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Vorwort.

Am 15. Dezember 1914 schloss unerwartet Martin von Schanz für immer

seine Augen. Bis zum letzten Augenblick hatte er an seinem grossen

Werke gearbeitet, und noch am Abend vor seinem Tode war eine Sendung

aus seiner Feder an die Druckerei abgegangen. Die §§ 1001 bis 1059

und 1065 bis 1099 dieses Bandes waren damit im Satz vollendet. Für

das Weitere aber fanden sich in seinem Nachlass keine verwendbaren

Vorarbeiten mehr. Als im Jahre 1915 der Bruder des Verstorbenen, Ex-

zellenz Geheimer Rat Georg von Schanz, im Einverständnis mit dem Ver-

leger an mich herantrat mit der Aufforderung, das Werk fortzuführen,

glaubte ich mich dieser Arbeit nicht entziehen zu sollen, wäre es doch

in jeder Beziehung bedauerlich gewesen, wenn eines der begehrtesten

Bücher der Altertumswissenschaft ein Torso geblieben wäre. Ich verhehlte

mir nicht, dass die Aufgabe nicht leicht war, sowohl durch den reichen,

mannigfaltigen Inhalt und die zum Teil weite wissenschaftliche Litteratur,

die durchgelesen werden musste, als auch durch die Pflicht, in der Weise

des Vorgängers zu arbeiten, die zugleich, sollte die Einheitlichkeit nicht

leiden, eine gewisse Entsagung und Verzicht auf eigene Anordnungswünsche

auferlegen musste. Noch schwerer wog das Bedenken, ob es dem Philo-

logen in absehbarer Zeit gelingen könne, auch den christlichen Teil zu

erledigen. Schanz hatte es in den frühern Bänden in staunenswerter Weise

fertig gebracht und hätte auf diesen eigenen Unterbau die jetzige Fort-

setzung gesetzt. Der neue Bearbeiter stand dem Gebiete nur in w^enigen

Teilen nahe; er hätte lange Zeit gebraucht, ehe er den Stoff mit seinen

unzähligen Fragen sein Eigen nennen konnte, und die am Anfang stehende

Gestalt des hl. Augustinus warnte in ihrer inhaltreichen Grösse mehr als

sie anzog. Sicher war, dass die Fertigstellung sich über manches Jahr

hinziehen würde, und die Befürchtung, dass damit nicht wünschenswerte

Folgen sich verknüpfen würden, war nicht von der Hand zu weisen. So

erschien es besser, den zweiten Teil, die christliche Litteratur, einem ge-

schulten Theologen anzuvertrauen. Aber hier machte sich der Unstern

der Zeit besonders geltend. Der erste Bearbeiter wurde durch seine Be-

teiligung am Kriegsleben so in Anspruch genommen, dass er nach ändert-
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halb Jahren noch nicht an die Aufgabe herangetreten war und dann seine

Beteihgung ganz aufgab. Als seinen Nachfolger gewann der Verlag Herrn

Geheimen Kirchenrat Professor Gustav Krüger in Giessen, und diesem ist

es dank angestrengter Arbeit gelungen, seinen Teil nunmehr ebenfalls

zum Abschluss zu bringen. Freilich hat der Druck sich im ganzen über

sechs Jahre hingeschleppt. Die Drangsal der Zeit, Setzermangel und Papier-

not, haben nionatelange, einmal sogar eine fast einjährige Pause eintreten

lassen, und auch der durch den Wechsel der Bearbeiter entstandene Zeit-

verlust Hess sich nicht ganz einholen. Die Absicht aber, den nationalen

Teil für sich allein erscheinen zu lassen, Hess sich aus triftigen Gründen

nicht durchführen. Die mit einer derartigen Druckdauer verbundenen Un-

zuträglichkeiten mussten mit in den Kauf genommen werden. Für die von

dem Unterzeichneten erledigten und an ihre jetzige Stelle gesetzten §§ 1060

bis 1064 und für die ebenfalls von ihm fertig gestellten §§ 1100 bis 1141

muss noch eine weitere Nachsicht erbeten werden. Die Abgeschlossen-

heit Deutschlands auch in litterarischer Beziehung, die heute noch nicht

gehoben ist, hat die ausländische Litteratur nicht immer in vollem Masse

benutzen lassen, und auch aus den zugänglich gewordenen Arbeiten konnten

nicht mehr alle Resultate in die zum Teil bereits seit Jahren im Satz

vollendeten Teile hineingebracht werden; doch ist Zahl und Bedeutung

dieser Erscheinungen auf dem nicht gerade beliebten Gebiete nur gering;

die Titel wenigstens sind noch so viel als möglich in die Nachträge hinein-

gekommen. Das von Herrn Paulfranz angefertigte Generalregister, das

möglichst knapp gehalten wenig mehr als die Autorennamen enthält, soll

ein schnelles Auffinden der einzelnen Schriftsteller in den verschiedenen

Bänden und Halbbänden ermöglichen und zugleich das ganze Werk noch-

mals als Einheit zusammenfassen.

So mag das Werk jetzt hinausgehen, nicht mehr allein unter der

Flagge des alten Reeders, aber das Gepräge seiner Eigenart hoffentlich

auch so noch durchweg tragend.

Würzburg.
Carl Hosius.

Der Arbeit, die ich nunmehr der Oeffentlichkeit übergebe, habe ich drei

Jahre hindurch meine Zeit gewidmet, soweit diese nicht durch die

Vorlesungen und die sich häufenden Amtsgeschäfte in Anspruch genommen

war. Sie erschien mir anfänglich hart und unergiebig. Ein älterer Fach-

genosse, auf dessen Urteil ich Wert lege, hatte mir, als ich ihm von ihr

erzählte, trocken geantwortet: „Nun, es muss auch solche Bücher geben."

Das war nicht gerade ermutigend. Aber je mehr ich in den Stoff hinein-

wuchs, um so deutlicher wurde es mir, dass man die Worte nur anders

zu betonen braucht, um ihnen den richtigen Sinn abzugewinnen. Es muss
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wirklich solche Bücher geben, zumal auf einem Gebiet, wo für die zusammen-

fassende Darstellung unter Berücksichtigung der gesamten Einzelforschung

in neuerer Zeit nichts geschehen ist. Bahr, Nirschl, Fessler sind veraltet.

Teuffei bietet nur Notizen, Bardenhewers Patrologie ist knapp gehalten

und seine Geschichte der altkirchlichen Litteratur für unseren Zeitraum

noch nicht erschienen. Uebrigens verlangte die Rücksicht auf den Zweck

des Buches strenge Ausscheidung des patrologischen oder dogmengeschicht-

lichen Materials. Nur wo es unumgänglich war, habe ich es zur Charak-

teristik verwendet, ohne bei den gelehrten Zutaten darauf zurückzukommen.

Auch für die Litteraturangaben bitte ich diese Beschränkung zu beachten.

Das litterargeschichtliche Material hoffe ich vollständig beigebracht zu

haben. Dabei fand ich willkommenste Unterstützung bei den Herren Hosius

und Weyman. Sie haben die Korrekturen gelesen und mich während des

Druckes auf viele Arbeiten aufmerksam gemacht, die dem Nichtphilologen

entgangen waren. Herr Kollege Hosius hatte ausserdem die Freundlich-

keit, auch für die christliche Litteratur das Register anzufertigen. Für

wertvolle Nachweise zur Sakramentarienforschung habe ich Hans Lietz-

mann zu danken. Ausserdem bin ich zu Dank verpflichtet D. Germain
Morin 0. S. B., der einzelne Notizen beisteuerte und zu meiner Befriedi-

gung dem schwierigen Abschnitt über Caesarius von Arles sein Imprimatur

erteilt hat, vor allem aber Professor A. Souter in Aberdeen, der die

während des Krieges im Ausland erschienene Litteratur mit den nötigen

Erläuterungen in die Fahnen eintrug. Auch Professor F. C. Burkitt in

Cambridge hat meine Arbeit mit freundlicher Anteilnahme begleitet. Ich

lasse sie nun nicht ohne Bewegung und mit dem Gefühl der Verantwort-

lichkeit hinausgehen. Wer weiss, ob nicht ein ganzes Geschlecht auf

dieses Buch angewiesen sein wird, weil ihm bei der trostlosen Lage, in

die der Krieg und seine Folgen unsere Wissenschaft gebracht haben,

Besseres nicht geboten werden kann

Giessen, Pfingsten 1920.

Gustav Krüger.

PA
600-/
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1001. Einleitung. Unsere Darstellung der römischen Litteratur-

gescliichte geht ihrer Vollendung entgegen. Als Endpunkt haben wir das

grossartige Gesetzgebungswerk Justinians festgelegt. Allein damit sollte

nicht gemeint sein, dass alles über das Jahr 534 Hinausliegende unberück-

sichtigt bleibt; wir werden aus der sich zunächst anschliessenden Zeit die

Persönlichkeiten auswählen, die für die Kenntnis der römischen Litteratur

von Bedeutung sind.

Das Christentum und die Völkerwanderung, die wir in der vorigen

Periode als massgebend für die Entwicklung der Litteratur hinstellten,

setzen auch in unserem Zeitraum ihre Wirksamkeit fort und gelangen zu

ihren Endergebnissen.

Das Christentum dringt als Staatsreligion immer tiefer in das Leben

des Volkes ein; die heftigen Streitigkeiten, die über die Glaubenswahrheiten

sich erhoben hatten, wurden von der römischen Kirche, die durch ihren

Klerus und durch den im Jahre 529 gegründeten Benediktinerorden Trägerin

und Stütze der Kultur wurde, überwältigt. Auch die Christianisierung des

Schrifttums kam zum Abschluss; zwar hielt sich die heidnische Götterwelt

noch längere Zeit im Epos, auch die philosophische Spekulation regte sich

manchmal, die Erzählung antiker Stoffe erforderte das profane Gewand,

und wir finden noch Schriftsteller, die in ihren Produkten dem Christentum

und dem Heidentum Rechnung tragen, aber der christliche Geist regte

immer stärker seine Schwingen, die Poesie mit christlichen Stoffen ent-

wickelte sich weiter, die profane Geschichte wurde mit der Schöpfungs-

geschichte verbunden, das kirchliche Leben rang nach geschichtlicher Dar-

stellung, die Beredsamkeit erhielt ihre Grundlage in der Predigt, die Philo-

sophie empfing ihre Nahrung von der Dogmatik; durch Augustin wurde

die lateinische Litteratur sogar statt der griechischen die Führerin in der

Theologie. Es konnten" nur wenige Fächer, nämlich solche, die mit dem
Christentum keine Berührung hatten, wie z. B. Grammatik, Rhetorik,

Medizin, sich auf der alten nationalen Grundlage erhalten.

Hatte das Christentum der Litteratur einen neuen Inhalt gegeben,

so erhielt sie durch die Völkerwanderung eine veränderte Stellung. Durch
die hereinbrechenden Völker wurde die politische Einheit des römischen

Reiches aufgehoben und die abgelebte antike Kultur der Zersetzung preis-

gegeben. Sprachen von Barbaren klangen jetzt an das römische Ohr,^)

^) Vgl. Apollin. Sid. carm. 12, 4 ff. Sie quantum stu2)eam sermonis te Germanici noti-

wurden auch gelernt; Apollin. Sid. epist. 5, 5, 1 tiam tanta facilitate rapuisse.
schreibt an Syagrius: immane narratu est,

\
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Einleitung. (§ 1001.)

und es bestand keine Hoffnung, diese dem Rümertum zu assimilieren.

Aber was noch wichtiger ist, die lateinischen Dialekte der einzelnen Pro-

vinzen, mit denen die lateinische Schriftsprache die Fühlung verloren

hatte, wurden frei und gingen dazu über, sich selbst Schriftsprachen zu

bilden; die romanischen Sprachen sind das Endresultat dieser Bestrebungen.

Als Volksdialekte begannen sie ihren Lauf, als Kunstsprachen schlössen

sie ab. Dadurch verlor die lateinische Sprache ihre bisherige Stellung,

sie wurde jetzt Sprache des Klerus und der gebildeten Welt und ent-

wickelte sich als Organ der Litteratur weiter, so dass sie alle Bedürfnisse

befriedigen konnte. Dieser Fortbildungsprozess währte durch das ganze

Mittelalter hindurch bis zur Renaissance, welche das Lateinschreiben auf

die Nachahmung guter Muster basierte und dadurch die lateinische Sprache

zu einer wirklich toten machte. Es kam noch ein anderes hinzu; der Zu-

sammenhang der römischen Litteratur mit der griechischen lockerte sich

immer mehr, der Riss wurde in unserer Periode durch die Trennung des

west- und oströmischen Reiches vollendet. Das Griechische verschwand

aus dem Unterricht und wurde der gebildeten Welt entfremdet; damit

war aber der römischen Litteratur sozusagen ihr Herz ausgebrochen.

Selbst in unserer verworrenen Zeit wurde die Litteratur von oben

als eine Macht, die Ruhm und Fortdauer des Andenkens verleihen konnte,

betrachtet. Die Schriftsteller, wie Claudian, Merobaudes und Apollinaris

Sidonius, wurden durch Ehrenstatuen ausgezeichnet. Auch an die Höfe

wurden die Litteraten gezogen, um ihre gewandte Feder zu nutzen ;i) so

wirkte am Hofe Eurichs der als Dichter und Redner berühmte Leo, dessen

Einfluss so gross war, dass er Sidonius aus einer schwierigen Situation

befreien konnte, am Hofe Theoderichs der edle Boethius, am byzantinischen

Hofe der afrikanische Dichter Corippus. Bemerkenswert ist, dass sogar

die deutschen Fürsten in das litterarische Leben eingriffen; so nahm es

der Vandalenkönig Gunthamund dem Dracontius übel und verfolgte ihn,

weil er einen fremden Herrscher und nicht ihn besang; der Dichter glich

sein Vergehen dadurch aus, dass er den ausgezeichneten Bruder Gunthamunds,

Thrasamund, durch einen Panegyrikus verherrlichte. Auch in der Antho-

logie findet sich ein Gedicht, das in künstlicher Weise diesen König feiert.

Im Westgotenreiche veranlasste der König Chindasvinth den Bischof

Eugenius von Toledo, eine neue Ausgabe des gekürzten Werkes des Dra-

contius „Landes dei" zu machen. An den Frankenkönig Theuderich richtete

ein griechischer Arzt Anthimus ein Schriftchen über Nahrungsmittel in

lateinischer Sprache. Noch mehr als durch diese fürstlichen Einwirkungen

wurde aber die römische Litteratur durch die Schule geschützt. Die

römischen Autoren, die in den Klöstern ein Heim gefunden hatten, blieben

das vornehmste Unterrichtsmittel der Jugend.
Litteratur. G. Kaufmann, Rhetorenschulen und Klosterschulen im 5. und 6. Jalirh.

(Raumers hist.Taschenb. 1869 p. 1); F. Ozanam, La civilisation au V^ siecle, 2 Bde., Paris

1873; 0. Denk, Gesch. des gallo-fränkischen Unterrichts- und Bildungswesens von den
ältesten Zeiten bis auf Karl d. Gr., Mainz 1892, p. 141; M.Roger, L'enseignement des

lettres classiques d'Ausone ä Alcuin, Paris 1905; E. Norden, Kultur der Gegenw. I 8^ p. 483.

^) Apollin. Sid. epist. 9, 13, 4 quos (Dich-

ter) und/que lü'hium ascitos tmperator in

unam clvitatem, invitator in unam cenam
forte cont)'axe?'at.



B. Die Litteratur des 5. und 6. Jahrhunderts.

I, Die nationale Litteratur.

a) Die Poesie.

1. Claudius Claudianus.

100*2. Biographisches. Der letzte bedeutende Dichter der Römer,

Claudius Claudianus, wird ein Alexandriner genannt. Ohne Zweifel ist

Alexandria die Heimat des Dichters, in der er seine Bildung erhielt, aber

nicht ist damit gesagt, dass in dieser Weltstadt auch seine Wiege stand,

ja es ist sogar wahrscheinlich, dass er in einem anderen Ort geboren

wurde. Für die Lebensentwicklung des Dichters war es von Bedeutung,

dass er in der Schule sich neben seiner griechischen Muttersprache die

vollkommene Beherrschung des Lateinischen aneignete; dies bahnte ihm

den Weg in das Westreich, er kam dort mit vornehmen Familien in Be-

rührung und trat im Jahre 395 mit dem ersten lateinischen Gedicht zur

Feier des Konsulats der Brüder Olybrius und Probinus an die Oeffentlich-

keit. Als griechischer Dichter hatte er sich schon bekannt gemacht, aber

die Publikation lateinischer Gedichte, die er unstreitig zur Uebung schrieb,

war unterblieben. Claudian hatte offenbar mit seinem Gedicht in der

römischen Gesellschaft Anklang gefunden und glaubte jetzt, seine Blicke

auf den Hof richten zu können. Im Jahre 396 feiert er das dritte Kon-
sulat des Honorius durch einen Panegyrikus; dadurch kam er dem Hofe
näher, allein wenn er vorwärts kommen wollte, musste er die Gunst

Stilichos, des eigentlichen Machthabers, erringen. Ihm wendete sich auch

seine Dichtung jetzt zu, so dass er als Sänger Stilichos bezeichnet werden
kann. Alle die politischen Ereignisse, in die der Vandale verflochten war,

wurden von ihm mit Gedichten begleitet, die Feinde Stilichos, die Minister

des Ostreichs Rufinus und Eutropius wurden von ihm gehasst und in In-

vektiven geschmäht. Wie nahe er der stilichonischen Familie stand, er-

hellt daraus, dass Serena, die Gattin Stilichos, ihm bei seiner Braut-

bewerbung mit einem Empfehlungsbrief zur Seite stand. Das Ansehen
des Dichters steigerte sich immer mehr, und zwischen 400 und 402
wurde ihm sogar auf Bitten des Senats von Honorius und Arcadius eine

Statue auf dem Forum Traians gesetzt. Darin heisst es, dass er zwar
durch seine Gedichte sich ein ewiges Andenken gesichert habe, dass die

Herrscher es aber doch für nötig erachtet hätten, ihm „ob iudicii sui

1*



4 Claudius Claudianus. (§ 1002.)

lidem" eine Statue zu errichten. Die Inschrift belehrt uns, dass Claudian

in das einflussreiche Kollegium der tribuni et notarii aufgenommen worden
war.i) Sonst erfahren wir nicht viel über das Leben Claudians. Der

Dichter ist oft merkwürdig zurückhaltend; als er Serena für ihre Ver-

mittlung bei seiner Heirat dankt, bringt er es nicht über sich, uns über

die Braut und die Schwiegereltern nähere Mitteilungen zu machen. Ein-

mal erwähnt er, dass er nach fünfjähriger Abwesenheit wieder in Rom
eingetroffen sei. Tiefer führt uns in sein Leben ein Brief ein, den er an

seinen mächtigen Landsmann Hadrian richtet, um ihm Abbitte für ein

Vergehen zu leisten; das Vergehen war wohl das Epigramm, das er gegen

Hadrians grausame Raubsucht richtete. Die Abbitte lässt den Dichter

in keinem günstigen Lichte erscheinen. Mit 404 erlöschen seine Spuren,

und es unterliegt wohl keinem Zweifel, dass der junge Poet damals aus

dem Leben genommen wurde.

Allgemeine Litt'eratur. «) Koenig, Proleg.; C.Rosa, Claudio Claudiano, saggio

critico storico, Ancona 1873; Th. A. Hodgkin, Claudian the last of the Roman poets, two
lectures, Newcastle 1875; K, F. Heck, De vita Claudii Claudiani poetae, Progr. Donau-
escliingen 1896; Birt, Proleg. ß) G. Boissier, La fin du paganisme 2 (Paris 1891) p. 274;

T. R. Glover, Life and letters in the fourtli Century, Cambridge 1901, p. 216; F.Vollmer,
Pauly-Wissowas Realencycl. Bd. 3 Sp. 2652; 0. Seeck, Gesch. des Untergangs der antiken

Welt 5 (Berl. 1913) p. 293. y) Litteraturberichte bei E. Baehrens, Bursians Jahresber. 1

(1873) p. 217; 4 (1874/5) p. 225; 10 (1877) p. 54; 0. Güthlins, ebenda 63 (1890) p. 95

(1885—1889); 76 (1893) p. 252; L. Jeep, ebenda 84 (1895) p. 153.

Zeugnisse, a) Heimat. Auf Aegypten weist die Anrede an Gennadius (carm. min.

19, 3) nostro cognite Nilo. Der Dichter spricht von seiner Heimat als einer mit der des
Rufius Synesius Hadrianus gemeinsamen (carm. min. 22, 56); Hadrian war aber nach carm.
min. 21, 4 ein Alexandriner. Damit stimmt auch, dass in einem Gedicht an Hadrianus (carm.

min. 22, 20) Alexander d. Gr. als condüor patriae aufgeführt wird. Einen Alexandriner
nennt unseren Dichter auch Suidas, d. h. seine Quelle Hesychius von Milet: KluviSiavog

"'jXs^av&QSvg, snonoiog psioiFQog' yeyovev (vgl. E. Rohde, Rhein. Mus. 33 (1878) p. 167)
snl rcoy '/Qoyojv "AQxaSiov xal 'Oi'ioq'lov tojv ßuai'/.£(oy. Diesen Zeugnissen stehen gegenüber
1. das des Apollin. Sid. carm. 9, 274 (p. 303 Mohr), der Claudian Pelusiaco satus Canopo
nennt; Birt p. V: „Est ergo dicendus natione Alexandrinus Canopo oriundus"; 2. das Zeugnis
des Joh. Lydus de magistrat.vl, 47 (p. 49 Wuensch), auf das F. Buecheler (Rhein. Mus. 39

(1884) p. 282) aufmerksam gemacht hat; hier lesen wir: K'Aav^iavog ovxog 6 TIacpXaycop 6

notfjitjg, doch ist vielleicht UacpXccycji^ als Schimpfwort gebraucht (Birt p. IV). Ueber die

Heimatfrage vgl. St. Gramlewicz, Quaest. Claudianeae, Diss. Bresl. 1877, p. 33. ß) Die
Beziehungen zu der Familie der Anicier beleuchtet Nr. 1 p. 3 B., die zu dem comes sacrarum
largitionum vom Jahre 395 Hadrian die deprecatio (carm. min. 22 p. 298 B.) und die zu dem
Stadtpräfekten des Jahres 395 Florentinus die Vorrede zum zweiten Buch des Raptus p. 361 B.

y) Ueber sein erstes lateinisches Gedicht auf das Konsulat der Brüder Probinus und Oly-

brius (395) vgl. den Brief an Probinus (carm. min. 41, 13 p. 335 B.): Romanos hibimus pri-

mum te consule fontes
\

et Latiae cessit (unrichtig schreibt Birt mit Vaticanus s. XI und
Ambrosianus s. XV accessit) Graia Thalia togae,

\
incipiensque tuis a fascibus omina cepi

\

fataque debebo posteriora tibi; vgl. Birt p.VIll. Die Worte besagen, dass die griechische Poesie

jetzt hinter die im römischen Leben wurzelnde lateinische zurücktritt. Vor dem Jahre 395
hatte Claudian sicherlich griechische Gedichte gesehrieben und wohl auch veröffentlicht;

dass er aber auch in der lateinischen Dichtung sich geübt hatte, wenn auch nichts heraus-

gegeben, wird jedermann einsehen, der den gewandten lateinischen Ausdruck in seinem ersten

edierten Gedicht betrachtet. Nicht ausgeschlossen ist, dass er, nachdem er als lateinischer

Dichter aufgetreten war, mitunter auch noch griechisch dichtete, d) In der Praefatio zum
dritten Buch de cons. Stil, aus dem Jahre 400 sagt er (Vs. 23): te mihi post quintos an-

norum, Roma, recursus
\
reddidit et votis iussit adesse suis. Die Abwesenheit wird also

die Jahre 395-400 umfasst haben; vgl. Birt p. XIX. f) Ueber seine Eheschliessung be-

richtet er in einem Brief an Serena (2, 130 J.; p. 328 B.); über den Einfluss der Serena auf

dieselbe vgl. Vs. 43: tua littera nobis
\

et pecus et segetes et domus ampla fuit.
\

inflexit

soceros et maiestate petendi
|
texit pa^iperlem nominis umbra tut. Vollmer (Sp. 2655) meint,

^) Vgl. auch epithal. Palladio praef. 3 (p. 301 B.).
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dass Claudian Vs. 25— 28 unter dem Bilde des Orpheus auf die laus Serenae und „auf

Stilichos Gotenkriege [proelia Plücgraea) bezüglichen (Jedichte (bell.Goth. und VI cons. Hon.)"

anspiele, und kommt auf das Jahr 404 für die Eheschliessung; allein diese Beziehungen

sind sehr unsicher. Doch setzt die Ehevermittlung der Serena eine längere Bekanntschaft

des Dichters mit ihr voraus. Birt (p. XLVII) vermutet, dass die Hochzeit im Jahre 400
oder 401 stattgefunden habe. C) CIL (i, 1710; H. Dessau, Inscript. lat. sei. Nr. 2949:

[C/.] Claudiani v. c. [Cla\udio Clamiiano v. c, tri\bii\no et notavio, inter ceteras [de]ce7ites

at'ti'S prne[ff]fon'osissimo [po]('tanan, licet ad monoi'iam sempiteniam carmina ab eodem

scripta SNfficia}it, adtamen testimonii gratia oh iudicii sui \^fydem, dd. nn. Ärcadius et

Honorius (ot)5— 408) [fe^icissimi ac doctissimi iniperatores senatn petente statuam in foro

diri T)-aia)ii erigi collocarique iusso-unt. Eiy erl liioyi'Aloio röov xcd fxovaau 'l)/urJQov
j
KXav-

^Lc<v6v'Vi6uy] xcd ßaaiktjg Ef^eaai'; vgl. dazu U. v. Wilamowitz bei G. Kaibel, Epigrammata
gr. p. 535; Birt p. XLIII. Ueber die Karriere vgl. R. Cagnat, Cours d'epigraphie latine,

Paris ^ 1898, p. 128 (J. N. M advig, Die Verfassung und Verwaltung des röm. Staates 1 (1881)

p. 588). Ueber die Tätigkeit des Kollegiums der tribuni et notarii vgl. Birt p. XXII: „Partes

fuerunt consistorii regii, in quo acta et secreta notabant, dicunturque assidua lucubratione

principis curis militare sive committi iis principis secretum et consilium .... mittebantur

a latere principis in negotiis multifariis cum scriptis mandatis extraordinariis." Ueber die

Zeit der Errichtung der Statue belehrt uns die Praefatio zum bellum PoUentinum, welches

Gedicht 402 im palatinischen Tempel des Apollo recitiert wurde; hier wurde auch der

Panegyrikus auf das Konsulat Stilichos im Jahre 400 vorgetragen. Diese letzte Vorlesung

brachte dem Dichter die eherne Statue; auf diese Ehre weist Vs. 7 hin: sed prior effigiem

tribnit S7iccessus ahenani,
\
oraque patricius nostra dicavit lionos. Die Statue ist also nach

400 und vor 402, wo ihrer Erwähnung geschieht, aufgestellt worden; wahrscheinlich ge-

schah dies im Jahre 401. r}) Ueber das Zerwürfnis mit dem mächtigen Hadrian vgl. den

Brief an ihn (2, 136 J.; p. 298 B.). Als Grund des Zerwürfnisses werden wir das Epi-

gramm anzusehen haben, das er gegen Theodorus und Hadrian gerichtet hatte; vgl. unten

p. 15. Einen kleinen Roman hat Seeck (p. 295, p. 559) aus dem abbittenden Briefe heraus-

gelesen; aus Vs. 23 gratia defluxit schliesst er, dass Claudian bei Stilicho und dem Kaiser

in Ungnade gefallen sei, und weiterhin aus Vs. 21 quemciimque deorum Jaesimus, „dass man
ihm ein Verbrechen gegen die Gottheit Schuld gab, womit im gegebenen Falle nur die

christliche gemeint sein kann"; an einer anderen Stelle (p. 295) sagt er: „Der Präfekt

Hadrianus .... verwickelte ihn 404 unter irgend einem Vorwand in einen Halsprozesss.

Wie es scheint, beschuldigte man den heidnischen Dichter, heimlich ein blutiges Opfer

dargebracht zu haben, was damals bei Todesstrafe verboten war. Wahrscheinlich um gegen
ihn Aussagen zu erpressen, wurden seine Freunde der Folter unterworfen und verbannt.

Er selbst richtete aus dem Kerker ein Gedicht an Hadrian, durch das er in zitternder

Demut um Verzeihung und Gnade flehte." Auch der Tod Claudians (404) scheint Seeck
(p. 560) eine Folge des Prozesses gewesen zu sein; Vollmer (Sp. 2655) vermutet, dass er

auf seiner Hochzeitsreise den Tod fand.

Der jüngere Claudianus. Evagrius bist, eccles. 1,19 sagt bei der Besprechung
der Regierung des Theodosius II. (408—450): tots cpaal xcd KXav^iavov xcd Kvqov rovg

Tioi7]Tc(g dycidsi/f^rirca. Zu dem Epigramm der palatinischen Anthologie 1, 19 (Birt p. 421)

eig TOP ocoTTjQCi findet sich folgende Scholiastennotiz: ovrog n KXctvdiai'og iaxii^ 6 ygäipag

rd ndiQici TaQoov ^Jva^c'tQßov BrjQvroi^ Ntxcdctg. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass dieses

Epigramm wie das darauffolgende ebenfalls christlichen Charakters diesem späteren Claudian

angehören. Dagegen ist es ganz unsicher, ob ihm auch die übrigen fünf griechischen Epi-

gramme und die Gigantomachie zuzuteilen sind; vgl. § 1015. In diesem jüngeren Claudianus
vermutet K. Schenkl (Sitzungsber. der Wien. Akad. 43 (1863) p. 35) einen Verwandten un-

seres Claudian; auch glaubt er, dass der jüngere Claudian sich den älteren zum Vorbild

genommen habe.

1003. Uebersicht der claudianischen Poesie. Wenn wir die clau-

dianischen Dichtungen überschauen, so können wir drei Gruppen unter-

scheiden: 1. die grossen Zeitepen, 2. die mythologischen Dichtungen, den

Raub der Proserpina und die Gigantomachie, endlich 3. die Sammlung der

kleineren Gedichte mit einem Anhang zweifelhafter oder unechter. Aus
dem Corpus der kleineren Gedichte heben sich Episteln, Beschreibungen

und Epigramme heraus. An griechischen Gedichten sind nur einige Epi-

gramme und die Ueberreste einer Gigantomachie, die aber nicht etwa
eine Uebersetzung der lateinischen ist, vorhanden. Die grossen Zeit-

gedichte sind in den Handschriften verschieden angeordnet, ebenso die
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kleinen Gedichte; es haben daher Herausgeber, wie J. M. Gesner, bei der

Anordnung der Gedichte nicht die handschriftliche Ueberlieferung, sondern

andere Rücksichten zugrunde gelegt: die historischen Gedichte werden

zeitlich geordnet, die kleinen Gedichte nach litterarischen Gattungen, in-

dem Episteln, Idyllien und Epigramme unterschieden werden. i) Das Corpus

wurde nicht von Claudian selbst hergestellt. Er las seine Erzeugnisse bei

dem Feste, für "das sie bestimmt waren, vor und gab sie dann in die

Oeff'entlichkeit. Nach seinem Tode scheint auf Veranlassung Stilichos,

also zwischen 404 und 408, 2) eine Sammlung der grösseren Gedichte, in

denen der Vandale verherrlicht wird, veranstaltet worden zu sein; daraus

erklärt sich, dass der Panegyrikus auf Olybrius und Probinus, in dem
Stilicho nicht erwähnt wird, und der Raub der Proserpina dem Corpus

fern blieben und eine eigene Ueberlieferung haben. Später wurde in

einer neuen Ausgabe die Sammlung kleiner Gedichte, zu der auch die

Gigantomachie zu rechnen ist, hinzugefügt. In der Ueberlieferung gehen

die grossen und die kleinen Gedichte nicht selten ihre eigenen Wege.
Die grossen politischen Dichtungen Claudians fallen in die kurze Spanne

Zeit von 395 bis 404; da die Gedichte an den Festen, für die sie bestimmt

waren, von dem Autor selbst recitiert wurden, mussten sie kurz vorher ver-

fasst sein. Im Januar des Jahres 395 wurde der Panegyrikus auf das Konsulat

der Brüder Olybrius und Probinus vorgetragen; die Abfassung des Raubes

der Proserpina wird zwischen 395 und 397 fallen; im Januar 396 wurde
der Panegyrikus auf das dritte Konsulat des Honorius recitiert. Nach dem
Tode Rufins (27. November 395) w^urde die Invektive gegen ihn in An-
griff genommen, deren Vollendung wohl nicht vor 396 anzusetzen ist; im
Jahre 397 überreichte Claudian das ganze Werk mit einer Vorrede zum
zweiten Buch dem aus dem Pholoekampf mit Alarich zurückgekehrten

Stilicho. Für das vierte Konsulat, das Honorius im Anfang des Jahres

398 antrat, wurde wiederum ein Panegyrikus geschrieben. Bei der Hoch-
zeit des Honorius mit Maria, die in den ersten Monaten des Jahres 398

stattfand, erschien der Dichter mit Fescenninen und einem Epithalamium.

Gegen Ende des Sommers 398 trat Claudian mit seinem Epos über den

gildonischen Krieg an die Oeffentlichkeit. Die Recitation des Panegyrikus

auf das Konsulat des Manlius Theodorus, das im Anfang des Jahres 399

angetreten wurde, fand am Antrittstag vor dem versammelten Senate

statt. Das Jahr 399, das den Eunuchen Eutropius zum Konsulat empor-
führte, brachte die Invektive gegen diesen Minister des Ostreichs in drei

verschiedenen Zeitabschnitten und mit veränderten Anschauungen; dem
ersten Buch steht eine spätere Phase im zweiten Buch gegenüber und in

der Vorrede zum zweiten Buch wiederum eine spätere Phase als die in

diesem Buch selbst hervortretende. Eine wichtige Schöpfung war das Epos
in drei Büchern, mit dem der Antritt des Konsulats durch Stilicho im Jahre

400 vom recitierenden Dichter gefeiert werden sollte.^) Der Sieg Stilichos

über Alarich bei Pollentia am Ostertag des Jahres 402 gab Claudian Ge-

legenheit, bald nach den Ereignissen mit dem Epos über den pollentinischen

1) Anders ist Th. Birt verfahren.
2} Birt p. LXXVIII.

*) Ueber die Vorlesung in Rom vgl. de

hello Pol!, praef. 5.
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Krieg hervorzutreten. Als Honorius sein sechstes Konsulat im Jahre 404

übernahm und in Rom erschien, trat wiederum ein Panegyrikus Claudians

an das Tageslicht; es ist dies das letzte grössere Gedicht, das wir von

dem Alexandriner kennen; über das Jahr 404 führen, wie gesagt, über-

haupt die Spuren des Dichters nicht hinaus.

In der Gruppe der kleineren Gedichte sind das Gedicht über den

Vogel Phoenix und die Laus Serenae am meisten beachtenswert.
Die Recitation der Gedichte. Hauptstelle: de hello Pollent. praef. 3 p. 259 B.

optatos rowvant eadem mihi cuhnina coetiis
\

personal et noto Pi/tJiia vate domus: \
consulis

hie fasces cecini Libijamque recepfam,
|
hie mihi prostratis hella eanenda Getis. In Rufin. 1

praef. 15 p. 17 B. niDte aJio domini telis Pijthone perempto
\
eonvenit ad nostram sacra caterva

lyram,
\

qui stabilem senmns Äugustis fratribns orbem
\
iustitia pacem, virihis arma regit.

De 111. cons. Hon. praef. 17 p. 141 B. tarn domi)ias aures, iam regia tecta meremur,
\
et chehjs

Augiisto iudice yiostra sonat. Paueg. Theod. praef. 20 p. 176 B. hoc video coetu quidqnid

ubique micat.

Die Zeitfolge der Gedichte. Vgl. die Tafel bei Birt p. LXVIII. J. Koch,
Claudian und die Ereignisse der Jahre 395 bis 398 (Rhein. Mus. 44 (1889) p. 575). Ueber
die kleineren Gedichte vgl. noch besonders Birt p. LX.

Ueberlieferung. üeber die Ueberlieferung des In consulatum Olybrii et Probini liber

vgl. § 1004, über die des Raptus Proserpinae § 1014. Der Raptus Proserp. wird öfters als

Claudianus minor dem Claudianus maior, der die grossen Gedichte und die carmina minoia
enthält, entgegengestellt; vgl. Birt p. LXXVII. Die Geschichte der Ueberlieferung legt Birt

(p. CV) in folgenden Grundzügen dar. Die Handschriften sind auf zwei Apographa, x und y,

die vielleicht schon im 6. Jahrhundert gemacht wurden, zurückzuführen; x ist herzustellen aus

dem ersten Teil desVaticanus 2809 s. XI (V) und aus dem Parisinus 18552 s. XIII (P), der den
ganzen Claudian enthält mit Ausnahme des Raptus Proserp. und des Paneg. Ol. et Prob. Für y
stehen uns zwei Sippen zur Verfügung: 1. Veronensis 168 s. IX (R), der nur carmina minora
enthält (vgl. L.Jeep, De Claudiani cod.Veronae nuper reperto, Begrüssungsschr. der Thomas-
schule, Leipz. 1872, p. 43), Mediceus plut. 33, 9 s. XV (E), der die carmina minora umfasst,

und der Bruxellensis 5380—5384 s. XI (C), der nur eine Auswahl der grösseren Gedichte
darbietet; 2. Neapolitanus IUI E 47 s. XIII (B) mit den grösseren Gedichten und De sal-

vatore, Ambrosianus S 66 sup. s. XV (A), der den ganzen Claudian mit Ausnahme des Raptus
Proserp. und des Paneg. Ol. et Prob, enthält, und Parisinus 8082 s. XIII (/I), der den ganzen
Claudian mit Ausnahme der carmina minora und des Paneg. Ol. et Prob, umfasst (Canta-

brigiensis coli. Trinitatis 0, 3, 22 s. XIII mit J bezeichnet). Der Sangallensis 429 s. IX (G)

hat nur die lateinische Gigantomachie. Ausser diesen Handschriften kommen noch Exzerpte
in Betracht, welche uns Lesarten und Stellen aus alten Handschriften verzeichnen, so die

Excerpta Florentina (Lucensia); man versteht darunter die Einträge in die editio princeps

des Jahres 1482, die sich in der Nationalbibliothek zu Florenz befindet. Der Exzerpierende
nannte seine Quelle, aus der er schöpfte, 'antiquus B'; dieselbe Hand, welche die Excerpta
Florentina schrieb, schrieb auch den cod. Mediceus E mit den carmina minora, so dass die

Annahme sich von selbst einstellt, auch dieser Codex sei aus dem 'antiquus B' geflossen.

Eine andere alte Handschrift lernen wir aus der Aldina in Leiden kennen, wo wir lesen:

Gregorius Giraldus emendavit hunc codicem ex vetustissimo exemplari sumpto ab Äenea
Gerardino. Die beiden Handschriften zeigen die innigste Verwandtschaft; vgl. Birt p. LXXXVI.
Eine alte Handschrift Capitos, die M. Bentinus für die von M. Isengrin in die Oeffentlich-

keit gebrachte Basler Ausg. des Jahres 1534 benutzte, ist nicht ohne Wichtigkeit, doch mit
Vorsicht zu benutzen; vgl. Birt p. CLXXXVH ff. — Jeep, Ausg. l p. XXX (G. B. Barco,
Un codice del secolo XV (in Turin) contenente il carme di Claudiano «In Rufinum», Rivista

di filol. 9 (1881) p. 551). Ueber die Exzerpte des cod. Monacensis 6292 s. X/XI vgl. C. Hosius,
Rhein. Mus. 46 (1891) p. 296.

UnVollständigkeit der Sammlung. De dubiis nominibus Gramm. lat. 5 p. 589
rus generis neutri, ut Claudianus: rus istud pretio constat vili. Diese Worte lassen sich

in unserem Claudian nicht nachweisen; vgl. Birt p. 395. Ueber die Unvollständigkeit der
lat. Gigantomachie vgl. § 1015. Dagegen sind der Raub der Proserpina und der gildonische
Krieg nicht zu Ende geführt.

a) Die Zeitgedichte.

1004. Der Panegyrikus auf das Konsulat der Brüder Anicius
Probinus und Anicius Hermogenianus Olybrius^^) Für das Jahr 395

^j Jeep 1 p. 1; Birt p. 1.
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hatte Theodosius das Konsulat den Brüdern Anicius HermogenianusOlybrius

und Anicius Probinus verliehen. i) Es waren zwei dem Knabenalter kaum
entwachsene Jünglinge, Olybrius etwa neunzehn Jahre alt, Probinus war
noch einige Jahre jünger, 2) aber sie entstammten einer vornehmen und

hoch angesehenen Familie. Der Vater Sex. Petronius Probus war nach

dem Kaiser der mächtigste Mann des römischen Reiches; er bekleidete

das Konsulat im Jahre 371 und leitete die Präfekturen von Illyrien, Italien,

Afrika und Gallien; als seine Söhne zum Konsulat gelangten, war er nicht

mehr am Leben. Die Mutter Anicia Faltonia Proba hatte zum Vater den

Konsul des Jahres 379 Q. Clodius Hermogenianus Olybrius und zur Mutter

Tyrrenia Anicia Juliana, welche die Tochter des Stadtpräfekten vom Jahre

382 Anicius Auchenius Bassus war. Man sieht, wie hier berühmte Fa-

milien zusammenfliessen. Claudian nimmt sich den Tag, an dem die

Konsuln ihr Amt antraten, zum Vorwurf und fordert zunächst den Sol

auf, den Tag festlicher einzuleiten; denn er wisse ja, dass das Geschlecht

öfters dem Jahre den Namen gegeben habe. Der Besitz der höchsten

W^ürden ist in dieser Familie etwas Hergebrachtes. Der Dichter geht zum
Preis des Geschlechts über und feiert besonders den Vater Probus; dessen

Ruhm ist der ganzen Welt bekannt, er hielt sich von allen Lastern rein

und zeichnete sich durch seine Freigebigkeit aus. Aber die Söhne über-

treffen noch den Vater, denn diesem ist das Konsulat nicht in so jungen

Jahren zuteil geworden und nicht mit dem Bruder. Sie aber beginnen,

"WO andere enden. Es wird nun die Frage aufgeworfen, wie die Brüder

zu diesem hohen Glück gekommen sind. Nachdem Theodosius Eugenius

und Arbogast niedergeworfen hatte, ^) besteigt Roma*) ihren Wagen, um
sich zum Kaiser zu begeben; der Poet lässt sich die Gelegenheit nicht

entgehen, von der Roma eine glänzende Schilderung zu geben. Der Kaiser

fragt die Angekommene nach ihrem Begehr; Roma erbittet das Konsulat

für die zwei Brüder, die sie selbst gehegt haben will und deren Lob sie

beifügt. Der Kaiser erwiderte, dass Roma um etwas bitte, was er von

selbst gegeben hätte. Ein Bote bringt die Entschliessung des Kaisers nach

der Hauptstadt, wo alles in Jubel ausbricht. Die freudige Mutter schickt sich

an, die Amtskleider herzustellen; ihre vorzüglichen Eigenschaften werden

geschildert. Als die Brüder für das Fest gerüstet sind, ertönt Donner vom
Himmel; Tiberinus vernimmt in seiner Grotte das Getöse. Der Gott, dessen

Aussehen uns der Dichter genau beschreibt, verlässt seine Heimstätte und

stellt sich auf ein in der Mitte des Tiber gelegenes Eiland, um die Brüder,

die mit dem Senat dem Forum zueilen, zu schauen; er öffnet dann den

Mund, um den Preis der beiden Jünglinge zu verkünden, alles zur Freude

aufzufordern und alle Flüsse Italiens zum gemeinsamen Mahle einzuladen.

Am Schluss preist der Dichter das Jahr glücklich, das die beiden Brüder

als Konsuln gesehen hat, und ruft Segenswünsche über dasselbe herab.

^) An Probinus ist der Brief carm. min.
|

'j lieber den Ort (Frigidus) vgl. 0. See ck,
41 p. 334 B., an Olybrius der Brief carm.

j

Gesch. des Untergangs der antiken Welt 5

min. 40 p. 383 B. (Vs. 4 carmina seu fiindis
j

(Berl. 1913) p. 252.

seil Cicerone tonas) gerichtet.

2) Birt p. IX.

*) Offenbar hatte der Senat dem Kaiser

die Brüder für das Konsulat empfohlen.
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Abfassungszeit. Da die Niederwerfung des Eugenius und des Arbogast, die im
September 394 erfolgte. Vs. 105 ff. erwälint ist, kann der Dioliter niclit vor Oktober an das

Gedicht herangetreten sein. Recitiert oder ediert konnte das Gedicht nicht vor dem An-
tritt des Konsulats, also nicht vor dem 1. Januar 895, werden. Theodosius, der am 17. Ja-

nuar 395 starb, ist in dem Gedicht als lebend vorausgesetzt. Vgl. Jeep 1 p. XVII.

Ueberlieferung. ßirt p. CLIX. Der Panegyrikus nahm in der Ueberlieferung immer
eine isolierte Stelle ein; Birt erachtet folgende Handschriften als ausreichend für die Re-

cension: Atrebatensis (Arras) 438 s. XIl/XllI (R), Antverpiensis III 59 s. XII (W), Neapoli-

tanus IUI E 47 s. XIII (B), Laurentianus plut. XXXIII cod. 4 s. XIII (L), Florentinus bibl.

nat. VII 144 s. XIII (F) und Parmensis bibl. regiae 2504 s. XIII (P).

Spezialausg. J. C. Orelli, Ind. lect. Turin 1848 (mit den Büchern in Rufinum).

1005. Die Invektive gegen Rufinus.i) Gegner Stilichos war im

Ostreich Rufinus, der Arcadius völlig beherrschte. Alarich war in Griechen-

land eingebrochen; in Thessalien stellte sich ihm Stilicho entgegen, ohne

es jedoch zu einer Schlacht kommen zu lassen. Diese Untätigkeit miss-

liel im Ostreich; daher Hess Rufinus durch Arcadius an Stilicho den Be-

fehl ergehen , die oströmischen Truppen nach Constantinopel zurück-

zuschicken. Dies geschah auch; Gainas führte die Truppen zurück. Als

der Kaiser und Rufinus die Besichtigung des vor Constantinopel auf-

gestellten Heeres vornehmen wollten, drangen die Soldaten auf Rufinus

ein und hieben ihn nieder; dies vollzog sich am 27. November 395. Gegen

den toten Rufinus ist die Invektive geschrieben und schon darum unedel.

Der Dichter setzt in einem Vorwort mit der Erlegung der Schlange Python

durch Apollo ein und schildert, wie alles auflebt; jetzt sei ein anderer

Python, nämlich Rufinus, hingestreckt worden. Als Zuhörer erscheint eine

hl. Schar, die, den erhabenen Brüdern das Reich schützend, in Gerechtig-

keit den Frieden, in Kraft den Krieg lenkt. Zweifel des Dichters, ob es

eine Vorsehung gebe, leiten die Invektive ein; blickt er auf die Natur,

so treten ihm feste Gesetze entgegen; anders verhält es sich, wenn er

auf das menschliche Treiben achtet; jetzt aber, da Rufin die verdiente

Strafe erlitten hat, schwinden auch hier seine Zweifel. Allecto, die mit

Unmut sieht, dass gute Sitten sich ausbreiten und dass Justitia das Re-

giment führt, ruft die Furien zu einer Beratung zusammen, um diesem

Zustande ein Ende zu bereiten. In der erregten Versammlung erhebt sich

die böse Megära zu einer Ansprache; sie erklärt, dass sie ein Scheusal,

das sie selbst genährt und erzogen habe, Rufinus, an den oströmischen

Hof schicken wolle, wo der Herrscher bald dem Unhold erliegen werde.

Der Vorschlag der Megära findet den Beifall der Furien, so dass sie

daran gehen kann, ihn auszuführen. An der äussersten Küste Galliens, wo
Ulixes die Schatten der Unterwelt heraufbeschworen haben soll, steigt sie

auf die Oberwelt, Schrecken verbreitend. Sie nimmt die Gestalt eines

alten Mannes an und erscheint als solcher bei Rufinus in Elusa; sie ver-

spricht ihm die Herrschaft der Welt, wenn er ihr gehorchen wolle, und

führt aus, über welche Macht sie verfüge, und um diese zu zeigen, liess

sie die Balken des Hauses erstrahlen. Rufinus folgt und begibt sich nach

Constantinopel. Mit seiner Ankunft nehmen die Dinge eine schlimme Wen-
dung; die Charakterisierung des Rufinus, die schon im Vorhergehenden
gestreift war, hebt jetzt an. Seine unersättliche Habsucht, der der Segen

') Jeep 1 p. 13; Birt p. 17.
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der Armut gegenübergestellt wird, und seine Grausamkeit werden mit

lebhaften Farben ausgemalt. Der Retter in der Not ist Stilicho, zu

dessen Preis der Dichter jetzt schreitet. Die Invektive lenkt in das

Politische ein. Am Schluss tritt Megära wieder auf; sie verhöhnt die

Justitia und fordert sie auf, sich von der Erde in die Sternenwelt zurück-

zuziehen. Justitia aber erwidert, dass bald Megäras Knecht von der

Strafe ereilt und sterben werde; Honorius wird kommen und Megära
in den untersten Winkel der Hölle verwiesen werden, eine selige Zeit

werde anheben.

Das zweite Buch hat zum Gegenstand den Tod des Rufinus. Nach-
dem der Dichter von der trostlosen Lage des Reiches und der Ruchlosig-

keit des Rufinus ein Bild entworfen hat, wird uns Stilicho an der Spitze

eines west- und oströmischen Heeres in Thessalien vorgeführt. Es war
nicht zweifelhaft, dass es die Feinde niedergeworfen haben würde, wenn
nicht Rufinus wieder eine Intrigue gesponnen hätte. Er hat in einer Rede
Arcadius aufgestachelt, das oströmische Heer zurückzufordern. Der Kaiser

Hess sich überreden und einen entsprechenden Befehl an Stilicho er-

gehen. Stilicho gehorcht und richtet Worte an das scheidende Heer,

das sich in Klagen ergeht und gegen den Urheber einen streng geheim

gehaltenen Racheplan fasst. Es kam nach Constantinopel; aufgestellt in

der Ebene wurde es von dem Kaiser und Rufinus, der sich nach der Schei-

dung der beiden Heere sicher fühlte und jetzt Anteil an dem Reiche

fordern zu können glaubte, besichtigt, da umkreisen die Soldaten den ver-

hassten Günstling und strecken ihn nieder. Die Strafe, die Rufinus in

der Oberwelt getroffen hatte, setzte sich in der Unterwelt fort; der Toten-

richter verwies ihn mit harten W^orten in den tiefsten Abgrund hinab.

Als Stilicho aus dem Kriege gegen Alarich am Pholoegebirge nach

dem Sommer des Jahres 397 zurückkehrte, überreichte Claudian dem Feld-

herrn das ganze Werk, das durch eine Vorlesung bereits bekannt ge-

worden war.
Die Praefatio zum zweiten Buch. Ueber die schwankende Stellung der Prae-

fatio vgl. den krit. Apparat Birts und L. Jeep, Rhein. Mus. 27 (1872) p. 620; Ausg. l

p. XVill: „Praefatio ad Carmen nunc perditum pertinet, quo Claudianus magnam Stilichonis

victoriam ad Alplieum in radicibus Pholoes reportatam celebravit." Die Vorrede wendet
sich an den von dem Feldzug gegen Alarich heimkehrenden Stilicho, der ermahnt wird,

sich jetzt der Ruhe hinzugeben und sein Ohr den Musen zu leihen. Gemeint ist der Kampf
Stilichos gegen Alarich am Pholoegebirge, der in das Jahr 397 fallen wird; vgl. J. Koch,
Rhein. Mus. 44 (1889) p. 581, p. 605; Birt p. XXXI; Seeck, Gesch. des Untergangs der

ant. Welt 5 p. 280. Da Stilicho erst Ende des Sommers oder im Herbst 397 vom Pholoe-

kampf zurückgekehrt sein kann, muss ihm damals das ganze Werk mit der Dedikation
übergeben worden sein. Die Abfassung des Gedichts erfolgte nach dem Tode Rufins (27. Nov.

395); begonnen wurde es wohl im Dezember 395 oder Anfang 396. Da das zweite Buch
(Vs. 185 ff.) die Verheerungen Griechenlands durch die Goten berührt, wird die Abfassung
dieses Buches nicht vor 396 erfolgt sein.

Scholien. c<) Ueber die Schollen Claudians im allgemeinen vgl. Birt p. CLXXX;
p.CLXXXI: „Commenta ista et interpretamenta antiquioribus saeculis orta esse non videntur."

ß) E. Chatelain et C. A. Pret, Fragments de scholies sur Claudien, Revue de philol. 8 (1884)

p. 81 (aus einem Parisinus s. XIV zum Ged. in Ruf.); F. Haverfield, Scholia on Claudian,

Journal of philol. 17 (1888) p. 271 (aus einem Oxoniensis zu Ruf. lib. I und Raptus lib. I).

1006. Die Panegyriken auf das dritte und vierte Konsulat des

Honorius. Am 1. Januar 396 sollte Honorius sein drittes Konsulat in

Mailand antreten; der Senat beschloss, an diesem Tage eine Deputation
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zur Beglückwünschung an den Kaiser zu schicken; der Deputation wurde

der Dichter Claudianus beigesellt/) der die Gratulation in einem Fest-

gedicht vortragen sollte. Dieses Festgedicht liegt uns in dem Panegyrikus

auf das dritte Konsulat des Honorius^) vor. Der Kaiser, der am 9. Sep-

tember 384 geboren wurde, war damals etwas über elf Jahre alt; die Auf-

gabe, einen Panegyrikus zu liefern, war daher keine leichte. In einer

Vorrede vergleicht sich der Dichter, der jetzt zum erstenmal am Hofe

erschien, mit dem jungen Adler, den der Vater dem Sonnenlicht aussetzt,

um seine Lebensfähigkeit zu erkennen. Von dem Knaben, der Konsul wurde,

war nicht viel zu berichten. Der Panegyrikus rühmt seinen militärischen

Sinn und seine militärische Ausbildung durch den Vater, der nicht ver-

säumte, dem Sohne die Taten des Grossvaters vorzuführen. Weiter wird

erzählt, dass, als Theodosius die Völker des Orients gegen Arbogastes

aufbot, der neunjährige Knabe, der am 23. Januar 393 die Würde des

Augustus erhalten hatte, an dem Kriege teilnehmen wollte, der Vater dies

aber nicht gestattete; doch schreibt der schmeichlerische Dichter den Sieg

über die Feinde den glücklichen Auspizien des Honorius zu. Wir sehen

dann Honorius von Constantinopel nach Ttalien zu seinem Vater eilen, der

in feierlicher Rede seine beiden Söhne Stilichos Schutz anvertraut. Nach
diesen Worten wurde Theodosius zu der Sternenwelt emporgetragen, von

wo aus er auf die glückliche Herrschaft der beiden Söhne schaut. Mit

einer Anrede an die einigen Brüder, denen eine glorreiche Herrschaft ver-

heissen wird, schliesst der Lobgesang.

Das vierte Konsulat, das Honorius im Jahre 398 bekleidete, gab

wieder Anlass zu einem Panegyrikus, der aber beträchtlich umfangreicher

ist als der vorhergehende. 3) Nach einem Blick auf den Festtag kommt
der Dichter auf Spanien, aus dem der Grossvater des Honorius stammt;

es ist der Mann, der Siege in Britannien und dann in Mauretanien er-

focht.*) Vom Grossvater geht die Rede zum Vater des Honorius, zum
Kaiser Theodosius über, dessen Verdienste natürlich noch höher stehen.

Nur der eigenen Tüchtigkeit verdankte er es, dass er an die Spitze der

Regierung gestellt wurde. Im Osten und im Westen schützte er das

wankende Reich. Maximus und Eugenius werden einander gegenüber-

gestellt, dann wird auf das tragische Ende der Feldherrn der beiden Em-
pörer, Andragathius und Arbogast, hingewiesen, auch der Untergang der

beiden Empörer selbst ist nicht verschwiegen. Worte der Anerkennung
findet der Panegyriker für die Milde und Freigebigkeit des Theodosius.

Nach einer Verherrlichung der Geburt des Honorius folgt der Hauptteil

des Gedichts, die Rede des Theodosius an seinen Sohn, in der er ihm
Unterweisungen für seinen hohen Beruf gibt; es ist ein Fürstenspiegel,

der uns dargeboten wird.^) Es wird weiter berichtet, dass, als Theodosius

3) Jeep 1 p. 67; Birt p. 150.

*) Vgl. 0. Seeck, Gesch. des Untergangs

') Der Dichter sagt in derVorrede(Vs.l5):
me quoque Pieriis temptatum saepius antt'is

aiidet magna suo mittere Roma deo.
\
iam

dominas aures, iam regia tecta meremur,
\

et chelgs Augusto iudice nostra sonat; vgl.

Birt p. XXllI.
;

De moribus christ. etc. p. XVI.
2j .leep 1 p. 57; Birt p. 140.

der antiken Welt 5 p. 28.

^) Vs. 220 kommt der bekannte Satz vor:

virtiite decet, non sanguine niti. Vgl. Birt,
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ZU den Alpen in den Krieg ziehen wollte, Honorius verlangte, mitzugehen;

der Vater schlug das natürlich ab, erst ein reiferes Alter sei hierfür er-

forderlich; er ermahnt ihn, seine Studien fortzusetzen, und führt Beispiele

aus der römischen Geschichte vor, die ihm den rechten Weg zeigen können.

Die Blicke des Dichters wenden sich wieder der Gegenwart zu. Die Taten

Stilichos, dem Theodosius seine Söhne anvertraut hatte, werden geschildert,

und die Regierung des Honorius und seine militärische Tüchtigkeit em-

pfangen ihren Preis.

Abfassungszeit. «) Des ersten Panegyrikus. Gegen die Annahme Jeeps
(Ausg. 1 p. XX), dass das Epyllion etwa im Monat März ?>95 abgefasst wurde, wendet J. Koch
(Rhein. Mus. 44 (1889) p. 577) ein: „Es ist keine Nötigung vorhanden, das Carmen de tertio

consuhitu vor Dezember 395 aufgesetzt zu denken." /:f) Des zweiten Panegyrikus.
Jeep (1. c. p. XXII) meinte, dass das Gedicht über das vierte Konsulat vielmehr auf das

dritte zu beziehen und daher seine Abfassung ins Ende des Jahres 395 zu verlegen sei;

dass diese Ansicht irrig ist, zeigt Koch p. 578; der Panegyrikus wurde im Herbst 397
geschrieben.

Litteratur. E. Cöcchia, De Cl. Claudiani patria deque carminibus quae 'de tertio

cons. Honorii' ac 'de IV. cons. Honorii' vulgo inscribuntur (Studi latini, Neapel 1883, p. 51).

1007. Die Hochzeitsgedichte (Epithalamium und Fescennina).i)

Im Jahre 398, und zwar vor der Besiegung Gildos, also vor dem Früh-

jahr, wurde Honorius in Mailand mit der Tochter Stilichos Maria ver-

mählt. 2) Bei diesem Fest durfte natürlich der Hofdichter nicht fehlen;

er spendete Fescenninen und ein Epithalamium. Dem letzten Gedicht liegt

folgender Aufbau zugrund: Zunächst berührt der Dichter in einem Vor-

wort die Hochzeitsfeier des Peleus und der Thetis, welche Terpsichore

mit lüsternen Gesängen verherrlicht habe. Die Lieder gefielen dem Jup-

piter und den anderen Göttern, aber nicht den Centauren und den Faunen.

Da stimmte am siebten Tage Phöbus ein höheres Lied an, in dem die

Geburt des Helden Achilles vorausgesagt wird. Der Dichter hatte in seinen

Fescenninen einen etwas freien Ton angeschlagen und damit in gewissen

Kreisen 3) Missfallen erregt. Am siebten Tage, am Tage der Hochzeit,

will er mit seinem Epithalamium einen vornehmen Gesang darbieten. Das
Gedicht erzählt uns, wie im Herzen des Honorius die Liebe zu Maria er-

wacht ist und wie es ihn drängt, die Verbindung mit ihr sobald als mög-
lich herbeizuführen; er begreift nicht, wie Stilicho, zu dem sich jetzt seine

Gedanken wenden, zögern mag, eine solche berechtigte Verbindung zu

vollziehen; auch die Mutter fleht er um die Erfüllung seines Wunsches
an. Amor, der Zeuge dieser Liebesergüsse war, lächelt und fliegt zu seiner

Mutter nach Cypern. Es folgt die interessante Beschreibung der Heim-
stätte der Venus. Es ist ein Berg im Osten der Insel, auf dem kein Sturm

braust und ewiger Frühling herrscht; um die Höhe des Berges läuft ein

goldenes Gitter. Die Felder brauchen keine Pflege. Da ist ein Hain, in

den kein Vogel eingelassen wird, wenn nicht sein Gesang der Göttin Prü-

fung bestanden hat; da sind zwei Quellen, eine süsse und eine bittere;

sie dienen zur Mischung des Honigs, mit dem die Liebespfeile bestrichen

werden. Tausende Amoretten, die sich völlig gleich sehen, spielen; es sind

1) Jeep 1 p. 98; Birt p. 119.

2) Ueber die Zeit vgl. de cons. Stil. 1, B

p.l89 B. und J.Koch, Rhein. Mus. 44 (1889)

p. 584.

^) Es sind dies die Centauri Faunique;
vgl. Birt p. XXXVIII.
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Nymphenkinder, nur der Liebesgott selbst ist der Sohn der Venus; seine

Geschosse zielen auf die Höchsten, die der anderen auf den grossen Haufen.

Alles, was mit der Liebe verbunden ist, erscheint als eine bunte Masse

allegorischer Figuren. i) Hieran reiht sich die Beschreibung des glänzenden,

duftigen Palastes. Hier tritt Amor ein und findet Venus gerade mit dem
Ordnen ihres Haares beschäftigt. Ihr meldet der Sohn stolz, dass Honorius

und Maria von seinen Geschossen getroffen worden seien und bittet die

Mutter, das eheliche Band zu knüpfen. Die Göttin tritt an das Ufer heran

und fordert ihre kleinen Gespielen auf, Triton aufzusuchen, da sie über

das Meer fahren wolle; wer ihn finde, erhalte einen goldenen Köcher zum
Geschenk. Triton wird gefunden, wie er seiner Geliebten Cymothoe nach-

strebt; der Entdecker fordert ihn auf, sich zur Ueberführung der Göttin

einzustellen, es werde ihm dann Cymothoe zugänglich sein. Triton folgt

der Einladung und erscheint am Ufer. Venus besteigt seinen Rücken, und

die Fahrt beginnt. 2) Geflügelte Amoretten geben ihr das Geleite. Ueberall

sind auf dem Meere Blumen ausgestreut, die Nereiden, die auf mannig-

fachen Tieren reiten, bringen verschiedene Geschenke für die Braut. An
der ligurischen Küste steigt Venus ans Land; ihr Ziel ist ja der Hof, der

sich in Mailand befindet. Die Nebel verziehen sich, und die Alpen strahlen

im Glanz. Die Soldaten sind freudig gestimmt, ohne zu wissen warum.

Venus befiehlt ihren Begleitern, dem Heere ein Fest zu bereiten und das

Brautgemach zu schmücken. Dann begibt sie sich zur Braut, die den

Ermahnungen ihrer Mutter lauscht und sich der Lektüre römischer und

griechischer Klassiker hingibt. Die Göttin bewundert Mutter und Tochter,

jene einer voll entwickelten Rose, diese einer noch in der Knospe ver-

steckten vergleichbar, und übergibt der Maria das Hochzeitsdiadem; schon

durch ihre Schönheit, die im einzelnen illustriert wird, habe sie das Glück,

Gemahlin des Honorius zu werden, verdient; sie schmückt selbst die Braut.

Draussen hört man schon den Hochzeitszug, der Bräutigam glüht vor Sehn-

sucht und sehnt den Sonnenuntergang herbei. Inzwischen singt das Heer
in weissen Gewändern, bekränzt mit Myrten und Lorbeeren, ein Loblied

auf den Vater der Maria Stilicho. Der letzte Gesang passt weniger zum
Charakter des Gedichts und ist nur beigefügt, um Stilicho auszuzeichnen.

Sonst hat das Epithalamium manches Erfreuliche und zeigt, dass Statins

nicht vergeblich sein Epithalamium gedichtet hat.

Der Hochzeit voraus gingen die vier fescenninischen Lieder. Das
erste in alcäischen Versen, zum Teil mit Reimen gedichtet, preist den
Bräutigam. Das zweite Gedicht ist in Strophenform abgefasst: auf drei

Anakreonteen folgt ein choriambischer Dimeter als vierte Zeile, den Schluss-

vers bildet der erste Pherecrateus; die gesamte Erde wird zur Feier der

Ehe aufgefordert. Das dritte Gedicht, aus anapästischen Dimetern be-

stehend, begrüsst den Schwiegervater Stilicho; endlich das vierte asklepia-

deische Gedicht bezieht sich auf das Beilager.

^) Vs. 78 hie habüat nullo ccnstricta Li-
centia nodo

\
et flecti faciles Irae vinoque

madentes
\
Excuhiae Lacrimaeque rüdes et

£ratus amantum
\
Pallor et in primis titu-

bans Audacia furtis

non secura Voluptas,

Perluvia ventis etc.

2j Birt, De moribus

I

iucundique Metus et

et lasciva volant levibus

Christ, etc. p. VI.
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Litteratur. Berchem, De Cl. Claudiani epithalamio in nuptias Honorii et Mariae,
Progr. Crefeld 1861; E. A. M angelsdorff, Das lyrische Hochzeitsgediclit bei den Griechen
und Römern, Progr. Bergedorf bei Hamb. 1913, p. 47 (über die Fescenninen); vgl, auch § 1016.

1008. De bello Gildonico.i) Schon unter Theodosius hatte Gildo,

der dem Vater des Kaisers Theodosius im Kampfe gegen Firmus bei-

stand und ca. 385 comes Africae geworden war, Schwierigkeiten be-

reitet; er unterstützte die Empörer Maximus und Eugenius durch Korn-
zufuhr und verweigerte dem Kaiser Theodosius die Hilfe, als dieser zur

Entscheidungsschlacht gegen Eugenius und Arbogast in die Alpen rückte.

Nach dem Tode des Theodosius erkannte Gildo zwar Honorius an, aber er

brachte durch Einschränkung der Kornzufuhr Rom in eine Hungersnot.

Die Angelegenheit wurde dadurch kompliziert, dass sich der Maurenfürst

auf die Seite des Arcadius schlug und jetzt ein Kampf über Gildos Zu-

gehörigkeit zwischen beiden Reichsteilen ausbrach. Da das Westreich auf

Afrika wegen der Volksernährung nicht verzichten konnte, war der Krieg

gegen Gildo eine Notwendigkeit. Stilicho schickte zunächst den Bruder

Gildos, Mascizel, der nach Italien geflohen war und dessen Söhne Gildo

hatte hinmorden lassen, nach Afrika. Gildo wurde besonders durch den

Abfall seiner Truppen im April 398 besiegt und am 31. Juli 398 im Kerker

erdrosselt. 2) Aber auch Mascizel fand durch Stilicho, bei dem der siegreiche

Feldherr Misstrauen erweckt hatte, den Tod.^) Diesen Krieg machte Clau-

dian gegen Ende des Sommers 398 zum Gegenstand eines Epyllion. Die

von Kummer gebeugte Roma erscheint vor Juppiter im Olymp, klagt über

die grossen Leiden, die durch die Hungersnot in Rom verursacht seien,

beschwert sich über Gildo und fleht um Linderung der Hungersnot. Es
folgt ein Gegenbild: Afrika erscheint im Himmelspalast und schildert, in

welche traurige Lage ihre Heimat durch die Habsucht und Wollust Gildos

geraten sei. Juppiter sagt den beiden Heroinen Hilfe zu und verkündet,

dass Afrika Rom allein gehorchen werde; Honorius werde den gemein-

samen Feind niederwerfen. Nun legt der Dichter zwei Traumbilder ein:

Theodosius erscheint dem Arcadius im Schlummer, der Vater des Theodosius

dem Honorius. Theodosius spricht für die politischen Anschauungen des

Westreichs in der Frage, für die Preisgebung Gildos und Nachgiebigkeit

gegen den Bruder; auch das Lob Stilichos wird eingestreut. Arcadius ver-

spricht, dem Vater zu folgen, Afrika soll Honorius zurückgegeben werden.

Der Vater des Theodosius, der einst Mauretanien bezwungen hatte, stachelt

Honorius an, den Krieg gegen Gildo zu beginnen. Honorius wird von Kampfes-

eifer erfüllt und ruft Stilicho zu sich, um dessen Ansicht über die Angelegen-

heit zu vernehmen; dieser spricht sich zunächst dagegen aus, dass Honorius

selbst am Kampfe teilnehme, und schlägt vor, den rachedürstigen Bruder

Gildos Mascizel an der Spitze eines Heeres nach Afrika zu senden. Hono-

rius folgt dem Rate Stilichos und beginnt eine Flotte auszurüsten. Als

die Flotte abging, hält er eine feurige Rede an die Mannschaft. Man
sieht, das Gedicht ist nicht vollendet. Der Krieg selbst in Afrika ist

^) Jeep 1 p. 116; Birt p. 54.
|

Wanderung 4 (Leipz. 1864) p. 193) möchte an-

^) 0. Seeck, Gesch. des Untergangs der
\
nehmen, dass bei der Ermordung die Staats-

antiken Welt 5 p. 289. raison wesentlich mitgewirkt habe.

3) E. V. Wietersheim (Gesch. derVölker-
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nicht geschildert, dies ist erst in dem Gedicht über das Konsuhit Stilichos

(1, 246— 385) geschehen.
Abfassungszeit. Da erst mit der Ermordung Gildos (31. Juli 398) der afrikanische

Krieg als völlig abgeschlossen zu gelten hatte, wird Claudian nicht vorher sein Epyllion

verfasst haben. Weiterhin wird die Abfassung vor die Ermordung Mascizels zu setzen sein;

vielleicht war die grausige Tat die Ursache, dass Claudian das Gedicht unvollendet Hess.

1(MM). Der Panegyrikus auf den Konsul Manlius Theodorus.i) In

den letzten Monaten des Jahres 398 verfasste Claudian diesen Panegyrikus,

der im Anfang des Jahres 399 an dem Tage, an dem die Fasces dem
Konsul Theodorus übergeben wurden, vor dem versammelten Senat re-

citiert werden sollte. Aengstlich befragt der Dichter in der Präfatio die

Thalia, ob sie es wagen könnte, vor dieser erlauchten Versammlung, die

den Kern der gesamten Welt darstelle, zu sprechen; aber die Liebe zum
Konsul drängt alle Bedenken zurück. Im Eingang seines Panegyrikus

führt der Dichter aus, dass der Tüchtigkeit auch die Ehren folgen; dafür

gebe auch Theodorus einen Beleg. Als ein in der Beredsamkeit und Ad-
vokatur hervorragender junger Mann sei er zu Ehrenstellen auserkoren

worden; diese werden im einzelnen namhaft gemacht. Der Austritt aus

dem öffentlichen Leben gibt Gelegenheit, den Konsul von einer anderen

Seite, der wissenschaftlichen, vorzuführen; ausführlich werden seine

philosophischen Studien, die auch das Naturwissenschaftliche streifen, ge-

schildert. Justitiar) tritt auf und findet Theodorus in astronomische For-

schungen vertieft; sie fordert ihn auf, sich wieder ihrem Dienste, den sie in

das günstigste Licht zu setzen sucht, zu widmen. Theodorus erklärt zwar,

dass es hart sei, von den ländlichen Beschäftigungen wieder in den Strudel

des öffentlichen Lebens gezogen zu werden, kann es aber nicht über sich

gewinnen, dem Wunsche der Justitia entgegenzutreten, und übernimmt
die vierteilige Macht; daran schliesst sich das Lob, das der Verwaltung

des Theodorus gezollt wird; ein schönes Charakterbild des Gefeierten er-

scheint in dieser Partie. Mit seinem Konsulat kann eine neue hoffnungs-

volle Zeit ihren Anfang nehmen; alles freut sich daher über das beginnende

Jahr, und Urania ermuntert die Schwestern, Spiele, die zu dem Feste ge-

geben werden sollen, einzuleiten; das ganze interessante Festprogramm
wird uns dargeboten. 3) Mit Segenswünschen schliesst Urania ihre Rede.

Der Panegyrikus, der nicht einem Knaben, sondern einem würdigen Manne
gilt, ist gut durchgeführt und anmutig zu lesen.

Mit dem Lobe, das hier dem Theodorus gespendet wird, steht im

Widerspruch ein Epigramm, das sich an ihn und den Aegypter Hadrianus

wendet und also lautet:*)

Manlius indulget somno noctesque diesque;

Insomnis Pharius Sacra profana rapit.

Omnibus hoc, Italae gentes, exposcite votis,

Manlius ut vigilet, dormiat nt Pharius.

Der Sinn dieses Epigramms kann nur sein: Theodorus ist in seiner amt-

lichen Tätigkeit lässig,^) er tut nicht, was er tun sollte; Hadrianus da-

1) Jeep 1 p. 141; Birt p. 175.
|

*) carm. min. 21 p. 297 B.

^) Birt, De moribus christ. etc. p. IV. I ^) Nicht mit Birt (p. XIII) kann dor-
2j Zu Vs. 811 ff. vgl. J. Koch, Philol. mirc auf die von Aemtern freie und den

49 (1890) p. 744. Studien gewidmete Zeit bezogen werden.
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gegen ist in seinem Amte nur zu geschäftig, aber zum Leide der Unter-

tanen; der Wunsch ist daher berechtigt, dass Theodorus arbeiten, Ha-
drianus dagegen ruhen möge.

1010. Die Invektive gegen Eutrop.i) Für das Jahr 399 wurde der

Eunuche Eutropius, die mächtigste Persönlichkeit des Ostreichs, zum Kon-

sulat erhoben. Der Dichter sieht das als eine Ungeheuerlichkeit an, die

auf Schlimmes hindeute. Der Konsul ist ein Mensch, der als Sklave un-

zähligemal seinen Herrn wechselte und von allen Verstössen wurde. Die

Invektive wendet sich dann zum Leben des Eutrop, erzählt seine bald

nach der Geburt eingetretene Entmannung durch einen Armenier und

seine Verschenkung an Arinthaeus durch den Soldaten Ptolemaeus, der

lange Zeit mit ihm in unzüchtigem Verkehr gelebt hatte; es folgt ein

Klagelied des verschmähten Eunuchen. Bei Arinthaeus ist er als Kuppler

tätig, bis ihn dieser als Hochzeitsgeschenk seiner Tochter, die er bedienen

soll, mitgibt. Aber seine körperliche Hässlichkeit ist so gross, dass er

überall Schrecken hervorruft. Die grosse Verachtung, die er allseitig

erntete, führte ihn zur Freiheit und sogar zur Herrschaft am Hofe des

Ostens. Abundantius hatte den verachteten Mann in die Höhe gebracht;

er fiel aber zuerst unter seinen Anschlägen. Das Regiment des Eunuchen
ist ein schreckliches, besonders die Habgier, der er frönt, führt unermess-

liches Unglück herbei. Arg ist auch, dass er zu Gericht sitzt, als Feld-

herr auftritt und die Goten besiegt haben will. Aufgeblasen klagt er noch

über den Neid, dem er ausgesetzt sei. Vorwurfsvoll wendet der Dichter

ein, der Verschnittene solle den Krieg den Männern überlassen und sich

solchen Beschäftigungen hingeben, die seiner würdig seien. Das Aergste

ist aber, dass Eutrop für seine kriegerischen Taten auch noch das Kon-
sulat verlangt. Viel schreckliche Dinge sind schon passiert, aber ein Ver-

schnittener als Konsul war noch nicht da. Es wäre besser gewesen, wenn
statt des Eunuchen ein Weib, das seiner Natur nach weit über ihm stehe,

die Ehre des Konsulats erlangt hätte. Anfangs wollte man an die Er-

hebung Eutrops zum höchsten Amt nicht glauben. Es äussern sich zwei

Persönlichkeiten: ein ernster Mann will lieber das Unglaublichste hin-

nehmen, als dieses Ereignis, ein Schalk meint dagegen, dass dem Eutrop

zuteil geworden, was er durch seine Sitten und Gewohnheiten verdient

habe. Jetzt begibt sich die Göttin Roma an den kaiserlichen Hof nach

Mailand und hält eine längere Rede an Honorius. Sie weist darauf hin,

dass das Reich des Ostens auf das des Westens neidisch sei, sie berührt

den Krieg gegen Gildo und bezeichnet die Erhebung des Eunuchen Eutrop

als einen Schandfleck für das dortige Reich. Ein solcher Vorgang sei im

Westen durch die grosse Vergangenheit unmöglich gemacht. Sie fordert

Honorius und Stilicho auf, die Schmach von dem Reiche abzuwehren.

Das zweite Buch behandelt eine spätere Phase im Konsulatsjahr des

Eutropius; dieser ist gestürzt und nach Cypern verbannt (Vs. 21). ^j Frei-

1) Jeep 1 p. 158; Birt p. 74.

2) Durch ein Gesetz vom 17. August 399
wurde das Konsulat Eutrop entzogen, sein

Vermögen konfisziert und er nach Cypern

verbannt; vgl. 0. Seeck, Pauly-Wissowas
Realencycl. Bd. 2 Sp. 1 146; Gesch. des Unter-

gangs der antiken Welt 5 p. 813.
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lieh, glaubt der Dichter, sei durch diese Strafe die Missetat Eutrops noch

nicht gesühnt worden. Die Erzählung setzt wieder ein: der verschnittene

Konsul hat seinen Sitz am Hofe des Kaisers, alles eilt herbei, ihn zu be-

grüssen und ihm zu schmeicheln; zahlreiche Denkmäler werden ihm zur

Verherrlichung seiner Taten gesetzt. Es ist Frühling geworden; unter

Leitung Eutrops wird ein Festzug nach Ancyra, dem Hauptort des Cybele-

kultus, in Scene gesetzt; Mars erblickt die heimkehrende weibische Schar

und bricht in ein Hohngelächter aus. Er wendet sich mit Klagen über

die Verweichlichung des Ostens an Bellona^) und dringt in sie, die Goten

zum Kriege aufzustacheln. Die Göttin sucht den Gotenführer Tarbigilus

(Tribigild) auf, indem sie die Gestalt seines Weibes annimmt. Tarbi-

gilus war bei einem Besuch in Constantinopel von Eutrop schlecht be-

handelt worden, und die aufreizenden Reden der Bellona fallen daher auf

einen günstigen Boden; der Gote erlässt den Kampfesaufruf an seine

Mannen; sie plündern Phrygien, dessen Geographie der gelehrte Dichter

einschaltet, und erobern die Städte. Cybele, die erkennt, dass es mit

ihrer Herrschaft aus ist, nimmt betrübt Abschied von dem Lande. An-

fangs erschien Eutropius die Sache nicht so gefährlich; er meinte, es sei

eine Räuberschar, mit der man es zu tun habe; wie der Vogel Strauss

wollte er die Gefahr nicht sehen. Er versuchte es zunächst mit Geschenken

an den feindlichen Heerführer, allein vergeblich. Jetzt wurde ihm der

Ernst der Lage klar, er berief daher einen Kriegsrat zu sich; damit er-

halten wir das köstlichste Stück der Invektive. Die Berufenen sind lüsterne

Lebemänner, die die Gastronomie eifrigst pflegen, auf schöne Kleider Wert
legen, sich in faden Spässen ergehen, über Rom geringschätzig urteilen,

im Tanzen und Fahren sich gut auskennen; die niedrige Abstammung
leuchtet bei manchen noch aus Körpermalen hervor. An der Spitze dieser

Leute stehen Eutropius und Hosius, der Kuppler und der Koch. Da die

Geladenen ihre Gespräche gewohnheitsgemäss auf Zirkus und Theater lenken,

fährt Eutropius zornig dazwischen. Da tritt der dicke Leo, ein ehemaliger

Weber, hervor und wütet gleich einem Aiax; in hochtrabender Weise
macht er sich anheischig, Tarbigilus mit seiner Schar niederzuwerfen. Aber
das Kriegsglück entschied gegen ihn, und er verlor selbst im Schrecken

auf der Flucht das Leben. Zu dem Unglück, das Tarbigilus über das Reich

verhängt hat, kam noch die Nachricht, dass sich bei den Parthern eine

feindselige Stimmung bemerkbar mache; jetzt drang allgemein die Ansicht

durch, dass Rettung nur von dem so viel gehassten Stilicho zu erhoffen

sei. Das Gefühl der Scham über die gegenwärtige Lage führt zur Kas-
sierung des schandvollen Konsulats. Plötzlich erscheint die Göttin des

Ostens Aurora vor Stilicho, um die Hilfe des starken Italiens zu erbitten;

sie legt dar, wie durch Rufinus und dann durch Eutropius Verderben über

das oströmische Reich gekommen sei, und bekennt, dass ihre einzige Hoff-

nung auf Stilicho ruhe, der imstande sei, seine schützende Hand nicht

bloss über Italien, sondern auch über das Ostreich zu halten.

Dem von uns besprochenen Buch geht eine Elegie voraus, sie steht

aber auf einem anderen Standpunkt als das Buch, indem sie nicht mehr

^) Birt, De moribus christ. etc. p. IV.

Handbuch der kl ass. Altertumswissenschaft. VIII, 4, 2. ^
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den Tod des Eunuchen fordert und mit dessen Verbannung nach Cypern

zufrieden istJ) Sie wird also später als das Buch geschrieben sein; die

Verbannung des Eutropius war hier nur kurz berührt worden; jetzt malt

sich der Dichter diesen Schlussakt im Leben des Eunuchen genauer aus.

Der Mann, der eine so ungeheure Macht in sich vereinigt hatte, ist jetzt

wieder in die Niedrigkeit herabgedrückt worden; ein Billet des Arcadius

hatte ihn und seine Anhänger beseitigt. Die Invektive kommt dann auf

die Flucht des Eutropius in eine Kirche zu sprechen und fragt, wohin er

fliehen wolle. Das einzige, was er tun kann, ist, zum Venusdienst zurück-

zukehren; paphische Jungfrauen blicken schon nach ihm aus. Doch es

ist zu fürchten, dass ihn die Tritonen zurückbehalten oder der Sturm das

Schiff versenke.

Zur Erläuterung. Ueber die historischen Vorgänge vgl. 0. Seeck, Gesch. des
Untergangs der antiken Welt 5 p. 300. Analysen bei Th. Birt, Zwei polit. Satiren des

alten Rom, Marb. 1888, p. 41 und 0. Ribbeck, Gesch. der röm. Dicht. 3 p. 353. R. Castelli,
11 poema di Cl. Claudiano in Entropium e l'omelia di s. Giov. Crisostomo eig EviyoTiioy

sviov/ou natgixioy xcd imcnov, parallelo, Verona 1898; Th. Birt, De velis iudaeis, Rhein,

Mus. 45 (1890) p. 491 (1, 357).

1011. Der Panegyrikus auf Stilichos Konsulat. 2) Im Jahre 400

wurde Stilicho die Würde eines Konsuls zuteil. Für Claudian war der

Preis des Geehrten eine notwendige Aufgabe, und schon gegen Ende des

Jahres 399 begann er sein Gedicht zu konzipieren, um es bei der Fest-

feier zu recitieren. Ehe er an seine Aufgabe herantritt, schildert er ihre

Grösse und Schwierigkeit. 2) Bei Stilicho seien die Vorzüge, die sonst ge-

teilt erscheinen, alle vereinigt. Der Dichter schickt sich nun an, das Leben

seines Helden bis zu seiner Erhebung zum Konsulat darzulegen. Schon

als Knabe zeichnete er sich durch Streben nach Hohem aus, so dass er

sich einer allgemeinen Verehrung erfreute. Als er aus den Jünglings-

jahren herausgetreten war, wurde er der Teilnahme an der Gesandtschaft

gewürdigt, die nach Babylon ging, um friedliche Beziehungen herzustellen.

Das wichtigste Ereignis im Leben Stilichos war aber, dass er durch die

Heirat mit Serena in die innigste Verbindung mit dem kaiserlichen Hofe

kam und dadurch eine einflussreiche Lebensstellung erhielt. Der Panegyrikus

wendet sich jetzt zu den Kriegstaten Stilichos. Kurz wird die Nieder-

werfung der Visen und Bastarner berührt, dann werden die Kämpfe in

Thracien und an der unteren Donau gegen verschiedene Völker erwähnt;

sie hätten zu deren Vernichtung geführt, wenn nicht der Verräter Rufin

eingegriffen hätte. Der Tod des Theodosius brachte kein Schwanken im
Reiche hervor, mit sicherer Hand leitete Stilicho das aus den verschieden-

sten Völkern sich zusammensetzende römische Heer. Von seinen Taten

wird die Friedensmission ins Rheingebiet mit starken Farben gezeichnet.

Daran schliesst sich ein ausführlicher Bericht über den gildonischen Krieg,

in den sich die Intriguen des Ostreichs hineinverschlingen, so dass ein

^) Vs. 47 vhe pudor fatis. Den Tod des ! Sat. p. 49.

Eutropius, der einige Monate nach seiner
,

2) Jeep 1 p. 212; Birt p. 189. In den
Verbannung infolge einer Anklage erfolgte,

kennt unsere Elegie nicht, was für die Ab-
fassungszeit von Bedeutung ist; über die

ganze Entwicklung vgl. Birt, Zwei polit.

Handschriften finden sich auch die Titel Laus
Stilichonis oder De laude Stilichonis.

^) Dies geschieht auch Vs. 138.



Claudius Claudianus. (§1011.) 19

doppelter Feind, ein äusserer und ein innerer zu bekämpfen war. Merk-

würdig ist, dass Mascizel, der den Krieg in Afrika geführt hatte, nach

seiner Rückkehr aber von Stilicho liingeniordet wurde, mit Stillschweigen

übergangen wird, während das Verdienst des Vandalen hochtönend ge-

priesen wird.

Das erste Buch hatte die kriegerische Tätigkeit Stilichos gefeiert,

das zweite schildert den Helden nach der ethischen Seite hin. Seine

Tugenden, wie Milde, Treue, die auch Gelegenheit gibt, das Verhältnis

Stilichos zu Honorius und Arcadius zu berühren, Gerechtigkeit, Ausdauer

werden vorgeführt. Dann wird auseinandergesetzt, dass ihm Laster, wie

die Habsucht, Ehrsucht, Wollust und Hochmut, fremd seien. Alle Pro-

vinzen bewundern Stilicho und wünschen, dass er endlich einmal seiner

Weigerung, Konsul zu werden, entsage; der Dichter lässt daher eine Reihe

von Provinzen personifiziert vor der Göttin Roma erscheinen und ihr An-

liegen vorbringen. Die Göttin eilt zu Stilicho und führt in einer Rede
aus, es sei nicht ersichtlich, warum Stilicho zaudere, das Konsulat zu über-

nehmen; der Gegensatz der Konsulate Stilichos und des Eunuchen Eutropius

wird ergiebig ausgebeutet; Stilicho allein sei imstande, die Schande, die

Eutropius dem Konsulat gebracht habe, auszulöschen. Roma überreicht

ihm alsdann ein Gewand, das von ihr und Minerva gewebt und mit Bil-

dern versehen wurde, und den Stab aus Elfenbein. Nachdem Stilicho die

Konsulwürde angenommen hat, spricht Roma nochmals; sie gibt ihrer

Freude über das Ereignis Ausdruck und bittet Stilicho, nach Rom zu

kommen, wo er die freudigste Aufnahme finden werde. Zum Schlüsse wird

noch das Konsulatsjahr des Stilicho in einer kleinen allegorischen Dichtung

verherrlicht.

Im dritten Buch befindet sich Stilicho in der ewigen Stadt. Der
Dichter führt aus, welches Glück damit Rom zuteil geworden sei, aber

wesentlich neue Gesichtspunkte über Stilicho vermag er nicht zu bringen.

Das Lob Roms wird eingestreut i) und am Schluss ein schönes Jagdstück

vorgeführt. Stilicho hatte bereits Festspiele in Mailand gegeben, aber es

sollten deren auch in Rom stattfinden, und zwar wurde eine Jagd vor-

gesehen. Diana zieht mit ihren Nymphen aus, um in den verschiedensten

Gegenden Tiere für die Spiele einzufangen;^) wir sehen sie von Libyen

her mit den gefangenen Tieren nach Italien sich wenden; schön wird eine

Fahrt des Bacchus zum Vergleich herangezogen. Dem dritten Buch ist

eine Elegie vorausgeschickt, welche die Dichtkunst hochheben will. Es
ist die Rede von dem älteren Scipio und Ennius, von dem sich der Feld-

herr überallhin begleiten Hess. Der Dichter sieht Stilicho als seinen Scipio

an und hebt rühmend hervor, dass er ihn zu seiner Konsulatsfeier nach

Rom entboten habe.

Das dritte Buch. E. Arens (Quaest. Claudianeae, Diss. Münster 1894, p. 8) suclit

nachzuweisen, dass wir in dem Epos de consulatu Stilichonis zwei Gedichte haben, eines,

das die zwei ersten Bächer umfasst, das andere, das sich aus Buch 8 mit der Vorrede zu-

sammensetzt. Dies ist unrichtig, das dritte Buch bildet den Abschluss zu den beiden voraus-

gegangenen Büchern, und ein Besuch Stilichos in Rom wird ja auch 2, 387 ausdrücklich

') Vgl. C. Pascal, Graecia capta, Florenz I
^) lieber dieses Stück vgl. Th. Birt, De

1905, p. 17G.
I

moribus christ. etc., Progr. Marb. 1885, p. 111.

2 *
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erbeten. Kiclitig ist, dass die Vorrede besser dem ganzen Epos vorausgescliickt worden
wäre, allein vielleicht wurde das dritte Buch später publiziert, als die beiden vorausgehenden.

Litteratur. P. Schultz, De Stilichone iisque qui de eo agunt fontibus, Claudiano

imprimis et Zosimo, Diss. Königsberg 1864; .1. G. Zeiss, Progr. Landshut 18*)5; P]. Vogt,
De Cl. Claudiani carminuni quae Stiliconein praedicant fide historica, Diss. Bonn 1863; Die

polit. Bestrebungen Stilichos während seiner Verwaltung des weström. Reiches, 1. Einl. und
Quellen, Progr. Köln 1870; R. Keller, Stilicho oder die Gesch. des weström. Reiches

von 395—408, Diss. Jena 1884 (p. 11: „Dass in Wahrheit Claudian von unanfechtbarer

Autorität für die Geschichte Stilichos ist, wird durch die Inschriften und Gesetze .... glän-

zend bestätigt").

1012. Das Gedicht über den pollentinischen (gotischen) Krieg, i)

Gegen Ende des Jahres 401 brach Alarich von Illyricum aus nach Italien

ein und eroberte im November Aquileia. 2) Sein Plan war, in Gallien eine neue

Heimat für sein Volk zu suchen, daher waren die Goten mit ihren Frauen,

Kindern und Schätzen ausgezogen. Stilicho war nach Rhätien mitten im

Winter abgegangen, um die dortigen Wirren zu ordnen; es gelang ihm

dadurch, dass er die in Rhätien eingedrungenen Vandalen auf seine Seite

brachte; um sein Heer zu verstärken, scheute er selbst vor Entblössung

des Rheines nicht zurück und sammelte von allen Seiten Truppen. Er

kehrte nach Italien zurück, von dem Hof in Mailand sehnlichst erwartet.

Die feindlichen Heere stiessen jetzt zusammen; am Ostertag des Jahres

402 kam es zur Schlacht bei Pollentia, welche Alarich nicht den ge-

wünschten Sieg brachte; er musste durch einen Vertrag mit Stilicho gegen

Rückgabe der Gefangenen die Rückkehr nach Illyricum versprechen. Diesen

Feldzug sucht Claudian in dem vorliegenden Gedicht zu verherrlichen. Er

stellt die Tat Stilichos ausserordentlich hoch ^) und meint, dass er die

glänzendsten Waffentaten der römischen Geschichte übertroffen habe. Auch
die Schnelligkeit des Sieges wird betont. Die Mutlosigkeit war im ganzen

Lande eine ungeheuere, nur Stilicho blieb fest und ruhig; er suchte durch

eine Rede die Aufregung des Volkes zu stillen und dessen Hoffnung zu

beleben; auch den Hof hielt er von der Flucht ab. Dann begann das

Handeln. Mitten im Winter macht sich Stilicho auf den Weg nach Rhä-

tien; dort angekommen, stellte er die Ruhe wieder her. Seine Rück-

kehr nach Italien flösste wieder allen Mut ein; auch der Hof war hoch

erfreut. Bei den Goten wird ein Kriegsrat abgehalten. Ein Greis, der

den kleinen Alarich oft auf den Händen getragen hatte, ergreift das Wort
und mahnt, von dem Reiche des Westens abzulassen. Pochend auf seine

Taten weist Alarich mit Entrüstung den Rat des greisen Redners ab und
erklärt, er werde das italische Land festhalten, dazu sei er berufen. Die

Entscheidung naht heran. Stilicho hält eine Kampfesrede an sein Heer.

Es folgt die Beschreibung der Schlacht. Der Führer der Alanen, die den

Kampf eröffnet hatten, fällt und sein Tod bringt Verwirrung in die Reiter-

schar; doch das Vorrücken der Legionen, das Stilicho anordnete, gleicht den

Unfall wieder aus. Der Sieg ward den Römern, und eine ungeheuere Beute

^) Jeep 2 p. 1; Birt p. 259. Ueber des
j

Gesch. der Völkerwanderung 4 p. 199.

Statius Epos de hello Germanico (§ 406) als ^) Freilich hat er auch abfälligen Ur-
angebliches Vorbild vgl. Birt, Ausg. p. CCII 1 teilen über Stilicho entgegenzutreten: Vs. 96
Anm. consuUtur dum, Rotna, tibi, tua cura coegit

\

^) 0. Seeck, Gesch. des Untergangs der
|

inclusis aperire fugam, 7ie peior in arto
\

antiken Welt 5 p. 328; E. v. Wietersheim,
1 saevit-et t-abies venturae conscia mortis.
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fiel in ihre Hände. Der Dichter preist PoUentia, den Ort der gotischen

Niederlage, und stellt den Sieg Stilichos über die Goten mit dem des

Marius über die Cimbern in Parallele.

In einer poetischen Vorrede gibt der Dichter an, dass das Gedicht

in dem mit einer Bibliothek verbundenen palatinischen Tempel des Apollo

recitiert werden soll, wo auch der Panegyrikus auf das Konsulat Stilichos

vorgetragen wurde. ^) Er erwähnt weiter die Statue, die ihm vom Hofe

gesetzt wurde; da man von einem so geehrten Dichter nichts Mittel-

massiges mehr erwartet, ist unser Poet besorgt, ob er mit seiner neuen

Dichtung Erfolg haben werde. Doch die Grösse des Stoffes, den er vor-

führen will, beschwichtigt seine Angst.

Litteratur. Claudiano la guerra getica, epitalamio per le nozze di Onorio e Maria,

studio e versioue di E. Donadoni, Palermo 1896.

1013. Der Panegyrikus auf das sechste Konsulat des Honorius. ^^j

Honorius trat im Jahre 404 sein sechstes Konsulat an; es war insofern

bemerkenswert, als Honorius zum erstenmal als Kaiser und Konsul nach

Kom kam. Seinem Panegyrikus schickte Claudian eine Vorrede in Distichen

voraus. Er geht in ihr von dem Gedanken aus, dass das, was der Mensch
im wachen Zustand treibe, sein Nachspiel im Traume finde, und er-

zählt, dass er auch im Traume dichte und den Sieg Juppiters über die

Giganten feiere; aber hier habe ihm der Traum kein Gaukelbild vorgeführt,

er besinge ja das Höchste der Welt, den Kaiser. Im Panegyrikus fällt

der Schwerpunkt auf den Besuch des Kaisers in der Hauptstadt. Der

Dichter lässt die Roma vor Honorius erscheinen und ihn ersuchen, nach

Rom zu kommen. Der Kaiser sagte zu und brach mit dem Heere von

Ravenna nach Rom auf. Die Schilderung des Empfangs und der Festlich-

keiten, unter denen die Spiele unser besonderes Interesse erregen, ist ein

Schmuck unseres dichterischen Werkes. Aber unser Poet lenkt auch auf

die äusseren Ereignisse seinen Blick. Die Schlacht bei Pollentia hatte

nicht den Frieden gebracht; neue Kämpfe musste Stilicho gegen den Ein-

dringling wagen. Die Schlacht von Verona führte eine zweite Niederlage

Alarichs herbei, und als der Gote den Versuch machte, doch noch den

Weg nach Rhätien und Gallien zu gewinnen, vereitelte Stilicho wiederum
sein Vorhaben. Alarich sah jetzt ein, dass sein Spiel verloren sei, und
gab dem Ausdruck in einer Rede, die er an Ausonia hält, wobei er die

Geschichte seines Unglücks berührt. Die Rede, die Honorius auf das

Ansuchen der Roma hin spricht, bringt zu Ehren Stilichos eine Reihe

von Nachrichten über den pollentinischen Krieg, die für uns nicht un-

wichtig sind.

Zur Erläuterung. Ueber die historischen Vorgänge vgl. E. v. Wietersheim,
Gesch. der Völkerwanderung 4 p. "208; Birt, Ausg. p. LIH; 0. Seeck, Gesch. des Unter-
gangs der antiken Welt 5 p. 332. Vs. 122 sed mihi lam 2)yidem captum Parnasia Maurum

\

Pieriis egit fidihus chelijs ; arma Getarum
\
nuper apud socerum plectro celehrata recenti. I

adventus nunc sacra tut Übet edere Musis
\
r/rataque potratis exordia sumere hellis. G. Goetz

(Rhein. Mus. 81 (1876j p. 341) wendet sich gegen die von Th. W. Paul (Quaest. Claudia-

^) Vs. 5 consulis hie fasces cecini Libyam- dicht über das Konsulat Stilichos eine Ruhmes-
que receptam. Die Worte Libi/amque receptatn tat aus; vgl. Birt p. XX.
deuten nicht das Gedicht über den gildoni- ^J Jeep 2 p, 31; Birt p. 234.

sehen Krieg an, sondern heben aus dem Ge- i
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nearum particula, Frogr, Glogau 1857) aufgestellte Behauptung, die Verse 128—330 seien

^der Rest eines zweiten Buclios de hello Getico, der nur irrtümlich in das vorliegende Ge-
dicht geriet".

ß) Mythologische Gedichte.

1014. Der Raub der Proserpina. ^) In drei Büchern 2) behandelt der

Dichter die Sage. Das Gedicht beginnt mit der Ankündigung des Stoffes

und der Erflehung des göttlichen Beistandes. Pluto wird vorgeführt, klagend

über sein Geschick, das ihm sogar die Gattin versagt habe. Er denkt

zuerst an Aufruhr und Kampf, doch die Parzen greifen versöhnend ein;

Lachesis fordert Pluto auf, Juppiter um die Gewährung einer Gattin an-

zugehen. Merkur, der Vermittler zwischen Ober- und Unterwelt, wird herbei-

geholt; in drohender Weise kündet der finstere Gott, dass er der Ehelosig-

keit satt sei; Merkur wird beauftragt, Juppiter den Willen Plutos zu

eröffnen. Dies geschieht. Der Göttervater überlegt sich die Sache und

beschliesst, Proserpina Pluto als Gattin zu geben. Die Mutter Ceres war
stolz auf ihre einzige Tochter, weist aber, um sie sich zu erhalten, die

Freier zurück und verbirgt sie an einem entlegenen Ort in Sizilien, dessen

Schilderung der Dichter einschaltet. Ceres hatte sich in ihrem Schlangen-

wagen zu Cybele nach Phrygien begeben; diese Abwesenheit der Mutter

kam Juppiter sehr gelegen, und er besprach die Angelegenheit mit Venus.

Sein Plan ist, Venus solle nach Sizilien gehen und Proserpina veranlassen,

ihre Wohnung zu verlassen und die freie Natur aufzusuchen. Venus führt

den Plan aus, ihr schliessen sich Minerva und Diana an, die aber nicht

in den Trug eingeweiht werden. Die Göttinnen finden Proserpina in einem

Palast, der beschrieben wird, ein kunstvolles Werk für die Mutter webend.

In der Unterwelt trifft gegen Abend Pluto schon die Vorkehrungen zu

seiner Auffahrt. Mit dem Morgen setzt das zweite Buch ein. Von Venus
verführt, begibt sich Proserpina ins Freie; auch Minerva und Diana folgen,

sie werden, wie Proserpina, eingehend geschildert. Die Mutter der Blumen,

Henna, ruft Zephyr herbei, um alles aufblühen zu lassen. Auf Anregung
der Venus pflückt die Gesellschaft sich zerstreuend Blumen. Plötzlich er-

tönt ein schwerer Schlag, der alles zum Wanken bringt. Pluto steigt, die

Felsen sprengend, mit seinem Wagen aus der Unterwelt empor. Es folgt

der Raub der Proserpina; Minerva und Diana treten zwar dem Räuber
entgegen, allein ohne Erfolg. Proserpina bricht in jammervolle Klagen

über ihr Schicksal aus, Pluto tröstet sie. In der Unterwelt wird ihr ein

feierlicher Empfang zuteil; es war ein Freudentag für die ganze Schatten-

welt. Die Einführung der Proserpina ins Brautgemach und ein Segens-

wunsch schliessen das Buch. Das dritte Buch nimmt seinen Ausgang von

einer Götterversammlung, die Juppiter einberufen lässt und der er sein

Verhältnis zur Leitung der Menschen auseinandersetzt. Dem Schlaraffen-

leben unter Saturn stellt er ein Leben gegenüber, in dem die Not die

Kräfte der Menschen anspornen soll. Allein die Mutter Natur nahte mit

Klagen dem Göttervater: der Boden werfe nichts ab, das Leben der Men-
schen spiele sich in den Wäldern in Gemeinschaft mit den wilden Tieren

') Jeep 2 p. 77; Birt p. 349.

^) Ohne stichhaltigen Grund statuiert

Jeep vier Bücher, indem er 3, 332 ein viertes

Buch beginnen lässt.
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ab. Um Hilfe zu bringen, will Juppiter, dass Ceres, ihre Tochter suchend,

alle Länder durchwandere und ihnen die Saatfrucht lehre. Da die not-

wendige Voraussetzung hierfür ist, dass Ceres nicht wisse, wer ihre Tochter

geraubt habe, bedroht er jeden, der das Geheimnis verrate, mit schwerer

Strafe. Der Dichter führt uns jetzt nach Phrygien zu Ceres; diese wird

durch Träume, in denen selbst die abgehärmte Proserpina erscheint, in

grossen Schrecken versetzt; sie erklärt Cybele, nicht mehr länger bleiben

zu können. Sie eilt nach Sizilien, dort findet sie in dem Palast nicht mehr

die Tochter. Von der Amme der Tochter, Electra, erfährt sie, dass sich

Proserpina, von Venus verführt, aus dem Hause begeben habe und dort

von einem Unbekannten geraubt worden sei. Sie wandert in den Olymp,

aber auch dort kann sie über das Schicksal der Tochter nichts erfahren.

Jetzt bleibt ihr nichts anderes übrig, als die ganze Erde zu durcheilen,

um die Tochter aufzufinden. Zunächst steigt sie auf den Aetna nieder,

um sich zwei Fackeln aus dem hl. Haine für den nächtlichen Gang zu

bereiten. Nachdem sie nochmals ihr trauriges Geschick beklagt hat, tritt

sie die Wanderung an.

Das Gedicht ist nicht zu Ende geführt, i) denn der Ankündigung
gemäss^) sollten auch die Irrfahrten der Ceres und die Segnungen des

Getreidebaues behandelt werden. Wie die zwei Bücher gegen Rufinus,

so hat auch der Raub der Proserpina zwei Prologe, einen im ersten und

einen im zweiten Buch. Der Prolog zum ersten Buch legt dar, wie die

Schiffahrt von ihren ersten schwachen Versuchen zu immer grösseren

Aufgaben fortschritt; der Dichter will damit sagen, dass er von leichteren

Dichtungen zu einer bedeutenden, nämlich zum Raub der Proserpina, auf-

gestiegen sei, allein dieser Gedanke hat keinen Ausdruck gefunden, son-

dern wird dem Leser selbst überlassen. Der Prolog zum zweiten Buch
erzählt, dass der Gesang des Orpheus, der längere Zeit verstummt war,

durch das Erscheinen des Herkules in Thracien wieder auflebte und die

bekannten Wirkungen in der Natur hervorrief. Orpheus sang von den

Taten des Herkules. Claudian erblickt in Florentinus, den er anredet, seinen

Herkules, der seine Leier gerührt und die im langen Schlummer versunkene

Muse wieder geweckt habe. Der Vergleich ist mangelhaft durchgeführt,

denn Claudian besingt nicht, wie Orpheus des Herkules Taten, sondern die

des Florentinus, der als Stadtpräfekt der Jahre 395— 397, in denen durch

Gildo die Kornausfuhr aus Afrika nach Rom abgeschnitten war, sich grosse

Verdienste um die Versorgung der Hauptstadt erwarb.

Das Gedicht ruht zwar auf Beschreibungen und Reden, ist aber doch

anmutig zu lesen.

Der Prolog zum zweiten Buch. Schon Gesner (Ausg. p. 544) hat hervorgehoben:
^Nihil habet haec praefatio, quod cum argumento Hbri coniunctum sit, nisi quod hoc voluit

indicare, post Hbrum primum de raptu Proserpinae iacuisse opus, donec excitatus a Floreu-

tino suo poeta hunc alterum quoque Jibrum proferret. Sed potest tarnen ad quodcunque
aHud opus ea accommodari." Wedekind (p. 299) erblickt in dem Florentinus Stilicho und
glaubt, das das Vorwort ein ,. Dankgedicht auf Stilicho für Befreiung Italiens aus grosser

^) Fo erster (p. 92 Anm. 2) will in dem
j

trix erraverit anxia cursu;
|
unde datae po-

Gedicht noch Spuren des Unfertigen gefunden imlis fruges et glande relicta
\
cesserü in-

haben.
I ventis Dodonia quercus aristis.

^) 1, 28 quantas per ot-as
\
sollicito gene-

\
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Gefahr" darstelle; vgl. dagegen Birt, Ausg. p. XVI Anni. 1. Stilicho führte niemals den
Namen Florentinus. Birt (p. XVII) meint, dass zwischen der den Ackerbau über die Erde
verbreitenden Ceres und dem Rom mit Getreide versorgenden Stadtpräfekten Florentinus

doch ein gewisser Zusammenhang bestehe und dass, wenn das Gedicht zu Ende geführt
worden wäre, das Lob des Florentinus noch hätte eingestreut werden können. Dass aber
die Beziehung des Prologs zu dem Raptus sehr schwach ist, gibt Birt selbst zu.

Abfassungszeit. Das Gedicht selbst bietet kein Zeitindicium dar. Nach dem Prolog
zum zweiten Buch muss man annehmen, dass dem Epyllion nur kleinere Gedichte, nicht

die grossen politischen vorausgegangen waren; es wird also in den Anfang der Dichter-

laufbahn zu setzen sein. Birt p. XVIII: „Mensibus a Januario ad Novembrem fere anni

395 Raptum incohatum, postea fortasse etiam continuatum, tum vero interceptum et ab-

ruptum esse statuo, ut inde ab anni 398 initio ditXeorog iaceret." lieber die Nichtvollendung
spricht Birt die annehmbare Vermutung aus, dass im Jahre 397 die Bekanntschaft des
Dichters mit Stilicho erfolgte, gegen Ende dieses Jahres aber Florentinus bei Stilicho in

Ungnade fiel, sonach es nicht mehr ratsam erschien, Florentinus in einem Gedicht zu ver-

herrlichen.

Die Ueberlieferung. Sie ist eine von den übrigen Schriften getrennte. Birt
(p. CLII) hat für die Recension drei Familien beigezogen, und zwar aus der ersten Floren-

tinus bibl. St. Crucis pl. XXIV sinistr. n. 12 s. XII (F) und Parisinus 15005 s. XIII/XIV (S),

für einzelne Stellen Antverpiensis N. 71 s. XIV (V), aus der zweiten Familie den ersten

Teil des Oxonionsis Bodl. auct. F. 2. 16 s. XIII (A), den dritten Teil (B) desselben Codex
(nur für einzelne Stellen) und den Cantabrigiensis coli. Corp. Christi n. 228 s. XIII (C), endlich

aus der dritten Familie codex Musei Britannici 6042 s. XIII (D) und Antverpiensis III 59
s. XIII (W). Ueber eine Sammelhandschrift des Simon Simonides vgl. R. Foerster, Rhein.

Mus. 55 (1900) p. 454. Ueber die Ueberlieferung vgl. noch L. Jeep, Acta soc. phil. Lips.

tom. 1 fasc. 2 (1872) p. 345; vol. 2 praef. p. VII; Rhein. Mus. 27 (1872) p. 618. Ueber da&
Archetypen vgl. P. v. Winterfeld, Schedae crit. in scriptores et poetas Romanos, BerL
1895, p. 41.

Spezialausg. von J. Parrhasius, Mailand 1500, öfters wiederholt (vgl. Birt
p, CLXXXIV); von L. Jeep, Turin 1874 (vgl. dazu L. Cerrato, Animadv. criticae in Gl.

Claudiani poema de raptu Proserpinae, Turin 1882); rec. et variis lect. auxit V. Lanfran-
chius, Turin 1884; II Ratto di Proserp. di Claud. con commenti, critica e traduzione in

versi per L. G. de Diaz, Messina 1889. Ueber eine Ausg. mit eigentümlicher Gliederung

vgl. W. Cloetta, Beiträge zur Litteraturgesch. des Mittelalters und der Renaissance 1 (Halle

1890) p. 135.

Litteratur. J. Svedborg, De Cl. Claudiani quod de raptu Proserpinae inscribitur

carmine epico quaest., Diss. Upsala 1860 (Inhaltsübersicht p. 7; das Ganze wenig belehrend);

R. Foerster, Der Raub und die Rückkehr der Persephone, Stuttg. 1874, p. 91; L. Cerrato^
De Claudi Claudiani fontibus in poemate de raptu Proserp., Rivista di filol. 9 (1881) p. 273
(behandelt im ersten Teil „unde Claudianus Proserpinae mythum conflaverit"); A. Masetti,
De Claudii Claudiani raptu Proserpinae disputatio, Bologna 1894.

1015. Die Gigantomachie. Neben dem Raub der Proserpina gibt

uns die Sammlung der claudianischen Gedichte auch eine Gigantomachie. i)

Die Anstifterin des Kampfes ist die Mutter Erde, die von Neid gegen

das himmlische Reich und von Schmerz über das Leid ihrer Kinder, der

Titanen, erfüllt, neue Unholde gebar, um den Göttern ihre Macht streitig

zu machen. Die Giganten zeigen sich zum Streite bereit, die Mutter Erde

stachelt überdies ihre Kampfeslust auf; der Sieg, verkündet sie, gebe ihnen

die Herrschaft über die Welt; es sei Zeit, dass Juppiter einmal fühle, was
die Erde vermag, die keine Ehre geniesse und bedrückt werde; sie stelle

ihre Glieder, die Berge und die Meere, zur Verfügung. In ihrem stolzen

Selbstbewusstsein glauben die Unholde, den Sieg schon in Händen zu haben,

und in ihren lüsternen Gedanken malen sie sich schon die Verbindung mit

den Göttinnen aus. Die Götter, die Iris von allen Seiten zusammenruft,

rüsten sich zur Abwehr. Juppiter richtet ermunternde Worte an die Ver-

sammlung: der Himmel sei für sie bestimmt; die Streiter, die die Erde

1) Jeep 2 p. 123; Birt p. 341.
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gegen sie sende, würden ilir als Leichen zurückgegeben werden. Der Kampf
beginnt. Von den Giganten schleudert einer den Oeta, ein anderer schwingt

das pangäische Gebirge, der ergreift den Athos als Waffe, wieder ein an-

derer hebt den Ossa empor. Die Götter greifen an. Mars stürmt mit

seinen Rossen auf den Feind ein und durchbohrt mit dem Schwerte Pelorus,

zugleich den zwei Schlangen des Unholds den Untergang bereitend. Ihn

wollte Mimas rächen, der Lemnos aus dem Meere ausgehoben hatte; noch

ehe er zum Wurfe ausholen konnte, streckte ihn der Gott darnieder. Jetzt

tritt Minerva hervor, ihre Gorgo wirkt furchtbar; Pallas wird versteinert;

die versteinerte Leiche warf der wilde Damastor gegen den Feind. Es

folgt die Versteinerung Echions. Der vorstürmende Pallaneus wird von

Minerva mit dem Dolche niedergemacht, während seine Schlangen der

Gorgo erliegen. In grosse Not kommt die Insel Delos, die Porphyrion aus

dem Meeresgrund ausreissen will. Von Angst werden die Beherrscher des

Meeres Aegäus und Thetis ergriffen; laut schreien die Nymphen auf, die

den Apollo das Wild zu jagen gelehrt und der Leto eine Unterkunft zur

Geburt ihrer Kinder gewährt hatten; Delos selbst ruft seinen Päan, Apollo,

zu Hilfe. Damit bricht das Gedicht ab, aber da Hieronymus eine Stelle,

die sich nicht in unserem Gedicht findet, gibt, müssen wir annehmen,

dass es zur Vollendung kam, und den Verlust auf äussere Umstände zurück-

führen. In einer Vorrede zu einem Panegyrikus ^) erzählt Claudian, dass

er von einem Gedichte geträumt habe, das er über die Niederwerfung der

Giganten verfasst und womit er bei den Himmlischen grossen Beifall ge-

erntet habe; ohne Zweifel wird auf unser Epyllion angespielt.

Ausser der lateinischen Gigantomachie haben wir auch die Frag-

mente einer griechischen. Der Dichter vergleicht sein dichterisches Schäften

mit einer Fahrt auf dem Ozean ; es ist dies offenbar die Vorrede, mit der

das Epos eingeleitet wird. Sein Anfang ist leider durch eine grössere

Lücke verschlungen; die Erde führte hier wohl aus, warum sie Groll

gegen die Götter im Herzen trage, und stachelte ihre Söhne zum Kampfe
auf, der jetzt durchgeführt wird. Das Erhaltene bringt Kampfesbilder.

Wir vernehmen, dass ein Gigant einen Fluss, ein anderer das Meer aus-

trinkt; von den Göttern werden Athena und Kypris vorgeführt, die er-

stere hat die Lanze und die Gorgo zu ihrer Verfügung, die andere be-

zwingt durch ihre Reize. Zuletzt lesen wir, wie Enceladus durch Zeus
niedergeworfen wird. Die^ poetische Technik unseres Fragments bewegt
sich in den Bahnen des Nonnus. Die Fragmente sind unter dem Namen
eines Claudianus überliefert; es hindert nichts, an unseren Claudianus als

Verfasser zu denken. Dass Claudianus auch griechische Gedichte schrieb,

bezeugt er selbst. 2) Die zweisprachige Schriftstellerei ist der Kaiserzeit

nicht unbekannt; Apuleius (§ 565, 3) dichtete einen Hymnus auf Aesculap

sowohl in lateinischer als in griechischer Sprache. Weiterhin erwähnt

Claudian in der Gigantomachie (Vs. 11) Alexandria so, dass wir auf diese

Stadt als seine Heimat schliessen müssen, sie war aber auch die Heimat
des lateinischen Claudian. ^j Endlich gibt die griechische Gigantomachie

M De VI. cons. Hon. praef. 11 ff. p. 235 B.
|

^) AusdieserErwähnungwirdzuschliessen
2j Carm. min. 41, 14 p. :;35 B.

|
sein, dass das Gedicht noch vor der Ueber-
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eine Einleitung von solcher Art, wie wir sie auch in den lateinischen Ge-

dichten Claudians finden. Sonach wird es höchst wahrscheinlich sein, dass

Olaudian den Kampf der Giganten sowohl griechisch als lateinisch in ver-

schiedener Weise bearbeitet hat. Es war dies nicht die einzige doppel-

sprachige Dichtung; die palatinische Anthologie überliefert unter dem
Namen Claudians zwei Epigramme, die einen Krystall mit einem ein-

geschlossenen Wassertropfen beschreiben; über dasselbe Thema spenden

uns die Handschriften des lateinischen Claudian sieben Epigramme. Es
ist kaum zweifelhaft, dass beide Sammlungen unserem Claudian angehören.

Un Vollständigkeit der lateinischen Gigantomachie. Hieronym. coniment.

in Jesaiam (geschrieben zwischen 4U8 und 410, vgl. § 98)3) 8, 27 pulchre quidam poeta ht

Glgantomachia de Encelado lusit: quo fugis, Encelade? quascumque accessetHs oras,
| suh

deo senqyer eris. Der Kirchenvater mochte den der heidnischen Poesie ergebenen Dichter
nicht nennen, auch brachte er es nicht über sich, suh Jove mit dem Original zu schreiben,

sondern setzte dafür das metrisch falsche suh deo ein.

Die griechische Gigantomachie. «) Die Ueberlieferung. Was wir von der
K'/u(vdi((i'ov yiycivTOf^a/Uc besitzen, verdanken wir Constantinus Lascaris; er fand in einer

alten Handschrift ein zusammenhängendes Fragment von 145 Versen, gab aber nur 77 Verse,

da er zwischen Vs. 17 und 18 eine Lücke von 68 Versen Hess, die wahrscheinlich in seiner

Handschrift nicht mehr gelesen werden konnten. Die Abschrift des Lascaris findet sicli

im Cod. 61 zu Madrid. Die Verse 43 — 53 über die Kypris sind auch durch das Violetum
des Arsenius (cod. Parisinus 3058) überliefert, ß) Ausg. Iriarte, Catal. codicum graec.

Matrit., Madrid 1769, p. 215; K. Koechly, Ind. lect. aest. Zürich 1851 p. 19; K. Schenk 1,

tSitzungsber. der Wien. Akad. 43 (1868) p. 39; Jeep, 1 p. LXXVIII, ;') Ueber die poetische

Technik, die mit der des Nonnus übereinstimmt, vgl. Schenkl p. 35 und einschränkend
A. Ludwich, Rhein. Mus. 36 (1881) p. 304: „Sprache und metrische Eigentümlichkeiten

weisen .... in den Ausgang der griechischen Epik. Direkte Berührungen mit Nonnos und
seiner Schule verraten sie (die Fragmente) zwar nicht, am allerwenigsten dessen pedantisch

strenge Gesetzmässigkeit in formalen Dingen; aber die Spuren des Nonnischen Zeitalters

treten doch auch bei Klaudianos deutlich hervor." d) Für die Zuteilung der griechischen

Gigantomachie an unseren Claudian sprechen sich Birt (p. LXXlll), Ribbeck (Dichtung 3

p. 363) u. a. aus, für die Zuteilung an einen jüngeren Claudian F. Jacobs (Animadv. in

Anthol. gr. vol. 3 pars 3 p. 872), Schenkl (p. 35) und Jeep (1 p. LXXVIl).
Griechische und lateinische Epigramme. In der Anthol. Pal. 9, 753, 754

(Birt p. 421) sind zwei Epigramme unter dem Namen des Claudian überliefert, die sich auf

einen Krystall mit einem eingeschlossenen Wassertropfen beziehen. Dasselbe Thema behandeln
die lateinischen Epigramme (carm. min. 33—39 p. 331 B) in ähnlicher Weise. Ausserdem
tragen noch drei Epigramme der palatinischen Anthologie den Namen Klavöiuvög] ob sie

von unserem Claudian herrühren, ist ganz unsicher. Ueber die zwei christlichen Epigramme
vgl. unten p. 28.

y) Sammlung kleinerer Gedichte.

1016. Vermischte Gedichte. Zu den grossen Gedichten gesellt sich

eine Sammlung von dreiundfünfzig kleineren, welche verschiedenen Gat-

tungen der Poesie angehören. Wir heben aus ihnen zunächst zwei Ge-

dichte heraus, welche den grossen verwandt sind: Epithalamium dictum

Palladio v. c. tribuno et notario et Celerinae^) und Laus Serenae,^) ferner

eines, das sich im mythologischen Gebiet bewegt, Phoenix.^) Eine doppelte

Verpflichtung führte, wie wir aus der Vorrede ersehen, den Dichter dazu,

in Eile das Epithalamium abzufassen: der Bräutigam Palladius war sein

Kollege, der Schwiegervater desselben sein Vorgesetzter. Der Aufbau des

Gedichts ist einfach. Zuerst erhalten wir eine reizende Schilderung der

Venus und ihres Gefolges, dann sehen wir den Hymenaeus vor der Göttin;

siedelung Claudians nach dem Westen, also

vor 395, geschrieben ist.

^) Jeep 2 p. 09; Birt p. 301.

2) Jeep 2 p. 58; Birt p. 319.

3) Jeep 2 p. 147; Birt p. 311,
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auf ihre Bitten hin erzählt er den Kuhni der beiden Familien des Braut-

paares. Der letzte Akt ist die Fahrt der V^enus in ihrem Taubenwagen

zum Brautpaar, wo sie den Bund fest schürzt. Der Panegyrikus auf

Serena, den Claudian nach längeren Beziehungen zu ihr gedichtet hatte, ^)

ist unvollendet. Das Erhaltene schildert uns den spanischen Ursprung der

Serena und den glorreichen Grossvater, dann ihre Adoptierung durch den

Onkel Theodosius und ihren Einfluss auf den Kaiser, endlich ihre Ver-

mählung mit Stilicho und ihre Unterstützung seiner Pläne. Das Gedicht

über den Vogel Phoenix, das in dem gleichnamigen Gedicht des Lac-

tantius (§ 764) sein Vorbild hatte, ist darum so gelungen, weil die Haupt-

momente der Sage, das Leben des Vogels in einem Haine, seine Todes-

sehnsucht nach tausend Jahren, seine Vorbereitungen zum Hingang, seine

Verbrennung, das Emporsteigen des Sohnes aus der Asche, die glänzende

Fahrt des jungen Vogels mit den Ueberresten des Vaters in den Tempel
des ägyptischen Heliopolis, klar und anschaulich herausgestellt sind. 2)

Nicht ohne Interesse sind die fünf Briefe, welche der Sammlung ein-

verleibt sind, da sie Persönliches berühren. Aus einem Brief an Serena 3)

erfahren wir, dass die hohe Frau des Dichters Bewerbung um ein Mädchen
in Afrika, d. h. wohl Aegypten, durch ein Empfehlungsschreiben unterstützte

und dass er dadurch zum Ziele kam. Die Hochzeit soll in der Heimat
der Braut gefeiert werden, und er würde sich glücklich fühlen, wenn
Serena an seiner Hochzeit, wie einst Juno an der Hochzeit des Orpheus,

teilnehmen würde; allein da das Meer dazwischen liegt, erfleht er die

Huld auch der Abwesenden. Mit Gedanken an die Rückkehr schliesst das

Gedicht. Eine demütige Abbitte enthält der Brief an Hadrian.^) Claudian

hatte in jugendlichem Uebermut diesen mächtigen Landsmann durch ein

Epigramm ö) schwer beleidigt, dieser Hess ihn seinen Zorn stark fühlen,

so dass der Sünder ganz verlassen dastand; er bekennt sich schuldig und
bittet um Verzeihung. ^^) Der Syrer ^) Gennadius war heisshungerig nach

Gedichten Claudians; dieser teilte ihm aber in einem kurzen Briefe ^) mit,

dass er keine vorrätig habe, da sie, sobald sie fertig seien, das Haus
verliessen, ohne w^ieder dahin zurückzukehren. In einem Briefe an Oly-
brius und in einem an Probinus^) fordert er die ihm freundlich ge-

sinnten Brüder auf, ihr langes Schweigen zu brechen. Einen grösseren

Raum in dem Corpus nehmen die Beschreibungen interessanter Gegen-

stände ein. Ein Künstler hatte in einer Statue die Brüder Amphinomus
und Anapis dargestellt, die ihre greisen Eltern durch das infolge eines

Ausbruchs des Aetna entstandene Feuermeer hindurchtrugen; in das Ver-

ständnis dieses Kunstwerks suchte Claudian durch sein Gedicht einzu-

führen. 10) Bei Padua befand sich eine heisse Schwefelquelle, der fons
Aponus, der vielen Heilung brachte; der Dichter kann an ihr nicht mit

^) Vollmer (Sp. 2655) nimmt an, dass
der Panegyrikus „wohl erst nach 898, aber
nicht erst 404" geschrieben sei.

2) Spezialausg. von J. G. Linsen und
A. Ingmann, Helsingfors 1838.

3) Jeep 2 p. 130; Birt p. 828.

*) Jeep 2 p. 136; Birt p. 298.

5) Vgl. oben p. 15.

6) Vgl. Birt p. XL
') Birt p. LXl.
8) Jeep 2 p. 185; Birt p. 296.

9) Jeep 2 p. 188 ff.; Birt p. 838 ff.

»0) Jeep 2 p. 172; Birt p. 298.
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Stillschweigen vorübergehen und entwirft ein landschaftliches BildJ) Auch
dem Nil ist eine Schilderung gewidmet.^) Aus der Tierwelt interessierten

den Dichter das Stachelschwein und der Zitterrochen wegen ihrer

Verteidigungsfähigkeit,^) aus der anorganischen Natur der Magnet wegen
seiner AVunderkraft>) Eine Idylle ist das Gedicht, das einen Greis schil-

dert, der niemals seine Heimat, eine Vorstadt von Verona, ver-

lassen hat.'') In die Sammlung sind auch zahlreiche Epigramme auf-

genommen; manche berühren das litterarische Leben. In zwei Stücken

wendet sich der Dichter gegen diejenigen, welche seine Gedichte angreifen;

der eine ist ein Podagriker, der an dem metrischen Aufbau mäkelt,'') der

andere ist der magister equitum Jacobus, ein Heiligenverehrer, dem der

Dichter, wenn er von seiner Kritik ablasse, den Beistand seiner Heiligen

wünscht."^) Auch Claudian war vom Tadel fremder dichterischer Produkte

nicht frei; er hatte die Gedichte des Quaestors Alethius ungünstig beurteilt

und bittet ihn daher in einem Epigramm um Entschuldigung.^) Das bissige

Epigramm über Theodorus und Hadrian haben wir bereits besprochen,

ebenso haben wir auf die Variation des Themas „Der Krystall mit dem
eingeschlossenen Wassertropfen" hingewiesen.

1017. Die Appendix. Gedichte, die Claudianus nicht angehören oder

in Bezug auf seine Autorschaft zweifelhaft sind, werden als Appendix in

den Ausgaben den echten Gedichten angeschlossen. Birt^) hat 22 Stücke

unter dieser Bezeichnung zusammengefasst, aber 16— 19 geben nur die

Titel der Stücke, während diese selbst verloren gegangen sind. Die Quellen

für die gesammelten Stücke sind verschieden, so dass diese in bestimmte

Gruppen zerlegt werden müssen. Für die Stücke 20 und 21 ist keine hand-

schriftliche Ueberlieferung nachgewiesen, für die Stücke 1 und 2 kommt
lediglich der Veronensis aus dem 9. Jahrhundert in Betracht, für 3— 10

ist die Hauptquelle der Vaticanus aus dem 12. Jahrhundert, 11— 15 ge-

winnen wir aus den schedae Peirescianae des Vaticanus 9135 und einem

jungen Heidelbergensis; die letzte Nummer 22 verdanken wir Binetus, der

sie aus einem alten Codex des Juristen Cuiacius entnahm. i^) VVenn wir

die behandelten Stoffe ins Auge fassen, so sind es zunächst zwei christ-

liche Themata, die unsere Aufmerksamkeit erregen: das Lob Christi (20)

und die Wunder Christi (21); das erste charakterisiert Erlöser und Er-

lösungswerk, das zweite, das nur als Fragment voiliegt, führt einzelne

Wunder auf. Schulthemata sind die Gedichte, die sich auf die Sirenen (1)

und auf Hercules (2)ii) beziehen. Beachtung verdient das Epithalamium

1) Jeep 2 p. 159; Birt p. 307; vgl.

Cassiodor. Var. 2, 39; Abano trad. d. V. Tret-
tenero, Verona 1901.

2) Jeep 2 p. 168; Birt p. 315.

>. 152, p. 155; Birt p. 290,^) Jeep
338.

^) Jeep
'") Jeep

166;

144;

Birt p.

Birt p.

317.

296;
Bonnet, Revue de philol. 2 (1878)
F. Cipolla, Atti d. R. Ist. Veneto di

lettere ed arti, ser. VIT 5 (1893/4)
6 (1894/5) p. 58.

vgl. M.
p. 176;

scienze,

p. 1173;

^) Jeep 2 p. 143; Birt p
') Jeep 2 p. 142; Birt

Ribbeck, Dichtung 3 p. 356.

8) Jeep 2 p. 139; Birt p
9

292.

p. 340;

800.

p. 399; Jeep 2 p. 194; vgl. auch
Anthol. lat. ed. A. Riese Nr. 742—760; E.

Baehrens, Poet. lat. min. 3 p. 295.

10) R. EUis (Philol. 54 (1895) p. 598)
fand die Nummer im Bodleianus Auct. G.
Rawlinson 108 fol. 72'^ s. XII XIII.

11) L. Jeep, L'autore del poema Laudes
Herculis (Rivista di iilol. 1 (1«73) p. 405).
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Laurentii (5), das seinen Schwerpunkt in dem Lob der Braut und des

Bräutigams hat-^) Auf das Kaiserhaus geht Nr. 4; Serena schickt einen

Pferdegurt, ein Wunder der Webekunst, an Arcadius. Die Nrn. 6 de Libera-

libus. 8 de Junonalibus und 18 de Vinalibus tragen, wie andere, 2) heid-

nisches Gepräge an sich. Einen kunstvollen Tisch 3) schildert Nr. 10.

Zur Echtheit sfiage. Birt p. CLXIX: ^cc. III (de dulcio), IV, IX (de hippopotamo

et crocodilo), X a Chiudiano fortasse scribi potuisse concedendum putavimus."

Ueber die Ueberlieferung vgl. Jeep 2 p. 183; Birt p. CLXIII.

1018. Charakteristik. Es ist eine merkwürdige Erscheinung, dass,

als die nationale Litteratur der Römer ihrem Ende zueilte, zwei Griechen

mit mächtiger Hand in dieselbe eingriffen; es sind dies der Historiker

Ammianus Marcellinus und der Epiker Claudius Claudianus. Beide sind

Angehörige berühmter Städte; Antiochia nimmt Ammianus Marcellinus,

Alexandria Claudius Claudianus für sich in Anspruch. Als römischer Offizier

musste Ammianus natürlich die Kenntnis des Lateinischen besitzen, Clau-

dianus wurde durch seine Ausbildung auf die lateinische Sprache und ihre

Litteratur hingewiesen. Das Verhältnis der beiden Autoren zu der zweiten

Reichssprache war aber ein verschiedenes; als Ammianus nach seinem

Ausscheiden aus dem Militär sich der historischen Schriftstellerei widmen

wollte, war er genötigt, durch umfassende Lektüre der römischen Autoren

sich das Schriftlatein anzueignen, allein sein Stil blieb ein gesuchter

und gemachter; dagegen lebte Claudianus sich in das Latein und zwar

in das klassische so ein, dass er es wunderbar beherrschte und dass

nichts auf den griechischen Ursprung des Autors, der ausserdem in seiner

Muttersprache dichtete, hindeutet. Es ist über seine Diktion ein Glanz

ausgegossen, der jeden Leser gefangen nimmt; dazu gesellt sich eine

ungeheuere Leichtigkeit der Composition. Das Corpus seiner grossen Ge-

dichte erstreckt sich auf neun bis zehn Jahre. Wie Ammianus, so trug

auch Claudianus seine Produkte öffentlich vor, sie waren als Festschmuck

gedacht und konzipiert. Claudian war Hofdichter wie Statins, aber ihm

lagen in seiner bewegten Zeit grössere Stoffe vor, als dem Sänger Domi-

tians, aus dem er mitunter Anregungen geschöpft hat. Die Trennung des

römischen Reiches in eine östliche und westliche Hälfte und das Eindringen

des Germanentums in die römische Welt waren epochemachende Ereig-

nisse. Die Kaiser des West- und Ostreichs, die Brüder Honorius und

Arcadius, waren schwache, unfähige Persönlichkeiten; an ihrer Stelle

herrschten im Westen derVandale Stilicho, im Osten Rufinus und Eutropius.

Claudian hatte seine Dichterkraft dem Westreich zur Verfügung gestellt,

sein Held war Stilicho und seine bitter gehassten Feinde Rufinus und

Eutropius. Anlass zu Dichtungen gaben der Antritt eines Konsulats, eine

Eheschliessung, glücklich durchgeführte Kriege. Nach der Seite des Lobes

neigte sich die Dichtung Claudians, wenn es sich um den Westen, besonders

um Rom*) handelte, nach der Seite des Tadels und der Schmähung, wenn

^) L. Müller, Rhein. Mus. 22 (1867)p. 83; quamvis regnante fide Christiana tarnen ad
24(1869] p. 12<J; A.Riese, Fleckeis. Jahrb. deos gentilium et ad cultum ipsum deorum
97 (1868) p. 706; Jeep 2 p. 183. spectant."

2) Birt p. CLXIX: „Omnibus his cc.VI I
^) Vgl. dazu Gesner.—VIII et XI—XV id commune est, quod

|
^) Boissier p. 279: „La passion qui
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der Osten in Frage kam. Wir lernen sonach zwei poetische Gattungen
genugsam kennen, den Panegyrikus und die Invektive, denen nicht selten

Elegien als Vorreden vorausgeschickt sind. Claudian gibt die Zeitereignisse

in poetischem Gewände; dies muss man vor allem abziehen, wenn man
die historischen Tatsachen feststellen will. In ihrer Darlegung weicht der

Dichter nicht wesentlich von der Wirklichkeit ab, auch in der Charakteri-

sierung der Personen teilt er nicht Eigenschaften zu, die mit der Wahr-
heit in grellem Widerspruch standen. Da die Gedichte bei den Festfeiern

recitiert wurden, konnte der Dichter, wenn er sich nicht den Vorwurf
der Lächerlichkeit zuziehen wollte, nicht der Wahrheit direkt ins Gesicht

schlagen. Claudian ist daher als eine vorzügliche Geschichtsquelle anzu-

sehen. Selbstverständlich blieb es dem Poeten unverwehrt, die Ereig-

nisse in seinem Sinne aufzufassen und darzustellen; dies geschieht in

adulatorischer Weise Stilicho und Honorius gegenüber, in tief verletzender

Weise gegenüber den Ministern des Ostreichs. Die Adulation und die

Schmähsucht führen zu unerträglichen Uebertreibungen; sein Stilicho über-

trifft natürlich alle bewunderten Grössen der römischen Geschichte. Die

Poesie Claudians quillt nicht aus einem tief bewegten Herzen, ist so-

nach keine wahre Poesie, sondern ruht auf der Basis der Rhetorik. Für
die von ihm gepflegten Gattungen hatten die Rhetoren Regeln ausfindig

gemacht und zusammengestellt, er kennt sie alle; der Nerv seiner Dich-

tungen ruht in den Beschreibungen und in den Reden. Das Corpus der

kleineren Gedichte enthält eine Reihe von Stücken, die uns Gegenstände

vor Augen stellen, aber auch in seinen grossen Gedichten ist er eifrig

bestrebt, uns Bilder zu geben, und es finden sich unter ihnen ganz reizende,

wie der Jagdzug der Diana und die Fahrt der Venus mit ihrem Gefolge

über das Meer nach Mailand. Manchmal sind sie aber auch gewaltsam

herbeigezogen, wie die Beschreibung Phrygiens in der Invektive gegen
Eutrop.i) Unser Poet ist übrigens ein genauer Beobachter, und selbst

bei den Menschen entgeht ihm nicht leicht ein bemerkenswerter Zug.

Noch mehr sind es die Reden, die der claudianischen Dichtung ihr charak-

teristisches Merkmal geben, und die Composition mancher Panegyriken,

wie z. B. die des gildonischen Krieges, hat in den Reden ihren Schwer-

punkt; sie sind äusserst zahlreich; nicht wenige sind sehr wirksam, wie

die Mahnrede eines Veteranen an Alarich. Den poetischen Schmuck der

Gedichte bildet die Götterwelt, die in allen grossen Gedichten zugrunde

liegt; sie gewährt ihm leicht die Möglichkeit, für seine Reden Personen

zu erhalten; durch Personifizierung abstrakter Begriffe, wie Justitia, er-

weitert er diese Götterwelt. 2) Von christlichen Anschauungen finden sich,

wenn wir von der Appendix absehen, keine Spuren, nur ein Gedicht über

den Erlöser zum Osterfest, das uns im Corpus der kleineren Gedichte vor-

liegt, verrät uns, dass Claudian wenigstens dem Namen nach Christ war.

arrache l'oeuvre de Claudien ä la banalite

ordinaire des panegyriques c'est son amour
pour Rome."

^) Auch gelehrte Betrachtungen schaltet

er ein, wie Paneg. Theod. 70—83 die Philo-

sophenschulen; eine Aufzählung der Natur-

probleme finden wir z.B. carm. min. 29, 1.

2) De cons. Stil. 2, 873 lictorque Metus
cum fratre Pavore etc. In Rufin. 1,30 ff. sind

personifiziert: Discordia, Fames, Senectus,

Morbus, Livor, Luctus, Timor, Audacia, Luxus,

Egestas, Avaritia; vgl. oben p, 13 Anm. 1.
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Claudian hatte es im Leben zu grossem Ansehen gebracht, aber auch

nach seinem Tode blieben seine Gedichte, die wichtige Geschehnisse ver-

kündeten, in den Händen der Gebildeten. Jetzt ist er aus dem Leseschatz

der gebildeten Welt ausgeschieden, aber der Raub der Proserpina, die

Gigantomachie, der Vogel Phoenix und das Epithalamium zur Hochzeit de&

Honorius verdienen noch immer gelesen und bewundert zu werden.

D«is Verhältnis Claudians zur römischen Geschichte. E. Stoecker, De
Claudiani poetae veterum reium Rom. scientia quae sit et unde fluxerit, Diss. Marb. 1889;

C. H. Moore. Rome's lieioic past in tlie poems of Claudian (Class. Journal 6 (1910) p. 108).

Stoecker sucht nachzuweisen, dass Claudian auch Ennius, Livius, Sallust und Tacitus ais-

historische Quellen benutzt habe.

Claudian als Quelle der Zeitgeschichte. Geschichte der Frage bei Ney p. 4

;

R. Keller, Stilicho, Diss. Jena 1884, p. 9. Chautard, Quid ad historiam conferat Clau-

dianus, These Paris 1860; E. Vogt, De Cl. Claudiani carminum quae Stiliconem praedicant

fide historica, Diss. Bonn 186B; P. Schultz, De Stilichone etc., Diss. Königsberg 186'4, p. 27;

Claudiani fides historica; J. H. Ney, Vindiciae Claudianeae sive de Cl. Claudiani fide bist.,

Diss. Marb. 1865; Jeep, Ausg. 1 p. LXIX [ühev Zosimus und die Invective in Entropium);

0. Ciardulli, Claudio Claudiano quäle fönte storica dei suoi tempi, Ariano 1897; A. G alanti,
1 tempi e le opere di Claudio Claudiano, Atti del congresso internaz. di scienze storiche vol. 2

(1905) p. 125 (allgemein); J, H. E. Crees, Claudian as an historical authority, Cambridge 1908.

Vorbilder. Birt p. CCl Anm. 1; Zwei polit. Sat. p. 52, p. 65, p. 112; De moribus
Christ, p. V, p. XV; Glover p. 238. Das grosse Material, das Birt aufgespeichert hat, be-

weist nur, dass Claudian in der römischen Litteratur völlig zu Hause war und die poetische

Sprache und Technik der römischen Litteratur nach allen Seiten hin kannte; es liegen also

mehr Nachwirkungen der Lektüre als Nachahmungen vor. St. Gramlewicz, Quaest. Clau-

dianeae, Diss. ßresl. 1877 (Vergil p. 3, Horaz p. 15, Ovid p. 17, Lucan p. 24; vgl. dazu Jeep,
Ausg. 2 p. LXXVl); F. Trump, Diss. Halle 1887. p. 38; auch Stoecker gibt manches;
eine reiche Fundgrube ist das zweite Stellenverzeichnis unter Birts Text. Glover p. 224

:

„The reader sees in Claudian's case and feels in Virgil's." Ueber die Nachahmung der lateini-

schen und griechischen Panegyriker durch Claudian vgl. 0. K eh ding, De panegyricis lat.

capita quattuor, Diss. Marb. 1899, p. 28, p. 44. Ueber Ambrosius vgl. C. Schenk 1, Ausg.
des Ambrosius 1 p. XVIII. Ueber die Vorbilder des Raubes der Proserp. vgl. L. Cerrato,
Rivista di philol. 9 (1881) p. 296 ff.; über die Verwertung des Horaz und des Vergil im Raptus
vgl. R. Sabbadini, Museo di antichitä class. 8 (1890) Sp. 69.

Die sprachliche, metrische und rhetorische Composition. «) C. Paucker,
De latinitate Claudiani poetae observ., Rhein. Mus. 35 (1880) p. 5 "^6 (er nennt ihn p. 598
strenuus antiquitatis vindex; über Aenderung der Bedeutung der Worte vgl. ebenda); Th.
Birt, Verbalformen vom Perfektstamm bei Claudian (Archiv für lat. Lexikographie 4 (1887)

p. 589); Ausg. p. CCV (de orthographia), p. CCXX (grammaticae quaest.) und den 2. Index;
F. Trump, Observ. ad genus dicendi Claudiani eiusque imitationem Vergilianam spectantes,

Diss. Halle 1887 (es sind observationes syntacticae über die Kasuslehre und den Infinitiv).

,S) Birt p. CCXI; A. Welzel, De Claudiani et Corippi sermone epico, Diss. Bresl. 1908 (Pro-

sodisches); S. Gabe, Die Stellung von Substantiv und Attribut im Hexameter des Claudian
(Primitiae Czernovicienses 2 (1911) p. 83). y) C. Muellner, De imaginibus similitudini-

busque, quae in Claudiani carminibus inveniuntur (Diss. philol. Vindob. 4 (1892) p. 99);

C. Günther, De Cl. Claudiani comparationibus (etwa 100), Diss. Erlangen 1894; Glover
p. 235: Kehding p. 16 cap. II: Quomodo Claudianus in panegyricis et epithalamiis com-
ponendis Menandrum rhetorem secutus sit; A. Paravicini, Studio di retorica sulle opere
di Claudio Claudiano, Mailand 1907; 0. Vollrath, De metonymiae in Cl. Claudiani car-

minibus usu, Diss. Jena 1910. Ein rhetorisches Kunstmittel ist angewandt de VI. cons.

Hon. 564 ignarnque virgo
|

. . . . 2^^'" singula cernens
\
nutricem consulfat amcm. ^Jövvarov

Paneg. Ol. et Prob. 169 ff. und de hello Poll. 54 ff.

Das Verhältnis Claudians zum Christentum. Th. Birt (De moribus christianis

quantum Stilichonis aetate in aula imperatoria occidentali valuerint disputatio (Ind. lect.

Marb. 1885); Ausg. p. LXIIl) ist der Ansicht, dass Claudian Christ war. E. Arens (Quaest.

Claudianeae, Diss. Münster 1894, p 22; Hist. Jahrb. der Görresges. 17 (1896) p. 1) behauptet
dagegen, dass er Heide war. Ueber die Frage vgl. noch G. Boissier, La fin du paganisme
2 (Paris 1891) p. 281; K. F. Heck, De vita Cl. Claudiani poetae, Progr. Donaueschingen 1896,

p. 19; G. Rauschen, Jahrb. der christl. Kirche, Freib. i. B. 1897, p. 559; Glover p. 240;
0. Seeck, Gesch. des Untergangs der antiken Welt 5 p. 558. «) Augustin. de civ. dei 5, 26
unde et poefa Clanch'anus, quamvU a Christi nomine alienus, in eiu^ {Theodosii) tarnen

laudihus dixit. Gros. 7, 35 uniis ex ipsis (den Feinden des Christentums), poeta quidem



32 Der Fabeldichter Avianus. (§1019.)

eximUis, sed iHiffumis pei-tucacissimus. Orosius liängt wohl von Augustinus ah. ^i) Die
grösseren Gedichte lassen nirgends eine Weltanschauung des Verfassers erkennen, sie be-

wegen sich vielmehr in der mit der epischen Kunst innig verwachsenen Mythologie, ja sie

gehen selbst der viel umstrittenen Victoria nicht aus dem Weg (de cons. Stil, o, '^03 ff.

;

de VI. cons. Hon. 597 ff.); vgl. Arens, Hist. Jahrb. p. \'-). Aber die carmina minora übei-

liefern unter dem Namen Claudians in Nr. 32 ein Ostergedicht, das das Erlösungswerk in

nicht gewöhnlicher Weise schildert; man wollte das Gedicht einem anderen Dichter zu-

teilen, wie z. H. Niebuhr Merobaudes (Arens, Jahrb. p. 6j, allein es atmet ganz den Geist

und die Sprache Claudians. Wir werden daher Claudian als einen Ciiristen ansehen dürfen,

aber das Christentum wird seine Persönlichkeit nicht durchdrungen haben, worauf auch
die Verspottung der Heiligen in Nr. 50 hinweist.

Fortleben. Jeep, Ausg. 2 p. LVII: Sidonius Claudiani Imitator; Birt p. LXXVIIl
(„grainmatica tr.vctatione paene caruit") und die erste Stellensammlung unter dem Texte;
MrManitius, Piniol. 49 (1890) p. 554; Gesch. der lat. Litt, des Mittelalters 1 (München
1911) p. 733 s. V.; Arens, Quaest. Claud. p. 16 cap. 11: S. Hieronymus quatenus Claudiani

carmina legerit (beschränkt die Kenntnis Claudians bei Hieronymus auf den Paneg. Ol. et

Prob.). Ueber die Schollen vgl. § 1005. M.Förster, Die mittelengl. Version von Claudians

De cons. Stilich. (Archiv für das Stud. der neueren Sprachen und Litt. 115 (1905) p. 169);

P. Toynbee, Was Dante acquainted with Claudian? (Academy 44 (1893) p. 488).

Ausg. Birt, Ausg. p. CLXXXIII. Die editio princeps. eine Vicentina. stammt aus

dem Jahre 1482; ihr folgte 1500 in Venedig die des Th. Ugoletus. Auf ihr ruht die von
dem Franziskaner J. Camers, Wien 1510. Die Juntina des A. Francinus erschien 1519,

die Aldina des F. Asulanus 1523, die Baseler 1534. Von den folgenden Ausg. seien hier

erwähnt die von Th. Pulmann, Antwerpen 1571 u. ö. und die von St. Claverius, Paris

1602 (vgl. dazu J, Koch, De codicibus Cuiacianis quibus in edendo Claudiano Claverius

usus est, Diss. Marb. 1889 und dazu eine Ergänzung bezw. Berichtigung desselben bei Birt

p. CXCVI; Nachträge zum Schlusskapitel seiner Schrift gibt er Philol. 49 (1890) p. 567,

p. 744); die Leidener Ausg. von 1603 rührt von J. Scaliger her (vgl J. Bernays, Rhein.

Mus. 15 (1860) p. 168). Eine hervorragende Leistung ist die von N. Heinsius, Leiden 1650,

Amsterdam 1665. Ueber die Ausg. C. Barths (Hanau 1612 und Frankf. 1650) vgl. das

scharfe Urteil Birts p, CXCIX. Die Interpretation des Dichters nahm J. M. Gesner, Leipz.

1759 in Angriff, doch geht sie mehr auf das Einzelne als auf das Ganze. Eine Ausg. cum
notis variorum lieferte P. Burman, Amsterdam 1760. Unvollendet blieb die mit lat. Com-
mentar versehene Ausg. G. L. Koenigs, Gott. 1808 (vol. I; es fehlen de cons. Stilich. über III,

de hello Pollent., de VI. cons. Hon., Raptus Proserp. und die carmina minora nebst Appendix).

Neuere Ausg. sind die von L. Jeep, 2 Bde., Leipz. 1876. 1879 (vgl. dazu Ferd. Baehrens,
<^uaest. Claudianeae, Diss. Münster 1885) und von Th. Birt, Monumenta Germaniae hist.,

Auct. antiquiss. 10, Berl. 1892 (vgl. dazu L. Jeep, Wochenschr. für klass. Philol. 1893

Sp. 1258; J. P. Postgate, A Supplement to the apparatus crit. of Claudian, Journal of

philol. 2o (1895) p. 202), von denen die von Birt sich durch Gründlichkeit auszeichnet;

Teubnerausg. von J. Koch, 1893 (mit ungenügendem Apparat).

üebers, Dichtungen des Claudius Claudianus übers, von G. v. Wedekind, Darm-
stadt 1868. Eine Reihe von Uebersetzungen hat J. G. Zeiss in seine beiden Progr. Landshut
1863. 1865 eingestreut.

Zur Erläuterung. K. Purgold, Archäol. Bemerkungen zu Claudian und Sidonius,

Diss. München (Gotha) 1878.

2. Der Fabeldichter Avianus.

1019. Die Fabeln des Avianus. Phaedrus hatte zuerst die Fabel

als selbständige Gattung für die römische Litteratur bearbeitet, und mit

Stolz hob er seine Verdienste hervor (§ 365). Allein es dauerte lange,

bis sein Beispiel in der römischen Litteratur Nachahmung fand; erst um
die Wende des 4. und 5. Jahrhunderts trieb der Ehrgeiz einen jungen

Menschen, sich auf dem Fabelgebiet dichterisch zu versuchen. Er nahm
eine prosaische Paraphrase der Fabeln des griechischen Dichters ßabrius

und setzte sie in elegische Distichen um. Nachdem er in dieser Weise
42 Stücke versifiziert hatte, schickte er sie einem Theodosius. Es war
dies ein Gelehrter, der sowohl in der griechischen als in der lateinischen

Litteratur sehr bewandert war, und es ist eine wahrscheinliche Vermutung,

dass dieser Theodosius der bekannte Grammatiker Macrobius Theodosius
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ist. Die Arbeit des jungen Mannes kann nicht als gelungen bezeichnet

werden. So war es ein durchaus unglücklicher Gedanke, das Distichon

als Versmass zu wählen, da dieses sich für den ruhig dahinfliessenden

Strom der Fabelerzählung durchaus nicht eignet, und dieser Mangel an

Geschmack konnte auch nicht durch eine gute Handhabung der Vers-

technik i) ausgeglichen werden. Die Darstellung 2) lässt viel zu wünschen

übrig, sie ist geschraubt, und der schlichte Ton, den die Fabelerzählung

fordert, wird nicht selten durch die Anlehnung an vergilische Redeweise

zerstört; auf der andern Seite trüben auch Vulgarismen den Stil. Auch
im Aufbau der Fabeln fehlt oft unser Dichter. Allein trotz aller seiner

Schwächen hat Avianus sein Ziel, sich einen unsterblichen Namen zu machen,

erreicht, ein glänzendes Nachleben war ihm beschieden. Im Mittelalter

wurde der Fabulist, der zwar kein christliches Gepräge aufweist, dafür

aber sich im Gegensatze zu Phaedrus von allem Zotenhaften fernhält,

viel gelesen und sogar in die Schule eingeführt. Von der Schulinter-

pretation legen Zeugnis ab die vielen Epimythien und Promythien, die

man zu den Fabeln hinzudichtete. Auch in prosaische Paraphrasen wurde

er umgesetzt; selbst in Nachdichtungen wetteiferte man mit dem Ftömer;

so dichtete Alexander Neckam (1157— 1227) einen Novus Aesopus und

einen Novus Avianus. Ueberhaupt steht die ganze Fabelsammlung des

Mittelalters mehr oder weniger unter dem Einfluss des Avianus.

Der Name. Ohne Landschriftliclie Gewähr ist Flavius. Ueber die Verwechslung
des Namens Avianus mit Avienus vgl. 0. Unrein, De Aviani aetate, Diss. Jena 1885, p. 5.

Die in Handschriften überlieferte Genetivform Aviani wird von W. Fröhner, Krit. Ana-
lekten (Philol. Supplementbd. 5 (1889) p. 60) in die Nominativfoim Avianius aufgelöst, die

sich allerdings aus Inschriften und sonst nachweisen lässt; vjil. die Beispiele bei Crusius,
Realencycl. Sp. 2372.

Entstehung des Werkes. Praef. ; dubitantl niihi^ Theodosl optime^ quonam lit-

terarum tüido nostrl nominis memorimn condei'emiis (deutet wohl auf die Jugend des Ver-

fassers), fahularum textus occurrit .... huius ergo ?nateriae ducem nobis Aesopum noverts

.... has p)'0 exemplo fahulas et Socrates dlvinis operihus indtdit et poematl siio Flaccus
aptavt't .... quas graecis ianibis Babrlns repetens in duo volumlna coartavlt. Phaedrus etiam

partem aliqnmn quinque in libellos resolvit. de Ms ergo ad quadraginta et duas in unum
redactas fabidas dedi, quas rudi latinitate compositas elegis sum explicare conatus.

Der Adressat des Werkes wird so in der praef. charakterisiert: quis de poe-

mate contendet, cum in utroque litterarum genere (in der Prosa und in der Poesie) et Ätticos

graecae eruditione superes et latinitate Romanos. Diese Worte passen nicht auf einen

Kaiser Theodosius, sondern auf einen Grammatiker Theodosius, und es liegt sehr nahe,

mit P. Pithou an den Grammatiker Macrobius Theodosius zu denken; vgl. Unrein p. 59.

Die Zeit des Avianus. Geschichte der Frage bei Hervieux p. 25. «) Zuerst

wurde die Frage über die Zeit des Avianus behandelt von Cannegieter in seiner Abh.
De aetate et stilo Flavii Aviani p. 231; er kam zu dem Resultate, dass der Autor in die

Zeit der Antonine gehört, ß) Bekämpft wurde die Ansicht von J. Ch. Wernsdorf, Poet,

lat. min. 5 p. 663, der den Fabeldichter in die Zeit des Grammatikers Macrobius Theodosius
setzt, indem er den Theodosius der Vorrede mit diesem identifiziert, y) C. Lachmann,
De Aviani fabulis (Kl. Sehr. 2, Berl. 1876, p. 51) kehrte wieder zu der Cannegieter sehen
Ansicht zurück. Er meint, wenn Avian von Interpolationsfehlern gereinigt würde, sei

seine Darstellung eine solche, dass sie dem 2. Jahrhundert zugeteilt werden könne; vgl.

dagegen P. v. Winterfeld, Rhein. Mus, 57 (1902) p. 167, der sich darauf stützt, dass
die Vorrede accentuierten Satzschluss habe, cf) Jetzt ist die allgemeine Ansicht, dass

') Dieselbe findet einen nicht ganz un-
|
bulis p. 33: „Sermone haud infrequenter

befangenen Darsteller in H. Draheim, De utitur scabro ac saepius difficili, insita tem-
Aviani elegis (Fleckeis. Jahrb. 143 (1891) poribus eius pravitate, qui ne simplicissimas

p. 509). quidem res sine tricis verborum possent
^) L. Müller, De Phaedri et Aviani fa-

j
enuntiare."
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Avianus über das 4. Jahrhunderfc niclit hinaufgerückt weiden könne, da sowolil metrische
Eigentümlichkeiten (z. B. die Längung kuizer Silben in der Arsis des Pentameters; vgl.

Unrein p. '2(i) als sprachliche (p. 38) auf diese späte Zeit hinweisen. Dieser Ansicht sind

z, B. L. Müller, De Phaedri et Aviani fabulis, Leipz. 1875, p. 32; Froehner, Ausg.

p. XII; O.Keller, Fleckeis. Jahrb. Supplementbd. 4 (1861/67) p. 410; E. Baehrens,
Poet. lat. min. 5 p. 31; Unrein zusammenfassend p. 59; 0. Crusius, De Babrii aetate

(Leipz. Stud. 2 (1879) p. 238 Anm. 3); Realencycl. Sp. 2374; Ellis, Ausg. p. XV. Alle

äusseren Zeugnisse führen nicht zur Entscheidung der Frage. Nicht viel hilft uns, dass

Babrius durch die Vorrede als terminus post quem gegeben ist; die Lebenszeit des
Avianus nach Babrius ist kaum bestreitbar. Auch der prosaische Uebersetzer von Aesop-
fabeln, Titianus (§ 577), als terminus post quem ist bedenklich, da dessen Beziehung zu
Avianus selbst hypothetisch ist. Auch die Identifizierung des Theodosius der Vorrede mit
dem Grammatiker Macrobius ist zwar höchst wahrscheinlich, aber nicht absolut sicher (ganz
unsicher ist die von Ellis vorgenommene Identifizierung des Avienus (Macrob. Sat. 1, 4)

mit unserem Avianus), so bleibt also nur die Betrachtung der Metrik und Sprache das
Fundament in der vorliegenden Frage, wobei hinsichtlich der Sprache nicht ausser acht

gelassen werden darf, dass manches aus Vergil entlehnt ist; vgl. Unrein p. 29. Diese
führt aber auf die AVende des 4. und 5, Jahrhunderts. Auf diesem Fundament gewinnen
dann auch die Beziehungen zwischen Avianus einerseits und Titianus andererseits grössere

Festigkeit.

Babrius und Avianus. Die engen Beziehungen zwischen Babrius und Avianus
stehen fest, wenn auch in einigen Fabeln (22, 25, 27, 28, 38) Babrius in der Ueberlieferung

nicht direkt nachzuweisen ist; vgl. die vollständig zusammengestellten Parallelen bei Cru-
sius, Realencycl. Sp. 2375. Allein die weitere Frage ist, ob Babrius direkt von Avianus
benutzt wurde. Die Entscheidung liegt wohl in den Worten der Vorrede: quas {fahulas)

rudi latinitate compositas elegis sum expUcare conatus. Der Gegensatz zwischen rudis la-

tinitas und elegi führt darauf, dass dem Dichter eine prosaische Bearbeitung vorlag. Dem
gezierten und gespreizten Avianus ist die Prosa gegenüber seinen elegi eine rudis latinitas.

Auf diese Weise erklären sich auch besser die Abweichungen vom babrianischen Texte.

Dass diese prosaische Uebersetzung von Titianus herrührt, ist eine sehr wahrscheinliche

Vermutung von 0. Crusius, Leipz. Stud. 2 p. 242 und Fleckeis. Jahrb. 139 (1889) p. 650;
vgl. Auson. epist. 16, 2, 74 p. 176 Seh. (p. 242 P.) apologos en misü tibi .... Aesopiam tri-

metrlam, quam vertit exili stilo pedestre concinnans opus fandi Titianus artifex. Hier stimmen
die Worte exili stilo pedestre mit rudi latinitate.

Die Pariser Paraphrase. Ein wesentlich besseres Bild des Avianus will F. Heiden-
hain (Zu den Apologi Aviani, Progr. Strasburg Wpr. 1894) auf Grund einer Paraphrase des

Dichters, welche sich in zwei Handschriften der Pariser Nationalbibliothek 3476 und 347 B
erhalten hat, gewinnen. Ueber die Persönlichkeit des Paraphrasten vgl. 0. Crusius, Philol.

54 (1895) p. 475; er scheint ein gelehrter Schulmann gewesen zu sein; charakteristisch ist

die Bemerkung zu fabula 37 p. 368 Hervieux: vide hanc fabulam in Esopo: De Cane guloso

et Lupo libertatem laudante. Der Paraphrast behält am Schluss seiner Paraphrase einige

Distichen aus seiner Vorlage bei. Einige Fabeln (19, 25, 26, 38) nimmt er ohne Paraphrase
einfach herüber. Auf Grund dieser Paraphrase (abgedr. bei Hervieux p. 353) glaubt Heiden-
hain nachweisen zu können, dass Avian vollständiger und klarer war. Allein diese Hypo-
these ist unrichtig, die herübergenommenen Fabeln und einzelne Distichen zeigen, dass

dem Paraphrasten im wesentlichen eine andere Ueberlieferung vorlag als die durch unsere

Handschriften gegebene. Auch haben wir keinen stichhaltigen Grund, Verbesserungen und
wichtigere Deutungen dem Paraphrasten abzusprechen und sie erst einem zu konstruierenden

Avianus zuzuschreiben; vgl. Crusius' erwähnte Abb. p. 483.

Fortleben des Avianus. Die Verbreitung des Avianus im Mittelalter war gross;

vgl. G. Becker, Catal. bibl. antiqui p. 306; M. Manitius, Beitr. zur Gesch. röm. Dichter

im Mittelalter (PhiloL 51 (1892) p. 533; 61 N. F. 15 (1902) p. 630); Gesch. der lat. Litt,

des Mittelalters 1 (München 1911) p. 729 s. v. Er erscheint oft in Bibliothekskatalogen und
wird nicht selten von mittelalterlichen Schriftstellern citiert. Noch stärker zeugen für

das Fortleben des Avianus die Bearbeitungen, die er im Mittelalter erfahren hat. Hierher

gehören auch viele Epimythien und Promythien, deren Fehlen in einem Teil der Hand-
schriften deutlich den späteren Ursprung bekundet. Weiterhin wurde Avianus sowohl in Prosa

als auch in Poesie wiedergegeben; von einer Prosabearbeitung ist oben die Rede gewesen;
was die poetischen Bearbeitungen anlangt, so gab Alexander Neckam in dem Novus
Aesopus die 42 Fabeln des Avianus in elegischen Distichen. Ausserdem sind von ihm
im Novus Avianus noch sechs Fabeln in Distichen behandelt, darunter die zweite Fabel in

dreifacher Bearbeitung, copiose, compendiose und succincte; vgl. E. du Meril, Poesies in-

edites p. 169, p. 175, p. 260; Froehner, Ausg. p. 51; E. Grosse, Novus Avianus, Progr.

Königsberg 1868. Ueber den Dichter von Asti vgl. Hervieux p. 181; abgedr. p. 371. Ueber
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andere Bearbeitungen des Avianiis vgl. Hervieux p. 159 und du Meril p. 268. Ueber eine

im Stil des Avianus gehaltene Fabel im Vaticanus 5088 s. XIV vgl. 0. Rossbach, Philol.

54 (1895) p. 141 und 0. Crusius, ebenda p. 488. G. Schepss, Conradi Hirsaugicnsis dia-

logus super auctores, Progr.Würzb. 18^9, p. 36, 21 ist Avianus genannt; R. Gottschick,
üeber die Zeitfolge in der Abfassung von Boners Fabeln und über die Anordnung derselben,

Diss. Halle 1879^

Ueberlieferung. Die ältesten Handschriften sind: Vossianus L. Q. 86 s. IX, über

dessen Verwandtschaft mit Parisinus Sangermanensis vgl. L. Müller, De Phaedri et Aviani

fabulis p. 33; Parisinus Sangermanensis 1188 s. IX; Parisinus 8093 s. IX; das Karlsruher

Fragment 85 s. IX. Daran reihen sich: Vossianus L. 0. 15 s. XI; Trevirensis 1093 s. X
(ein Abdruck dieser Handschrift bei Hervieux p. 263); Parisinus 5570 s. XI u.a.; vgl.

Baehrens, Poet. lat. min. 5 p. 31. Junge Handschriften sind sehr zahlreich. Eine Auf-

zählung der Handschriften bei Hervieux p. 49. Ueber andere Handschriften vgl. K. Schenkl,
Zeitschr. für die österr. Gymn. 16 (1865) p. 397. J. Huemer, Wien. Stud. 2 (1880) p. 158;

Le favole, trascritte, secondo il codice della biblioteca municipale di Reggio-Emilia, da

A. Levi, Reggio-Emilia 1897; A. Holder, Philol. 65 N. F. 19 (1906) p. 91; W. A. Old-
father, New manuscript material for the study of Avianus (Transactions of the American
philol. association 42 (1912) p. 105).

Ausg. von H. Cannegieter, Amsterdam 1731 (mit Sammelcommentar) ; von C. H.

Tzschukke, Leipz. 1790; kritische Ausg. von C. Lach mann, Berl. 1845 (vgl. Hertzberg,
Philol. 2 (1847) p. 588); von W. Froehn^er, Leipz. 1862; von E. Baehrens, Poet. lat. min.

5 p. 33 (vgl. dessen Miscellanea critica, Groningen 1878, p. 176); R. Ellis", Oxford 1887

(mit englischem Commentar; vgl. F. Heidenhain, Berl. philol. Wochenschr. 1888 Sp. 1470

und dagegen 0. Crusius, Fleckeis. Jahrb. 139 (1889) p. 641; p. XXII wird die Prosodie

und p. XXVIII die Sprache besprochen); nach der Trierer Handschrift bei L. Hervieux,
Les fabulistes latins 3 p. 263; auch mit Phaedrus findet sich Avianus verbunden.

L'ebersetzung von V. Rabenlechner, Wien 1883.

Litteratur. 0. Crusius, Pauly-Wissowas Realencycl. Bd. 2 Sp. 2372. Litteratur-

berichte von H. Draheim, Bursians Jahresber. 59 (1889) p. 107; 68 (1891) p. 210; 84 (1895)

p. 235; 101 (1899) p. 142.

3. Lehr dicht er.

1020. Das Carmen de figuris. Im Jahre 1839 trat ein Schriftchen

ans Licht, das in gebundener Rede die W^ortfiguren behandelt; es ge-

schieht dies in der Weise, dass jeder Figur drei Hexameter gewidmet sind,

von denen der erste in der Regel die Definition der Wortfigur, der zweite

und dritte Hexameter das Beispiel oder die Beispiele enthalten, wie:

est 7'eflexiO, cum cojitra reflectimu' dicta.

'non expecto tuam mo7'tem, pater, inqiiit. at ille,

immo, ait, expectes ovo neve interimas me.'

Gewidmet ist die Sammlung einem Messius, der in Prosa und Poesie gleich

ausgezeichnet war; es wird Arusianus Messius sein, der in alphabetischer

Ordnung eine Sammlung von grammatischen Konstruktionen mit Beispielen

aus Vergil, Sallust, Terenz und Cicero herausgegeben hat. Damit w^äre

auch die Zeit unseres Schriftchens gegeben; es fällt in das Ende des 4.

oder in den Anfang des 5. Jahrhunderts. An die Widmung reiht sich die

Darlegung von xöatna, xmIov und nsoiodog in je drei Hexametern. Es folgt

die Wortfigurenlehre in zwei Teilen, einem grösseren, der im \vesentlichen

alphabetisch angeordnet ist, und einem kleineren, der diese Ordnung auf-

gegeben hat und auch sonst von dem ersten in mancherlei Hinsicht ab-

weicht. Die einzelnen Figuren werden in den Aufschriften durch griechische

Kunstausdrücke bezeichnet, die Definition wendet nur die lateinische Ter-

minologie an. In Bezug auf die Quellen lässt sich feststellen, dass der

erste Teil sich im wesentlichen an Rutilius Lupus hält, der hier nach

längerer Zeit wieder benutzt erscheint, der zweite eine Ergänzung aus
3*
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Alexander Numenius ist; die Beispiele sind verschiedenen Autoren, grie-

chischen und lateinischen Dichtern und Prosaikern, entnommen, auch selbst-

gemachte werden sich darunter finden.

Das Büchlein ist für den Unterricht bestimmt und daher wohl von

einem Lehrer verfasst. Die Aufgabe war keine leichte; es war schwer,

die Definition in einen Hexameter zu zwängen, auch die metrische Ge-

staltung der Beispiele erforderte Mühe. Seinem Zweck wird es entsprochen

haben, auf Erregung des ästhetischen Genusses macht es keinen Anspruch.

In der Sprache strebt der Verfasser die Altertümlichkeit an, er lässt das

auslautende s vor Konsonanten fallen und gebraucht altertümliche Formen.

Der Adressat Hessin s. Vs. 1 collihitum est nobls, in lexi (Dzialas p. 33) Sche-

mata qiiae sunt,
\

trino ad te, Messi, ijerscribere singula ve7-su,
|
et prosa et versu pariter,

praeclare virorum. M. Haupt (Hermes 8 (1874) p. 250 = Opusc. 3 p. (i34) spricht die Ver-

mutung aus, der auch Krupp (p. 27) zu gleicher Zeit Ausdruck gab: „Propter studiorum
quandam similitudinem non inepte opinabimur intellegendum esse Arusianum"; vgl. § 839.

Abfassungszeit. Ueber die Zeit des Büchleins wurden stark abweichende Ansichten
geäussert. Quicherat, Sauppe und Schneidewin verlegten es in die augustische Epoche,

Th. Bergk (Zeitschr. für die Altertumsw. 1845 p. 83 Anm.) in das 4. oder 5. Jahrhundert,

W. Christ (Rhein. Mus. 20 (1865) p. 67 f.) in die Zeit nach den Antoninen; F. Haase (Hall,

allgem. Litteraturztg. 1844 Bd. 2 Sp. 396) meint, dass der Verfasser „etwa ein Zeitgenosse

des Aquila Romanus oder Julius Rufinianus " war (vgl. auch Sp. 391), H. Krupp (De car-

mine incerti auctoris de figuris, Diss. Jena 1874, p. 28), dass es nicht vor dem 4. Jahr-

hundert abgefasst sein könne, Rieh. Schmidt (Carmen de figuris vel schematibus qua sit

aetate conscriptum, Diss. Jena 1874, p. 22), dass es nicht vor Fronto und Gellius anzusetzen

sei. Wenn die Identifizierung des Messius mit Arusianus Messius richtig ist, so fällt unser

Büchlein in das Ende des 4. oder in den Anfang des 5. Jahrhunderts.

Aufbau. «) Ueber y.ou^a^ xaVAoy und nsolodog vgl. Alex. Num. 2 (3, 27 Spengel)

und Aquila Rom. 18 (p. 27 Halm). Die Wortfiguren zerfallen in zwei Gruppen; die erste

bis Vs. 150 reichende ist im wesentlichen alphabetisch geordnet; die zweite kleinere bis

zum Schluss (Vs. 186) sich erstreckende hat die alphabetische Anordnung aufgegeben, es

ist ein Nachtrag von zwölf Figuren, ß) Ueber die Verletzungen der alphabetischen An-
ordnung vgl. Dzialas p. 24. kuf (inoxQioig {o]gen sriayacpogä, smcfOQtc und xoivö-irjQ, dann
kommt ar €((^1711^0ig; vielleicht sind die störenden Figuren nach Vs. 63 zu versetzen. Eine

zweite Störung ist -noXvavv^eroi' und dia'Ashj/uEi'oy, hier dadurch entschuldigt, dass eng ver-

bundene P^iguren besser zusammenstehen. (Richtig schreibt Sauppe Vs. 94 ^sidyhoig für

€xxc(Xioig.) y) H. L. Ahrens (Zeitschr. für die Altertumsw. 1843 Sp. 159) sprach die Ansicht

aus, dass der Nachtrag von einem anderen Verfasser herrühre; ihm folgten Krupp p. 8 und
Schmidt p. 9. Es finden sich allerdings zwischen beiden Teilen bemerkenswerte Differenzen:

Im ersten Teil wird der erste Hexameter lediglich für die Definition verwendet; in Vs. 175

und 178 dagegen läuft die Definition noch in den zweiten Vers hinüber. Im zweiten Teil

werden Beispiele öfters mit ut eingeführt, im ersten geschieht dies nur Vs. 136, wo das

Beispiel zugleich in den ersten Hexameter hinübergreift. Auch dem Inhalt nach ergeben sich

Schwierigkeiten: ,«frf<;/io/l7y Vs. 169 unterscheidet sich nicht von t? o/Id't? rwror Vs. 106; tiqoi-

nch'Trjaig Vs. 154 ist aufs engste mit nQoaanödoaig Vs. 112 verbunden. Auch dXXolwaig Vs. 19

und (("klouoaig aut vTraXlayi] Vs. 172 lassen sich' nicht miteinander vereinigen. Anstössig

ist endlich die Uebersetzung von fusTcicfQuoig Vs. 91 und ^siaßolr] Vs. 169 mit demselben
Wort variatio. Vgl. auch Mün scher, Pauly-Wissowas Realencycl. Bd. 7 Sp. 1612.

Quellen. «) D^s Verhältnis des Carmen zu Rutilius Lupus behandelt Dzialas p. 21

(oben §480); vgl. seine Tabelle. Ueber Alexander Numenius als Quelle des zweiten Teiles

vgl. Joh. Müller, De figuris quaest. criticae, Diss. Greifsw. 1880, p. 16. In der Ausg. Halms
sind die Beziehungen des carmen zu Rutilius Lupus und Alexander Numenius angemerkt.

ß] Die Einfügung der Beispiele in das Metrum machte tiefgreifende Aenderungen notwendig.

Hutil. 1, 12 gibt als Beispiel aus Ennius an: mulierem: quid potlus dicam aut verius quam
niulierem?; das carmen bietet (Vs. 51): o mulier, vere mulier! scelera omnia in hoc sunt.

Verg. Aen. 1, 664 nate, meae vires, mea m,agna potentia solus; carmen Vs. 78 mi nate, o mi
nate, meae spes sola senectae. Rutil. 1, 6 Theophrastus dicitur dixisse: prudentius esse offi-

cium, amicitiam prohatam appetere, non appetitam proharc, carmen Vs. 17 sumere iam
cretos, non sumptos cernere amicos. Aus griechischen Autoren z. B. Demosth. de Corona 265

||

<;armen Vs. 23 f. (Anthol. lat. Nr. 392, 3 || carmen Vs. 167; vgl. L. Müller, Rhein. Mus. 23

(1868) p. 682).
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Spraclie und Metrik. «) Häutig finden wir vor Konsonanten das scliliessende .s

abgeworfen, z.B. Vs. 16. 22. 52; vgl. Krupp p. 24; Schmidt p. 18. Auch altertümliche

Worte gebraucht der Autor (Schmidt p. 2u; Krupp p. 13), z. B. contemplo Vs.47, dlff'eritas

Vs. 19, dirkliae Vs. 111, in peregri Vs. 54, indupetrari Vs.66, viantes Vs. 156. ß) Bemerkens-
wert ist die häufige Kürzung des auslautenden o (vgl. Krupp p. 24: Bei Verba finden sich

12 Verkürzungen, 6 Verlängerungen, bei Substantiva der dritten Dekl. 37 Verkürzungen,
4 Verlängerungen); vgl. auch Schmidt p. 16.

Ausg. Zuerst gab das Schriftchen aus dem cod. Parisinus 7560 s. VllI, von dem
später auch ein Apographon Sirmonds gefunden wurde, J. Quicherat (Bibliotheque de

l'ecole des chartes 1 (1839) p. 51) heraus; es folgten die Ausg. von H. Sauppe, Epistola

crit. ad G. Hermannum, Leipz. 1841, p. 152; F. G. Schneide win, Gott. 1841; C.Halm, Rhet.

lat. min. p. 63; A. Riese, Anthol. lat. Nr. 485; E. Baehrens, Poet. lat. min. 3 p. 272.

Jetzt hat C. Morelli (Rendiconti d. r. Accad. dei Lincei 1910 p. 321) gezeigt, dass wir im
Casanatensis 1086 s. XI eine vom Paris, unabhängige Ueberlieferung haben.

XiVlX. Das Carmen de ponderibus et mensuris. Dieses aus 208

Hexametern bestehende Gedicht wurde lange Zeit unter dem Namen Pris-

cians gelesen; allein es kann nicht von diesem Grammatiker herrühren,

da es eine ganz andere Sprache redet und auch mit sachlichen Angaben

desselben in Widerspruch steht. Der Irrtum ist dadurch entstanden, dass

das Gedicht in einem Teil der Ueberlieferung mit kleineren Schriften Pris-

cians zusammengestellt wurde. Die Ueberlieferung zeigt uns einen an-

deren Weg; eine Titelüberschrift führt auf einen Remius Favinus, für

den wohl Remmius Flavianus zu setzen ist; auch erfahren wir, dass die

Schrift im Sinne des Grammatikers Rufinus verfasst und an einen Sym-
machus geschickt wurde. Wir werden daher das Schriftchen in das Ende
des 4. oder in den Anfang des 5. Jahrhunderts setzen und bei Symmachus
an den Sohn des Redners, Q. Fabius Memmius Symmachus (§ 816), denken.

Das Gedicht, das sprachlich und metrisch korrekt ist, behandelt zu-

erst die einzelnen Gewichte (Vs. 1—55), dann die einzelnen Masse (Vs. 56

bis 90), sowohl der Griechen als der Römer, weiterhin die Bestimmung
des spezifischen Gewichts der verschiedenen Flüssigkeiten (Vs. 91— 121),

endlich die Methode, bei einer aus Gold und Silber zusammengesetzten

Masse die Mischungsverhältnisse beider Elemente zu erkennen (Vs. 122 bis

208); es geschieht dies in sachgemässer Weise nach guten Quellen, so dass

das Gedicht für die Geschichte der Physik einiges Interesse darbietet.

Ueberlieferung. Das Gedicht ist in zwei Quellen überliefert. Die eine wird gebildet

durch den Vindobonensis 16 (olim Bobiensis) s. VIII, der das ganze Gedicht enthält; die

andere schlechtere besteht aus einer Reihe von Handschriften, gibt aber von den 208 Versen
des Gedichts nur 162 und einen Halbvers. Ueber einen Cantabrigiensis s. X vgl. H. Schenkl,
Wien. Stud. 7 (1885) p. 841.

Der Autor. Der Vindobonensis gibt das Gedicht ohne Autornamen, ebenso von
der zweiten Familie Parisinus 7496 s. IX und Guelferbytanus Gud. 132 s. X; der Vindobonensis
allein hat noch de ponderibus. Dagegen führt in der zweiten Familie Parisinus 7498 s. IX
es unter folgendem Titel auf: Remi Favlni epistula de p)onderihus ex sensu eiusdem clavi

oratoris (vorausgeht eine Schrift des Grammatikers Rufinus) ad Symmachum metrico iure

missa incipit (vgl. L. Müller, Fleckeis. Jahrb. 93 (1866) p. 563), Guelferbytanus Gud. 64
s. X unter dem Titel: Remi Faviyii de ponderibus et mensuris, Vossianus Q 33 s. X: Pris-
ciani Über de ponderibus et mensuris ex opere Rufini vel Faviani. Ueber den Autor vgl.

Schenkl p. 59, Christ p. Q^; dieser geht von Remi Favini aus und wäre sehr geneigt, den
Grammatiker Flavius anzunehmen, cuius 'de medicinalibus' versu compositi exstant libri

(Hieronym. de vir. ill. 80). Wäre diese Vermutung richtig, so würde das Gedicht in die

diocletianische Zeit fallen. Allein es ist nirgends bezeugt, dass dieser Flavius Remmius
hiess. Christ (p. 70) gibt daher auch die Möglichkeit zu, den zweiten Namen in Flavinus
oder Favonius aufzulösen.

Ausg. J. Ch. Wernsdorf, Poet. lat. min. 5 p. 514; F. Hultsch, Metrol. Script, reli-

quiae2(Leipz. 1866)p.88; A. Riese, Anthol. lat. Nr.486; E. Baehrens, Poet. lat. min. 5 p.71.
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Litteratur. K. Schenkl, Sitzungsber. der Wiener Akad., philos.-hist. Kl. 43 (1863)

p. 56; W. Christ, Rhein. Mus. 20 (1865) p. 64; F. Hultsch, Griech. und röm. Metrologie,

Berl. 1862, p. 13 („eine zwar unkritisch geschriebene, aber im ganzen zuverlässige Darstellung

der griechischen und römischen Hohlmasse und Gewichte"); Metrologicorum Script, reliqu.

2 p. 24; Pauly-Wissowas Realencycl. Bd. 3 Sp. 1593 („es ist nach guten Quellen von einem
sachverständigen und formgewandten Autor im heroischen Versmasse niedergeschrieben").

4. Rutilius Claudius Namatianus.

1022. Des Rutilius Gedicht über seine Heimkehr. Im Jahre 416

musste der Gallier Rutilius Claudius Namatianus, ein vornehmer Mann,

der am weströmischen Hof magister officiorum war und auch die Würde
eines praefectus urbi bekleidet hatte, von Rom in seine Heimat zurück-

kehren. Die Sorge für seine Besitzungen hatte diese Rückkehr veranlasst;

durch den Einfall deutscher Volksstämme waren die wirtschaftlichen

Verhältnisse Galliens in arge Zerrüttung geraten. Im Herbste trat der

Dichter seine Reise an (1, 222) ;i) er wählte den Seeweg der Küste ent-

lang, da ihm die Reise zu Land zu unsicher erschien (1, 37). Diese Reise

machte Rutilius zum Gegenstand eines Gedichts,'^) das aus zwei Büchern

besteht, aber nicht unversehrt auf uns gekommen ist. Von dem zweiten

Buche sind uns nur die ersten 68 Verse erhalten, auch am Anfang des

ersten Buches scheint einiges zu fehlen; die letzte Station, die uns vor-

geführt wird, ist Luna (2, 63). Als Versmass erscheint das elegische

Distichon, das der Dichter in zierlicher W^eise zu handhaben versteht. Auch
sein Latein ist im grossen und ganzen rein und gefällig. An Mustern

in der römischen Litteratur fehlte es dem Dichter nicht. Um nur einiges

anzuführen, Horaz beschrieb in launiger Weise seine Reise nach Brundi-

sium, Ovid seine traurige Wanderung ins Exil. 3) Mit einem Preis auf

Rom*) hebt das Gedicht an. Der Dichter trennte sich nur ungern von

der ewigen Stadt. Es ist merkwürdig, welche tiefe Wurzeln die Majestät

des römischen Reiches in diesem Gallier geschlagen hatte. Selbst die

widrigen Verhältnisse der Gegenwart hatten keine Mutlosigkeit bei ihm
aufkommen lassen. Er lebt und webt ganz im Römertum,^) und der dem
römischen Wesen zusagende Stoizismus dringt einigemal durch seine Dar-

stellung hindurch. 6) Sein Gedicht führt uns in anschaulicher Weise die

Oertlichkeiten vor, die ihm auf seiner Reise entgegentreten. Auch hier

erblickt der Dichter gern das Alte in dem Neuen und flicht den einen

oder den anderen Zug aus der Sage und Geschichte ein."^) Da die un-

^) Gegen Ende des ersten Buches heisst

es (1, 633): lam niatutinis Hyades occasibus

udae :
\

iam latet hiberno conditus imbre Lepus.
^) Ueber die Abfassung vgl. Pichon

p. 245.

2) Ueber Lucilius vgl. § 58; über Caesar

§ 118. Vgl. auch das Kapitel bei Vessereau
p. 324: Les oeuvres analogues ä celle de
Rutilius.

*) Ueber angebliche Beziehungen zwischen
Rutilius und Aelius Aristides vgl. C. Pascal,
üna probabile fönte di Rut. Nam. (Graecia
capta, Florenz 1905, p. 163).

^) Den Versuch H. Schenkls, Ein spät-

röm. Dichter und sein Glaubensbekenntnis
(Rhein. Mus. 66 (1911) p. 393), Rutilius als

Christen zu erweisen, erachte ich für miss-

lungen. Uebrigens wird er, wenn er Christ

gewesen wäre, kein innerliches Verhältnis

zum Christentum gehabt haben.

6) Franz Müller, De Cl. Rutilio Nam.
stoico (Festschr. für Salzwedel 1882); Ves-
sereau, Ausg. p. 186.

^) Die Abschweifung nennt der Dichter

deverticulum (2,61): sed deverticulo fuimus
fortasse loquaces. Ein solches deverticidum

ist z. B. seine Auslassung über das Gold

(1,357).
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günstige Jahreszeit öfters längeren Aufenthalt an verschiedenen Plätzen

notwendig machte, hatte der Dichter Müsse, sich manche Landschaft ge-

nauer anzusehen und bei Freunden und Bekannten Besuche abzustatten.

Das Gefühl für Freundschaft ist in Rutilius stark entwickelt, und gern

ergreift der warmherzige Mann die Gelegenheit, seiner Freundesliebe Aus-

druck zu geben. Auch die kindliche Pietät leuchtet in strahlendem Glänze

aus dem Reisebild hervor. Als der Dichter in Pisa verweilte, besuchte

er das Standbild seines Vaters auf dem Markte, das diesem die Provinzialen

in Anerkennung seiner Verdienste gesetzt hatten. Es erfüllt ihn mit Stolz,

überall auf die Spuren der väterlichen Wirksamkeit zu stossen. Auf die

Gegenwart fällt manches Streiflicht; die starken Antipathien, die den durch-

aus römisch gesinnten Mann über manche Verhältnisse der Zeit ergriffen

hatten, drängten ihn zum Woit. Als er auf der Reise mit einem jüdischen

Pächter zusammenstiess, erging er sich in heftigen Verwünschungen über

das Judenvolk, dessen Kultus ihm ein Gegenstand des Absehens war (1,383).

Nicht minder erbittert fährt er über das „lichtscheue" Gesindel der Mönche
her. ^) und es ist ihm unverständlich, dass selbst ein Genosse seines Kreises

dem Einsiedlerleben sich zuwenden konnte (1, 518). Hierbei schleudert er

gegen die christliche Sekte den Vorwurf, dass sie schlimmer sei als das Gift

der Circo. Vom Kaiserhause ist in dem Gedicht keine Rede; dafür wird

Stilicho als Verräter des Reiches gebrandmarkt wegen seines Verhältnisses

zu den dem Dichter verhassten Goten (2, 41). So bricht denn überall eine

starke Empfindung aus dem Gedichte hervor, und hierauf beruht die grosse

Anziehungskraft, welche dieses Reisebild auf die modernen Leser macht.

Litteratur. Bibliographie bei Vessereau, Ausg. p. XV. A. de Claparede, Ru-
tilius, un poete lat. du V*^ siecle (Bibliotheque universelle et Revue suisse 94 (1889) p. 384);

0. Ribbeck, Gesch. der röm. Dichtung 3 p. 365; C. Biuso, L'Itinerario di Cl. Rut. Nam.,
Catania 1894; M. Martini, De Rutilii Nam. reditu, Florenz 1897; C. Pascal, L'ultimo canto
Romano e la fine del paganesimo (Rivista d'Italia 1903 Mai); R. Pichon, Les derniers ecri-

vains profanes, Paris 1906, p. 243; G. D. Kellogg, The satirical elements in Rutil. Claud.

Nam. (Proceedings of the American philol. association 39 (1908) p. XXXV); V. Ussani, La
preghiera a Roma di Rut. Nam. (Atene e Roma 1909 Sp. 247); Leggendo Rutilio (Rivista di

filol. 38 ( 1 9 1 0) p. 357). Litteraturbericht von J. T ol k i e h n , Bursians Jahresber. 153 (1 9 1 1 ) p. 95.

Biographisches. «) Der Dichter, der im cod. Bobiensis Rutilius Claudius Nama-
tianus hiess, stammte aus Gallien; vgl. 1, 20 indigenmnque suum Galllca rura vocant. Der
Heimatsort lässt sich nicht sicher ermitteln, man vermutet, dass er in der Gegend von
Narbonne beheimatet war (vgl. Revue de philol. 30 p. 61); andere denken an Poitiers oder
Toulouse, ß) Sein Vater Lachanius (1, 596; über die Namensform vgl. W. Fröhner, Philol.

Supplementbd. 5 (1889) p. 60) verwaltete Tuscien (1, 582) und wurde durch eine eherne
Statue in Pisa ausgezeichnet (1, 576). Er ist zweifellos identisch mit dem Claudius, den der
Cod. Theodos. 2, 4, 5 für das Jahr 389 als Konsular von Tuscien aufführt. Der pietätsvolle

Sohn erwähnt noch andere Aemter, die der Vater bekleidet hatte. Er war comes sa-

crarum largitionum (1, 583) und auch Quästor, d. h. Reichskanzler (1, 584); endlich hatte
er auch eine Präfektur inne, wahrscheinlich die städtische (1, 585). y) Auch der Sohn ge-

langte zu hohen Ehrenstellen. Er war magister officiorum am weströmischen Hofe (1, 563
officiis regerem cum regia tecta magister,

\
armigerasque pH principis excuhias). Man ist

geneigt, den magister officiorum Namatius, der im Cod. Theodos. 6, 27, 15 für das Jahr 412
genannt wird, mit unserem Namatianus zu identifizieren. Zwei Jahre später (also 414,
wenn die Identifikation richtig ist), stand er der praefectura urbis vor (1, 157), in der er

den Albinus zum Nachfolger hatte (1, 467). — J. Vessereau et P. Dim off, Rutiliana (Revue
de philol. 30 (1906) p. 61).

Freunde und Bekannte des Dichters. Aus dem Gedichte lernen wir auch einen
Kreis von Freunden und Bekannten des Dichters kennen. Es sind folgende: 1. Exuperan-

^) 1, 440 squalet lucifugis insüla plena viris.
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tius 1, 218. Er war ein Verwandter des Dichters und erwarb sich ein glänzendes Verdienst

dadurch, dass er die Provinz Arniorica in Gallien paziüzierte. Vessereau (Ausg. p. 211)
will ihn mit dem Exupcrantius identifizieren, der eine Geschichte des marianischen Bürger-

kriegs nach Sallust geschrieben hat; vgl. unten. 2. Palladius 1, 208. Er studierte in Rom
Jurisprudenz, als Rutilius von dort schied, üeber die Identifizierung mit dem landwirtschaft-

lichen Scliriftsteller Palladius vgl. § 844 p. 191. 3. Victorinus, ein verdienter Staatsmann,

1, 498. Er war ausTolosa und nach Tuscien ausgewandert. Vgl. Vessereau p. 228. 4. Ceio-
nius Rufius Volusianus 1, 168 u. 1, 421. Er gehörte einem weitverzweigten, vornehmen
Geschlechte an, war schon als Jüngling Prokonsul von Afrika und später praefectus urbi.

5. Caecina Decius Albinus 1, 46(J. Er war, wie bereits gesagt, Nachfolger des Rutilius

in der Stadtpräfektur, 6. Decius, des Lucillus Sohn 1, 599. Er verwaltete Tuscien. Der
Vater wird als Satirendichter von Rutilius mit folgenden Worten gefeiert (1, 608): hidus

vulnificis satira ludente Camenis
\
nee Turnus -potior nee Juvenalis er it. 7. Protadius 1, 542.

Er ist uns auch aus den Briefen des Symmachus bekannt; vgl. Seeck p. CXLl; Vessereau
p.228. 8. Der Dichter Rufius Valerius Messalla. 1, 267 haec quoque Pierlis spiracula

eomparat antris
\
earmine Messalae nohüitatus ager;

\
intrantemque capit diseedentemque

moratur
\

postibus affixum dtdee ptoema sao'is. üeber ihn vgl. Seeck, Ausg. des Symmachus
p. CLXXXVI: „Ingenii gloriam carminibus, epistulis, orationibus quaesivit et inter aequales

adeptus est. anno 896 aut 898 legationem senatus suscepit, initio a. 399 praefectus prae-

torio Italiae factus est, quem honorem retinuit saltem usque ad d. 27 Nov. a. 400. urbi Roraae
praefuit post a. 416, siquidem Rutilius Namatianus, quamvis praefecturam praetorianam

commemoret, de urbana tacet." Vgl. Apollin. Sid. carm. 9, 805 p. 304 Mohr: Messalam ingenii

satis profundi. Vessereau p. 248. 9. Ein nicht mit Namen genannter Tribun 1, 561. üeber
den Freundeskreis vgl. auch Pichon p. 254.

Anlass des Gedichts. 1,21 iUa {rura) quidem longis nimium deformia hellis,
\

sed quam grata mimis, tarn mise)-anda magis.
\
securos levius erimen eontemnere eives:

privatum repetunt puhliea damna fidem.
\

praesentes laerimas tectis dehemus avitis: ' prodest

admonitus saepe dolore favor.
\
nee fas uUerius longas neseire ruinas,

\

quas mora suspensae

mnUiplieavit opis.
\
iatn tempus laeeris post saeva incendia fundis

\
vel pastO)'ales aedi-

ficare casas.

Abfassungszeit. Von Rom sprechend, sagt der Dichter (1, 134): solaque fatales

non vereare colos,
\
quamvis sedecies denis et mille peractis

\
annus praeterea iam tibi

nonus eat; sonach zählte man 1169, als der Dichter schrieb. Da er die varronische Aera
zugrunde legt (vgl. A. W. Zumpt, Observationes in Rut. Claudii Nam. carmen de reditu

suo, Berl. 1837, § 3), kommen wir auf das Jahr 416 n. Chr. Neuerdings sprechen sich

Vessereau-Dimoff (p. 65) für das Jahr 417 als Abfassungszeit aus (p. 70): „Rutilius a

du quitter Rome le 18 octobre; il a sejourne a Porto du 14 au 28 et s'est embarque le 29;

ces dates ne peuvent convenir qu'a l'an 417 apres J.-C." Allein dann wären 1170 Jahre

seit Erbauung Roms verflossen, und wir wären zu der Annahme gezwungen, dass Rutilius

die catonische Aera zugrunde legte „contrairement ä l'usage".

Titel. Im Vindobonensis lesen wir: ex fragrnentis Rutilii Claudii Namatiant de

reditu suo e Roma in Galliam Na)-bonens{em). üeber die nicht authentischen Titel in der

editio princeps vgl. Heidrich p. 23. Der Romanus gibt keinen Titel. Der echte Titel ist

nicht mehr festzustellen; vgl. Vessereau p. 341.

Sprachliche und metrische Composition. «) L. Manfredi, Peculiaritä gram-
maticali di Cl. Rut. Namaziano, Mailand 1901 ; Vessereau p. 375 ff. ß) L. Müller, Ausg.

p. XI: M. Manitius, Rhein. Mus. 48 (1898) p. 477 (vielsilbige Worte); P. Rasi, In Claudii

Rutilii Namatiani de reditu suo libros adnot. metr. (Rivista di filol. 25 (1897) p. 169) gibt

im Anschluss an seine Schrift De elegiae latinae compositione et forma, Padua 1895 eine

ins Einzelne gehende Verstechnik des Rutilius: Vessereau p. 402.

Vorbilder. M. Manitius, Rhein. Mus. 48 (1893) p. 477 (Vergil, Ovid, Statius, Neme-
sianus, Claudian); Vessereau p. 386; Pichon p. 250.

üeberlieferung. Vessereau, Ausg. p. 73; Keene, Ausg. p. 88; Heidrich, Ausg.

p. 5. Rutilius wurde im Jahre 1493 von Georgius Galbiatus im Kloster Bobbio aufgefunden
(vgl. 0. V. Gebhardt, Ein Bücherfund in Bobbio, Zentralbl. für Bibliotheksw. 1888 p. 843).

Thomas Inghiramius, mit dem Beinamen Phaedrus, brachte 1495 eine Abschrift des Bobiensis

nach Rom. Auf diese Handschrift geht auch zurück ein Exemplar im Besitze des Sanna-
zarius (1458— 1530), das uns im Vindobonensis 277 vorliegt; vgl. dessen genaue Beschreibung
mit der Darlegung der Tätigkeit Sannazars bei Schenkl p. 409 und Heidrich p. 11 ff. Auf
die Phaedrusabschrift geht auch zurück die editio princeps, welche 1520 von Joh. Bapt.
Pius besorgt wurde. Der codex Bobiensis wurde um das Jahr 1706 vom Grafen Bonne-
valus nach Oesterreich gebracht, ist aber seitdem verschollen. Man war also bisher auf

die Abschriften desselben, den Vindobonensis, und in zweiter Linie auf die editio princeps

angewiesen. In neuerer Zeit wurde noch eine dritte Handschrift (s. XVI) von A. Elter
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(Rhein. Mus. 46 (ISOl) p. 112 Anni. 2) aufgefunden, die, wie die gleichen Lücken zeigen,

ebenfalls auf den Bobiensis zurückgeht. Sie befindet sich jetzt im Besitze des Herzogs

von Sermoneta in Rom. lieber das Verhältnis der drei Zeugen sagt C. Hosius, Die Text-

geschichte des Rutilius (Rhein. Mus. 51 (1896) p. 205): ^Eng gehen zusammen der Vindo-

bonensis und die editio princeps, welche aus derselben Vorlage stammen. Die editio steht

aber hinter dem Vindobonensis zurück, da sie bereits Interpolationen zeigt. Auf einem an-

deren Weg stammt aus dem Bobiensis (He genannte römische Handschrift. Dieselbe steht

aber allem Anschein nach hinter dem Vindobonensis zurück. Der Wert des neuen Codex
beruht also im wesentlichen nicht auf den wenigen Stellen, wo er die Ueberlieferung treuer

bewahrt hat, als Vindob., sondern auf , der urkundlichen Bestätigung der Lesarten dieser

Handschrift" (p. 20S); vgl. auch Vessereau p. 100. Gegen die Annahme Gebhardts, dass

der Vindob., die editio princeps und der von Onuphrius Panvinus benutzte Codex Kopien
einer Handschrift seien, die Sannazar von Frankreich nach Italien gebracht habe, wendet
sich mit Recht H. Schenkl, Fleckeis. Jahrb. Supplementbd. 24 (1898j p. 413; vgl. auch
Vessereau p. 80 und Heidrich p. 8.

Ausg. Vgl. Heidrich p. 27. Von den älteren Ausg. ist die editio princeps vom
Jahre 1520 bereits erwähnt. Wir reihen an die Ausg. Onuphrius Panvinius, Reipublicae

romanae commentariorum 1. H, Venedig 1558, J. Castalio (Castiglione), Rom 1582, die

holländischen von Th. J. ab Almeloveen cum notis var , Amsterdam 1687 und die von
P. Burmann in dessen Poet. lat. min. 2 p. 3 (Leiden 1731); die von Chr. T. Damm,
Brandenb. 1760, Wernsdorf 5. Bd. 1 p. 77. Neuere Ausg. sind: A. W. Zumpt, Berl. 1840
(mit lat. Commentar). Textausg. von L. Mueller, Leipz. 1870, von E. Baehrens, Poet,

lat. min. 5 p. 4; J. Vessereau, Paris 1904 (mit pros. franz. Uebersetzung u. Abb.; vgl.

dazu R. Helm, Berl. philol. Wochenschr. 1906 Sp. 8u8); ed. by Ch. H. Keene and transl.

into Engl, verse by G. F. Savage- Armstrong, London 1907 (mit Commentar); mit Einl.

und krit. Apparat von G. Heidrich, Wien 1912. Treffliche Uebersetzung von Itasius
Lemniacus (A. v. Reumont), Berl. 1872 (mit topograph. Commentar); italienische von A. M.
Mathis, Turin 1900; ital. Probeübersetzungen (1249—276. 371—398. 439-452. 511— 526.
II 31—60) bei V. üssani, Giudaismo, monachismo e paganesimo (Rivista d'Italia 1909 p. 877).

5. Flavius Merobaudes.

1023. Die Gedichte und der Panegyrikus des Merobaudes. ApoUi-
naris Sidonius erwähnt einen spanischen Schriftsteller, dem auf dem Forum
Traianum eine Statue gesetzt worden sei. Die Persönlichkeit, die Sidonius

hier im Auge hatte, ist der Dichter Merobaudes, und zum Glück ist die

Inschrift der ihm gesetzten Statue noch erhalten. Aus ihr erfahren wir,

dass Merobaudes es zum vir spectabilis und zum comes sacri consistorii

gebracht hatte; stark werden in dem Lobe die militärische Tüchtigkeit

und seine litterarische Bildung, die sich besonders in seiner glänzenden
Beredsamkeit kund gab, hervorgehoben; er wusste das Schwert und den
Griffel mit gleicher Meisterschaft zu führen; auch seiner dichterischen

Tätigkeit, die dem Reiche Ruhm gebracht habe, wird im besonderen ge-

dacht. Die Statue wurde im Jahre 435 gesetzt. Das Jahr 1564 brachte
auch das erste Gedicht des Merobaudes; es ist ein nicht übles Lob
auf Christus in dreissig Hexametern. Unter dem Namen Claudians war
es schon 1510 publiziert worden. In einer Handschrift, die der Buch-
händler Oporinus übersandt hatte, fand G. Fabricius das Gedicht dem Mero-
baudes beigelegt, und man neigt jetzt allgemein dazu, es als ein Werk
des Spaniers zu betrachten, das ihn somit als einen Christen erscheinen

lässt.^) Einen nicht unbedeutenden Zuwachs brachte das Jahr 1823, in

welchem B. G. Niebuhr namenlose Fragmente einer überschriebenen San-
gallener Handschrift als Eigentum unseres Merobaudes erkannte und
herausgab. Dies»e Fragmente waren darum von besonderer Wichtigkeit,

^j Auct. c. 4, 23 ff. (p. 6 V.) deutet auf dieses hin.
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weil sie uns Merobaudes auch als nationalen Dichter und Prosaiker kennen

lehrten. Wie Claudian der Sänger Stilichos, so ist Merobaudes der Sänger

des Aetius, der „durch vier Decennien der faktische Regent des West-

reichs" ^) war. Die Fragmente enthalten eine prosaische Rede auf sein

zweites Konsulat (437) und eine poetische auf sein drittes (446), ferner

ein Gedicht auf den zweiten Geburtstag des jüngeren Sohnes des Aetius,

dem als Muster ein Produkt des Statius vorgeschwebt hat. Dieses Stück

und mehr noch der poetische Panegyrikus setzen uns am ersten in den

Stand, uns ein Bild von der Poesie des Merobaudes zu machen; sie kann den

Vergleich mit der leichten und gefälligen Poesie Claudians nicht aushalten,

hat etwas Gedrücktes, ist aber doch immerhin eine annehmbare Leistung. 2)

Auf den Hof beziehen sich die Stücke 1 und 2, die die Festfeier der Taufe

einer Prinzessin im Auge haben; das dritte hat wohl den Park eines vor-

nehmen Mannes zum Gegenstand. Die Fragmente weisen in die Zeit nach

der Inschrift, nach 435; die Statue wurde also dem Dichter wegen eines

verlorenen Panegyrikus auf Aetius gesetzt.

In der Litteratur seines Volkes hatte sich Merobaudes fleissig um-
gesehen. 3) Aber auch selbst nachgeahmt wurde der Spanier.^)

Zeugnisse. Apollin. Sid. carm. 9, 296 p. 304 Molir (an Felix) sed nee teftius ille

nunc legetur,
\
Baetin qui patriuni semel relinquens

\
undosae petrit sitim Ravennae,

\

plo-

sores cui fulgldam Quirites
\
et carus popularitate prmce2)s

\
Traiano statuam foro locarunt.

(JlL 6, 1724; H.Dessau, Inscript. lat. sei. 1 Nr. 2950 [Fl. Meroh\cmdi v{iro) s{2:)ectahili],

comiiti) s{acri) c{onsistorii). Fl. Merohaudi aeque forti et docto vlro, tarn facej'e laudanda
quam allorum facta laudare praecipuo, castrensi experientia claro, facundia vel otiosorum
studia supergresso ; cui a crepuyidils par virtutis et eloquentiae cura; ingemum ita forti-

tudhii ut doctn'nae natum stilo et gladio 2>a?'i^er exercuit, nee in iimbt'a vel latebris mentis

vigorefu seholari tantiim otio toipere passus, inter arma Ittteris milttabat et in Älpibus acuehat

eloqniuyn: ideo Uli cessit in praemimn non verbena vilis, nee otiosa hedera, Jionor capitis

Heliconius, sed imago aere formata, quo rari exempli viros seu in castris probatos seu

optimos ratuni antiquitas honorabat: quod huic quoque cum Augustissimis Roma prineipibus

Jlieodosio et Placido Valentiniano 7-erum dominis in foro Ulpio detulerunt, remunerantes
in viro antiquae nobilitatis novae gloriae vel industriam niilita7-em vel Carmen, cuius prae-

conio gloria trmmfali crevit imperio. dedicata III kal. Äug. conss. dd. n?i. Theodosio XV et

Valentiniano IUI (J. 435). In einem Panegyrikus auf Aetius sagt Merobaudes (p. 9, 2 V.):

pro Jus me laudibus tuis Roma cum principe victuro aere formavlt, pro his denique nuper
ad honoris maximi nomen ille nascenti soll proximus imperator evexit. Die Worte honoris

niaximi nomen sind nicht auf das Konsulat zu beziehen, sondern bedeuten wohl die ad-

lectio inter patricios; vgl. Vollmer z. St. Weiterhin vermutet er (p. "20), dass das in der

Inschrift und im Paneg3Tikus erwähnte Lobgedicht das erste Konsulat des Aetius (432) im
Auge gehabt habe.

Das Gedicht de Christo. Birt, Claudianausg. p. CLXX. «) 1510 veröffentlichte

J. Camers in seiner Ausg. Claudians Laus Christi (de Christo) und Miracula Christi, ferner

Laudes Herculis und In Sirenas unter Claudians Namen. Die zwei ersten Gedichte sind

bisher in Handschriften nicht aufgefunden worden, dagegen hat sich für die zwei letzten

eine handschriftliche Ueberlieferung ergeben, ß) G. Fabricius hat in dem Commentar p. 87
zu seinen 1564 edierten Poetarum vet. ecclesiast. opera christ., in denen auch Laus Christi

(de Christo) erschien, zu diesem Gedicht bemerkt: „Merobaudis Hispani scholastici Carmen
de Christo transscripsimus e libro antiquo, quem ad nos Oporinus misit." Es ist kein Grund,
dieses Zeugnis anzufechten, und auch sonst spricht nichts gegen die Autorschaft des Mero-

1) Mommsen p. 516 = p. 532.
2) Niebuhr (p. XI) charakterisiert den

Schriftsteller also: „Multa his carminibus in-

suntfortiter cogitata, plurima eleganter dicta;

nunquam ineptit; raro, id quod aevi vitium
est, tumet."

^) Vgl. die Nachweise bei Vollmer und

E. Bickel, De Merobaude imitatore Senecae,

Rhein. Mus. 60 (1905) p. 317 (Exhort. bei

Lactant. div. inst. 6, 24, 1 7 |1 Merob. p. 7, 8 V.
;

de dem. 1, 1, 1 H Merob. p. 9, 13 V.; de dem.
1, 1, 6 II

Merob. p. 9, 19 V.).

4) Vgl. Paneg. 2, 184 ff. (p. 16 V.) und
Apdlin. Sid. carm. 7, 221 ff.
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baudes. Das Gedicht ist vortrefflich; vgl. B. G. Niebuhr, Vorträge über röin. Gesch. hrsg.

von M. Isler 3 (Berl. 1848) p. 324; Ebert p. 418, der es bezweifelt, ob das Gedicht dem
Merobaiules angehört. Ausg. von L. Jeep, Ausg. Claudians '2 p. 201; Birt, Ausg. Claudians

p. 411; M. Ihm, Ausg. des Damasus p. 71; Vollmer p. 19. ;') Niebuhr p. XI: „Disticha

de miraculis Christi paiiter Merobaudem nostrum auctorem habere, valde probabile est.

Immo idem de carmine paschali (de salvatore Birt, Claudian p. 830; vgl. § 1018) suspicor."

M. Manitius, Gesch. der christl.-lat. Poesie, Stuttgart 1891, p. 325.

Die einzelnen Fragmente. A. Ebert, Allgem. Gesch. der Litt, des Mittelalters P
(Leipz. 1889) p. 417. Nr. 1 (23 elegische Verse) und 2 (7 Distichen) beziehen sich auf die

kaiserliche Familie, auf Valentinian 111. und seine Gemahlin (cum conüige princeps 1, 5: 2, 9).

Die Vermählung Valentinians 111. mit Licinia Eudocia, der Tochter des Theodosius IL, fand

im Jahre 437 statt. Vollmer p. 3, 1: „Describitur utroque carmine baptismus sollemnis

(der zweiten Tochter Valentinians Placidia) qui habetur in triclinio palatii Ravennatis scilicet,

cuius nymphaeum aliquod appositis cervis (11 6 sq.) mutatum erat in baptisterium." Nr. 3

... d/ar . . . . (4 lückenhafte Distichen). Niebuhr glaubte noch lesen zu können viri inl.

Fausti; man kann an den Konsul des Jahres 438 Anicius Acilius Glabrio Faustus denken; als

Titel wird vermutet: In vel De viridiariis. Nr. 4 (46 Hendecasyllaben) ein Gedicht auf den
zweiten Geburtstag des jungen Sohnes des Aetius; es war dies Gaudentius, „quem probabile

est natum circa a. 440, ut Carmen factum putes hieme (v. 11) a. 440 vel 441" (Vollmer
p. 5 Anm.), Ueber Statins silv. 2, 7 als Vorbild vgl. Vollmer, Ausg. des Statins p. 373.

Nr. 5 u. 6. Mit diesen zwei Nummern ist ein prosaischer und poetischer Panegyrikus (etwa

197 Hexameter) auf Aetius zusammengefasst. Niebuhr sah den prosaischen Panegyrikus
als Vorrede zu dem poetischen an, den er auf das dritte Konsulat des Aetius im Jahre 446
bezog; vgl. dagegen Vollmer p. II, der zwei Panegyrici annimmt und den ersten auf das
zweite Konsulat des Aetius (437), den poetischen auf das dritte Konsulat (446) bezieht. —
A. Hansen, De vita Aetii, Dorpat 1840; G. Wurm, De rebus gestis Aetii, Bonn 1844;
massgebend Th. Mommsen, Aetius (Hermes 36 (1901 ) p. 516 = Ges. Sehr. 4 (1906) p. 531).

Ueberlief erung. Der codex rescriptus Sangallensis 908 stammt aus s. V/VI, fällt

also fast mit der Zeit des Originals zusammen (Schriftprobe beiC. Zange m eister-W.Watten

-

bach, Exempla cod. lat. T. 51); vgl. Vollmer p. I.

Ausg. von B. G. Niebuhr, St. Gallen 1823, verbessert Bonn 1824, auch in W. E.

Webers Corpus poet. lat., Frankfurt 1833, p. 1367 und in J. Bekkers Corpus Script. Byzant.,

Bonn 1836 (mit Corippus); F.Vollmer, Fl. Merobaudis reliquiae, Blossii Aemilii Dracontii

carmina, Eugenii Tolet. episcopi carmina et epistulae (Monumenta Germaniae bist., auct.

antiquiss, 14, Berl. 1905). — C.F.Heinrich, Reliquiae nonnullae criticae ed. F. Heimsoeth
(Rhein. Mus. 2 (1843) p. 531); £. Baehrens, ebenda 27 (1872) p. 225; L. Jeep, ebenda 28

(1873) p. 300.

6. C. Apollinaris Sidonius.

1024. Biographisches. C. Sollius Modestus Apollinaris Sidonius wurde
um 430 am 5. November in Lyon geboren. Er entstammte einer vor-

nehmen christlichen Familie; sein Vater wie sein Grossvater waren prae-

fecti praetorio in Gallien. Seine Ausbildung bewegte sich in den alten

nationalen Bahnen; von früher Jugend an lag ihm das Dichten am Herzen.

Vermählt war er mit Päpianilla, der Tochter des Arverner Avitus. Als

sich sein Schwiegervater zum Kaiser aufwarf, schloss er sich ihm an, begab

sich mit ihm nach Rom und recitierte am 1. Januar 456, da der Kaiser

das Konsulat antrat, im Senat einen Panegyrikus; als Auszeichnung wurde
ihm eine Statue auf dem forum Traianum gesetzt. Aber Avitus wurde
im Herbste desselben Jahres von Ricimer gestürzt und Maiorian an seine

Stelle gesetzt. Die Opposition, in die Sidonius gegen den neuen Herrn

eintrat, wich bald; als der Kaiser gegen Ende des Jahres 458 nach Gallien

kam, unterwarf sich ihm Sidonius und erhielt Verzeihung, i) ja er ging

sogar soweit, ihm einen eigenen Panegyrikus zu widmen. Am 2. August

461 wurde Maiorian ermordet, das gleiche Schicksal erfuhr im Jahre 465

^) Mommsen p. XLVIH. c. 4, 11 sie mihi diverso nuper sub Marte cadenti— ius-

sisti erecto, victor, ut essem animo.
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sein Nachfolger Libius Severus; 467 wurde Anthemius von dem Kaiser des

Ostreichs Leo I. als Kaiser des VVestreichs eingesetzt; er berief Sidonius

nach Rom,^) und dieser dichtete ihm zu Ehren beim Antritt des Kon-
sulats am 1. Januar 468 einen Panegyrikus; das Amt eines praefectus urbi

wurde dem Dichter als Belohnung zuteil. Der wichtigste Abschnitt im Leben
unseres Schriftstellers war seine Erwählung zum Bischof von Clermont-

Ferrand, die in das Jahr 469 oder 470 fällt. Theologisches Wissen stand

dem neuen Bischof nicht zur Verfügung, aber die geistlichen Stellen er-

forderten damals auch politische Erfahrungen, und diese besass unser

Autor. Es ergab sich bald eine Gelegenheit, sie zu betätigen; der West-
gotenkönig Eurich (466—485) drang auch in das Arvernerland ein; der

Schwager des Sidonius, der tapfere Ecdicius, trat mit dem Schwerte, Sidonius

mit seinem Rate dem Feinde entgegen. Aber der Kampf endete, so mutig

er auch geführt wurde, unglücklich; Ecdicius wurde ca. 475 von Eurich

gefangen genommen, Sidonius eine Zeitlang auf dem Schloss Livia in der

Provence festgehalten; nur die Fürsprache des Ratsherrn Eurichs, Leo,

befreite ihn aus der Gefangenschaft. Allein es dauerte noch eine Zeit,

bis er in seine Heimat zurückkehren durfte. Noch wenige Jahre waren
ihm nach seiner Rückkehr auf den Bischofssitz vergönnt, 479 schied er,

noch nicht fünfzig Jahre alt, aus dem Leben.
Allgemeine Litteratur. a) A. Germain, Essai litteraire et hist. sur Apoll. Sid.,

These Montpellier 1840; M. Fertig, C. Soll. Apollin. Sid. und seine Zeit, Progr. Münner-
stadt 1845, 1846; Passau 1848; G. Kaufmann, Die Werke des C. Soll. Apollin. Sid. als

eine Quelle für die Geschichte seiner Zeit, Diss. Gott. 1864; Neues Schweiz. Mus. 5 (1865)

p. 1; Rhetorenschulen und Klosterschulen oder heidn. und christl, Kultur in Gallien während
des 5. und 6. Jahrh. (Raumers hist. Taschenbuch 4. F. 10. Jahrg. (1869) p. 30); L. A. Chaix,
St. Sidoine-Apollinaire et son siecle, 2 vol., Clermont-Ferrand 1867. 1868 (vgl. dazu G. Kauf-
mann, Gott. gel. Anz. 1868 p. 1001); M. Büdinger, Apollin. Sid. als Politiker (Sitzungsber.

der Wien. Akad. 97 (1880) p. 915); L. Sandret, Sidoine Apollinaire historien (Revue des

quest. hist. 32 (1882) p. 210); A. Esmein, Sur quelques lettres de Sid. Ap., le droit dans
la Gaule romaine au V^ siecle etc. (Melanges d'hist. du droit et de critique, droit romain,

Paris 1886, p. 359); L. F. E. Duval(- Arnould), Etudes sur quelques points d'histoire de

droit romain au V*^ siecle d'apres les lettres et les poemes de Sid. Ap., These Paris 1888;

Th. Mommsen, Apollin. Sid. und seine Zeit (Sitzungsber. der ßerl. Akad. 1885 p. 215 =
Reden und Aufsätze, Berl. 1905, p. 132), ß) A. Ebert, AUgem. Gesch. der Litt, des Mittel-

alters P (Leipz. 1889) p. 419; M. Manitius, Gesch. der christl.-lat. Poesie, Stuttg. 1891,

p, 218; Molinier, Les sources de l'hist. de France 1 (Paris 1901) p. 45; W. Wattenbach,
Deutschlands Geschichtsquellen F (Stuttg. 1904) p. 97.

Zeugnisse. Mommsen in Luetjohanns Ausg. p. XLIV. «) Name. In L und an-

deren Handschriften der Episteln ist als Name des Autors überliefert: G. Sollius Apollinaris

Sidonius. c. 4 ist in der Aufschrift überliefert: SolUi Modesti ApoUinaHs viri clari Sidonii.

c. 9 nennt er sich selbst Sollius Apollinaris Sidonius. Der Name ist also C. Sollius Mo-
destus Apollinaris Sidonius. ß) Sein Geburtsort ist Lugdunum (Lyon): epist. 1, 5, 2 egresso

mihi Rhodanusiae nostrae moenibus. 1, 8, 1 meorum Lugdunensium. 4, 25, 5; c. 13, 23.

y) Geburtszeit. Als sein Geburtstag werden die Nonae Novembres von ihm (c. 20) an-

gegeben. Sein Geburtsjahr ergibt sich aus epist. 8, 6, 5: audivi eum adulescens atque adhuc
nuper ex puero, cum pater mens praefectus praetorio GalUcanis tribunalibus praesideret.

Praefectus praetorio war der Vater 449; der adulescens und nuper ex ptuero wird damals
16— 19 Jahre alt gewesen sein, was auf das Geburtsjahr 430—433 führt. 6) Familie.
Gregor, hist. Franc. 2, 21 (p. XLV Mommsen) Sidonius ex praefecto substituitur, vir secundum
saeculi dignitatem nobilissimus et de primis Galliarum senatoribus. Der avus war praef.

praet. Galliarum, der schon das christliche Bekenntnis angenommen hatte; vgl. epist. 3, 12,5;

5, 9. Der pater war tribunus et notarius unter Honorius, unter Valentinian 111. im Jahre

448 und 449 praef. praet. Galliarum (epist. 5, 9, 2; vgl. noch 8, 6, 5 oben); der Autor kann
daher epist. 5, 16, 4 von seiner familia praefectoria reden. «) Schule. Mommsen p. XLVII:

^) Sidon. epist. 1, 5, 2.
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^Aequales et condiscipuli ei fuerunt itemque sanguine vel affinitate coniuncti Avitus postea

Augustus et Magni consulis tilii duo Felix et Piobus, magistri nominantur Eusebius et

Hoeniiis." Epist. ö, 21 mihi qiioque scnipc/- a parro cura Miisanini. C) Heirat. Verheiratet

war Sidonius mit Papianilla, der Tochter des späteren Kaisers Avitus, deren Bruder Ecdicius

war (epist. 5. 16\ Fa' hatte einen Solin Apollinaris und eine Tochter Roscia (epist. 5, 16, h);

vgl. Moninisen p. XLIX. Epist. 4, 12, 1 sagt er: nuper ajo filiusqnc conununi,^ Terentianae.

Heci/rae sales ruminabamus; vgl. noch 5, 11, 3. /;)- Auszeiciinung. c. 8, 8 IJlpia ....

rntilat porticus aere mco (Vs. 1 ist vom princeps Avitus die Rede); vgl. auch epist. 9, Ki, B

Ys. 2ö ff. tV) Amtliche Laufbahn. Epist. 8, 1, 1 principlbus evecti stipendiis (vielleicht

•war er am kaiserlichen Hof tribunus et notarius, d. h. Kabinettsekretär mit Offiziersrang;

vgl. Mommsen, Rede p. lo4) perfiuicti sumus. Epitaph, p. XLIV M. rector niilifiae foriqit.e

iudex; die letzten Worte sollen nach Mommsen (p. XLVill) andeuten, dass er praef.

praet. Galliarum war, indem er noch anführt epist. 4, 14, 2 u. 4. Ueber seine Reise nach

Rom (epist. 1, 5, 2) und seine Ernennung zum praef. urbi im Jahre 468 vgl. epist. 1,9,6;
9, 16 Vs. oO. i) Ernennung zum Bischof. Epist. 8, 1,2 ipse cidmina pretiosa posnistl

ecch'siani Ärverni tminiciploli (Clermont-Ferrand, das alte Augustonemetum), cnl 2)raepositus,

etsi inmerito, videor; vgl. noch das Zeugnis des Gennadius. üeber die Zeit vgl. Mommsen
p. XLVIH: „Cum episcopus nuper factus ad Lupum scripserit (epist. 6, 1 aus 470/1) in

cathedra Tricassensi per annos XLV sedentem, quo videtur significari annus 470 vel 471,

sacerdotium nactus videtur esse a. 469 vel 470"; vgl. Index p. 429 s. v, Ijupus und Kauf-
mann, Schweiz. Mus. p. 9. Dass die Annahme der Bischofswürde Sidonius nicht gelegen

kam, legt Germain (p. 18) näher dar. x) Gefangenschaft. Epist. 8, 3, 1 (an Leo) nie

tenult inclusiim mora moeniiun Liviano)-um (Schloss Livia in der Provence), cuius incom-

modi -ßnem posf opem Christi tibi debeo. Ueber die näheren Umstände vgl. Mommsen 1. c.

Ä) Tod. Nach dem Epitaphium, das uns allein im Matritensis C überliefert ist, wurde
Sidonius XII kfd. Septemhres (21. August) Zenone imperatore beigesetzt (nach den Martyro-

logien 23. oder 24. August); als Jahr gibt Mommsen (p. XLIX) 479 an, indem er hinzu-

fügt: „scribendum fuit Zenone Augnsto [iteriim) consule similiterve" ; vgl. auch ebenda: „Cum
in Ultimi libri ep. 12 carmina nulla scribat se edidisse per tres olympiades, Anthemium
autem carmine celebrarit k. Jan. a. 468, ducimur ita ad a. fere 479." Sidonius wäre dem-
nach vor dem 50. Lebensjahr gestorben. Damit stimmt, was er in den letzten Jahren von
sich sagt: epist. 8, 6, 2 adhuc aevo viridis. 5, 9, 4 in annis iam senectutis initia pnlsantibus.

9, 16 Vs. 45 senectutis propiore meta.

1025. Das litterarische Schaffen des Sidonius. Das Versemachen
war Sidonius von Jugend auf geläufig; er versuchte sich in allen Gattungen

der Poesie und griff mit seinen Panegyriken auf die Herrscher sogar in

das öffentliche Leben ein. Aber als er zum Bischof erwählt w^orden war,

erschien ihm das Dichten nicht mehr passend, und er entschloss sich,

obwohl es ihm Ruhm gebracht hatte, ^) es aufzugeben und sich auf die

Prosabriefe zu beschränken. Seine litterarische Tätigkeit zerfällt also in

zwei Abschnitte; der erste, der mit 469 oder 470 endet, umfasst die Ge-

dichte, der zweite bis zu seinem Tode währende die Briefe. 2) Aber ganz

scharf sind die beiden Perioden doch nicht geschieden; auch in der zweiten

machte er Gedichte. Als er einem Freunde ein vor zwanzig Jahren ab-

gefasstes Gedicht zuschickte, legt er zugleich ein neues bei. Weniger
konnte die Rückfälligkeit beanstandet werden, wenn die Poesie in den

Dienst der Kirche gestellt wurde; die Einweihung eines Gotteshauses und
andere kirchliche Ereignisse gaben berechtigten Anlass, mit einer Versi-

fikation hervorzutreten; ja selbst ein grösseres Werk Martyrergeschichten

plante er, aber es kam, wie es den Anschein hat, nicht zur Ausführung.

Mit den Gedichten und Briefen war aber das litterarische Schaffen des

^) Epist. 1, 1, 4 super huiusmodi opus-
culo tutius contieueramus, content i versiium
felicras quam peritius editorum opinione, de
qua mihi iam pridem in portu iudicii publici
ptost lividorum latratuum Scyllas enavigatas

sufficientis gloriae ancora sedet.

2j Epist. 3, 14, 1 meas nugas sive con-

fectas opere prosario seu poetarum stilo canti-

lenosas.
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Sidonius nicht abgeschlossen. In einem Briefe teilt er uns eine Rede mit,

die er in der Kirche an das Volk der Bituriger hielt, um Simplicius bei

der Bischofswahl zu empfehlen. Seine bischöfliche Wirksamkeit wird ihn

auch zu anderen Reden geführt haben, und diese Reden sind vielleicht

die contestatiunculae, die er einem Freunde zugehen Hess. Gregor von
Tours hatte in einer nicht mehr erhaltenen Schrift über die missae, die

Sidonius verfasste, gehandelt. Auch eine philologische Arbeit ist von un-

serem Autor zu verzeichnen: Philostratus hatte das Leben des Wunder-
täters Apollonius von Tyana geschrieben; Nicomachus übersetzte das be-

liebte Buch ins Lateinische, der Grammatiker Tascius Victorianus unterzog

diese Uebersetzung einer Durchsicht; eine neue Revision mit Verbesserungen

nahm Sidonius vor. Endlich wollte man den Bischof noch in die historische

Schriftstellerei drängen, und zwar war es der Geheimsekretär des West-
gotenkönigs Eurich, Leo, der hierzu die Anregung gab; allein Sidonius

erkannte, dass er der Aufgabe nicht gewachsen sei, und lehnte daher es

auch ab, über den Krieg Attilas, soweit er sich vor Orleans abspielte,

zu schreiben.

Gedichte und Briefe. «) Ueber sein Dichten vgl. epist. 9, 16 Vs. 33 praeter heroos
i'oca multa multis

\
texui pannis; elegos frequenter

|
suhdltos senis pedibus rotavi

\
commate

bino.
I

nunc per undenas equüare siietus
\
sijllabas hisi celer atque metro

\
Sapphico creber

cecini, citato
\
rarus iambo. ß) Ueber das Zurücktreten der Poesie vgl. epist. 9, 12, 1 p)(^^um

metiens, quid ordinis agam, carmina a nobis nunc nova petit. primum ab exordio reUgiosae
professlonis huic principalüer exercitlo renuntiavL 9, 16 Vs. 49 quod perJiorresce^is ad epi-

stularum
\
transtuU cultum genus omne curae,

\
ne reus cantu petulantiore

\
sim reus actu.

9, 12, 2 ad Jioc sententiam incUnat, ut me, postquam in silentio decurri tres ohjmpiadas,
tarn pudeat novum poema conficere quam pigeat. Der Panegyrikus auf Anthemius ist am
1. Januar 468 vorgetragen worden, und es findet sich kein Gedicht der Sammlung, das auf
eine spätere Zeit hindeutet. Demnach würde die zweite Periode der litterarischen Tätigkeit
des Sidonius nach diesem Jahre beginnen. Aber das Versifizieren wurde doch nicht ganz
aufgegeben; im Briefe 9, 13 teilt er einem Bewunderer seiner Dichtkunst ein altes anakreon-
tisches Gedicht mit (6 nugas .... post annos circiter viginti j^^'ofei'O in hicem), aber er

schickt ihm auch ein neues elendes Gedicht in Asklepiadeen.
Martyrerhymnen. Epist. 9, 16 Vs. 59 nullum cito cogar exhinc

\

promere car^nen:
\

versecutoruni nisi quaestiones
\

forsitan dlcam meritosque caelum
\
niartyras mortis pretio

parasse
\

praemia vitae. Der Plan scheint aber nicht ausgeführt worden zu sein.

Contestatiunculae. Epist. 7, 3, l diu tnultmnque deliheravi .... an destinarem,
sicuti iniungis, contestatiunculas, quas ipse dictavi .... petita transmisi. Mommsen (p. XLIX)
erklärt: „Contiones fortasse qualis est inserta epistulis (nach 7, 9) habita ad plebem Bituri-

gensem" (und zwar in der Kirche). Ueber diese Rede sagt Sidonius epist. 7, 9, 4, dass sie

duabus vigillis unius noctis aestivae CJu-isto teste dictata sei. Das Ziel der Rede (übersetzt

von Fertig, Progr. II p. 28) wird durch die Schlussworte dargelegt: Simplicius est, quan
provinciae nostrae metropolitaniim, civitati vestrae summum sacerdotem fieri debere pronuntio.

Missae. Gregor. Tur. bist. Franc. 2, 22 (p. XLV Mommsen) Sidonius tantae facundiae
erat, tit plerumque ex Improviso luculentissime quae voluisset, nulla obsistente mora, com-
poneret .... quod in praefatione libri, quem de missls ab eo compositis coniunximus, plenius
declaravimus. Die Schrift Gregors ist verloren; vgl. 0. Bardenhewer, Patrol., Freib. i. B.^

1910, p. 554.

Das Leben des Apollonius von Tyana von Philostratus in lateinischer
Ueb ertragung. Epist. 8, 3, 1 Apollonil Pytliagoricl vitam, non ut Nicomachus senior e

Philostrati sed ut Tascius Victorianus e Nlcomachi schedio exscripsit, quia iusseras, misi;
quam, dum parere festino, celerlter eieclt in tumultuarium exemplar turbida et praeceps et

Opica translatio; vgl. oben § 806.

Die Geschichtschreibung und Sidonius. a) Epist. 4, 22, 1 (an den Kabinetts-

sekretär des Euricus Leo) vir magnificus Hesperius .... praecipere te dlxlt, ut epistularum
curam iam terminatis libris earum converteremus ad stilum historiae. Sidonius leimt aber
diese Anforderung ab (ebenda 5 scriptlo historica videtur ordine a nostro multum abhorrere).

ß] Epist. 8, 15, 1 (an den Bischof von Orleans Prosper, der seines Vorgängers Annianus
Wirken schildern wollte) exegeras mihi, ut promltterem tibi Attilae bellum stilo me posteris
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intimatHnDn, quo videlicet Aurelianensis urhis ohsidio .... et iUa vidgata exauditi caelittis

sacerdotis vaticinatio contitiehatur. cocperam scrihere; sed operis arrepti fasce jyerspecto

taeduit inchoasse. y) Im Gediclit 28 hatte Sidonius das Leben und die Vorzüge des Dichters

Consentius beschrieben; was aber dieser unter des Kaisers Avitus Regierung geleistet, will

er später darlegen, wenn er dafür Zeit hat (Vs. 432 chartis posterlorihus loqiiemur,
\
sl plus

temporihns vacat futurix^.

1026. Die Gedichte des Sidonius. Die Gedichtsammlung des Sidonius

iimfasst 24 Stücke. Sie zerfallen deutlich in zwei Teile; der erste schliesst

die Nummern I— VIII in sich, welche die drei Panegyriken auf Avitus,

Maiorian und Anthemius mit ihren Zutaten enthalten; die Panegyriken

sind aber in der Weise angeordnet, dass der jüngste die erste, der älteste

die letzte Stelle einnimmt. Der zweite Teil begreift die vermischten meist

kleineren Gedichte IX—XXIV in sich. Es ist wahrscheinlich, dass beide

Hälften auch getrennt herausgegeben wurden.')

Das letzte Stück der ersten Sammlung, Nr. VIII (8 Distichen), ist ein

Begleitschreiben zu den an den praefectus praetorio Priscus Valerianus

übersandten Panegyriken. Von diesen hat der erste seinen Schwiegervater

Avitus zum Gegenstand, der als römischer Kaiser am 1. Januar 456 das

Konsulat antrat. Das Gedicht ist auf einer Götterversammlung aufgebaut,

in der Roma mit gebeugtem Nacken ihren tiefen Fall beklagt; nur ein

neuer Traian könne ihr helfen. Es folgt eine Rede Juppiters, in der er

zunächst hervorhebt, dass alles, ja er selbst vom Fatum gelenkt werde,

und Roma Mut einfiösst. Aus dem Arvernerlande werde Rom ein Retter

erstehen. Der Vater habe Avitus tüchtig ausbilden lassen, so dass er sich

bald auszeichnen konnte. Juppiter schildert im einzelnen des Avitus Ruhmes-
taten, erzählt, wie er zum Kaiser ausgerufen wurde und prophezeit, dass

er die verlorenen Provinzen wieder zurückerobern werde. Der Rede fügt

der Dichter in einigen Versen seinen Glückwunsch bei (Nr. VII in 602 Hexa-
metern). Der Panegyrikus wird von einem Einleitungsgedicht (Nr. VI in

18 Distichen) begleitet. Der zweite Panegyrikus (Nr. V in 603 Hexametern),

der auch mit einem Einleitungsgedicht (Nr. IV in 9 Distichen) versehen

ist, bezieht sich auf Maiorian; er wurde verfasst, als der Kaiser im Jahre

458 selbst nach Lyon, das sich ihm nach hartem Kampfe ergeben hatte,

kam. Die Composition des Panegyrikus ist folgende: V^or Roma erscheint

Afrika und klagt über die Bedrückungen durch die Vandalen; sie weist

auf Maiorian als den geeigneten Helfer hin, dessen Herkunft und Taten
sie preist. Ihr entgegnet Roma, Maiorian werde ihr Rächer sein, doch

müsse er zuerst nach Gallien kommen, das solange keinen Kaiser gesehen

habe. In einem weiteren Abschnitt erörtert das Gedicht neue Heldentaten

des Maiorian. 2) Zuletzt gedenkt der Poet des Magister militiae, des Prä-

fekten und des Kabinettsekretärs Petrus, dem er auch den Panegyrikus
vorlegt (Nr. III), und bittet den Kaiser um Hilfe für Lyon, das so viele

Drangsale erduldet habe; zum Tröste fügt aber der Dichter bei (Vs. 585):

fuimus vestrl qnla causa triumpM,
ipsa riiina placet.

^) Ueber die Frage vgl. Kraemer p. 46.

^) Der Abschnitt wird eingeleitet durch
Vs. 870: Jios me, quos cecini, Roniae Llhyae-
que lahores

\
vota hominum docuere loqui;

iam tempus ad illa
\

fe?-re pedem, quae fanda
mihi vel Apolline muto:

\

pro Miisis Mars
vester erit.



48 C. Apollinaris Sidonius. (§ 1026.)

Im jüngsten Panegyrikus auf den Kaiser Anthemius (Nr. II in 548 Hexa-
metern) feiert Sidonius den Antritt des Konsulats am 1. Januar 468 durch

den Kaiser; es geschah dies auf Anregung des Senators Basilius.i) Nach-
dem der Dichter eine Einleitung von fünfzehn Distichen vorausgeschickt

hat, ergeht er sich in Lobpreisungen seines Helden, behandelt dessen

Familie, die Wunder, die sich bei seiner Geburt zutrugen, seine Ausbildung,

seine eheliche Verbindung mit Euphemia, der Tochter des Kaisers Mar-
cianus, und seine Kriegstaten. Dann lässt der Dichter Oenotria vor dem
Flussgott Tiberinus erscheinen und das Elend des Reiches darlegen. Roma
wird veranlasst, sich in den Orient zu Aurora zu begeben; sie bittet, wenn
die alten Klagen verstummen sollen, um Anthemius. Die Rede trug ihrem

Verfasser die Stelle eines praefectus urbi ein. 2)

Die zweite Hälfte umfasst die vermischten Gedichte, sechzehn an der

Zahl. In einem Einleitungsgedicht an Felix (Nr. IX in 346 Hendecasyllaben),

der die nugae des Dichters in Buchform zu erhalten wünschte,^) wii'd aus-

einandergesetzt, was der Freund von der Sammlung nicht erwarten dürfe,

indem die historischen und mythischen Stoffe und die Litteratur der Grie-

chen und Römer durchgegangen werden.*) Von den folgenden Gedichten

sind zwei Epithalamien besonders beachtenswert. Das eine (Nr. XI in

133 Hexametern), dem ein Einleitungsgedicht (Nr. X in 11 Distichen) voraus-

geht, i&t der Hochzeit des Ruricius und der Hiberia gewidmet. In einer

Grotte am Meere, die ausführlich beschrieben wird, verkündet Amor der

Venus, dass er Ruricius besiegt habe; er preist an der Hand der Mytho-

logie seinen Besiegten, während Venus die Braut ebenfalls mit mythologi-

schen Anspielungen feiert. Alsdann begibt sich das Götterpaar, umringt

von den Grazien, Fortuna, Flora, Pomona, Pallas und Bacchus, zum Hoch-

zeitshaus nach Gallien, um das Brautpaar zu segnen. Eigentümlich ist die

Composition des zweiten Hochzeitsgedichts (Nr. XV in 201 Hexametern).

Das Hochzeitspaar sind der Philosoph Polemius und Araneola. Auf den

Beruf des Bräutigams und den Namen der Braut baut sich das Epithala-

mium auf. Pallas tritt uns entgegen, wir sehen zugleich zwei Tempel;

der eine ist den Philosophen gewidmet, die mit ihren Lehrsätzen vor-

geführt werden, der andere zeigt kostbare Teppiche. Auch Araneola stickt

für den Vater eine toga palmata und webt wunderbare Bilder hinein, und

als sie Diogenes darstellte, wie er von Lais am Barte gezwickt wurde,

meinte Pallas^ dass solche Scherze für eine Frau, die einen Philosophen

heiraten wolle, nicht passend seien. Die Göttin fordert dann zur Ehe-

schliessung auf und verbindet selbst die beiden Liebenden. Dem Pane-

gyrikus sind ein prosaischer Brief an Polemius und ein Einleitungsgedicht

von 38 Hendecasyllaben vorausgeschickt (Nr. XIV). Ein interessantes Stück

ist die Schilderung des Schlosses Burgus, dessen Eigentümer Pontius Leon-

tius ist (Nr. XXII in 235 Hexametern). Eigentümlich ist die Einleitung des

Gedichts; wir erhalten zuerst eine eingehende Beschreibung des Bacchus-

1) Epist. 1, 9, 6.

^) Epist, 1, 9, 8 hie ipse panegyricus etsi

non iudicium certe eventum honi opefts ac-

cepit.

^) Vs.9 nugas temerarias amici,
\
sparsit

quas tenerae iocus iuventae,
\
in formam redigi

iubes lihelli.

^) Vgl. R. Holland, Studia Sidoniana,

Progr. Leipz. 1905.
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zugs, der sich Theben zum Ziel genommen hat; da tritt Apollo auf und

weist den dahinziehenden Gott auf Burgus hin, das für ßacclius geeig-

neter sei als Theben; es reiht sich hieran eine sehr treue Beschreibung

dieses vornehmen Landsitzes. Das Gedicht wird mit einem prosaischen

Brief eröffnet und mit einem solchen geschlossen; in dem letzten verteidigt

er die Länge seines Gedichts mit dem Hinweis auf ähnliche umfangreiche

Beschreibungen des Statins. Manchen kulturhistorischen Beitrag liefert

auch Gedicht Nr. XXlIl.^) Sidonius hatte die Gastfreundschaft des Con-

sentius genossen und auch Gedichte von ihm zugesandt erhalten; zum
Danke dafür feiert er Narbo und zwar besonders deswegen, weil es die

beiden Consentii, Vater und Sohn, hervorgebracht habe. Das Lob beider

füllt den grössten Teil des poetischen Produkts aus. Der Vater war ein

hochgebildeter Mann, der römischen Ernst mit attischer Anmut vereinigte;

in der Philosophie, Mathematik, Dichtkunst und Beredsamkeit war er

Meister. Wie der Vater, so war auch der Sohn ausgezeichnet, indem er

nicht bloss in der geistigen Sphäre seine Kraft betätigte, sondern auch

bei den Wettrennen eine bedeutsame Rolle spielte. Zuletzt gedenkt der

Dichter noch des Freundeskreises von Narbo. In Kurzem seien auch noch

die übrigen Gedichte berührt. Nr. XII an Catullinus scherzt, dass ihm unter

dem Druck der deutschen Einquartierung Verse nicht gelingen Avollen.^j

In Nr. Xin bittet er den Kaiser Maiorianus' um Steuererlass für Lyon.

Ein Dankgedicht an Faustus von Reij ist Nr. XVI (128 Hexameter); dieser

hatte seinen Bruder in seiner Jugend geleitet und ihn einst in Reij freund-

lich aufgenommen und zu seiner würdigen Mutter geführt. Statt der

Musen wird der hl. Geist, der sogar mit Christus identifiziert wird, an-

gerufen, damit er dem Dichter die Kraft verleihe, Faustus zu loben und

ihm zu danken. Es folgt eine Gruppe von fünf Gedichten (Nr. XVII—XXI),

von denen die drei letzten je zwei Distichen, das erste zehn Distichen,

das zweite sechs umspannen. Nr. XVII und XX sind Einladungen, die

übrigen beschäftigen sich mit den Bädern und dem Fischteich seiner Villa

und mit der Uebersendung von Fischen. Die Sammlung schliesst mit einem

Geleitsgedicht an sein Büchlein, dem die Freunde, die es besuchen soll,

angegeben werden (Nr. XXIV in 101 Hendecasyllaben).

Mit den Gedichten der Sammlung sind noch diejenigen zu verbinden,

die Sidonius in seine Briefe eingeschoben hat. Dem Desideratus legt der

Dichter eine Grabschrift in Hendecasyllaben (2, 8) auf eine Mutter von
fünf Kindern Filimatia vor und stellt in Aussicht, wenn das Epitaph den

Beifall des Adressaten finde, werde der Verleger es den übrigen Gedichten

anschliessen.3) Berühmt ist das Epitaph auf seinen Freund, den Philo-

sophen Mamertus Claudianus (4, 11), der ihm seine Bücher de statu animae

gewidmet hatte. Ausser diesen Epitaphien liegen in seinen Briefen noch

solche auf seinen Grossvater Apollinaris (3, 12) und auf Abraham (7, 17)

^) Bezüglich der Zeit gibt Aufschluss
Vs. 69 : te (Narbo) .... decus Getarum ....

Theudoricus amat. Die Goten nahmen Narbo
im Jahre 461 ein. Da Theodoricus 466 starb,

ist das Gedicht 461—466 anzusetzen; vgl.

Sirmond z. St. und Mommsen p. LI.

Handbuch der klass. Altertumswissenschaft. VIII. 4,

2

2) Uebersetzt von Fertig, Progr. II p. 1 7.

^j 2, 8, 2 quam (d. h. nenia funehris) si

non satis improhas, ceteris epigrammatum
meorum volumlnihus applicandam mercen-
narius hyhliopola suscipiet.
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vor, der nacli langen Leiden und Wanderungen ein Kloster im Arverner-

land gegründet hatte. Stoff zu Gedichten bot auch die Einweihung von

Kirchen dar; so feierte unser Dichter poetisch die Einweihung der Kirche

von Lyon, die unter dem Bischof Patiens vorgenommen wurde (2, 10), und
die der Basilika in Tours, die im Jahre 474 unter Bischof Perpetuus

sich vollzog (4, 18). 1) Der Königin der Westgoten Ragnahilda sollte eine

Schale mit zwölf eingegrabenen Versen überbracht werden; die Anferti-

gung dieser zwölf Verse wurde Sidonius übertragen, der auch die ihm
gestellte Aufgabe löste. ^) Als Sidonius in Burdigala weilte, um von König
Eurich eine Besserung seiner schlimmen Lage zu erlangen, richtete er

an seinen poetischen Freund Lampridius ein schönes Gedicht von 59 Hendeca-
syllaben; er stellt seinem Unglück das Glück des Freundes gegenüber,

weist aber zugleich auf die Macht und den Glanz des gotischen Hofes

hin (8, 9). Im Brief 8, 11 teilt er noch ein älteres Gedicht an den Freund
mit, der ein solches verlangt hatte. Dem Gelasius schickt er auf seinen

Wunsch ein Gedicht in jambischen Senaren, das von Interesse ist, weil

es eine Reihe von Dichtern bespricht (9, 15). Ein Seitenstück zu dem
jambischen Gedicht ist eine an Firminus gerichtete sapphische Ode, in der

er über seine Schriftstellerei sich verbreitet (9, 16). 3)

1027. Die Briefe des Sidonius. Die Korrespondenz des Sidonius liegt

uns in 147 Briefen vor, die in neun Bücher eingeteilt sind. Alle Briefe

stammen von Sidonius, einen (4, 2) ausgenommen, der von dem Verfasser

der Schrift De statu animae Mamertus Claudianus an unseren Autor ge-

richtet ist. Ein Brief (5, 16) wendet sich an seine Frau, die übrigen an

Freunde, von ihnen drei^) an je zwei befreundete Personen.^) Die Briefe

fallen in die reifere Lebenszeit des Sidonius, etwa in die Jahre 470—480;

sie sind nicht auf einmal erschienen, sondern nacheinander. Die ersten

sieben Bücher sind dadurch zu einem Corpus zusammengeschlossen, dass sie

mit einem Brief an Constantius, der die Sammlung hervorgerufen hatte,

beginnen und mit einem an den gleichen Adressaten schliessen; in dem
letzten Brief wird ausdrücklich herv^orgehoben, dass wie der Anfang so auch

das Ende Constantius gehören soll. Zu der Ausgabe von sieben Büchern
kam später eine solche von acht, da Petronius eine weitere Publizierung

der Korrespondenz wünschte. Auch dann war die Sammlung noch nicht

abgeschlossen; Firminus wies darauf hin, dass Plinius, den sich Sidonius

doch zum Vorbild genommen habe, ein Corpus von Briefen in neun Büchern
an die Oeffentlichkeit gegeben habe; es sei daher rätlich, dass auch das

Corpus der Briefe des Sidonius die gleiche Anzahl von Büchern erhalte.

Auf diese Anregung hin kam die Gesamtausgabe in neun Büchern zustande.

^) Beide Gedichte übersetzt von Fertig,
Progr. TI p. 37.

'^) Epist, 4, 8, 4 poposcisU, ut epigramma
transmittei^eni duodecim vei'sihus terminatum,
quod posset aptari conchae capaci, quae per
ansarum latus iitrimique in extimum gijri a
rota f^mdi senis cavatur striaturis.

^) üeber die Vereinigung eines alten und
eines neuen Gediclits (9, 13) val. § 1025.

4) 4,4; 4, 12; 5,21. .

^

^j Die regelmässige Form der Adresse

ist, dass zuerst der Name des Briefsclireibers,

dann der Name des Adressaten im Dativ mit

suo gesetzt wird ; nur wenn die Adressaten
Bischöfe sind, wird ihnen ein domino papae
vorausgeschickt; diese Briefe werden mit

einer eigenen Formel geschlossen: memor
nostri esse dignare, domine papa. A. Eng ei-

brecht, Das Titelwesen bei den spätlat.

Epistolographen, Progr. Wien 1893.
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Aber auch in der Ausgabe von sieben Büchern tritt ein Einsclinitt hervor;

im vierten Buch erzählt unser Autor, dass Leo ihm, da jetzt die Brief-

arbeit vollendet sei, geraten habe, sich der Geschichtschreibung zuzu-

wenden; es ist darnach zu schliessen, dass eine Ausgabe in drei Büchern

damals dem Publikum vorlag. Aber auch dieser Ausgabe scheint die Edi-

tion einzelner Bücher vorausgegangen zu sein; in einem Briefe des dritten

Buches wird berichtet, dass Placidus in Gratianopolis (Grenoble) sich der

Lektüre der Briefe des Sidonius mit grösstem Eifer hingebe; also waren

zu jener Zeit eines der beiden ersten Bücher oder beide zusammen im

Buchhandel zu erhalten. Schon diese Notiz zeigt, dass die Briefe, die von

vornherein für die Veiöffentlichung bestimmt waren, sehr verbreitet waren;

es galt daher als eine Auszeichnung, einen Brief von Sidonius zu erhalten.

Einen Brief an Fortunalis eröffnete Sidonius mit den Worten: Auch du

wirst in meine Schriftstellerei einziehen. i) Mamertus Claudianus wun-
dert sich, dass er in den Briefen des Sidonius noch nicht erwähnt sei. 2)

Gelasius gegenüber entschuldigt sich Sidonius^ dass er bei ihm noch keine

Berücksichtigung gefunden habe. 3) Da die Briefe in das Publikum hinaus-

gehen sollen, können nur solche ausgewählt werden, welche ein allgemeines

Interesse erregen, keinen vertraulichen Charakter haben*) und keinen

Anlass zu persönlicher Feindschaft darbieten. Da weiterhin die Briefe

ästhetischen Genuss dem Leser gewähren sollen, ist die stilistische Aus-

feilung ein Haupterfordernis. 5) Wirkliche Briefe bedürfen daher in der

Regel einer Umarbeitung ;6) die meisten Briefe sind aber gleich für die

Herausgabe verfasst worden; hierbei wird die Regel des Plinius beobachtet,

dass jeder Brief nur einen Gegenstand erörtert. Der Zusammenhang des

Themas mit dem Adressaten ist oft nur ein schwacher. Für die Anord-

nung der Briefe sind bestimmte Erwägungen massgebend; bezieht sich

ein Brief auf einen früheren, so wird dieser vorausgeschickt;'^) Adressaten,

die ausgezeichnet werden sollen, erhalten gern ihre Stelle im Anfang der

Bücher. Was den Inhalt der Briefe anlangt, so berührt er die verschieden-

sten Vorkommnisse des Lebens, aber auch auf das gesellschaftliche, poli-

tische, litterarische, künstlerische und religiöse^) Leben werfen sie ein

helles Licht, so dass sie weit über den Episteln des Symmachus stehen.

Wir verweisen auf die Charakteristik des Königs Theodorich (1, 2),^) auf

die Schilderung seiner Reise nach Rom (1, 5), auf die Erzählung vom
Prozess des Arvandus (1, 7), auf die Geschichte von der dem Sidonius

irrig zugeschriebenen Satire (1, 11), auf die Beschreibung seiner Villa (2,2), i^)

^) 8, 5, 1 ihis et tu in paginas nostras,

amicitiae columen etc.

2j Epjst. 4, 2, 2.

') Epist. 9, 15, 1 deliqui, quippe qui nec-

dum nomine tuo ullas operi meo litteras

iiinxei'im.

*) Manche Briefe sind allerdings auf-

genommen, die sich wenig für die Oeffent-

lichkeit eigneten, z. B. 4, 23 über den un-
geratenen Sohn,

°) Man wollte Briefe wie die des Lam-
pridius plenae nectaris florum margaritarum
(8, 9, 1).

^) üebertreibend schreibt er an Constan-

tius (1, 1, o): tuae examlnatloni has (litte-

rulas) non recensendas {hoc enim parum est)

sed defaecandas, ut aiunt, limandasque com-
misi.

'') Vgl. Mommsen p. L.

^) lieber Juden und Judentum vgl. 3, 4

und 8, 13, 3.

^) Vgl. L, Sandret, Revue des quest.

bist. 32 (188'2) p. 215; übersetzt von Fertig,
Progr. 1845 p. 28.

^") G. R. Cregut, Avitacum, essai de

critique sur l'emplacement de la villa de

4*
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auf seine Kritik des Schriftstellers Mamertus Claudianus (4, 11; 5, 2), auf

die Beurteilung des Lampridius (8, 11), auf den Vergleich zwischen Avienus

und I^asilius (1, 9).

Veranlassung und Ausführung. 1, 1, 1 (an Constantius) diu praecijris .... nt,

si <]iiae lUterae ^>rt?i/o poUtiores var'ia occasione fluxerint, 2)*'^ut eas causa persona tempus
elicuit, onnies retractatis exemplaribus enucleatisque uno volumine (Kraemer p. 81) m-
cludam, Qiiinti Sf/mmachi rohinditateni, Gai Plinii discijjlinam maturitatenique (4, 22, 2 ego

Plin/o iit disclpulus assiirgo) vestigiis p))-aesumptiiosis insecuturus .... (4) sed si et hisce

delirame)itis germinum molafem invidia non fixerit, actutum tibi a nobis volumi)ia nuniero-

siora percopiosis scatun'ientia sermocinationibus multipUcahmtur (vgl. Kraemer p. 24).

Abfassungszeit. Da Sidonius mit der Erhebung zum Bischof sich von der Dicht-
kunst zum Briefschreiben wandte, wird der Anfang der Korrespondenz nicht vor 469 an-

zusetzen sein. Da er in einem der letzten Briefe (9, 12) drei Olympiaden nicht mehr ge-

dichtet haben will, kommen wir mit dem Ende der Korrespondenz etwa in das Jahr A'^0.

Im einzelnen bestimmt Mommsen (p. LI) die Abfassung der Bücher also: Buch I ca. 469;
Buch 11 ca. 472; Buch V und vielleicht auch VI ca. 474 oder 475; Buch VII ca. 475; vgl.

auch Büdinger, Apollin. Sid. als Politiker p. 940.

Herausgabe der Briefe. Es sind folgende Tatsachen zu verzeichnen:
(') Herausgabe der neun Bücher. 9, 1, 1 (an Firminus) exigis, domine fili, ut

epistidarum p)rio)'}ini limite irrupto stilus noster in ulteriora procu7'rat .... addis et causas,

quibus hie liber nonus octo superioi'um voluminibus accrescat: eo quod Gaius Secundus, cuius

nos orbitas sequi hoc opere p^-onuntias, paribus titulis opus epist^dare determinet .... (4) nos
verOf si quod exempla?' manibus occurrerit, libri marginibus octavi celerite)' addemus.

ß) Herausgabe der sieben Bücher. Die Sammlung beginnt mit einem Brief an
Constantius; der Schlussbrief des siebten Buches ist ebenfalls an Constantius gerichtet und
beginnt mit den Worten: a te principium, tibi desinet.

y) Herausgabe der acht Bücher. 8, 1, 1 (an Petronius) scrinia Arverna petis

eventilari, cui suffieere suspicabamur, si quid superiore vulgatu protulissemus. itaque moreni
geremus iniunctis, actionem tarnen still eatenus p>rorogaturi, ut epistidarum seriem nimirum
a p)Hmordio voluminis inchoatarum in extimo fine parvi adhuc nunieri summa ptrotendat,

opus videlicet explicitum quodam quasi marginis sui limbo coronatura; vgl. Kraemer p. 26.

Schlussbrief 8, 16, 1 (an Constantius) spop)onderam Peti'onio .... praesens opuscidum paucis
me epistulis expedituruni .... malui, ut illum correctionis labor, te honor editionis aspiceret

.... peracta promissio est.

cT) Herausgabe der drei Bücher. 4, 22, 1 an Leo, der wünscht, tit epistularmn
curam iam terminatis libris eaj'um converteremus ad stilum historiae. 4, 10, 2 post termi-

natum libellum, qui jmrum cultior est, reliquas denuo litteras usuali, licet accuratus mihi
melior non sit, sermone contexo; non enim tanti est pollri formulas editione caritiiras.

s) Herausgabe einzelner Bücher. 3, 14, 1 (an Placidus) comperi .... quod meas
nugas sive confectas opere jorosai'io (doch wohl die Briefe) seu poetarum stilo cantilenosas

plus voluminum lectione dignere repositoruni. Hier wird also auf Briefe hingewiesen, die

in Gratianopolis vorhanden waren, als Sidonius diesen Brief des dritten Buches schrieb.

Zur Charakteristik. 7, 18, 2 minime ignarus, quod ita mens pateat in libro velut

vultus in speculo. dictavi enim quaepiam hortando, laudando plurima et aliqua suadendo,
maerendo pauca iocandoque nonnulla .... cum singulae causae singuUs ferme epistulis

finiantur.

Litteratur. Fertig, Progr. 1848 p. 20; Mommsen, Ausg. p. L; A. Engelbrechf,
Beitr. zur Kritik und Erklärung der Briefe des Apoll. Sid.. Faustus und Ruricius (Zeitschr.

für die österr. Gymn. 41 (1890) p. 481); H. Peter, Der Brief in der röm. Litt. (Abh. der

Sachs. Ges., philol.-hist. Kl. 20 (1901) Nr. 3 p. 150); M. Kraemer, Res libraria cadentis anti-

quitatis Ausonii et Apollinaris Sid. exemplis illustratur, Diss. Marb. 1909, p. 23.

1028. Charakteristik. Sidonius wurde von christlichen Eltern ge-

boren und brachte es sogar bis zur bischöflichen Würde; allein das Christen-

tum hatte sein Wesen nicht völlig durchdrungen. Die nationale Bildung/)

in der er erzogen wurde, wirkte zu stark dagegen; auch die Teilnahme

Sid. Ap. (Memoires de l'Acad. des sciences,

I)elles-lettres et arts de Clermont-Ferrand
2. s., fasc. .3, 1890).

^) Sie erstreckte sich auch auf die 1 tentio

körperlichen Hebungen (epist. 4, 4, 1): cum-
\

que abhinc retro iuvenes eramus, in pila in

tesseris, saltibus cursu, venatu fiatatu sancta

semper ambobus, quia manente caritate, con-
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an den Ereignissen des politischen Lebens, wie sie das Absterben Roms
herbeiführte, war ein starkes Hemmnis. Als er Bischof geworden war,

gab er zwar die Poesie, die bei ihm ganz von heidnischen Vorstellungen

durchzogen war, auf und beschränkte sich auf die Epistolographie; aber

auch in ihr wurde der christliche Geist nicht recht lebendig, i) \md das

Interesse an dogmatischen Fragen berührte ihn nicht. 2) Im Grunde ge-

nommen ruhte seine ganze Schriftstellerei auf nationalem Boden; seine

Vorbilder waren für die Dichtkunst Statins und Claudian, für die Briefe

Plinius und Symmachus. Die Stilfertigkeit ist es, in der seine litterarische

Wirksamkeit wurzelt; der rhetorische Unterricht und eine umfassende Lek-

türe, die neben den klassischen Autoren 3) auch nicht die modernen ver-

schmähte,*) hatten ihre Dienste geleistet. Es war ihm ein leichtes, in

kurzer Zeit ein längeres Gedicht zu improvisieren, 0) und auch das Ab-

fassen der Briefe scheint ihm nicht schwer geworden zu sein. Die Schablone

tritt stark hervor; in den Panegyriken werden immer göttliche Personen

eingeführt, die jenen den künstlerischen Anstrich verleihen sollen.^) Der

Brief war aber durch die Rhetorschule zu einem besonderen kunstvollen

Typus ausgebildet worden. Die interessante, vom Gewöhnlichen abweichende

Darstellung war das Entscheidende; freilich wird sie sehr oft phrasenhaft

und unklar. Die Häufung der charakterisierenden Worte nimmt nicht selten

eine solche Ausdehnung an, dass sie den Leser abschreckt.') In der

Sprache halten sich die Gedichte mehr an den klassischen Sprachgebrauch,

dem sie sich auch in der Prosodie anschliessen, die Briefe tragen die

Spuren der Zeit reich an sich, indem sie neue Worte bilden oder die alten

in neuer Bedeutung gebrauchen. Für die Geschichte einer viel bewegten

Zeit liefern sowohl die Gedichte als die Briefe manchen wertvollen Bau-

stein,^) und wir erhalten aus ihnen ein Bild von dem Treiben der da-

maligen Gesellschaft. Aber der ästhetische Genuss, den wir empfangen,

ist kein grosser, vor allem stört uns das Uebermass der Schmeichelei, das

sich überall ausbreitet, und die Geschmeidigkeit, im geeigneten Moment
den zu feiern, den er vorher bekämpft hatte. Unter den Gedichten ist

kein einziges, das einer wahren poetischen Empfindung entsprungen ist,

^) Nur die Briefe an die Geistlichkeit
|
Versifizieren wurde fast von allen gebildeten

schlagen einen christlichen Ton an. Männern geübt; vgl. z. B. Victorius (po^tm-

2) Büdinger p. 941 : In der Briefsamm- l tissime condidÜ versus epist. 5, 21); Hero-
lung „findet sich nicht ein einziges, die

i

nius {CUus tuae hexametris epist. 1, 9, 7).

arianische Lehre, den Glauben der arianischen Ueber die zur Zeit Maiorians erschienene

Herren, eigentlich und offen verletzendes Satire eines Unbekannten vgl. epist. 1, 11, 2

Schriftstück". {satis invectivaliter ahusi nominum nuditate

^) Als er mit seinem Sohne die Hecyra carjjebant plut'imum vitia, plus Jioniines). Von
des Terenz las, war ihm auch das griechische Paulus praefectorius sagt er (epist. 1,9, 1):

pi'opositionihus aenigmata, sententiis Sche-

mata, verstbus commata, dlgitis mechanemata
facti.

^) Ueber diese Manier handelt eingehend
Purgold.

')Vgl. auch die Beurteilung F. Gustafs-
**) Epist. .S, 8, 1 veneror antiquos, non sons, Berl. philol.Wochenschr. 1889 Sp. 1365.

tarnen ita, ut qui aequaevorum meoi'um vir- ^) Die historischen Daten aus Sidonius
tutes aut merita postjmnam. stellt Sandret (p. 214 ff.) zusammen.

^) Vgl. § 1029 und epist. 5, 17, V\ Das
|

Original zur Hand (epist. 4, 12, 1). Lateinische
Autoren treten uns öfters entgegen, z. B.

Tacitus epist. 4, 14; Salbst 5, 3, 2 u. 9, 9, 2;

Columella und Vitruvius8,6,10. 8,6,18 Farro-
nem logistoricuni .... et Eusehmm clirono-

graphum misi.
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und unter den Briefen kein einziger, welcher der Geziertheit und Gesucht-

lieit entbelirt. Persönlich zeigt aber unser Autor treffliche Eigenschaften,

die um so höher zu schätzen sind, als sie sich einer sturmdurchtosten Zeit

gegenüber behaupten; er war von reinen Sitten, von liebevoller Gesinnung

gegen andere und den Leidenschaften wenig ergeben. Die Liebe zum
Nachruhm erfüllte seine Seele, i) und das Bewusstsein, dass er durch seinen

Griffel die Unsterblichkeit verleihen könne, schwellte sein Herz, und es

spricht nicht dagegen, wenn er, der Mode der Zeit folgend, sich selbst

heruntersetzt. 2)

Die litterarischen Produkte des Sidonius wurden bei seinen Lebzeiten

bewundert,^) sie erhielten sich auch in späteren Zeiten. Am meisten luden

die Briefe zur Nachahmung ein; wie uns Gregor von Tours berichtet,*)

schrieb Ferreolus von Uzes, der im Jahre 581 starb, einige Bücher Briefe

in der Manier des Sidonius. Auch die Briefe des Ruricius verraten Spuren

von Nachahmung des Sidonius.^) Die Gedichte wurden ebenfalls gelesen

und nachgeahmt; bei Ennodius finden sich Stellen, die in Sidonius ihre

Quelle haben. 6)

Zur Beurteilung des Sidonius. Gennad. (oder sein Fortsetzer) de vir. ill. 92

Sidonius Arvernorum episcopus scripsit varia et grata opusciUa et sanae doctrmae, homo
siquidem tarn divinis quam humanis ad integrum imhutus acerque ingenio. scripsit ad diversos

diverso metro vel prosa compositum epistularum. insigne volumen, in quo quid in litteris

posset ostendit. verum in Christiano vIgore pollens etiam inter barbarae ferocitatis duritiam,

quae eo temp)ore Gallos oppresserat, cathoUcus pater et doctor habetur itisignis. floruit ea

tempestate, qua Leo et Zeno Romanis imperabant.
Sprache. H. Kretschmann, De latinitate C. Sollii Apoll. Sid., Progr. Memel 1870.

1872; L. Sandret, Revue des questions Iiist. 32 (1882) p. 212; C. Paucker, Wörter neuerer

Attestation in den metr. Schriften des Sid. Ap. (Vorarbeiten zur lat. Sprachgesch. 2 (Berl.

1884) p. 79); A. Engelbrecht, Sitzungsber. der Wien. Akad., philos.-hist. Kl. 110 (1885)

p. 459 (Stilähnlichkeit des Claudianus Mamertus und Sidonius); P. Mohr, Zu Apollin. Sid.,

Progr. Bremerhaven 1886 (lexikographisch); Max. Müller, De Apoll. Sidonii latinitate ob-

servationes ad etymologiam syntaxin vocabulorum apparatum spectantes, Diss. Halle 1888;

E. Grupe, Zur Sprache des Apoll. Sid., Progr. Zabern 1892 („Üebereinstimmung zwischen
dem Sprachmaterial des Sid. und dem der zeitgenössischen Rechtslitteratur" p. 15); derselbe

fertigte auch den Index verborum et locutionum in Luetjohanns Ausg. p. 448; A. Engel-
brecht, Beiträge zum lat. Lexikon aus Sid. (Wien. Stud. 20 (1898) p. 29;-5). Als Muster für

den Stil des Sidonius ist lehrreich epist. 2, 13, die Geschichte des Damocles. a) Häufung.
Vgl. epist. 3, 13; 4, 13; 5, 2. 4, 3, 6 sentit ut Pijthagoras dividit ut Socrates, explicat ut

Piaton implicat ut Aristoteles, ut Aeschines blanditur ut Demosthenes irascitur, vernat ut

Hortensius aestuat ut CetJiegus, incitat ut Curio moratur ut Fabius, stmulat ut Crassus

dissimulat ut Caesar, suadet ut Cato dissuadet ut Appius persuadet ut Tullius. 5, 11,2
[ut qui); 7, 13, 4 {aut)\ 8, 13 [sine), ß) Andere rhetorische Kunstmittel. Epist. 4, 9, 4

^) Vgl. epist. 9, 16, 3 Vs. 18 nil tumes-

centes veriti procellas,
|
sistimus portu, ge-

minae potiti
\

fronde coronae etc. Herab-
setzung und Selbstgefühl verbunden 8, 4, 2:

etsi non bene scribo, bene iudico.

^) Epist. 8, 16, 4 nos opuscula sermone
condidimus arido exili, certe maxi^na ex parte
vulgato. Er spricht epist. 5, 3, 1 von seiner

garrulitas; vgl. auch 7, 7, 1 ; 9, 1, 3. 9, 3, 6

stilus infantissimus.

') Epist. 9, 13, 1 (anTonantius) me quibus-

que lectissimis comparandum piites, certe com-
pluribus anteponendum. 8, 6, 2 Flavlus Ni-
cetius .... praeconio .... immenso prae-
sentis opusculi volumina extollit. lieber seinen

dichterischen Ruhm vgl. 1, 1,4.

^) Hist. Franc. 6, 7 Ferreolus Uticensis

libros aliquos epistulariim quasi Sidonium
secutus composuit.

5) Fertig, Progr. 1848 p. 12.

^) Z. B. Sidon. c. 2, 70 non datur eloquio,

nee si modo surgat Averno — Ennod. c. 1,9,

116; Sidon. c. 2, 410 frigoribus pallescit hu-

mus, sed flore perenni \\ Ennod. c. 1, 9, 156

frigoribus marcescit humus, quam vere pe-

renni. Sidon. c. 2, 413 ff. Ii
Ennod. c. 1, 9, 149.

Auch bei Alcimus Avitus stossen wir auf

folgende Entlehnung: Sidon. c. 7, 44 ignotum

plus notus, Nile, per ortum || Avit. poem. 1 , 262

Nilus .... ignoto cunctis plus nobilis ortu;

vgl. Mohr, Progr. Laubach 1881 p. 3.
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owc in proferendo alloquio m'Diax nee hi adniitteiido cO)isiIio spo-nax nee in reatu investi-

(jando j)erse(2uax. 5,7 endlose Anaphora mit /// sunt. 1,8,2 weitgesponnenes (ahwaroi'.

)') Neue Worte. saeei(IiIo(2Hi(.^ Engelbreclit p. 293; epist. 7, 9, 11 cervieosHas. 8, 12, 3

incursax. 8, 9, 2 spontaliter. 9, \], 4: trebaeiter. 5. 13, 1 ducalitei", 8,6, 1 ducalius. 7,9,22
virafus. 5, 7, 4 castorinafus. 4, 1, 4 epelidare. 6, 6, 2 conpiinctorius. 9, 18, 2 Vs. 8 ijlectri-

potens usw. Ueber (jrand/'ter zur Steigerung des Positivs vgl. E. Wölfflin, Arcliiv für

lat. Lexikographie 1 (1884) p. 94. J) Aenderung der Wortbedeutung, cervix —- Dünkel

epist. 9, 9, 5. duetilis = liquidus 9, 7, o. Ueber iUeet in der Bedeutung 'so — denn', 'gut

denn', 'kurz' vgl. Mohr, Progr. 188(3 p. 10; falsch fasst Teuffei das Wort als nam. scd-

tuosus = springend 9, 9, 8. sinisteritas = Widerwärtigkeit, Unglück 1, 5, 1 ; 3, 1 1, 1. turhu-

lentus = wild, roh 1,7, 12; 7, 1, 7. confteor = ich konstatiere 8, 12, 2. turbido — dtctio

obsciwa 8, 1,8.

Vorbilder. «) P. Mohr, Zu Sidonius' carmina, Progr. Laubach 1881, p. 8; E. Geisler,
De Apoll. Sidonii studiis, Diss. Bresl. 1885; derselbe hat auch die Rubrik loci similes der

früheren Autoren in Luetjohanns Ausg. p, 351 angefertigt (dazu C. Brakman, Sidoniana

et Boethiana, Utrecht 1904). ß) R. Bitschofsky, De C. Sollii Apoll. Sid. studiis Statianis,

Wien 1881; Büdinger p. 924; c. 22, 6 p. 886 M. entschuldigt er die Länge seines Gedichts

mit Berufung auf Statins; vgl, auch die Nachweise in Birts Ausg. des Claudian; K. Pur-
gold, Archäol. Bemerkungen zu Claudian und Sidonius, Diss. München (Gotha) 1878. y) Ueber
Plinius und Symmachus als Vorbilder für die Briefe vgl. § 1027. Peter p. 153: „Von
Buch Vlll an nimmt dies (die Plünderung der plinianischen Briefe) ab und Symmachus,
der bis dahin im Hintergrund gestanden hatte, wird bevorzugt; Plinius scheint er für aus-

genutzt gehalten zu haben. Spuren des Fronto finden sich nur vereinzelt." cf) M. Manitius,
Zu Ausonius und Apollin, Sid. (Fleckeis. Jahrb. 137 (1888) p. 79); M. Schuster, De C. Sollii

Apoll. Sid. imitationibus studiisque Horatianis, Progr. Mähr. Ostrau 1905. 1906. Ueber den

Anschluss au die poetae neoterici vgl. Holland p. 20 ff.

Ueberlieferung. F. Gustafsson, De Apollirtari Sid. emendando, Diss. Helsing-

fors 1882, p. IV; Berl. philol. Wochenschr, 1889 Sp. 1866, Sp, 1398, bes. Sp. 1396; Luetjohann
und Leo vor des ersteren Ausg. ; Mohr p. III; Burke p. 9. Der Handschriften des Apolli-

naris Sidonius sind ziemlich viele; Luetjohann hat sie in vier Klassen geteilt und aus

ihnen sechs Codices als die besten Vertreter ausgehoben: aus der ersten Klasse den Matri-

tensis Ee 102 s. X/XI (C), aus der zweiten den Parisinus 9551 s. XlI/XIll (F), aus der dritten

den Parisinus 2781 s. X XI (P), aus der vierten endlich den Laurentianus plut. XLV, 28

s. XI/XII (T), Marcianus-Laurentianus 554 s, X (M) und Laudianus-Bodleianus 104 s, X (L),

Ueber den cod. Parisinus 18584 s. X (N), der mit L eng zusammenhängt (über die Vor-

trefflichkeit der beiden Codices vgl. A. Engelbrecht, Wien. Stud. 20 (1898) p, 305), und
den Vaticanus 1783 s. X (V) vgl, Mohr p, VI f. E. Chatelain, Recherches sur un manu-
scrit celebre de Sid. Apollin. (Melanges Graux, Paris 1884, p. 321); M. C. Burke, De Apollin.

Sidonii codice nondum tractato Remensi bibl. civ. 413, Diss. München 1911 (p. 17 Regel für

die Konstituierung des Textes der Briefe). Kollationsprobe des Neapolitanus IVB 89 s. XV/XVl
bei Brakman 1, c. p. 31. — Glossae in Apoll. Sid. (zu den Briefen) ex cod. Digleiano 172

ed. R. Ellis, Anecdota Oxoniensia 1 5 (1885) p. 27 (vgl. auch praef. p. X).

Ausg. Leo bei Luetjohann p. XXIII. Von E. Vinetus, Lyon 1552; Jo.Wowerius
cum cotis P. Colvii, Paris 1598; Jo. Savaro, Paris 1599. 1609; G. Elmenhorst, Hanau
1617; J. Sirmond, Paris 1614. 1652 (mit tüchtigem Commentar; abgedruckt bei Migne,
Patrol. lat. 58): J. F. Gregoire et F. Z. Collombet. Lyon u. Paris 1836; E. Baret, Paris

1879 (ungenügend, vgl. E. Chatelain, Revue crit. 1879 p. 298; P. Mohr, Progr. 1881 p. 1);

massgebende Ausg. von Ch. Luetjohann, Monumenta Germaniae bist., auct. antiquiss. 8,

Berlin 1887 (zu Ende geführt von Th. Mommsen und F. Leo); Teubnerausg. von P. Mohr,
Leipz. 1895 (der Praef. p. IX ist beigefügt eine Abh. über die wichtigeren Stellen, besonders

über die Abweichungen von Luetjohann).

7. Gallische und andere Dichter.

1029. Rhetorische Dichtungen. Mit Sidonius war der Redner und
Dichter Lampridius aus Burdigala innig befreundet. In ihren Dichtungen

nannte Lampridius seinen Freund Phoebus, Sidonius ihn dagegen Odrysius,

d. h. Orpheus. 1) Nach dem Tode des Lampridius gab der Bischof von Cler-

mont in Brief 8, 11 eine ausführliche Schilderung seines Charakters und
seiner litterarischen Wirksamkeit. Er war ein leicht erregbarer Mann, er

») Sidon. epist. 8, 11,3.
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war fesf, wenn es ihm auch an richtiger Einsicht fehlte, selir unvorsichtig,

weil leichtgläubig, voll Sicherheit, weil er keinem schaden wollte; niemand

war ihm so feindselig, dass er ihn zu einem schmähenden Worte veran-

lassen konnte, keiner ihm so befreundet, dass er seinem Tadel entging;

wenn auch schwer zugänglich, konnte er doch leicht durchschaut werden;

er musste ertragen werden, doch war er erträglich. Sein poetisches Schaffen

wird enthusiastisch gepriesen und er als Nachfolger desHoraz und des

Pindar betrachtet; in allen Versmassen war er zu Hause. Auch metrische

Spielereien, Echoverse waren ihm nicht fremd, rückläufige und solche, die

mit demselben Wort den Vers schliessen und den folgenden anfangen, brachte

er hervor. Seine Epigramme waren knapp, sie gingen nicht über vier Zeilen

hinaus, hatten immer eine Pointe, mitunter waren sie stark gewürzt, mit-

unter auch lieblich, alle geistreich. Sein Stil war in den verschiedenen

Poesien ein verschiedener; wir staunen, dass dieser Rhetor keiner Dichtungs-

gattung aus dem Weg ging, vermuten aber, dass es im Grunde genommen
nicht viel mehr als Stilübungen waren. Seine Reden waren leidenschaft-

lich, abgerundet, wohl geordnet und genau erwogen. Tragisch war das

Ende des Lampridius; er hatte sich von afrikanischen Astrologen seinen

Todestag bestimmen lassen; alle Massregeln wurden getroffen, um dem
Unheilstag zu entgehen; er war auch schon vorüber, aber am darauf-

folgenden Morgen wurde er von seinen Sklaven erdrosselt. ^j

Ein Freund des Sidonius war ferner Leo aus Narbonne, „der Fürst

des kastalischen Chores", dessen Einfluss auf die Befreiung des Sidonius

aus der Internierung wir bereits gedacht haben (§ 1024). Ein gelehrter Jurist,

wurde er in den Dienst des Königs Eurich aufgenommen, er fungierte als

Chef des Civilkabinetts und verfasste die Reden und Manifeste, die von
seinem Herrn ausgingen. Sein Geschlecht leitete er von M. Fronto ab.

Er hatte grosses Interesse für die Litteratur und Hess es auch an An-
regungen nicht fehlen, 2) er selbst war in der Poesie tätig, und der Freund
spart nicht das Lob für dessen poetischen Produkte.

Eine merkwürdige Erscheinung war Consentius aus vornehmer
Familie, dessen Vater schon Verse machte. Der mannigfache Staatsdienst,

in dem der junge Consentius Verwendung fand, hinderte ihn nicht, mit

Gedichten hervorzutreten, die nicht bloss in lateinischer, sondern auch in

griechischer Sprache abgefasst waren. Seine vollständige Beherrschung

des griechischen Idioms Hess ihn geeignet erscheinen, in Constantinopel

als Gesandter die Interessen des Westreichs zu vertreten.

Unter den Freunden des Sidonius finden wir endlich auch den in der

Pogegend beheimateten Petrus, der als magister epistularum den Griffel

sowohl in gebundener als in ungebundener Rede zu führen wusste. Unter

der Regierung des Kaisers Maiorianus war von ihm ein Buch mit Gedichten

erschienen, das Aufsehen erregte und Gegenstand eines Wettstreits wurde.

Der tüchtige Kaiser hatte nämHch den Afrikaner Domnulus, Severianus,

Lampridius und Sidonius an seinen Hof berufen; als diese vier Dichter

bei einem Freunde zusammen speisten, kam die Rede auf das neue Buch

'j Fertig, Progr. 1848 p. 7.
|

^) Vgl. § 1025.
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des Petrus: man traf das Uebereinkommen, dass jeder der vier Dichter

auf dieses Buch ein Gedicht machen sollte, und zwar in dem V'ersmasse,

welches das Los bestimmt hatte; Sidonius traf das anakreontische Mass,

und das ziemlich umfangreiche improvisierte Gedicht ist uns erhalten.
i)

Noch über einen Dichter, über Secundinus erhalten wir durch

Sidonius Aufschluss. Er las von ihm mit Entzücken ein Epithalamium und
ein Gedicht auf eine königliche Jagd und wünscht, dass er unerschrocken

dem Satirenschreiben seine Tätigkeit zuwende. Dieser Secundinus war aber

auch christlicher Dichter; er fertigte für die Kirche in Lyon hexametrische

Inschriften. Nun existiert ein Gedicht auf den irischen Apostel Patricius,

welches sein Neffe, der Bischof Secundinus, auf ihn verfasst hat; es ist

ein Abecedarius, der aus 92 katalektischen trochäischen Tetrametern in

23 Strophen besteht. Verstösse gegen Prosodie und Hiatus sind zahlreich.

Das Wirken des Apostels für das himmlische Reich wird in erhabener

Weise dargelegt. Es ist nicht unmöglich, ja sogar sehr wahrscheinlich,

dass dieser Secundinus mit dem aus Sidonius bekannten identisch ist.

Lampridius. «) Leben. Sidon. epist. 8, 11, 3 orator. Lehrer (vgl. 9, 13, 2 Vs. 21

huuc (Leoneni) qui sequitur, Lampridius queat,
\
declamans gemini pondere snb stili

\
coram

discipiilis Burdigahnsihus^. Lieber einen Schicksalsschlag, der ihn in gleicher Weise wie
Sidonius getroffen hatte, von dem er aber bereits befreit war, während sein Freund noch
von demselben festgehalten wurde, vgl. epist. 8, 9. üeber das tragische Ende desselben
vgl, epist. 8, II, 9 ff. ß) Seine Beredsamkeit. Sidon. epist. 8, 11, 5 si orationes illius

metiavis, acer rotundus, compositus excussns. y) Seine Poesie. Sidon. epist. 8, 11,5 si

poemata [metiai'is), tener multimeter, argutus artifex erat, faciehat siquidem versus oppido
exactos tarn pedum mira quam figurarum varietate: hendecasijllabos lubricos et enodes; hexa-
metros crepantes et coturnatos; elegos vero nunc ecJwicos nunc recwrentes nunc per anadi-

plosin ßne principiisque conexos .... quod ad epigrammata spectat, non copia sed acumine
placens, quae nee hrevius disticlw neque longius tetrasticho finiehantur, eademque cum non
pauca piperata, mellea multa conspiceres, omnia tamen salsa cernebas. -in Igricis autem
Flaccum secutus nunc ferebatur in iambico citus,- nunc in choriambico gravis, yiunc in Al-

caico flexuosus, nunc in Sapphico inflatus. (^} Seine Sprache. Sidon. epist. 8, 11, H huc,

ut arreptum suaserat opus, ethicatn dictionem pro personae temporis loci quaUtate variabat,

idque non verbis qualibuscumque, sed grandibus ptdchris elucubratis. in materia contro-

versiali fortis et lacej'tosus; in satirica sollicitus et mordax; in tragica saevus et flebilis;

in comica urbanus multiformisque ; in fescennina vernans verbis, aestuans votis; in bucolica

vigilax parcus carminabundus ; in georgica sie rnsttcans multum, quod nihil rusticus. Ebenda
im Gedichte Vs. 22 Atyinas modo quem tonante lingua

\
ditat, nunc stilus aut Maronianus

\

aut quo tu Latium beas, Horati,
\
Älcaeo nielior lyristes ipso,

\
et nunc inflat epos tragoe-

diarum,
\
nunc comoedia temperat iocosa,

\
nunc flammant satirae et tyrannicarum

\
decla-

matio controversiarum.

Charakteristik. «) Ethische. Sidon. epist. 8, 11, 4 crebro levibus ex causis, sed

leviter, excitabatur .... etsi consilio fragilis, fide firmissimus erat; incautissimus, quia cre-

dulus ; securissimus, quia non nocens. nullus Uli ita inimicus, qui posset eius extorquere

maledictum ; et tamen nullus sie amicus, qui posset effugere convicium. difficilis aditu, cum
facilis insjjectu, et portandus quidem, sed portabilis. ß) Litter arische. Ebenda 7 subtilis

aptus instructus quaque mens stilum ferret eloquentissimus
,
prorsus ut eum iure censeres

post Noratianos et Pindaricos cygnos gloriae pennis evolaturum.
Leo von Narbonne. Mommsen, Reden und Aufs. p. 139. a) Sein Leben. En-

nodius vit. Epiphanii c. 8ä p. 352 Hartel erat ea tempestate consiliorum principis iEurici)

et moderator et arbitei' Leo nomine, quem per eloquetitiae meritum non una iam declama-
tionum palma suscep)erat. Gregor, in gior. mart. 91 contulit haec cum Leone consiliario rex
Älaricus. Sidon. epist. 8, H, 3 (an Leo) sepone pauxillulum conclamatissimas declamationes,

quas oris regii vice conficis; vgl. 4, 22, 8. Ueber seine Abstammung vgl. ebenda: suspende
perorandi illud quoque celeben-imuin ßumen, quod non solum gentilicium sed domesticum
tibi quodque in tuum p)^ctus per succiduas aetates ab atavo Frontone transfunditur . c. 14, 2

heisst er vir spectabilis. Ueber seine Rechtsgelehrsamkeit vgl. c. 23, 446 ad doctiloqui Leonis

') Frei übersetzt von Fertig, Progr. 1845 p. 12.
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aedes,
\
quo bis sex tahulus docente hwis

\
nitro Claudius Apjyius lateret. ß) Seine Poesien.

c. 2'4, 4")0 at si dient epos metnunqiie rhijthmis
\

fectat commatkis tonante plectro,
I mor-

dacem faciat silcre Flacaim. Epist. 8, 8, 3 sepone tantisper Pythicas laiiros Hqrpocrenenque et

illos cat'minum modos tibi uni tantum j^^nitissime familiäres, qui tarnen doctis, ut es ipse, pet^-

sonis non tarn fönte quam fronte sudantur. 9, 15, 1 Vs. 19 sed istud (ejfos) aptius paraverit Leo.

Consentius von Narbonne. 0. Seeck, Pauly-Wissowas Kealencycl. Bd.4 Sp. 911.

«) Sein Leben, lieber seinen hochgebildeten Vater vgl. t? 102(J p. 4 9. Ueber die vornehme,

aus dem Hause des Jovinus stammende Mutter vgl. Sidon. c. 23, 17U ff. Er wurde tribunus in

consistorio sucro (c. 28, 216). Unter dem Kaiser Avitus führte er die cura palatii (c. 23, 481).

Er ging auch als Gesandter nach Constantinopel, da er der griechischen Sprache vollständig

mächtig war (c. 23, 228 ff.). Ueber ihn als Kritiker der pantomimischen Auftührungen vgl.

c. 23, 263 ff. /i) Seine Dichtungen. Sidon. c. 23, 20 schreibt an ihn: misisti mihi multi-

vlex poemcij
\
doctum, nobile, fo)'te, delicatum.

\
ibant hexametrl sujJerbientes

|
et vestigia

iuncta, sed minora,
\

per quinos elegi pedes ferebant;
\
misisti et, triplicis metrum trochaei

\

syondeo comitante dactyloque,
\
dulces liendecasyllabos. Epist. 8, 4, 2 (an Consentius) cltos

iambos, elegos acutos ac rotundatos hendecasyllabos et cetera caj'mina musicos ßores thy-

mumque redolentia, ?iunc Narbonensibus cantitanda, nunc Biterrensibus, ambigendum celeriiis

an pulchrius elucubrasti. Epist. 9, 15 Vs. 25 qiiotiensque verba Grata carminaverit.

Petrus und andere Dichter. Er war magister epistularum unter Kaiser Maiorianus
(Sidon. epist. 9, 18, 4). Im Prolog zum Panegyrikus auf Maiorianus sagt Sidonius (c. 8, 5):

at mihi Petrus erit Maecenas tempo)'is huius. Was seine Heimat anlangt, so wird er epist.

9, 18, 5 Vs. 110 als alumnus des Padus bezeichnet. Epist. 9, 18, 4 suscipe libens, quod tem-

poribus Augusti Maioriani, cum rogatu cuiusdam sodalis ad cenam conveniremus, in Petri

librum 7nagistri epistularum subito prolatum subitus effudi, meis quoque contubernalibus,

dum rex convivii circa ordinandum moras nectlt oxygarufn, Domnulo, Severiano atque Lam-
pridio, paria pangentibus .... genera ?netrorum sorte partimur. Sidonius war das ana-

kreontische Mass zugefallen. Das Buch des Petrus wird als ein volumen bezeichnet, quod
et aure et ore discis (Vs. 4). Vs. 88 opus editum tenemus,

\
bimetra (epist. 9, 15, 1 futuras

usui litteras bimetras) quod arte texens
\
iter asperum viasque

\
labyrinthicas cucurrit. Vs. 6

Petrus est tibi legendus,
j
in utraque disciplina

\
satis institutus auctor. Epist. 9, 15, 1 Vs. 87

Severianus ista rhetor altius,
| Afei- vaferque Domnulus politius,

\
scholasticusque sub rotun-

dioribus
j
Petrus Camenis dictitasset acrius,

\
epistularis usquequaque nee stilus \ virum

vetaret, ut stupenda pangeret.
\

potuisset ista semper efficaeius
\
humo atque gente cretus in

Ligustide
\
Proculus melodis insonare pulsibus

|
limcins faceta quaeque sie poemata etc. Durch

eine W^ürzburger Handschrift Mp. m. f. 5''^ s. VIII/IX sind überliefert: Praeeepta artis rhe-

torieae summatim collecta de multis ac syntomata a Julio Severiano, die dem Desiderius ge-

widmet sind (C.Halm, Rhet. lat. min. p. 355); dieser Severianus ist höchstwahrscheinlich
identisch mit unserem Dichter; vgl. noch Sidon. c. 9, 815. An Proculus ist ein interessanter

Brief 4, 28 gerichtet. Ennodius in einem Gedicht (1, 8) an die Enkel des Proculus (Vs. 22):

horum Pindareus ßumina vieit avus,
\
doeta Camenali cecinit qui ea7-m,ina pleetro.

Secundinus. c<) Sidon. epist. 5. 8, 1 (an See.) diu quidem est, quod te hexametris

famiUarius inservientem stupentes praedicantesque leetitabamus. erat siquidem materia iu-

cunda, seu nuptiales sibi thaJamorum faees sive perfossae regiis ietibus ferae deseriberentur.

sed triplicibus trochaeis nuper in metrum hendecasyllabum coynpaginatis nihil, ne ttio quidem
iudicio, simile fecisti. deus bone, quid illic inesse fellis leporis piperataeque facundiae mi-
nime tacitus insjyexi! .... tu tarnen nihilo segnius operam saltim facetis satirarum coloribus

mtrepidus impende. nam tua scripta nostro)'um vitiis profieientibus tyrannopolitarum loeu-

2)letabuntur. ß) Zur Einweihung der Kirche in Lyon epist. 2, 10, 8 «ö hexametris eminentium
poetaruyn Constantii et Seeundini vicinantia altari basilicae latera clareseunt. y) M. Mani-
tius, Gesch. der christl.-lat. Poesie, Stuttgart 1891, p. 288: B. Bury, The life of St. Patrick,

London 1905, p. 117, p. 246. Den Panegyrikus (Abecedarius) des Bischofs Secundinus auf

seinen Onkel Patricius s. bei Migne, Patrol. lat. 58 Sp. 887; C. Blume und G. Dreves,
Anal. hymn. medii aevii 51 (Leipz. 1908) Nr. 252.

8. Blossius Aemilius Dracontius.

1030. Biographisches. Blossius Aemilius Dracontius stammt aus Afrika

und erhielt hier auch seine Ausbildung. Als seinen Lehrer nennt er den

Grammatiker Felicianus, der das wissenschaftliche Leben in Afrika wieder

zur Blüte brachte und in seiner Schule die eingeborenen und die römischen

Jünglinge miteinander vereinigte. Der Unterricht erstreckte sich besonders

auf die Rhetorik, möglicherweise auch auf die Dichtkunst; auf beiden Ge-
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bieten brachte es Dracontius zur Meisterschaft. Er ergriff den Beruf eines

Anwalts und wurde durch diese Tätigkeit ein wolilliabender Mann und

vir clarissimus; auch stand ihm die Gunst des Prokonsuls Placideius zur

Seite. Aber nicht bloss auf dem Forum, sondern auch im Vortragssaale

erschien Dracontius; allein die littei'arische Bedeutung des Afrikaners liegt

in seiner Dichtung, die in seinem Unglück ihre Wurzel hatte. Unter der

Regierung des Vandalen Gunthamund (484— 496) hatte er einen fremden

Herrscher besungen; es ist kaum ein Zweifel gestattet, dass es der ost-

römische Kaiser war. Die vandalische Regierung, aufgestachelt durch die

Uebertreibungen eines Anklägers, .erblickte darin einen Hochverrat und Hess

den Dichter ins Gefängnis werfen, wo er noch durch leibliche Quälereien

und durch Hunger gepeinigt wurde; auch seine Familie wurde in das Leid

mit hineingezogen. In dem Gefängnis schrieb Dracontius ein Reuegedicht,

die Satisfactio, in der er sein Vergehen eingestand und um Verzeihung

bat; er Hess das Gedicht dem König Gunthamund zukommen, allein eine

Begnadigung trat vorerst nicht ein, so dass der Eingekerkerte in einem

zweiten Gedicht, den Landes dei, über sein Unglück zu klagen hatte. End-

lich erlangte er durch die Fürsprache der Familie eines Victor die Freiheit.

Schon in seinem Reuegedicht hatte er eingesehen, dass ihm doch auch

die Möglichkeit offen gestanden hätte, die Taten des vandalischen Königs-

geschlechts zu besingen; nach seiner Freilassung nahm er sich den Bruder

Gunthamunds, Thrasamund, zum Objekt einer Lobdichtung, und es war

kein Unwürdiger, dem diese Auszeichnung zuteil wurde.
Allgemeine Litteratur. A. Ebert, Allgem. Gesch. der Litt, des Mittelalters 1"^

(Leipz. 1889) p. 383; M. Manitius, Gesch. der christl.-lat. Poesie, Stuttg. 1891, p. 327;

St. Ganiber, Le livre de la 'Genese' dans la poesie lat. au V'"*^ siecle, Tliese Aix-Marseille

1899, p. 19; F.Vollmer, Pauly-Wissowas Realencycl. Bd. 5 Sp. 1635; Ausg. p. 299 s.v.;

E. Provana, Blossio Emilio Draconzio, studio biografico e letterario (Memorie d. K. Accad.

delle scienze di Torino, ser. 2 t. 62 (1912) p. 23).

Zeugnisse. «) Lehrer. Romul. 1 praefatlo Dracontii dlscijynli ad grammaticum
Felicianwn, den er mit den Worten anredet (ebenda Vs. 13); qui fugatas Äfricanae reddis urbi

litteras, \
harharis qui Rotnulidas iungis auditorio. 3, 20 tua sint quaecimque loquor, qiiae-

cnnque canemus. ß) Amt. Im cod. Neapolitanus lesen wir als Subscriptio zu Romul. 5: exp.

controversia stattiae viri foi'tls quam dixit in Gargilianis thermls Blossius Emilius Dra-
contius vir clarissimus et togatus fori proconsulis almae Karthaginis apud proconsulem Placi-

deium. Laud. dei 3, 654 ille (^egö) qui quondam retinebam iura togatus,
|
exenü de morte reos,

patrimonia nud'is
\

divitias mea lingua dedit. Romul. 7, 123 exiguum inter iura poetam.

y) Bestrafung des Dichters durch Gunthamund. Ein urkundliches Zeugnis gibt die

Subscriptio zum Gedicht Satisfactio (vgl. unten p. 61), das er an den Vandalenkönig Guntha-

mund aus dem Gefängnis heraus richtet. 1. Romul. 7, 70 dederant carmina clades. Satisf. 93

culpa mihi fuerat dominos reticere modestos
\
ignotumque mihi scrihere vel {ceuT)VL\\r\) domi-

num. 21 ut qui facta ducum possem narrare meorum,
\
nominis Äsdingui bella triumphigera,

\

unde mihi merces posset cum laude salutis
\
munere regnantis magna venire simul,

|

praemia
despicerem tacitis tot regibus cdmis, \ ut peterem subito certa pericla miser. Ueber den dominus,

den er pries, vgl. Papencordt, Gesch. der vandal. Herrschaft in Afrika, Berl. 1837, p. 377;

L. Schmidt, Gesch. der Vandalen, Leipz. 1901, p. 115; Vollmer p. Vlll. 2. Romul. 7, 127

non male jyeccavi nee rex iratus inique est,
\
sed mala mens hominis, quae detulit ore maligno,

\

et male suggessit tunc et mea facta gravavit .... dominum regemque pium saevire coegit.

3. Satisf. 312 p)ristina sufficiant verbera vincla fames. 283 si ipse ego peccavi, quaenam est,

rogo, culpa meorum,
|

quos simul exagitat frigus inopsque fames '^ Laud. dei 3, 651 carceris

horrorem, suspendia, verbera passus
\
obscenamque famem. 3,597 graoor undique pressus,

\

vincla ligant. 4. Im Epithalamium Romul. 6, das sich an die Söhne Victors Victoiianus und
Rufinianus wendet, sagt er (Vs.40): fortunamque mihi reducem pietate novarunt. J") Ueber
das Lobgedicht auf Thrasamund (496 —523) vgl. unten § 1031 p. 6L Thrasamund, Guntha-
munds Bruder, „ausgezeichnet durch Schönheit, Liebenswürdigkeit, scharfen Verstand und
wissenschaftliche Bildung, folgte ihm auf den Thron" (vgl. Schmidt p. 115).
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1031. Fortleben des Dracontius. Der afrikanische Dichter wurde
in den verschiedensten Ländern gelesen und nachgeahmt; i) selbst in einer

Inschrift findet sich ein Vers aus dem Dichter. 2) Zwischen dem 7. und

9. Jahrhundert wurden etwa 410 Verse aus Dracontius ausgehoben, um
zwei Sammlungen: 'in laudibus dei et de sua paenitentia' und 'de origine

mundi ab Adam et Eva' zu konstituieren. 3) Bedeutsam für das Fortleben

des Dracontius wurde Spanien, hier setzte sich, wie es scheint, ein ver-

stümmeltes Exemplar fest, das von den Landes dei den Anfang bis Vs. 117

und die Bücher 2 und 3 und von der Satisfactio den Schluss von ca. Vs. 250

an wegliess.^) Ein solches veistümmeltes Exemplar benutzte höchst wahr-

scheinlich Isidor von Sevilla;^) er erwähnt zwar nur das Hexaemeron aus

den Landes dei, aber ein Citat erweist, dass er auch die Satisfactio kannte.

Auf Befehl des Westgotenkönigs Chindasvinth (641— 652)^) machte der

Bischof Eugenius von Toledo (f 657), der auch als Dichter sich hervortat,

auf Grund dieses defekten Exemplars eine neue Ausgabe.'^) Ueber die

Methode seiner Bearbeitung spricht er sich in einem Schreiben an den

König, das er seiner Ausgabe vorausschickt, näher aus. Aber der Bischof

ging sehr gewalttätig zu Werke, er strich das ihm überflüssig Erscheinende,

nahm Ergänzungen vor und schreckte vor starken Aenderungen nicht

zurück;^) besonders die Satisfactio hatte unter diesem Verfahren sehr zu

leiden. Die Recension Eugens vermittelte Jahrhunderte hindurch allein

die Kenntnis des Dichters; auch für die Drucke, die zuerst die Landes

dei, dann die Satisfactio brachten, war sie massgebend geworden. Da
brachte das Jahr 1791 dem Afrikaner die Erlösung; F. Arevalo fand in

einem ürbinas die vollständigen Landes dei und in einem Vaticanus die

vollständige Satisfactio und gab sie mit instruktiven Prolegomena heraus.

Der für die Landes dei herangezogene Urbinas war eine schlechte Hand-
schrift; es war natürlich, dass man sich nach besseren in den Bibliotheken

umsah. C. E. Glaeser fand die Landes dei in einem Rehdigeranus und gab

in zwei Programmen das zweite und dritte Buch heraus.^) Doch den ent-

scheidenden Schritt für die Recensio tat Th. Dehler, indem er auf eine

Brüsseler Handschrift hinwies; damit hatte man die Urquelle des Werkes
vor sich. Aber immer war noch nicht der ganze Dracontius in den Händen
des Publikums; es fehlten die Gedichte, in denen er als Vertreter der heid-

nischen Poesie erscheint. Diese wurden in einer Neapolitaner Handschrift

^)yollnierp.Vin; M. Manitius, Rhein.
Mus. 4G ( 1 89 1 ) p. 498; Zeitschr. für die österr.

Gymn. 188ti p. 245; Neues Archiv der Ges.
für ältere deutsche Geschichtsk. 11 (1886)

p. 554 ; Sitzungsber. derWien. Akad. 112(1886)

p. 579; 117 (1888)Abh. 12 p. 15; 121(1890)
Abh. 7 p. 10.

2) Carmina lat. epigr. ed. F. Buecheler,
Nr. 720, 12 ^ laud. dei 1, 611.

3) W. Meyer p. 260.

4) Vollmer p. XVII.
^) De vir. ill. 24 Dracontius composuit

herotcis versihus hexameron creatlonis mundi
et luculente quidem composuit. Satisf. 63 wird
von ihm citiert Orig. 6, 9, 1 ; das Citat geht

also nicht über Eugenius hinaus.

^) Diese Regierungszeit gibt Vollmer,
Realencycl Sp. 1641; Ausg. p. XVII.

'') Vollmer gibt sie neben dem Text
des Dracontius.

^) Vgl. die Zusammenstellungen bei Voll-
mer p. XVIII Anm. 1.

^) Buch 3 wurde im Bresl. Progr. 1848,

Buch 2 ebenda 1847 ediert; vgl. W. Meyer
p. 258. Nicht in Betracht kommen die Er-

gänzungen von A. Mai, Nova bibliotheca

patrum 1, 2 (1852) p. 162; Appendix ad opera,

Rom 1871, p. 11, p. 18; J.B. Pitra, Analecta

Sacra 5 (1888) p. 176.
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aufgefunden und zum erstenmal von F.v. Dulin im Jahre 1873 vollständig i)

der Oeffentlichkeit übergeben. Geraume Zeit vorher, im Jalire 1858, wurde

Dracontius durch einen neuen Fund bereichert; die anonyme Orestis tra-

goedia wurde als Eigentum des afrikanischen Dichters erkannt. Jetzt erst

konnte eine wahre Gesamtausgabe der Gedichte des Dracontius veranstaltet

werden, wir verdanken sie F. Vollmer.

Methode des Eimenius. In seiner Widmung an den Westgotenkönig Chindasvinth

sagt er (p. 27 \'ollnierh cletHOifiac resfrae inssis .... Di-acontli aiiusdain liheUofi mulfis Jiac-

teuus erj'oribus involutos .... pro tcnuitafe mei sensuli snhcorrexi, Jioc videlicet moderamine
cH^todito, quo superflua denierem, semiplena supplerein, fracta constabilirem et crebrius repetita

mutarem .... et quoniam de die septimo praefatus mictor omnino reticuit, senmm mihi opus-

cnJiDii L'idebatur, st non inde aliqiiid in hoc codtcido haberetur. idcirco in ^ne libelli, qnamvis
pedestri sermone, sex dieriim recapifidationem singnlis versicidis, quos olini condidi, reno-

tavi ; de die vero septimo quae visa sunt dicenda subnexui. Sehr eingehend sind die Aen-
deriingen besprochen von K. Reinwald, Die Ausgabe des 1. Buches der Laudes dei und
der Satisf. des Drac. durch Eugenius von Toledo, Progr. Speyer 1913.

Ueberlieferung der Recensio Eugeniana. Das Hexaemeron und die Satisfactio

sind überliefert im Matritensis, olim Toletanus 14, 22 s. IX/X (M) und in zwei auf einen

Archetypus zurückgehenden Parisini: 8093 pars prior s.VIlI/lX (E) und 2832 (P), das Hexa-
emeron allein überliefern uns zwei Codices Laudunenses (Laon): 279 (L) und 273 s. IX (Q).

Die Ueberlieferung des echten Dracontius. «) Die Laudes dei sind voll-

ständig erhalten im Bruxellensis 10 723 s. XII (B), aus dem, wie W. Meyer, Die Berliner

Centones der Laudes dei des Drac. (Sitzungsber. der Berl. Akad. 1890 p. 2(:)1) nachgewiesen hat,

Vaticanus 3853 s. XV (M), Vatic. 5884 s.XV(V), Rehdigeranus 59 s. XV (R) und>atic. Urbin.

352 s. XV (U) stammen. Im B ist der Titel S. Augustini Über (bezw. liber S. Augustini) de

laudibus dei; W. Meyer p. 271: „Der ursprüngliche Titel dieser Dichtung war Laudes dei

oder Libri de laudibus dei." Zu ihnen gesellen sich noch die sog. Berliner Centones des

Codex Meerinann-Phillipps 1824 s. IX(C), die uns etwa 410 Verse geben, und die viel treueren

Exzerpte Alcuins im Bambergensis B 11 10 s. X (A); vgl. noch Vollmer p. XXII. ß] Die
Satisfactio ist vollständig erhalten nur im Vaticanus Reg. 1267 s. IX (V), vgl. Vollmer
p. XXVllI; die Subscriptio lautet: expUcit satisfactio Dracontii ad Guthamundum regem
Guandalorum dum esset in vinculis. Es kommen hinzu die Fragmente des Darmstadtensis
3303 s. IX (D). ;') Romulea. Diese Sammlung ist uns erhalten im Neapolitanus bibl. nat.

IV E 48 s. XV (N); er geht auf einen Bobiensis zurück, da nach dem Zeugnis des R. Vola-
terranus Dracontii variuni opus in Bobbio entdeckt wurde; vgl. Duhn, Ausg. p. IV. Vier

Stellen geben uns die Flores moralium auctoritatum vom Jahre 1329 des cod. Veronensis

Nr. CLXVIII (155): Bloxus in Romulea: quia numincc semper irasci miseris possunt felicibus

autem et praestare volunt; es folgen dann drei Citate Blosus in JRomulea, welche 9, 5; 9, 8. 9

und 8, 131 —2 entsprechen. Aus diesen Citaten ergibt sich einmal der Titel der Sammlung
Romulea, dann aber auch aus der ersten Stelle, dass dem Bearbeiter derVeroneser Samm-
lung die Romulea vollständiger vorlagen, als dem Schreiber des N; Vollmer (p. XXXII)
teilt den Romulea noch zu Orestis trag., laudes Thrasamundi und de mensibus (Rossberg,
Diss. p. 35 fügt noch Anthol. lat. ed. A.Riese Nr. 676; E. Baehrens, Poet. lat. min. 5

p. 349 hinzu) und de origine rosarum. B. Corio (L'historia di Milano, in Vinezia 1554 p. 13)

hat die zwei letzten Gedichte ediert; ferner bezeugt er, in einem alten Codex ein Lob-
gedicht auf Thrasamund (496— 523} gesehen zu haben. Zur Erklärung der Stelle Corios, der

Thrasamund verwechselte, vgl. A. Riese, Rhein. Mus. 32 (1877) p. 319; E. Baehrens, ebenda
83 (1878) p. 313; Vollmer p.VI. Baehrens hat noch zwei in dem Bembinus des Terenz
erhaltene Gedichte unter Nr. 13 und 14 ohne stichhaltigen Grund hinzugefügt; K. Rossberg
(Fleckeis. Jahrb. 133 (1886) p. 721) will auf metrische und sprachliche Indicien hin In laudem
solis (Anthol. lat. ed. A. Riese Nr. 389; E. Baehrens, Poet. lat. min. 4 p. 434) und mit
weniger Entschiedenheit das rhetorische Uebungsstück Nr. ()72 Riese und Poet. lat. min. 4

p. 179 dem Dracontius zuteilen; allein es wird sich nur Gleichzeitigkeit und afrikanischer

Ursprung behaupten lassen. Vgl. auch Provana p. 53.

Ueberlieferung der Orestis tragoedia. Der älteste und beste Zeuge ist der
Bernensis Bongarsianus 45 s. IX (B): das Stück ist hier eingeführt als Orestis tragoedia.

Stark interpoliert und daher unzuverlässig ist der Ambrosianus 0.74 sup. (A), der das Stück
einführt: Horestis fabnla ab Enoch Asculano reperta; vgl. G.Voigt, Die Wiederbelebung
des klass. Altertums 2^ (Berl. 1893) p. 202 Anm. I; R. Sabbadini, Le scoperte dei codici

^) Der Raptus Helenae war schon von A. Mai in der Appendix zu seinen Werken,
Rom 1871, p. 12 veröffentlicht.
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lat. e greci ne' sccoli XIV e XV, Florenz 1905, p. 140. Ueber die Bedeutung eines Flori-

legiums für die Kritik vgl. Vollmer p, XXXV.
Ausg. der Orestis tragoedia. J.B. Sinner, Catal. cod. lat. bibl. Bern, 1760 p. 507

(Vs. 1—2, 752—770); A. Mai, «picibg. Rom. 1 p. XXIV (Vs. 1— oo); Ex codicibus Hongar-

siano et Ambrosiano primum ed. C. W. Müller, Gratulationsscbr. für Jena 185^, RudoJstadt

1859; J. Mälily, Leipz. 1866; C. Scbenkl, Prag 1867; schleclite Ausg. in Appendix ad opera

edita ab A.Ma'io, Rom 1871; R. Fei per, Bresl. 1875; E. Baehrens^ Poet. lat. min. 5 p. 218
(vgl. dazu K. Rossberg, Fleckeis. Jahrb. 135 (1887) p. 838; Comment.Woelfflinianae, Leipz.

1891, p. 63); Vollmer p. 197 (jetzt auch Poet. lat. min. 5 p. 193); C. Giarratano, Neapel
190() (ohne Kenntnis der Vollmerschen Ausg.); vgl. noch F. Haase, Miscellan. pliilol. lib. 111,

c.VIII, Progr. Bresl. 1861, p. 27; A. Rothmaler, Orestis tragoedia emendatur, Progr. Nord-
hauson 1865.

Ausg. der Romulea. Drac. carmina min. plurima inedita ex cod. Neapolitano ed.

F. de Duhn, Leipz. 1873 (vgl. dazu E. Baehrens, Fleckeis. Jahrb. 107 (1873) p. 265);

E. Baehrens, Poet. lat. min. 5 p. 126. Nachträge zu den Lesungen im Neapolitanus gibt

C. Giarratano, Comment. Dracontianae, Neapel 1906.

Gesamtausg. «) Der unvollständige christliche Dracontius nach der
Recensio des Eugenius. Das Hexaemeron wurde zuerst in der Moreliana, Paris 1560
gedruckt. In der Ausg. von J. Sirmond (Paris 1619, auch in dessen Opera 2, Paris 1696,

p. 875) kam die Satisfactio nach Eugenius hinzu. Ferner sind zu erwähnen die von F. de
Lorenzana, Patr. Tolet. 1 (Madrid 1782) p. 34 (Abdruck bei Migne, Patrol. lat. 86) und
die von J. B. Carpzov, Helmstädt 1794. /9)Der vollständige christliche Dracontius
wurde zuerst von F. Arevalo, Rom 1791 gegeben; die Landes dei edierte er nach dem
schlechten Urbinas, die Satisfactio nach dem Vatic. Reg. 1267; die Ausg. ist auch mit wert-

vollen Prolegomena ausgestattet, y) Der vollständige christliche und heidnische
Dracontius konnte erst nach der Entdeckung der Romulea im Neapolitanus veranstaltet

werden; sie wurde von R. Peiper für das Wiener Corpus vorbereitet, durchgeführt wurde
sie von F.Vollmer, Fl, Merobaudis reliquiae, Blossii Aemilii Dracontii carmina, Eugenii
Toletani episc. carmina et epistulae (Monumenta Germaniae bist., auct. antiquiss. 14, Berl.

1905); jetzt Poet. lat. min. 5, Leipz. 1914.

10)]2. Die christlichen Gedichte (Satisfactio und Landes dei). Die

Satisfactio ist ein aus 158 elegischen Distichen bestehendes Gedicht der

Reue mit der Bitte um Vergebung, gerichtet aus dem Gefängnis an den

König Gunthamund. Nach einem Gebet zu Gott, zu dessen Eigenschaften

auch die gehört, die Menschenherzen zu rühren, geht der Dichter gleich

auf seine Verirrung über; diese Verirrung besteht darin, dass er, statt das

heimische Herrschergeschlecht zu besingen und dadurch reichen Lohn zu

ernten, einen fremden Herrn dichterisch feierte. Dieser Fehltritt, der das

Harte wählt und das Glückbringende beiseite schiebt, ist auf den Zorn
Gottes zurückzuführen, durch den der Sinn des Menschen verwirrt wird.

Er hofft aber, dass, obwohl er schwer gefehlt habe und schlechter als ein

Hund sei, Gott dem König auftrage, den armen Sünder wieder in Gnaden
aufzunehmen. Ist doch durch den Schöpfungsakt immer Gutes mit Bösem
vereinigt worden; auch das Geschriebene dient bald dem Nützlichen, bald

dem Schädlichen. An einer Reihe von Beispielen wird die Doppelnatur

des Nutzens und Schadens dargelegt. Indern er wiederum seinen Fehltritt

berührt, nimmt er die Gründe für die Begnadigung von dem König selbst

her; er verweist -auf dessen Güte besonders gegen die Gefangenen und
meint, dass nach so langer Zeit der Zorn dem Gütigen nicht mehr ge-

zieme, i) Das Verfahren des Löwen wird als Muster vorgeführt; es schliessen

sich daran Beispiele von Milde aus der heiligen und aus der profanen Ge-

schichte. Der Dichter bittet weiterhin den König, das Volk nicht Lügen
zu strafen, das ihn pius nenne. Der Herrscher, der dem Untertanen Ver-

^) Vs. 120 tempore tarn longo non decet it^a pium.
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zeihiing gewährt und seinen Zorn mässigt, tut mehr als das Volk, wenn

er sein Herz bezwingt. Um den König für sich zu gewinnen, wird auf

die errungenen Erfolge auf dem Lande und auf dem Meere hingedeutet.
i)

Der Gedanke an den Wandel des Irdischen veranlasst den Dichter, einen

Exkurs einzuschieben, in dem ausgeführt wird, dass alles der Zeit unter-

worfen sei. Alsdann fragt unser Poet sich, wer er denn sei, dass der

König ihm zürne; nur das Hohe, nicht das Niedrige werde vom Blitz ge-

troffen. Der Autor klagt darüber, dass man auch die Seinigen mit in sein

Unglück hineingezogen habe, und erinnert daian, dass ein Vorfahre des

Königs dem Gelehrten Vincomalos mit den Worten verziehen habe: 'Nicht

dem Menschen verzeihe ich, aber seine Zunge verdient es'. Zum Schluss

spielt er die hl. Schrift aus, in der vorgeschrieben w^erde, nicht bloss

einmal zu verzeihen, sondern so oft gesündigt werde (Luc. 17, 4), und in

der die Sünder rufen: 'Wenn wir auch gesündigt haben, sind wir doch

dein' (Sap. 15, 2).

Im Gefängnis schuf Dracontius noch ein zweites Gedicht, dem er den

Titel Landes dei gab, es sind drei Bücher in Hexametern, die die Gnade
des Herrn preisen. Das erste Buch setzt diese Gnade, wie sie sich in

der Schöpfung ausprägt, auseinander. Der Eingang weist auf den zornigen

und den gütigen Gott hin. Alles in der Natur folgt bald diesem, bald

jenem; sowohl das Gute als das Böse, das Freudige und das Traurige

kommen von oben. Gott straft nicht plötzlich, sondern droht zuvor, und
damit die Menschen erfahren, was ihnen naht, erscheinen die Prodigien,

über die ausführlicher gehandelt wird. Gott, so wird weiter ausgeführt,

verzeiht jedem, der ihn darum bittet; nur die Sünder, die im Bösen ver-

harren, w^erden von ihm vernichtet. Jedermann weiss, dass der Herr das

Menschengeschlecht zu erhalten wünscht und ihm die Erde zur Herrschaft

übergeben hat, die er in sechs Tagen schuf. Es folgt der Schöpfungs-

bericht, ein schönes Denkmal der lateinischen Poesie. Mit dichterischem

Schwung führt der Dichter die sechs Schöpfungstage vor unsere Augen;
dem dritten Tageswerk ist eine phantasiereiche Schilderung des Paradieses

einverleibt. Auf die Erschaffung des Menschen folgt die Geschichte des

Sündenfalls. Die Stammeltern glaubten sich nach ihrem Fehltritt vor Gott

verbergen zu können, allein ihm ist nichts verborgen, er ist allwissend;

dieser Gedanke gibt Anlass, in einem Exkurs auszuführen, dass es dem
Menschen möglich ist, aus verschiedenen Anzeichen auch das Zukünftige

zu erraten.-) Durch die Verfehlung der Stammeltern ist der Tod in die

Welt gekommen; allein ist dieser einerseits eine harte Strafe, so ist er

andererseits eine Erlösung von den Leiden des Daseins. Die Stammeltern
werden zwar aus dem Paradies vertrieben, aber sie behalten die Herr-

schaft über die Erde und können ihr Geschlecht fortpflanzen. Durch die

Milde Gottes ist den Menschen auch die Unsterblichkeit verliehen, ein

Satz, der ausführlich erläutert wird. 3) Zum Schluss taucht das Unglück

^) Vs. 213 contulit (detis) absenti tei-rae

pelagique triumphos

:

: Änsila testatur, Maurus
ubique iacet; vgl. L. Schmidt p. 114.

'^j Vs. 524 ecce genus hominmn Ventura

scire probatur.
^) Vs. 683 tot st'mnl exemplis moniti de-

functa renasci
\
credamus virtnte dei.
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unseres Poeten auf: er bittet Gott, der den Schwachen stützt und dem
Elenden Hilfe ist, der die Könige bändigt, die Mächtigen niederwirft,

die Uebermütigen stürzt, die Unterdrücker unterdrückt und die Nieder-

geworfenen aufrichtet, auf ihn, den Verachteten, zu blicken und ihm zu

helfen, weil er Reue über seine Schuld empfinde, damit er imstande sei,

seinen Lobgesang würdig zu vollenden. Das zweite Buch betrachtet die

Gnade Gottes, wie sie sich in der Erhaltung der Welt und in der Sendung

Christi betätigt; das Wirken Christi wird besonders stark hervorgehoben.

Mit einem Lobe Gottes setzt das Buch ein und lenkt auf Christus über,

dessen Wunder in kurzem dargelegt werden. Der Dichter erörtert dann,

wie in wundervoller Weise alles in der Natur durch Gottes Allmacht lebt.

Die Betrachtung kommt jetzt auf das Menschengeschlecht, das den Geboten

Gottes zuwiderhandelt. Tiere und Menschen werden einander gegenüber-

gestellt und die Schandtaten der Menschen in einem Zeitbild vorgeführt;

auch der Gegensatz des Menschen zur Natur, die den Gesetzen Gottes

gehorcht, wird hervorgesucht und dieser als kühner Erfinder des Ver-

brechens gebrandmarkt. Die Sündhaftigkeit der Menschen wird immer
stärker, bis endlich ein Strafgericht durch die Sintflut, welche schön aus-

gemalt wird, eintritt. Als die Menschen, die durch die Arche gerettet

wurden, mit der Zeit wieder in ein sündhaftes Leben verfielen, traf der

Zorn Gottes Sodoma und Gomorra. Hätte das Menschengeschlecht von der

Sünde abgelassen, so würde ihm die Erde ein glückliches Dasein geboten

haben; der Fall der Engel darf von den Menschen nicht zur Entschuldi-

gung angeführt werden. Gott hat aber zur Erlösung der Menschen Christus

auf die Erde gesandt; der Verrat, sein Tod, seine Höllenfahrt, seine Auf-

erstehung und Judas' Tod werden berührt. Das erfolgreiche Wirken des

Paulus für die Verbreitung des Christentums wird dargelegt. Um die Kraft

des Glaubens zu veranschaulichen, führt der Dichter Abraham und andere

Persönlichkeiten des alten Testaments vor; als Gegenbild erscheint der un-

gläubige Zacharias. Am Schluss des Buches wird die Barmherzigkeit Gottes

mit besonderem Nachdruck geschildert i) und der Gedanke wieder hervor-

geholt, dass er die Gedrückten und Niedrigen wieder aufrichte und die Ueber-

mütigen niederwerfe; der Durchzug des jüdischen Volkes durch das Rote

Meer und der Untergang der Nachsetzenden sind ein Beweis dafür. Auch
das dritte Buch beginnt mit einem Preis Gottes. Diesem Bilde tritt eine

Schilderung des Habsüchtigen gegenüber. Einen lehrhaften Ton schlägt der

Dichter an, indem er den Satz ausspricht, dass man nichts Gott vorziehen

dürfe; nur wer das bessere gottergebene Leben erwählt hat, geht auf

sicherem Wege. Ein leuchtendes Beispiel des Gehorsams gegen Gott ist

Abraham, der sich nicht weigerte, seinen einzigen Sohn auf göttlichen Befehl

hin zu opfern; der Dichter unterlässt nicht, auf die Bedeutung dieses gött-

lichen Befehls und auf die Belohnung Abrahams näher einzugehen. Weiter

bringt er die Geschichte der drei Männer, die von Nebukadnezar in den

glühenden Ofen geworfen wurden, weil sie sein goldenes Bild nicht an- i

beten wollten, und durch das Eingreifen Gottes unversehrt blieben, und

^) Vs. 703 plus pius es quam iustus; der gleiche Gedanke kehrt 3, 20 wieder: iustitiae

monitor, sed plus pletatis amator.
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die Erzählung von Daniel, der, weil er dem Herrn treu diente, in eine

Löwengrube geworfen, aber von den Tieren verschont wurde. Hieran reiht

sich das Lob des Petrus, der mit Paulus nach Rom kam, um hier die

Lehre Christi zu verkünden. Da aber unser Poet befürchtet, dass Leser,

die nicht von Christus erleuchtet sind, die aus der hl. Schrift vorgetragenen

Wunder bezweifeln möchten, greift er auch in das klassische Altertum

hinüber und macht Persönlichkeiten namhaft, die aus Ruhmbegierde sich

oder die Ihrigen opferten; es werden Menöceus, Codrus, Leonidas, die

Brüder Philaeni, Brutus, Verginius, Manlius Torquatus, Mucius Scaevola,

Curtius, Regulus und die Saguntiner mit ihren Heldentaten vorgeführt.

Auch an mutigen Frauen fehlt es nicht; hier über das klassische Altertum

hinausgreifend stellt der Dichter uns Judith, Semiramis, Tamyris, Euadne,

Dido und Lucretia vor. Die Betrachtung geht wieder zum Lobe Gottes

über und zur Auflehnung der Menschen gegen den göttlichen Willen. Wir
sind, ruft der Autor aus, ein lasterhaftes Geschlecht, das keine Gnade

verdient, und ich bin der grösste Sünder. Ln folgenden malt er seine

Sündhaftigkeit noch weiter aus und schildert seine traurige äussere Lage.

Er bittet, ihm, der sein Unrecht eingesteht, doch barmherzig zu sein. Er

klagt über das schwere Schicksal, das ihn getroffen habe, über die Kerker-

haft, die quälenden Misshandlungen und den Hunger und stellt sein früheres

Leben in Gegensatz. Den Schluss bildet ein Gebet, in dem der Gefangene

Gott bittet, ihn von seinen Leiden zu befreien, damit er sich durch ein

Preisgedicht auf ihn verdient machen könne; freilich könne niemand das

göttliche Lob würdig verkünden. Endlich trägt er noch den heissen Wunsch
vor, nach dem Tode in den Himmel eingehen zu dürfen.

Dracontius ist zweifelsohne mit dichterischen Gaben ausgestattet; er

besitzt eine reiche Phantasie und weiss anschaulich und packend zu schil-

dern. Auch die poetische Sprache steht ihm genügend zu Gebote, denn er

hatte die römischen Dichter fleissig gelesen und die Spuren von Vergil,

Ovid, Lucan, Statins und Claudian treten überall zutage; i) aber, wie die

analysierten Gedichte zeigen, fehlt ihm gänzlich die Gabe, ein grösseres

Ganze harmonisch und poetisch zu gestalten. Er gestattet sich Ab-
schweifungen und lästige Wiederholungen, so dass der Faden der Dichtung

oft ganz zerrissen wird. 2) Eigentümlich ist, dass der Dichter seine sub-

jektive Empfindung in seine Darlegungen hineinklingen lässt.

Analysen der Gedichte beiEbert p. 385; Manitius p. .'328; des ersten Buches der

Landes dei und der Satisf. bei Rein wald, Progr. Speyer 1913 p. 13; vgl. auch Provana p. 76.

1033. Die nichtchristlichen Gedichte (Romulea). Den christlichen

Gedichten steht eine Sammlung von zehn profanen gegenüber, der Dra-

contius den stolzen Titel Romulea gab (§ 1031). Sie deuten nirgends in

') K. Rossberg, Fleckeis. Jahrb. 135
(1887) p. 8:-{4: „Auch Lucretius, Horatius,

Manilius, Seneca tragicus, Valerius Flaccus,
Silius Italiens und die llias latina, Juvenalis,

Prudentius, vielleicht auch Ausonius und
manche andere haben Anteil an der Aus-
beutung durch Dracontius." Selbstverständ-
lich ist aber nicht mit Rossberg an Nach-
ahmung, sondern nur an Nachwirkung der

Handbuch der klass. Altertumswissenschaft. VIII, 4,2-

Lektüre zu denken. Dass Damasus von Dra-

contius nicht beachtet wurde, zeigt M. Ihm,
Rhein. Mus. 53 (1898) p. 1(35; vgl. jedoch

§856 p. 217.

2) Wenn J. Ziehen (Neue Jahrb. für das
klass. Altertum 1 (1898) p. 410) sagt: „Das
dritte Buch (der Landes dei) ist in seiner Art
ein Meisterwerk", so befindet er sich im
Irrtum.

5



66 Blossius Aemilius Dracontius. (§ 1033.)

starker Weise an, dass der Dichter ein Christ war,') sondern bewegen sich

im Geiste der nationalen Poesie. Von den Gedichten der Sammlung weist

Nr. 6 auf die Zeit hin, in der der Verfasser nicht mehr im Kerker weilte; es

ist sonach wahrscheinlich, dass die Sammlung erst nach Beendigung der

Kerkerhaft ans Licht trat. Mit Ausnahme des ersten Stückes, das aus

trochäischen Tetrametern besteht, sind alle in Hexametern gedichtet. Den
rhetorischen Charakter bekunden Nr. 5 und 9, die Themata aus der Khetor-

schule dichterisch behandeln. Das erste der beiden Stücke ist eine regel-

rechte controversia, dem eine prosaische Formulierung des Falles voraus-

geht. Die Sache ist folgende: Ein reicher Mann hatte sich in einem Krieg,

der das Vaterland bedrohte, sehr ausgezeichnet und erbat sich als Be-

lohnung eine Statue, die ihm auch bewilligt wurde. Als er auch in einem

zweiten Kriege seine Tapferkeit bewährt hatte, erbat er sich für seine

Statue das Asylrecht; auch das wurde ihm gewährt. Endlich, als er auch

aus einem dritten Kriege siegreich heimkehrte, erbat er sich als Belohnung

den Kopf eines armen Mannes, mit dem er in Feindschaft lebte; dieser

aber floh zu der dem Reichen gesetzten Statue. Gegen dieses Verlangen

wird Opposition erhoben. In dem anderen Stück wird Achilles ermahnt,

gegen die Leiche Hektors milde zu sein. Eine Deklamation ist auch die

Klage des Herkules, als er sah, dass der Hydra an Stelle der abgehauenen

Köpfe wieder neue nachwuchsen (Nr. 4). Aus der Sagenwelt sind noch

Hylas (Nr. 2), der Raub der Helena (8) ^j und Medea (10) genommen. In

das Leben führen zwei Epithalamien (6 und 7)^) und zwei Praefationes

(1 und 3) an seinen Lehrer Felicianus ein, mit denen er Nr. 2 und 4 über-

schickt; die Praefationes fallen wie die überschickten Gedichte in die

Jugendzeit des Dichters.^) Die erste Praefatio ist sehr anmutig zu lesen.

Wie stark die Rhetorik sich geltend macht, zeigen die drei mythologischen

Epyllien (2, 8 und 10), in denen bei 1419 Versen 607 auf Reden fallen. 0)

Die Sammlung hatte, wie ein Fragment anzeigt, noch mehr Stücke; sie

liegt uns also unvollständig vor. Aus einer anderen Quelle wurde ihr de

mensibus und de origine rosarum zugeteilt. In neuerer Zeit wurde ihr

noch zugeführt die anonym überlieferte Orestis tragoedia, d. h. die von

den Tragikern behandelte Geschichte des Orestes.^) Die Uebereinstimmung
mit den bekannten Gedichten des Dracontius ist so gross, dass über die

^) Für das Christentum kommen folgende
Stellen in Betracht: 7, 13'2 nam deus omni-
potens compunget corda regentis. 10, 600
sit(^que) nefas coluisse deos, quia a-imen ha-
betur

I

relligionis honos, cum dat pro laude
pericla. Auf christliche Anschauungen weisen
auch leise hin Orest. trag. 949; 857 ff.; 911;
923; 470; 607; vgl. Schenkl, Ausg. der
Orest. trag. p. 22 ; B a rw i n s kl II p. 15 ; R s s

-

berg, Materialien 1 p. 64. Hier mag auch
erwähnt werden, dass die Personifikation ab-

strakter Begriffe wie bei Claudian, so auch
bei Dracontius sich findet: Romul. 10, 161
iam volucer conscendlt aves et hlanda Voluptas

\

it comes, Amplexus veniunt, Hijmenaeus ad~
haeret,

\
Gaudia concumint, Rlsus atque Os-

cula pergunt; vgl. ebenda 263 ff.; 570.
'^) Inhaltsangabe bei Barwinski II p. 6.

^) Im 2. Epithal. findet sich die inter-

essante Stelle (134): at cum Über ero domino
ignoscente reductus, \ dum tacet os vestrum
nee nos sermone iuvatis,

\

nomina vestra reor

praeconia nulla manebunt.
^) Vgl. K. Lohmeyer, De Drac. car-

minum ordine (Schedae philo!., Bonn 1891,

p. 60).

°) Barwinski II p. 12.

^) Analyse des Inhalts bei Schenkl,
Ausg. p. 11. Von den 974 Versen des Gedichts

fallen 473 auf Reden; vgl. Barwinski II

p. 12.
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Alltorschaft der „Tragödie" kein Zweifel besteht. In 974 Hexametern

werden die Ermordung Agamemnons, die Bestrafung der Klytaemestra

und des Aegisthus, endlich das Gericht über den Muttermörder Orestes in

Athen und seine Freisprechung behandelt. Auch in diesem Gedicht fliesst

der Redestrom in reichlichem Masse. Die mythologischen Gedichte bieten

manches, was für die Geschichte der Sage bedeutsam ist^) So sehr sich

Dracontius auch bemüht, in der Sprache seinen klassischen Mustern zu

folgen, so treten doch Besonderheiten hervor, die an die spätere Zeit

erinnern. Auch in der Metrik machen sich Abweichungen von dem Ge-

brauch in der Blütezeit der Litteratur bemerkbar.

Die einzelnen Gedichte. 1. und 2. Praefatio Dracontii discipuli ad grammaticum
Felicianuni, ubi dicta est, metro trocliaico, cum fabula Hylae, letzteres Gedicht in Hexa-
metern. G. Procacci, Intorno alla composizione e alle fonti di un carme di Draconzio

(Hylas — Rom. II), Studi ital. di filol. class. 20 (1913) p. 438. 3. Praefatio ad Felicianum

grammaticum, cuius supra in auditorio, cum adlocutione. 4. Adlocutio. verba Herculis cum
videret Hydrae serpentis capita pullare ipuUulare Duhn) post caedes. 5. Controversia de

statua viri fortis (über die Subscriptio vgl. oben p. 59); vorausgeschickt ist eine prosaische

Darlegung der controversia, dann folgen in poetischer Form prooemium, narratio, excessus,

quaestiones, epilogi. 6. Epithalamium in fratribus dictum; es sind Victorianus und Rufinianus

(Vs. 103). Dass dieses Gedicht nach der Entlassung aus dem Kerker geschrieben wurde,
bezeugt Vs. 40 (oben p. 59). 7. Epithalamium Joannis et Vitulae, in der Gefangenschaft ge-

schrieben, wie Vs. 25 zeigt: captivo fas non est dicere cartneu; vgl. Vs. 69 ast ego, qui ne-

queo captus tnea plectra movere
\
carmlne. Vs. 106. 8. De raptu Helenae. Vs. 22 numina

vestra vocans, quldquid contempsit uterque (Homer und Vergil)
|
scribet^e Musagenes, hoc vilis

coJligo vates. F. Buecheler (Rhein. Mus. 27 (1872) p. 477) sagt von dem Carmen: „In quo
vetustorum illustriumque poematum quaedam resonat imago." 0. Ribbeck, Die röm. Tra-

gödie, Leipz. 1875, p. 91; ßarwinski II p. 5; C. Morelli, De compositione carminis Drac.

quod est De raptu Helenae (Studi ital. di filol. class. 19 (1912) p. 93). 9. Deliberativa

Achillis, an corpus Hectoris vendat; gegliedert ist das Stück in einen Hauptteil, in zwei
quaestiones und einen epilogus. 10. Medea; Ankündigung des Themas Vs. 16 ff. und dazu
Cloetta p. 12. Ueber die Gedichte vgl. noch Provana p. 55.

Der Titel Orestis tragoedia. Rossberg, Materialien I p. 5: „Durch die Wahl
seines Titels will er besagen, dass den Inhalt seines Epyllion das bilde, was sonst als

'tragoedia' bekannt sei." Vgl. Vs. 13 te rogo, Melpomene, tragicts descende cothurnis
\

et

pede dactyllco resoyiante quiescat iamhus. Unwahrscheinlich ist, was M. Hertz vermutet,
dass auf den Titel die Stelle Donats Gramm, lat. 4 p. 375, 25 von Einfiuss gewesen sei:

sunt alia sono mascuUna, intellectu feminina, ut Eunuchus comoedia, Orestes tragoedia.

W. Cloetta, Beiträge zur Litteraturgesch. des Mittelalters und der Renaissance 1 (Halle

1890) p. 4.

Der Autor der Orestis tragoedia. Als das Stück an das Licht trat, waren die

Herausgeber Mähly (1866) und Schenkl (1867) bemüht, aus der Betrachtung der Sprache
und der Metrik die Zeit des Autors zu ermitteln, sie wiesen (Mähly p. XI; Schenkl p. 38)
ihn dem Ausgang des 5. oder dem Anfang des 6. Jahrhunderts zu; einen bestimmten Autor
zu nennen, wagten sie nicht. Die Vermutungen, die H.Hagen (Philol. 27 (1868) p. 168;
Fleckeis. Jahrb. 99 (1869) p. 731) und M.Schmidt (Rhein. Mus. 29 (1874) p. 202) vor-
brachten, waren gänzlich verunglückt. Festen Boden gewann man erst, als die Sammlung
der kleineren Gedichte bekannt wurde, weil auch hier, wie in der Orestie, nationale Dich-
tung vorlag. Wer den Raub der Helena oder die Medea las, musste sofort erkennen, dass
der Autor der Orestis tragoedia Dracontius sei. Mai, der den Raub der Helena edierte,

erkannte dies zuerst (1871). Ihm stimmten Duhn (praef. p. VIII), E. Baehrens (Fleckeis.
Jahrb. 107 (1873) p. 271) und Rossberg (1878) zu. Aufgabe der Philologie war es jetzt,

die Uebereinstimmung zwischen den Romulea und der Orestis trag, im einzelnen darzulegen;

'j Orest. trag. 242 ff. macht Rossberg „Dass Molossus als Ankläger des Orestes
(Materialien 1 p. 29) auf einen sonst nirgends auftritt, wird sonst nirgends erzählt." Ueber
erwähnten Spezialzug des Mythus aufmerk- die Abweichungen im Raub der Helena vgl.
sam (vgl. noch zu Vs. 622); p. 43: „Der Er- Barwinski II p. 7; C. Wagener, Philol.
zieher des Orestes iDorylas) ist der älteren 38 (1879) p. 120, der zeigt, dass zwischen
Sage völlig unbekannt und wird ausser in Dares und Dracontius Aehnlichkeiten be-
unserem Gedichte nirgends erwähnt"; 2 p. 96:

;

standen, was Barwinski weiter ausführt.

5*
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dieser Aufgabe unterzogen sich Peiper, der im Anliang zu seiner Ausg. (1875) p. 44 eine

Verglcichung des Dracontius und der Orestis trag, vornahm, Rossberg (1880), der zeigte,

dass dem Dracontius und dem Autor der Orestis trag, dieselben Vorbilder zugrunde lagen,

Westhoff (1883), der die gleichen sprachlichen Eigentümlichkeiten aufdeckte, und Bar-
winski, der in der Sprache (1887\ in der Behandlung der mythischen Stoffe (1888j und
in der Prosodie und Metrik (1890) Verwandtschaft zwischen Dracontius und dem Autor der
Orestessage aufzeigte. Die Autorschaft des Dracontius für die Orestis tragoedia Avird jetzt

allgemein angenommen.
Litteratur zu Orestis tragoedia. K. Rossberg, In Dracontii carmina minora

et Orestis quae vocatur tragoediam observ. criticae, Stade 1878; Fleckeis. Jahrb. 110 (1^79)
p. 475; r^7 (188H) p. 5(39; De Drac. et Orestis quae vocatur tragoediae auctore eorundem
poetarum Vergilii Ovidii Lucani Statu Claudiani imitatoribus, Diss. Gott, l!^80; Materialien
zu einem Commentar über die Orestis tragoedia des Drac, Progr. Hildesheim 1888. 1889;
B. Westhoff, Quaest. grammaticae ad Drac. carmina min. et Orestis trag, spectantes, Diss.

Münster 18^3; B. Barwinski, Quaest. ad Drac. et Orestis trag, pertinentes, quaestio I. De
genere dicendi, Diss. Gott. 1887; quaestio II. De rerum mythicarum tractatione, Progr. Deutsch-
Krone 1888; pars III. De rationibus prosodiacis et metricis, ebenda 1890; Provana p. 73.

Die Sprache des Dracontius. Materialien liefern Mäh ly (Ausg. p. XI), Schenkl
(Ausg. p. 24), Duhn (Ausg. p. 102), Westhoff und Barwinski in ihren Diss., ferner Voll-
mers Notabilia grammatica (p. 431); auch Ptossberg (Materialien etc.) gibt Beobachtungen,
z. B, über de in der Bedeutung 'anstatt' (p. 7), über den Dativ der Richtung (p. 11), über
reatus als Lieblingswort (p. lo), über pignora in der Bedeutung 'Kinder' (p. 15', über quod
und qnla statt des Accus, c. Inf. (p. 18, p. o8), über den Ersatz des Genetivs durch ein Ad-
jektiv (p. 20), über Vergleiche mit doppeltem sie (p, 32), über die Verwendung des Reflexivs
für das Demonstrativ (p. 46).

Die Metrik des Dracontius. Beobachtungen geben Mähly (Ausg. p. XXVIl),
Schenkl (Ausg. p. 34), K. Rossberg (Fleckeis. Jahrb. 133 (18S6) p. 721), Barwinski
pars 111, Vollmer (Ausg. p. 441) und C. Giarra tan o, Comment. Dracontianae, Neapel 1906
im letzten Teil. Als Haupteigenschaften treten nach Rossberg (p. 723) hervor 1. die Selten-

heit der Elision, 2. Behandlung des h als Konsonanten, so dass es a) Position wirkt und
b) gelegentlich Elision verhindert, 3. Dehnung der Kürze in der Arsis. Ueber Verletzungen
der Prosodie vgl. Barwinski p. 5; Vollmer p. 442. Ueber die Caesur des Hexameters
vgl. Rossberg p. 722.

Aegritudo Perdicae. c() Dracont. Romul. 2, 41 (es werden die verschiedenen un-

erlaubten Liebesbetätigungen besprochen und Beispiele hinzugefügt) alter erit Perdica furens
atque altera Myrrha; vgl. Baehrens, ünedierte lat. Gedichte p. 5. Lucian. mög del laioQiav

üvyyo(i(feii' 35 (2, 17 Dindorf) olöf jl ujusAsl xcd'Ixxog xal Hgodixog xal ßsuji' y.al eX xig (cX'Aog

yv/uraaitjg, vnöo/oii'To liv aot o?^ Tot^ Usodixxciv naQaAaßöi'reg. ei drj oviog sonu ö rijg ju?]-

TQviug SQaGt9sig xal d\(c juvra xaT6axXr]X(jog, dXXac /u?] ^Arxio)fog 6 rrjg (so Fritzsche statt

Toxi) leXsvxov iTQcaoj'ixrjg ixsii'tjg. E. Rohde, Der griech. Roman, Leipz."'* 1900, p. 58;

P. Kuntze, Grenzboten 1890 Nr. 5. 6. ß) In dem Leben des Hippokrates von Ps.-Soranus 2

(A. Westermann, Biographi p. 450) ist Perdicas, den Hippokrates untersucht, der Sohn des

macedonischen Königs Alexander 1. Perdicas liebte das Kebsweib seines Vaters, y) Aus
dem Harleianus 3685 s. XV hat E. Baehrens (ünedierte lat. Gedichte, Leipz. 1877, p. 12;

Poet. lat. min. 5 p. 112) eine Aegritudo Perdicae (so die Handschrift und auch Dracontius)

herausgegeben (jetzt auch bei F.Vollmer, Poet. lat. min. 5 p, 238). In 290 Hexametern er-

zählt der Dichter die unglückliche Liebe des Perdicas zu seiner leiblichen Mutter Castalia,

die Venus als Strafe für die Vernachlässigung ihres Dienstes von selten des Perdicas verhängte.

Der Nerv des Stückes ist die Diagnose des Arztes Hippokrates; er konnte nichts in dem Körper
finden, was das Leiden des jungen Mannes erklärte; da öffnet ihm die heftige Bewegung
des Kranken beim Eintritt der Mutter die Augen. Der Kummer des Perdicas weicht nicht,

und der Kampf zwischen Amor und Pudor lässt nicht nach. Um den Jüngling zu heilen,

berief die Mutter die schönen Frauen und Jungfrauen zu ihm, aber er fand, dass keine

der Mutter gleiche. Perdicas kommt körperlich weiter herunter und geht mit sich zu Rate,

wie er sich den Tod als Erlöser seines Leides geben soll; er entschliesst sich, durch Er-

hängen seinem Leben ein Ende zu machen. Als Grabschrift erbittet er sich den Vers:

Jiic Perdica iacet secumque Cupido peremptus. Das Gedicht ist gewandt geschrieben, aber

der Verfasser versteht nicht, dem Stoffe die erforderliche Mannigfaltigkeit zu geben. In

Bezug auf Elisionen und Caesuren ist der Dichter streng, weniger in Bezug auf die Quantität.

(^} F. Vollmer (Pauly-Wissowas Realencycl. Bd. 5 Sp. 1644) ist geneigt, das Stück dem
Dracontius beizulegen (Provana p. 50), allein durchschlagende Gründe fehlen; richtig

Baehrens, Poet. Tat. min. 5 p. 112: „Ignoti quidem sed procul dubio Africani poetae Dra-

contii fere aequalis"; vgl. Ünedierte lat. Gedichte p. 11.
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9. Afrikanische Epigrammendicliter.

1034. Die lateinische Anthologie. Die Auswahl der besten Muster

führt in der Litteratur zur Anthologie; sie ist am meisten für das kleinere

Gedicht am Platz, da sie ermöglicht, die verschiedenen Wirkungen der

Poesie wie in einem Brennpunkt zu vereinigen. Die ausgewählten Ge-

dichte rühren in der Regel von mehreren Poeten her, doch kann schon

ein einzelner Dichter den Stoff für die Anthologie liefern. Neben der Aus-

wahl kann sich auch die Sammlung als eine treibende Kraft hier ein-

stellen. Viele Gedichte und Gedichtgruppen erscheinen öfters isoliert und

der Lektüre daher nur schwer zugänglich; besonders bei den metrischen

Inschriften^) ist dies der Fall. Abhilfe leistet die Sylloge, für die aber

in der Regel missbräuchlich der Ausdruck Anthologie angewendet wird.

Für die lateinische Litteratur sind mehrfache Versuche gemacht worden,

diese vereinzelten Gedichte zu einem Corpus zu vereinigen; es wurden

dabei verschiedene Prinzipien zugrunde gelegt: der Stoff, die Abfassungs-

zeit und die handschriftliche Ueberlieferung. Das letzte Prinzip ist am
leichtesten durchführbar. Die Grundlage dieser Syllogen bildet ein noch

antikes Corpus des Parisinus 10318. Durch den berühmten Philologen

Claudius Salmasius, der die Handschrift von Jean Lacurne erhielt, wurde

die Sammlung bekannt und daher auch nach ihm benannt. Das Corpus

wurde gegen Ende der Vandalenherrschaft in Afrika angelegt; von wem
dies geschah, ist nicht überliefert und kann auch durch Combination nicht

sicher ermittelt werden. Der in CJncialen geschriebene Codex gibt die

Anthologie nicht vollständig; er beginnt mit dem zwölften Quaternio, wo-

durch von den Büchern, in die der Codex geteilt war, 1—5 verloren gingen.

Als Titel ist nach der Ueberlieferung libri epigrammaton anzusetzen. Der

Zusammensteller der Anthologie hat nicht bloss einzelne Gedichte, sondern

ganze Gruppen oder Bücher aufgenommen, wie die Vorreden ersehen

lassen; besonders klar tritt dies bei dem Schlussbuch zutage, das durch

einen liber epigrammaton des Luxorius gebildet wird. Das Gedicht 90

gibt an, was das Werk einschliesse; der Leser soll vollständig das, was
gefalle, auswählen. Eine Rätselsammlung des Symphosius leitet das Ge-

dicht 286 ein. Manche Sammlungen verraten sich durch ihren einheit-

lichen Charakter, so die Sammlung von Distichen, in denen das Ende des

Pentameters mit dem Anfang des Hexameters übereinstimmt; eine Gruppe
7—18 wird durch Vergilcentonen gebildet. Merkwürdig ist eine prosaische

Vorrede (19), die aus seltenen, Glossaren entnommenen Worten zusammen-

geflickt ist. 2) Die ausgehobenen Dichter gehören sowohl der Vergangen-

heit 3) als der Gegenwart an. Am wichtigsten sind aber für uns die letz-

teren, weil sie uns Dichter der ausgehenden Vandalenherrschaft vorführen

und damit ein Stück litterarischen Lebens, wie es sich unter diesem

deutschen Volke abspielte, kennen lehren. Bei einer Reihe von Dichtern

können wir den Zusammenhang mit den vandalischen Königen klar er-

kennen, andere lassen sich auf Grund allgemeiner Erwägungen in den

M Eine Charakteristik dieser Poesie gibt
j

^) In erster Linie kommt das Glossar
J. Tolkiehn, Neue Jahrb. für das klass. ' des Placidus in Betracht; vgl. Loewe p, 55.

Altertum 7 (1901) p. 161.
|

^) Aufgezählt bei Riese F p. XXIX.
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Zeitabschnitt einreihen. Für die Geschichte des Vandalenreiches liefern

diese Gedichte manchen Baustein. i) Der poetische Wert der Sammlung ist

nicht gross; der Stoff wird sehr oft von nichtigen Dingen genommen, und

die Obscönität ist ein festes Element dieser Epigramme, doch gewähren

die Beschreibungen von Kunstwerken ^j grosses Interesse. Die formale

Fertigkeit wollen sie bekunden, wie dies die häufige Anwendung derVariatio

dartut; 3) und da manche dieser Dichter nachweisbar Grammatiker sind,

ist diese Hervorhebung des formalen Elements selbstverständlich. Hie und
da wird das Gebiet der Prosa in Verse gezwängt; ein leuchtendes Beispiel

ist die metrische Bearbeitung einer Controversia.^) Auch an metrischen

Spielereien fehlt es nicht; ferner haben wir ein Gedicht mit Akrostich, Meso-

stich und Telestich, das sich auf den Vandalenkönig Thrasamund bezieht.

In der Sprache zehren unsere Dichter von der Lektüre klassischer Autoren.

Litteratur (mit knapper Auswahl). Vgl. W. Engel mann-E. Preuss, R. Kluss-
mann, Bibliotheca s. v. und die Berichte von A. Riese, Bursians Jahresber. 14 (1878)

p. 258; 27 (1881) p. 93 (1878— 1881); E. Chatelain, Sur l'Anthologie lat. (Revue de philol.

4 (1880) p. 69); R. Ellis, On the Anthol. lat. (Journal of philol. 9 (1880) p. 18(i); J. Huemer,
Analekten zur lat. Anthol. (Wien. Stud. 2 (1880) p.71); M. Manitius, Zur Anthol. lat. (Rhein.

Mus. 48 (1893) p. 474); C. Schenkl, Zur lat. Anthol. (Wien. Stud. 1 (1879) p. 59); Hand-
schriftliches zur lat. Anthol. (ebenda 2 (1880) p. 296); L. Traube, Zur lat. Anthol., I. Ueber
Gedichte des cod. Salmasianus (Philol. 54 (1895) p. 124); C. Weyman, Studien zu den Car-

mina lat. epigr. (Blätter für das Gymnasialschulw. 31 (1895) p. 529); Rhein. Mus. 50 (1895)

p. 154; 51 (1896) p. 327; P. v. Winterfeld, Schedae crit. in Script, et poetas rom., Berl.

1895; J. Ziehen, Ber. des Freien deutschen Hochstifts N. F. 11 (1895) p. 1; Rhein. Mus. 53

(1898) p.271 ; Philol. 57 (1898) p. 409; Festschr. für O.Benndorf, Wien 1898, p. 49; ArchäoL-
textkrit. Bemerkungen zur Salmasianusanthologie (Philol. 59 N. F. 13 (1900) p. 305); Ge-
schichtl.-textkrit. Studien zur Salmasianusanthol. (ebenda 63 N. F. 17 (1904) p. 362); Neue
Studien zur lat. Anthol., Frankf. a. M. 1909; J. M. Stowasser, Lexikal. Vermutungen zur

lat. Anthol. (Wien. Stud. 31 (1910) p. 279; 32 (1911) p. 97); A.Riese, Zur lat. Anthol.,

Nachträge und Beiträge (Rhein. Mus. 65 (1910) p. 481).

Ausg. Die Sammlung der zerstreuten lateinischen Gedichte ist von J. Scaliger
(Catalecta poematia, Lyon 1573 u. ö.) und P. Pithoeus (Epigrammata et poematia vetera etc.,

Paris 1590 u. ö.) in Angriff genommen worden. Es folgten die Sammlungen von P. Bur-
mann (Anthol. veterum lat. epigrammatum et poematum, sive Catalecta poet. lat. in VI lib.

dig. etc., 2 Bde., Amsterdam 1759. 1773) und Henr. Meyer (editionem Burmannianam di-

gessit et auxit H. M., 2 Bde., Leipz. 1835); die Ordnung ist eine sachliche. Die neueste

Ausg. rührt von A. Riese her: Anthol. lat. sive poesis lat. supplementum pars prior: Car-

mina in codicibus scripta rec. A, Riese, fasc. 1 : Libri Salmasiani aliorumque carmina, Leipz.

(1869) 1894; fasc. 2: Reliquorum librorum carmina, (1870) 1906 (die Anordnung erfolgt hier

nach handschriftlichen Quellen, als Endpunkt der Sammlung wird das Ende des 6. Jahr-

hunderts angesetzt; vgl, dazu F.Vollmer, Berl. philol. Wochenschr. 1907 Sp. 810); pars

posterior: Carmina lat. epigraphica conlegit F. Buecheler, fasc. 1 u. 2, Leipz. 1895. 1897
(fasc. 3 von E. Lommatzsch inVorb.); Carmina lat. epigr. post coli. Buecheler. ed. E. Eng-
ström, Göteborg 1912; vgl dazu E. Löfstedt, Rhein. Mus. 07 (1912) p. 209; W. Heraeus,
Hermes 48 (1913) p. 450; J.H.Schmalz, Berl. philol. Wochenschr. 1913 Sp. 1053; J. Tol-
kiehn, Die inschriftl. Poesie der Römer (Neue Jahrb. für das klass. Altertum 7 (1901) p. 161).

Hierher gehören auch: E. Baehrens, Poet. lat. min. 1— 5, Leipz. 1879— 1883, bes. der 4. Bd.;

neue Aufl. begonnen von F.Vollmer mit anderer Einteilung, bis jetzt 2 Bde.

Der codex Salmasianus, jetzt Parisinus 10318 s. Vll (oder Anfang VllI), nach
Traube von einem spanischen Kalligraphen geschrieben; „seine Vorlage war in Capitalschrift;

er selbst schrieb Uncialen"; Facsimile bei Wattenbach-Zangemeister, Exempla cod. lat.

T. 46; H. Omont, Anthol. des poetes latins dite de Saumaise, Paris 1903. Eine Beschreibung

') Vgl. darüber bes. J. Ziehen, Philol.

68 (1904) p. 362.

^) Eine Reihe solcher Epigramme be-

spricht Ziehen, Philol. 59 p. 305; Festschr.

für Benndorf p. 49: Neue Studien p. 3 ff.

3j Z. B. Nr. 119-128; 145—147; 151 bis

154; 163—166; 192-194.
4) Nr. 21. Vgl. auch oben § 1033. Ohne

Grund wird sie von M. Haupt (Opusc. 1 p. 218)

u.a. dem Octavianus zugeteilt; vgl. Riese P
p. XXVIll. Vgl, zu derselben Ziehen, Neue
Studien p.

28.^
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unil Geschiclite der Handschrift bei Riese, Antliol. lat. P p.XIII; Baelirens p. 4. Der Codex
beginnt mit dor Anthologie, die aber am Anfang verstümmelt ist, denn sie hebt mit dem
zwölften Quaternio an; die Anthologie endet auf p. 188 mit den Worten: Epigrai)nnato)i

e.vpli. feliciter. Ks folgen dann andere Stücke, von denen Riese drei (Jedichte domni Petri

referendarii (Nr. 380 — 382), ferner Postulatio muneris (Nr. 216) der Anthologie zugeteilt hat;

auch die Sclilusspartie versus de singulis causis (Nr. 383— 388) hat er hinzugefügt Die

Anthologie, die ursprünglich libri Kpi(p-a})niiafoH betitelt war, umfasste, als sie noch voll-

ständig war, ca. ÖOUO Verse und war in Bücher eingeteilt, von denen 1— 5 verloren gingen.

Hinter dem Titel findet man öfters Angaben, wie stait versus LXX; Riese (p. XXI 11) er-

klärt: „Versuum pro caiminum vocabulo utitur .... sie a p. 108, ubi versus XXII indi-

cantur, ad p. 118 revera 2'2 extant carmina (c. 20 — 222, exe. 216)." Ausser dem Salma-
sianus sind noch als Quellen zu betrachten der verlorene Codex des C. Binetus, dann
cod. Parisinus 8071, olim Thuaneus s. IX/X, Lipsiensis rep. I 74 s. IX/X, Vossianus Q 86

s. IX, Parisinus 8069 s. X/Xl, Laurentianus plut. 33, 31 s. XIV u. a.; vgl. Baehrens p. 9;

M. Manitius, Philol. 62 N. F. 16 (1903) p. 640.

Die salmasianische Sammlung. «) Ort. Da die ausgehobenen Gedichte viel-

fach von afrikanischen Dichtern herrühren, welche sich mit dem Vandalenreich beschäftigen,

und das Interesse an diesen Dichtern am meisten in Afrika lebendig gewesen sein wird,

ist es höchst wahrscheinlich, dass die Sammlung in diesem Lande gemacht wurde. Auch
werden die grösstenteils unbedeutenden Gedichte kaum in andere Länder verbreitet worden
sein, /i) Zeit. Da die Sammlung Gedichte darbietet, die sich auf die Vandalenkönige Thrasa-

mund (49()— 523) und Hildericli (523— 530) beziehen, kann sie nicht vor dem Ende der

Vandalenherrschaft (531) veranstaltet worden sein. Noch genauer lässt sich die Zeit durch

die Betrachtung der Gedichte Nr. 341 und 342 abgrenzen; hier wird von den Erpressungen
eines Königs und seines Ministers Eulychus gesprochen. Der König ist Gelimer (530^— 533),

der Minister Bonifatius, den das Gedicht in das Griechische Eutychus übersetzt hat. Die

Erpressungen fallen ins Jahr 532; sonach müssen die Gedichte und die Sammlung nach
diesem .Tahre entstanden sein; vgl. Schubert p. 14. Nach der Niederwerfung der Vandalen
im Jahre 534 wird eine Sammlung von Gedichten, die vandalische Könige preisen, nicht

mehr zeitgemäss gewesen sein; vgl. Schubert p. 19. ;') Zusammensteller. Ein sicheres

Resultat lässt sich hier nicht gewinnen. Riese (1- p. XXV) denkt an Luxorius oder emen
Freund desselben (Faustus). Baehrens (Poet. lat. min. 4 p. 30) hält den sechzehnjährigen
Jüngling Octavianus für den Verfasser: in Nr. 19 hätten wir eine Vonede, die in seltenen

Worten geschrieben und dadurch fast unverständlich geworden ist; vgl. F. Dübner, Rhein.

Mus. 3 (1835) p. 470; G. Loewe, ebenda 31 (1876) p. 55; Baehrens 4 p. 28; G. Goetz,
Ber. über die Verh. der sächs. Ges., philo!. -bist. Kl. 48 (1896) p. 65 ff. Hier soll der Com-
pilator angeben, dass er, der bisher aus älteren römischen Dichtern eine Anthologie her-

gestellt habe, jetzt auf Anregung eines Herrn auch die neuen afrikanischen Dichter seiner

Anthologie hinzufügte. Da das folgende Gedicht von dem sechzehnjährigen Octavianus ver-

fasst sei, sei dieser als Autor der Sylloge anzusehen. Abgesehen davon, dass es zweifel-

haft ist, ob Baehrens überall richtig aufgefasst hat, wird die Hypothese schon dadurch
unwahrscheinlich, dass man einem sechzehnjährigen Jüngling eine solche Arbeit nicht leicht

überträgt. Auch würde es sonderbar sein, wenn ein sechzehnjähriger Knabe gleich mit seinen

Gedichten seine Sammlung eröffnen würde.

1035. Die einzelnen Dichter der salmasianischen Sammlung. Wir
nehmen zuerst die Dichter, welche an die vandalische Herrschaft an-

knüpfen. Auf den König Thrasamund, der 496— 523 regierte, einen durch

wissenschaftliche Bildung ausgezeichneten Mann, machte gelegentlich der

Jahresfeier seiner Regierung Florentinus einen Panegyrikus. Es sind

39 Hexameter, in denen zuerst der König, dann sein Land, seine Haupt-

stadt Karthago und die von ihr abgezweigte Tochterstadt Aliana gepriesen

werden; lästig ist die häufige Wiederholung von Karthago. Auf Thrasa-

mund beziehen sich auch fünf Epigramme eines Felix; sie feiern den

König als Erbauer der thermae Alianarum. Die ersten drei sind in Disti-

chen, die zwei anderen in Hexametern componiert; wie das letzte, so be-

stehen auch die übrigen aus zwölf Zeilen, wahrscheinlich weil der Name
des Königs Thrasamundus aus zwölf Buchstaben besteht. Merkwürdig ist

von diesen fünf Gedichten das letzte; es besteht aus zwölf Hexametern,
von denen jeder 37 Buchstaben zählt, und hat ein Akrostich, ein Mesostich
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und einTelestich, welche den Satz ergeben: TliraHamundus
\

cunta^) imwvat
\

Vota seretians. Mit diesem Felix wird der Dichter identisch sein, der an

den Primiscriniarius Victorinianus zur Erlangung einer geistlichen Pfründe

ein Bittgesuch in Distichen richtet; er schildert seine Not, hebt hervor,

dass er kein hohes Staatsamt anstrebe, und fleht reichen Segen auf den

Angerufenen herab. Der Regierungszeit Hilderichs (523—530) gehört der

Grammatiker und Dichter Luxorius an, der zwar Christ war, aber lit-

terarisch sein Christentum wenig hervortreten liess. Bei Herstellung un-

serer Sammlung wurde Luxorius reich bedacht, ein ganzes Buch von Jugend-

gedichten wurde aufgenommen. Wie das Einleitungsgedicht dartut, wurde

es dem Grammatiker Faustus gewidmet. Diesem Einleitungsgedicht folgen

noch Gedichte, die sich an den Leser und an das Büchlein wenden. 2) Für

die Epigramme sind verschiedene Metra in Anwendung gekommen, die

manchmal in den Ueberschriften bezeichnet sind: Am häufigsten werden

ausser dem Hexameter der Hendecasyllabus und das elegische Distichon

gebraucht; seltenere Masse sind der trochäische Tetrameter (291), der

Glykoneus (295), asynartetische Reihen, 3) der anapästische Dimeter (299.

322. 357), Jamben (288. 309. 315. 360), der anakreontische Vers (298) und

der Asklepiadeus (314. 316. 323. 356. 361). Die Stoffe der Epigramme sind

durch Ueberschriften bezeichnet; alles, was irgendwie eine Pointe dar-

bieten konnte, ist aus dem Leben herausgegriffen; es findet sich viel

Törichtes darunter, und das Obscöne hat eine besondere Pflege erfahren.

Interessant sind die Epigramme auf Bildwerke; auch das Gedicht, das die

Sprüche der sieben V^^eisen darlegt (351), verdient Beachtung; wohlgelungen

ist das christlich ausklingende Epitaphium auf ein vierjähriges Kind (345).^)

Ausser diesem Epigrammenbuch erhalten wir in der Sammlung noch ein

Epithalamium, einen Vergilcento, der auch schmutzig endet, und ein Epi-

gramm auf Hilderich. Wahrscheinlich hat aber der Codex des Salmasius

uns noch ein Buch von Gedichten des Luxorius erhalten; über Mythologie

und Sagenwelt ist nämlich eine Reihe von Epigrammen zusammengestellt,

die den Pentameter in die Anfangsworte des Hexameters ausklingen lassen.

Der Sammlung geht ein Epigramm von zwei Hexametern voraus; in dem
ersten wird gesagt, dass Luxorius die alten Dichter übertreffe, der zw^eite

weist auf den mit einer Verzierung versehenen Buchtitel der Sammlung
hin. Es ist nun sehr wahrscheinlich, dass dieses Epigramm unserer Samm-
lung der epanaleptischen Verse vorausgeschickt wurde. Als Grammatiker

lernen wir Luxorius aus dem Citat eines Glossars kennen, in dem ein

Werk über Orthographie angeführt wird. Ihm widmete Coronatus, von

dem auch einige Gedichte in die Anthologie aufgenommen sind, eine gram-
matische Schrift. Auch christliche Gedichte finden sich hie und da. Cal-
bulus hatte die Quelle, aus der er die Taufe empfangen hatte, mit Marmor
umgeben. Dem Widmungsgedicht gehen noch vier Epigramme voraus,

^) lieber cnnta statt cuncta vgl. W.
Corssen, üeber Aussprache,Vokalismus und
Betonung der lat. Sprache 1"^ (Leipz. 1868)
p. 36.

^) Bezüglich dieser beiden Gedichte be-

merkt Schubert p. 22: „Non possunt non

post addita esse."

^) Nr. 292 Martis aper genitus higis in-

esse montium. Nr. 305 felix marinis alüihus

Fridamal.
4) Schubert p. 11.
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welche die Taufhandlung darlegen: In dem ersten ermuntert der Bischof

zum Glauben an die Wirkung der Taufe; das folgende Distichon fordert zum
Hinabsteigen in die Taufquelle auf, das nächste zum Heraufsteigen, das

letzte endlich wendet sich an den Bischof und lässt durch ihn die Auf-

forderung an die Sünder ergehen, ihre Schuld durch die Taufe zu tilgen. ^)

Es ist kaum zweifelhaft, dass auch diese Verse als Inschriften des Bapti-

sterium aufzufassen sind. Wir erwähnen noch das Epigramm des Petrus
referendarius für eine Basilika, in dem für das Dogma, dass von der

unberührten Jungfrau Christus geboren wurde und zum Leiden auf die

Erde kam, nicht Forschung, sondern Glauben verlangt wird. 2)

Florentinus. et) Vs. 1 festa canam .... annua. ß) Vs. 2 imperiale decns Thrasa-
mmidi gloria mtuidi,

\
regnantis Lihi/ae .... in quo concordant pietas pvudentia mores

\

virtus forma decus animns sensusqiie virilis,
\
invigilans anlmo soUers super omnia sensus,

y) Vs. 32 CartJiago stiidiis, CartJiago ornata maglstris. — Anthol. lat. Nr. 370; E. Baehrens,
Poet. lat. min. 4 p. 426.

Felix. «) Unter der Aufschrift Felicis virl cJarissimi de thermis AUanarum sind

fünf Epigramme (Anthol. lat. Nr. 210—214; Baehrens 4 p. ö34) überliefert, lieber das

künstliche fünfte Epigramm vgl. L. Müller, Rhein. Mus. 23 (1868) p. 94. Wie die Epi-

gramme besagen, wurden diese Thermen vom König Thrasamund errichtet, ß) Anthol. lat.

Nr. 2ö4; Baehrens 4 p. 356 wird ein Gedicht gegeben mit dem Titel: FlavH Felicis vlri

clarissimi jmstulatio honoris ajmt Victorinianum {ni supra lin.) virum inlustrem et jprimi-

scriniarium; es schliesst mit den Worten: adnue poscent/\ miserimi sustolle rulnae;
\
clericus

ut fiam, dum velis ipse, potes. Zum Gedicht vgl. L. Müller, Eleckeis. Jahrb. 95 (1867) p. 796.

Es ist kaum ein Zweifel gestattet, dass wir denselben Dichter vor uns haben, y) Baehrens
(p. 49) will noch weitere Gedichte diesem Felix zuschreiben: Anthol. lat. Nr. 216, Baehrens
p 337: Anthol. Nr. 217, 219—221, 224, Baehrens p. 338 (A.Riese, Anthol. lat. l^

p. XXVllI).
Luxorius. 0. Schubert, Quaestionum de anthol. codicis Salmasiani, pars I. De

Luxorio, Diss. Leipz. 1875. 1. Persönliches. «) Ueber die Namensformen Luxorius, Luxu-
rius, Lusorius vgl. Riese, Anthol. lat. P p. XXVIl; Schubert p. 5; W. Fröhner, Philol.

Supplementbd. 5 (1889) p. 61. ß) Dass er in Karthago lebte, zeigt'Nr. 330, 1. y) Für die

Lebenszeit ist Nr. 203 (Baehrens, Poet. lat. min. 4 p. 331) anzuführen, wo em Palast HiU
derichs, der von 523 — 530 regierte, gepriesen wird (vgl. Nr. 387, B. p. 433; Nr. 284, B. p, 363;

Nr.-215, B. p. 337 und Traube p. 134); zwar fehlt Lnxorii im Salmasianus, allein es ist

nicht zu bezweifeln, dass er in B und V richtig hinzugefügt ist. Es kann übrigens auch
aus anderen Stellen dargetan werden, dass Luxorius unter der Regierung Hilderichs lebte;

vgl. Schubert p. 10, p. 12. d) Dass Luxorius Christ war, scheint Nr. 345, 13 anzudeuten:

huins puram animam stcllantis regia caeli
\

possidet et iustis inter vidct esse catervis; vgl.

Schubert p. 28. s) Nr. 289, 4 nostri defugiens paiiperiem laris. C) Ueber Luxorius als

Grammatiker vgl. Schubert p. 24 und unten. 2. Litterarisches. c<) Die Anthologie
Nr. 18 (Baehrens 4 p. 237) bietet: Ep>ithalamium- Fidri a Liixorio viro clarisslmo [et^

spectahili dictum centone. Ueber Nr. 203 vgl. oben, ß) Luxorli viri clarissimi et spectabilis

über epigrammaton (Nr. 287— 375; Baehrens 4 p. 386 ff.). Das Buch ist Faustus gewidmet,
tantus grammaticae magister artis (Nr. 287, 4). Das Cheltenhamer Glossar fs. unten) gibt

folgendes Citat: Faustus in epylogo: de lavacro redeunt, numerantur et inde videntes. Ueber
die Zeit der Gedichte vgl. Nr. 2.^7, 5 quos olim j)uer in fo7^o paravi

\
versus [transmisi);

288, 3 paginam .... quam tenello tiro lusi viscere. Ueber die Hinzufügung einiger neuer
Gedichte vgl. Schubert p. 22 (Nr. 288, 289 und 345, 341, 342). ;^) Die Anthol. bietet ein

Buch von versus serpentini, die mit dem Epitaphion (Nr. 80) schliessen: nil mihi fors faciet:

pro yne monumenta relinquo.
\
tu modo vive, liher: nil mihi mors faciet, Nr. 38—80, Baehrens

4 p. 260 ff. Auch dieses Buch wird wohl von Luxorius herstammen (doch vgl. Ehwald
p. 635), denn ihm geht folgendes Epigramm voraus (Nr. 37): priscos, Luxori, certum est

te vincere vates;
\
Carmen namque tuum duplex Victoria gestat. Zur Erklärung der Stelle

vgl. R. Ehwald, Philol. 46 (1888) p. 632; 47 (1889) p. 764 („indicasse epigrammatis auc-
torem picturam tituli, in qua duae Victoriae repraesentatae fuerint clipeum vel tabulam, cui

Luxorii nomen inscriptum erat, gestantes"). c)) R. Ellis (Journal of philol. 8 (1879) p. 122)
hat aus einem Glossar des Cheltenhamer Codex 4626 s. XII sechs Hexameter eines Lisorius,

das in Luxorius zu ändern ist, mitgeteilt, auch bei Riese, Anthol. lat. P p. XXVll und

M Anthol. lat. Nr. 378; Baehrens 4
,

2) Anthol. lat. Nr. 380; Baehrens 4
p. 428.

i

p. 431.
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Baehrens 4 p. 410. (Frasinente anderer Dichter, z. B. des Possidonius und Virgilius bei

Riese Nr. 950, 1—4; Baehiens 4 p. 440.) Dasselbe Glossar bietet uns auch die Stelle:

Lisorms in Oftof/raphia dielt. — L. Müller, Fleckeis. Jalirb. 9.5 (1867) p. 78.S; H. Klapp,
Quaest. de antliül. lat. carniinibus nonnullis, Progr. Wandsbeck 1875; R.Peiper, Zur Anthol.
des Luxorius (Rhein. Mus. 31 (1876) p. 183).

Coronatus. «) Von ihm gibt der Salmasianus unter dem Titel Coronatl vlri clm-lü-

slmi locus Verffilianus ein Gedicht von 21 Hexametern (die folgenden acht Verse sind ab-

zutrennen), das sich zum Thema Aen. 3, 31-') vivo equidem vitamque extrema per omnia duco
genommen hat (Anthol. lat. Nr. 223; Baehrens 4 p. 186), ferner zwei Epigramme über feine

Gerichte (Anthol. lat. Nr. 226. 228; Baehrens 4 p. 342). Zwischen beiden steht ein Epi-

gramm eines Donatus de ovata (seil, gallina), das zum Verständnis des ersten Epigramms
beiträgt, ß) Auch Reste einer Prosaschrift sind erhalten; sie werden eingeführt mit den
Worten: Coronati scholastici de ultimis syllahis partium orationis und enthalten die Wid-
mung: Domino ernditissimo frum atqne inlustri fratri Luxorio Coronatus. H. Keil, Gramm,
lat. 4 p. L; De grammaticis quibusdam lat. infimae aetatis comment., Progr. Erlangen 1808,

p. 4; A. Riese, Anthol. lat. P p. XXVI Anm. 1.

Cato. Dass er unter Hunerich (477— 484) schrieb, zeigt Anthol. lat. Nr. 387 (Baeh-
rens 4 p. 438) Vs. 1 : rex Hunerix, manifesta fide quam fama ^jere>zw/s. Er war auch
Grammatiker; im Montepessulanus 306 s. IX werden ex lihro Catonis Auszüge über Ad-
veibien mitgeteilt, veröffentlicht von J. Huemer, Sitzungsber. der Wien. Akad. 99 (1881)

p. 519 Anm. 1.

Octavianus. Das Gedicht (Anthol. lat. 20; Baehrens 4 p. 244) trägt die Ueber-
schrift: Octaviani viri inlustris annornm XVI, filli Crescentini viri magnißci. Diesen Octa-
vianus hält Baehrens (p. 30) für den Redaktor der salmasianischen Sammlung; vgl. da-

gegen A. Riese, Anthol. lat. V p. XXX und oben p. 71.

Andere Dichter, von denen Gedichte in die Sammlung aufgenommen worden sind:

Modestinus (Anthol. lat. Nr.273; Baehrens 4 p. 360). Bonosius (Nr. 2^0; B. p. 362). Vin-
centius (Nr. 279; B. p 361 Phaedra). Tuccianus (Nr. 277. 278; B. p. 360 f.). Ponnanus oder
Ponnanius (Nr. 274; B. p. 360). Regianus (Nr. 270—272; B. p. 359). Avitus (Nr. 29; B.

p. 25S adlocutio sponsalis). Lindinus (Nr. 28; B. p. 257 de aetate).

Litteratur. A. Ebert, Allgem. Gesch. der Litt, des Mittelalters P (Leipz. 1889)
d. 429; M. Manitius, Gesch. der christl.-lat. Poesie, Stuttg. 1891, p. 340.

1036. Das Rätselbuch des Symphosius. In dem Salmasianus findet

sich auch eine Rätselsammlung, die einem Symphosius scholasticus zu-

geteilt wird; bei der Beliebtheit des Buches hat sich neben dem Salma-

sianus noch eine Ueberlieferung in zwei Kanälen gebildet. Von dem Auior
wissen wir nichts, als dass er scholasticus war; denn es war ein Irrtum,

die Sammlung mit dem Symposion des Kirchenvaters Lactantius zu identi-

fizieren. Auch über die Zeit des Rätselbuchs lässt sich keine Sicherheit

gewinnen; da es in die Sammlung des Salmasianus aufgenommen ist, wird

es gegen Ende der Vandalenherrschaft in Afrika entstanden sein. Die Samm-
lung wird durch eine Praefatio eingeleitet, in der der Autor berichtet, er

habe die Rätsel bei einem Saturnaliengelage aus dem Stegreif gedichtet

und müsse daher die Nachsicht des Lesers in Anspruch nehmen. Es ist

richtig, dass festliche Gelage mit Auflösung von Rätseln, Trugschlüssen

und ähnlichen Spielereien ausgefüllt wurden, i) allein es ist selbstverständ-

lich, dass diese Angabe nicht der Wahrheit entspricht und nur als Ein-

kleidung des Werkes zu gelten hat. In der Sammlung sind 100 2) Rätsel

vereinigt; jedes Rätsel besteht aus drei Hexametern; die Auflösung ist

durch die Ueberschrift bei den einzelnen Nummern angegeben. Die Rätsel

beziehen sich auf einige häusliche Gegenstände, Naturobjekte, Tiere, Pflanzen,

verschiedene Geräte u. a. Um ein Muster zu geben, folge hier das Rätsel

über die Motte (16):

familie ; das in der zweiten Gruppe der zweitenM Ohlert p. 208.

^) Nr. 96 fehlt im Salmasianus und in

der ersten Gruppe der zweiten Handschriften- j
eine Schöpfung des Mittelalters

Handschriftenfamilie stehende Aenigma ist
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llttera me pavif, noc quid sif litfera novi.

in llbris vLvi nee tiuni sfiid/osior huh.
exedi Musas iiec adhue tanien ipsa pvofeci.

Die Pointe tritt besonders im dritten Hexameter hervor. Bemerkt sei

noch, dass neue Worte durch Abtrennung von Buchstaben zur Bestimmung
des Rätsels verwendet werden.^) Die Sprache und die Metrik schliessen

sich ziemlich an die klassischen Normen an. Von christlichen Vorstellungen

findet sich in der Sammlung keine Spur. Das Rätselbuch war von grossem

Einfluss auf die spätere Rätselpoesie; das Werkchen galt als Muster, und

selbst die Zahl 100 wurde gern beibehalten.

Der Autor. «) Im Salmasianus lautet die auf die praefatio folgende Aufschrift:

Enigmata Symfosi scolastiei; die Subscriptio lautet: expl. enigmafa Sinfosi. Andere Hand-
schriften haben enigmata Simplwsii oder Siimpliosii. ß) In der Schrift de dubiis generibus

(Gramm, lat. 5 p. 577, 1) findet sich das Citat: Valentinus 'nulJus mea carmina laudat';

dieser Vers steht aber in unserem Rätselbuch Vs. 74. M. Haupt und Keil statuieren eine

Lücke, die das Citat des sonst nicht näher bekannten Valentinus und den Autor des fol-

genden Citats Symphosius verschlungen habe. Ba ehren s aber (p. 50) glaubt, dass der

Autor Symphosius Valentinus geheissen habe, indem das Cognomen von seiner Heimat Banasa
Valentia hergenommen sei, und ändert dem entsprechend die Aufschrift des Petersburger

Codex Simphosi vel Lucani in Simphosi Valentini; allein die Annahme eines Ausfalls löst

die Schwierigkeit einfacher, y) Im Palatinus 175B s. IX findet sich zu Vs. 16 die Notiz

Incanus firmianus. Für Incanus schreiben Schenkl (Wien. Stud. ^5 p. 147) u. a. L/ucanus,

G. Goetz (Rhein. Mus. 41 (18^6) p. 318) Lactantius. Im cod. Cassin. 90 s. X lesen wir fol-

gende Glosse: Simposium vel simphoninm inigma quod Firmianus et Lactantius composuerunt,
wofür Goetz liest: Simposium vel simpJiosium: aenigma quod Firmianus Lactantius com-
posuit. Es steht aber fest, dass man das Symposion des Firmianus Lactantius (§ 76u, 1)

mit unserem Rätselbuch identifizierte, und Heumann war von der Richtigkeit dieser An-
sicht überzeugt; vgl. dagegen Paul p. 6 ff. Der Irrtum entstand durch Verwechslung des
Symposion mit Symphosius und durch die bekannte Tatsache, dass Lactantius ein Sym-
posion geschrieben hat. A. v. Premerstein (Hermes 89 (1904) p. 337 Anm. 6) hält die

Anonymität des Werkchens fest, indem er aenigmata symposii als den wahren Titel an-

sieht; ich erachte diese Ansicht nicht mehr für richtig; vgl. § 760, 1. (Fälschlich wurden
dem Caelius Firmianus Simphosius (Symphosius) das Gedicht de Fortuna Nr. b29, das dem
Asclepiadius angehört, und das Gedicht de interne livore Nr. (536, das Eigentum des Vo-
manius ist, zugeteilt.)

Abfassungszeit. Die Urteile lauten schwankend und entbehren der festen Be-

gründung. Wernsdorf (p. 414 ff.) nimmt als Abfassungszeit das 4. Jahrhundert an; Paul
(p. 37) lässt die Wahl zwischen dem 4. und 6. Jahrhundert; L. Müller (De re metr.^ p. 139)

meint, dass nichts im Wege stehe, die Sammlung in das 2. oder 3. Jahrhundert zu verlegen;

Schenkl (Sitzungsber. p. 13) spricht sich dahin aus, dass unser Autor „dem 4. Jahrhundert
oder vielleicht noch einer späteren Zeit" angehöre. Vermutlich hat Symphosius gegen Ende
der Vandalenherrschaft in Afrika gelebt.

ZurComposition der RätselSammlung. Vs. 15 hos versus feci subito conamine
(so ßaehrens für das überlieferte de carmine) vocis (bei einem Saturnaliengelage da veniam,
lector, quod non sapit ehria Musa Vs. 17).

Vorbilder sind Horaz (A. Zingerle, Zu spät. lat. Dichtern 1 (Innsbruck 1873) p. 4,

p. 1 1 ff.) und Ausonius (epist. an Symmachus vor dem Griphus p. 12? Schenkl und praef.

des Symphosius; vgl. Schenkl, Sitzungsber. p. 13).

Fortleben. Einige Rätsel aus Symphosius teilt die Historia Apollonii regis Tyri
mit; vgl. M. Haupt, Opusc. 3 p 21; E. Klebs, Die Erzählung von Apoll, aus Tyr., Berl.

1899, p. 178, p. 182. Vorbild für Aldhelmus' Rätselbuch in De metris et enigmatibus ac

pedum regulis, das aber auch eine gesonderte üeberlieferung hat. ist Symphosius; p. 228, 36
Giles sagt jener: Symposius poeta versificus metricae artis peritia praeditus occultas aenig-

matum propositiones exili materia sumpta ludibundis apicibus legitur cecinisse. Ueber den
Einfluss des Symphosius auf mittelalterliche Autoren vgl. M. Manitius, Philol. 51 (1892)

p 158; Gesch. der christl.-lat. Poesie, Stuttg. 1891, p. 484, p. 487, p. 502; Gesch. der lat.

Litt, des Mittelalters 1 (München 1911) p. 760 s. v.

Üeberlieferung. Die Grundlage der Kritik ist der Salmasianus. Die übrigen zahl-

reichen Handschriften stammen von einem mit dem Salmasianus verwandten Codex und

^) Nr. 36 porcus und orcus; 74 lajn's und apis.
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zerfallen in zwei Familien, die aber die stark eingreifende Hand erkennen lassen; vgl.

Baehrens p. 26. Ueber die Ueberlieferung handeln noch K. Schenkl, Sitzungsber. p. 14;

Wien. Stud. 2 (1880) p. 297; 8 (1881) p. 143 (über den Petersburger Codex lat. F omd. XIV.
N. 1 s. VllI); A. Riese, Anthol. lat. P p. 221 im Apparat; 2^ p. 874.

Ausg. Vgl. Paul p. 3. Editio princeps von J. Perionius, Paris 1533; vgl. Schenkl,
Sitzungsber. p. 14. Firmiani Lactantii Symposium s. centum epigrammata tristicha aenig-

matica quae vero suo auctori .... reddidit .... notis illustr. Ch, K. Heumann, Hannover
1722; .J. Ch. Wernsdorf, Poet. lat. min. Ij, 2 p. 473; Eriigmes de Symposius revues sur

plusieurs nianuscrits et traduites en vers fran9ais par E. F. Corpet, Paris 18^38; Anthol.

lat. ed. A. Riese Nr. 286; E. Baehrens, Poet. lat. min. 4 p. 364.

Litteratur. «) H.Hagen, Antike und mittelalterl. Rätselpoesie, mit Berücksichtigung

der Handschriften zu Bern und Einsiedeln, Biel 1869; K. Ohlert, Rätsel und Gesellschafts-

spiele der alten Griechen, Berl. 1886: Wolfgang Schultz, Rätsel aus dem hellenischen

Kulturkreise, 2 Teile (Mythol. Bibliothek 3, 1, Leipz. 1909; 5, 1, 1912). ß) W. Th. Paul,
De Symposii aenigmatis, Diss. Berl. 1804; K. Schenkl, Sitzungsber. der Wien. Akad. 43

(1863) p. 11.

10. Der Elegiker Maximianus.

1037. Die Elegien des Maximianus. Was wir von Maximianus wissen,

müssen wir seinen Elegien entnehmen; es ist dabei Vorsicht geboten, denn

Wahrheit und Dichtung fliessen hier zusammen. Maximianus nennt sich

einen Angehörigen des Etruskerlandes, sein Leben spielte sich aber in

Rom ab. Er war, wie er sagt, in seiner Jugend ein berühmter Redner;

er erging sich in dichterischen Phantasien, die ihm Ruhm und Ehre ein-

brachten. Im späteren Lebensalter nahm er an einer Friedensgesandt-

schaft, die nach dem oströmischen Reiche abging, teil; leider ist es uns

nicht möglich, diese Gesandtschaft zeitlich bestimmt zu fixieren und da-

durch die Lebenszeit des Dichters festzustellen; wir sind hier auf Com-
binationen angewiesen, durch die Maximian etwa 550 anzusetzen ist. Von
Maximianus liegt ein Corpus von fünf Elegien vor, das durch ein kurzes

Schlussgedicht abgerundet wird. Die Elegien sind so angeordnet, dass

die beiden ersten die Leiden des Alters behandeln, die dritte und vierte

auf Liebesereignisse eingehen, i) ohne die Uebel des Alters zum Motiv zu

nehmen, endlich die fünfte wieder auf ein Gebrechen des Alters^ zurück-

kommt. Das Thema der ersten Elegie (146 Distichen) ist das Leid des

Alters, dem aber im Eingang die frische Jugendzeit gegenübergestellt wird.

Interessant ist die Schilderung eines jugendlichen Liebeslebens. Auf das

Alter werden alle möglichen Schrecken gehäuft, und der Verfasser ist un-

erschöpflich im Beibringen von Material. Das traurige Bild, das das

Greisenalter darbietet, führt zu dem Satz (Vs. 4): 2)

mors est tarn requies, vlvere poena mihi.

Von einer anderen Seite stellt das Ungemach des Alters die zweite Elegie

(37 Distichen) dar. Der Dichter beklagt sich in ihr, dass Lycoris, zu der

er viele Jahre in Liebesgemeinschaft gestanden hatte, jetzt ihn den Greis,

obschon auch ihre Haare ergraut sind, verschmäht. Er redet ihr zu, wieder

zu ihm zurückzukehren, und wenn sie ihn nicht mehr Freund oder Bruder

nennen wolle, so möge sie ihn mit Vater anreden. Eine Jugendliebe zu

Aquilina erzählt die dritte Elegie (47 Distichen); sie stösst auf Hinder-

^) Elegie 3 leitet über: nunc operae p}'e-

tiutn est quaedam memorare iuventae
\
atque

senectutis pauca refen^e meae.

2) Vgl. Vs. 1 12 vivere cum nequeam, sit

mihi posse mori. 241 iam poena est totum

quod vivimus.
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nisse, die den jungen Liebhaber in körperliches Elend herabdrücken; da

greift Boethius, der grosse Forscher, mit seinem Rate ein; es schwinden

die Schwierigkeiten. Aber als die Möglichkeit des sinnlichen Genusses ge-

geben war, verstummt die Begierde. i) Die Liebenden trennten sich, das

Verhältnis war ein reines geblieben. Eine andere Liebe zur Tänzerin

Candida wird in der vierten Elegie (30 Distichen) dargelegt. 2) Ins Ob-

scöne fällt die fünfte Elegie (77 Distichen); hier will der Dichter auf seiner

Gesandtschaftsreise in ein Liebesverhältnis mit einer Griechin geraten sein,

das Alter machte ihn aber unfähig, der sinnlichen Lust zu genügen. Es

folgt eine Rede der Griechin an die mentula, die zuletzt an das Philo-

sophische streift.

Jahrhunderte hindurch war die Elegie bei den Römern tot; wenn sie

jetzt am Ende nochmals auftritt, so ist ihr Charakter der, dass sie nicht

Erlebtes, sondern Erdichtetes vorführt, dass sie nicht aus dem Herzen,

sondern aus der Feder quillt. Als alter Mann hatte Maximian diese Elegien-

sammlung hinausgegeben. Ausser dem Thema über das leidige Greisen-

alter hatte er noch verschiedene Typen aus der Erotik herausgegriffen,

um sie zu bearbeiten und den Leser damit zu erfreuen. Die eifrige Lek-

türe der römischen Elegiker, besonders Ovids, hatte ihn mit der Topik

des Liebeslebens vertraut gemacht, auch die Sprache und die Metrik be-

herrschte er; dem berühmten Redner waren endlich die Kunstgriffe der

Rhetorik geläufig. Wir lesen diese Produkte ohne ernstliche Störung durch,

aber wir werden nicht bewegt und gerührt, wir fühlen nur zu sehr das

Gemachte und bedauern, dass der Dichter in der Obscönität den Gipfel

seiner Kunst erblickt. Vom Christentum ist fast keine Spur vorhanden,

der Autor ist ein Träger der nationalen Poesie.

Allgemeine Litteratur. R. Ellis, On the elegies of Maxim. (American Journal

of philol.5 (1884)p. 1, p. 145); F.Vogel, Maxim, der Lyriker (Rhein. Mus. 41 (1886) p.l58);

M. xManitius, ebenda 44 (18t<9} p. 540; F. Heege, Der Elegiker Maxim., Progr. Blaubeuren

1893; V. Strazzull a, Massimiano Etrusco elegiografo, Catania 1893 (die sechs Elegien

sind auch übersetzt).

Zeugnisse. Webster ist der Ansicht, dass die Elegien keine autobiographischen

Dokumente sind und wir daher nicht aus ihnen das Leben Maximians darstellen können.
Diese Ansicht ist nicht haltbar; das Reale hebt sich doch von dem Fingierten in diesen

Elegien ab; vgl. F.Wilhelm, Maximianus und Boethius (Rhein. Mus. 62 (1907) p. 601).

1. 4,26 lässt der Dichter jemand sagen: cantat, cantantem Maximianus amat. 2. Als seine

Heimat bezeichnet er Etrurien: 5, 5 Etruscae gentis alumnum. 5, 40 succubul Tusca sim-
pllcltate senex. 3. Auf seinen Aufenthalt in Rom deuten: 1, 03 ibam per mediani venali

corpore Romam. 1, 9 diim iuvenile decns, dum mens sensusque maneret,
\
orator toto clarus

in orbe fui. \
saepe poetarum mendacia dulcia finxi \

et veros titulos res mihi ficta dahat.
\

saepe joerorata 2^ßJ'ce2)l Ute coronam
\
et merui linguae praemla grata meae. 4. 5, 1 missus

ad eoas legnti mune7-e partes
|
tranquillum cunctis nectere pacis opus. Wernsdorf (p. 221 ff.)

will diese Worte auf die im Jahre 498 an den oströmisclien Kaiser Anastasius abgeordnete
Gesandtschaft (Anonym. Vales. 64), die nicht mit einer 510 erfolgten identifiziert werden
darf, beziehen; allein diese Vermutung ist unrichtig, wenn wir unter Boethius 3, 48, wie
magnarum scrutator maximus rerum nahelegt, den bekannten Philosophen zu verstehen
haben. Da dieser 480 oder einige Jahre später geborene Boethius (H. Usener, Anecdoton
Holderi, Bonn 1877, p. 40) als älterer Freund des Maximianus erscheint, muss dieser später

geboren sein und konnte also im Jahre 498 noch nicht das nötige Alter für eine Gesandt-
schaft besitzen; vgl. Vogel p. 158. Da aller Wahrscheinlichkeit nach die 523/4 verfasste

Schrift de cousolatione philosophiae von Maximianus benutzt (Vogel 1. c; G. Schepss,

^) Vs. 91 sie mihi p)eccandi Studium 2^er-
j

^) üebergeleitet durch: restat adhuc ah'os

missa potestas
\
ahstulit atque ipsum talia turpesque revolvere casus

\
atque aliquo molU

velle fugit. \ pascere corda ioco.
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Blätter für das bayr. Gymnasialschulw. 1892 p. 29'); Wilhelm p. G14: „Einige Anklänge
(ohne parodische Tendenz), die aus Reminiscenz an die frühere Lektüre hervorgegangen
sind") und diese wiederum von dem 657 vorstorbenen Eugenius von Toledo herangezogen
wurde, fällt unser Dichter in dieses Intervallum; wir werden die Mitte des 6, Jahrhuuderts
anzunehmen haben. Es ist aber unsicher, ob der von Cassiodor. Var. 1, 21; 4, 22 erwähnte
Maximianus, der unter Theodorich eine angesehene Persönlichkeit war, mit unserem Maxi-
mianus zu identifizieren ist. 5. Ueber das Christentum des Maximian vgl. Manitius, Rhein,

Mus. 44 p. 042; VVochenschr. Sp. 947 und dagegen Webster p. 1.3. Aller Wahrscheinlich-

keit nach war Maximian Christ, und auf christliche Anschauungen deutet die eine oder die

andere Stelle, z. B. 1, 86 carnis ad officium carnea memhra placent. 6. Eine Merkwürdig-
keit war es, dass Pomponius Gauricus unsere Elegien dem Cornelius Gallus zuschrieb

und sie unter dessen Namen veröffentlichte; um seine Ansicht glaublich erscheinen zu lassen,

tilgte er das Distichon 4, 25; vgl. Wernsdorf p. 213; Webster p. 15.

Das Corpus der Elegien. «) Aus einem Codex des britischen Museums s. XIll

will Ellis (p. 8) dem Corpus den Titel Xugae MaxImiani '^ehen. Aus einem Bodleianus 38
s. Xl/XII will er (p. 10) eine Einteilung des Corpus in zwei, möglicherweise sogar in drei

Bücher deduzieren; vgl. dagegen Heege p. 7. ß) Ueber die metrische Composition vgl.

Ellis p. 13; Heege p. 32; V. Lekusch, Zur Verstechnik des Elegikers Maximianus (Serta

Harteliana, Wien 1896, p. 257). Heege fasst seine Beobachtungen also zusammen (p. 43):

„Die Verse Maximians sind nicht reif von Mängeln und Anstössen; zu diesen gehören vor

allem die nicht seltenen prosodischen Fehler und Freiheiten; die zahlreichen Verschleifungen,

unter denen auch einige härtere sich befinden, die Zulassung des Hiatus (^und vielleicht

auch einer kurzen Silbe) in der Penthemimeres (je) eines Pentameters, die Verwendung
seltener Caesuren in einigen Versen, die nachlässige Behandlung des vierten Fusses des

Hexameters, hauptsächlich durch den häufigen Gebrauch eines spondeischen Wortes oder

Wortendes in demselben, und endlich das auffallend starke Hervortreten des Spondeus in

der ersten Hälfte des Pentameters." ;') Ueber die Vorbilder vgl. Heege p. 9; V. Lekusch,
Des Elegikers Maximianus Verhältnis zu den augusteischen Dichtern, bes. zu Ovid, Progr.

Josefstadt-Wien 1894. cf) Ueber das Fortleben bemerkt Traube p. 287: „Er wurde, so selt-

sam dies auch nach dem Inhalt seiner Verse ist, das ganze Mittelalter hindurch emsig in

der Schule gelesen." Ueber Venantius Fortunatus vgl. Ellis p. 10; über Exzerpte aus Maxi-
mian vgl. Baehrens p. 316; Ellis p. 10. Ueber die Verbreitung des Maximian im Mittel-

alter überhaupt vgl. Baehrens p. 313; Heege p. l.

Ueberlieferung. Baehrens p. 814; Ellis p.7; L. Traube, Rhein. Mus. 48 (1893)

p. 284; Webster p. 17. Die wichtigste Handschrift ist der Etonensis Bl 6, 5 s. XI in lango-

bardischer Schrift, der die Elegien ohne Titel überliefert; es kommen hinzu Reginensis 1424

s. XI, wo der Titel ausradiert ist, und Floventinus s. Riccardianus 1224 s. XII mit der Ueber-
schrift: incipit liher Maximiani.

Ausg. von Pomponius Gauricus, Venedig 1501; Th. Pulmannus, Antwerpen
1569; P. Pithoeus, Epigr. et poematia vet. 1590 p. 423; von den älteren Ausg. ist die

beachtenswerteste die von J. Ch. Wernsdorf, Poet. lat. min. 6, 1 (1794) p. 269 (vgl. 3

p. 125); neuere Ausg. von E. Baehrens, Poet. lat. min. 5 p. 316 (vgl. dazu Ellis p. 145);

ad fidem codicis Etonensis rec. et emend. M. Petschenig, Berl. 1890 (Berl. Stud. für klass.

Piniol, und Archäol. 1 1, 2); vgl. dazu J. Broering, Quaest. Maximianeae, Diss. Münster 1893;

ed. by R. Webster, Princeton 1900 (mit Commentar); vgl. dazu M. Manitius, Wochenschr.
für klass. Philol. 1901 Sp. 945.

11. Fl. Cresconius Corippus.

1038. Die Epen des Corippus. In die Schar der afrikanischen Dichter

reiht sich Fl. Cresconius Corippus ein. Er war Grammatiker in einem

Municipium, kam aber später nach Karthago, wo er als Recitator seiner

Gedichte auftrat. Im Jahre 549 oder 550 erschien ein Epos, in dem der

Besieger der Mauren, der magister militum per Africam Johannes, und

dessen Gehilfen gefeiert wurden. Wahrscheinlich erhielt Corippus durch

den Einfluss dieser Männer eine Stelle am kaiserlichen Hof in Byzanz.

Durch Vermögensverluste kam er in Not und erwartete Hilfe vom Kaiser

Justinus (565—578); als geeignetes Mittel erschien ihm ein Panegyrikus

auf den Herrscher, den er um 567 der Oeffentlichkeit vorlegte.

Das Epos auf Johannes, Johannis oder die libyschen Kriege
betitelt, besteht aus acht Büchern und erzählt eine Phase aus den Kriegen
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der Mauren mit den Oströmern. Schon das vandalisclie Reich hatte schwere

Kämpfe mit diesen beutelustigen Stämmen zu bestehen; ihre PUinderungen

hörten auch nicht auf, als im Jahre 533 das Vandalenreich dem byzan-

tinischen Feldherrn Belisar erlag. Gegen Ende des Jahres 546 wurde Jo-

hannes, der Bruder des Pappus, wahrscheinlich thrakischer Abkunft, mit

einem Heer nach Afrika geschickt. Der Feldherr war dort kein Neuling,

er hatte an dem Kriegszug Belisars und an den Kämpfen des Solomo und

des Germanus teilgenommen; auch in dem Kriege gegen Persien war er

Mitstreiter. Das Gedicht beginnt mit der Aussendung des Johannes durch

den Kaiser Justinian^) und endet mit der Niederlage der Mauren auf den

Campi Catonis im Jahre 548, jedoch ist das Epos am Schluss niclit voll-

ständig. Auch die vor der Ankunft des Johannes liegenden Ereignisse

bringt der Dichter durch den Mund des aus Afrika stammenden Tribunen

Liberatus Caecilides zur Kenntnis des Lesers (3, 54 ff.). Dem Epos geht

eine Einleitung von zwanzig Distichen voraus, die er bei dessen Recitation

an die hohe Zuhörerschaft richtete und in der er ihre Gunst zu erringen

bestrebt ist, da er ja bisher nur auf dem Land und für das Land ge-

dichtet habe.

Viel tiefer steht der Panegyrikus auf Justinus. Er beginnt mit

einer praefatio von 48 Hexametern, in der der Dichter sich an den Kaiser

wendet. Es reiht sich hieran in 51 Hexametern ein Lobgedicht auf den

quaestor sacri palatii Anastasius, einen mächtigen Mann, der die An-

regung zu dem Gedichte gegeben haben soll (1, 15) und von dem er die

Erfüllung seiner Bitte durch den Kaiser erhofft. Es folgt endlich der

Panegyrikus auf Justinus; die ersten drei Bücher schildern einen Zeitraum

von acht Tagen, sie behandeln das Hinscheiden Justinians, die Thron-

besteigung Justins und das Erscheinen der Gesandtschaft der Avaren beim

Kaiser; 2) das vierte Buch, das etwas später der Oeffentlichkeit übergeben

wurde und nicht ganz vollständig ist, beschäftigt sich mit dem Konsulats-

antritt Justins und seinen Feierlichkeiten.

Allgemeine Litteratur. Partsch, Ausg. p.XLllI; in Kürze Petschenig, Ausg.

p. VII; M. Manitius, Gesch. der christl.-Iat. Poesie, Stuttg. 1891, p. 407; Gesch. der lat.

Litt, des Mittelalters 1 (München 1911) p. 168; F. Skutsch, Pauly-Wissowas Realencycl.

Bd. 4 Sp. 1236.

Biographisches. «) Den vollständigen Namen Flavius Cresconius Corippus bot der

verlorene Budensis; vgl. J.Cuspinianus, DeCaesaribus etimperatoribus 1540 p. 216. ß) Seine

Nationalität und seinen Beruf gibt die Aufschrift im Matritensis (p. 117 Partsch) durch
Corippus Africanus grammaticus an. Seine Johannis zeugt übrigens von seiner Kenntnis
Afrikas, y) In seiner Vorrede zur Johannis sagt er(Vs. 2e5): quid quo ego Ignarus, qiiondam
per rura lociitus,

\
urbis per populos carmina mitto palam?

\

forsitan et fracto ponetur
syllaha versu.

j confiteor: Musa est rustica namque mea. (f) Dass er von Karthago nach
Byzanz kam und dort ein Amt am Hofe bekleidete, erhellt aus Anast. 45: tibi sanctio vestrum

\

commendat famulum. vestro de fönte creatur
\
rivnlus iste meus, sub cuius nomine gesto

|

principis officium. Das Dekret {sacri apices), durch das er das Amt vom Kaiser erhalten

hat, wird ebenda Vs. 44 erwähnt; vgl. Partsch, Ausg. p. XLVl; Skutsch Sp. 1238. f) Ueber
seine Lage in Byzanz vgl. laud. Just, praef. 'M senio dextram, pie, porrige fesso .... nudatus
propriis et plurima vulnera passus

\
ad medicum veni; Anast. 48 fessae miserere senectae.

Die Joliannis. «) Der Trivultianus entbehrt des Titels; im verlorenen Casinensis
lautete dieser de bellis Libgcis, in der Ofener Handschrift und in derjenigen, aus der

^) Er wird angeredet 1, 15: Justiniane, tissimus armis. 2, 24.

tuis, princeps, assiirge triumphts. 5, 42 nu- '^) Vgl. E. Gibbon übers, von J. Spor-
mine Christus,

\
Justiniane, tuis pugnet for- schil Sp. 1580 ff.
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das Veronenser Florilegium floss. Johannis. Beide Titel sind wohl miteinander zu verbinden:

Johannis seu de hellis Lihycis. ß) im Trivultianus werden die Bücher nur durch Zwischen-

räume gescliieden; Mazzucchelli unterschied darnach sieben Bücher. Da aber Cuspia-
nianus in seiner Notiz über den Ofener Codex von aclit Büchern spricht, glaubte man,
dass das aclite Buch verloren sei; allein G. Loewe (Rhein. Mus. 34 (18 «9) p. 138) hat aus

den Citaten des Florilegium Veronense vom Jahre 1329 erkannt, dass vielmehr das übergrosse

vierte Buch in zwei Bücher, vier und fünf, zu zerlegen sei; denn in den Citaten entspricht

das achte Buch dem siebten und das sechste dem fünften der Ausgaben. Petschenig hat

mit Vs. 645 das fünfte Buch begonnen, y) Schon die Quelle des Trivultianus war unvoll-

ständig, es fehlten ihr der Schluss und noch manches andere; vgl. Petschenig, Studien

p. 6:]1. Auch der Trivultianus selbst hat Defekte erlitten, indem das zweite (1, 22) und
das siebte (1, 270) Blatt ausfielen, cf) Dass das Epos unter dem frischen Eindruck der

Ereignisse, also bald nach 548 geschrieben ist, geht aus der Praefatio hervor.

Zur Erläuterung. J. Bartsch, Beitr. zur Erklärung und Kritik der Johannis des

Corippus (Hermes 9 (1875) p. 292); Die Berbern in der Dichtung des Corippus (SaturaVia-

drina, Bresl. 1896, p. 20); vgl. dazu F. Skutsch, Byzantin. Zeitschr. 9 (1900) p. 152; Ch.
Diel, L'Afrique byzantine, Paris 1896 (die Gesch. von 533—709).

Der Panegyrikus auf Justinus. «) Im Matritensis wird der Panegyrikus ein-

geführt mit den Worten: incipit liher prinius Corippi Äfrlcani grammatici edüus in laudem
Justini Ängnsti minoris. Der Schluss des Gedichts fehlt; Foggini (bei Bekker p. LXVI)
vermutet wohl mit Unrecht, „totidem (d. h. in drei Büchern) consulatum eius (Justini) et

in eo gesta Corippum celebrasse". ß) 1. Der Dichter bezeugt selbst, dass unser Gedicht später

ist, als die Johannis; vgl. praef. 35 qiiid Libycas gentes, quid Sgrtica j)>'oelia dicam
\
tarn

lib}-is completa meis? 2. Die drei ersten Bücher sind früher erschienen als das vierte; denn
am Schluss des dritten sagt er: haec (die übrigen Taten des Kaisers) dilata j^cirum, non
praetereunda, relinquo; vgl. Foggini bei Bekker p. LXV. '^. Die Pietas weissagt dem
Justinus im Schlafe zum Antritt seiner Herrschaft (1, 60): quisqiäs erit vestrae, per se cadet,

invidus aulae
\
afficietque viros legmn pius e^isis iniqnos. Es ist kein Zweifel, dass liier

der Dichter auf die Hinrichtung der zwei Verschwörer Aetherius und Abdius, die im zweiten

Jahre des Justinus erfolgte, hindeutet. Da das erste Regierungsjahr Justins mit November
566 endet, können die Verse nicht vor Ende des Jahres 566 geschrieben sein; sie können
aber auch nicht nach 567 verfasst sein, da die Vorrede auf eine Zeit hinweist, in der das

römische Reich nocli nicht von den Avaren und Langobarden beunruhigt wurde.

1031). Charakteristik. Als Grammatiker, d. h. als Lehrer der Jugend

war Corippus genötigt, sich mit der Litteratur des römischen Volkes ein-

gehend zu beschäftigen. Man sieht es auch seinen Gedichten an, dass er

die Schriftsprache und den Stil der guten lateinischen Autoren kannte,

dass die Dichter, von denen ihm besonders Vergil, Ovid, Lucan und Clau-

dian vertraut waren, i) ihn die Gesetze der Prosodie und Metrik gelehrt

hatten und dass verhältnismässig nicht häufig die Macht der Zeit in diesen

beiden Sphären sich geltend machte. Dass ein Lehrer zugleich Dichter

oder richtiger gesagt Versemacher ist, ist eine gewöhnliche Erscheinung,

und so mochte Corippus in seinem Municipium lange Zeit Verse geschmiedet

haben, so dass er kein Neuling mehr war, als er in Karthago mit der

Recitation seines grossen Gedichts hervortrat. Allein in der Wahl seiner

Stoffe hatte er keine glückliche Hand; von dem Panegyrikus auf Justinus

wird das jedermann zugeben, wenn auch als Entschuldigung angeführt

werden kann, dass er ein Werk der Not und des Zwangs ist. Es ist

lächerlich, den ersten acht Tagen der Regierung Justins drei Bücher zu

widmen und, von einigen Ausnahmen abgesehen, nichtigen Stoff dichterisch

zu verherrlichen. Aber auch sein Hauptwerk, die Johannis, ist eine miss-

ratene Leistung; 2) der Dichter rückt sein Epos an die Seite Vergils und

M Amann, Diss. p. 7, p. 15, p. 25, p. 33;

Manitius p. 83, p. 97, p. 98, p. 100. lieber

das Fortwirken des Verses si natura negat,

facit indignatio versum (Juv. 1 , 79) bei Coripp.

Job. praef. 33 u. a. vgl. Amann, Diss. p. 32 f.

2) Scharfe Charakteristik von J.Partsch,
Hermes 9 (1875) p. 292 f., auffallend gün-

stiger urteilt Petschenig, Ausg. p.VlJl.
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I

meint, wenn er auch dem Vergil nachstehe, so sei sein Held Johannes

doch grösser als Aeneas.^) Doch Vergil schöpft aus der Sage, Corippus aus

der Geschichte der Zeit, und dazu ist es noch ein Teil der Geschichte, die

grösseren Stoffen Raum dargeboten hätte. Auf den mythologischen Apparat

hat der Dichter als frommer Christ''^) verzichtet,^) und wir tadeln ihn nicht,

dass er dieser abgestorbenen Welt den Kücken gekehrt hat. Seine Kunst-

mittel sind also nur die Vergleiche, die ein Schmuck des Epos sind, die

Reden und die Kampfbeschreibungen; alle diese Mittel sind aber nicht im-

stande, dem Gedicht seine Eintönigkeit zu benehmen und dem Leser in

das Herz zu greifen. Anders gestaltet sich unser Urteil, wenn wir neben

dem Poeten den Historiker ins Auge fassen. Corippus ist ein genauer

Kenner der Dinge, die er uns vorführt, und ein scharfer Beobachter; so

kommt es, dass er für diese Grenzkriege als wichtige Quelle neben Procop

tritt,^) dass er die verschiedenen maurischen Stämme, 0) ihre Eigenart, ihre

religiösen Gebräuche, ihre Wohnsitze und ihre Kampfesweise treffend

schildert und damit uns tiefe Blicke in das Leben des Berbervolkes tun

lässt. Zwar hat er zu klagen über die barbarischen Namen, die er seinen

Gedichten einfügen musste:^)

nam fera harharicae latrant sna nomina linguae,

allein wir sind ihm doch recht dankbar, dass er nicht, wie Silius Italiens,

fingierte Namen uns vorgesetzt hat.

Corippus wurde auch von den Späteren noch gelesen; wn'r finden seine

Spuren bei Venantius Fortunatus, Eugenius von Toledo und Aldhelm.

Sprache und Metrik. «) M. Petschenig, Transitive Verba als Reflexiva bei

Corippus (Archiv für lat. Lexikographie 3 (1886) p. 150); Studien zu dem Epiker Corippus

(Sitzungsber. der Wien. Akad., philos.-hist. Kl. 109 (1885) p. 636 ff.); J. Partsch, Satura

Viadrina, Bresl. 1896, p. 34; E. Appel, Exegetisch-krit. Beiträge zu Corippus, Diss. München
1904 (zugleich Progr. München mit geändertem Titel); A. Welzel, De Claudiani et Corippi

sermone epico, Diss. Bresl. 1906; vgl. auch den Index von Partsch, Ausg. p. 163 und
Petschenig, Ausg. p. 231. f) Res metricae behandeln Partsch, Ausg. p. 182; Petschenig,
Ausg. p. 247.

Vorbilder. Mazzucchelli (bei Bekker p. 211 ff.) hat eine Reihe von Parallelen

aufgedeckt. R. Amann, De Corippo priorum poetarum lat. imitatore, Diss. Kiel u. Progr.

Oldenburg 1885; Progr. Oldenb. I808; M. Manitius, Zu spätlat. Dichtern (Zeitschr. für die

österr. Gymn. 37 (1886) p. 82).

Ueberlieferung. Beide Gedichte sind nur durch je eine Handschrift überliefert.

«) Für die Johann is ist die einzige Quelle ein codex chartaceus s. XIV, der sich im Be-

sitze des Marchese Trivulzi in Mailand befindet. Andere Ha:ndschriften sind verloren ge-

gangen, Tvie der Casinensis, der auf Anordnung des Abtes Desiderius um die Mitte des
1 1. Jahrhunderts geschrieben wurde, der Budensis, den J. Cuspinianus in der Bibliothek zu

Ofen gefunden hatte und von dem er den Anfang citiert, und wahrscheinlich eine Veroneser
Handschrift, aus der im Jahre 1329 ein Veroneser Florilegiuni einige Verse entnommen hat.

.^) Der einzige Codex für den Panegyrikus auf Justinus ist ein Matritensis s. X (Ewald

^) Praef. 1 J.ßn^crm snperat melioi' vh'-

tute Johannes,
\
sed non Vergüio carmina

digna cano.

^) Die christliche Gesinnung tritt in

beiden Gedichten öfters zutage, z. B. Job.

1, 151 cetera Christus agat etc. 5,42. 7,40.
8, 215 Christo famulemur ovantes. Just. 3, 367
ipsius tdei} laudamus opus solumque timemus.
'i, 333 }-es Romana dei est, terrenis non eget

armis. 1, 12 tuque dei genetrix sanctam mihi
^lorrige dextrani

\

et fer opem, quaeso.

^) Doch nicht auf die Personifikation

abstrakter Begriffe; so ruft er z. B. Just. 1, 8

die Vigilantia und Sapientia an. Auch Traum-
erscheinungen kommen vor; vgl. Joh. 1, 243;

Just. J , 32.

4) Vgl. Partsch, Ausg. p.XXXVIlI.
'') Wichtig ist der Katalog der Mauren-

stämme Joli. 2, 28 ff.; über denselben vgl.

Partsch, Ausg. p. Vlll.

^) Joh. 2, 27 ; vgl. die Liste bei Pa rtsch ,

Sat. Viadr. p. 36.

Handi^ueh der klass. Altertumswissenschaft-.. VIII, 4 2.
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p. 584; Facsiniile in Partscli' Ausg.); ilin erwarb der Sekretär des Kaisers Rudolf II.,

Michael Ruizius Azairra; im Jaliro 1587 kam er nach Toledo. Gegen die Ansicht, dass der

Matiitensis mit einem in einem ^H2 geschriebenen Bibliotheksinventarium von Oviedo ver-

zeiclineten Codex identisch sei, wendet sich P.Ewald, Neues Archiv der Ges. für ältere

deutsche Geschichtsk. 6 (1881) p. 581. Ausser dem Matritensis hatte Ruiz Azagra noch
einen Ovieder Codex benutzt, der 3,271—307 und 'Ml—398 enthielt; über dieses frag-

mentum Ovetense. das ein Bruder des Matritensis ist, vgl. Ewald p. 585; wahrscheinlich

ist, dass der Matritensis und das fragmentum auf den im Inhaltsverzeichnis genannten Codex
zurückzuführen sind, y) Auf dem cod. Trivultianus beruht die editio princeps der Johannis
von P. Mazzucchelli, Mailand 1820, auf dem Matritensis die editio princeps des Pane-
gyrikus von M. Ruiz, Antwerpen 1581.

Spezialausg. des Panegyrikus. Th. Dempster, Paris 1610; A. Rivinus, Leipz.

1653; N. Rittershusius, Altorf 1064; P. F. Foggini, Rom 1777; in W. Jägers Panegyrici

2 (Nürnberg 1779) p. 459.

Gesamtausg. Merobaudes et Corippus recogn. J. Bekker, Bonn 1830 (Corpus

Script, bist. Byzant.); rec. J. Partsch, Monumenta Germ, bist., auct. antiquiss. 3, 2, Berl.

187y; rec. M. Petschenig, Berl. Stud. für klass. Piniol. 4, 2, Berl. 1886.

üeber die Dichter Lucillus und Rufius Valerius Messalla vgl. § 1022.

b) Die Prosa.

«) Die Historiker.

1. Julius Exuperantius.

104:0. Geschichte des Marius. Als Anhang zu den sallustischen

Schriften wird in einem Pariser Codex ein opusculum des Julius Exu-

perantius gegeben, welches den Bürgerkrieg des Marius bis zur Nieder-

werfung des Sertorius erzählt. Seinen Stoff nimmt der Autor aus Jugurtha

und dem ersten Buch der Historien Sallusts; auch im Ausdruck schliesst

er sich an Sallust an. üeber Exuperantius können wir nichts Bestimmtes

sagen; die Identifizierung mit dem bei Rutilius Namatianus vorkommenden
entbehrt der Sicherheit. Nach der Sprache zu urteilen, werden wir das

Werkchen dem 5. Jahrhundert zuzuteilen haben; daraus dürfte sich auch

erklären, dass der Verfasser mit den Verfassungszuständen des republi-

kanischen Rom nicht genügend vertraut ist. Die ganze Darstellung hält

sich auf einem mittelmässigen, gewöhnlichen Niveau.

üeber den Namen Exuperantius vgl. Bursian, Ausg. p. IV; J. Schwab, No-
mina propria lat. oriunda a participiis etc. (Fleckeis. Jahrb. Supplementbd. 24 (1898) p. 692);

J. Vessereau, Ausg. des Rutil. Namatianus, Paris 1904, p. 211: „Rien n'empeche de recon-

naitre notre Exuperantius (bei Rutil. 1, 213) dans l'abreviateur de Salluste."

Sprache. J.H.Schmalz, Berl. philol. Wochenschr. 1902 Sp. 1083. Die Nach-
ahmungen aus Sallust sind zusammengestellt von G. Linker, Emendationen zu Sallust

(Sitzungsber. der Wien. Akad., philos.-hist. Kl. 13 (1854) p. 286) und von Landgraf- Wey-
man in ihrer Ausg. Auf spätere Zeit deuten 1, 9 siquidem = nam; 3, 3 destinatus = missus;

4, 4 nulla dlscretione; 4, 7 mer'dum digyiitatis ; 5, 2 fercdi certamine; 7, 1 dellctum tanti

facinoris; 7, 24 fii-misslmus XL cohortluni comportaretur exercitus.

üeberlieferung. Quelle Parisinus 6085 s. XI, der das Schriftchen als Anhang zu

den Schriften Sallusts einführt mit den Worten: inciplt opusculum (unrichtig hält E. Wölfflin^
Archiv für lat. Lexikographie 12 (1902) p. 3o9 Epitome für den Titel) Julii ExuperanUi;
ferner besitzen wir die Abschrift des Melchior Goldast (f 1635) auf der Bremer Stadt-

bibliothek; sie ist sicherlich von einer Handschrift genommen, vielleicht von einem Baseler

Codex, über den Johannes Doringus ca. 1520 an Vadianus schreibt; vgl. M. Haupt, Opusc. 3

p. 441. Diese Handschrift ist mit dem Parisinus verwandt. Endlich liegt noch ein Münchner
Fragment vor, Monacensis 29019 s. XI/XII, das mit in quo (5,3) beginnt; auch dieses ist

mit dem Parisinus verwandt. Ueber eine Abschrift im Ambrosianus H 37 sup. s. XV, die

dem Erzbischof Pizzolpasso, dem vermutlichen Entdecker der Schrift, gehörte, vgl. R. Sab-
badini, Studi ital. di filol. class. 11 (1903) p. 318. — G. Wissowa, Pauly-Wissowas Real-

encycl. Bd. 6 Sp. 1695.
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Ausg. Das Schriftclien wurde zuerst von F. Sylburg, Historiae Rom. scriptores

min. lat. et graeci 1588 herausgegeben und dann in verschiedenen Sallustausgaben. Spezial-

ausg. von C. Bursian, Progr. Zürich 1868 (vgl. dazu H. Sauppe, Pliilol. Anz. 1 (1809) p. 21;

F. Liidecke, Gott. gel. Anz. 1869 p. 76); G. Landgraf und C. Weynian, Archiv für lat.

Lexikographie 12 (1902) p. 561 (mit sprachl. Commentar; vgl. dazu B. Maurenbrecher,
Berl. philo!. Wochenschr. 1904 Sp. ll)^:'); A. Kunze, Blätter für das bayr. Gymnasialschulw.
1903 p. 431; A. E. Schoene, Philol. 64 N. F. 18 (1905) p. 478).

2. Q. Aurelius Memmius Symmachus.
10-1:1. Römische Geschichte in sieben Büchern. Einer der ver-

ehrungswürdigsten Männer in der Zeit des absterbenden Römertums war

Q. Aurelius Memmius Symmachus, der Urenkel des berühmten liedners

Symmachus und der Schwiegervater des Boethius. Ob seiner vortrefflichen

Eigenschaften verglich man ihn mit Cato von Utica, musste aber zugleich

anerkennen, dass das Christentum auf den Charakter dieser Persönlich-

keit stark eingewirkt hatte. Seine Bildung ruht auf nationaler Grund-

lage ;i) er hing mit Liebe an den Autoren seines Volkes. Das einströmende

Germanentum machte es dem festen Römer zur Notwendigkeit, das Band
mit der lateinischen Litteratur enger zu knüpfen, wie zur Zeit seiner Vor-

fahren das Eindringen des Christentums. Wie seine Ahnen revidierte er

die Werke des lateinischen Schrifttums; so erfahren wir, dass er den Com-
mentar des Macrobius zum Traum Scipios mit einem Nachkommen des

Commentators einer Textesrevision unterzog. Auch zu litterarischen Unter-

nehmungen gab er Anregung; als er in Constantinopel weilte,^) trat er

mit dem Grammatiker Priscian in Verkehr und forderte ihn auf, de figuris

numerorum zu schreiben; Priscian kam auch dem Auftrage nach, fügte

aber dem Widmungswerke noch de Terentii metris und de praeexercita-

mentis rhetoricis hinzu. Ennodius, der mit ihm in Briefwechsel stand, 2)

schickte ihm seine Paraenesis didascalica zu, damit er das Unrichtige ver-

bessere; er stellt auch die Schrift bei der Publizierung unter seinen Schutz.*)

Besonders innig musste sich der wissenschaftliche Austausch mit seinem

Schwiegersohn Boethius gestalten; Zeugnis davon legt die Tatsache ab,

dass der Schwiegersohn dem Schwiegervater seine Schrift de trinitate und
seine Bearbeitung der Arithmetik des Nicomachus widmete. Aber auch

produktiv trat unser Symmachus in der Litteratur auf, und es ist charak-

teristisch, dass er, wie seinerzeit der Verwandte Virius Nicomachus Fla-

vianus, die römische Geschichte zum Objekt erkor; das Werk über die-

selbe umfasste sieben Bücher. Wie der gotische Schriftsteller Jordanes

zeigt, blieb es nicht unbeachtet; er entnimmt eine Stelle aus dem fünften

Buche, in der über Maximianus (235—238) ganz nach Julius Capitolinus

gehandelt wird. Darnach scheint das Geschichtsbuch die niedrigste Form
der Historiographie aufgezeigt zu haben; das Christentum des Verfassers

schimmert durch. Doch der Schwerpunkt seiner Wirksamkeit lag in dem
öffentlichen Leben des Staates und der Kirche. Hierzu befähigte ihn sein

rednerisches Können,^) auch hierüber liegt ein Zeugnis vor; er sprach im

*) Er beherrschte auch das Griechische;
vgl. lioeth. de inst, arith. praef. p. 4, 25
Friedlein.

p. 360.

4) Vgl. § 1066.

^j Priscian. Gramm, lat. 8 p. 405, 14 (an

) Usener p. 26. Symmachus) sapiens eloquentta vestra.

) Vgl. den index bei Vogel, Ennodius
6
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Senat zugunsten der adlecticii. Konsul war er im Jahre 485. In dem
heftigen Streit zwischen den Päpsten Laurentius und Symmachus spielt

er seine Rolle. Die Anklage gegen Boethius wurde auch für ihn ver-

hängnisvoll; Theoderich Hess ihn 525 nach Ravenna bringen und hinrichten.

Zeugnis. Anecd. Hold. Z. 7 p. 4 Usener Sijmmachus patriclus et consul Ordinarius,

vir phihsophns. qui antiqiu Catonis fuit novellns Imitator, sed virtutes veterum sanctissima

reli(j!o)u>. transcendit. dixit sentoitiam pro (dlecticiis in sehatu, parentesqiie snos imitatns

histo)'iam quoque Komanam Septem libris edidit. Vgl. G. Schepss, Neues Archiv der Ges.

für älfc. deutsche Geschichtsk. 11 (1880) p. Vlh (weist diesen Abschnitt auch in anderen Hand-
schriften nach); J. B. Rossi, Inscript. christ. 1 (Rom 1857— 61) p.44o. Ueber sein Ende vgl.

Exc.Vales, 92: Symmachus caput senati, cuius Boethius filiam habuit iixorem, deducitur de
Roma Eavennam. metuens vero rex ne dolore generi aJiquid adversus regmim eins tractaret,

ohiecto crimine iussit interfici.

Recension desSomniumScipionis vonMacrobius. Die Subscriptio nach dem
ersten Buch dieser Schrift lautet: Aurelius Memmiiis Symmachus v. c. emendaham vel distin-

gueham meum (seil. exempJum) Ravennae cum Macrohio Plotino Kudoxio v. c. Vgl. 0. Jahn,
Ber. über die Verh. der sächs. Ges. der Wiss. 1851 p. 347.

Widmungen. «) Boethius de trinitate; vgl. unten § 1076. Das vos des Textes deutet

aber an, dass das Werk nicht bloss dem Symmachus, sondern noch einem anderen, viel-

leicht dem Diakon Johannes gewidmet war; vgl. Usener, Anecd. Hold. p. 26. ß) Boethius

de institutione arithmetica vgl. unten § 1074, 1. praef. p. 3, 13 Friedlein vides, ut tarn magni
lahoris ef['ectus tiium tantum spectet examen, nee in aures prodire p)'^Micas, nist doctae sen-

tentiae adstipnlatione nitcttur. p. 5, 13 non amhigo, quin pro tua in me henevolentia super-

vacua reseces, hiantia suppleas, errata reprehendas, commode dicta mira animi alaoHtate

suscipias. y) Priscian. Gramm, lat. 3 p. 405, 2 omni te, Sgmmache, nohilitatis splendore cele-

hratum .... studiis efiam optimariim artium disciplinarumque florentem .... fama quidem
antea nobis absentem venerabilem faciebat; nunc autem praesentem .... ostendit .... itaque

.... de figuris, sicut iussisti, numeroriim breviter collecta demonstrabo et de nummis
vel ponderibus, praeterea de Terentii metris, nee non etiam de praeexercitamentis
i'hetoricis quae Graeci progijmnasmata vocant, quoniam diligentius ea sophistae iuniores,

quos sequimur, .... exposuisse crcduntur.

Historiae Romanae libri Septem. Ein längeres Fragment aus diesem Geschichts-

werk teilt Jordanes de reb. get. 15 mit: ut dicit Symmachus in quinfo suae historiae libro:

vgl. H. Peter, Hist. Rom. fragm. p. 370; Hist. Rom. reliquiae 2 p. 156. Das Fragment er-

zählt die Vorgeschichte Maximins. Vorbild für dieses Werk waren die Annalen des Virius

Nicomachus Flavianus (§ 806); die beiden Familien der Symmachi und Nicomachi traten

durch Verschwägerung in engere Beziehungen.
Rede pro allecticiis. Usener, Anecd. Hold. p. 25: „Das p>''0 weist uns in die

Zeit, wo mit der Anerkennung Theoderichs durch den Senat (vielleicht schon um 490) auch
die weitere Konsequenz gegeben war, die Verfügungen Odoakers für ungültig zu erklären.

Da hatte Symmachus Gelegenheit, zum Schutz der durch die Willkür eines Edikts in den

Senat versetzten Kollegen aufzutreten."

Politische und kirchliche Wirksamkeit. «) Ueber seine Aemterlaufbahn vgl.

Usener p. 18, über seine Tätigkeit als Senator p. 20. ß) Ueber seine kirchliche Tätigkeit

p. 21. Ueber seine Stellung im Streite zwischen den Päpsten Laurentius und Symmachus
vgl. G. Pfeilschifter, Theoderich d. Gr., Mainz 1910, p. 49.

3. Der lateinische Dares.

1042. Die Geschichte von der Zerstörung Troias. In der vorigen

Periode lernten wir eine Geschichte des troianischen Krieges kennen, die

ein Teilnehmer an diesem Krieg, der Kreter Dictys, geschrieben haben

will und die ein L. Septimius in das Lateinische übertrug (§ 805). Auch
der Abschnitt der lateinischen Litteratur, mit dem wir uns jetzt be-

schäftigen, bietet uns eine Geschichte von dem Fall Troias, die ebenfalls

von einem Teilnehmer am Kriege herrühren soll, die aber mit dem Dictys

in keinen engeren Beziehungen steht. Dem Schriftchen geht ein Brief des

Cornelius Nepos an Sallust voraus, der an Stelle einer Vorrede über die

Entstehung des Werkchens orientiert. Selbstverständlich sind der Brief-

I
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Schreiber und der Adressat fingiert, denn das Büchlein fällt in den An-

fang des 6. Jahrhunderts. Die Fiktion hat wohl den Zweck, den historischen

Charakter der Arbeit zu betonen. In dem Briefe erzählt der Schreiber,

er habe in Athen die Geschichte des Phrygers Dares von dessen Hand
geschrieben vorgefunden und wörtlich ins Lateinische übertragen; jetzt

könne das Publikum urteilen, wo die Wahrheit zu finden sei, bei Dares,

der den Krieg mitgemacht habe und sonach als Augenzeuge berichte, oder

bei Homer, der viele Jahre nach dem troianischen Kriege gelebt habe.

Uebrigens lässt das Schreiben auch über den mythologischen Apparat
Homers einen Tadel gleiten, indem es hervorhebt, dass in Athen der Dichter

als wahnsinnig gegolten habe, weil er Götter und Menschen im Kampf mit-

einander dargestellt habe. Das Schriftchen beginnt mit der Vorgeschichte; i)

es erzählt zuerst den Zug der Argonauten und den Konflikt mit Laomedon,
die Zerstörung Troias durch Herkules und den Wiederaufbau durch Pria-

mus, die Sendung Antenors nach Griechenland, der die dem Telamon als

Beute zugefallene Schwester des Priamus Hesiona zurückfordern soll, den

Kriegsrat des Priamus, als Antenors Mission missglückt war, die Fahrt

des Paris nach Griechenland, den Raub der Helena auf der Insel Cytherea

und die Kriegserklärung von seiten Griechenlands, und damit beginnt die

Geschichte des Krieges, die durch die Porträts der Helden und Heldinnen

auf beiden Seiten und den Schiflfskatalog eingeleitet wird. Es werden dann

die verschiedenen Stadien des Krieges beleuchtet; die Schilderung der Feld-

schlachten und ihre Unterbrechung durch Waff'enstillstände sind im trockenen

Ton gehalten. 'Bemerkenswerte Spezialitäten sind der Uebergang des Ober-

befehls von Agamemnon auf Palamedes bis zu dessen Tod, die Liebe des

Achilles zur Tochter des Priamus Polyxena und sein Zorn, als die Griechen

seiner Absicht, in den Besitz der Geliebten zu kommen, Schwierigkeiten

bereiteten, die durch die Hinterlist der Hecuba erfolgte Ermordung Achills,

das Eingreifen der Amazonenkönigin Penthesilea zugunsten der Troianer

und ihre Niederstreckung durch den auf den Kriegsschauplatz gerufenen

Neoptolemus, der Fall Troias durch den Verrat des Antenor und des

Aeneas.2)

Es kann jetzt als feststehend erachtet werden, dass unsere Erzählung

die Uebersetzung eines griechischen Schwindelbuchs ist, das vorgeblich

ein Tagebuch [ecfriixsoideg) des Phrygers Dares über den troianischen Krieg

war. Es erregte schon darum das Interesse, weil der Bericht von troischer

Seite ausging; die Troerfreundlichkeit spiegelt sich auch im Büchlein und

kommt zum Ausdruck, wenn die Gesamtzahl der Gefallenen für die Troer

auf 676000, für die Griechen aber auf 886000 angegeben wird. Nicht

v^erschwiegen soll werden, dass auch die Athener mit Gunst behandelt

werden. 3) Müssen wir dem Verfasser Glauben beimessen, wenn er seine

Schrift als Uebersetzung ausgibt, so täuscht er uns, wenn er sagt, er habe

an dem Original nichts geändert; die elf Kapitel der Einleitung haben

^) Skizze des Inhalts bei Dunger p. 8. ! 2) Schissel v. Fleschenb. p. 128: „Die

^) Merkwürdig ist die Ersetzung des Di^res-ada waren ein in Atlien entstandenes

hölzernen Pferdes: c. 40 ad jjortam Scaeam
\

und für athenisches Publikum zunächst be-

.... lihi extrinsecus caput equl sculptum est. rechnetes griechisches Schwindelbuch.

"
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wir auf seine liecbnung zu setzen und daher seiner Uebersetzung zugleich

den Charakter einer Redaktion zu geben.

Das Werkchen, dessen Stil und Sprache nicht mustergültig sind, hatte

eine grosse Zukunft; das Mittelalter nahm die Geschichte des troianischen

Krieges als die eines Augenzeugen gläubig hin; Benoit von Sainte-More

brachte sie in poetische Form, und von ihm aus bewegte sich die Sage

unseres Büchleins durch alle Länder.
Der Autor des Werkes. Der Geschichte geht ein Brief voraus: Cor7ielhis Xepos

Salhistio Crispo sno saluteni. cum multa ago Ätheiüs curlose, inveni hlstoriam Daretls Fhrijgii

ipsins manu scriptam, iit titulus indicat (Schissel v. Fieschenberg p. 89), quam de Graecis
et Troianis memoriae mandavit. quam eyo summo amore cojiplexus continuo transtuU. cui

nihil adiciendum vel diminuendum rei reforma^idae causa putavi, alioquin mea jjosset videri.

Optimum ergo duxi ita ut fuit vere et simplicite}- yerscHpta, sie eam ad verbum in latinl-

tatem transvertere, ut legentes cognoscere possent, quomodo res gestae essent: utrum verum
tnagis esse existiment, quod Dares Phrijgius memoriae commendavit, qui i^er id ipsum tetnjjus

vixit et militavit, cum Graeci Troianos ohpugnarent, anne Homero credendum, qui post multos
annos natus est, quam bellum hoc gestum est. de qua re Äthenis iudicium fuit, cum pro
insano haberetw, quod deos cum hominibus belligerasse scripserit.

Titel. Die Schrift ist betitelt de excidio T/'oiae historia. Im Monacensis heisst es:

historia de excidio Trolanorum, im Sangallensis: historia de Trolae excidio; am Schluss
hat dieser: expllclt destructlo Troiae. Vgl. Schissel v. Fieschenberg p. 90.

Abfassungszeit. Da Dracontius Romulea VIII „die direkte, auch stilistische Vor-
lage von Kap. 5— 10" ist (vgl. Schissel v. Fieschenberg § 12), ist die Schrift nach Dra-
contius geschrieben; wir kommen damit in den Anfang des 6. Jahrhunderts. Da der Mytho-
graphus Vaticanus primus von unserer Schrift abhängt (vgl. Kap. 1—3 und Mythogr. Vatic.

pr. 24; Schissel v. Fl eschen berg § 12) und dieser in der ersten Hälfte des 6. Jahr-

hunderts lebte, ist auch der terminus ante quem gegeben; die Abfassung unserer Schrift

fällt also in den Anfang des 6. Jahrhunderts; vgl. Schissel v. Fieschenberg p. 169.

Das griechische Original. Koerting p. 112; Schissel^v. Fieschenberg
p. 128 flf. «) Aelian. var. hist. 11, 2 y.al juexd lor 4>Qv'ya cfe JciQfjia, ov 4>Qvyiav (d.h. von
einem Phryger geschrieben und daher den phrygischen Standpunkt vertretend) 'iXiäda sti

xal vvv (ino(JML,o^ev7]r oicfa, ngn Üjutigov xal rovroi' ysptaBai 'Aeyovoiv. Ptolemaios Chennos
(im 1. nachchristl. Jahrhundert) bei Phot. bibl. cod. 190 p. 147 Bekker ^AvriTKaQoc, ds rf/rjaiv 6

Axävx^iog (wohl fingierter Autor; vgl. R. Hercher, Fleckeis. Jahrb. Supplementbd. 1 (1855)

p. 269) J(co7]ia TiQo '0fX7]Qox^ yQCixpcivja ri]y 'j'Aiäda fx^rj^uora ysvEa&ai ^'ExroQog vneQ rov furj

rivelsTv sTcaQov ^J/iX/iEcjg (seil. ndrgoxXoi'). Eustath. zur Odyss. p. 1697 ArTiTicdQog de 6

Axdrx^iög cpijat xal riö "^'Extoqi JaQrjTcc 4>Qvya dofi^rjrai fxrtj/uoi^a, /ut] ccveXslu cpiXor roxi

A/l'/./.6oc, ^AnoAlüivog rov Qx\uß()aiov lovTo )(Q7'j(7c(PTog. rov de (ivio/xoXrjacivra vno Oövaaioig

(IrcciQsHrjvui. Auch Synesius encom. calv. 19 (66, 1197 Migne) scheint auf unseren Roman
anzuspielen; vgl. W. Schmid, Philol. 65 N. F. 19 (1906) p. 558. ß) c. 12 Bares Phrijgius,

qui hanc historiam scripslt, ait se militasse usque dum Troia capta est. c. 44 Imctenus
Dares Phrggius mandavit litteris, nam is ibidem cum Äntenoris factione remansit. Ilias -E 9

rjv (ig ztf SV T()c6e(T(Ji J(<()7]g dcpvsiog d/ivuoov,
\
iQsxjg'Hcpcäoxoio. Bei Vergil erscheint Dares

im Zuge des Aeneas (z. B. Aen. 5, 369. 375). /) Aus c. 44 ruerunt ex Arglvls, slcut acta

diurna indicant quae Dares descripsit ist wohl zu schliessen, dass der Titel des griechischen

Werkes sq)r]usQi&£g war.

Das Verhältnis des lateinischen Dares zum griechischen. «) Der Autor
des lateinischen Dares gibt an, dass er die Geschichte des Dares übersetzt habe. Dunger
(p. 12) sucht darzutun, dass ein griechischer Dares überhaupt nicht existierte, also dass in

unserer Schrift keine Uebersetzung, sondern ein Originalwerk vorliege, und ihm schliesst

sich Wagener (p. 91, p. 96) an. Dieser Anschauung tritt Koerting entgegen und hält an
der Uebersetzung fest. Wenn es c. 12 heisst: Dares .... ait se militasse, so würde, wenn
keine Uebersetzung vorläge, der Autor sich selbst als Gewährsmann anführen; durch ait

wird auf eine andere Person hingewiesen und deren Aeusserung referiert (p. 81). Weiter
ist zu beachten, dass, wie H. Haupt (p. 108) nachgewiesen hat, Dares und Malalas (auch

Isaak Porphyrogennetos und Johannes Tzetzes sind hier einschlägig; vgl. K. Krumbacher,
Gesch. der byzantin. Litt., München'^ 1897, p. 525) in der Porträtgallerie aus einer gemein-
schaftlichen Quelle schöpften, die nur eine griechische gewesen sein konnte, da Malalas
nicht lateinisch verstand (Schissel v. Fieschenberg p. 84); doch vgl. auch Patzig p. 232.

Endlich lassen sich die Spuren eines griechischen Dares noch aufzeigen, ß) Der Autor will

nichts geändert und nichts hinzugefügt, sondern alles wörtlich übersetzt haben. Allein diese

Behauptung ist unwahr. Die Vorgeschichte des Krieges, die im Texte c. 17 gestreift wird
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{Pn'anius iuinrias Arf/onautarum commemorat, patris interitum, Troiae expugnationem et

Hesionae sororis sei'vitntem, deniq}ic Antcuorem legatntti cum mi^erit, quam conUimeliose ah

eis fravtatus sit, pacem repiidiat), hat kaum in dem Tagebucli über den troianischen Krieg
gestanden, sondern ist ein aus verschiedenen Vorhigen componierter Zusatz des Uebersetzers

{Sc'hissel v. Fieschenberg p. 147). Dieser (p. cS5) nimmt daher an, dass es sich nicht

lim einen blossen Uebersetzer, sondern um einen Redaktor handelte, Ueber seinen Ver-

such, das Original zu rekonstruieren, vgl. p. 88, p. 91. /) Mehrfach wird der lateinische

Dares als ein Auszug angesehen, so von Koerting p. 110, Jäckel p. 4, G. Paris (Revue
crit. 8 p. 290). Wenn man ein griechisches Original als Vorlage unseres Dares annimmt,
so kann eine Epitome dadurch entstanden sein, dass der Uebersetzer das Original zugleich

kürzte. Diejenigen, welche ein solches Original leugnen, können nur an die Epitome einer

^ausführlicheren lateinischen Uebersetzung denken. Selbstverständlich ist eine solche Epitome
iiuch möglich, wenn ein griechisches Original angenommen wird. Allein die Epitome steht

i\uf schwachen Füssen und ist meistens dadurch hervorgerufen worden, dass man das, was
dem Geiste des Benoit von Sainte-More verdankt wird, seiner Vorlage zuschiebt; vgl,

Schissel v, Fieschenberg p. 6, p, 154, p. 161,

Fortleben. «) Isidor. orig. 1, 42 historiam primus apud nos Moijses . . , , eonscripsit

:

<tpHd gentiJes vero primjis Dares Phrifgiiis de Graecis et Troianis historiam edidit, quam
in foliis palmarum (Verwechslung mit Dictys; vgl. § 80ö) ab eo conscriptam esse fernnt.

post Daretem anteni i)i Graecia Herodottis primus historicus hahitus est. ß) Dunger p. 21 ff.

;

Fleckeis. Jahrb. 107 (1873) p. 565; 11:-". (1876) p. 649; A. Joly, Benoit de Sainte More et

le roman de Troie, Paris 1870/71; Meister, Progr. Bresl. 1871 p. 25; Ausg. p. XVIII;
R. Jäckel, Dares Phrygius und Benoit de Saint-More, DJss. Bresl. 1875. Auf unserem
lateinischen Dares beruht der Roman de Troie des Benoit de Sainte-More (Mitte des 12. Jahr-

hunderts), der dann wieder für die mittelhochdeutsche und andere Dichtungen massgebend
wurde. Dunger (p. 12) versucht nachzuweisen, dass „nicht eine ausführliche Erzählung,
sondern die uns erhaltene Historia die Quelle der mittelalterlichen Autoren gewesen ist"

;

vgl. auch Koerting p. 71. y) Dares ist auch verwertet in der historia Daretis Frigii de
origine Francorum, welche in Fredegar eingeschoben ist; vgl. B. Krusch, Neues Archiv
der Ges. für ältere deutsche Geschichtsk. 7 (1882) p. 512; Text bei G.Paris, Romania,
Paris 1874, p. 138 und B. Krusch, Monumenta Germ, hist., Script, rer, Merov. 2 (Hannover
1888) p. 194,

Ueberlieferung. Meister, Ausg. p. III, Der Handschriften sind viele; eine streng

methodische Untersuchung der Ueberlieferung fehlt noch. Die älteste Handschrift ist ein

Parisinus 7906 s. IX, Meister (p. VI) unterscheidet zwei Familien und hebt aus der ersten

den unvollständigen Leidensis-Vossianus F, 113 s, X und den Monacensis 601 s. X, aus der

zweiten den Sangallensis 197 s. X hervor.

Ausg. Dares wurde fast immer mit Dictys zusammen ediert (vgl. §805), so Venedig
1499, J. Mercerius, Paris 1618 (ausgezeichnete Arbeit), Anna Dacier, Paris 1680 (Amsterd.
1702), L. Smids, Amsterd. 1702 (cum notis variorum), A. Dederich, Bonn 1834. Spezial-

ausg, von A. Dederich, Bonn 1835; F. Meister, Leipz. 1873.

Litteratur. Vgl. § 805. H. Dunger, Die Sage vom troian. Kriege in den Be-
arbeitungen des Mittelalters und ihren antiken Quellen, Leipz. 1869 (auch Progr. Dresden);
F. Meister, Ueber Dares von Phrygien de excidio Troiae historia, Progr. Bresl. 1871;
G. Koerting, Dictys und Dares, Halle 1874, p. 65; C. Wagen er, Beitrag zu Dares Phrygius
(Philol, 38 (1879)^p, 91); H.Haupt, Dares, Malalas und Sisyphos (ebenda 40 (1881) p. 107);

E. Collilieux, Etüde sur Dictys de Crete et Dares de Phrygie, Grenoble 1886; F. Cola-
grosso, Ditte cretese e Darete frigio (Societä r. di Napoli, Atti d. r. Accad. di arch. etc. 18

(1896 7) parte 2 Nr. 2); N. E. Griffin, Dares and Dictys, Diss, Hopkins University 1907
(vgl. dazu 0, Schissel v. Fieschenberg, Zeitschr. für die österr, Gymn. 61 (1910) p, 719);
O, Rossbach, Pauly-Wissowas Realencycl. Bd, 4 Sp. 2213; 0. Schissel v, Fleschen-
berg, Dares-Studien, Halle 1908 (vgl. dazu E. Patzig, Byzantin. Zeitschr, 20 (1911) p, 228);
R. T. Clark, Notes on Dares and Dictys (Class. Quart. 8 (1914) p, 17).

4. Der Verfasser der Historia Apollonii regis Tyri.

1043. Die Erzählung von Apollonius aus Tyrus. Wie die Geschichte

des troianischen Krieges von Dares, so hat auch die von Apollonius aus

Tyrus, die uns in einem kleinen Buch vorliegt, die Wanderung durch die

ganze Welt angetreten. Die Erzählung ist kurz gefasst folgende i^) In

^) Ausführliche Inhaltsangaben bei M, ! Klebs p. 3. Apollonius selbst erzählt seine
Haupt p. 6; Hagen p. 5; Rohde p, 436; I Geschicke (c, 48),
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Antiocliia entbrannte der König Antiochus in sündhafter Liebe zu seiner

wunderschönen Tochter und verfülirte sie. Um seiner sinnliclien Lust

frönen zu können, suchte er die Freier dadurch abzuschrecken, dass nur

der Freier seine Tochter erhalten solle, der ein von ihm gegebenes Rätsel

löse; misslinge die Lösung, so solle er mit dem Leben büssen. Viele Freier

waren schon in ihr Unglück gerannt, da kam ein vornehmer Jüngling

Apollonius aus Tyrus und löste das Rätsel, in das der König seine eigene

Schande einschloss. Aber trotzdem wurde ihm bedeutet, seine Lösung sei

unrichtig und ihm noch eine Frist von dreissig Tagen zum weiteren Nach-
denken gegeben. Apollonius kehrte heim, und die Nachstellungen des Königs

fürchtend, belud er ein Schiff mit Getreide und Gold und fuhr heimlich

ins Meer hinaus. Der Anschlag des Königs gegen Apollonius war dadurch

zunächst vereitelt. Dieser landete zuerst in Tarsus, das sich in einer

grossen Hungersnot befand; der Fremdling konnte ihm helfen und w^urde

durch eine Statue geehrt. Da aber die Stadt Apollonius nicht für die Dauer
verbergen konnte, schiffte er sich nach der cyrenäischen Pentapolis ein;

ein Sturm verschlang das Schiff' mit seinen Schätzen, Apollonius rettete

sich aber an die Küste von Cyrene, wo ihm ein Fischer Beistand leistete.

Er wandte sich nach der Stadt, wo der König Archestrates durch einen

Herold zum Ringplatz einladen Hess. Der Schiff'brüchige folgte dem Rufe

und erwarb sich durch geschicktes Ballspiel die Gunst des Königs. Bei

einem Mahle, zu dem er zugezogen wurde, erschien auch die Königstochter

und suchte den Fremden durch ihr Saitenspiel zu trösten. Apollonius kargte

mit dem Beifall und trat dann selbst auf; seine Produktion stellte das

Spiel der Königstochter in Schatten. Die Tochter bat daher ihren Vater,,

ihr den Fremdling als Lehrer der musischen Künste zu geben. Ihr Herz
erglühte in Liebe zu Apollonius und, als drei Freier um sie warben, setzte

sie es durch, dass sie mit dem Tyrer ehelich verbunden wurde. Bald

darauf langte die Nachricht an, dass König Antiochus mit seiner Tochter

vom Blitz erschlagen worden sei und dass die Antiochener Apollonius zum
König haben wollten; Apollonius schiffte sich daher mit seiner Gattin ein,

um die Reise nach Antiochia anzutreten. Unterwegs gebar seine Frau

ein Mädchen und versank dann in einen Scheintod. Da der Schiffer eine

Leiche an Bord nicht dulden konnte, wurde die Scheintote in einen fest

verkitteten Sarg gelegt und ins Meer versenkt. Der Sarg wurde an den

Strand von Ephesus geworfen; dort fand ihn ein alter Arzt, dessen Schüler

erkannte, dass die im Sarg Geborgene scheintot sei, und sie wieder zum
Leben erweckte. Um keinem anderen Manne angehören zu müssen, liess

sich die Königstochter unter die jungfräulichen Priesterinnen der Diana

zu Ephesus aufnehmen. Apollonius steuerte nach Tarsus und übergab das

neugeborene Kind seinem Gastfreund Stranguillio und dessen Gattin Diony-

sias; sie sollten es mit ihrer Tochter aufziehen und ihm den Namen Tarsia

geben; zugleich liess er die Amme Lycoris bei dem Kinde zurück, er selbst

zog in die weite Ferne. Als Lycoris dem Tode nahe war, enthüllte sie

der mittlerweile herangewachsenen Tarsia, dass sie die Tochter des Apol-

lonius und die Enkelin des Königs Archestrates sei. Lycoris starb, und
Tarsia errichtete ihr ein Grabmal, zu dem sie täglich wanderte. Dionysias,

I



b

Der Verfasser der Historia Apollonii regis Tyri. (§ 1043.) 89

die von Neid und Hass gegen Tarsia erfüllt wurde, weil diese ihre häss-

liche Tochter in Schatten stellte, gebot einem Sklaven, das Pflegekind bei

einem solchen Gang zu ermorden; als der Sklave aber zur Tat schreiten

wollte, kamen Räuber und schleppten das Mädchen weg. Der Sklave meldete

seiner Herrin, er liabe die Tat vollführt. Den Bürgern gegenüber gab

Dionysias vor, Tarsia sei plötzlich gestorben, und errichtete ihr ein Grab-

denkmal. Die Eäuber brachten Tarsia nach Mytilene und Hessen sie öffent-

lich zum Verkauf ausbieten. Ein Hurenwirt und ein Fürst der Stadt,

Athenagoras, stritten sich um den Besitz, Sieger blieb der Hurenwirt.

Tarsia wusste aber ihre Keuschheit auch in dem Bordell zu erhalten. Durch

musische Vorträge konnte sie die Habsucht des Hurenwirts befriedigen,

auch erfreute sie sich der Gunst des Athenagoras. Nach einer Abwesen-

heit von vierzehn Jahren suchte Apollonius wieder Tarsus auf, wo ihm

der Tod seiner Tocliter gemeldet wurde; tief gebeugt segelte er von dannen

und wurde nach Mytilene verschlagen. Dort feierte man die Neptunalia,

und auch das Schiffsvolk des Apollonius vergnügte sich, während der Herr
schmerzerfüllt im unteren Schiffsraum lag. Athenagoras, der zufällig am
Strande ging, bemerkte die ohne ihren Herrn tafelnde Schiffsmannschaft

und zog Erkundigungen ein; als diese ihm zuteil geworden waren, begab

er sich auf das Schiff und redete Apollonius zu, auf das Deck zu kommen.
Dieser weigerte sich dessen, da kam Athenagoras auf den Gedanken,

durch die Künste der Tarsia den unglücklichen Mann zu erweichen. Da
w^urde offenbar, dass Tarsia die Tochter des Apollonius sei. Der Huren-

wirt w^ird verbrannt und Athenagoras Tarsia als Frau gegeben. Apol-

lonius wollte mit den Seinigen nach Tarsus fahren, ein Traumgesicht

wies ihn aber nach Ephesus; hier im berühmten Tempel der Diana fand

er seine Gemahlin. Apollonius segelte nach Antiochia, wo er die ihm
zugedachte Herrschaft übernahm, dann nach Tyrus, wo er seinen Schwieger-

sohn Athenagoras als Herrscher einsetzte, endlich nach Tarsus, wo die

Pflegeeltern der Tarsia in Strafe genommen wurden. Von den Orten,

die in die Lebensgeschichte des Apollonius eingriffen, stand noch Cyrene

aus; auch dahin begab er sich und fand Archestrates noch am Leben.

Als dieser starb, übergab er sein Reich Apollonius; damit war das Ende
seiner Schicksale gekommen, er durchlebte mit seiner Frau ein glück-

liches Alter.

Die Erzählung lag nachweislich dem Publikum des 6. Jahrhunderts

vor, aber ihre Entstehung reicht in das 3. Jahrhundert hinauf. Während
dieser Zeit ist das Büchlein in fortwährendem Fluss begriffen. Die Ur-
schrift ruht auf heidnischer Grundlage, aber schon in der ältesten Quelle

unserer Handschriften 1) hat sie christliche Elemente in sich aufgenommen;^)
die Christianisierung ist aber im Laufe der Zeit immer mehr fortgeschritten.

Auch die Struktur der Handlung blieb nicht intakt; es kamen Zutaten

hinzu. Es ist eine Streitfrage, ob die Urschrift auf einen Griechen oder

'j Klebs p. 217: „Wir sehen die la- I stellen.

teinische Urform nur durch das trübe Mittel

einer christlichen Bearbeitung und selbst diese

ist in ihrer ersten Form nicht mehr herzu-

'^) Doch „findet sich nirgends eine Spur
christlicher Gebräuche und Einrichtungen""

(Klebs p. 188).
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einen Lateiner zurückgebt. M Die Oertlichkeiten^) und die Personennamen

sind allerdings griechi.scli.'') Die Handlungen, auf die wir stossen, Incest.

Seeräuber, Bordell,'*) Jieisen des Helden finden sieb allentbalben in der

griecbiscben Litteratur. Doch gibt sich unsere Erzählung nicht als die

Ilebersetzung einer griechischen aus, und von einer solchen lassen sich

auch keine Spuren auffinden; auch deutet die Sprache nicht auf griechi-

schen Ursprung hin. Es ist daher doch wohl anzunehmen, dass ein La-

teiner uns die Novelle geschenkt hat, wobei die Möglichkeit nicht ausser

acht gelassen werden darf, dass für die Gattung griechische Muster vor-

handen waren. ^)

Li unserem Schriftchen erhalten wir ein Märchen, 6) und aus dem
märchenhaften Charakter lassen sich manche Sonderbarkeiten erklären und

entschuldigen. Mit der Motivierung nimmt es unsere Erzählung nicht genau;

wir werden nicht aufgeklärt, warum Antiochus dem Apollonius eine dreissig-

tägige Frist gewährt; wir verstehen nicht, warum die Antiochener Apollo-

nius die Herrschaft übertragen; wir wundern uns, dass die Stadt, die

Apollonius verbergen sollte, ihm eine Inschrift setzt; und ganz verwunder-

lich ist es, dass wir über die vierzehnjährige Abwesenheit des Apollonius

nichts Näheres erfahren. Die auftretenden Personen entbehren ganz der

Charakteristik, und dem Ganzen liegt keine künstlerische Idee zugrunde;

es ist alles dem Walten des Zufalls anheimgegeben. Die Geschichte des

Antiochus ist nur schwach mit den übrigen Teilen verbunden. Doch der

volkstümliche, schlichte Ton und die Wunderwelt haben dem Märchen Leser

durch Jahrhunderte erworben, und selbst ein Shakespeare ist an ihm nicht

vorübergegangen.

Abfassungszeit. «) Es handelt sich zunächst um die uns vorliegende Bearbeitung.
Den terminus post quem gibt Symphosius, von dem Rätsel c. 42 f. eingestreut sind; den
terminus ante quem erhalten wir durch das Citat in De dubiis nominibus (Gramm, lat. 5

p. 579) aus c. 18: in ApolJonio: gijmnasium patet. Diese Schrift wird in das 7. Jahrhundert
gesetzt. Auch der um 585—600 lebende Venantius Fortunatus kannte bereits die Erzählung
von Apollonius: carm. 6, 8, 5 tristius erro nimis patriis vagus exul ah oris

\

quam sit Apol-
Zonms (Haupt p. 18) naufragus hospes aquis. In der Mitte des 8. Jahrhunderts befand sich

unser Buch (historia Apollonii regis Tyri in codice uno) schon in der Abtei Fontanelle in

der Diözese von Ronen; vgl. Haupt p. 12; G. Becker, Catal. bibliothecarum antiqui Nr. 1, 17.

Also werden wir die Entstehung der historia nicht nach dem 6. Jahrhundert anzusetzen
haben, ß] Die Rätsel des Symphosius sind wahrscheinlich späterer Einsclmb (vgl. Klebs
p. 228); wir haben daher zu prüfen, ob wir nicht einen weiter zurückliegenden Zeitpunkt
gewinnen. Diesen gibt die Rechnung nach Sesterzen an die Hand (c. 25. 20. 29. 38. 40. 44).

Diese ist Ende des 8. Jahrhunderts noch nicht verschwunden, Anfang des 4. Jahrhunderts
findet sie sich nicht mehr, da an ihre Stelle die Follar-Rechnung tritt. Die Goldmünze
wird aureus genannt, während sie nach Constantin solidus heisst. Es kann sonach unsere
Schrift nicht später als das 8. Jahrhundert abgefasst sein (Klebs p. 194). Gegen die Schluss-

folgerung W. Christs (bei W. Meyer, Sitzungsber. p. 4) vgl. Klebs p. 195.

^) Schon Wels er hat ein griechisches

Original angenommen, ebenso Hagen (p. 14),

Rohde (p. 486), Wilcken, Kroll, Riese
(Ausg.2 p. XVD.

^) Eine genauere Kenntnis der Oertlich-

keiten ist aber nicht bemerkbar; vgl. Klebs
p. 227.

^) Auch die dos (c. 1. 19) „wird unter
dem Einiluss griechischer Dichtung erwähnt"
<Klebs p. 215).

*) Ueber ein Mädchen, das auch im

Bordell seine Keuschheit bewahrte, vgl. Sen.

controv. 1, 2.

5) Vgl. auch Klebs p. 192. Anlehnung
an den Romanschriftsteller Xenophon will

Rohde (p. 441) statuieren, das umgekehrte
Verhältnis nimmt Bürger (p. 28) an.

^) Bürger p. 26: „Die immer wieder-

kehrende Benutzung von Märchenmotiven ist

für die historia Apollonii eine geradezu charak-

teristische Eigentümlichkeit.

"
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Die Frage der Originalität. Gewöhnlich wird unser Schriftchen als eine Ueber-

setzung oder Bearbeitung (Wilcken p. 2öS) eines griechischen Originals betrachtet; da-

gegen Haupt p. 17: ^Das Buch gibt sich weder als eine üebersetzung noch führen Worte
und Wendungen auf eine griechisclie Urschrift" Auch Koiide (p. 441), der der herkömm-
lichen Ansicht zuneigt, hält es doch für ganz wohl denkbar, „dass irgend ein lateinisch

redender Zeitgenosse der spätgriechischen Sophistik in seiner eigenen ^Sprache eine Nach-

ahmung griecliischer Vorbilder der erotischen Romandichtung gewagt habe". Klebs p. 294:

^Inschriften (es liegen nämlich solche vor c. 10. 38. 47, behandelt von Klebs p. 196) und
Münzangaben, Sitten und Kinrichtungen, sprachliche und stilistische Eigenheiten, Ent-

lehnungen und Nachbildungen römischer Schriftsteller, insbesondere des Apuleius: alles

führte uns übereinstimmend zu der Erkenntnis, dass in der Historia Apollonii ein lateini-

sechs Originalwerk aus dem 3. nachchristlichen Jahrhundert vor uns liegt." Dagegen
wieder F. Garin. Mnemos. 42 (1914) p. 198. Gegen die verfehlte Ansicht Fh. Thielmanns
(üeber Sprache und Kritik des lat. Apolloniusromanes, Speyer 1881), dass die ganze Schrift

unter dem Einfluss der Vulgata stehe, vgl. Klebs p. 230; gegen die Annahme von Romanis-
men p. 246. Ueber Anlehnungen an Vergil, Ovid, Apuleius vgl. Klebs p. 283.

Fortentwicklung der Urschrift. Ausser den Aenderungen der Diktion können
wir auch Aenderungen des Inhalts beobachten. «) Das ursprünglich heidnische Original

ist im Laufe der Zeit immer mehr christianisiert worden; vgl. Klebs p 187. Ein Beispiel:

Das Traumgesicht, das Apollonius nach Ephesus weist (c. 48), w^ar ursprünglich von Diana
gesandt, später tritt ein Engel an ihre Stelle. Ueber christliche Floskeln vgl. p. 190. ß) Auch
in den Gang der Handlung wurde eingegriffen. Klebs p. 223: „Das tyrische Königreich

ist zu dem von Antiochia wahrscheinlich erst in R (d. h. der Quelle unserer Handschriften)

ebenso hinzugefügt wie Hellenicus Belohnung zu der des Fischers .... Vom christlichen

Bearbeiter rührt sicher das Gedicht Tarsias her, wahrscheinlich auch die Einlage der Rätsel

des Symphosius"; vgl. auch p. 307. Rohde (p. 447) gewinnt den Eindruck, „als ob die

Geschichte des Antiochus der übrigpn Erzählung erst nachträglich vorgesetzt und dann
sehr locker und ungeschickt mit dem weiteren Verlauf der Abenteuer verflochten worden
«ei" ; vgl. auch p. 452.

Fortleben. Riese, Ausg.^ p. XIV. S. Singer, Apollonius von Tyrus, Halle 1895
(vgl. dagegen Klebs p. 329). Die mittelalterlichen und neueren Arbeiten sind sorgfältig

von Klebs (p. 325 ff.) behandelt; aus ihm teilen wir einige Daten mit: (() In einer Genter
Handschrift s. XI sind die Gesta Apollonii uns überliefert, welche in leoninischen Hexa-
metern unsere Erzählung behandeln, aber unvollständig sind. Ausg. von E. Dümmler,
Poetae aevi Carol. 2 p. 483. Poetisch bearbeitet, aber gekürzt wurde die Apollonius-

geschichte in dem im 12. Jahrhundert entstandenen Pantheon des Gotfried von Viterbo,
das eine allgemeine Weltgeschichte darstellen will. Ausg. von Singer, Apollonius p. 153.

(Ganz kurze poetische Bearbeitung in den Carmina Burana.) Auch in den Gesta Ro-
manorum, die in der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts entstanden sind, findet sich als

Nr. 153 der Apolloniusroman; vgl. Singer, Apollonius p. 68. Ueber die auf den Gesta
beruhenden Bearbeitungen vgl. Klebs p. 362. ß) Altfranzösische Bearbeitung 'Appollin

roy de Thire' in Genf ohne Angabe des Jahres erschienen; u. a. vgl. K. Hofmann,
Sitzungsber. der Münchner Akad. 1871 p. 415; Klebs p. 412; C.B.Lewis, Die altfranzösi-

schen Prosaversionen des Apollonius -Romans, Romanische Forschungen 34 (1915) p. 1.

y) Italienische Prosabearbeitungen sind aus dem 14. Jahrhundert drei bekannt ge-

worden: dazu kommt das Gedicht 'Istoria d'Apollonio di Tiro in ottava rima'; vgl. Klebs
p. 423 if. cF) Die Pariser Handschrift 390 gibt ein mittelgriechisches Gedicht Jitj-

yr^aig no'/.vnax^ovg \4no'AX(xiriov tov Tvqov in 857 reimlosen politischen Versen. Ausg. von
W. Wagner, Medieval greek texts 1, London 1870, p. 63; Carmina graeca medii aevi,

Leipz. 1874. Der Stoff ist aus der ersten toskanischen Üebersetzung genommen, f) Die
erste Uebertragung der Apolloniuslegende fand in England statt; sie entstand wohl im
10. oder 11. Jahrhundert; aus ihr sind zwei grössere Bruchstücke erhalten. Herausgegeben
wurde diese angelsächsische Üebersetzung von B.Thorpe, London 1834; J. Zupitza, Archiv
für das Stud. der neueren Sprachen 97 (1896) p. 18; vgl. Klebs p. 129, p. 459. J. Gower
hat 1392 3 ein Gedicht 'Confessio amantis' geschrieben; auch die Geschichte des Apollonius
ist in sein Buch in gereimten Versen eingestreut (Text bei R. Pauli 3 p. 284). Gower
legt den Prosatext der Erzählung zugrunde, zieht aber auch den Gotfried von Viterbo heran.
Vgl. J. Zupitza, Roman. Forsch. 8 (1887) p. 269. Auf Gower und L. Twine (1576 u. ö.j

beruht das in den Werken Shakespeare's stehende Drama Pericles prince ofTyre; allein

höchst wahrscheinlich rührt von dem grossen Dichter nur der zweite Teil her; vgl. Tycho
Mommsen, Pericles prince of Tyre, Oldenb. 1857; A. H. Smyth, Shakespeare's Pericles

and Apollonius ofTyre, Philadelphia 1898 (ohne Selbständigkeit; dazu S.Singer, Aufsätze
und Vorträge, Tüb. 1912, p. 79). Ueber andere Bearbeitungen vgl. Klebs p. 481, der be-

merkt (p. 483): „So ist in England während eines Zeitraums von etwa 700 Jahren die Ge-
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schichte von Apollonius in den verscliiedensten Formen der Dichtung fort und fort behandelt

worden." C) In Deutscliland hat zuerst der Arzt IJeinrich von Wien er- Neu Stadt
die Erzählung von Apollonius um die Wende des 13. Jahrhunderts in Verse gebracht; sein

Epos umfasst nahezu 21 OUO Verse. Ausg. von J. Strobl, Wien 1S7Ö. In der Mitte des

15. Jahrhunderts wurde Apollonius dreimal in Prosa übertragen; eine dieser Uebertragungen,

welche in oberdeutscher Mundart geschrieben ist, wurde zum Volksbuch, sie rührt von
H. Steinhöwel her und ist 1471 in Reutlingen gedruckt; aus einer Donaueschinger Hand-
schrift ist der Text neu hrsg. von C. Schröder, Mitteil, der deutschen Gesellschaft in

Leipz. 5, '2 (1878). Er legte zugrunde einen Text der Gesta Romanorum, „welcher die

ursprüngliche Historia verkürzt, vielfach entstellt und interpoliert hat. Diesen Text hat

Steinhöwel frei bearbeitet und dazu das Gedicht Gotfrieds in der Form der zweiten Be-

arbeitung herangezogen" (Klebs p. 503). Besser ist die mitteldeutsche Bearbeitung indem
Codex der Leipziger Universitätsbibliothek 1279 s. XV. G. Schepss, Neues Archiv der Ges.

für ältere deutsche Geschichtsk. 9 (1884) p. 178 (Froumund).
Ueberlieferung. W.Meyer, Ueber den lat. Text der Gesch. des Apollonius von

Tyrus (Sitzungsber. der Münchner Akad. 1872 p. 5); Riese, Ausg.''' p. HI; Hauptuntersuchung
bei Klebs p. 17. Der Roman wurde viel gelesen, und wir kennen einige sechzig Hand-
schriften. Der Text war in fortwährendem Fluss begriffen, so dass jede Handschrift eigentlich

ein Werk für sich darstellt. Die ältesten Handschriften (s. X) sind der Laurentianus plut.

<i6, 40 (Schriftprobe in Vitelli und Paoli, Collez. Fior., Florenz 1884, lat. tav. 3j und der

Leidensis-Vossianus 113; beide sind nicht vollständig, sie können aber ergänzt werden, und
zwar der Laurentianus durch Parisinus 4955 s. XIV, der Leidensis durch Oxoniensis Magdal.
50 s. XI und Parisinus G487 s. XIV. Die beiden Gruppen stellen nicht zwei Handschriften-

klassen, sondern zwei Redaktionen dar, und es ist daher die Herstellung der Urschrift nicht

möglich; die erste Gruppe „strebt nach einer wortreichen Erweiterung des Textös", die

zweite „verkürzt öfter den Wortlaut; jede der beiden Redaktionen hat den ursprünglichen

Text durch eigene sachliche Zutaten bereichert" (p. 174). Die Weiterentwicklung des Textes
beruht auf Vermischung der verschiedenen Redaktionen (Mischtexte) und eigenmächtigen
Aenderungen der Abschreiber; ein Teil dieser Abänderungen bezweckt, den Text zu christiani-

sieren, d. h. die heidnischen Anschauungen zu entfernen, sie durch christliche zu ersetzen

und solche auch neu einzufügen. Die Mischtexte präsentieren sich uns in verschiedenen
Typen, sie können aber nur in vereinzelten Lesarten uns Hilfe darbieten (p. 178). —
M. Niedermann, Wocheuschr. für klass. Phil. 1902 Sp. 613, 1903 Sp. 931.

Ausg. Vgl. Klebs p. 13. Die editio princeps ist um 1475 in Utrecht gedruckt ohne
Jahr und Ortsbezeichnung; 1595 erschien die Ausg. von M. Wels er, auch in dessen opera

Nürnberg 1682 p. 681; dann von Lapaume in der Didotausg. der Scriptores erotici von
Hirschig, Paris 1856, p. 611 (verfehlt und lächerlich); wichtig wurden die Ausg. von A. Riese,
Leipz. 1871; Leipz. ^ 1893 und die von M. Ring, Posen u. Leipz. 1888 (aus dem cod. Paris.

4955 und mit krit. Commentar); vgl. dazu A.. Riese, Berl. philol. Wocheuschr. 1888 Sp. 561.

Beide Ausg. genügen nicht.

Ueber Setzung von R. Peters, Berl.^ 1904.

Litteratur. M. Haupt, Ueber die Erzählung von Apollonius von Tyrus (Opusc. 3

p. 4); W. Teuffei, Die Historia Apollonii regis Tyri (Rhein. Mus. 27 (1872) p. 103), teil-

weise abgedruckt in seinen Studien und Charakt., Leipz. ^ 1889, p. 585; W. Hartel, Oesterr.

Wochenschr. für Kunst und Wiss. 1872 p. 161 ; E. Rohde, Der griech. Roman, Leipz.- 1900,

p. 436; H. Hagen, Der Roman vom König Apollonius von Tyrus in seinen verschiedenen

Bearbeitungen, Berl. 1878 (Sammlung gemeinverständl. wissenschaftl. Vorträge 13. Serie);

W. Schmid in Pauly-Wissowas Realencycl. Bd. 2 Sp. 143; E. Klebs, Die Erzählung von
Apollonius aus Tyrus, eine geschichtl. Untersuchung über ihre lat. Urform und ihre späteren

Bearbeitungen, Berl. 1899; U.Wilcken, Archiv f. Papyrusforschung 1 (1901) p. 258 Anm. 2;

K. Bürger, Studien zur Gesch. des griech. Romans, 2. Teil, Blankenburg a, H. 1903, p. 21;

G. Lehnert, Bursians Jahresber. 179 (1918) p. 7.

5. Flavius Magnus Aurelius Cassiodorus Senator.

1044. Biographisches. Das Geschlecht des Flavius Magnus Aurelius

Cassiodorus Senator leitet seinen Ursprung aus Syrien ab. In Italien fand

es seine Heimat in Scyllacium im Lande der Bruttier. Urgrossvater, Gross-

vater und Vater waren hervorragende Persönlichkeiten. In die staatliche

Laufbahn wurde Cassiodor durch seinen Vater eingeführt; als praefectus

praetorio berief er den Sohn zum consiiiarius. Eine Lobrede auf den König

Theoderich lenkte den Blick des grossen Königs auf den jungen Mann,
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er ernannte ihn zu seinem Quästor; in diesem Amte war Cassiodor tätig von

507—511; elegante Abfassung der königlichen Erlasse war ihm als Auf-

gabe gestellt. Consul Ordinarius wurde er im Jahre 514. Als magister

officiorum war er schon beim Tode Theoderichs (526) tätig und bekleidete

das Amt auch unter Athalarich. Wohl zwischen der Quästur und dem
magisterium verwaltete er als Corrector das lucanische und bruttische

Gebiet. Praefectus praetorio wurde er 533. Seine amtliche Tätigkeit er-

streckte sich bis auf die Regierung des Königs Vitiges. Das Patriziat

scheint er gegen Ende seiner Präfektur erlangt zu haben. Neben seiner

amtlichen Tätigkeit arbeitete Cassiodor auch wissenschaftlich auf politisch-

historischem Gebiete. Im Jahre 519 verfasste er eine Chronik, 526— 533

eine gotische Geschichte, 537 veranstaltete er eine Sammlung der von

ihm abgefassten, stilistisch hervorragenden Erlasse in zwölf Büchern, denen

er als dreizehntes eine Schrift de anima hinzugefügt wissen wollte, end-

lich handelte er über den ordo generis Cassiodororum, aus welchem Werk-
chen uns ein Fragment im Anecdoton Holderi erhalten ist. Auch Reden

auf das fürstliche Haus hielt er, und es sind daraus noch Fragmente vor-

handen, die, wenn sie auch nicht seinen Namen tragen, ihm doch mit gutem

Grund zugeschrieben werden können. Bald nach 540, nachdem er die

Schrift de anima hinausgegeben hatte, trat eine grosse Aenderung im

Leben unseres Autors ein;i) er gründete in seiner Heimat das Kloster

Vivarium, daneben eine Stätte für die Einsiedler und zog sich von der

Welt in diese Einsamkeit zurück. Das Wohl der Mönche zu fördern, war
jetzt sein Hauptstreben. Die Familiengüter im Land der Bruttier gewährten

dem Kloster den nötigen materiellen Unterhalt. Er erachtete es aber auch

für notwendig, das geistige Niveau der Klosterbrüder zu heben; die

hl. Schrift musste natürlich die Grundlage bleiben, allein auch die welt-

liche Wissenschaft sollte als Ergänzung hinzutreten. Seine Schriftstellerei

w^ar jetzt ganz für die Klosterbrüder bestimmt. Li der Vorrede zu seinem

Lehrbuch der Orthographie zählt er seine in dieser Zeit verfassten Schriften

auf; es sind dies ein Psalmencommentar, die Institutiones, die eine Ein-

leitung in die Theologie und eine Uebersicht über die sieben freien Künste

geben, ein Commentar zum Römerbrief, den er von den pelagianischen

LTtümern reinigte, eine Ausgabe des Donat und Sacerdos mit eigenen

Abhandlungen über Orthographie und Etymologie, eine Uebersicht des Li-

halts der hl. Schrift, die Complexiones zu den Apostelbviefen, der Apostel-

geschichte und Apokalypse und das Lehrbuch der Orthographie. Es sind

aber nicht alle Schriften hier erwähnt; so nicht die historia ecclesiastica

tripartita, die er aus lateinisch übersetzten Abschnitten des Theodoret,

Socrates und Sozomenus zusammensetzte. Die eigentliche Yorstandschaft

des Klosters scheint er nicht geführt zu haben, sondern für die beiden

Niederlassungen waren Aebte bestimmt. Ungefähr im Jahre 583 starb

Cassiodor hoch betagt.

Allgemeine Litterat ur. J. C. F. Manso, Gesell, des ostgot. Reiches, Bresl. 1824,

p.332; CBaudi diVesme, Memorie d.r. Aecad. diTorinoser.Ut.VlIl (1846) p. 169; R. Köpke,
Deutsche Forschungen, l^erl. 1859, p. 85; A. Thorbecke, Cassiodorus Senator, ein Beitr.

^) Thorbecke (p. 46) setzt den Rücktritt ins Jahr 540.
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zur Gesch. der Völkerwanderung, Progr. Heidelberg 1867 (beachtenswert durch die Noten);

A, Franz, M. Aur. Cassiod. Sen., ein lieitr. zur Gesch. der theol. Litt., Bre.sl. Ibl2; J. Ciampi,
1 Cassiodori nel V e nel VI secolo, Rom 1876; H. U sen er, Anecdoton Holderi, Bonn 1677,

p. 66; A. Ebert, Allgeni. Gesch. der Litt, des Mittelalters F (Leipz. 18<9) p. 49?^; M. Mani-
tius, Gesch. der christl.-lat. Poesie, Stuttg. 1891, p. P>6; Gesch. der lat. Lit. des Mittelalters 1

(München 1911) p. 36; Th. Mommsen, Ausg. des Jordiines p. XL; Ausg. der Variae p. VI;

L. M. Hartmann, Gesch. Italiens im Mittelalter 1 (Gotha 1897) p. 182; Pauly- Wissewas
Realencycl. lid. 3 Sp. 1672; W. Wattenbach, Deutschlands Geschichtsquellen 1' (Stuttg.

1904) p. 7ö; F. Overbeck, Vorgesch. und Jugend der mittelalterl. Scholastik, Basel 1917.

Zeugnisse. «) Name. Mommsen, Ausg. der Variae p.VH: „Fuit pleno Flavius

Magnus Aurelms Cassiodorus Senator, breviter Senator (Rufname; vgl. auch Thorbeck

e

p. 34), aetate labente denium Cassiodorus. Cassiodorium qui scribunt (z. B. Sc. Maffei,
Osservazioni lett. 2 (1738) p. 299; LTsener, Anecd.Hold. p. 16; J. B. Rossi, Inscr. christ. 1

p. 431), si quid video errant." Veronensis 39 der complexiones s. VII, Bambergensis 398
der inst. rer. hum. s.VlII und Montecassinensis 302 der bist, tripart. s. IX/X bieten den Genetiv

Cassiodorii. Dass auf diese Schreibung nichts zu geben sei, zeigt Mommsen 1. c. p. VII

Anm. 2; etymologisch richtige Form ist Cassiodorus. /?) Abstammung. Mommsen 1. c.

p.VII: „Cassiodoros .... ex Syria originem traxisse nomen significat derivatum omnino a
numine notissimo Syriaco et meliere aetate non usitatum nisi in hominibus Antiochenis"

;

vgl. auch üsener p. 67. y) Heimat. Mommsen I.e. p.VII: „In Occidente Cassiodori

certe inde a medio saeculo quinto primarium locum obtinuerunt in Bruttiis sedem habentes
Scyllacei." J") Vorfahren. Thorbecke p. 10. Ueber den Urgrossvater vgl. Var. 1,4,14.

üeber den Grossvater vgl. Mommsen 1. c. p.VIlI. Ueber den Vater vgl. Var. 1, 3; 3, 28.

s) Amtliche Laufbahn. 1. Die Variae bieten in der Subscriptio: v. c. et inl., ex quaest.

pal., ex cons. ord., ex mag. off., ppo atque pat. Anecd. Hold. p. 4. Us. Casslodo7-us Senator

vir eruditissimus et multis dignitatibus pollens, iuvenis adeo, dum patris Cassiodori patricii

et praefecti praetorii consiliarins fieret et laudes Theoderichi regis Gotliorum facundissime

recitasset, ah eo quaestor est factus, patricius et consul Ordinarius, postmodum deJiinc ma-
gister ofßciorutn. Ueber die von ihm bekleidete correctura Lucaniae et Bruttiorum vgl. Var.

11, 39, 5. 2. Die Tätigkeit als Quästor fällt in die Zeit von 507—511. Cos. ord. wurde er im
Jahre 514. Beim Tode Theoderichs (526) war er magister officiorum und bekleidete dieses

Amt auch unter Athalarich. Zum praefectus praetorio Avurde er im Jahre 533 ernannt und
war es noch unter Vitiges. Wohl gegen Ende seiner Präfektur erlangte er das Patriziat.

sj Lebenszeit. Mommsen (p. X, p. XI) setzt seine Geburt ungefähr 490, seinen Tod
ungefähr 583 an.

Reden. Sie sind bezeugt durch das Anecdoton Hold. (vgl. oben unter s) und Var. 1

praef. 11 (die Freunde sagen) dixisti etiam ad commendationem universitatis frequentei' reginis

ac regihus laudes. Fragmente von Reden, jedoch ohne Namen des Verfassers sind uns er-

halten in sieben Turiner und in zwei Mailänder Palimpsestblättern; sie wurden zuerst hrsg.

von C. Baudi di Vesme, Memorie 1. c. p. 183. Hierzu kam noch ein Blatt von Nancy, das

von H. d'Arbois de Jubainville (Bibliotheque de l'ec. des chartes 23 (1862) ser. 5 tom. 3

p. 139) hrsg. wurde; vgl. auch M. Haupt, Opusc. 3 p. 303. Massgebend ist jetzt die Ausg.
von L. Traube in Mommsens Ausg. der Variae p. 465.

Schriften aus der Klosterzeit. De orthogr. praef. (Gramm, lat. 7 p. 144) I post

commenta psalterli, uhi .... conversionis meae tempore pi'imum sttidium lahoris impendi;

II deinde post institutiones, quem ad modiwi divinae et humanae deheant intellegi

lectiones, duohus lihris, utopinor, sufficienter inpletas, uhi plus utilitatis invenies quam decoris;

III p>ost expositionem epistolae quae scrihitur ad Motnanos, unde Pelagianae liaereseos

pravitates amovi, quod etiam in reliquo commentario facere sequentes ammonui;
IUI post codicem, in quo artes Donati cum commentis suis et lihrum de etgmologiis

et alium lihrum Sacerdotis de schematihus .... collegi ....;

V post lihrum quoque titulorum, quem de divina scriptura collectum memorialem
volui nuncupari, ut hreviter cuncta percurrant qui legere prolixa fastidiunt;

VI yost complexiones in epistoUs apostolorum et actihus apostolorum et apocalypsl

quasi hrevissima explanatione decursas;

VII ad amantissimos ortJiographos discutiendos anno aetatis meae nonagesimo tertio

.... perveni.

Ueber Nr. IV lesen wir in den Institutiones, und zwar in der Partie über Grammatik
(Gramm, lat. 7 p. 216, 1): ceterum qui ea voluerit laiius pleniusque cognoscere, cum prae-

fatione sua codicem legat, quem nostra curiositate formavimus, id est artem Donati, cui de

ortliographia lihrum et alium de etgmologiis inseruimus, quartum quoque de schematihus

Sacerdotis (§ 604 f.) adiunximus, quatenus diligens lector in uno codice reperire possit, quod
arti grammaticae deputatum esse cognoscit. Die beiden Stellen unterscheiden sich in der

Weise voneinander, dass die erste richtiger von artes Donati cum commentis spricht, die
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zweite noch ein Buch über die Orthographie hinzufügt. Der Codex, der diese Schriften

enthielt, ist nicht erhalten. Garet (^Migne 69 Sp. 4o5) hat die Sclirift commentariuni
de oratione et de octo partibus orationis (70, 1219 M.) zu den commentarii der ars

Donati zählen wollen, allein mit Unrecht. Verloren ist auch Nr. V, in der Cass. durch Inhalts-

angaben eine Uebersicht der hl. Schrift gab. Bezüglich Nr. III vgl. noch inst. 1, 8 (70,

1119 M.): in epistolis tredecim san et i Pauli adnotatioues conscriptas in ipso initio meae lec-

tionis inreni, quae in ciDictonon tnanibus ita relebres hahehantur, nt eas a sancto Gelasio

papa urhis Romae doctissimi viri studio dicerent fuisse co^iKcriptas; nachdem er in diesen

adnotatioues pelagianische Irrtümer entdeckt hatte, epistolam ad Romanos qua potui eurio-

sitafe purf/ari, reliqnas in chartaeeo eodiee eonseriptas vohis emendandas i-eliqui. Hincmar
von Reims kannte diese Schrift noch; vgl. Franz p. 16; Lehmann, Philol. 74 (1917j p. 354.

Angeblich andere verlorene Schriften. Prantl, Logik 1 p.722: „Dass Cassio-

dorus ausserdem noch eine Monographie De divisione und einen Commentar zu Aristoteles

D. interpr., sowie über die Topik geschrieben habe, konnte nur infolge des grössten Mangels
an Kritik angenommen werden." Die irreführenden Stellen sind mit dem, was ihnen zu-

nächst vorhergeht und nachfolgt, aus Boethius genommen: Cassiod. inst. 2, 3 Sp. 1177C
Miiine = Boeth. de diif. top. p. 868 Bas.; Cassiod. Sp. 1186 A = Boeth. p. 869 ; Cassiod. Sp. 1187 D
= Boeth. p. 870; Cassiod. Sp. 1197B = Boeth. p. 882; Lehmann, Philol. 72 (1913) p. 503.

Unechte Schriften. Mit Unrecht wurde ein Commentar zum Hohenlied
Cassiodor zugeschrieben, er rührt vielmehr von Justus von Urgel her; vgl. Manitius p. 359.

Ebenso liegt dem Cassiodor fern De amicitia (G. Bohnenblust, Beiträge zum lönog

nsoL q-iklag, Diss. Bern 1905, p. 22), worüber Garet bei Migne 69 Sp. 436: „Totius libri

Stylus ipsi non favet, sed insigniter Bernardo aut Petro Blesensi."

«) Schriften vor der Klosterzeit.

104:5. Die Chronik. Im Jahre 519 bekleidete Eutharich, der Schwieger-

sohn des Theoderich und präsumptiver Thronfolger, für den Westen das

Konsulat. Eutharich wünschte, dass sein Konsulat durch eine Schrift ver-

herrHcht werde, und ersuchte daher Cassiodor, eine chronologische Tafel

abzufassen.!) Der Hofniann kam dem Auftrage nach; er begann mit Adam
und endete mit dem Konsulatsjahr 519, in dem auch die Schrift erschien.

Die Epoche von Adam bis zur Sintflut, die von der Sintflut bis Ninus,

die Reihe der assyrischen, der latinischen und der römischen Könige ent-

lehnte er aus Eusebius-Hieronymus. Nach dieser Einleitung sollte man
erwarten, dass der Verfasser eine Weltchronik liefern wollte, allein in der

Tat gibt er eine Konsulartafel, und auf ihr beruht der Wert der Arbeit;

er folgt nämlich hier zuerst Livius in einer Epitome und Aufidius Bassus^

dann dem cursus paschalis des Victorius aus Aquitanien, der sich an

Prosper angeschlossen hatte, endlich italischen Chroniken. Bezüglich der

Konsulnamen ist zu bemerken, dass von 81 n. Chr. an die Konsuln nur

mit einem Namen bezeichnet werden. Mit den Konsulnpaaren sind auch

hie und da historische und litterarische Notizen verbunden; sie ver-

danken nicht einem bestimmten System ihre Entstehung, sondern sind

willkürlich hinzugefügt und betreffen oft ganz unbedeutende Dinge. Be-

zeichnend für die Schrift ist, dass sie die Goten, wo es nur immer mög-
lich ist, in ein günstiges Licht zu setzen sucht. 2) Die Tafel ist für das

stadtrömische Publikum bestimmt; 3) bei ihrer Aufstellung hat es Cassiodor

^) In der Vorrede ist Eutharich nicht

genannt; seinen Namen gab jedenfalls der
Titel des Buches, allein er ging durch die

Schuld der Abschreiber verloren.

2) Prosper 1240 Roma a Gothis Alarico
duce capjta; Cassiod. z. J. 410 p.Chr. Roma
a Gothis Halarico duce capta est, uhi clementer

usi Victoria sunt. Prosper 1177 Athanaricus
rex Gothorum apud Constantinopolim quinto

decimo die quam fuerat receptus occiditur;

Cassiod. z. J. 382 p. Chr. Athanaricus rex
Gothorum Constantinopolim venit ihique vitam
exegit; vgl. Mommsen p. 114.

^) Mommsen p. 113.
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nicht selten an der nötigen Sorgfalt fehlen lassen, doch sind die Auszüge

aus Livius für uns sehr wertvoll.

Zeugnisse. «) Veranlassung. In der Vorrede heisst es: \saplentla ijrinclpaU,

qua scnijH'r magna rcvolvitis, in ordinem me consuhs digereve censuistis, ut qiil annum
oniarer((tis glon'oso nomine, redderetis fastis veritatis 2)7'istinae dignitatem. Cassiodor be-

zieht sich hier auf das Konsulat des Eutharicus im Jahre 519 (vgl. Chronik zu diesem
Jahre p. 161 M.), dem Theoderich seine Tochter Amalasuntha zur Gemahlin gegeben hatte

und der zum Nachfolger bestimmt war. Auf seine Anregung hin schrieb er in demselben
Jahre diese chronologische Tafel; vgl. die Vorrede parui lihens praeceptis. ß) Quellen,
p. 161 M. sictit ex chronicis Eusebii Hieronymi collegimus .... sicut ex Tito Livio et Äufidio

Basso et paschali clarorum virovum auctoritate firmato collegimus. y) Chronologische
Abschnitte. 1. Von Adam bis zur Sintflut '2,2^2 Jahre. 2. Von der Sintflut bis zum An-
fang der assyrischen Herrschaft 899 Jahre. 3. Die Könige der Assyrer 852 Jahre. 4. Die
Könige der Latiner 457 Jahre. 5. Die römischen Könige 240 Jahre. 6. Die Konsuln bis 519
1Ü31 Jahre, zusammen 5721 Jahre. Die fünf ersten Epochen stammen aus Hieronymus,
die sechste Epoche ist aus drei Quellen zusammengefügt: „ex Liviano (laterculo) cum auc-

tario Aufidii Bassi ad passionem, inde a passione ex cyclo Victorii, a fine cycli Victoriani

ex laterculo chronicorum Italicoruni" (Mommsen p. 115). Livius, der aber nicht unmittelbar,

sondern in einem Auszug benutzt wurde (§ 324), reicht bis 745 a. u. c. (p. 135 M.), mit 746
setzt Aufidius Bassus ein, der bis 31 p.Chr. (p. 136 M.) sich erstreckt. Es setzt dann die im
Jahre 457 verfasste Ostertafel des Victorius von Aquitanien ein; Victorius schöpfte aber aus

Prosper. Von 458 an sind die italischen Konsularfasten herangezogen (Mommsen p. 115:

„Extremam partem laterculi constituunt consulatus aut ex chronicis Italicis aut ex supple-

mento laterculi Victoriani a Cassiodoro adiecti ab a. p. Chr. 458 ad a. p. Chr. 519, sed omisso

a. p. Chr. 503"). Um Hieronymus zu ergänzen, zieht Cass. hie und da auch Eutrop heran

(Mommsen p. 1 1 3 ). d) Titel des We r k e s. Chronica Magni Äurelii Cassiodor l Senatoris

\v. c. et inl., ex qnaestore sacri palatii, ex cons. ord., ex mag. off., ppo atque patricii]. Die
eingeklammerten Worte sind irrig aus einem Exemplar der Variae hierher übertragen, denn
sie passen nur auf die Zeit jener Schrift (537). s) Handschriftliche Ueberlieferung.
Sie geht auf einen jetzt verlorenen Reichenauer Codex s. IX zurück; ihn benutzten im
11. Jahrhundert der compilator Augiensis, im 16. Johannes Cuspinianus. Abschriften sind

Parisinus 4860, in Mainz zwischen 939 und 954 geschrieben, und Monacensis 14613 s. XI; vgl.

Mommsen p. 117. üeber das Fortleben der Chronik im Mittelalter vgl. P.Lehmann, Philol.

71 N. F. 25 (1912) p. 278. — Die Chronik wurde hrsg. von Th. Mommsen, Abh. der sächs.

Ges. 3 (1861) p. 549; massgebende Ausg. jetzt in den Monumenta Germ, bist., auct. antiquiss.

lUBerL 1894) p. 120. C) Üeber die Fortsetzungen vgl G. Kaufmann, PhiloL 34 (1876)

p. 395. (Ueber Anonymus Cuspinianus und Cassiodor vgl. denselben p. 275 ff.; 42 (1884) p. 497.)

1046. Die Gotengeschichte. Die Verschmelzung des germanischen

und des römischen Volkes war der leitende Gedanke der Regierungspolitik

des grossen Theoderich. Um aber diesen Gedanken fruchtbar zu machen,

war es notwendig, darzulegen, dass die Goten eine Geschichte haben, durch

die sie den Römern ebenbürtig erscheinen. Zur Lösung dieser Aufgabe

erschien niemand geeigneter als Cassiodor, und wir verstehen es, dass ihm
Theoderich die Abfassung einer von seiner Idee durchdrungenen gotischen

Geschichte übertrug. Cassiodor löste die Aufgabe in einem umfangreichen,

aus zwölf Büchern bestehenden Werke, das er unter Theoderich begann,

unter der Regierung des Athalarich zur Vollendung brachte. Das Werk
ist uns nicht erhalten; nur ein Auszug, den Jordanes im Jahre 551 in

Constantinopel machte, kann uns über Inhalt und Composition einigen Auf-

schluss geben. Um die Goten von den ältesten Zeiten an in der Welt-

geschichte eine Rolle spielen zu lassen, wurden sie mit den Geten und
weiterhin mit den Skythen verknüpft. Eine besondere Aufgabe des Histori-

kers war es aber, die gotischen Königsgeschlechter, namentlich das re-

gierende Haus der Amaler, bis in die ältesten Zeiten zurückzuverfolgen.i)

^) Besonders für Athalarich, dessen Erbrecht bestritten wurde, war dieser Nachweis
von Wichtigkeit; vgl. Gutschmid p. 310.
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Den Stoff entnahm der Autor vorwiegend aus griechischen und römischen

Schriftstellern, auch gotische Volksüberlieferungen und in der Darstellung

der jüngsten Vergangenheit eigene Kenntnisse wurden verwertet. Als

höfisches Werk mit panegyrischer Tendenz musste die Arbeit in histori-

scher Hinsicht grosse Schwächen darbieten, i) aber es würde doch inter-

essant sein, aus dem Original zu ersehen, wie Cassiodor die grosse Idee

Theoderichs durchführte; die elende Compilation des Jordanes dringt zu

wenig in den Geist des Verfassers ein.

Zeugnisse. «) Inhalt und Umfang. Anecd. Hold. p. 4 Usener scripsit praeci-

pienfe Tlieodoriclw rege historiam Gotlücam, oi'ighiem eo)'um et loca moresque XII Uhris

amuintians. In einem Schreiben Athalarichs an den Senat über Cassiodor (Var. 9, 25 p. 291
Mommsen) lesen wir: tetendit se etlam in antiquam prosapiem nostram lectione discens

(andere Lesart dicens; vgl. Gutschmid p. 317) quod vix maiorum notitia cana retinebat.

iste reges Gothorum longa ohlivione celatos latihulo vetustatis eduxit. iste Hamalos cum
generis sul claritate restituit evidenter ostendens in decimam septimam progenieni stirpem

nos liahere regalem. originem Gothicam historiam fecit esse Romanam (vgl. Gutschmid
p. 319), coUlgens quasi in nnam coronam germen ßoridiim, quod per librornm campos passim
fuerat ante dispe^'sum. Var. 1 praef. sagen die Freunde: duodecim Uhris Gothorum historiam

defioratis prosp>eritatihus (vgl. Thorbecke p. 43) condidisti. Jordan. Get. praef. 1 p. »53 M.
duodecim Senatoi'is vohimina de origine actusque Getarum ab olim et .usque nunc ])ß'^' gene-

rationes regesque descendentia (andere Lesart descendentem); vgl. noch Cassiod. Var. 12, 20.

(?) Abfassungszeit. Während Usener (Anecd. Hold. p. 74) die Abfassung unseres
Werkes vor 522 rückt, macht Mommsen (Ausg. des Jordanes p. XLI) wahrscheinlich,

dass sie zwischen 526 und 583 falle; das Werk ist nach dem Tode Theoderichs unter

Athalarich erschienen; vgl. Gutschmid p. 297.

y) Quellen. Ludw. Schmidt, Gesch. der deutschen Stämme bis zum Ausgange der

Völkerwanderung 1, 1, Berl. 1904 (Quellen und Forsch, zur alten Gesch. und Geogr. hrsg.

von W. Sieglin 7), p. 18 : „Als Quellen des cassiodor. Werkes haben verschiedene griech.

und röm. Schriftsteller, u. a. Dio Chrysostomus, Trogus, Ammian, Priscus, Ablabius, eine

Redaktion der röm. Weltkarte, bes. aber ost- und westgotische Volksüberlieferungen gedient."

Ueber die Benutzung der Vorrede Justins vgl. Gutschmid p. 319. Ueber Ammianus Mar-
cellinus vgl. Schirren p. 31 ; Gutschmid p. 800; über Ablabius (Jordan. Get. 4, 28 p. Gl M.
nennt ihn descriptor Gothorum gentis egregius)y^\. Schirren p.36; Köpkep.82; L.Schmidt
p. 19; dieser will ihn mit dem gleichnamigen Rhetor, „der zu Ende des 4. und Anfang
des 5. Jahrhunderts lebte und eine röm. Geschichte in griech. Sprache, nicht eine Spezial-

geschichte der Goten geschrieben hat", identifizieren.

ö) Ueber die Tendenz der Schrift vgl. Schirren p. 65 und dazu Gutschmid
p. 809; Köpke p. 89; Thorbecke p. 18; Ebert p. 5()0; L. Schmidt p. 18.

s) Fortleben. Dass Cassiodor die Hauptquelle für Jordanes' De origine actibusque
Getarum (Mommsen p.53 und unten § 1058) ist, zeigt die ausgezeichnete Diss. C. Schirr ens.
De ratione quae inter Jordanem et Cassiodorium intercedat comment., Diss. Dorpat 1858 (vgl.

dazu die lehrreiche Besprechung von A. v. Gutschmid, Kl. Sehr. 5 p. 293). Aus Cassiodor
leitet F. Rühl (Fleckeis. Jahrb. 121 (1880) p. 5(56) auch Exzerpte aus dem Laurentianus 66, 40
s. X und Bambergensis E III 14 s. X ab. Ueber die Benutzung des Cassiodor in der Kosmo-
graphie des Aethicus Hister vgl. Rühl p. 564.

1047. Die Variae. Die amtliche Tätigkeit, besonders die dem Hof
gewidmete, gab Cassiodor Gelegenheit, in zahllosen Erlassen seine stilistische

Kunst leuchten zu lassen. Die Elaborate machten Aufsehen, und Freunde
drangen in den Senator, sie zu veröffentlichen. Die Personen, die Gegen-
stand der Rescripte waren, wurden dadurch verewigt und mit ihnen die

Regierung, auch der Autor kam nicht zu kurz dabei, denn man sah, welche

Mühen ihm seine Aemter auferlegten. Im Jahre 537 erschien eine Samm-
lung der Erlasse in zwölf Büchern, im ganzen 468 Nummern. 2) Die ersten

') L. Schmidt p. 19: „Das Werk Gas- '^) Ueber ihre Anordnung vgl, Thor-
siodors hat nur geringen Wert und steht un- 1 becke p. 58; Lechler p. XXIX. Bemerkens-
endlich tief unter der ihr entsprechenden

|
wert ist, „dass alle Bücher mit einem Schrei-

Langobardengeschichte des Paulus Diaconus."
I

ben an auswärtige Fürsten beginnen (I 1 und

Handbuch der klass. Altertumswissenschaft. VIII, 4, 2. 7
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fünf Bücher bieten uns Erlasse Theoderichs (f 526); ihnen folgen zwei

Bücher (6 und 7) anderer Art, sie geben uns Formulare, meistens Be-

stallungsdekrete, die in der Kanzlei zur Ausfüllung mit bestimmten Namen
vorlagen. Buch 8 und 9 liefern uns die Erlasse Athalarichs (f 534), Buch 10

solche der Amalasuntha (f 535), Theodahads (f 536), der Gudelina und
des V^itigis, endlich 11 und 12 umfassen die Erlasse, die von Cassiodor als

praefectus praetorio ausgingen. Dem ganzen Werk ist eine Vorrede voraus-

geschickt, auch an der Spitze der zwei letzten Bücher steht eine solche.

Die Sammlung verfolgt keine historischen Zwecke; dies geht schon daraus

hervor, dass die einzelnen Stücke kein Datum aufweisen ^) und dass auf

Personen mit „ille et ille" oder „ille" hingewiesen wird. 2) Bei den Büchern

6 und 7 ist ohnehin jede geschichtliche Grundlage ausgeschlossen. Das
leitende Prinzip für die Sammlung war die stilistische Composition; nur

die Stücke, die sich in dieser Beziehung auszeichneten, wurden ausgewählt.

Die Stilisierung ist aber eine sehr eigentümliche, die Bureaukratie wird

der Rhetorik dienstbar gemacht. Das zu registrierende einfache Faktum
wird mit einer Fülle von allgemeinen Betrachtungen umwoben, ja selbst

gelehrte Exkurse werden der Epistel eingefügt. 2) Es ist eine irrige An-
nahme, dass diese gelehrten Zutaten erst bei einer Ueberarbeitung hinzu-

gekommen wären; eine solche hat überhaupt nicht stattgefunden. Die

Sprache lehnt sich an die Schreiben der Kirchenfürsten an,^) die Phraseo-

logie ist reich entwickelt durch die Gesuchtheit, aber oft dunkel; der

Autor meinte, dass sich die Darstellung an die Persönlichkeiten, für dfe

sie bestimmt ist, anzuschliessen habe, und will den Titel Variae davon

hergenommen haben.

Die Sammlung bietet für das staatliche Leben in der Ostgotenzeit

vieles Beachtenswerte,^) allein über das Ganze ist doch nur exilitas und

vaniloquentia ausgebreitet.^) Den Charakter des Kabinettsekretärs stellt

die Sylloge in kein günstiges Licht, er leiht seine Kunst sowohl dem
grossen Theoderich als dem elenden Theodahad.'^) Gelesen wurde die Samm-
lung, nach der Ueberlieferung zu urteilen, viel; die Bücher 6 und 7 wurden

das Prototyp für die Formelbücher des Mittelalters.

Zeugnisse. «) Veranlassung. 1 praef. l dicta mea, quae in honorihus saepe

positus pro explicanda negotiorum qualitate profuderam, in unum co7'pus redigere suade-

bant [diserti], ut Ventura posteritas et lahorum meormn molestias, quas pro generalitatis

II l Anastasius, III 1 Alarich, IV 1 Hermina-
frid, V 1 Rex Vandalorum, VIII 1 Justinus,

IX 1 Hilderich, X I Justinian) und einige auch
mit einem solchen schliessen (146 Gundobad,
II 41 Luduin, V 44 Transamund)" Th or-
becke p. 59; Lechler p. XIII.

^jLechlerp.XIII; Mommsenp. XXIII:
„Dies consulesque porpetuo scriptor sup-

pressit."

2) Auch Zahl-, Orts- und Zeitangaben
werden allgemein bestimmt; vgl.Thorbecke
p.55; Hasenstab, Studien p. 14; Lechler

poenae nomine det auri lihras tot. 4, 34, 2

ad illum locum, in quo latere plurima sug-

geruntur. 5, 7, 1 de indictionibus illa atque illa.

Das Konzept des Archivs deutete die Namen
nur an, die Ausfüllung der Reinschrift über-

lassend; vgl. Lechler p. X.
^) Lech 1er p. V. Ueber Exzerpte aus

Hygin. fab. 274. 277 vgl. G. Knaack, Hermes
16 (1881) p. 586; vgl. dazu U. v. Wilamo-
witz, Hermes M (1899) p. 227.

*) Hasenstab p. 29.

^) Mommsen p. XXII: „NuUum ver-

p. IX; Mommsen p. XXIII. 1,1,4 illum et bum habet, quo aut Germani offendantur aut

illum legationis officio ad serenissimam pie-

tatem vestram credidimus destinandos. 10,

18, 2 ordinante illo annonas fecimus. 7, 42, 2

Justinianus."

ß) Mommsen p. XXII.
7) Mommsen p. XXIII.
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commodo sHSti)U'ham, et siuco-is co)iscie)üiae inenipiam di)iosccret actionem .... (18) 6"^ ideo

qnod in quaesturae, magisterii ac praefectiD-ae dig)u'taftbus a me dictatum /'» diversis pu-
bUi'is adihus potui reperit'e, bis seiia /ibronnn oz-dinatione eomposui .... cunctariim itcupie

dignitatiim sejcto et septimo libris formidas compi-ehendi.

;5) Titel. 1 praef. 15 librorum tiiidum, opei'is indicem, cansanim praeconem^ tottus

orationis hrevissimam vocem, rarianun nomine praenotavi, qnia necesse nobis fuit stilum

non ununi suniei'e, qui personas rarias i^usce^iiinus aninionere .... (17) huc accedit, quod
modo regibus, modo potestaiibns aulicis, modo loqui videamur Jmmillimis, quibus alia contigit

sab festinatione pi-ofundere, alia vero licuit cogitata proferre, ut merito variarum dicatur,

quod tanta diversitate conficitur.

y) Inhalt und Anordnung. Ueber die wichtigsten Gegenstände der Erlasse Theo-
derichs in den ersten fünf Bücliern vgl. Lechler bes. p. XXIX f. Ueber die Formelbücher
6 und 7 vgl. p. 98. Im ganzen sind es 72 Formulare; über deren Inhalt vgl. Hasenstab,
Studien p. 5: „Es sind der Mehrzahl nach Aemter- und Würdenverleihungsformeln, im VI. ß.
23, im Vll. B. 28.'' Die Bücher 8 und 9 enthalten die Erlasse Athalarichs, in 10 erhalten
wir vier Erlasse der Königin Amalasuntha, 24 des Königs Theodahad, zwei der Königin Gude-
lina und fünf des Königs Vitiges. Die zwei letzten Bücher umfassen 68 Stücke, es sind die

von ihm als praefectus praetorio ergangenen Erlasse. Darüber, dass wir in unserer Samm-
lung nur eine Auswahl besitzen, vgl. Hasenstab p. 30; Schaedel p. IG; Lechler p. XL
Gegen die von C. Schirren (De ratione etc., Diss. Dorpat 1858, p. 69), Köpke (Deutsche
Forsch, p. 83 Anm. 2), Gutschmid (Kl. Sehr. 5 p. 309) und Schaedel (p. 18) angenommene
Ueberarbeitung der Variae sprechen sich mit Recht Thorbecke p. 54, Hasenstab p. 9

und Lech 1er p. VII aus.

(^) Zeit der Erlasse. Mommsen p. XXVIl: „Scriptas in quaestura per annos, ut
videbimus, 507 ad 511 quattuor primis libris composuit; scriptas in magisterio sub Theo-
derico per a. 523-526 quintus liber exhibet, sub Athalarico ocfavus et prior pars noni;

denique quas scripsit imperatorum nomine praefectus praetorio exhibentur in libri noni parte
altera et in decimo, quibus accedunt praefectoriae litterae et edicta praefectoria comprehensa
libris duobus postremis."

s) Herausgabe. Das späteste Datum ist das Jahr 537; vgl. 12, 16. Die Heraus-
gabe der zwölf Bücher, die von Cassiodor selbst veranstaltet wurde, kann nicht vor diesem
Jahre liegen; vgl. Mommsen p. XXX: „Universum corpus probabile est prodiisse autumno
anni 537 .... quod si partem librorum duodecim antea publici iuris fecisset, id quod non-
nuUi suspicati sunt (vgl. Hasenstab, Studien p. 40), de editione ea priore sine dubio verba
fecisset in praefatione secundae."

C) U eberlieferung. B. Hasenstab, De codicibus Cassiodorii Variarum Italis, Progr.
München 1879; Mommsen, Ausg. p. XXXIX. Dieser unterscheidet sechs Klassen. Die
erste Klasse geht nicht über 4, 39 hinaus und ist mit sachlichen Schollen ausgestattet. Die
zweite umfasst 1 — 7, 41 (über eine Handschrift der Stiftsbibliothek zu Linköping s. XII vgl.

das Referat P. Lehmanns, Berl. philoLWochenschr. 1913 Sp. 970), die dritte 6—8, 10, die

vierte 7, 42— 12 fin., die fünfte 8— 12 im Auszug, die sechste enthält alle Bücher. Mommsen
p. XLl: „Exemplaria omnia redire videntur ad unum exaratum non multum ante saeculum
undecimum"; doch vgl. noch p. XXXIX.

»/) Ausg. Massgebend die Ausg. von Th. Mommsen, Monumenta Germ, bist., auct-
antiquiss. 12, Berl. 1894 (accedunt I. Epistulae Theodericianae variae ed. Th. Mommsen.
IL Acta synhodorum habitarum Romae a. CCCCXCVIIII. DL DU ed. Th. Mommsen;
IIL Cassiodori orationum reliquiae ed. L. Traube). — The letters of Cass., being a con;
densed translation of the Variae epistolae of Magnus Cass. Sen., with an introd. by Th.
Hodgkin, London 1886.

'^) Litteratur. Thorbecke p. 50; H. Kohl, Zehn Jahre ostgot. Gesch., vom Tode
Theoderichs d. Gr. bis zur Erhebung des Vitigis (526 — 536), Diss. Leipz. 1877, p.V; B. Hasen-
stab, Studien zur Variensammlung des Cassiodorius Senator, I. Teil, Progr. München 1883;
L. Schaedel, Plinius d. J. und Cassiodorius Senator, krit. Beitr. zum 10. Buch der Briefe
und zu den Varien, Progr. Darmstadt 1887, p. 8 ff.; C. Tanzi, Studio sulla cronologia dei
libri 'Variarum' di Cass. Sen. (Archeografo Triestino N. S. 13 (1887) p. 1); G. Lechle^r, Die
Erlasse Theodoriohs in Cassiodors Varien Buch 1— V, Progr. Heilbronn 1888; Ebert p. 510;
H. Peter, Der Brief in der röm. Litt. (Abh. der sächs. Ges., philol.-hist. KI. 20 (1901) p. 202);
Manitius p. 40.

104:8. Ordo generis Cassiodororum. In einer Reichenauer Hand-
schrift, die jetzt in Karlsruhe aufbewahrt wird, findet sich ein Fragment,
das Exzerpte aus einer von Cassiodor verfassten Schrift Ordo generis

Cassiodororum enthält. Die Schrift war an Rufius Petronius Nicomachus
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Cetbegus (Cos. 504), einen berühmten Staatsmann, gerichtet. Bei der Dar-

legung des genealogischen Zusammenhangs scheint ein Hauptnachdruck

auf die schriftstellerischen Individuen gelegt worden zu sein. Der Epito-

mator hat nur drei solche Persönlichkeiten ausgehoben: Q. Aurelius Mem-
mius Symmachus, Boethius und Cassiodor selbst und uns mit Notizen be-

schenkt, für die wir ihm dankbar sind.

Das Anecdoton Holderi. Das Reichenauer Fragment (Karlsruher Handschrift
106 s. X) wurde in mustergültiger Weise erläutert von H. Usener, Anecdoton Holderi, ein

Beitr. zur Gesch. Roms in ostgot. Zeit (Festschr. der l-)2. Philologenvers, zu Wiesbaden, Bonn
1877); das Fragment ist auch publiziert von Th. Moinmsen, Ausg. der Variae p. V. lieber

den Inhalt der ausgezogenen Schrift geben die in der üeberschrift stehenden Worte Aufschluss:
ordo generts Cassiodororum : qui scriptores extiterint ex eorum j^^'ogenie vel ex civihus eruditis.

Einen Titel wird die Schrift nicht gehabt haben, sondern nur die Adresse: Cassiodor an
Cethegus; es war eine Abhandlung in Briefform (Usener p. 9). Weitere Spuren der aus-

gezogenen Schrift weist G. Schepss (Neues Archiv der Ges. für ältere deutsche Geschichtsk.
11 (1886) p. 125) nach, üeber die Zeit vgl. Mommsen I.e. p. XI: „Posterior variis est

libellus de ordine generis Cassiodororum, quippe in quo variae commemorentur; neque enim
adsentior Usenero (vgl. p. 7) libellum adiudicanti a. 52:^). nam principium epitomae pertur-

batum totum et breviatoris magis quam auctoris quod praefecturam non habet, nequaquam
ostendit libellum ante susceptam eam scriptum esse: in sequentibus autem mihi dubium
non est mentionem eius latere in corrupto vocabulo pi-aefuisset et abstinendum esse a vio-

lento remedio, quo usus est Usenerus locum, quo tractatur de variis, insiticium esse totum.
denique Cethegum, ad quem liber directus est, constat advixisse ad a. 546 et ultra."

1049, De anima. Als Cassiodor die Sammlung der Variae vollendet

hatte, drangen wiederum Freunde in ihn, eine Monographie über das Wesen
der Seele zu schreiben. Cassiodor erfüllte ihre Bitte, und nach einiger

Zeit erschien das erbetene Schriftchen in zwölf Kapiteln; er bezeichnete

es in seinem Psalmencommentar als 13. Buch der Variae. Den Inhalt der

zwölf Kapitel gibt er selbst in der Vorrede an. Zuerst behandelt er die

verschiedenen Ausdrücke für 'Seele' und gibt eine wunderliche Etymologie

von anima. Es folgt eine Definition der Seele, die also lautet: Die mensch-

liche Seele ist von Gott geschaffen, eine geistige und eigentümliche Sub-

stanz, die ihren Körper belebt; sie ist zwar vernünftig und unsterblich,

aber sowohl für das Gute wie für das Böse brauchbar. Die weitere Unter-

suchung bestimmt die Qualität der Seele; der Autor will diese lumen ge-

nannt wissen, da sie Ebenbild Gottes sei; hier zieht er auch Bibelstellen

heran. Es wird dann dazu übergegangen, die Frage zu beantworten, ob

die Seele eine Form habe; unter Form wird aber die räumliche Ausdehnung
verstanden; die Frage wird verneint. Die moralischen Tugenden der Seele

sind das neue Problem, das der Betrachtung gestellt wird; Cassiodor findet

zunächst in der Seele die vier Kardinaltugenden, welche er durch drei weitere

Tugenden ergänzt wissen will, durch die contemplatio, iudicialis, die Gutes

und Böses zu unterscheiden hat, und memoria. Es schliesst sich hieran

die Aufzählung der natürlichen Tugenden der Seele; sie ist sensibilis, im-

perativa, d. h. sie leitet und führt die Bewegungen aus, principalis, d. h.

die sich in sich zurückzieht, vitalis, endlich delectatio, d. h. das Streben

nach dem Guten und Bösen. Die zweite Hälfte des Schriftchens nimmt
sich den Ursprung der Seele vor; es ist ihm ein Glaubenssatz, dass die

Seele von Gott erschaffen ist. Das folgende Kapitel bestimmt den Kopf
als den Sitz der Seele; dann wird die wunderbare Harmonie des Körpers

in seinen Teilen dargelegt, er selbst Tempel Gottes genannt. Das zehnte

^(mAY 7w53
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Kapitel liaiidelt über die Erkennung der bösen, das elfte über die der

guten Menschen; interessant ist die eingehende Schilderung der Bösen,

nicht minder die der Guten. Die wichtigste Frage erörtert das letzte

Kapitel, das Leben der Seelen nach dem Tode; die Bestrafung der Bösen

in der Hölle und die Belohnung der Guten im Himmel wird dargelegt.

In der Schilderung der ewigen Seligkeit nimmt seine Darstellung einen

höheren Schwung an. Zum Schluss rekapituliert der Verfasser den Inhalt,

verbreitet sich über die Zwölfzahl und schliesst mit einem langen Gebet.

Wenn auch keine Quellen genannt werden, so erkennt man doch, dass neben

der hl. Schrift auch Augustin und Claudianus Mamertus verwertet sind.

Zeugnisse. «) Veranlassung. Praef. Sp. 1279 Migne cum iani susceptl operls

(d. h. der Variae) optato fine gaiiderem meqiie duodecim vohiniinibus iactatiim qn/etis jfortus

ejcciperef .... amicorum nie suave coUegium in salum rursus cogitationis exjJressit, postulans

ut aliqiia, quae tarn in Itbris sacris quam in saecularlbtis ahstrusa compereram, de aniniae

substantia vel de eins virtutibtis aper'irem. Vgl. auch var. 1 1 praef. 7 p. 327 Mommsen.
Comni. in psal. 145 (70, 1029 Migne) in libro anlmae, qui in Variarum opere tertius decimus
continetur. Thorbecke p. 47.

ß) Abfassungszeit. Praef. Sp. 1281 M. dixi propositiones has non p)'aeceptis re-

giun, quae miper agebantur, sed profundis et remotis dialogis convenire. Die Worte quae
nnper agebantur zeigen, dass Cassiodor nicht mehr im Amte war, als er die Vorrede schrieb.

Die Worte in der oratio (Sp. 1307 M.) invidit {diabolus) proh dolor tarn magnis j)opulis,

cum duo essoit scheinen schon die Besiegung der Goten vorauszusetzen. Die Vollendung
und Herausgabe des Werkchens wird also einige Jahre nach Abschluss der Variae erfolgt

sein; vgl. Mommsen, Ausg. der Variae p. XI, p. XXXI.
y) Inhalt. Praef. Sp. 1281 M. discamus primum, quare anima dlcatur; deinde qualis

Sit eius definitio. tertio quäle sit eins qualitas substcmtialis. quarto si formam aliquam habere
credenda est. quinto quas virtutes liabeat morales, qiias Graeci dQsrdg vocant, ad decus eius

et gloriam contributas. sexto quae Uli sint virtutes naturales ad substantiam scilicet cor-

poris continendam. septifno de origlne animae disseratu)'. octavo cum sit per oninia membra
diffusa, ubi potius insidere credenda est. nono de corporis iptsius forma et compositiotie

noscamus. decimo quas propj'ietates habeat anima peccatoruni, per competentia nobis signa
declaretur. tmdecimo qua noscantur discretione iustorum .... duodecimo in resjirrectione,

quam vere sapiens credit, quid de singulis fierl sentlatur, maxlme desideramus agnoscere.
Vgl. auch c. 12 Sp. 1305 M. und Ebert p. 512.

d") Ueberlieferung. Besonders in Betracht kommenMonac. 14728 s. XI und Valentian.
284 s. IX. — Text bei Migne 70 Sp. 1279.

ß) Schriften im Kloster.

1050. Psalmencommentar und Complexiones. Als Cassiodor seine

Würde und Bürde niedergelegt hatte, griff er, um sich in den grossen

Erschütterungen des politischen Lebens zu trösten, nach dem Psalterium.
Auch in dem Klosterleben war dies Buch eine Hauptquelle der Erbauung;
es mochte daher dem auf das Wohl seiner Brüder so bedachten Cassiodor

der Gedanke gekommen sein, die Psalmen ihnen in sachgemässer Weise
zu erläutern. Zwar waren die Enarrationes in psalmos von Augustin vor-

handen, allein sie waren zu umfangreich und schienen unserem Autor zum
Gebrauch der Mönche nicht geeignet zu sein. Unter Benutzung Augustins

und anderer Autoren verfasste er selbst eine Erklärung des Psalters, die

folgenden Weg beschritt. Zuerst wird die Erläuterung der Ueberschrift

gegeben; es folgt die divisio, eine kurze Darlegung des Inhalts; daran

schliesst sich der Hauptteil, die Erklärung des Psalmes, die sowohl das

geistige (spiritualis) Verständnis, als die historische Bedeutung und den

mystischen Sinn ins Auge fasst; selbstverständlich muss auch der virtus,

der Moral des Psalmes, Aufmerksamkeit zugewendet werden, doch geschieht
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dies nur dann, wenn es die Sache erfordert; ebenso soll nur im Fall des

Bedürfnisses die Zahl des Psalmes gewürdigt werden; der Schlussteil (con-

clusio) führt nochmals den Inhalt des Psalmes in Kürze vor oder wendet

sich polemisch gegen die Häresien. In der Regel werden die virtus und die

Zahl des Psalmes nebenbei behandelt, so dass dann nur vier Abschnitte

übrig bleiben. Die Anschauung, dass jeder Psalm einen Hinweis auf den

Messias enthalte, bestimmt den Grundtrieb des Commentars. Charakteri-

stisch ist, dass Cassiodor bei seiner Darlegung, die auf Originalität in theo-

logischen Dingen keinen Anspruch erheben kann, auch das profane Wissen
sehr berücksichtigt; besonders die Lehren der Rhetorik werden gerne heran-

gezogen, denn es seien ja, wie er den weltlichen Lehrern gegenüber hervor-

hebt, alle Schemata der Rhetorik schon im Psalter vorhanden. i) Um auf

bemerkenswerte Erscheinungen in dieser Beziehung hinzuweisen, gab Cas-

siodor dem Texte notae, d. h. Indices bei, durch die proprietates, definitiones,

Schemata, ethiologiae usw. markiert werden. 2) In der handschriftlichen

Ueberlieferung werden ein Verzeichnis und eine Erklärung dieser Noten
der grösseren Vorrede vorausgeschickt. Der Vorrede folgen noch 17 Kapitel,

die als Einleitung anzusehen sind. Im Mittelalter ist der Psalmencommentar

des Cassiodor eifrig gelesen worden. Neben diesem Psalmencommentar

haben wir noch eine kürzere exegetische Schrift unseres Autors zu ver-

zeichnen. Um die Leser in die apostolischen Briefe, die Apostelgeschichte

und die Apokalypse einzuführen und ihren Inhalt ihnen darzulegen, schrieb

er die Schrift Complexiones in epistolas et acta apostolorum et

apocalypsin, in der er einzelne wichtige Stellen heraushob, um sie zu

erläutern. Das Mittelalter machte keinen Gebrauch von dem Buch.
Der Psalmencommentar. «) Praef. Sp. 9 M. repnlsis aliquando in Ravennati urhe

solUcitudinibus dignitatum et curis saecularibus noxio sapore conditis cum Psalterii coelestis

animarum mella gustassem etc. ß) Ebenda: tunc ad Augustini facundissimi patris confugi

opinatissimam hctionem, in qua tanta erat copia congesta dlctorum, ut retineri vix possit

relectum quod abunde videtu?' exposituni .... mare ip)sius quorundam psalmo?-um fontibus

p)-ofusum .... in rivulos vadosos compendiosa brevitate deduxi. y) Ueber die Methode des

Commentars handelt das 14. Kapitel der Einleitung (!Sp, 18 M.). ^) Das NotenVerzeichnis

hat zuerst aus einem vatikanischen Codex A. Reifferschei d, Bibliötheca patrum lat. Italica

(Sitzungsber. der Wien. Akad. 5G (1867) p. 507) veröffentlicht: vgl. auch Rhein. Mus. 23 (1868)

p. 188: „Cassiodor hat sich auch sonst der notae bedient .... Er erwarb sich um die

kirchliche Litteratur fast die gleichen Verdienste, wie Symmachus und sein Anhang um die

klassische." Franz p. 96. cF) Migne 70 Sp. 9. Vgl. Ebert p. 505.

Complexiones in epistolas et acta apostolorum et apocalypsin. «) Praef,

Sp. 1319 Migne Breves apostoloj'um, quos nos propi'le Complexiones possumus appellare,

summatim dicendo diversa complectuntur. quae sibi tangenda esse proponunt .... sit nobis

p7'opositae rel brevis et absoluta narratio^ summas i^erum in parvitate complectens, non cuncta

verba discutiens, sed ad intentiones suas sum?natim dicta perducens .... i7ttei- Breves autem
et Complexiones hoc interest, quod Breves sunt subsequentium rerum particnlatim divisa

commonitio, Complexiones autem similium rerum iuncta copulatio. ß) Einzige Handschrift

der Veronensis 37 s. Vl/Vll, aus dem zuerst Sc. M äffei (Florenz 1721) das Buch vollständig

1) Zu Ps. 23 (70, 175 M.) cognoscite, ma-
gistri saecularium litterarum, hinc Schemata,
hinc diversi generis argumenta, hinc defitii-

tiones, hinc disclpUnarum omnium profiuxlsse

doctrinas etc.

2) Inst. 1, 9 Sp. 1122 M. heisst es von
dem Donatisten Tyconius : cui tantum in bonis

dictis XQyjaifxoi^, in malis u/Qrjaior, quantum,
transiens valui reperire [ut arbitror) com-

petenter afßxi. 1, 1 Sp. 1112M. in operibus

eiusdem Origenis, quantum transiens reperire

praevalui, loca quae contra regulas 2^citrum

dicta sunt haeresim dfsputatione (0. Jahn,
Philol. 26 (1867) p. 8: chresimi dispunctione)

signavi, ut decipere non praevaleat, qui tali

signo in pravis sensibus cavendus esse mon-
stratur.
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herausgab iMiü;ne 70 Sp.18'2]); vgl. Stangl, Sitzb. derWien. Akad. 1 14 (1887) p.405; Blätter

für das Gymnasialschulw. 1898 p. 249, p. ö45; Wochenschr. für klass. Pliil. 1915 p. 203.

1051. Die institutioues. Als Cassiodor nach der Niederwerfung des

ostgotiscben Reiches sein Kloster Vivariuni gegründet hatte, richtete er

sein ganzes Augenmerk auf die Ausbildung seines Klerus. Zuerst kam
ihm der Gedanke, mit Papst Agapitus (535— 536) in Rom eine theologische

Lehranstalt nach dem Muster orientalischer Institute i) zu gründen; allein

der Krieg liess den Gedanken leider nicht zur Ausführung kommen. So

blieb dem Crssiodor nichts anderes übrig, als durch ein Lehrbuch, seine

institutioues, sein Ziel zu verfolgen. Durch dieses Werk sollten sowohl

die geistliche als die weltliche Bildung der Kleriker in die rechte Bahn
geleitet werden. Der Mittelpunkt der geistlichen Ausbildung konnte nur

das Studium der hl. Schrift sein. In neun Kapiteln führt Cassiodor für

die einzelnen Bücher der Bibel die in der Klosterbibliothek vorhandenen

lateinischen oder übersetzte griechische Autoren vor; dann geht er auf

die allgemeinen, einleitenden Schriften über, macht auf die entscheidenden

Konzilien aufmerksam, behandelt die verschiedenen Einteilungen der

hl. Schrift, spricht von den Grundsätzen, die bei der Verbesserung des

Textes der hl. Schrift anzuwenden sind, und erörtert, wie wertvoll die

hl. Schrift sei und welchen Nutzen ihr Lesen bringe; dem Kapitel fügt

er noch Werke über die Trinität bei (c. 10— 16). Die Betrachtung er-

geht sich dann in der Aufzählung der zu lesenden christlichen Historiker

und gibt weiterhin eine kurze Charakteristik der Kirchenväter Hilarius,

Cyprian, Ambrosiüs, Hieronymus und Augustinus; zum Schluss werden
der Auszug des Eugippius aus Augustin und die Schriften des Dionysius

Exiguus berührt (c. 17—23). Nachdem der Autor noch Winke für das

Studium der hl. Schrift gegeben hat, führt er aus, dass auch die Kosmo-
graphie hierbei von Bedeutung sei (c. 24. 25). Ein Kapitel (26) handelt

von den notae, die er der hl. Schrift anfügte, das folgende (27) hebt her-

vor, dass auch die Keime des weltlichen Wissens in den hl. Schriften ent-

halten seien. Den Mönchen, die nicht in die Tiefen der Wissenschaft ein-

dringen können, wird der Feld- und Gartenbau empfohlen; auch hier

wird die nötige Litteratur angemerkt (c. 28). Der Autor versäumt nicht,

eine anziehende Beschreibung seines Klosters Vivarium zu geben (c. 29).

Von den körperlichen Arbeiten der Klosterbrüder ist ihm die höchste das

Abschreiben der hl. Schriften; denn glücklich sind die Hände, die unter

den Menschen das Heil verbreiten und gegen die Listen des Teufels

kämpfen; die drei schreibenden Finger erinnern an die Dreieinigkeit. Damit
die Abschreiber aber ihr Werk richtig durchführen, werden ihnen Autoren

über die Orthographie namhaft gemacht (c. 30). Schliesslich wird noch

der Mönche gedacht, die sich mit der Krankenpflege zu beschäftigen haben;

auch sie werden auf litterarische Hilfsmittel hingewiesen (c. 31). Damit ist

der Stoff, den Cassiodor sich zur Bearbeitung vorgenommen hatte, erschöpft.

Das Buch endet mit einer Mahnung an die beiden Aebte und die Mönche
seines Klosters und mit einem Gebet (c. 32. 33); es umfasst 33 Kapitel,

und der der Zahlenmystik ergebene Verfasser hebt hervor, dass die Zahl

Traube, Vorles. 2 p. 129.
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der Kapitel der Zahl der Jahre entspreche, die unser Herr gelebt habe.i)

Es gilt nun, den Mönchen noch die Grundlinien der weltlichen Wissen-

schaft darzubieten, die für die Erkenntnis des göttlichen Wortes auch von

Wert sei. Der Autor schlägt aber hier einen anderen Weg ein als im

ersten Teil; in diesem war es ihm nur darum zu tun, zu dem theologi-

schen Studium anzuleiten und die in der Klosterbibliothek vorhandenen

Hilfsmittel namhaft zu machen; in dem zweiten dagegen trägt er den

Wissensstoff selbst vor, indem er in sieben Kapiteln die sieben freien

Künste Grammatik, Rhetorik, Dialektik, 2) Arithmetik, Musik, ^) Geometrie^)

und Astronomie darlegt. Selbstverständlich handelt es sich hier nur um
die Elemente, die nach den üblichen Handbüchern entwickelt werden.^)

Auch hier werden die Hilfsquellen dargeboten. Die Darstellung verhüllt

nicht die exzerpierende Tätigkeit.

Zeugnisse, a) Veranlassung. Praef. Sp. 1105 M. cum studia saecularium lit-

terariim magno desiderio fervei'e cognoscerem, .... gravissimo sunt ifateor) dolore pe7">notus,

qiiod scriptiD'ts divinis magistri publici deesseyit, cum mundani ciuctores celeberrima lyrocul

dubio tradüione pollo-ent. nisus sum ergo cum beatissimo Agaplto papa urbis Romae, ut ....

collatis expensis in urbe Romana professos doctores scholae potius acciperent christianae ....

sed cum per [propter] bella ferventia et turbulenta nimis in Italico regno certamina desi-

derium meum nullatenus valuisset impleri .... ad hoc divina caritate p>robor esse conijmJsus^

ut ad vlcem magistri introductorios vobis libros istos .... conficerem ; per quos .... et scrip-

turatnim divinarum series et saecularium litterarum compendiosa notitia domini munere
panderetur.

ß) Abfassungszeit. Inst. 2. 5 Sp. 1212 M. qiiem {librum) in bibliotheca Romae nos

habuisse atque studiose legisse retinemiis. qui sl forte geyitilt incursione sublatus est, liabetis

hie Gaudentium Mutiani laiinum (vgl. den Anfang des Kapitels Sp. 1208 M.). L. Traube,
Vorles. und Abb. 1 (München 1909) p. 105: „Das kann sich nur auf das Jahr 546 beziehen,

auf die Eroberung Roms durch Totila." P.Lehmann (Philol. 71 N. F. 25 (1912) p. 295)

setzt für die Abfassung die Jahre 551— 562 an; er stützt sich für den terminus post quem
besonders darauf, dass Cassiodor im Eingang, wo er von der Schule in Nisibis spricht,

Junilius Instituta regularia divinae legis benutzt habe (vgl. auch c.iO), welche Schrift nach
H. Kihn (Theodor von Mopsuestia und Junilius Africanus, Freib. i. B. 1880, p. 283) 551 und
nicht früher herausgegeben ist. Ueber die Frage vgl. noch M ort et, Revue 1900 p. 104;

J. Chapman, Notes on the early history of the Vulgate gospels, Oxford 1908, p. 33. Die

Geschichte des Problems bei Lehmann p. 282.

y) Titel. Garet hat die beiden Bücher zusammengestellt unter den Titeln: De in-

stitutione divinarum litterarum und De artibus ac disciplinis liberalium litterarum. Cassiodor

spricht mehrmals von seinem Werk: inst. 2 praef. Sp. 1149 M. superior Über .... completus

institufionem videlicet divinarum cofitinet lectionum .... niinc tempus est ut aliis septem

titulis saecularium lectionum praesentis libri textum percurrere debeamus. De orthographia

praef. (p. 144 Keil) institutiones, quem ad modum divinae et humanae debeant intellegt lec-

tlones, duobus libris, ut opinor, sufficienter inpletas. Im Bambergensis werden die beiden

Bücher citiert institutionum divinarum et humanarum rerum libri. Statt dessen heisst es

auch bei Neueren institutiones divinarum et saecularium lectionum oder litterarum; vgl.

Ebert p. 501. Hortet (Revue 1900 p. 103) gibt reiches handschriftliches Material; p. HO:
„Le meilleur intitule de Poeuvre de Cassiodore semble etre «Institutiones divinarum et

saecularium liito-arum»" ; vgl. dazu F. Perschinka, Zeitschr. für die österr. Gymn. 1906

p. 315, der mit Recht Institutiones als den Gesamttitel vermutet (p. 317).

1) Inst. 2 praef. Sp. 1149 M.
-) Analyse des Stückes bei C. Prantl,

Gesch. der Logik 1 (Leipz. 1855) p. 722, der
über den Abschnitt also urteilt: „Jenes Com-
pendium .... ist eine höchst klägliche und
verstandlose Compilation aus sehr verschie-

denen Büchern."
^) Vgl. K. V. Jan, Pauly-Wissowas Real-

encycl. Bd. 3 Sp. 1675; H. Abert, Sammel-
bände der Internat. Musikges. 3 (1902) p. 439.

*) Vgl. V. Hortet, Revue de philol. 27

(1903) p. 65.

5) L. M. Capelli, I fonti delle «Insti-

tutiones humanarum rerum» di Cassiodoro

(Rendiconti d. R. Istit. Lombarde di scienze

e lettere, serie 2 vol. 31 (1898) p. 1549). Wir
sind nicht auf den Inhalt der sieben Teile ein-

gegangen, weil die Textesgrundlage uns noch

fehlt. S. einstweilen Hanitius, Gesch. der

lat.Lit. des Hittelalters (Hünchen 1911) p. 45.
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d} Quellen. A. Souter, Cassiodorus's copy of Euclierius's Instructiones (Journal of

theol. stud. 14 (1912) p. ()9); C. S-clnnidt, Qiiaostioncs do nmsicis scriptori])Lis, Giessen 1899.

e) Fortleben. Lehmann p. 281: „Mit Kcclit hat das iM.A. deren erstes Buch als

eine litterarhist. Quelle betrachtet und es mehrfach mit Hieronymus, Geiinadius u. a. zu

einem Corpus vereinigt% s. a. Philol. 72 (1918) p. 507; 73 (1914) p. 253.

C) Ueberlieferung. Hier fehlt es noch an eingehenden, abschliessenden Studien; ein
Resultat ist aber gewonnen, dass die res hnmanae in zwei Recensionen, einer längeren und
einer kürzeren vorliegen. Dies hat zuerst G. Laub mann (8itzungsber. der Münchner Akad.
1878 Bd. 2 p. 71) durch Vergleichung des Bambergensis H. J. IV 15 s. VUI und des Wirce-
burgensis M. p. misc. f. 5* s.VlII dargetan. Der Bambergensis, der die Subscriptio hat:

Cassiodori Si'naforis institutionum din'iHiruni et lmmnna)-um verum libri duo expJiaiernnt

felk'iter codex archetiipus ad cnius exemplaria sunt reliqui corrigendi (vgl. F. Haase, De
latinorum codd. mss. subscriptionibus etc., Ind. lect. Bresl. 1860 p. 7), bietet den umfang-
reicheren Text und die ältere Fassung dar iLaubmann p. 94), der Wirceburgensis die ge-

kürzte und jüngere. Zu dem Wirceburgensis gesellen sich noch nach Lehmann (p. 295):

Augiensis 171 in Karlsruhe s. IX, Ambrosianus D. 17 inf. s. XV und Parisinus 2200 s. IX.

„Es ist sehr wohl möglich, dass ein Schüler Cassiodors die Institutiones seines Meisters

umgearbeitet hat" (Lehmann p. 295). Anders Perschinka p. 316: „Sicher ist, dass die

sogenannte kürzere Fassung mit der Praefatio und der von A. Mai entdeckten charakteri-

stischen Conclusio das Werk Cassiodors ist. Fast ebenso sicher dürfte aber sein, dass die

sogenannte erweiterte Fassung von Cassiodor nicht herrührt: die Charakteristika — Prae-

fatio und salbungsvolle Conclusio — fehlen, an die Stelle der erstejen tritt als Beginn der

Grammatik der farblose Anfang: intentus fiobis est de arte grammatica sive rhetorica vel

de discipluüs aliqua hreviter velle conscribere, und der Text selbst zeigt Erweiterungen, die

aber ihrem Umfange nach in den Handschriften wieder verschieden sind"; vgl. auch p. 321.

Den Schluss des ganzen Werkes hat zuerst A. Mai (Class. auctores 3 (1831) p. 350) aus

einem Vaticanus s. XIII herausgegeben; vgl. dazu Laubmann p. 93; Mortet, Revue 1900

p. 110 und Perschinka p. 317. üeber ein neues Fragment der Geometrie (de utilitate geo-

metriae) vgl. Mortet, Revue 1903 p. 279 und dagegen Perschinka p. 322.

t]] Ausg. einzelner Teile. Den Abschnitt de grammatica (c. 1) edierte H. Keil,
Gramm, lat. 7 p. 214, den de rhetorica (c. 2) C. Halm, Rhet. lat. min. p. 495, den de geo-

metria (c. 6) bis cognoscltur Sp. 1214 M. Mortet 1. c. p. 277 (über die nicht hierher ge-

hörigen Principia geometricae disciplinae vgl. Laubmann p. 90; Mortet, Revue de philol.

27(1903) p. 143, zur Ueberlieferung p. 149, will sie dem Cassiodor zuteilen; vgl. dagegen
Perschinka p. 320), das Kapitel 17 der inst. div. De historicis christianis bei Th. Mommsen,
Monumenta Germ, bist., auct. antiquiss. 1 1 (Berl. 1894) p. 39. Mit Cassiodor hat nichts zu

tun eine der Rhetorik vorausgehende Partie; vgl. Halm p. XII: „Nihil est aliud nisi gno-

mologia locorum rhetoricorum, qui omnes praeter duos .... ad verbum ex Quintiliani in-

stitutione oratoria exscripsi .... sunt." Text bei Halm p. 501.

.^) Gesamtausg. Bei Migne 70 Sp. 1105 ist der Garet sehe Text abgedruckt.

Eine krit. Ausg. ist dringende Notwendigkeit, sie wird im Wiener Corpus von F. Ladek
und F. Perschinka geliefert werden.

1052. De orthographia. Auch diese Schrift verdankt fremder An-

regung ihre Entstehung. Die Mönche des Klosters klagten Cassiodor, wie

wir in der Vorrede lesen, dass es nichts nütze, Dinge zu erlernen, wenn
man die Orthographie nicht kenne, und verlangten eine Instruktion über

dieses Fach. Cassiodor hatte in seinen Institutionen den Gegenstand zwar

auch berührt, 1) aber nur sehr kurz, so dass das Verlangen der Mönche
nicht unberechtigt war; er beschloss daher, obwohl er damals im dreiund-

neunzigsten Lebensjahre stand, ein Lehrbuch der Orthographie abzufassen.

Er mochte fühlen, dass dies sein letztes Werk sei, und schickte daher ein

Verzeichnis der in seinem Klosterleben verfassten Schriften voraus. Auch
mit einem Einieitungsgedicht tritt er an den Leser heran. Die Schrift

Cassiodors ist kein originales Werk, sondern gibt Exzerpte aus folgenden

Autoren: Annaeus Cornutus, Velius Longus, Curtius Valerianus, Papirianus,

Adamantius (Martyrius), Eutyches, L. Caesellius Vindex und Priscian. Nun
hatte Cassiodor eine merkwürdige Vorliebe für die Zwölfzahl, und wie

1) Keil p. 210.
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andere Scliriften, so wollte er auch diese in zwölf Teile in der Weise ge-

gliedert wissen, dass jedem der zwölf Kapitel, in die er seine Schrift zer-

legte, einer der exzerpierten Autoren vorausgesetzt werde; da er keine

zwölf Autoren hatte, half er sich damit, dass er den Adamantius (Mar-

tyrius) noch in drei Kapiteln und den Caesellius Vindex noch in einem

zweiten Kapitel vorführte. Obwohl er in den Institutionen i) sich des

Fleisses rühmte, den er auf die Monographie verwandt hatte, war er doch

nicht ganz sicher, ob die Mönche mit dem Dargebotenen zufrieden seien;

er verwies sie daher auf die von ihm in der Klosterbibliothek aufbewahrten

Autoren über Orthographie. 2) In der Tat würde er besser daran getan

haben, ein einheitliches Lehrbuch der Orthographie abzufassen. Die ver-

schiedenen Autoren, die der Richtung ihrer Zeit folgten, lassen keine ein-

heitliche Darstellung aufkommen. Uns sind aber die Exzerpte, die ver-

lorenen Schriften entnommen sind, höchst willkommen.
Zeugnisse. «) Veranlassung. Praef. p. 143, 2 Keil (die Mönche klagen) quid

pt-odest cognoscere nos vel quae antiqui fecerunt vel ea quae sagacitas vestra addenda curavit

nosse diligenter, si quem ad modum ea scribere debeamus omnimodis ignot'emus'f nee in

voce nostra possumus reddere quod in scriptura comprehendere non valemus. pf;Abfassuugs-
zeit. Praef. p. 144, 14 K. VII ad amantisslmos orthographos discutiendos anno aetatis nieae

nonagesimo tertio domino adiuvante pe)'veni. Wenn Cassiodor 490 geboren war, so fällt

die Abfassung der Schrift ins Jahr 5b8. y) Quellen. }>. 147 K. I ex A?inaeo Co)-nuto de

enuntiatione vel orthographia (§ 451); II ex Velio Longo (§ 596 j; /// ex Ciirtlo Valeriano;

IUI ex Papiriano ; V ex Adamantio Martgrio de b et v; VI ex Mat-tgrio de mediis syllabis
;

VII ex eodem de ultlmis syllabis \ VIII ex eodem de b litteva trifarlam in nomine poslta;

Villi Eutychis de adspiratione-, X ex CaeselUo orthographo collecta sunt (§ 598); XI ex

Lucio Caecilio Vindice deflorata sunt; XII ex Prisclano moderno auctore decerp>ta sunt.

lieber das Verhältnis des Adamantius und Martyrius vgl. p, lü5, 18 K. placet hoc commen-
tario nostro acceptis semlnibus ab Adamantio meo patre, qui sanctissimo gt^avissimoque iu-

diclo auctor doctorque elocutlonis latinae visus est non futllis .... exponere. Es ist kein

Zweifel, dass Lucio Caecilio Vindice irrtümlich gesetzt ist statt Lucio CaeselUo Vindice;

nicht selten werden Caesellius und Caecllius in den Handschriften verwechselt. Vgl. Keil
p. 182 ff. d) Die üeberlieferung beruht auf dem Bernensis 830 s. X, zu dem sich gesellen

ßernensis 248 s. X, Bruxellensis 9581 s. X/Xl, Coioniensis 88 s. X und Parisinus 7495 s. Xlll.

Diese Handschriften zerfallen in zwei Familien, von denen die eine aus den beiden Bernenses
und dem Parisinus, die andere aus Bruxellensis und Coioniensis sich zusammensetzt. Haupt-
zeuge ist Bernensis 380; vgl. Keil p. 180. — Massgebender Text bei H. Keil, Gramm,
lat. 7 p. 148. Benutzung aurch Isidor P, Lehmann, Piniol. 72 (1914) p, 504.

1053. Die historia ecclesiastica tripartita. Die Kirchengeschichte

des Eusebius hatte Rufinus ins Lateinische übertragen und von 324—395,

dem Tode desTheodosius I. fortgesetzt (§ 968). Noch drei andere Historiker,

Theodoret, Sozomenus und Socrates, knüpften an Eusebius an und führten

den Stoff bis in die Regierungszeit des Theodosius IL (408—450) hinein.

Cassiodor fasste den Plan, aus den drei Historikern eine Kirchengeschichte

in lateinischer Sprache zusammenzustellen; es sollte dies in der Weise ge-

schehen, dass einzelne Abschnitte aus ihnen ausgehoben und in lateinischer

Uebertragung mit den Namen der Verfasser aneinandergereiht würden.

Die Auswahl der aufzunehmenden Stücke war also die erste Arbeit, sie

hatte Cassiodor übernommen. Um dem Werke aber eine gewisse Einheit

1) 1, 30 (p. 212, 31 Keil) magno studio

laboris incubui, ut in libro sequestrato atque
composito, qui Inscribltur de orthographia,

2) Praef. de orth. p. 145, 28 K. siquis

autem auctores orthographos in textu suo

legere foi'tasse voluerit, transcriptos inveniet

ad vos (seine Mönclie) defloratae regulae per- i qiios ego, quantos potiii reperlre, ?nonasterio

venirent. ! meo praestante domino derellqul.
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ZU geben, teilte er es in zwölf Bücher, jedes Buch in eine Anzahl von

Kapiteln, denen Inhaltsangaben angeschlossen waren. Mit der Ueber-

setzung betraute er den Scholasticus Epiphanius; dieser Mann besass aber

nicht die Sprachkenntnisse, die für die gestellte Aufgabe notwendig waren;

er missverstand nicht selten den zu übersetzenden Text, und auch sein

Latein gibt zu vielem Tadel berechtigten Anlass. Das Ganze ist eine

misslungene Leistung; es fehlt die Einheit, da die ausgezogenen Autoren
doch in ihrem Charakter und in ihrer Darstellung zu verschieden sind;

Wiederholungen waren nicht zu vermeiden, und die Chronologie ging ganz
in die Brüche. In das Verzeichnis seiner geistlichen Schriften nahm Cassiodor

das Werk nicht auf, wohl in dem richtigen Gefühl, dass hier keine wissen-

schaftliche Leistung vorliege.

Zeugnisse über die liistoria ecclesiastica. «) Praef. Sp. 879 M. haec historia

ecclesiastica . . . . a trlhns graecis auctoribus mirahüüer constat esse conscripta, uno scilicet

Tlieodoreto, vene)'ahiJi episcopo et duobus dlsertissimls vü-is Sozomeno et Socrate; quos nos
per Epiphaniiim scliolasticum latino condentes eloquto necessarium duxlmus eorww dicta de-

florata in unius stili tractum .... perducere et de trihus auctoribus unam facere dictionem
;

vgl. inst. 1, 17 (70, 1138 M.). Das Werk des Theodoret erstreckt sich von 323 bis um 428,
das des Sozomenus von 324—425, das des Socrates von 305—439. ß) Praef. Sp. 881 M.
cognovimus non aequaliter omnes de unaquaque re luculenter ac subtiliter explanasse, sed
modo Imnc, modo alteruni aliam parteni melius expediisse. et ideo iudicavimus de singulis

doctoribus deflorata colligere et cum auctoris sui nomine in ordinem collocare. Ueber drei

Zusätze vgl. Franz p. 117. ;') Zur Ueberlieferung vgl. A, Reifferscheid, Ind. lect. Bresl.

1872 p. 5. — Franz p. 104. Text bei Migne 69 Sp. 879.

Die lateinische Ueber setzung der antiquitates iudaicae des Joseph us.

Nachdem Cassiodor von den antiquitates iudaicae des Josephus gesprochen hat, fährt er

fort (inst. 1,17; 70, 1133 M.): hunc ab amicis nostris, quoniam est subtilis nimis et multi-

plex, magno labore in libris vlginti duobus converti fecimus in Latinum; vgl. § 968 p. 423.

Computus paschalis. P. Lehmann, Philol. 71 N. F. 25 (1912) p. 290. Diese
kurze Anleitung zur Osterterminsberechnung, für das Jahr 562 geschrieben, beruht auf dem
Cyclus des Dionysius Exiguus, Die drei ältesten Handschriften: Augiensis in Karlsruhe
171 s. IX, Parisinus 2200 s. IX und Wirceburgensis M. p. misc. f. 5^ s. VIII überliefern die

Schrift, die mit dem zweiten Buch der Institutiones fest verknüpft ist, anonym. Aeltere
Herausgeber schreiben sie Cassiodor zu. Lehmann (p. 295) hält es auch für möglich, dass
ein Schüler Cassiodors diesen Computus zusammengestellt hat. Massgebende Ausg. von
Lehmann p. 297. — M. Cantor, Vorles. über Gesch. der Math. P (Leipz. 1907) p. 571.

Ueber den mit dem Computus durch die gleiche Ueberlieferung verbundenen Traktat
de dialecticis locis vgl R. Sabbadini, Studi ital. di filol. class.'ll (1903) p. 279.

1054. Charakteristik. Das Leben Cassiodors war ein zwiefach ge-

teiltes; es war ein anderes, als er im Verwaltungsdienst der gotischen

Herrschaft stand, ein anderes, als ihn die Klostermauern einschlössen.

Seine Redegewandtheit hatte die Augen des grossen Theoderich auf ihn ge-

lenkt, er zog ihn an seinen Hof und nutzte seinen Stil bei den königlichen

Erlassen aus. Auf die Politik einzuwirken, war unserem Autor völlig ver-

sagt. Der von den gotischen Herrschern vertretenen Idee, Römer- und
Germanentum miteinander zu verbinden, widmete er seine Kraft. Auf An-
regung Theoderichs schrieb er seine gotische Geschichte, auf Wunsch
Eutharichs seine Chronik, in welchen beiden Werken der gotische Stand-

punkt hervortritt; auch die Variae und De anima liess er auf Bitten seiner

Freunde hinausgehen. Wir haben also eine Schriftstellerei vor uns, die

nicht eigenen, sondern fremden Impulsen ihre Entstehung verdankt. Dass

Cassiodor die Phraseologie beherrschte, zeigen besonders seine Variae, die

das sonderbare Ziel verfolgen, büreaukratische Vorgänge mit den Blumen
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der Rhetorik und Gelehrsamkeit auszustatten; i) stösst uns schon die hohle

Rede ab, so noch mehr die Charakterlosigkeit, die jedem Herrscher diente.

In ein anderes Licht tritt unser Autor, als er auf seinen Familiengütern

das Kloster Vivarium gegründet hatte; die Ausbildung seiner Mönche so-

wohl in geistlicher als in weltlicher Hinsicht war jetzt das Ziel, das seiner

Seele vorschwebte. Das Bedeutsame war, dass er die geistliche Wissen-

schaft zwar auf den Thron setzte, aber die weltliche als ihre notwendige

Ergänzung ansah. Er wollte sein Kloster zum Rang einer Akademie er-

heben, und um diesen Gedanken zu verwirklichen, war es vor allem not-

wendig, eine Bibliothek zu gründen. Cassiodor sammelte ausserordentlich

viele Handschriften 2) und ermunterte auch seine Mitbrüder zu der gleichen

Tätigkeit,^) aber — und das war epochemachend im Ordensleben — er

führte das Abschreiben der Codices in das Mönchsleben ein, pries diese

Arbeit mit herrlichen Worten^) und gab Anweisung, wie die Exemplare

korrekt hergestellt werden konnten. Auch zur Uebersetzung griechischer

Autoren ins Lateinische ermunterte er seine Ordensgenossen.'') Seine Ideen

legte er in seinen Institutiones dar, die man als das Grundbuch seines

Klosters ansehen kann; hier regelte er den gesamten Bildungsgang seiner

Kleriker, dabei immer Bezug nehmend auf die Schätze der Bibliothek.

Wir erkennen daraus, dass er ein gelehrter und belesener Mann war, der

auch der Naturkunde sein Interesse zuwandte.^) Noch in anderer Weise
sorgte er für die Bedürfnisse seiner Religiösen; er erläuterte ihnen die

Psalmen, führte sie in die apostolischen Briefe, die Apostelgeschichte und

die Apokalypse ein und setzte eine Kirchengeschichte aus Theodoret, So-

crates und Sozomenus zusammen. Als Mann der Praxis fühlte Cassiodor

nicht in sich den Beruf, in den weltlichen und geistlichen Wissenschaften

eigene Ideen darzulegen; nur eine Eigentümlichkeit macht sich bemerkbar,

seine Zahlenmystik. Die drei Finger des Schreibenden sind ihm ein Symbol
der Dreieinigkeit, die 33 Kapitel des ersten Buches der Institutionen er-

innern ihn an die Lebensdauer des Erlösers, die Siebenzahl ist ihm eine

geheimnisvolle;^) die Ordnungszahl des Psalmes ist ihm bedeutungsvoll

und des Nachdenkens wert. Eine besondere Vorliebe hat er für die Zwölf-

zahl, und er legt sie daher mehrmals seiner Bucheinteilung zugrunde.

Die Variae, die gotische Geschichte und die historia ecclesiastica umfassen

^) Er redet von voluptuosa digt^essio (var.

2,40).
'^) A. Olleris, Cassiodore conservateur

des livres de Fantiquite latine, These Paris
1841. R. Beer, Bemerkungen über den
ältesten Handschriftenbestand des Klosters
Bobbio (Anzeiger der phil.-hist. Kl. der Wien.
Akad. 1911) legt dar, „dass keine frühmittel-

alterliche Bibliothek die Büchersammlung
Cassiodors so deutlich wiederspiegelt wie
der älteste Handschriftenvorrat des Klosters
Bobbio". Vgl, auch W. Weinberger, Berl.

philol.Wochenschr. 1911 Sp. 1627. Traube
(Vorles. 2 p. 128) nennt ihn den letzten Philo-

logen des klassischen Altertums.
3) Inst. 1, 3 (70, 1115 M.) quae (die com-

mentaria prophetarum des Ambrosius) tarnen

adhuc nullateniis poUii reperire, quae vohis

magno studio quaerenda derelinquo; vgl.

noch 1, 8.

^) Inst. 1, 30 (70, 1144 M.) felix intentio,

laudanda sedulitas, manu hominibus pfae-
dicare, digitis linguas aperire, salutem mor-
talibiis tacitam dare et contra diaholi sub-

7^eptiones illicitas calamo atramentoque pug-
nare; vgl. L.Traube, Vorles. und Abh. 2

(München 1911) p. 128.

5) Thorbecke p. 30.

^1 Thorbecke p. 57.

') Inst. 2 praef. (70, 1149 M.); vgl. auch
die Gliederung der Complexiones.
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je zwölf Bücher, und seine Orthographie hat er in künstlicher Weise nach

den Quellen in zwölf Abschnitte zerlegt; auch De anima umspannt zwölf

Kapitel.

Für das Mittelalter ist Cassiodor eine dominierende Persönlichkeit

geworden; mit Ausnahme der Complexiones waren seine Bücher in den

Händen aller Lernenden.
Zeugnis Athalarichs. Var. 9, 25, 11 nutn quid .... aliqua se elatlone iactavit? ....

heyihoJiis cunctis, moderatus in prosperiß, ignorans nisi graviier lacess/'ius irasci'^ qtii cum
Sit institia rigidus, ad remissiones irarnm non pej'durat nusterus: suarunt verum distrihiitor

egregins et dum nesciat aliena quaet'ere, novit propvia Ia)-gus off'en-e.

Sprache. Th. Mommsen, Ortliographica (Ausg. derVariae p. CXVI) und L. Traube

s

index rerum et verborum (ebenda p. 510).

Ausg. Vgl. Franz p. 128. Vor Garet ist die beste Ausg. Paris 1579 apud Se-

bastinnum Nivellium, die die Noten des Fornerius zu den Varien enthält; es erschienen bei

Nivellius noch vier Ausgaben. Es folgen zwei Genfer Ausg. von 1650 und 1656. Bedeutender

war die Ausg. des Benediktiner-Mönches J. Garet, Rothomagi 1679, Nachdruck Venedig

1729; zwei Abhandlungen über das Leben Cassiodors und seine angebliche Zugehörigkeit

zum Benediktinerorden (vgl. dagegen Thorbecke p. 49; Franz p. 29 ff.) gehen voraus;

diese Ausg. vervollständigt bei Migne, Patrol. lat. 69 u. 70.

6. Hydatius (Idacius).

1055. Die Chronik des Hydatius. Die Chronik des Eusebius-Hiero-

nymus, die bis zum Jahre 378 n. Chr. geht, wurde als Nachschlagebuch

sehr gern gebraucht und lud naturgemäss zur Fortführung ein. Eine solche

unternahm Hydatius. Er war ein Spanier aus der civitas Lemica in Gal-

laecien. Im Jahre 406 machte er als Knabe eine Reise ins hl. Land und

hatte das Glück, neben anderen Berühmtheiten auch Hieronymus zu sehen.

Zurückgekehrt wurde er im Jahre 427 auf den Bischofsstuhl wahrscheinlich

von Aquae Flaviae, das in seinem Leben eine Rolle spielt, emporgehoben.

Er wurde mehrfach in das Politische hineingezogen; so ging er, als seine

Heimat von den Sueben bedrückt wurde, als Gesandter zu Aetius nach

Gallien. 460 oder 461 geriet er in die drei Monate währende Gefangen-

schaft des Suebenfürsten Frumarius. Im Jahre 468 vollendete er die Fort-

setzung der Chronik des Eusebius-Hieronymus. Er unterscheidet genau

zwei Teile: der erste reicht von 379— 427, d. h. von dem ersten Regierungs-

jahr des Theodosius bis zum dritten Regierungsjahr Valentinians III.; als

Bischof schrieb er den zweiten Teil, der von 428 bis etwa 467 reicht.

Die Verschiedenheit beruht auf dem Verhältnis zu den Quellen: im ersten

Teile folgte er der Konsularchronik von ConstantinopeL^) die er erweitert

und mit neuen Bemerkungen versehen hatte; sie konnte ihm aber das

Material nur bis 395 liefern, da sie mit diesem Jahre aufhört; von dieser

Zeit bis zum Jahre 427 war er auf andere Berichte angewiesen. Im
zweiten Teil berichtet er aus eigener Kenntnis, die übrigens sich auch

schon am Ende des ersten geltend machte, und dieser ist der wertvollste;

denn unser Chronist ist ein gewissenhafter Mann und deutet, wo ihm etwas
nicht sicher erscheint, es gerne an.^) Sein chronologischer Aufbau ist der,

dass er dem einzelnen Jahr das Regierungsjahr des Kaisers vorsetzt und
alle vier Jahre die Olympiadenzahl. Zur Kennzeichnung der Chronik muss

^) Mit Unrecht wird sie dem Hydatius 1 ^j ^bert p. 444.
beigelegt und als Fasti Hydatiani bezeichnet.

|
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im Auge behalten werden, dass Hydatius in Spanien seine Tafel verfasste.

lieber die spanischen Ereignisse und besonders über die von Gallaecien ist

er am genauesten unterrichtet, und die darauf bezüglichen Nachrichten
nehmen einen hervorragenden Platz ein; doch sind die Vorfälle, die sich

im Weltreich abspielten, nicht ganz übergangen. Dass der Kleriker auch
dem kirchlichen Leben Beachtung schenkte, ist selbstverständlich. Natur-
ereignisse, wie Sonnen- und Mondfinsternisse, Erdbeben, Kometen u. a.

werden fleissig verzeichnet.

Zeugnisse über das Leben des Hydatius. Wir verdanken sie nur seiner Chronik.
(i) Praef. 1 Hydatius provlnciae Gallaeclae, natus in Lemica civitate. Mommsen p. :3: „In

oppido Limicorum conventus Bracarensis sito supra Bracaram Asturicam versus, hodie Jinzo

de Lima." ß) Im Jahre 406 (vgl. c. 88—40) machte er als infantulus et x>upillus eine Reise

ins Morgenland: praef. H quem (Hieroni/mum) quodatn tempore 2)rop)-iae peregrinationis in

supradictis regionihiis adhuc infantulus vidisse ?ne certus sum. y) Praef. 7 exim (J. 4-27)

inmerito adlectus ad episcopatus ofßcium. Als Bischofssitz wird Aquae Flaviae, jetzt Chaves
vermutet, ö) c. 9(5 (z. J. 481) oh quorum {Suevornm) depraedationem Hydatius episcopus

ad Äetium ducem, qui expeditmiem agehat in GalUs, suscipit legationem; vgl. auch c. 98.

s) üeber das Verfahren des Hydatius (und Turibius, vgk § 956) gegen einige Manichäer in

Asturica im Jahre 444 vgl. c. 180. C) lieber die Gefangennahme des Hydatius durch den
Suebenfürsten Frumarius {2b. Juli 460 oder 461) vgl. c. 201 ; über seine Rückkehr nach Aquae
Fiaviae, nachdem er drei Monate gefangen gehalten worden war, vgl. c. 207,

Die Chronik. «) Inhalt. 1. Praef. 6 ab anno primo Theodosii Äugusti in annum
tertium Valentiniani Augusti Placidiae reginae ßlii (J. 879— 427) . . . . a nohis conscripta

sunt studio vel ex scriptorum stilo vel ex relationibus indicantum. 2. Praef. 7 exim inmerito

adlectus ad episcopatus officium .... metas subdidimus rulfuras (bis etwa 467) .... sed

posteris in temporibus quibus offenderint^ reliquimus consummanda. ß) Abfassungszeit.
Mommsen p. 4. Die Chronik wurde abgeschlossen 468, denn c. 248 erwähnt den Tod des

Papstes Hilarius, der in demselben Jahre starb, und die Einsetzung des Simplicius. 7) Quellen.
Im ersten Teil folgte er den Consularia Constantinopolitana. Mommsen p. 7: „Ea cum
desinant a. 395 .... tam in ea parte quae plus habet quam sequentia magna ex parte deri-

vavit ex epistulis et relationibus ad se adlatis." cT) Ueberlieferung. Der Text beruht

auf dem Claromontanus, jetzt Berolinensis 1829 s.VlII, der Epitome des Matritensis 184
s. XIII und der des Parisinus 10910 s.VII/VIlI; vgl. Mommsen p. 11. e) Ausg. Epoche-
machend war die Ausg. J. Sirmonds, Paris 1619 (Migne, Patrol. lat. 51 Sp. 873); mass-
gebend ist jetzt die Ausg. Th. Mommsens, Chronica minora 2 (Monumenta Germ, bist.,

auct. antiquiss. 11, Berl. 1894, p. 18). C) Litteratur. 1. F. Papencordt, Gesch. der vandal.

Herrschaft, Berl. 1887, p. 352; P. B. Gams, Die Kirchengesch. von Spanien 2, 1 (Regensb.

1864) p. 465; A. Ebert, Allgem. Gesch. der Litt, des Mittelalters 1'^ (Leipz. 1889) p. 443;
Mommsen p. 8. 2. H. Hertzberg, Die Historien und die Chroniken des Isidorus von Sevilla,

I. Die Historien, Diss. Gott. 1874, p. 52; 0. Holder-Egger, Neues Archiv der Ges. für alt.

deutsche Geschichtsk.l (1876) p. 884; C. Cichorius, Leipz. Stud. 9 (1886) p. 189; 0. Seeck,
Fleckeis. Jahrb. 139 (1889) p. 601 und in Pauly-Wissowas RealencycL Bd. 9 Sp. 40.

7. Marcellinus Comes.

1056. Die Chronik des Marcellinus Comes. Eine Fortsetzung der

Chronik des Eusebius-Hieronymus lieferte auch Marcellinus Comes. Er

war ein Illyrier und Kanzler Justinians vor dessen Regierungsantritt; auch

mit ihm als Kaiser stand er in näheren Beziehungen. Als er die Fort-

setzung des Eusebius-Hieronymus in Angriff nahm, war er sich klar, dass

er das Werk nicht in so weitgehender Weise wie diese durchführen könne;

er beschränkte sich im wesentlichen auf das oströmische Reich ;i) auch in

der Chronologie ging er seine eigenen Wege. Er legte ein Konsuln-

verzeichnis und die Indictionenrechnung zugrunde, die die fünfzehnjährigen

^) Doch ist das weströmische Reich nicht

ganz ausgeschaltet, aber „namentlich in dem
letzten Teile seines Werkes von etwa 490

an schwindet jede Rücksichtnahme auf den

Occident" (Holder-Egger p. 56).
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Steueiperioden immer vom 1. September an zählt und seit 312/3 üblich

geworden ist. Dass unser Autor die lateinische und nicht die griechische

Sprache gebraucht, rührt daher, dass damals im Sitz des Ostreichs die

lateinische Sprache von der gebildeten Gesellschaft gern angewendet wurde.

Die Fortsetzung des Marcellinus erschien in zwei Ausgaben: zuerst führte

er die Chronik des Eusebius-Hieronymus von 379—518, alsdann von 519

bis 534; der Sturz des Vandalenreichs bildete einen passenden Abschluss.

Die Notizen berücksichtigen sowohl die profanen als die kirchlichen An-
gelegenheiten, letztere schaut er mit dem Auge eines strengen Katholiken

an; sie sind bald kurz, bald ausführlicher; ausser den politischen und

kirchlichen Ereignissen geben sie auch Litterarhistorisches, indem kirch-

liche Schriftsteller behandelt werden; doch ist auch der damals vielgelesene

Dichter Claudian einmal citiert.^) Einen ziemlich starken Raum nehmen
Naturphänomene ein. Sehr eifrig geht der Verfasser den lokalen Dingen

von Constantinopel nach; es ist nicht zweifelhaft, dass er in dieser Stadt

geschrieben hat. 2) Für die Ausarbeitung waren dem Autor zunächst chrono-

logische Tafeln notwendig; Grundlage war ihm das Konsulnverzeichnis von

Constantinopel, aber auch ein weströmisches musste ihm zu Händen sein,

ferner ein Papstbuch. Für das Politische lieferte ihm Orosius, für das

Litterarhistorische Gennadius Stoff.

Marcellinus nennt seine Chronik ein opus rusticum; aber damit fällt

er ein zu ungünstiges Urteil. Gewiss trägt die Sprache manche Gebrechen

der Zeit an sich; allein er hat doch mit Sorgfalt und Liebe gearbeitet^)

und aus eigener Kenntnis manches beigesteuert. Das Konsulnverzeichnis

von Constantinopel tritt bei ihm nicht selten reiner hervor. Die Arbeit

des Marcellinus fand Beachtung, wie die Zeugnisse Cassiodors beweisen.

Am wichtigsten ist, dass sein Werk von einem Unbekannten weitergeführt

wurde, und zwar von 535— 548; auch diese Fortsetzung, die leider am
Schluss verstümmelt ist, leistet uns gute Dienste.

Ausser der Chronik schrieb Marcellinus noch ein historisch-geographi-

sches Werk, in dem, wie es scheint, besonders Constantinopel und Jeru-

salem eingehend behandelt waren.

Zeugnisse über die Chronik. «) Praef. ego vir clarissimus MarcelUnus comes

simpUci dumtaxot computatione, Orientale tantum secutus Imperium, per indictiones perque

consules infra scriptos centum quadraginta annos, a septima videlicet indictione et a con-

sulatu Äusonii et Olyhrii (J. 379), quibus etiam. consullhus Theodosius Magnus creatus est

Imperator^ enumerans et usque in consulatu Magni (J. 518) indictioyie undecima coUigens,

eorundem auctorum operi suhrogavi. itemque alios sedecim annos a consulatu Justini Augusti

primo (J. 519) usque in consulatum Justiniani Augusti quartum (J. 584) suffeci, id sunt

simul anni centum quinquagirita sex, et meum rusticum opus suhposui. Cassiodor. inst.

1, 17 (p. 40 Mommsen) hunc (Eusehium-Hieronymum) subsecutus est supra scriptus Mar-
cellinus lllyriclanus, qui adhiic patricii Justiniani fe?-tur egisse cancellos: sed meliore con-

dicione devotus (deutet vielleicht auf den Uebertritt in den geistlichen Stand) a tempore

(^TheodosHy principis usque ad fores imperii triumphalis Augusti Justiniani opus suum ....

perduxit. ß) Die eine Quelle der Ueberlieferung hat keinen Titel, die andere gibt chronica

Marcellini comitis.

Quellen. 0. Holder- Eggjer, Die Chronik des Marcellinus Comes und die oströ.Ti.

Fasten (Neues Archiv der Ges. für alt. deutsche Geschichtsk. 2 (1877) p. 56); Mommsen
p. 44. Quellen sind Orosius, Gennadius, die Consularia Constantinopolitana (Fundament),

1) Z. J. 399, 1.

2) Hold er- Egger p. 54.

3j Holder-Egger p. 107.
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Fasti consulaies Italici, ein Papstverzeiclinis u. a. ^liis zum Jahre 470 ungefälir können
wir den grüssten 'J'eil der Nachrichten Marcellins auf uns ganz oder fragmentarisch er-

haltene Quellen zurückführen" (Holder-Egger p. 105).

Ueber die Sprache, die schon auf den Verfall hinweist, vgl. Mommsen p. 57.

Fremde Fortsetzungen. «) Mommsen p. 42: „Auctarium .... ab anno illo 534
incipiens et desinens mutilum in a. 548 Marcellino abiudicandum est, non solum quod Cassio-

dorus id non novit, sed muUo magis quod in praefatione non commemoratur." /?) Mommsen
1. c: „Praeterea quod in editionibus adhuc factis circumfertur auctarium alterum a. 549—558,

vere Ilermanni Contracti est Marcellino attributum Panvinii neglegentia." Vgl. G. Waitz,
Nachr. der Gott. Ges. 1857 p. 38.

Ueberlieferung. Die Recensio ruht auf dem Tilianus jetzt Bodleianus auct. T II 6

in Oxford s. VI und dem Codex von St. Omer 697 s. XI; vgl. Mommsen p. 56. Ueber
das Fortleben vgl. dens. p. 58.

Ausg. Vgl. Holder-Egger p. 51. J. Sirmond, Paris 1619 u. ö.; Migne, Patrol.

lat. 51 Sp. 917; massgebende Ausg. von Th. Mommsen, Chronica minora 2 (Monumenta
Germ, bist., auct. antiquiss. 11, Berl. 1894, p. 60).

Litteratur. Holder-Egger p. 49; A. Ebert, Allgem. Gesch. der Litt, des Mittel-

alters P (Leipz. 1889) p. 445.

Das verlorene Werk. Cassiodor. inst. 1, 17 (p. 40 Mommsen) Marcellinus etiam

quattuor lihros de temporum qualltatibus et positionibus locorum pulchei-rima proprietate

confici'ens. 25 Marcellmus quoque pari cura legendus est, qui Constantinopolitanani civitatem

et urbem Hio-osoli/moruni quattuor libelUs minutissima ratione descripsit. Es besteht Streit

darüber, ob wir aus diesen Angaben auf zwei Werke oder auf eines zu schliessen haben;
Holder-Egger (p. 50 Anm. 3} nimmt zwei an, Mommsen (p. 42) eines; er definiert es

lis „topographia quaedam .... regni Orientalis cum narratione rerum coniuncta". Die An-
ht Mommsens erscheint mir wahrscheinlicher als die Holder-Egger s. Unrichtig er-

blickt in dem Traktat 'Urbs Constantinopolitana nova Roma' A. Riese (Geograph! lat. min.,

Heilbronn 1878, p. XXXIII) ein Werk des Marcellinus, er stammt vielmehr aus der Zeit des

Theodosius II.

8. Victor Tunnunensis, Johannes abbas Biclarensis und Marius
episcopus Aventicensis.

1057. Chroniken aus dem 6. Jahrhundert. Der Niedergang der

Geschichte zeigt sich darin, dass an Stelle der Geschichtsdarstellung eine

dürre Aufzählung der Ereignisse, die Chronik, tritt. Das Verfahren bei

der Herstellung war das, dass man an eine vorhandene Chronik sich an-

schloss, d. h. sie fortsetzte. Der Charakter der Chronik wird einmal be-

stimmt durch den Gesichtskreis, aus dem die Ereignisse betrachtet werden,

sodann durch den Gehalt der Berichte. Selbstverständlich übt das Heimat-

land immer eine grosse Attraktion auf den Chronisten aus. Auch der

kirchliche Standpunkt kann den profanen in den Hintergrund stellen. Aber

der Gedanke an das römische Reich hatte doch tiefe Wurzeln bis in die

spätesten Zeiten geschlagen, und auch unsere Chronikschreiber sehen trotz

der Völkerwanderung unentwegt zu demselben empor.

1. Victor Tunnunensis. Mit Prosper^) hängt Victor Tunnunensis

zusammen. Er war Bischof in einer Stadt Afrikas, von der er seinen

Beinamen erhielt, und in den berühmten Streit über die drei Kapitel hinein-

gezogen worden. Justinian I. hatte nämlich zur Schlichtung des Kampfes
über die zwei Naturen Christi im Jahre 543 oder 544 ein Edikt erlassen,

welches das Anathema über die Schriften des Theodor von Mopsuestia,

des Theodoret von Cyrus und des Ibas von Edessa aussprach; die von dem
Anathema betroffenen Schriften der drei Verfasser wurden als die drei

^) Prospers Chronik ist mit seinen übrigen trotz seines starken kirchlichen Gepräges hier

Schriften unten bei den christlichen Schrift-

stellern behandelt, Victor Tunnunensis wurde
erörtert, da er von Johannes fortgesetzt wurde.
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Kapitel bezeichnet. i) Da Victor den Anschauungen Justinians sich wider-

setzte, wurde er in das Exil geschickt; er erzählt uns selbst, an welchen

verschiedenen Orten er festgehalten wurde. Zuletzt wurde er ca. 564/5

nach Constantinopel entboten und, da er wiederum nicht zum Nachgeben
zu bewegen war, in ein Kloster gesteckt, wo er starb. Im Exil schrieb

er seine Chronik, die von 444— 566 reicht; sie lehnt sich an Prosper an,

und wahrscheinlich hat er diesen Chronisten von Anfang an überarbeitet,

aber diese üeberarbeitung ist verloren gegangen. Victor ordnet die Notizen

von 444—563 nach Konsuln, die übrige Zeit nach Kaisern. Als Quellen

dienten ihm sowohl weströmische als oströmische Fasten. 2) Das Kirch-

liche ist in dieser Chronik viel stärker berücksichtigt als das Weltliche,

besonders von 456 an. Die Chronik geht nicht selten in die Form der

Geschichtserzählung über. Den Ereignissen seines Heimatlandes wendet
der Afrikaner seine besondere Aufmerksamkeit zu. Ueber seine Unzu-
verlässigkeit werden Klagen geführt. 3)

Von manchen^) wird der pseudoambrosianische Traktat de paeni-

tentia unserem Victor zugeschrieben, aber aller V\^ahrscheinlichkeit nach

gehört er dem Victor von Cartenna an (§ 946).

Biographisches. Isidor. de vir. ill, 38 pro defensione trt'uni capitulorum (vgl.

0. Bardenhewer, Patrol.^ p. 475) a Justiniano Augnsto exilio in Äegi/j^tum transpovtatur.

unde rursHS Constantinopolini evocatiis dum Justiniano imperatori et Eutychio Constantino-

politanae urhis episcopo oht7-ectatorihus eorundem trium capitulorum resisteret, rursus in

monasterio eiusdem civitatis custodiendus mittitur, atqiie in eadem damnatione, ut dicunt,

perynanens moritur. Genaueres über seine Verbannungsorte finden wir bei ihm selbst in

der Chronik z. J. 555. 556. 565.

Zeugnisse über die Chronik. Isidor. de vir. ill. 38 Victor Tunnunensis (Mommsen
p. 179 Toyinennensis', der Name des Ortes kann nicht festgestellt werden) ecclesiae Äfri-
canae episcopus. hie a principio mundi usque ad primuni Justini iunioris imperii annum
(J. 566) brevem per consules an?iuos hellicarum ecclesiasticarumque rerum nobilissimam
promulgavit historiam laude et notatione illustrem ac memoria dignam. Isidor am Anfang
der Chronik: Victor Tonnonensis (auch Tononensis in der guten Ueberlieferung) ecclesiae

episcopus recensitis ptraedictorum (Hieronymus und Fortsetzerj historiis gesta sequentium
aetatum usque ad consulatum Justini iunioris explevit. Die Praescriptio des Werkes lautet

(vgl. darüber Mommsen p. 179): huc usque Prosper vir religiosus ordinem j^raecedentium
digessit annoiiim: cui et nos istcc subiecimus. Dieses Praescript kennt als Werk Victors

nur eine Fortsetzung Prospers vom Jahre 444 an. Papencordt (p. 361) hält die Angabe
Isidors, dass das Werk mit dem Anfang der Welt begonnen habe, fest und nimmt den
Irrtum eines Abschreibers an, „der Prospers Werk nur in der bis zum Jahre 444 reichenden
Ausgabe oder in einer verstümmelten Handschrift besass, und dieser jetzt als Fortsetzung
Victors Darstellung der späteren Zeiten hinzufügte" (p, 368). Die Partie von Erschaffung
der Welt bis zum Jahre 444 wurde weggelassen und ging dadurch verloren. Doch lässt

sich Isidors Angabe auch in der Weise festhalten, dass man annimmt, er habe Prospers
Chronik überarbeitet; vgl. Mommsen p. 180: „Librarii cum iis Prosperi et genuini et a
Victore recensiti copia esset, hunc prae illo abiecerunt .... dubiurn non est adhibuisse Vic-
torem recensionem Prosperi hodie deperditam emissam a. 443."

Ausg. z. B. von J. Scaliger, Leiden 1605; Migne, Patrol. lat. 68 Sp. 937; mass-
gebende von Mommsen, Chron. min. 2 p. 184. — Hertzberg p. 60; Ebert p. 586; M. Mani-
tius, Gesch. der lat. Lit. des Mittelalters 1 (München 1911) p. 215.

^) 0. Bardenhewer, Patrol.^ p. 475

:

„Während in der Regel die Anathematismen
eines Ediktes xscf^d'Aai«, capitula, genannt
wurden, hat sich in vorliegendem Falle der

Sprachgebrauch gleich von Anfang an dahin

fixiert, dass die von den Anathematismen
j

"*) Z. B. Mommsen p. 178

betroffenen Personen und Schriften als die
j

Handbuch der klass. Altertumswiasenschaft. VlII, 4, ?. 8

drei Kapitel bezeichnet wurden."
'^) Vgl. Mommsen p. 180.

2) 0. Hold er- Egger, Neues Archiv der

Ges. für alt. deutsche Geschichtsk. 1 (1876)

p. 298; Mommsen p. 180.
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2. Johannes abbas Biclarensis. Fortsetzer des Victor ist Jo-

hannes, der Abt von Biclaro, ein in Lnsitanien geborener Westgote katho-

lischen Bekenntnisses. Als Jüngling kam er nach Constantinopel, wo er

in der griechischen und lateinischen Sprache ausgebildet wurde. Nachdem
er hier siebzehn Jahre verweilt hatte, kehrte er ca. 576 nach Spanien

zurück. Hier brachte ihn sein katholischer Glaube in Konflikt mit seinem

arianischen Landesherrn Leovigild; er hatte zehn Jahre hindurch Ver-

folgungen zu erleiden und wurde sogar nach Barcinona in die Verbannung

geschickt. In seiner Chronik hat aber der edelsinnige Autor keinen Groll

gegen den König geäussert. Nachdem die Verfolgungen aufgehört hatten,

gründete er ca. 586 das Kloster Biclaro mit einer eigenen, von ihm ver-

fassten Regel. Als Abt seines Klosters schrieb er seine Chronik. Nach-

dem er dieses Werk 591 fertig gestellt hatte, wurde er zum Bischof von

Gerona erkoren. Seine Chronik reicht von 567—590; was er selbst erlebt

oder von anderen vernommen hatte, will er in kurzer Darstellung der

Nachwelt mitteilen. Die Anordnung des Stoffes erfolgt nach den Re-

gierungsjahren der oströmischen Kaiser, denen er aber noch die Regierungs-

jahre der westgotischen Könige beifügt. Das System ist bemerkenswert,

weil es zeigt, dass der Glaube an den Bestand des römischen Reiches

noch immer fortlebt. Für die westgotische Geschichte ist das Büchlein

von nicht geringem Werte, i)

Biographisches. Isidor. de vir. ill. 6"2 Johannes, Gei-undensis ecclesiae episcopus,

natione Gothus provinciae Liisitaniae Scallahi natits. hie cum esset adnlescens Constantino-

poUm perrexit ibique graeca et latina erudltione nutrltus septimo decimo anno in Spanias
reversus est (ca. 576) eodem tempore, quo incitante Leoviglldo rege Arriana fervebat insania
.... exilio tnisus et Barcinonam relegatus per decem annos (bll—586) multas insidias et

persecutiones ah Arrianis perpessus est. qui postea condldlt monasterium quod nunc Bl-
clarum dicitnr : uhi congregata monachorum socletate scripsit regidam .... et multa alia

(ausser der Chronik) scrihere dicitur, quod ad notitiam nosti'atn non 2ye7'venit.

Zeugnisse über die Chronik. Praef. quae temporlhus nostris acta sunt ex parte
quod oculata fide pervidimus et ex parte quae ex relatu fideliuni dedicfmus, studuimus ad
posteros notescenda hrevi stilo transmittere. Isidor. de vir. ill. 62 addidit {Johannes) in lihro

chronicorum, ab anno primo Justini iuniorls principatus usque in annuni octavum. Maurici
principis Romanorum et quartum Reccaredi regis annum (J. 567—590) historico compositoque

sermone valde utilem historiam.

üeberlieferung. Die Ueberlieferung des Victor und Johannes ist die gleiche; vgl.

Mommsen p. 165. Hierzu kommen noch Chronicorum Caesaraugustanorum reli-

quiae; „traditae sunt ad marginem Victoris et Johannis adscriptae" (Mommsen 1. c).

Dass diese Auszüge aus einer Chronik stammen, die in Caesaraugusta abgefasst wurde,
geht aus der Eigentümlichkeit der Notizen hervor. Mit Recht wird vermutet, dass der

Verfasser Maximus, Bischof von Saragossa sei. Isidor. de vir. ill. 46 Maximus, Caesar-
augustanae civitatis episcopus (f 619), multa versu prosaque componere dicitur. scripsit et

hrevi stilo historiolam de iis quae temporihus Gothorum in Spaniis acta sunt historico et

composito sermone. sed et mrüta alia scrihere dicitur quae necdum legi. Vgl. Mommsen p. 221.

Ausg. von J. Scaliger, Leiden 1605; Migne, Patrol. lat. 72 Sp. 863; massgebende
von Mommsen, Chron. min. 2 p. 211. — Manitius p. 216.

3. Marius episcopus Aventicensis. Was wir von Marius wissen,

ist nicht viel und zum Teil Zweifeln unterworfen, da wir meist aus spä-

teren Quellen zu scliöpfen haben, aus den Lausanner Annalen^) und aus

dem im 13. Jahrhundert verfassten^) Bericht des Propstes Conon. Sicher

ist, dass Marius als Bischof von Avenches im Jahre 585 an dem Konzil

^) Hertzberg p. 61.
!

^) Arndt 1. c. p. 3.

2) Arndt, Habil.-Schr. p. 8.
|
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von Macon teilgenommen hat. Fest steht auch, dass der Bischofssitz von

Avenches nach Lausanne verlegt wurde und dass daher Marius zuletzt in

dieser Stadt weilte. Entsprossen soll unser Bischof einem vornehmen Ge-

schlecht von Autun sein; sein Name Marius deutet darauf hin, dass er

dem romanischen, nicht dem burgundisclien Volke angehörte. Zur Bischofs-

würde wurde er 574 erhoben, i) der Tod ereilte ihn 594 im Alter von 63

oder 64 Jahren. 2) Conen teilt sein Epitaphium mit, aus dem wir manches

Interessante über den merkwürdigen Mann erfahren.^) Seine Chronik setzt

Prosper fort vom Jahre 455—581.*) Die Tatsachen werden unter Voraus-

schickung der Konsuln verzeichnet; von 523 an werden auch die Indictionen

beigegeben. Nicht selten erscheinen die chronologischen Präscripte ohne

historische Angaben. Seine Hauptquellen sind die fasti consulares, und zwar

sowohl die des Orients als die des Occidents; die ersteren sind reicher

herangezogen als die letzteren.^) Ausserdem wurden auch annales Gallici

nachgeschlagen. Hervorzuheben ist, dass unser Marius den Glauben an das

römische Reich ebenfalls noch nicht verloren hat, was besonders darin

seine Erklärung findet, dass Justinian dem Reiche neuen Glanz gab. Da
der Autor Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit bekundet, bietet uns das Büchlein

manchen Nutzen. In der Sprache tritt die Auflösung des Casussystems

zutage.^) Im Mittelalter hat die Chronik keine Beachtung gefunden.')

Zeugnisse. «) Üeber das Biographische, das Schwierigkeit darbietet, vgl. Arndt,
Habil.-Schr. p. 3 ff. und Mommsen p. 227. ß) Ueber die Quellen vgl. C. Binding, Das
burgundisch-romanische Königreich 1 (Leipz. 1868) p. 274: Exkurs L Altburgund. Annalen
als Quelle des Marius und nicht des Gregor; Arndt 1. c. p. 25; Mommsen p. 229. 7) Ueber-
lieferung. Nur durch einen Codex Londiniensis im britischen Museum 16974 s. X (vgl.

Arndt, Habil.-Schr. p. 18) ist die Schrift uns überliefert. Schriftprobe in W. Arndts Schrift-

tafeln zur Erlernung der lat. Paläographie 1"* (Berl. 1904) p. 7 tab. 16. cT) Ausg. Vgl. Arndt,
Habil.-Schr. p. 17. Migne, Patrol. lat. 72 Sp. 793; W.Arndt hat in seiner Habil.-Schr.

p. 28 den Text gegeben, ausserdem in einer Separatausg. Leipz. 1878; massgebende Ausg.

von Mommsen, Chron. min. 2 p. 232. s) Litteratur. G. Monod, Etudes crit. sur les

sources de l'hist. merov. 1 (Paris 1872) p. 147 (vgl. dazu W. Arndt, Hist. Zeitschr. 28 (1872)

p. 41.")); W. Arndt, Bischof Marius von Aventicum, sein Leben und seine Chronik nebst

einem Anhang über die Konsulreihe der Chronik, Habil.-Schr. Leipz. 1875; Ebert p. 585.

9. Jordanes.

1058. Die historischen Schriften des Jordanes. Mit Cassiodor ist

der Gote Jordanes, den man früher unrichtig Jemandes nannte, in Zu-

sammenhang zu bringen. Er entstammte einem nicht niedrig stehenden

Geschlechte; sein Grossvater Paria war Notar des Alanenherzogs Candac,

er selbst bekleidete das Notariat bei dem Schwestersohn Candacs Gun-

thigis, einem Abkömmling des Amalergeschlechts. Infolge einer inneren

Wandlung legte er aber sein Notariat nieder und trat allem Anschein

nach in den geistlichen Stand über. Obwohl er keine volle Bildung für

sich in Anspruch nahm, widmete er sich jetzt, bereits in reiferen Jahren

stehend, der historischen Schriftstellerei. Er begann mit einer Weltchronik,

^) Arndt 1. c. p. 13. quae secuntur Marius adiecit. Arndt p. 27.

2) Mommsen p. 228. ^) Mommsen p. 229.
^) Z.B. ecclesiae ornatus vasls fabricando ^) Mommsen p. 2ol.

^acratis
\
et manibus proprlis yraedia iusta ^J Arndt 1. c. p. 26; Mommsen p. 231

;

colens.
j

doch s. Manitius, Gesch. der lat. Lit. des
^ ) Im Anfauslesen wir : usquehic Prosper,

\

Mittelalters (Münclien 191 1) p. 79; p. 228.

8 *
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aber als sein Bekannter Castalius in ihn drang, das grosse Werk Cassio-

dors über die Goten in einen handlichen Auszug zu bringen, führte er

zuerst diese Arbeit durch, alsdann vollendete er die Weltchronik, die er

einem Vigilius widmete. Die ganze Arbeit fiel in das Jahr 551. Von den

beiden Arbeiten hat nur die Geschichte der Goten mit dem Titel de ori-

gine actibus Getarum für uns Wert, weil hier das Werk Cassiodors,

wenn auch verstümmelt, vorliegt. Jordanes gibt an, er habe dieses Werk
von dem Verwalter Cassiodors nur für drei Tage erhalten, bei der Aus-
arbeitung seines Auszugs habe es ihm nicht vorgelegen, und er könne
daher nicht für den Wortlaut, sondern nur für den Sinn des Originals

eintreten; allein diese Angabe wird als schwindelhaft zu erachten sein.

Auch Zusätze will er gemacht haben; aber abgesehen von dem Schluss,

der im Original nicht vorlag, wird er kaum etwas Wichtiges hinzugefügt

haben. Sein Auszug gibt zuerst eine Weltbeschreibung, um den ürsitz

der Goten festzustellen. Alsdann erzählt er die Einwanderung der Goten

in Scythien, das er eingehend beschreibt. Es folgt die fabelhafte Ge-

schichte der Goten, die mit den scythischen Geten identifiziert werden. Die

gotischen Frauen sind die Amazonen, und ihre glänzenden Taten werden
dargelegt. Darauf kommen die Männer an die Reihe, die von einem weisen

König in die Wissenschaften eingeführt werden. Der Abschnitt schliesst

mit einem siegreichen Kampf der Goten gegen den Kaiser Domitian (c. 1

bis 13). Der phantastischen Geschichte folgt die wirkliche; der Autor beginnt

mit dem Stammbaum der Amaler, gedenkt des Kaisers Maximinus, der von

Vaterseite ein Gote war, geht dann auf die Kämpfe der Goten seit Kaiser

Philipp mit den Gepiden und Vandalen über und schliesst mit Hermanrich,

der mit Alexander d. Gr. verglichen wird (c. 14—23). Da die Hunnen
gegen die Goten Krieg führen, wird über jenes Volk genauer gehandelt,

der Tod Hermanrichs berührt, die Geschichte der ausgeschiedenen West-
goten bis auf Alarich II. vorgeführt (c. 24— 47). In diesem Abschnitt ist

die Beschreibung der Schlacht auf den catalaunischen Feldern und die

Charakteristik Attilas eingereiht. Die Darstellung gelangt jetzt zur Ge-

schichte der Ostgoten seit Hermanrichs Tod bis auf den Kampf Theoderichs

gegen Odoaker; die Epitome schliesst mit der Geschichte des ostgotischen

Reiches bis auf Vitiges (c. 48—60). Der Auszug leidet an erheblichen

Mängeln, und dem Jordanes fehlt es nur zu sehr an Einsicht und Urteil.

Auch die Schriftsprache beherrscht er nicht vollkommen. Seitdem Cassiodor

sein Werk geschaffen hatte, war eine geraume Zeit verflossen, und die

politische Lage hatte sich zuungunsten der Goten verschoben. Das ost-

römische Reich stand jetzt im Vordergrund, und auch unser Autor fühlte

sich, obwohl auch er ein Bewunderer seines Volkes war, als Untertan

desselben; er wollte seine Geschichte sogar nicht zum Ruhme seines Volkes,

sondern zu dem des Siegers geschrieben haben. i) Es war klar, dass nur die

innige Verbindung der Goten mit dem Ostreich jetzt zu den politischen

Gedanken gehörte. Die Verbindung des Brudersohnes Justinians Germanus

mit Mataswinth, der Enkelin Theoderichs d. Gr. und Witwe des Königs

^) Er sagt am Schluss: nee tantum ad eonim laudem quantum ad laudem eins qui

vicit exponens.
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Vitiges, sollte zu einer Verschmelzung der kaiserlichen Familie und der

königlichen der Amaler führen. Allein Germanus starb im Jahre 550, ohne

die Idee ausführen zu können, für die er bestimmt war. Die Hoffnung

der byzantinerfreundlichen Partei ruhte jetzt nur auf dem nachgeborenen

Sohn Germanus, 1) und auch Jordanes scheint diese Hoffnung geteilt zu

haben; aber sie wurde durch den Gang der Ereignisse zerstört. Die zweite

Schrift, die Jordanes in demselben Jahre verfasste, sollte eine Welt-

geschichte sein und führte den Titel de summa temporum vel origine
actibusque gentis Romanorum. In seiner Vorrede an Vigilius erzählt

er, wie dieser ihm den Plan seiner Arbeit vorzeichnete, und charakterisiert

seine Arbeit als eine Sammlung von weit zerstreutem Material. Das Werk
setzt ein mit einer Genealogie von Adam bis Abraham; es erscheinen als-

dann die Königsreihen der Assyrer, der Meder, der Perser; deren Be-

siegung durch Alexander d. Gr. gibt Anlass, auch die Ptolemäer bis auf

Cleopatra vorzuführen. Die Einverleibung Aegyptens in das römische Reich

führt zu einer kurzen Darlegung über Augustus, der Autor bricht aber

hier ab und erzählt die römische Geschichte von den ersten Anfängen an

bis zum 24. Regierungsjahr Justinians, d. h. bis 551. Dieser Hauptteil

tritt aus dem dürren chronologischen Rahmen heraus und gestaltet sich

zur zusammenhängenden Geschichtserzählung. Man sieht, dass ihm die

römische Geschichte mit der Weltgeschichte zusammenfällt. Das fertige

Werk schickte der Verfasser mit den Getica an Vigilius, damit er durch

Kenntnis des Völkerleids sich von allem Kummer zu befreien trachte und sich

zu Gott hinwende, der die wahre Freiheit sei. Studien hat Jordanes nicht

viele gemacht, um dies Büchlein zustande zu bringen; sein Hauptführer

ist Eusebius-Hieronymus, der ihm für die genealogischen Verzeichnisse und

die Kaisergeschichte das Material lieferte; für die Zeit der römischen

Republik schöpft er aus Florus und dem für seine Zwecke ganz ungeeig-

neten Rufius Festus, für die spätere Kaiserzeit von Theodosius an aus

Marcellinus Comes. Eutrop, Orosius, die Epitome des Ps.-Victor u. a. sind

nebenbei herangezogen. Da wir für alle wichtigen Partien die Quellen

des Jordanes selbst vor uns haben, hat das Compendium, soweit der In-

halt in Betracht kommt, keinen Wert für uns; nur die Art und Weise
der Benutzung seiner Autoren können wir hier kennen lernen, besonders

leistet uns die Vergleichung mit Florus gute Dienste.

Jordanes ist eine Persönlichkeit der Litteraturgeschichte nur dadurch,

dass er uns Cassiodor ersetzt; er selbst besitzt keine Eigenschaften, die

ihn zum originellen litterarischen Schaffen befähigen.

Allgemeine Litteratur, F. Papencordt, Gesch. der vandal. Herrschaft, Berl.

1837, p. 383; S. Freudensprung, Commentatio de Jornande sive Jordane eiusque libel-

lorum natalibus, Progr. Freisingen 1837; Job. Jordan, Jordanes' Leben und Schriften nebst
Probe einer deutschen Uebersetzung seiner Gesell, der Gothen mit Anm., Progr. Ansbach
1848; J. Grimm, Ueber Jemandes und die Geten (Kl. Sehr. 8 (Berl. 1866) p. 171); J. Stahl-
berg, Beitr. zur Gesch. der deutschen Historiographie im Mittelalter, 1. Jornandes, Progr.

Mühlheim a. R. 1854; Bessell, Ersch und Grubers Encycl. 1, 75 s.v. Gothen; R. Köpke,
Deutsche Forsch., Berl. 1859, p. 44; L. v. Ranke, Weltgeschichte 4, 2 (Leipz. 1883) p. 813;
Mommsen, Ausg. p. V; A. Ebert, Allgem. Gesch. der Litt, des Mittelalters V (Leipz. 1889)

*) Get. 60, 314 in quo (d. h. der jüngere 1 Amala stirpe spem adhuc utriusque generi
Germanus) coniuncta Aniciorum genus cum

\
domino praestante promittit.
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p. 55(i; B. V. Siinson, Zu Jordanis (Neues Archiv der Ges. für alt. deutsche Geschichtsk. 22
(1897) p. 741); W. Wattenbach, Deutschlands Gesciiiclitsquellen H (Stuttg. 1904) p. 80;
J. Friedrich, Ueber die kontroversen Fragen im Leben des gotischen Geschichtschreihers

Jordanes (Sitzungsber. der Münchner Akad. 1907 p. 379); M. Manitius, Gesch. der lat. Lit.

des Mittelalters! (München 1911) p. 210; M. K appelm acher, Zur Lebensgesch. des J
Wiener Stud. Hti (1914) p. ISh; Pauly-Wissowas iiealencycl. 9 Sp. 1908.

Zeugnisse über das Leben. «) Name. Die besten Handschriften und der Geo-
graphus Ravennas (vgl. Grimm p. 17:-?) führen auf die Form Jordanes; Jordanis ist daneben
eine Vulgärform. Die geringeren Handschriften geben Jornandes, welche Form Grimm
(p. 174) durch eberkühn erklärt.

ß) Familie. Get. 26ö Sctjri et Sadagat-n et certi Alanorum cum duce suo nomine
Candac Scijthiam minorem inferioremque Moesiam acceperunt. cuius Candacis Alanovii-
amuthis patris mei genitor Paria, id est mens avus, notarius, quousque Candac ipse viveret

fnit, eiusque (auf Candac, nicht, wie Grimm und Wattenbach annehmen, auf Paria zu
beziehen), germanae ßlio Gunthicis {Gnnthigis), qui et Baza dicebatur, mag. mtl., fitio An-
dages fili Andele de prosapia Amalorum descendente; vgl. Th. v. Grienberger, Die Vor-
fahren des Jordanes (Pfeiflers Germania 34 N. R. 2'^ (1^89) p. 40H); Erhardt p. 67L

y) Stand. Get. 266 ego item quamvis agramafus (ohne gelehrte Bildung, ungeschult)
Jordanis (so hier fünf gute Zeugen) ante conversionem meam notarius fui. Seinen Stand nach
dem Notariat deutet Jord. durch conversio an; dieses Wort kann bezeichnen: 1. den Uebertritt
vom Heidentum zum Christentum, 2. den Uebergang vom weltlichen Leben zum geistlichen,

3. den uebergang in den Mönchsstand, 4. den Uebertritt vom Arianismus zum Katholizismus,
5. die Bekehrung zu einer „gehobenen christlichen Lebensweise", die nicht den Eintritt in
den Stand der Weltgeistlichen oder Mönche verlangt. Mommsen (p. XHI) lässt ihn mit
Berufung auf Cassiodor. de orthogr. praef. (Gramm, lat. 7 p. 144) in den Mönchsstand ein-

getreten sein; andere Gelehrte weisen ihm den Beruf eines Weltgeistlichen, und zwar eines
Bischofs zu; in der Tat ist im Titel der Romana episcopus überliefert. P. Cassel (Aus
Litt, und Gesch., Berl. 1885, p. 184) identifiziert unseren Historiker mit dem Bischof Jor-
danis von Kroton, der in einem Schreiben des Papstes Vigilius erwähnt wird. Schirren
(p. 87) mit einem Jordanes, den der Papst Pelagius 556 als defensor ecclesiae proklamiert;
endlich will Simson (p.746) in ihm einen afrikanischen Bischof erkennen, vermag aber
einen solchen nicht nachzuweisen. Friedrich (p. 402) sieht ihn weder als einen Mönch
noch als einen Weltgeistlichen an, sondern als einen in der Welt lebenden, zu Gott be-
kehrten religiosus (p. :^99). Die Auffassungen 1 und 4 (Ebert p. 557 Anm. 2) haben keine
stärkere Vertretung gefunden. Bezüglich der übrigen ist folgendes zu bemerken: Mommsen
irrt darin, dass er conversio nur als Uebertritt zum Mönchtum bezeichnet, da dieser Aus-
druck auch den Eintritt in den geistlichen Stand überhaupt bedeuten kann (Simson p. 748).
Wenn Jordanes in einem Teil der Ueberlieferung ep>iscopiis genannt wird, so ist dies nach
Gutschmid wohl daraus zu erklären, dass in den Handschriften der ersten Klasse an
Jordanes episcopus ein Gedicht des Honorius scholasticus steht; allein dieser Jbr6?angs epi-

scopus kann nicht mit unserem Historiker identifiziert werden. Gegen die Auffassung
Friedrichs spricht, dass wir doch einen bestimmten Lebensberuf des Jordanes zu erwarten
haben, nachdem er sein Notariat niedergelegt hat. Auch über den Ort, wo Jordanes schrieb,
herrschen verschiedene Ansichten; Mommsen (p. IX) lässt ihn als Untertanen des ost-

römischen Reiches in einem Kloster Mösiens oder Thraciens schreiben, Friedrich (p. 424)
in Thessalonich. Wattenbach u. a. nehmen an, dass er in Constantinopel seine Schriften
verfasste, da sie Vigilius, an den die Romana gerichtet sind, für den Papst Vigilius (538— 555)
halten und in unserem Jordanes den mit Vigilius in Constantinopel weilenden Jordanes Bischof
von Kroton erblicken; allein der Ton des Briefes verbietet, bei Vigilius an einen Papst
zu denken; mit den Worten nobilissime et magnißce frater wird nie ein Papst angesprochen
(Friedrich p. 434). — Kappelmacher 1. c.

(^) Nationalität. Get. 316 nee me quis in favorem gentis praedictae (der gotischen),
quasi ex iiysa trahenti originem, aliqua addidisse credat, quam quae legi et comperi. Man
könnte aus quasi folgern, dass Jordanes nicht Vollgote war, und es kann in der Tat manches
für den alanischen Ursprung angeführt werden, allein ein zwingender Grund für diese Auf-
fassung liegt nicht vor; vgl. Grimm p. 177; Friedrich p. 383.

Seine Schriftstellerei. Er schreibt an Castalius (Get. 1): relicto opusculo, qtiod

intra manus habeo, id est, de adbreviatione chronicoi'um, suades, ut nostris verbis duodecim
Senatoris volumina de origine actusqne Getarum ab olim. et usque nunc per generationes
regesque descendentem in uno et Jioc parvo libello cJioartem.

Getica. r<) Entstehung. 2 nee facultas eorundem Ubrorum (des Cassiodor) nobis
datur, quatenus eins sensui inserviamus, sed, ut non mentiar, ad triduanam lectionem dispen-
satoris eins beneßcio libros ipsos antehac relegi. quorum quamvis verba non recolo, sensus
tarnen et res actas credo me integre retinere. ad quos et ex nonnullis historiis grecis ac
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latinis addedi concenientia, initinni fiticnique et pJura in media mea dictione permiscens.

Am Schluss der Schrift (316) lieisst es: haec qtii le(/is, scito nie maioruni secutum scripiis

ex eoriini latisaitna prata pancos jlores legisse, nnde inqiiirenti pro captii ingenii niei coronant,

conteuo))!. ß) Titel. Nach Cassiodor hetitelte er seine Schrift de origine actibusqne Getarum,
wie dies die beste Ueberlieferuiig erweist; in seinen Verweisungen (9, 245. 815) deutet er

das Werk durch 0)-i(io an. Die Subscriptio lautet: crplicif de toitiquitate Getarum actusqne

eorum, quos deficit Ji(f!tinianus imp. per fidelem rei puhlicae Belesariiim cons. Mommsen
(p. XV) teilt diese Subscriptio dem Autor zu. 7) Abfassungszeit. 104 pe.stilens morbus
.... qnod nos ante hos novem annos experti sutmis. Die Pest drang von Aegypten im
Oktober 542 nach Constantinopel und verheerte vier Monate hindurch die dortigen Gegenden;
damit kommen wir auf das Jahr 551 als Abfassungszeit (Mommsen p. Xll, p. XV). (J)Die

Vorrede und Rufinus. Die Phraseologie der Vorrede hat Jordanes, wie zuerst H. v. Sybel
gesehen hat, zum grossen Teil aus der praefatio Rulins zu seiner üebersetzung von Origenes'

Commentar zum Römerbrief (§ 9ü8 p. 419), die Mommsen seiner Ausg. beigegeben hat;

Mommsen nennt dies Verfahren ein impudens plagium; doch vgl. Schirren p. 22; Friedrich
p. 438. e) Quellen. Bei Jordanes wird eine Reihe von Autoren citiert, sie sind aufgezählt

bei Mommsen p. XXX. Am wichtigsten sind Priscus und Ablabius. Priscus, ein Zeit-

genosse Attilas, schrieb eine Geschichte, die sich besonders mit den Taten des Hunnen-
fürsten beschäftigte. Wir verdanken diesem nicht unbedeutenden Geschichtschreiber die

Erzählung der Schlacht in den katalaunischen Feldern (178—228) und die vom Tode Attilas

(254— 263); vgl. Mommsen p. XXXV. Ablabius wird von Jordanes (28) descriptor Gothorum
gentis egregius genannt und seine Geschichte verissima historia. Seine Nationalität steht

nicht fest, auch nicht ob er griechisch oder lateinisch sein Geschichtswerk schrieb; er lebte

wahrscheinlich nicht lange vor Cassiodor. Ueber ihn als Quelle der jordanesschen Dar-
stellung vgl. Mommsen p. XXX Vil. Die Autoren stammen natürlich fast alle aus dem
Werke Cassiodors; vgl. Mommsen p. XLIII: ^Quidquid venit a Prisco, Dione altero utro,

Strabone, Ptolemaeo, mihi est Cassiodorii. id ipsum pervenit ad Ammianum et Ablabium
et si qui similes sunt, item ad ea quae cum horum excerptis ita coniuncta sunt, ut inde
divelli nequeant." Vgl. auch Schirren p. 20. Die Schrift des Jordanes ist im ganzen nur
als ein Auszug aus dem gleichnamigen Werk Cassiodors zu erachten; dies hat C. Schirren
(De ratione quae inter Jordanem et Cassiodorium intercedat comment., Diss. Dorpat 1858)
nachgewiesen; vgl. dazu A. v. Gutschmid, Kl. Sehr. 5 p. 293. C) Das Eigentum des
Jordanes. Da das Original verloren ging, ist es nicht leiclit, die Zusätze zu bestimmen,
die Jordanes seiner Epitome hinzugefügt haben will. Klar ist, dass er, da er die Geschichts-
erzählung weiter führt als Cassiodor, den Schluss, der den Tod des Vitiges behandelt, nicht
aus seiner V^orlage entnehmen konnte. Auch den Anfang nennt Jordanes sein Eigen, und
das Citat aus Orosius stammt von ihm; allein mit Sicherheit lässt sich ihm von der geo-
graphischen Einleitung nur wenig zuteilen; vgl. Mommsen p. XLII. Ebenso werden es
der Zusätze in der Mitte nicht viele sein. Vgl. C. Cipolla, Considerazioni sulle 'Getica'

di Jordanes e sulle loro relazioni colla 'Historia Getarum' di Cassiodorio Senatore (Memoria
della reale Accad. delle scienze di Torino, serie 2 tom. 43 (1893) p. 99), der aber zu günstig
von Jordanes denkt. ?/) Tendenz. Mommsen p. XLIII: „Cassiodorium supra vidimus
fuisse Gothoromanum et aulicum Theoderici, Jordanem Moesogothum imperii Orientis sub-
ditum." p. XLIV: „Historia Gothica a Cassiodorio, ut ipse ait, Romana facta per Jordanem
facta est Moesiaca." Ranke p. 327: „Das Buch des Jordanes de rebus Geticis ist zwar
als eine auf historische Vorstudien basierte, aber zugleich auf den Moment angelegte, politisch-

historische Arbeit über die Geschichte der Goten anzusehen." Vgl.Cassel p. 187; Friedrich
p. 416. 0) Litteratur. B. Guyon, Aquileia e la genesi della leg^enda di Attila, Udine
1896; Th. v. Grienberger, Die nordischen Völker bei Jordanes ('Zeitschr. für deutsches
Altertum 47 N. F. 35 (1904) p. 272); Kappelmacher Sp. 1917.

Roman a. «) Titel. Die massgebende Ueberlieferung gibt als Titel de summa tem-
porum vel origine actibnsque gentis Romanorum. Kurz weist Jordanes auf die Schrift hin:
Get. praef. 1 de abbreviatione chronicorum, Rom. 6 de cursu temporiim. Der Ueberlieferung
fremd ist der Titel de regnorum et temyorum successione; in interpolierten Handschriften
findet sich histoina Romanae rei publicae; vgl. Mommsen p. XV. ß) Abfassungszeit.
Praef. 4 in vicensimo quarto anno Justiniani imperatoris (das mit dem 1. April 551 begann)
quamvis breviter, uno tarnen in tuo nomine et hoc parvissimo libelJo confeci. 363 Justinianus
imperator regnat ann. XXIIII. Diese Stellen führen auf das Jahr 551. y) Veran-
lassung. Praef. 2 vis [nobilissime frater Vigili) praesentis mundi erumnas cognuscere aut
quando coepit vel quid ad nos usque p>^^'p(^ssus est, edoceri. addes praeterea, ut tibi, quo-
modo Romana res publica coepit et tenuit totumque pene mundum snbegit et hactenus vel
tmaginariae teneat, ex dictis maioruni ßoscida carjjens breviter referam: vel etiam quomodo
reguni series a Romulo et deinceps ab Äugusto Octaviano in Augusium venerit Justinianum,
quamvis simijliciter, meo tarnen tibi eloquio pandam .... quoquo modo valuimus, late sparsa
collegimus .... uno in tuo nomine et hoc parvissimo libello confeci, iungens ei aliud volumen
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de origine actnsque Getice gentis, quam iam dudum communi amico Castcdio ededissem.

d) Inhalt. Praef. 3 ab ouctoritate divinaruni scripturarum .... inchoantes et nsqtie ad
orhis terrae diluvium ^^er fumiliarum capita airrentes, devenimus ad regmim Xhii, qui

Assyriorum in gente regnans omne p)ene Äslam siihiugavit, et usque ad Arhacem Median,

qui distructo regno Assyriorum in Medos cum convertit tenuitque usque ad Cyrum Persam,
qui itidem Medorum regnum sidjversum in Parthos transtulit, et exinde usque ad Alexan-

drum Magnum Macedonem .... 2)ost liec quomodo Octavianus Augustus Cesar suhverso regno

Grecorum in ius dominationemque Romanorum x><ii'duxit. et quia ante Angustum iam per
septingentos annos consolum, dictatorum regumque suorimi sollertia Romana res publica

nonnulla subegerat, ab ipso Romulo aedificatore eius originem sumens, in vicensimo quarto

anno Justiniayii imperatoris, quamvis breviter, uno tarnen in tuo nomine et hoc parvissimo
libello confeci. e) Quellen. Vgl. Mommsen p. XXIII, der am Rande seiner Ausg. die

Quellen bezeichnet. Die Kapitel 1 1—86 gehen auf Eusebius-Hieronymus zurück (c. 1 1 sicut

Eusevius vel Hieronimus p)rimum Assyriorum, deinde Medorum Persarumque et Grecorum
currentes ad Romanum quomodo delatum est vel quali tempore, latius .... exequccmur). Mit
c. 87 beginnt die zusammenhängende Erzählung der römischen Geschichte. Die Kapitel 87

bis 209 sind aus Elorus entlehnt (über die Abweichungen des Jordanes von Florus vgl.

ausser Mommsen Erhardt p. 680), nur c. 111— 114 stammen aus Rufius Festus. In der

folgenden Partie entnimmt Jord. die Kapitel 210—235 und verschiedene spätere aus Rufius

Festus; auch Florus ist hier herangezogen. Mit c. 250 beginnt die Kaiserzeit; hier setzt

als Hauptquelle Hieronymus ein und bleibt es bis c. 312. Von Theodosius an ist sein Führer
Marcellinus Comes. Als secundäre Quellen sind verwertet Eutrop, die Epitome Ps.-Victors

(c. 314— 318), Orosius, die historia ecclesiastica des Socrates, ein verlorenes chronicon scholae

Alexandrinae (c. 1— 11), eine Schrift de origine urbis Romae. Ueber das sonderbare Citat

aus Jamblichus vgl. Mommsen p. XXV; Erhardt p. 678; Friedrich p. 440.

Sprache, E. Wölfflin, Zur Latinität des Jordanes, Archiv für lat. Lexikographie
11 (1900) p. 361 (über die Beziehungen zu Vergil p. 362; über das dem Jordanes eigentüm-

liche Sprachgut p. 364); V. Sondervorst, De la persistance de m finale dans les accu-

satifs singuliers et les indeclinables chez Jordanes (Musee Beige 5 (1901) p. 225); L. Berg-
müller, Einige Bemerkungen zur Latinität des Jordanes, Progr. Augsb. 1903; F. Werner,
Die Latinität der Getica des Jordanes, Diss. Plalle 1908. Reiches Material bieten die In-

dices III. Orthographica und IV. Lexica et Grammatica bei Mommsen. Eine Hauptschwierig-

keit ist, zu entscheiden, wie weit die barbarischen Formen den Abschreibern oder dem
Jordanes zur Last zu legen sind; Moni msens Verfahren ist, wie Erhardt (p. 691) zeigt,

zum Teil inkonsequent. — Kappelmacher Sp. 1925.

Ueberlieferung. Mommsen teilt die Handschriften in drei Klassen. Die Kritik

beruht auf der ersten, die beide Schriften enthält; vgl. Mommsen p. XLVl. Die besten

Vertreter derselben sind Heidelbergensis 921 s.VIII (verbrannt), Vaticanus Palat. 920 s. X
und Valenciennensis s. IX. Ueber das Fortleben vgl. Mommsen p.XLIV, p. XLVI, p. LVII;

Manitius p. 214.

Ausg. Vgl. Mommsen p. LXX. «) Der beiden Schriften. B. Rhenanus, Basel

1531; in Gruters bist. Aug. Script, lat. min., Hanau 1611; F. Lindenbrog, Hamb. 1611; in

Muratoris Script, rer. [tal. 1, Mailand 1723; massgebende Ausg. von Th. Mommsen, Jor-

danis Romana et Getica (Monumenta Germ, bist., auct. antiquiss. 5, 1, Berl. 1882); vgl. dazu

die eingehende Besprechung von L. Erhardt, Gott. gel. Anz. 1886 p. 669, der besonders die

Methode Mommsens in Bezug auf die Aufnahme barbarischer Formen kritisiert, ß) Der
Getica. Nach Cassiodor von Fornerius, Paris 1579; mit Cassiodor von J. Garet, Roto-

magi 1679; C. A. Closs, Stuttg.^ 1866 (vgL dazu A. v. Gutschmid, Kl. Sehr. 5 p. 288);

A. Holder, Freib. i. B. 1882 (ohne krit. Apparat).

üebersetzungen. Jordanes Gothengesch. nebst Auszügen aus seiner röm. Gesch.

übers, von W. Martens, Leipz. 1881 (Die Geschichtschreiber der deutschen Vorzeit 6. Jahrb.

Bd. 1), 3. Aufl. 1913; Ch. C. Mierow, The Gothic History of Jordanes (mit Commentar),
Princeton 1915; s. Berl. phil. Wochenschr. 1915 Sp. 1437.

ß) Die Geographen.

1. Vibius Sequester.

1059. Das geographische Handbüchlein für römische Dichter. Bei

der Lektüre römischer Dichter in der Schule war es notwendig, die geo-

graphischen Bezeichnungen zu erläutern. Zu diesem Zwecke schrieb ein uns

nicht näher bekannter Mann Vibius Sequester für seinen Sohn Vergilianus,

der Lehrer war, ein Handbüchlein, in dem er in alphabetischer Ordnung

I
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die Flüsse, Quellen, Seen, Haine, Sümpfe, Berge und Völker vorführte und

erklärte. 1) Die Hauptsache war, die Lage festzustellen, doch wird auch

öfters Bemerkenswertes hinzugefügt. 2) Die Dichter, die für den Verfasser

in Betracht kamen, sind Vergils Georgica, Eclogae und Aeneis, Lucans

Pharsalia, von Silius Buch 14 und von Ovid Metamorphosen Buch 3 und 15

und von den Fasten Buch 4; Silius und Ovid lagen ihm wahrscheinlich in

einer Anthologie vor. Bei der Zusammenstellung seiner Notizen ging er

so zu Werk, dass er zuerst Vergil, dann Silius, weiterhin Lucan, endlich

Ovid vornahm. Sein Material schöpfte er aus den Commentaren zu den

genannten Dichtern. Daraus erklärt sich, dass auch geographische Namen
besprochen werden, die sich nicht bei den herangezogenen Dichtern finden,

und dass andererseits auch geographische Bezeichnungen, die war bei den

betreffenden Dichtern lesen, in das Handbüchlein nicht aufgenommen sind.

Der Autor, der dem 4. oder 5. Jahrhundert angehört, kann für sich

keine litterarische Bedeutung in Anspruch nehmen, sein Wert ruht lediglich

darin, dass er aus den von ihm benutzten Commentaren uns manches wert-

volle ältere Gut bewahrt hat.

Der Name des Autors. M. Hertz {1. c.) hält den Namen für fingiert, und zwar
aus Cic. pro Cluentio 8. 25 et Sex. Vihium, quo sequestf^e in illo indice cot^'umpendo dice-

hatur esse usus, auf welche Stelle schon H es sei aufmerksam gemacht hat. Ihm stimmt
auch Lüdecke (p. 563) bei; vgl. dagegen Bursian p. III Anm. 1.

Titel, Vibii Seqtiestris de flutninibus fontihus lacuhus nemorlhus paludibus montihus

gentihus per litteras.

Zur Charakteristik. Vorwort: Vibius Sequester Virgiliano ßlio salutem. qiianto

ingenio ac studio, ßli carissime, apud plerosque poetas ftuminum mentio habitast, tanto labore

sum secutus eoruni et regiones et vocabula et qualitates in litteram dirigens, quod ipsi tibi

non inutile factum scio fore. fontium etiam et lacuum paludumque et jnontium nemorumque
et gentium, qua tarnen persequi potui, sicut amnium huic libello in litteram digesta nomina
subieci; quo lecto non minimum conseqneris notitiae, praesertim cum professioni tnae sit

necessarium. Pueschel p. 7.

Die berücksichtigten Autoren. Bursian (p. IIl) hat den Satz aufgestellt, „illum

(Vibium) quattuor tantum vel quinque poetarum carminibus usum esse: Vergili Bucolicis

Georgicis Aeneide; Ovidi metamorphoseon et fastorum libris; Lucani Pharsalicis; Sili Italic!

Punicis; quibus dubito an addendae sint Stati Thebais et Ovidi ex Ponto epistulae." Pue-
schel p. 33: „Primum adiit Vergilium, deinde Silium Italicum, tum Lucanum, postremum
Ovidium" (vgl. auch p. 87); von Silius sei aber nur Buch 14 und von Ovids Metamorphosen
nur Buch 3 und 15 und von dessen Fasten Buch 4 herangezogen worden. Die letzte Er-

scheinung erklärt Pueschel (p. 34) durch die Annahme, dass hier Anthologien vor-

gelegen hätten.

Quellen. Kiessling Sp. 1474: „Aus den Dichtercommentaren allein hat Vibius seine

Weisheit geschöpft, nicht bloss für Vergil und Lucanus, sondern ganz unzweifelhaft auch

für Silius. wenn uns auch gar nichts über Schollen zu den Punica bekannt ist .... Natür-

lich hat Vibius die Dichter selber gelesen; ebenso natürlich war seine Absicht, in seinem

Lexikon nur die in den Dichtungen wirklich genannten geographischen Namen zusammen-
zustellen; aber seine Sammlungen hat er doch nicht an der Hand der Dichtungen, sondern

von vornherein nach den Commentaren zu den Gedichten angelegt .... Die jüngsten geo-

graphischen Angaben weisen auf das Jahrhundert zwischen Augustus und Traian." Irrig

ist die Annahme von Blass (p. 136) und Pueschel (p. 39), dass Vibius nebenbei aus einer

ora maritima (des Mittelmeeres) geschöpft habe. p. 150, 9 R. Oaxes Cretae, a quo et civitas

Oaxis; Varro hoc docet: 'Geminis capiens tellurem Oaxida pahnis'. p. 154, 18 R. Aracyn-
thus in Attica; quidam in Arcadia dicunt. p. 148, 26 Hijpanis Scythiae qui, ut ait Gallus

Uino tellures dividit amne duas'.

*) Ueber ein in Verse gebrachtes Schul-
!

München^ 1897, p. 587.

buch des Niketas von Serrae s. XI, das die '^) p. 148, 19 R. Gallus in Phrggia, unde
Namen der Meere, Flüsse, Seen, Berge, Städte,

'

qui bibit insanit more fanaiico. p. 146, 20 R.

Völker und Edelsteine behandelt, vgl. K.
j

Almon Romae, uhi niater deum VI Kalendas
Krumbacher, Gesch. der byzantin. Litt.,

|

Apriles lavatur.



222 Honorius. (§ lOGO.)

Ucb erliefer UM g. Quelle ist der Vaticanus 4929 s. X, von dem alle übrigen Hand-
schriften stammen; vgl. Bursian p. XI. — R. Sabbadini, .Studi ital. 11 (190:-}) p. 248; 383.

Ausg. Editio princeps von Mazochi, Ptom s. a.; Aldina (mit Mela u. a.), Venedig
1514; 1518, daraus die Juntina 1519; mit Commentar von F. Hessel, Rotterdam 1711;

J. Oberlin cum notis variorum, Strassb. 1778; L. Baudet, Paris 1843 (mit französ. Ueber-

setzung); recogn. C. Bursian, Progr. Zürich 1867 (vgl. dazu F. Lüdecke, Gott. gel. Anz.

1868 p. 561); A.Riese, Geographi lat. min., Heilbronn 1878, p. 145.

Litteratur. M. Hertz, Fleckeis. Jahrb. 93 (1866) p. 275; H. Blass, Zu Vibius Se-

quester und Silius Italicus (Rhein. Mus. 31 (1876) p. 133); V. Casagrandi, II fiunie Pachynos
in Lucano e in Vibio Sequestri, Catania 1896; II recensore dell' edizione 'Geogr. lat. min,'

di A. Riese e il lemma 'Asinius' di Vibius Sequester, in des Vf. Raccolta di studi di storia

antica 2, Catania 1896, p. 456; A. Pueschel, De Vibii Sequestris libelli geographici fontibus

et compositione, Diss. Halle 1907 (vgl. dazu die wichtige Besprechung von M. Kiessling,
Berl. philol.Wochenschr. 1910 Sp. 1469).

2. Honorius.

lOGO. Die Kosmographie des Honorius. Im 4. oder 5. Jahrhundert

hat ein Orator utriusque artis Julius Honorius für seine Schüler als Leit-

faden zu einer von ihm in der Schule benutzten, im 4. Jahrhundert an-

gefertigten Karte (Sphaera) den erläuternden geographischen Text ver-

fasst. Wider seinen Willen wurde dieser von einem Schüler herausgegeben,

nicht zur Erhöhung des Ruhmes des Lehrers. Es ist ein Verzeichnis der

Meere, Inseln, Berge, Provinzen, Städte der in vier nach den Ozeanen

benannte Teile geschiedenen Erde, wobei mit grosser Verschiedenheit ver-

fahren ist. Während im allgemeinen der Verfasser sich mit Namennennung
begnügt, hat er die Flüsse genau nach Lauf und Länge charakterisiert.

Dabei ist viel Unsinniges und Falsches angegeben, manches durcheinander-

gebracht; an Wiederholungen ist kein Mangel, ebensowenig an Auslassungen,

wie denn Italien fast nicht berührt wird.

Diese Kosmographie hat dann eine bedeutende Erweiterung in einer

zweiten Redaktion erfahren. Sie hat die angebliche Reichsvermessung

durch Caesar und Augustus im Anfang hinzugefügt und auch sonst viel-

fach Zusätze, auch nach biblischen Quellen, gemacht.

Name d es Verfasser s und des Werkes. In der Unterschrift p. 55 Riese heisst

es: Excerptorum excerpta explicüa orthografiae a Julio oratore utriusque artis feliciter.

c. 51 (s. unten) Julius Honorius magister. üeberschrift Excerpta eius sphaerae vel continentia;

s. Pertz p. 20; E. Schweder, Fleckeis. Jahrb. 147 (1898j p. 503. Absicht des Lehrers:
c. 1 Propter aliquos anfractus ne intellectum forte legentis perturhet et vitio nohis acrostichis

esset, hie excerpendam esse credidimus. Zur Erklärung dieser dunkeln Worte vgl. Riese
praef. p. XX; Brandis p. 294; Pertz p. 15; Wutke p. XCVI; Kubitschek, Wiener Stud.

7 (1885) p. 1. Am Scliluss c. 49 Quattuor oceanorum continentia explicit. Incipiunt ex-

ceptorum haec. Es folgt eine Zusammen/ählung der Inseln, Berge usw. in den einzelnen
oceani. Dann c. 50 et ut Jiaec ratio ad conpendia ista deditcta in nuUum errorem cadat,

sicut a magistro dictum est, Jiic über exceptorum ah sphaera ne separetur. Sequnntur enim
conpendia, quae infra scrihta videbis. Quattuor {ut iteruni dicani) oceanorum ratio non
praeter?nittenda. Nach der Gesamtsumme der Meere, Inseln, Berge c. 51 haec omnia in
describtione recta orthographiae (s. Riese praef. p. XX; Petersen p. 85) transtulit piiblicae

rei consnlens Julius Ronorius magister peritus atque sine aliqua dubitatione doctissimus

;

illo nolente ac subterfugiente nostra parvitas protulit, dividgavit et publicae scientiae obtulit.

Zeit. Die Karte, zu der Honorius seinen Commentar schrieb, enthielt den Namen
Constantina (c. 44), war also nach 300 verfasst, dagegen vor den Zeiten der Völkerwanderung,
s. Muellenhoff p. 220; Riese p. XXI. Versuch einer Konstruktion bei Kubitschek,
Wien. Stud. 7 p. 303 und Miller 6 p. 70 und Karte 4, s. a. Seh weder, Piniol. 54 (1895)
p. 835. Honorius selbst wird meist ins fünfte Jahrhundert gesetzt, seltener ins vierte oder
sechste; s. Muellenhoff p. 220; 299 (fünftes oder sechstes); Petersen p. 87 (zwischen 412
und 427); Riese p. XXI; Miller p. 69. Den Gebrauch von crines beim Wasser c. 24; 25; 47
kennt sonst nur Augustin. gen. ad litt. 5, 10, 25 (Corp. Script, ecci. 28 p. 153, 25). Sicher ist,
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dass er vor Cassiodor und Jordaiios lebte, die ihn nennen oder kennen (s. u.). Spanien als

seine Heimat (Muellenlioff p. 2'2U; 229; Pertz p. .'^0) ist nicht wahrscheinlich, eher Italien

(Riese p. XXII; Miller p. TU); auch mit Afrika zeigt er Vertrautheit.

Inhalt und Einteilung. Das Werk enthält eine Beschreibung der Erde nach dem
ocecotHS orioitalis, occidtniialis, scptcHfrional/'s, )ueridia)iH>t, auch wo es sich um Berge, Tro-

vinzen, Städte handelt. Diese Vierteilung, die auch Cassiodor erwähnt, wurde von Riese
p. XXIV für christlich gehalten, doch s. Kubitschek p.30f); Miller p. 70; Schweder,
Philol. 54 (I8^»5) p. H-U;^ Fleckeis. Jahrb. 147 (1893) p. 510. Es findet sich sonst keine Spur
vom Christentum. Ueber die Anordnung von Ost nach West und West nach Ost s. Kubit-
schek p. 1, auch ^luellenhoff p. 28t. Die Aufzählung der insnlae, montes, provinciae,

oppida, (/enfes ist dürr, dagegen sind die Flüsse, geordnet nach der Lage der Mündungen,
ausführlich in ihrem Lauf und ihrer Ausdehnung beschrieben. Es fehlt vieles auch ausser

der grossen Lücke in c. 8 p. 28, 9. Von Italien finden sich fast nur oberitalische Städte ge-

nannt. Viel Verwirrung herrscht im einzelnen, z. B. bei Rhein und Rhone c. 22, auch grössere

Unstimmigkeiten, s. Riese p. XX; Kubitschek p. 4 u. s. gibt zum Teil dem Interpolator

die Schuld. Ueber Fehler s. Muellenhoff p. 22L Quelle war nicht Agrippas Chorographie,

s. Muellenhoff p. 252; Partsch p. 10.

Die zweite Redaktion gibt vor dem Text des Honorius den Bericht über die sog.

Reichsvermessung Caesars [Cosmographla Jtdii Caesaris in § 3S2 p. 459^, Riese p. XI; XXIII;
Pertz p. 18; 25; Schweder, Philol. 54 (1895) p. 382; Fleckeis. Jahrb. 147 (1^93) p. 500>,

sie fügt im folgenden in Anschluss an die gleiche oder eine ähnliche Karte (p. 38, 4 uhi

et nascitur, nhl autem inriiit, utrum in oceano occidentis an in mari Tyrreno, (non") potest

in praesenti vide?-/, quin ah aqua ad aqnam videtnr ciirrere; vgl. Muellenhoff p. 224; 300;

Riese p. XX; XXII; Kubitschek p. 7) anfänglich wenig, dann immer mehr hinzu, füllt

die grosse Lücke in c. 8 aus, erweitert besonders stark bei den Flüssen, so beim Nil c. 45,

gibt auch den Tiber (c. 25), Der Verfasser identifiziert mit biblischen Flüssen, spricht von
Sodoma und Gomorra (p. 53), von den Horrea Joseph (p. 51), weiss aber auch vom Templum
Neptuni (p. 51). Ueber Anthusa Constantinopolis (p. 42) s. A. Riese, Anthusa (Hermes 12

(1877) p. 143). Wiederholungen und Widersprüche KulDitschek p. 7. Gegen die Ansicht
D. Detlefsens (Bursians Jahresb. 23 (1880) p. 89), dass die erste Recension aus der zweiten
gekürzt sei, s. Kubitschek p. 278 Anra. 1.

Fortleben. Cassiodor inst, divin. litt. 25 Cosmographiae quoque notitiam vobis per-
cwrendam esse non immerito suademus, ut loca singula, quae in lihris sanctis legitis, in

qua parte mundi sint posita, evidenter agnoscere deheatis. quod vobis proveniet absolute,

si libellum Julii oratoris, quem vobis reliqui, studiose legere festinetis; qui maria, insulas,

montes famosos, provincias, civitates, flumina, gentes ita quadrifaria distinctione complexus
est, nt paene nihil libro ipsi desit, quod ad cosmographiae notitiam cognoscitur pertinere ....

deinde j^inacem Diongsii discite breviter comprehensum, ut, quod anribus in supra dicto

libro percipitis, paene oculis intuentibus videre possitis (s, dazu Wuttke p. C). Dann hat
Jordanes in den Inseln des Indischen Ozeans die gleiche Reihenfolge aus Honorius oder aus
gleicher Karte (Riese ad c. 3; Mommsen, Ausg. des Jordanes, p. XXXI). Die zweite

Recension kennt Dicuil im Anfang des 9. Jahrhunderts, s. Riese p. 31, 3; 39, 8; 50, 10;

51, 3; praef. p. XXX IX; Kubitschek p. 17; 24; 280; 283; 291. Zweifelhafte Beziehungen
zu Isidor s. Riese p. XXVl. Die Aethici cosmographia s. unten.

üeb erlieferung und Ausgaben. Für Recensio A ist einziger Zeuge (doch s.a.

Kubitschek p. 2 ; 4) Codex Parisinus 4808 s. VI mit Blätterausfall; für Recensio B gibt

es gute alte Handschriften, wie Veronensis 2 (V) s.VI/VIl, Parisinus (Salmasianus) 10318 (S)

s. VII, VIII (s. oben p. 70), Vaticanus 3864 s. X (R), Parisinus 4871 (C) s. XI u. a., s. Pertz
p. 21 ; Riese p. XXXVI und 21 ; Kubitschek p. 14. — Erste Ausgabe von J. G ronov (mit

Mela und Aethicus zusammen!, Leiden 1685, jetzt von A. Riese, Geographi lat. min., Heil-

bronn 1878, p. 21.

Litteratur. K.A.F. Pertz.De cosmographia Ethici libri tres, Berlin 1853; H.Wuttke,
Die Kosmographie des Istrier Aithikos, Leipz. 1858; Ch. Petersen, Die Kosmographie des

Kaisers Augustus und die Commentarien des Agrippa (Julius Honorius und P. Orosius im
Verhältnis zur Kosmographie des Aethicus) (Rhein. Mus. 9 (1854) p. 85); K. Muellenhoff,
Ueber die Weltkarte und Chorographie des Kaiser Augustus, Kiel 1856 = Deutsche Alter-

tumskunde 3 p. 212; Ueber die röm. Weltkarte (Hermes 9 (1875) p. 182 = ebd. p. 2i'8);

J. Lelewel, Geographie du moyen-äge. Epilogue. (Brüssel 1857) p. 36; J. Partsch, Die
Darstellung Europas in dem geogr.Werke des Agrippa. Breslau 1875, p. 10; W. Tomaschek,
Zeitschr. für die österr. Gymn. 30 (1879) p. 665; A. Riese, Zu den Cieographi latini minores
(Fleckeis. Jahrb. 119 (1879) p. 155); E. H. Bunbury, A History of ancient Geography 2,

London 1879, p. 692; 703; J. Brandis. Das geographische Lehrbuch des Julius Honorius
(Rhein. Mus. 9 (1854) p. 293); W. Kubitschek, Krit. Beiträge zur Kosmographie des Jul.

Honorius, Oberhollabrunn 1882; 1883; Die Erdtafel des Julius Honorius (Wien. Stud.7 (1885)
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p. 1 ; 278); Pciuly-Wissowas Realencycl. 9 Sp. 2321 ; 10 Sp. 614; K. Sittl, Bursians Jahiesber.

55 (1888) p, 249; S. Muller, De germaansche Volken bii Julius Honorius en anderen (Ver-

liandelingen der k. Akad., Amsterdam 1895); E. Hchweder, üeber den Ursprung und die

ältere Form der Peutingerschen Tafel (Fleckeis. Jahrb. 147 (1893) p. 499); üeber die Welt-
karte und Chorographie des Kaisers Augustus (Philol. 54 N. F. 8 (1895) p. 332; 56 N. F. 10

(1897) p. 155); K. Miller, Mappae mundi. Die ältesten Weltkarten 6 (Stuttgart 1898) p. 69.

3. Der sog. Aethicus.

1061. Die Kosmographie des sog. Aethicus. Aus hauptsächlich der

jüngeren Recension des Honorius sowie aus Orosius hat im 5. oder 6. Jahr-

hundert ein unbekannter, erst in späterer Ueberlieferung Aethicus^) ge-

nannter Schriftsteller eine Kosmographie in zwei Teilen einer Descriptio

quadripertita und einer Descriptio tripertita zusammengestellt. Umstellungen

und Aenderungen sind stärker im ersten aus Honorius geschöpften Teil,

geringer bei der Benutzung des Orosius. Sie betreifen hauptsächlich ita-

lische, mit reichem Lobe bedachte Verhältnisse, am ausführlichsten den Tiber,

so dass es naheliegt, den Verfasser für einen Römer zu halten. Auch strebt

er besonders in der ebenfalls erweiterten Einleitung über die Reichs-

vermessung elegantere Ausdrucksweise an. Im Oceanus meridianus bricht

er mit unzureichender Begründung kurz ab.

Titel in den älteren Handschriften Cosmographia und Oi'thographa, später auch
Situs et descriptio orhis terrarum, erst seit dem 12. Jahrhundert Äethici cosmographia. Diesen
Namen kennt in derselben Zeit Hugo Flaviniacensis in seinem Chronicon (Pertz, Monum.
Germ. Hist., Script. 8, p. 291, 36; s. a. 292, 12 Aethicus in cosmographia) und übernimmt aus
ihm die Kapitel 2,29 — 32; und schon im 10. Jahrhundert entlehnt Flodoardus in seiner

Historia ecclesiae Remensis (Pertz 13 p. 413, 24) ebenfalls einem Aethicus in cosmographia
was freilich im Itinerarium Antonini steht (Erklärung bei Riese p. XXVlil, s. a. K. A. F.

Pertz, De cosmographia Ethici libri tres, Berlin 1858, p. 5j.

Zeit. Dass das Werk Quelle für Honorius und Orosius sei, war die Annahme der

früheren, s. bes. Petersen, Rhein. Mus. 9 (1854) p. 85 und Avezac p. 431; an eine ge-

meinsame Quelle mit Honorius, eine Karte mit erklärenden Beischriften, glaubte Wuttke
p. XCIX. Richtiger nimmt nach andern Riese p. XXVII die Benutzung jener durch unsern
Verfasser an und setzt ihn nicht später wie das 5. Jahrhundert. In der Tat warnt, zu tief

zeitlich herunterzugehen, c. 25 p, 83 über Rom, wo in der eigenen Beschreibung der Haupt-
stadt neben den Aposteln Petrus und Paulus, Felix Martyr (s. Petersen p. 91) auch noch
ein Fest der Dioskuren und die insula Libanus almae Veneris erwähnt werden. Der limes

{miles Hdschr.) Armoricianus (c. 26) bestand bis ins 5. Jahrhundert, kann aber aus einer

Karte genommen sein (Muellenhoff p. 228 und M. Ihm, Pauly-Wissowas Realencycl.

Bd. 2 Sp. 638).

Der Inhalt ist zusammengestellt aus Honorius und der Geographie des Orosius,

vermehrt durch eigene Zusätze besonders im ersten Teil, die sich vor allem auf Italisches

beziehen. Dagegen ist der Verfasser auf Afrika als dritten Erdteil schlecht zu sprechen,

s. p. 90, 11; 99, 11; 20. Immer wieder betont er, dass er der Wissbegierde des Lesers ent-

gegenkommen wolle, s. p. 81, 25; 91, 19. Doch begnügt er sich auch mit summarischer
Zusammenfassung, wie p. 88, 31 gentes Mazices multas und besonders p. 90, wo er die Auf-
zählung der Völker bei Honorius c. 48 kurz durch die Worte erledigt: oceanus meridianus
habet innumerabiles gentes, quae nee colligi numero nee existimari aut conprehendi prae
interiacentihus heremis possunt. Unklar c. 47. Manches Christliche ist eingeflochten (s. o.),

ebenso Modernes: p. 83, 10 pontem Lepidi, qui nunc abusive a plebe Lapideus dicitur. 83, 19

circa sextmn Phili2)pi, quod praedium missale appellatur und mehreres in diesem Kapitel 25;

s. a. p. 100, 14 velut in hodiernum ita a prudentibus accipitur. Doch ist p. 101, 5 gentes Auto-
lolum., quas nunc Galaudas vocant, aus Orosius (s. p, 68, 9) entnommen. An Vergil (g. 1, 482;
A. 1, 282) erinnern Ausdrücke wie fiuviorum rex und gentemque togatam p. 83, 5; 84, 40.

Ueberlieferung, Riese hat benutzt den Vindobonensis 181 s.VIII (V) und den
Laurentianus pl. 89 sup. 67 s. X (L). Die Ueberschrift in dem ersteren: incipit cosmogi'aphia

^) Ueber den Schwindler Aethicus philo-

sophus cosmographus s. Berger, Pauly-Wis-
sowas Realencycl. Bd. 1 Sp. 697; M. Mani-

tius, Gesch. der lat. Lit. des Mittelalters 1

(München 1911) p. 229; S. Teuffei, Gesch.

der röm. Lit., Bd. 3^ Leipz. 1913, § 497.
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feliciter cum ite)ierariis suis et port/bus etc. beweist, dass es Teil einer geographischen
Sammlung war, wie auch in vielen Handschriften das Itinerarium Antonini folgt. Der selb-

ständige Scliluss des zweiten Teiles (p. IO81 leitet über in eine Roinbeschreibung (Pertz
p. 46; Muellenhoff p. 228). Andere Codices bei Pertz p. 65; Avezac p. 293 ---

p. 69 des

S.A.; Riese p. XLII; Mommsen, Chronica min. 1 p. 527. 'Die Verderbnis (des Textes) ist

ungeheuer' (Muellenhoff p. 227). Heriger (Pertz, Monum. Germ, llist., Script. 7, p. 181, 14)

hat 2, o2, Hugo Flav. s oben. Ueber das Verhältnis zur Karte Lamberts s. K. Miller, Mappae
mundi. Die älte.sten Weltkarten 3 (Stuttgart 1895) p. 52, über Albertus Magnus u. a. Pertz
p. 78; anderes bei diesem p. 5; 40.

Ausgaben. Die erste mit dem Verfassernamen Aethicus von J. Simler, Basel 1575,

die späteren s. Pertz p. 1 : Petersen p. 176; jetzt besonders von A. Riese, Geographi lat.

min., Heilbronn 1878, p. 71.

Litteratur. Pertz, Petersen (Rhein. Mus. 8(1853) p. 161; 9 (1854) p. 85; 422);
Muellenhoff s. p. 123; Th. de Mörner, De Orosii vita eiusque historiarum libris Septem ad-

versus paganos, Berlin 1844, p. 85; F. Ritschi, Die Vermessung des römischen Reichs unter

Augustus, die Weltkarte des Agrippa und die Cosmographie des sog. Aethicus (Julius Hono-
rius) (Opusc. 8 p. 743); M. d'Avezac, Ethicus et les ouvrages cosmographiques intitules

de ce nom (Memoires presentes a Tacademie des insi^riptions et heiles lettres, I S., tome II,

Paris 1852, p. 230; auch S.A.); J. Lelewel, Geographie du moyen-äge. Epilogue. (Brüssel

1857) p. 38; W. Tomaschek, Miscellen aus der alten Geographie (Zeitschr, für die österr.

Gymn. 18 (1867) p. 708); Berger, Pauly-Wissowas Realencycl. Bd. 1 Sp. 698.

4. Die Expositio mundi.

1062. Expositio totius mundi et gentium. Unter diesem Titel haben
wir eine eigenartige, inhaltlich nicht uninteressante, sprachlich aber durch-

aus verwilderte Darstellung des römischen Reiches, eine wahrscheinlich

verkürzte üebersetzung eines griechischen Originals. Das Werk geht,

sicher auf Grund einer Karte, mit ausgefallenem Anfang von Indien aus,

dann über Persien in das römische Reich, von Syrien nach dem vielleicht

als Heimatland besonders verherrlichten Aegypten und Arabien, von hier

aus über Kleinasien nach Europa, das bis Spanien geschildert wird, von

wo der Verfasser nach Afrika übersetzt, um am Schluss die Inseln des

Mittelmeers darzustellen, denen sich zuletzt noch Britannien anreiht. Der
Verfasser schreibt mehr vom Standpunkt des Ethnographen und Kauf-

manns als des Geographen, gibt daher weniger örtliche Beschreibungen,

als eine Darstellung der klimatischen Verhältnisse, Fruchtbarkeit, Landes-

produkte, der Handelstätigkeit der Einwohner wie auch ihrer Charakter-

eigenschaften; auch die geistige Kultur wird nicht vergessen; besonders

imponieren ihm auch die Zirkusspiele. Geschrieben war das Original früh-

stens in der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts; der Uebersetzer lebte

mindestens ein, wahrscheinlich mehrere Jahrhunderte später. Die christ-

liche Religion hat sehr wenige Spuren in dem Werke hinterlassen, um
so mehr die römische und besonders die ägyptische. Die Sprache ist teil-

weise unter dem Einfluss des griechischen Originals, teilweise unter dem

der Heimatsprache oder aus mangelndem Vermögen eines der schlimmsten

Beispiele sprachlicher Entartung.

Aus der Expositio wurde später ein Auszug gemacht, der Unzeit-

gemässes, vor allem Heidnisches tilgte, Christliches zufügte, auch sich

bemühte, klarer und schlichter zu schreiben. Der Name Junior philosophus,

den die Schrift in der Ueberlieferung trägt, ist wohl aus dem Appellativum

entstanden. Die Einleitung, die mit einer Widmung an den Sohn beginnt,

dann eine Disposition gibt und weiterhin mit vielen erlogenen Quellen-
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Schriftstellern prunkt, mag zum Teil auch in der andern Recension ge-

standen haben.

Titel. Subscriptio der Juretschen Handschrift: Expositio toiius mimdi et gentium.

Was Sinko p. 537, der totius orhis descriptio bevorzugt, gegen den Titel sagt, ist nicht

beweisend, s. Klotz p. 104.

Inhalt. Die Einleitung fehlt und wird zum Teil durch den Auszug ergänzt; jetziger

Anfang: sunt autem et sine imperio von den Bewohnern von Eden, dann der weitere Osten;

mit c. 21 geht es mit scharfer Scheidung in nostram terram hoc est Romanorum, die bis

zum äussersten Westen durcJi wandert wird; c. 6o beginnen die insulae, quae medio mari
positae sunt, denen noch nach Hörensagen c. 68 Britannien angefügt wird. Bei den einzelnen

Gegenden w^erden die klimatischen Verhältnisse, die Produkte (Erz, Leinen, Purpur usw.),

die Sitten der Völker, die Pracht der Städte, die Zirkusspiele, die Schönheit und Tapferkeit,

auch der Reichtum der Menschen mehr betont, als das eigentliche Geographische, auch die

Sonderstellung einiger Orte als Universitäten (p. lU9, 14 Berytos auditoria legum hahens) oder

Residenzen, bes. Antiochien, Rom, Trier (c. 5b), hervorgehoben.

Griechisches Original. Der Streit um die griechische Vorlage, die von Sinko 1. c.

und Woelfflin p. 573 bestritten, von andern, bes. Riese p. XXIX und Klotz p. 106 be-

hauptet wurde, kann als erledigt gelten, seitdem der letztere in dem neuen Aufsatz O&omoQUi
(cno li,d6fj, lov nafjaö'sLoov ä/Qo raii^ Pwf^aLoji^ (Rhein. Mus. 65 (191U) p. 606; vgl. F. Pfister,

Die ötfoijioQta usw. und die Legende von Alexanders Zug nach dem Paradies (Rhein. Mus.

66 (1911) p. 458) ein ebenfalls aus jener Quelle stammendes Stück in griechischer Sprache

publizierte. Dies Original war eine Rede, s. c. 63 orationem desinam; 23; 33 (s. u.); Sinko
p. 535; Klotz p. 111, doch s. a. Riese p. XXXI adn. 1. C. 28 wird Constantius (so Gothofr.

für Constantinus) erwähnt, Antiochia als Kaiserstadt c. 23; 28; 32 stark hervorgehoben. Der
Bau des Hafens von Seleucia und die Zerstörung von Dyrrhachium (c. 28; 53 j führen über

das Jahr 345 hinaus, anderes über Magnentius (350— 353); s. Gothofredus bei Mueller
p. XLVIII; Riese p. X.XX; Woelfflin p. 573; Klotz p. 106, der Rhein. Mus. 65 (1910)

p. 616 die Entstehungszeit noch über 526 hinausschieben will. Darüber, dass das 391 zer-

störte Serapeum in Alexandrien noch zu bestehen scheint (c. 35), vgl. Gardthausen p. 537.

Die Zeit des Uebersetzers ist unbestimmbar; wenn c. 58 die Nachbarschaft der Gothen zu

Gallien ein Zusatz von ihm ist, hat er nach 412 gelebt. Auf die Zeit des Geographus Ra-

vennas (über ihn zuletzt Funaioli, Pauly-Krolls Realencycl. 2. Reihe, 1 Sp. 305; s. a.

oben § 333 a p. 463') deutet der Name Brittia {Bruttia, Brittzla) c. 54; s. a. Woelfflin p. 577;

eine Vermutung Klotz p. 127. Doch ist sein Sondereigentum schwer zu trennen, etwa die

Citate ausVergil (Sinko p. 540; Klotz p. 107; C. Frick, Berl. phiL Woch. 1905 p. 412),

während Homer c. 42; 52 dem Griechen verdankt wird. Das Christentum zeigt sich spärlich

(p. 107, 1 mit der Anm. von Riese, auch 108, 7; Frickl. c. p. 4l4; Hahn p. 11), um so mehr
der römische und ägyptische Kultus, so dass Mueller-p. L; Woelfflin p. 578; Klotz p. 112

daraus auf das Nilland als die Heimat des Verfassers rieten, während aus der besondern

Kenntnis von Antiochien Gothofredus auf Syrien schloss. Die religiöse Ueberzeugung des

Verfassers führt Riese p. XXXI auf neuplatonischen Ursprung zurück. Sicher ist der Westen
ihm wenig bekannt. Trier als Residenz wird nur mit doppeltem dicitur (c. 58) bezeugt;

auch bei Rom herrscht Unklarheit, und die Trennung von Calabrien, Bruttium, Campanien
von Italien zeigt wie vieles andere eine öfters durch alunt, dtcunt gekennzeichnete Ver-

worrenheit der Ansichten. Gegen Afrika zeigt sich c. 61 dieselbe Abneigung wie beim

Kosmographen.

Quellen, c. 21 Et haec quidem de praedictis gentihus historicus ait (von Sinko
p. 535 verdächtigt); das liesse auf einen geographischen Exkurs in einem Geschichtswerk

wie bei Ammian schliessen, mit dem sich unser Schriftsteller auch stellenweise berührt,

s. Gardthausen p. 535; Sinko p. 541; Romano p. 8; Riese p. XXXI. Beziehungen zu

Plinius und Mela (Sinko p. 539; 543 ff. unter dem Text) sind sehr unsicher (Klotz p. 107;

Frick 1. c. p. 410): zu Servius Archiv für lat. Lexikographie 13 (1904) p. 451. Auf Auszug
deutet c. 33 et haec quidem ex parte: praetermisimus enlm midta, ut non extendere extra

oportunum orationem vldeamur, s. a. c. 3 p. 105, 5 experiar tibi hrevlter exponere, wenn
dies nicht bereits im Original stand; c. 62 p. 124, 7; 08 der Zusatz in C.

Sprache. Proben c. 12 praedlctae autem gentes sine Camarlnas vlvunt pomis et piper

et mella. 19 Persae Romanis propinquantes, qui historlantur valde in malis onmlbus et

bellis esse fortes. 34 viros sapientes prae omnem mundum Aegyptus habundat. 40 frigora

autem maxlma habere dicitur, ut non posse honilnem imperitum locoiiim sine aliquo artlficio

habitare. bh p. 120, 15 omnia, quae venlunt de peregre, ascendunt a decem et octo milia.

Das erklärt sich teilweise aus dem griechischen Ursprung, aber ebensosehr aus der Ver-

wilderung der lateinischen Sprache; vgl. Riese p. XXIX; Woelfflin p. 452; 573; L. Hahn,
Die Sprache der sog. Exp. Mundi, Erlang. Diss., Bayreuth 1898; Klotz p. 101; 115.
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Die Geographie des Junior {über Junio)'i\<t pJiilosophi, in quo continetur tot/'uft

orhis di'scr/'pfio die Hdsclir.) beginnt nach der Widmung au den Sohn mit Moses; dann
häuft sie Titel, wie Berosus, iManethon. Apollonius, Fhivius Josephus und po.s/ Istos Menandcr
Ephesius, Ilerodotus, T/iHCijdidi's; es folgt ein Märchen von den Bewohnern des ehemaligen
Paradieses und weiterhin die Darstellung der Expositio. Wie viel von jenem ersten bereits

in dieser vorlag, ist nicht zu bestimmen. Die Aenderungen in dem Vergleichbaren sind

wenig schwerwiegend; meist sind es Zusammenziehungen mit Ausscheidung des nicht mehr
Zeitgemässen. also besonders des Heidnischen (Klotz p. 100). Doch ist die Erwähnung des
Apollo und der Haruspices in c. 65; 56 geblieben. Unsichere Beziehungen zu Jsidor weist
Sinke p. 587 auf, der an Petrus Diaconus im 12. Jahrhundert als Verfasser denkt; s.a.

H. Philipp, Die hist.-geogr. Quellen in den etymologiae des Isidorus von Sevilla 1 (Quellen

und Forsch, zur alten Gesch. und Geogr., Heft 25 (Berlin 1912) p. 84). Die Ansicht Romanos
p. 12, dass mit der Expositio nur Gemeinsamkeit der Quelle vorliege, ist unhaltbar.

Die Ueberlieferung der Expositio beruht auf einem von F. Juretus gefundenen,
von Gothofredus seiner Ausgabe (Genf 16'r?8) zugrunde gelegten und dann verloren ge-

gangenen Codex. Spätere Ausgaben von J. Gronov, Geographica antiqua, Leiden 1697;
C. Mueller, Geographi graeci minores, Paris ISol, 2 p. 513; A. Riese, Geographi lat.

min,, Heilbronn 1878, p. 104; Sinke (s. u.); mit Commentar von G. Lumbroso in den Atti

della Accad. dei Lincei, S.V vol.VI (Rom 1899) p. 123 und Rom 190:] (vgl. Archiv für lat.

Lexikographie 13 (1904) p. 451). Die zweite Recension gab aus einem Codex Cavensis zuerst

heraus Angelo Mai, Class. auctorum t. 3 (Rom 1831) p. 385, daraus G. H. Bode, Scriptores

rerum mythicarum lat. tres 2 (Celle 1884) p. IV; mit Benutzung des Parisinus 7418 s. XIV
Mueller 1. c; zum Teil Riese 1. c.

Litteratur. F. Buecheler, Coniectanea (Rhein. Mus. 27 (1872) p. 476); V. Gardt-
hausen, Diegeogr. Quellen Ammians (Fleckeis. Jahrb. Supplementbd. 6 (1873) p. 507); A.Riese,
Zu den Geographi latini minores (Fleckeis. Jahrb. 119 (1879) p. 156); K. Sittl, Bursians
Jahresber. 55 (1888) p. 247; Th. Sinke, Die üescriptio orbis terrae, eine Handelsgeographie
aus dem 4. Jahrhundert (Archiv für lat. Lexikographie 13 (1904) p. 531); E. Woelfflin,
Bemerkungen zu der Descriptio orbis (ebd. p. 573); A. Romano, Ricerche sulla anonymi
totius orbis descriptio (Rivista di storia antica N. S. 8 (1904) p, 1); A. Klotz, Ueber die Ex-
positio totius mundi et gentium (Pliilol. 65 N. F. 19 (1906) p. 97).

5. Dimensuratio provinciarum und Divisio orbis.

1063. Auf die Weltkarte des Agrippa^) gehen zwei kleine Schriften

zurück, die wohl als Beigabe der Karte beim Schulunterricht dienten, die

Dimensuratio provinciarum und die Divisio orbis terrarum. Beide geben

die 24 Teile, in die Agrippa das Festland zerlegt hatte, in starker Ab-
weichung voneinander. Die erste beginnt im Osten mit Indien und geht

über Asien bis zum Westen Europas und von Spanien über Nordafrika

zurück nach Aegypten, Arabien, Aethiopien; anhangsweise folgt noch Bri-

tannien, wie auch die andern Inseln nach Möglichkeit untergebracht sind.

Die einzelnen Länder sind mit ihren Grenzen nach den verschiedenen

Himmelsgegenden unter Angabe der Längen- und Breitenausdehnung kurz

aufgeführt; manches ist dabei zusammengefasst, anderes, wie Italien, zer-

legt. Die Divisio geht umgekehrt von den Säulen des Hercules in Spanien

nach dem Osten Europas, dann mit mannigfacher Verwirrung durch Asien

bis Indien und durch Afrika westwärts bis Mauretanien, ebenfalls mit An-
gabe der Grenzen und der Ausdehnung. Die Inseln fehlen hier mit Aus-
nahme der Insulae Britannicae bei Gallia comata.

Die Verfasser sind unbekannt. leroniml p)resplteri demensuratio provinciarum im
codex Vaticanus Palat. 1357 (s. a. Miedel p. "^65) hat keine Gewähr; s. Riese p. XVIll,
wie auch der Titel Demonstratio provinciarum im Cod. Laurent. 89 sup. 6S nur Schreib-
versehen ist.

Den Inhalt bildet ausschliesslich die Angabe der Grenzen und Ausdehnung; nur bei

Indien c. 1 fügt die Dimensuratio einige Produkte hinzu {piper, elefanti, dracones, spJiinges,

^) Daher schon kurz oben § 332a, 2 p. 463=» behandelt.
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psittaci). Beide Schriften sind bei älinlichem Inhalt doch, wie schon die verschiedene An-
ordnung zeigt, selbständige Ableitungen aus dem Werke Agrippas (div. c. 1 orbis .... quem
(livHs Auf/nstus 2>'"''>''?<s omnium per chorograpliiam ostendit, s. Riese p. XI; XIX), wohl
nicht direkt, wie Muellenhoff p. 303 und Fartsch p. 3 annahmen, und nicht ganz un-

beeintlusst von andern; s. Riese p. XVI; Detlefsen p. 10. Die genauere Nachfolge ist die

Dimensuratio. Sie ist später als die Einrichtung der Insel provinzen durch Diocletian und
wohl früher als Orosius (Detlefsen p. 17). Die Divisio ist zeitlich nach unten dadurch be-

grenzt, dass Theodosius II. in seinem 15. Konsulate (schwerlich Regierungsjahre, wie Dicuil

annahm; Detlefsen p. 19 setzt den Termin gar auf 393 an), also im J. 435 eine Erdkarte
mit dem zugehörigen Texte von zwei Famuli abmalen und revidieren Hess, die das in einem
Gedichte kundtun (Riese p. 19; Anthol. lat. Nr. 724; E. Baehrens, Poetae lat. min. 5

p. 84, u. a.; von Mommsen, Ges. Schriften 5 p. 304 fälschlich auf Sedulius zurückgeführt,

s. Seh weder 1 p. 45; M. Manitius, Gesch. der lat. Lit. des Mittelalters 1 (München 1911)

p. 650 Anm.). Ueber Lücken in beiden Schriften Detlefsen p. 11; IH. Berührungen mit
Plinius finden sich überall; mit der Kosmographie des Orosius Müllenhoff p. 230; Partsch
p. 10; Detlefsen p. 18; Riese p. XIX.

Ueberlieferung. Eine Handschrift der Divisio benutzte zwischen 781 und 783
Godesscalc bei Herstellung seines Evangelistariums, dann das gleiche Exemplar Dicuil,
als er 825 sein Werk De mensura orbis terrae zusammenstellte, s. L. Traube, üeberliefe-

rungsgeschichte römischer Schriftsteller (Sitzungsber. der Münchner Akad. der Wissensch.
1891 p. 406); Manitius I.e. p. 651; Riese p. XVIII. Früher war der Text der Divisio

nur aus Dicuil als mensuratio orbis terrae bekannt, bis ihn unter seinem eigenen Namen
aus Vatic. Palat. 1357 (V) s. XIII E. Schweder, Beiträge zur Kritik der Chorographie des

Augustus 1 (Kiel 1878) p. 6 herausgab, nach ihm A. Riese, Geographi lat. min., Heilbronn

1878, p. 15. Die Dimensuratio (Pertz p. 27; Riese p, XXXIV), ausser in dem gleichen

Palatinus noch in den Vaticani 244; 247, Monacensis 794, dem Laurentianus 89 sup. 68 u. s.

überliefert, wurde herausgegeben von E. Schelstrate, Antiquitas ecciesiae 2 p. 525; von
Angelo Mai in den Class. auct. t. 3 (Rom 1831) p. 410 (danach G. H. Bode, Scriptores

rerum mythicarum lat. tres 2, Celle 1834, p. XX), dann von Schweder p. 17; Riese p. 9.

Litteratur. Muellenhoff p. 229; 303; Avezac p.435 (= S.A. p.21 1); J. Partsch,
Die Darstellung Europas in dem geographischen Werke des Agrippa, Breslau 1875; K. Miller,
Mappae mundi. Die ältesten Weltkarten 6 (Stuttgart 1898) p. 108 (mit Karte); D. Detlefsen,
Ursprung, Einrichtung und Bedeutung der Erdkarte Agrippas (Quellen und Forschungen zur

alten Geschichte und Geogr., Heft 13, Berlin 1906, p. 9); Bursians Jahresber. 23 (1880) p. 89;

J. Miedel, Alte Ortsnamen auf deutscher Erde (Blätter für bayr. Gymnasialschulw. 52 (1916)

p. 265); G. Wissowa, Pauly-Wissowas Realencycl. Bd. 5 Sp. 647; 1236.

6. Notitiae u. a.

1064. Die Notitia dignitatum omnium tam civilium quam mili-

tarium ist zwar kein spezielles Werk der Geographie, beruht aber stark

auf ihr, wie auch seine üeberlieferung mit den andern eng zusammen-

hängt. Es ist das im Anfang des 5. Jahrhunderts verfasste Staatshand-

buch der militärischen und Civilbehörden des spätrömischen Reichs, der

Hof- und Staatskalender. 1) Beginnend mit dem Praefectus praetorio Orientis

und dem von Illyrien sowie dem Praefectus urbis Constantinopolitanae,

denen späterhin im Westen die Praefecti Italiae, Galliarum und urbis

Romae entsprechen, gibt es die Beamten des Hofes und Reiches nach ihrer

Rangordnung zuerst in einem Index, dann im einzelnen mit Titel, In-

signien in Abbildung, Verwaltungszweigen, Unterbeamten, bei den mili-

tärischen Kommandostellen mit den unterstellten Truppenteilen, nach der

Einteilung des Reiches in Dioeceses und Provinciae. Geschöpft ist es aus

den amtlichen Latercula besonders des Primicerius Notariorum. Obwohl die

Angaben nicht einheitlich sind, sondern auf verschiedene Zeiten sich be-

^) Etwas Aehnliches ist im 14. Jahr-

hundert die dem Kodinos zugeschriebene

Schrift über die Hofämter, die die Stufen in

der griechischen Hierarchie und die Beamten

des kaiserlichen Hofes und Staates bis in die

Tracht hinein aufführt (K. Krumbacher,
Gesch. der byzant. Litt.^, München 1897,

p. 424).
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ziehen und teilweise veraltete oder unfertige Einrichtungen wiedergeben,

auch durch Unordnung und Interpolation mannigfach gelitten haben, ist

das an sich registerhafte Werk eine sehr wichtige Quelle nicht nur des

damaligen Staatslebens, nicht allein durch seine Angaben und Abbildungen

für Standort, Insignien, Bezeichnung und Bewaffnung der Truppenteile sehr

bedeutsam, sondern auch für die Geographie, die um zahlreiche neue Ort-

schaften bereichert wird, und weiter für die Sprache nicht nur des lateini-

schen Westens von Belang.

Titel, p. 1 S. Notitia dif/tiitatum omnium tarn civüium quam militarhim in j^ci^'tibus

Orientis, ebenso p. 103 in 'partibus Occidentis.

Zeit und Ort des Werkes. Der Comes Gildoniaci patrimonii Occ. 12, 5 beweist

die Bezwingung des Rebellen Gildo a. 398. Von Kaisern werden genannt öfters Honorius

und Arcadius, als die spätesten Theodosius II. (408—'töO) und Placidus Valentinianus (425
—455). Danach legten E. Bock in g, Ueber die notitia diguitatum utriusque iniperii, Bonn
1834, p. 119 (p. 10« die Ansätze der frühern) die Abfassung zwischen 4U0— 404, 0. Seeck,
<^uaestiones de notitia dignitatum, Berlin 1872, p. 8 zwischen 411— 413, Th. Mommsen,
Aetius (Hermes 36 (1901) p. 544 = Ges. Sehr. 4 p. 558) um 425, ders., Die Heimat des

Gregorianus (Zeitschrift der Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte, Roman. Abt. 22 (1901)

p. 139 Anm. = Ges. Sehr. 2 p, 36H Anm. 1; s. a. 0. Hirschfeld, Die kaiserl. Verwaltungs-

beamten bis auf Diocletian^, Berlin 1905, p. 47 Anm. 4) um 430. Verfasst ist die Schrift

im Westen, da hier manches genauer dargestellt ist; s. Seeck I.e. p. 14; Die Zeit des

Vegetius (Hermes 11 (1876) p. 72).

Quellen. Or. 18; Occ. 16 Snb dispositione [cura Occ. 16) viri spectahilis primicerii

notariorum. Oynnis (omnium Occ.) dignitatum et amministrationum notitia. Ueber den Ur-

sprung der Nachrichten aus verschiedenen Zeiten, Unfertigkeit und Veraltung, sowie Ver-

derbnis durch Zusätze s. Seeck 1. c. p. 5; Hermes 11 (1876) p. 72; auch sprachlich verrät

sich die Verschiedenheit der Entstehung nach Zeit und Ort; s. J. Schöne. Zur Notitia digni-

tatum (Hermes 37 (1902) p. 271).

Ueberlieferung. Ein Codex Spirensis, wahrscheinlich des 0. — 11. Jahrhunderts, ent-

hielt (Seeck praef. p. X; Mommsen, Chron. min. I p. 527; R. Sabbadini, Le scoperte dei

codici latini e greci, Florenz 1905, p. 1 19) eine Sammlung besonders geographischer Schriften,

nämlich den Ethicus, Itineravium Äntonini, Septem montes urhis Romae, Dicuil, Notitia

Galliarum, Laterculus Polemi Silvii, De montibus, portis et viis urbis Romae, De rebus

hellicis, Disputatio Hadriani et Epicteti, Notitia urbis Romae, Notitia urbis Constantino-

politanae, De gradibus cognationum., Notitia dignitatum. Er ging im 16. Jahrhundert verloren,

nachdem daraus Abschriften gefertigt waren. Für die Notitia dignitatum, die nur durch

jenen Speirer Codex erhalten war, ist am wertvollsten, da er die alten Abbildungen auch
in einer getreuen, nicht nur wie sonst in einer modernisierten Wiedergabe bewahrt hat,

der Codex Monacensis 10291 s. XVI (H); dann Codex Oxoniensis Canonicianus lat. misc.

878 (C), Parisinus 9661 (P), Vindobonensis 3103, diese alle s. XV. E. Bock in g, Ueber die

notitia p. 4 und Ausg.; Seeck p. 16; Zur Kritik der Notitia dignitatum (Hermes 9 (1875)

p. 217); Ausgabe, Anderes bei E. Steffenhagen, Der Gottorfer Codex der Notitia digni-

tatum (Hermes 19 (1884) p. 458), jetzt in Kopenhagen 498 s. XVI; R. Sabbadini, Spogli

Ambros. latini. Di un nuovo codice della 'Notitia dignitatum' (Studi ital. di filol. class. 11

(1903) p. 257); C. JuUian, Melanges d'archeologie 1 p. 184; 3 p. 80; Mommsen I.e.

p. 529 adn. 4.

Ausgaben und Litteratur. Die alten Ausg. bei Boecking, Ueber die notitia p. 41

;

dann von diesem, Bonn 1839, mit Commentar; von 0. Seeck, Berlin 1876. — W. Toma-
sch ek, Miscellen aus den alten Geographen (Zeitschrift für die österr. Gymn. 18 (1867)

p. 712); A. Mueller, Zur notitia dign. (Piniol. 32 (1873) p. 562); B. Hasenstab, Studien
zur Variensammlung des Cassiodorius Senator 1 (München 1883) p. 41; Th. Mommsen,
Die Conscriptionsordnung der römischen Kaiserzeit (Hermes 19 (1884) p. 233 — Ges. Sehr.

6 p. 117); 0. Kariowa, Rom. Rechtsgeschichte 1 (Leipz. 1885) p. 991; K. Mangold, Le-

gionen des Orient auf Grund der Notitia dignitatum (Rhein, Mus. 57 (1902) p. 259).

Mit der Notitia dignitatum in der handschriftlichen Ueberlieferung und in den Aus-
gaben gern verbunden ist die Notitia urbis Constantinopolitanae, ein unter dem.
Kaiser Theodosius II. (408—450) angefertigtes Verzeichnis der 14 Regionen der Stadt des
Constantin mit Anführung der Kirchen, Magazine, Bäder, Hallen, Paläste u. a.. auch mit
Aufzählung der städtischen Benmten in den einzelnen Bezirken. Praefatio p. 229 S.: brutum

Handbuch der klass. Altertumswissenschaft. VIII, 4. i. 9
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{me fügt Mommsen hinzu) et desldem iudicavi, cum totius ahsit mundi cura, urbis etiam

Constantinopolitanae, in qua vivendi palaestra est, latere notitiam; quam supra conditoris

landein Theodosii invicti principis in novam faciem vetustate deiersa ita virtus et cura

decoravit .... universis ir/itur eins partibus diligenter inspectis, corporum quoque eidem

inservientlum recensito tiumero fidem verum omnium, notitia circumscrlbente signavi. Der
genannte Theodosius ist der zweite Kaiser dieses Namens. Nach 421 fuhren die Erwähnungen
des Forum Theodosiacum 6. 11; IH, 10 und die Bauten der Kaiserin Eudocia 6, 10; 11, 12;

ähnlich die Domus Arcadiae, Domus Augustae Pulcheriae, Domus Augustae Placidiae u. a.

Den einzelnen Regionen geht zunächst voraus eine allgemeine Beschreibung des Terrains

nach Steiliieit und Flachheit, dann folgt je nachdem eine Aufzählung der palatia, ecclesiae,

lusoria, circus, ho?'rea, senatus, thermae, vici sive angiportus, die Gesamtzahl der domus,
porticus, halneae, pistrina u. a. ; auch von Besonderheiten wie miliarium aureum, liburna

marmorea, columna Theodosii intrinsecus pervia, bos aereus u. a. wird Notiz genommen.
Beamtenkollegien werden aufgeführt: collegiati besonders gegen Feuergefahr, vicomagistri

für Schutz in der Nacht, curatores, wiederholt vernaculus unus. Am Schluss eine Zu-

sammenfassung des vorher Registrierten. Die üeberlieferung (Seeck p. XXVI) beruht auf

dem Codex Vindobonensis 162 s. IX und dem verlorenen Spirensis mit seinen Abschriften

(s. oben). Ausgabe hinter der Notitia dignitatum von 0. Seeck, Berlin 1876, p. 227, und
bei A. Riese, Geographi lat. min., Heilbronn 1878, p. 183. Das ähnliche, aber viel umfang-
reichere Werk des Marcellinus s. § 105G p. 112.

Laterculus Polemii Silvii und Notitia Galliarum. Mit seinem dem Bischof

von Lyon Eucherius im Jahre 44S/9 gewidmeten christlichen Monatskalender (CIL 1^ p. 254)

verband der theologische Schriftsteller Polemius Silvius auch eine Enumeratio provinciarum
Romanorum. Die Abfassung dieses Provinzenverzeichnisses setzte Mommsen, Ges. Sehr.

7 p. 658 in die Jahre H85— 399, noch genauer 5 p. 587 in das Jahr '6'6h oder 386; in den
Chron. 1 p. 532 lässt er die beiden Teile zu verschiedenen Zeiten des 4. und 5. Jahrhunderts
entstanden sein, üeber das Verhältnis zu den Angaben der Notitia dignitatum s. ders.,

Ges. Sehr. 7 p. 660. Die Aufzählung ist, wie die Zahl der zum Teil sehr alten Handschriften

beweist, nicht wenig benutzt, aber auch interpoliert worden: auch Paulus Diaconus hat

sich an dieser Tätigkeit beteiligt; s. Mommsen, Chron. 1 p. 524; 533; Ges. Sehr. 5 p. 519.

Gewissermassen ein erweiterter Teil daraus ist die ziemlich gleichzeitig (zwischen '^f<^ und
450 nach Brambach p. 290; ähnlich Mommsen p. 553) entstandene Notitia Galliarum,
eine Aufzählung der Civitates in provinciis GalUcanis mit jedesmaliger Voranstellung der

Metropolis', zweimal treten Castra hinzu, einmal ein Portus. Die Grundlage ist die kirch-

liche Diözesaneinteilung. die aber mit der staatlichen vielfach sich berührt, üeber das Ver-
hältnis zu Plinius s. Mommsen p. 555; zum Geographus Ravennas K. Müllenhoff,
üeber die Weltkarte und Chorographie des Kaisers Augustus (Kiel 1856) = Deutsche Alter-

tumskunde 3 p, 215. Die mehr als 100, auch hier oft interpolierten Handschriften zeugen
von der praktischen Verwendbarkeit des Schriftchens. W. Brambach, Notitia provinciarum

et civitatum Galliae (Rhein. Mus. 23 (1868) p. 263). Ausgabe beider Schriften von 0. Seeck
hinter der Notitia dignitatum p. 254; 261; A. Riese, Geogr. lat. min. p. 130; 141; Th.
Mommsen (Ges. Sehr. 7 p. 652), Chronica minora 1 p. 524; 552. Die Notitia auch mehrfach
bei französischen Geographen, so bei A. Longnon, Atlas historique de France, Paris 1884;

Geographie de la Gaule au VI. siecle, Paris 1878, p. 180; s. a. E. Desjardins, Geographie

de la Gaule Romaine 3 (Paris 1885), p. 500.

Montes urbis Romae u. ä. Die dürre Aufzählung der Berge, Plätze, Baulichkeiten

Roms, die ebenfalls im Codex Spirensis stand, ist zuletzt unter dem Titel Quae sint Romae
ediert von Mommsen, Chron. min. 1 p. 545; die noch knappere der Septem montes urbis

Romae und etwas ausführlichere der Wasserleitungen ebenda aus dem Codex Monacensis
10291 und dem Laurentianus 89, 67, der auch das verwandte Curiosum enthält (s. § 796

p. 64^); und nochmals von M. Manitius, Aus Dresdener Handschriften (Rhein. Mus. 57

(1902) p. 39H). 'Möglich ist, dass das kleine Stück erst karolingischen Ursprungs ist, es

kann aber auch ebensogut einem früheren Jahrhundert entstammen.'

üeber das im Codex Paris. 8319 s. XI stehende, aus dem Alexanderroman des Julius

Valerius stammende Bruchstück über den Umfang von Carthago, Babylon, Rom, Alexandria
(Riese, Geogr. lat. min. p. 140) s. § 792 p. 49^.

[Kosmographie. Den Anfang aus einer physikalischen Kosmographie, die ursprüng-

lich nach der erhaltenen Kapitelüberschrift über Zeiten {dies, hebdomas, mensis, annus), die

Welt (Himmel, Sonne, Mond), Naturerscheinungen (Donner, Regen, Schnee, Winde, Erd-

beben) u. a , sowie einige geographische Sonderlichkeiten, wie den Nil und Aetna, gehandelt

hat, veröffentlichte W. Fröhner, Fragment einer alten Kosmographie (Philol. 13 (1858) p. 602)
aus einer Karlsruher Handschrift des 6. Jahrhunderts (jetzt Nr. 339, und nach Holder s.VIlI).

Dass es Isidor de rer. nat. 1 ; 6 p. 2; 14 Becker ist, teilt mir P. Lehmann (mit Berichtigung
von Traube, Vorles. 1 p. 190 Nr. 70) mit.]
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y) Die Redner.

Magnus Felix Ennodius.

10G5. Biographisches. Magnus Felix Ennodius wurde 473/4 von vor-

nehmen Eltern in Gallien geboren; seine Heimat war wahrscheinlich Arelate.

Er verlor frühzeitig seine Eltern und kam infolgedessen nach Oberitalien,

wo seine Tante ihn erzog. Im Jahre 489 oder 490, als er das Alter von

etwa sechzehn Jahren erreicht hatte, verlor er seine Pflegemutter durch

den Tod und kam, da auch die politischen Verhältnisse durch den Ein-

bruch Theoderichs in Italien verworren wurden, in eine schlimme Lage.

Aber das Glück war ihm hold, er wurde in eine reiche, christliche Familie

aufgenommen und verlobte sich mit der jungen Tochter. Aber die Ver-

lobung führte nicht zum Ziel; da die Vermögensverhältnisse seiner Braut

sich verschlechterten, wurde er durch den Bischof Epiphanius von Pavia

(Ticinum) wohl im Jahre 493 auf Drängen seines Verwandten Faustus in

den geistlichen Stand aufgenommen; auch seine Braut trat zum geistlichen

Leben über. Zwischen 496 und 499 kam er in die Diözese von Mailand,

die von dem Bischof Laurentius (490—512) geleitet wurde; hier hatte er

Gelegenheit, sich als Gehilfe seines Bischofs in die gegen den Papst Sym-
machus ausgebrochenen Streitigkeiten einzumischen. In Mailand scheint

Ennodius bis 513 gewirkt zu haben; über dieses Jahr gehen die Zeug-

nisse in seinen Schriften nicht hinaus. Aber aus den Briefen des Papstes

Hormisda erfahren wir, dass er als Bischof von Pavia in den Jahren 515

und 517 eine Gesandtschaft nach Constantinopel führte, welche über die

Vereinigung der lateinischen und griechischen Kirche beraten sollte; allein

die Bemühungen endeten ohne Erfolg. Durch ein Epitaph in Pavia werden

wir belehrt, dass Ennodius am 17. Juli 521 starb.

Allgemeine Litteratur. M. Fertig, Magnus Felix Ennodius und seine Zeit, Progr.

Passau 1855; Landshut 1858. 1860; P. Talini, Epifanio ed Eunodio e il loro tempi, parte I

Epifanio, parte IL Ennodio, in des Verfassers Scritti di storia e d'arte, Mailand 1881, p. 178;

F. Magani, Ennodio, o Bde., Pavia 1886; St. Leglise, S. Ennodius et la Suprematie ponti-

ticale au VP siede (L'üniversite cath. N. S. 2 (1889) p. 2'20, p. 400, p. 569; B (1890j p. 513;

4 (1890j p. 55); S. Ennodius la haute education litteraire dans le monde romain au commen-
cement du Vl*^ siecle (ebenda 5 (1890) p, 209, p. o75, p. 568); A. Ebert, Allgem. Gesch.
der Litt, des Mittelalters l"-^ (Leipz. 1889} p. 432; C. Tauzi, La cronologia degli scritti di

Magno Feiice Ennodio (Archeografo Triestino N. S. 15 (l890j p. 339); B. Hasenstab, Studien

zu Ennodius, Progr. München 1890; M. Manitius, Gesch. der christl.-lat. Poesie, Stuttg.

1891, p. 360; L. A. Ferrai, 11 matrimonio di Ennodio (Archivio storico lombardo, serie se-

conda 10, anno 20 (18^3) p. 948); F. Vogel, Ghronolog. Untersuch, zu Ennodius (Neues Archiv
der Ges. für ältere deutsche Geschichtsk. 23 (18i^8) p. 51); V. Plattner, Einiges über Leben
und dichterische Tätigkeit des Magnus Felix Ennodius, Bischofs von Pavia, Progr. Brixen
1^10; C. Benjamin, Pauly-Wissowas Ptealencycl. Bd. 5 8p. 26"29.

Zeugnisse. Biographische Uebersicht von Vogel, Ausg. p.I. «) Ueber den Namen
vgl. Vogel, Ausg. p. 1; die handschriftliche Ueberlieferung bietet als vollen Namen Magnus
Felix Ennodius. ß) Geburts- und Todesjahr. Eucharist. 20 (p. 303 V., p. 398 H.) ^gm^ore
quo Italiam optatissimus Theoderici regis resuscitavü ingressus .... ego annorum ferme
sedecini amüae, quae me alnerat, ea tempestate solacio jJ^'ivatus sunt. Theoderich drang in

Italien im Sommer 489 ein; da damals Ennodius etwa sechzehn Jahre alt war, wurde er

473 geboren. Da aber die Kriegsnöten Mailand und Pavia, wo Ennodius damals lebte, 490
bedrängten, kann er auch 474 geboren sein. Das Epitaph (CIL 5, 6464 = Dessau 2952; Carmina
lat. epigr. ed. F. Buecheler Nr. 1368; Hartel p. 609; Vogel, Ausg. p. LVlll) bezeichnet
als seinen Todestag 17. Juli 521 (C. Merkel, L'epitafio di Ennodio e la basilica di S. Michele
in Pavia, Atti della r. Accad. dei Lincei a. 292 (1895/ serie 5 p, 83; Rendiconti della r. Accad.
dei Lincei serie 5 (1896) p. 409). y) Heimat und Familie. Er spricht Nr. 191 p. 161 V.
= carm. 2, 73 p, 580 H. von seinen Galli parentes. 5, 4 p. 9 V. = epist. 1, 2 p. 4 H. redet

9*
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er von sich als Gallier. Wahrscheinlich stammt er aus Arelate, wo seine Schwester Euprepia

wohnte {'SVA, 2 p. '<^34 V. ^ - epist. 7, 8 p. 178 H.). Epitaph. Vs. 3 clarus prole quidem, gene-

rosior ijise propinqu/'s. Mommsen statuiert, dass Felix Innodius, der 408—421 als Pro-

konsul Afrika verwaltete (CIL 8, 1358), der Grossvater unseres Ennodius war. d) Aus-
bildung;. Da er nach dem Tode seiner Eltern von seiner Tante erzogen wurde, kam er

nach Gallia Cisalpina; denn aus der oben citierten Stelle im Eucliarist. geht hervor, dass

er von dem Einbruch Theoderichs in Gallia Cisalpina mit betroffen war. Dass er in den

profanen Wissenschaften ausgebildet wurde, zeigen seine Schriften; wir kennen aber

nicht seine Lehrer in diesen Disziplinen. Dagegen bekennt er sich in einem Briefe (286

p. is;] V. — epist. 5, 14 p. 137 H.) als Schüler eines Geistlichen Servilio. e) Verlobung.
1. Eucliarist. 21 spricht er zu Gott: domuni censu et religione praedlvitem, ut solacium meum
non respuerety conpulisti. poposci in matrimonio cuiusdam nohiUssimae et tibi hene conpet-tae

parvulam filiolam, jprotinus .... exceptus. contulü mihi placentium tibi (näml. Gott) con-

sortium, et ut alimentls affinerem et ad culturam tuam fugiens inßdelitatis obscura com-
mearem .... tunc primuni ex mendico in regem midatus etc. 2. c. 27 (p. 304 V., p. 400 H.)

hoc amplius suffragator meus emeruit quam poposci, ut illa, quae mecmn matrimonii habuit

{e^slls) parilitate sublugari, religiosae mecum habitudinis decora partiretur et fieret prae-

clari dux femina tituli; so der Bruxellensis; in der anderen Familie lesen wir: quae mecum
matrimonii hahiit parilitatem. Also die erste Familie statuiert Verlobung, die zweite Ehe.

Nirgends wird in seinen Schriften eine Frau oder ein Kind von ihm erwähnt, und die geist-

liche Würde, die ihm zuteil wurde, schloss die Ehe aus. 3. c. 25 in confusione mea quantos

amiserim dementiae tuae thesauros et qua nudatus sim dote numeravi: verum a te con-

latarum aestimatio tu7ic concessa est, cum mihi perirent. C) Eintritt in den geistlichen
Stand. Es folgen die Worte: ordinasti, ut per officium levitarum coactus sanarer et in-

pacti honoris sarcina quod premebat a me pondus amoveret. Vita Epiph. 199 (p. 109 V.,

p. 383 H.) redet er den Bischof von Favia Epiphanius an: quem religionis titulis insignisti.

In der 495 gehaltenen Dictio (43 p. 40 V. = carm. 1,9 p. 532 H.) erwähnt er sein sacer-

dotium. Bezüglich des coactus vgl. 11, 2 p. 16 V. — epist. 1, 7 p. 16 H. an seinen Ver-

wandten Faustus, wo er sagt: qua me temp)estate .... ire ad famosum officium conpulisti.

7]) Wirksamkeit in Mailand. Nach dem Tode des Epiphanius (4^6) und vor 499 (vgl.

Vogel, Ausg. p. IX; Benjamin Sp. 2ti29) begab er sich von Ticinum nach Mailand, wo
der Bischof Laurentius (490—512) seines Amtes waltete. Seine Briefe sind fast alle in

Mailand geschrieben (Vogel 1. c). Vogel (p. XXV) sucht wahrscheinlich zu machen, dass

sein Aufenthalt in Mailand bis zum Jahre 513 währte, f^) Bischof von Favia. Zum
erstenmal erscheint Ennodius als Bischof in einem Briefe des Papstes Hormisda (Nr, 8) an

den oströmischen Kaiser Anastasius I. aus dem Jahre 515 (Epistulae Romanorum pontif.

ed. A. Thiel 1, Braunsberg 1868, p. 755). Ueber die Gesandtschaft des Jahres 517 vgl.

Thiele p. 739.

1066. Die Schriftstellerei des Ennodius. Der Nerv der Schrift-

stellerei des Ennodius ruht in dem Briefe, durch den er auch Anknüpfung

an verschiedene hohe Persönlichkeiten geistlichen und weltlichen Standes

zu erreichen suchte. Ausserdem schrieb er Gedichte, Reden, Biographien u.a.

Schriftstücke, die aktueller Natur waren, wurden sofort veröffentlicht. Eine

Streitschrift und ein Epithalamium erzielten ihre Wirkung nur dann, wenn
sie sofort ans Tageslicht traten. Dass einzelne Werke dem Publikum vor-

lagen, geht daraus hervor, dass Ennodius sich gegen einen hämischen

Kritiker wenden musste.^) Ennodius dachte aber selbst an eine Samm-
lung seiner litterarischen Produkte. Unter seinen Epigrammen finden wir

eine Vorrede für seine Gedichtsammlung; ferner zeigen Bemerkungen zu

einzelnen Stücken, dass er sie einer Revision unterzog. Allein die uns

vorliegende Sammlung rührt nicht von Ennodius selbst her; schon die

Unordnung der Produkte, durch die der ästhetische Genuss ungemein be-

einträchtigt wird, schliesst diese Annahme aus. Es kommen noch andere

Anzeichen hinzu; mehrere Gedichte, z. B. die Hymnen, bezeichnen als Ver-

fasser den domnus Ennodius, oder sie sprechen von Ennodius in der dritten

1) 189 p. 160 V. = carm. 2, 68 p. 578 H. Vogel (p. XXIX) vermutet, dass das getadelte

Werk der Libellus pro synodo gewesen sei.
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Person. Auch treffen wir in unserer Ausgabe Stücke, die Ennodius selbst

der Oeffentlichkeit entzogen hätte; ja einmal bittet er sogar ausdrücklich,

einen Brief nicht ins Publikum gelangen zu lassen, und doch liegt er uns

heute vor; auch die schmutzigen Epigramme hätte der Bischof bei der

Herausgabe seiner Werke unterdrücken müssen. In einem phaläcischen

Verse hatte Ennodius einen prosodischen Fehler begangen; er war ärger-

lich darüber und hätte den Fehler sicherlich verbessert, wenn er selbst der

Herausgeber seiner Werke gewesien wäre. Es unterliegt also keinem Zweifel,

dass die Schriften des Ennodius von fremder Hand ediert wurden. Das

Verfahren des Herausgebers war ein eigentümliches; er gab die litterari-

schen Arbeiten des Ennodius im grossen Ganzen in chronologischer Ord-

nung, auf die Bedürfnisse des Lesers keine Rücksicht nehmend. Die chrono-

logische Ordnung lag aber den Kopialbüchern,i) die alle Schriften des

Ennodius der Zeit nach aufgenommen hatten, zugrunde. Es kommen zwar

in unserer Sammlung Störungen vor, allein gegen die chronologische Samm-
lung lässt sich kein begründeter Zweifel erheben, und diese bietet die

handschriftliche Ueberlieferung. Ihr folgt Vogel in seiner Ausgabe; da-

gegen hat Sirmond die Schriften des Ennodius nach litterarischen Ge-

sichtspunkten aneinander gereiht; er ordnet sie nämlich in vier Klassen:

Epistulae, Opuscula, Dictiones und Carmina; die Epistulae und Carmina
teilt er in Bücher ein; in die Opuscula sind aufgenommen 1. der Pane-

gyrikus auf Theoderich, 2. der Libellus pro synodo, 3. die Vita Epiphani,

4. die Vita Antoni, 5. das Eucharisticon, 6. die Paraenesis didascalica,

7. Praeceptum de cellulanis, 8. Petitorium quo absolutus est Gerontius,

9.— 10. Benedictio cerei I und IL Die Nummern 7— 10 haben wir von

der Behandlung ausgeschlossen. Unter die Dictiones sind sowohl wirkliche

Reden als Schulübungen aufgenommen.
Herausgabe der Schriften. Usener, Anecd. Holderi p, 13; Hartel, Ausg. p.XV;

Vogel, Ausg. p. XXIX; Tanzi p. 341. a) 80, 4 p. 85V. — opusc. 3 p. 332 H. tradam chartis

victuris in saeculo. Nach 244 p. l'J3 V. = epist. 5, 17 p. 139 H. bieten alle Handschriften:
legi. Nach 363 p. 265 V. = dict. 21p. 492 H. lesen wir im Bruxellensis: Ennodius emendavi
meam (seil, dictionem) deo meo iuvante. ß) 187 p. 159 V. = carm. 2, 66 p. 577 H. praefatio

totius operis poetici qiiod fecit. 120 p. 130 V. — epist. 4, 4 p. 99 H. exemplar epistulae quam
ipse dictavit. 57, 1 p. 72 V. ^^^ epist. 2, 20 p. 64 H. nugas nieas a publico rigore subducite.

In einem phaläcischen Vers (362 p. 260 V. == epist. 7, 29 p. 196 H. exoptet similem matrona
sortem) ist matrona mit der falschen Messung matrona gebraucht; der Fehler "war Ennodius
sehr unangenehm, er schreibt (398,1 p. 283 V. = epist. 8, 21 p. 214 H.): si possem scribendo

delere paginam meam, multipUci hoc facere intentlone procurarem. sed quia non est fas

hominem non errare, ego ille canus, sed pater tuus, ne umqtumi prioris epistulae meae sis

memor, exposco. y) Die Ansicht, dass die uns überlieferten Schriften des Autors „im ganzen
in chronologischer Reihenfolge in den Handschriften stehen", hat Hasenstab (p. 6) in aus-

führlicher Darlegung zu begründen gesucht, und es ist ihm in der Tat auch gelungen, manche
Schwierigkeiten zu beseitigen. Aber unrichtig ist seine Behauptung, dass das Lobgedicht
auf Epiphanius (Nr. 43) „in der Zeit entstand, als Ennodius mit der Abfassung der vit. Epiph.
und zwar mit dem ersten Teile derselben beschäftigt war" (p. 18), also 503; es ist viel-

mehr 495 oder 496 entstanden. Vogel (Neues Archiv p. 55) will die Abweichung so er-

klären, „dass Ennodius jenes Lobgedicht zwar schon im Jahre 496 verfasste, aber erst 502
in sein Kouzeptbuch eintrug". Denn auch er vertritt die Anschauung (ebenda p. 53), dass

*) Es sind dies die proprw ?/&g?/* Nr. ;'>35, 3
I
der Briefe zu domine oder domina hinzu-

p. 246 V. — epist. 7, 21 p. 189 H. Auf ein ! gefügt wird ut supra; dadurch sollte der Ab-
Kopialbuch weist auch die merkwürdige Er-

|

Schreiber angewiesen werden, die Titulatur,

scheinung, dass an elf Stellen, z.B. Nr. 17, 6
j

die schon am Anfang der Briefe gesetzt war,

p. 22 V. — epist. 1, 12 p. 23 H.,* gegen Schluss : zu wiederholen.
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die Handschriften im allgemeinen die Werke des Ennodius in der Reihenfolge wiedergeben,

in welciior sie zeitlic^h nacheinander entstanden sind, fügt aber die Einschränkung hinzu,

^dass diese Reihenfolge schichtenweise chronologisch ist". Für die Chronologie der Schriften

des Ennodius stehen uns vier feste Daten zur Verfügung: Nr. 9 = epist. 1, 5 fällt ins Jahr

501 oder :)02, Nr. 140 = carm. 2, 82 ins Jahr .')0H, Nr. ;')70 -= epist. 8, 1 ins Jahr 510, Nr. 4ö2
= carm. '2, 5 ins Jahr 518. Ueber die Frage vgl. noch Peter, Der Brief p. 1H5.

Ueberlieferung. Die älteste und weitaus beste Handschrift ist der Bruxellensis
9845—9848 s. IX. Ihm stehen die übrigen Codices gegenüber, die schon viele Interpola-

tionen aufweisen; sie gehen alle auf den Vaticanus 8803 s. IX/X zurück.

1067. Die Biographie des Bischofs Epiphanius von Pavia. Neben
dem Panegyrikus auf Theoderich ist die Lebensbeschreibung des Epi-

phanius i) von besonderem Wert für die Geschichtschreibung; der hoch

angesehene Bischof griff in verschiedene pohtische Ereignisse ein, und wir

haben es als ein Glück zu betrachten, dass Ennodius dieses Eingreifen

in ausführlicher Weise erzählt. In der Einleitung der Biographie ruft er

den hl. Geist an, den Zeugen der Taten seines Helden, damit er unter

seinem Beistand dessen Leben in einer Weise erzähle, dass er im Andenken
immer fortlebe. Die Biographie geht dann dazu über, das Leben des Epi-

phanius von seinen ersten Anfängen zu schildern. Geboren in Ticinum

(Pavia), ^) zeichnete sich Epiphanius schon in der Jugend durch sein Streben

und seinen Charakter aus; er wirkte als Stenograph mit Auszeichnung.

Der Jüngling war schamhaft, gefällig gegen jedermann, gegen Schmeichler

unempfänglich; mit der Schönheit seiner Seele stimmte die Schönheit seines

Leibes, die genau beschrieben wird; die Rede konnte nach allen Seiten

hin frei verfügen. Mit dem achtzehnten Lebensjahr begann er seine kirch-

liche Laufbahn; der Bischof der Diözese Crispinus schätzte sehr den jungen

Mann. Als Diakon wurde er mit der Verwaltung des Kirchenvermögens

betraut und er versah dieses Amt in trefflicher Weise. Als das Alter die

Kraft des Bischofs schwächte, stützte dieser sich ganz auf Epiphanius;

nach dem Tode des Bischofs wurde sein von ihm selbst empfohlener Schütz-

ling sein Nachfolger. In seiner neuen Würde legte sich Epiphanius eine

strenge Lebensweise auf. Sein Ansehen stieg in einem Masse, dass er

als Vermittler in schwierigen politischen Situationen beigezogen wurde.

Das erstemal geschah dies, als im Jahre 471 die Zwietracht zwischen

Ricimer und Anthemius, von denen jener in Mailand, dieser in Rom resi-

dierte, eine kriegerische Verwicklung herbeizuführen drohte. Die liguri-

schen Grossen drangen in Ricimer, die Hand zum Frieden zu bieten, und

schlugen Epiphanius als Friedensvermittler vor. Dieser übernahm auch

das Amt und begab sich nach Rom zu Anthemius. Der Kaiser hatte aller-

dings gerechten Grund zur Klage über Ricimer, dem er sogar im Interesse

des Friedens seine Tochter zur Frau gegeben hatte, doch Hess er sich durch

die Bitten des Epiphanius erweichen und schloss Frieden. s) Den zweiten

Fall, über den die Vermittlung des Epiphanius angerufen wurde, bildeten

die Differenzen zwischen dem Kaiser Nepos und dem Westgotenkönig Eurich.

Der Bischof begab sich nach Toulouse und erzielte hier ein friedliches

') Mit Weglassungen übersetzt von M.
| (1909) p. 431

Fertig, Progr. Landshut 1860.

2) Ueber die Eltern vgl. Th. Mommsen,
Hermes 24 (1889) p. 154 = Ges. Sphr. 7

') E. Gibbon übers, von Sporschil

Sp. 1203.
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Abkommen.!) Ein reiches Feld der liebevollen Tätigkeit ergab sich für

Epiphanius, als Orestes im Kampf mit Odoaker sich nach Pavia geworfen

liatte; es begannen unzählige Leiden für die Einwohner der Stadt; dem
Bischof war es vergönnt, viele ans ihrem Elend zu befreien. Odoaker

war Epiphanius sehr günstig gesinnt, so dass dieser daran gehen konnte,

die zerstörten Kirchen wieder aufzubauen; von dem Herrscher erlangte

er einen Steuernachlass für fünf Jahre. Auch gegen die Notstände, die

durch die Getreideaufkäufe des praefectus praetorio Pelagius Ligurien er-

fahren, wurde ihm Hilfe gewährt. Es kam die ostgotische Herrschaft.

In dem Kampfe der Ostgoten mit Odoaker wurde durch die Verräterei Tufas

die Lage Theoderichs sehr schwierig, er musste sich in das feste Pavia

zurückziehen, und da ergab sich wiederum für Epiphanius ein reiches Feld

der Fürsorge für seine Landsleute. Er erfreute sich sowohl der Gunst

Odoakers als der Theoderichs. Nach dem Abzug der Goten wurde Pavia

den Rugiern übergeben; mit diesem wilden Volke lebte Epiphanius zwei

Jahre so, dass es sich nur mit grossem Schmerze von ihm trennte.

Nachdem der Friede in Italien eingezogen war, widmete unser Bischof

wiederum der Herstellung der Stadt seine Sorge. Mit dem Bischof Lauren-

tius von Mailand begab er sich an den Hof von Ravenna, um für alle,

die infolge der politischen Wirren in ihren Rechten gekürzt wurden, Für-

bitte einzulegen, und es gelang ihm, den König zur Nachsicht zu be-

stimmen. Bei dieser Gelegenheit übertrug Theoderich dem Bischof die

Mission, mit dem burgundischen König Gundobad wegen Loskauf der

italienischen Gefangenen zu verhandeln; 2) dieser erklärte sich bereit dazu,

verlangte aber, dass der Bischof Victor von Taurini ihm als Mithelfer

beigegeben werde. Beide Kirchenfürsten begaben sich zu dem Burgunder

(494) und erwirkten die Freilassung von mehr als 6000 Gefangenen. Aber
auch die Vermögensverhältnisse der Freigelassenen behielt Epiphanius im

Auge, und seine Bemühungen w^aren nicht fruchtlos. Sein letztes Werk
war, dass er den König Theoderich beredete, den durch die Abgaben hart

bedrückten Ligurern zwei Drittel der Indictsteuer zu erlassen. Nicht lange

nach dieser Mission starb er in Pavia im Alter von 58 Jahren, es war
das Jahr 496.

Mit Recht nennt der berühmte Jesuit J. Sirmond unsere Biographie

das beste Werk des Ennodius. Es ist eine interessante Persönlichkeit^

die gefeiert wird, und man sieht, dass der Autor mit Liebe seiner Auf-

gabe nachgekommen ist. Die eingestreuten Reden sind ein Charakteristi-

kum der Vita. Wenn auch manches in Dunkel gehüllt ist, so wird doch

unser Wissen bereichert, und die Darstellung ist einfacher und natürlicher,

als in anderen Schriften des Biographen.

Abfassungszeit. Vogel p. XVIII. Als Epiphanius die Reise zum Burgunderkönig
unternahm, war Rusticius Bischof von Lyon (151 p. 10;H V., p. 370 H.); dieser Bischof starb

aber nach seinem Epitaphium im Jahre 501. Als Ennodius seine Biographie schrieb, war,
wie das Wörtchen tunc in der Stelle andeutet, Rusticius nicht mehr Bischof von Lyon.
Damit gewinnen wir das Jahr 501 als terminus post quem. Den terminus ante quem be-

stimmen die Worte (120 p. 99 V., p. 362 H.): vlcit is {Theodericus), cuius post triumphum

1) Gibbon 1. c. Sp. 1207.

^) C. Bin ding, Das burgundisch-roman. Königreich 1 (Leipz. 1868) p. 97.
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spoUatmn vcif/lna glaähim nullufi aspexit; da das Schwert 504 im sirmisclien Krieg aus der

Scheide gezogen wurde, konnten jene Worte nur vor 504 gesagt werden.

1068. Die Biographie des Mönches Antonius. Der Abt von Lerinum

Leontiiis hatte Ennodius aufgefordert, das Leben des Mönches Antonius

zu erzählen. Dieser erfüllte den Wunsch des Abtes und gab zum ersten-

mal i) das Leben dieses Mönches, das, was er nicht berührte, besseren

Kräften überlassend. Im Eingang seiner Schrift fleht er den Beistand

des hl. Geistes an. Antonius wurde in Pannonien und zwar in der civitas

Valeria von vornehmer Familie geboren. Im Alter von etwa acht Jahren

verlor er seinen Vater, seine Erziehung übernahm jetzt der hl. Severin.

Als der Heilige gestorben war, kam Antonius unter die Leitung seines

Oheims, des Bischofs Constantius, der ihn als Aktuar in den kirchlichen

Dienst berief. Die Stürme der Völkerwanderung führten Antonius nach

Italien und zwar in die vallis Tellina, wo er sich dem Presbyter Marius

anschloss. Aber seines Bleibens war hier nicht, er suchte sich eine ent-

legene Wohnstätte am Comersee nicht weit vom Grabe des Märtyrers

Fidelis auf und führte hier ein heiligmässiges Leben, das ihm grossen

Ruhm verschaffte. Aber nochmals wechselte Antonius seinen Wohnsitz,

die Gründe in einem Monolog darlegend, er begab sich nach Lerinum

;

doch nur ein kurzes Wirken war ihm hier beschieden, denn nach nur zwei-

jährigem Aufenthalt rief ihn der Tod ab.

Es war keine leichte Aufgabe für Ennodius, das Leben des Mönches

Antonius zu schreiben. Während bei Epiphanius eine reich gesegnete Wirk-

samkeit vorlag, konnte von Antonius nicht viel berichtet werden. Es war
ein Heiligenleben gewöhnlicher Art, und dem Autor blieb nur übrig, durch

die Form das Interesse des Lesers zu erregen. An Geschraubtheit und

Künstlichkeit Hess er es nicht fehlen; die Leser seiner Zeit mag er viel-

leicht damit ergötzt haben, wir stehen ihm kühl gegenüber.

1069. Libellus adversus eos qui contra synodum scribere prae-

sumpserunt. In der Zeit des Ennodius trübte der Streit des Symmachus
und des Laurentius um den päpstlichen Stuhl die kirchlichen Verhält-

nisse. Der Gegensatz war nicht ein persönlicher, sondern ein sachlicher.

Von den zwei Parteien, die damals in der Kirche sich befehdeten, ver-

trat Symmachus die orthodoxe, Laurentius die Byzanz freundliche, zu

Konzessionen bereite. Jede der beiden Parteien erhob ihr Haupt auf

den Papststuhl. Durch das Eingreifen der Regierung wurde Symmachus
als der rechtmässige Papst anerkannt. Allein die Gegner gaben sich nicht

zufrieden; um Symmachus zu stürzen und Laurentius den Papststuhl zu

sichern, beschuldigten sie Symmachus verschiedener Vergehen, die ihn des

hohen Amtes unwürdig erscheinen Hessen. Jetzt (502) fand eine Reihe

von Konzilien statt, um den Streit zu schlichten; in der vierten Sitzung

kam die Majorität zu dem Urteil, dass Symmachus der V^ergehen, deren

man ihn bezichtigt hatte, nicht schuldig sei und dass er daher in sein

Amt mit dessen geistlichen Rechten und Gütern einzutreten habe. Diesem

Urteil fügten sich die Laurentianer nicht, und so dauerte das Schisma

^) 42 p. 190 V., p. 393 H. ad expUcanda eins bona prinius accessi.
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fort. Auch litterarisch wurde der Kampf geführt. Ein Laurentianer trat

mit einer Broschüre „Gegen die Synode der ungehörigen Freisprechung"

(Adversus synodum absohitionis incongruae) auf; gegen dieses Pamphlet

wandte sich Ennodius in der vorliegenden Schrift und plädierte für die

Sache des Papstes Symmachus, zu dessen Anhängern sich auch sein Bischof

Laurentius zählte. Der Autor nimmt die einzelnen Sätze des laurentiani-

schen Pamphlets her und sucht sie in scharfer Weise zu widerlegen.

Das Schisma zwischen den Symmachianern und den Laurentianern.
L. Duchesne, Observations sur quelques passages du libellus pro synodo d'Ennodius de

Pavie (Revue de philol. 7 (1883) p. 78); G. Schnürer, Die polit. Stellung des Papsttums
zur ZeitTheoderichs d. Gr. (Hist. Jahrb.G (1888) p. '2bl; 10 (1889) p. 'jr,:)); F. Vogel, ebenda
1 1 (189o) p. 400: Die röm. Synode unter dem Konsulat des Avienus (Neues Archiv der Ges.

für ältere deutsche Geschichtsk. 23 (1898) p. 55); F. Stob er, Quellenstudien zum laurentian.

Schisma 498—514 (Sitzungsber. der Wien. Akad., philos.-hist. Kl. 1 12 (1886) p.269); G. Pfeil-
schifter, Der Ostgotenkönig Theoderich d. Gr. und die kath. Kirche (Kirchengeschichtl.

Stud. ;^, Münster 1896, H. 1 u. 2 p. 61); Die Germanen im röm. Reich, Theoderich d. Gr.,

Mainz 1910. p. 49.

Veranlassung des Pamphlets. 7 p. 49 V. (p. 289 H.) sufficeret quidem scisma-

ticam tnpen'ttam propositione cecidlsse, maxime cum secum habeant ohiecta responsum et

mereatnr tituhis sine lectionis discussione cum auctore damnari, cum in p?'aenotatione ipsa

signißcantia operis innotiscat inmimdi dicentum 'adversus synodum absolutionis incongj'uae'

.

1070. Der Panegyrikus aufTheoderich. Eine der wichtigsten Schriften

des Ennodius ist sein Panegyrikus auf den König Theoderich. Nachdem
er in der Einleitung sich über seine Aufgabe und dann über die Helden-

haftigkeit Theoderichs im allgemeinen ausgesprochen hat, legt er chrono-

logisch die Taten des Gefeierten dar.i) Der Panegyrikus beginnt mit dem
in Constantinopel als Geisel weilenden jungen Theoderich und seinen ersten

Taten, behandelt dann sein Konsulat (484), seinen Kampf gegen die Bul-

garen, seinen Aufbruch nach Italien (488/9), seinen Sieg über die Gepiden

am Ulca (489); er geht über zum Kampfe gegen die Macht Odoakers,

erzählt die Schlachten am Isonzo (28. August 489) und bei Verona (30. Sep-

tember 489) und schaltet eine Anrede an die Roma ein; dann berührt er

den Uebergang des magister militum Odoakers, Tufa, und dessen spätere

verräterische Rückkehr zu seinem früheren Herrn und die Hinrichtung

der Anhänger Odoakers in den verschiedenen Städten Italiens (Ende 489).

Nachdem er die Niederlage der Heruler (10. Juli 491) und der eingefallenen

Burgunder kurz gestreift hat, folgt die Erwähnung des Kampfes, den der

Rugierkönig Friedrich im Jahre 492 mit Tufa führte. In Kapitel 11 stossen

wir wieder auf eine Episode über die Bautätigkeit Theoderichs, über die

Vermehrung des Senats, die Kräftigung der Staatsfinanzen, seine rührige

auswärtige Politik und den Schutz der Grenzen. Zurückkehrend zu den

kriegerischen Taten bespricht er die Wiedergewinnung Sirmiums im Jahre

504 und den für den König Mundo geführten Kampf gegen die Bulgaren;

kurz wird noch erwähnt, dass die Vandalen für ihre Raubzüge gezüchtigt

wurden, und angedeutet, dass durch Verschwägerung der Herrscherfamilien

ein friedliches Verhältnis erzielt wurde. Damit glaubt der Verfasser die

Erzählung der Taten Theoderichs ihrem Ende zugeführt zu haben und das

nicht Behandelte besseren Kräften überlassen zu können; nur gestattet er

sich einen Zusatz, indem er die Eingliederung der Alamannen in das ost-

^) Hasenstab p. 48.
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gotische Reich anführt. i) Um die Regierungstätigkeit nach dem Innern

zu scliildern, erörtert der Autor Theoderichs Sorge für die Blüte der Bered-

samkeit, die Belohnung des wahren Verdienstes, die Pflege der Wissen-

schaft; er führt aus, dass Theoderich über Alexander stehe, er preist seine

religiöse Gesinnung, seine Sorgfalt für den Schutz des Reiches, die Aus-

bildung des Heeres und Gewöhnung desselben an Gehorsam. Zuletzt er-

örtert er noch das vorzügliche Aeussere seines Helden.

Dies ist, kurz gefasst, der Inhalt des Panegyrikus. Dieser Inhalt gibt

uns auch die Abfassungszeit an die Hand; der Redner behandelt die Ereig-

nisse soweit, als sie beim Niederschreiben der Rede eingetreten waren.

Er schliesst mit der Aufnahme der Alamannen in das ostgotische Reich,

und damit kommen wir in die Zeit nach 504; die westgotisch -fränkischen

Kämpfe werden nicht mehr erwähnt, so dass die Rede wohl 506 oder an-

fangs 507 anzusetzen ist. Es mag auffallen, dass der Arianer Theoderich

von einem katholischen Kleriker gefeiert wird; 2) es musste also etwas

vorgelegen sein, durch das sich Theoderich um die katholische Kirche

verdient gemacht hatte: es ist das Eingreifen Theoderichs in den Jahren

506/7 in den Streit der Symmachianer und Laurentianer, das der streng

orthodoxen Richtung der Symmachianer zum Siege verhalf. 3) Dieselben

Dankesgefühle spricht ein Brief*) aus, den man mit Recht als „ein

Vorspiel zu dem künftigen Panegyrikus" betrachten kann.^) Die Rede

gibt sich als eine gehaltene aus, allein sie führt keinen Anlass an,

der sie hervorgerufen habe, und es ist daher verfehlt, einen solchen

anzusetzen. <^) Auch über den Ort der Rede vernehmen wir nichts. Es

ist daher sehr wahrscheinlich, dass die Rede nur in schriftlicher Gestalt

existierte.

Vom ästhetischen Standpunkt aus hat der Panegyrikus seine Ge-

brechen, das Adulatorische tritt stark hervor;^) doch entschuldigt dies die

bedeutende Persönlichkeit, der das Lob gespendet wird. Die Diktion ist

nicht selten geschraubt s) und gesucht,^) und die Ereignisse werden öfters

1) Vgl. Schubert p. 78.

2j c. 16 p. 212, 29 V. (p. 282 H.) nunc
ecclesia dhHgit laudatorem. c. 10 p. 209, 27 V.

(p. 275 H.) suscepi officium lauclatoris.

^) F. Vogel, Neues Archiv der Ges. für

ältere deutsche Geschichtsk. 23 (1898) p. 73;
G. Pfeils chifter, Die Germanen im röm.
Reich, Theoderich d. Gr., Mainz 1910, p. 53.

Man darf nicht dagegen geltend machen,
dass in der Rede diese Verhältnisse nicht
dargelegt werden, dies hätte den Eindruck
der Rede geschwächt. Wenn Laufenberg
(p. 22) meint, „dass die kirchenpolitische Lage
in Gallien auf Gestalt und Inhalt des Pane-

gyrikus nicht unwesentlich eingewirkt hat",

so ist seine Ansicht wenig überzeugend.
4)Nr.458p.P>18V. = epist.9,y0p.251H.;

vgl. A. Thiel, Epistolae Romanorum ponti-

ficum genuinae 1 (Braunsberg 1868) p, 699

Anm. 2.

^j Fertig, Progr. Landshut 1858 p. 1.

6)WennHasenstab(p.47)sagt: „Wahr-

scheinlich bildet die Veranlassung zur Ab-

haltung des Panegyrikus eine Triumphfeier

bei Gelegenheit der Erweiterung des Reiches

durch die Aufnahme eines Alamannenstammes
in den ostgotischen Staatsverband", so irrt

er; denn das hätte in der Rede hervorgehoben

und der Charakter des Panegyrikus wesent-

lich anders gestaltet werden müssen.

'j Harmlos sind Phrasen, wie c. 2 p. 204,

26 V. (p. 264 H.) citius a te, invlctissime, in-

signia quae reteximus impleta sunt quam
dicantur. c. 11 p. 210, 7V. (p.276H.) video

ante perfecta aedificla, quam me contigisset

(scirey disposita.

8) c. 8 p. 208, 31 V. (p. 273 H.) continuo

alas quas tribuit formldo sumpserunt.

^) Zu bemerken ist noch, dass in die

Rede Reden eingeschaltet werden; vgl. c. 7

P.207V. (P.270H.); c. 8 p. 208 V. (p.272H.);

c. 12 p. 2 UV. (p. 278 H.j.
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in Dunkel gehüllt;^) aber das Ganze bleibt doch immer kein zu verachtendes

Produkt. Besonders der Historiker, der das Ostgotenreich behandeln will,

kann manches Wichtige aus dem Panegyrikus über den Zug der Goten

nach Italien und ihre Kämpfe und über die Ereignisse an der Donau in

den Jahren 504/5 erfahren. 2)

Litteratur. R. Köpke, Deutsclie Forsch., die Anfänge des Königtums bei den

Goten, Berl. 1859, p. 14S ff.; H. v. Schubert, Die Unterwerfung der Alaninnnen unter die

Franken, Diss. Strassb. 1884, p. 68; Vogel, Ausg. p. XVI; Hasenstab p. 45; C. Cipolla,
Studi teodericiaui, in: Per la storia d' Italia e de' suoi conquistatori nel medio evo piii

antico, Bologna 1895, p. 507; H. Laufenberg, Der bist. Wert des Panegyrikus des Bischofs

Ennodius, Diss. Rostock 1902. Abgedruckt mit Noten in J. C. F. Mansos Gesch. des ostgot.

Reiches, Bresl. 1824, p. 437; übersetzt von M. Fertig, Progr. Laudshut 1858.

1071. Paraenesis didascalica.^) Ambrosius und Beatus, zwei junge

Männer, hatten Ennodius gebeten, ihnen eine Anleitung zum Erwerb höherer

Bildung zu geben. Ennodius kommt ihrem Wunsche nach und liefert eine

Abhandlung, die sich sowohl der gebundenen^) als der ungebundenen Rede-

weise bedient. An die Spitze seiner Auseinandersetzung stellt er das Gebot,

Gott mit reinem Herzen zu lieben und ihn durch Gebet zu verehren. Als

zweites Gebot reiht sich daran, auch gegen den Nächsten liebreich zu sein.

Die höhere Bildung erfordert aber weiterhin drei Tugenden: Verecundia,

Fides und Castitas. Es folgt ein kleines Gedicht, in dem die Verecundia

ermahnt, die schimmernde Wange sich röten und der Sitten Treue aus

dem Gesicht strahlen zu lassen. Der Autor erörtert dann das Wesen der

Castitas und lässt sie in Versen sich vorstellen; das Kreuz ist ihr Speer,

Schild und Harnisch. In vier sapphischen Strophen lässt sich die Fides

vernehmen und setzt auseinander, wozu sie ihren Anhänger befähigt. Zu
diesen moralischen Eigenschaften muss sich die höhere Geistesbildung ge-

sellen. Zunächst kommt die Grammatik in Betracht, die den Sinn für

die Schönheit der Rede bildet und also die Vorstufe der Rhetorik ist;

dann gibt die Grammatik in trochäischen Tetrametern ein Bild des Schul-

lebens. Die Krone der Bildung aber ist die Rhetorik; sie setzt ihre

grosse Macht in eigener Rede auseinander; es treten vor unsere Augen
bekannte Sätze wie: Reichtum und Ehrenstellen sind, wenn sie des

Schmuckes der Beredsamkeit entbehren, nichtig; die Beredsamkeit lenkt

die Reiche und bestimmt das Wohl des Herrschers; die Anschauungen,

deren sie sich annimmt, sind ewig; was sie verschweigt, beachtet nie-

mand; die Poetik, Jurisprudenz, Dialektik und Arithmetik haben in ihr

ihre Nährmutter und erhalten nur durch ihren Beistand Wert. Dann geht

die Rede der Rhetorik in die poetische Form über; hier erhält die Haupt-
macht der Rhetorik, den Unschuldigen schuldig und den Schuldigen un-

*) Schubert p. 69: „Er setzt die Kennt-
nis der Tatsachen bei den Zuhörern voraus,
teilt nicht mit, sondern berülirt, erwähnt,
hebt hervor." Auch ist manches übergangen:
c. 7 p. 207, 28 V. (p. 271 H.) haec de innumeris
actibus in ordinem digesta sufficiant. transeo
Sarmatas etc. c. 10 p. 209, 32 V. (p. 276 H.).

c. 14 p. 211, 39 Y. (p. 280 H.) meliorlbus In-

tacta derelinqiiens.

^) Vgl. das Kapitel „Die bist. Daten des

Panegyrikus" bei Laufenberg p. 30, p. 41.

^) Die Ueberlieferung bezeichnet unsere
Schrift als Brief, der ausgeschriebene Titel

mit dem Zusatz ad Ambroslum et Beatum
stammt von J. Sirmond. Inhaltsangabe bei

Fertig, Progr. Passau 18ö5 p. 28 mit Ueber-
setzungen einiger der eingestreuten Gedichte.

*) Auch darüber hat er sich in einem
Gedicht ausgesprochen.
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schuldig ersclieinen zu lassen, ihren Preis; zum Schluss wird verkündet:

wer den rhetorischen Studien sich hingibt, regiert die Welt. Das Sclirift-

chen endet mit einem Katalog berühmter Muster der Beredsamkeit. Der

Autor beginnt mit zwei Sternen der Eloquenz, mit Faustus (cos. 490) und

Avienus (cos. 502 oder 501), die aber in amtlicher Tätigkeit sich am Hofe

zu Ravenna aufhalten; dagegen verweilen in Rom Festus (cos. 472) und
Symmachus (cos. 485), ein Urenkel des berühmten Kämpfers gegen Am-
brosius, zwei ausgezeichnete Männer, die das Leben mit Ernst anfassen

und nicht mit Schaden ihrer Ehre die Volksgunst erstreben. Weiterhin

empfiehlt er Probinus (cos. 489) und dessen Sohn Cethegus (cos. 504),
i) der

jugendliche Anmut und männliche Reife miteinander verbindet, den be-

kannten Boethius (cos. 510), der sich damals schon als junger Mann hervor-

getan hatte, Agapitus (cos. 517?), endlich Probus (cos. 525?). Aber auch

Frauen, wie Barbara und Stephania, werden als Vorbilder vorgeführt; sie

werden enthusiastisch gepriesen: Barbara ist unserem Autor die Blüte des

römischen Geistes, Stephania das glänzendste Licht der katholischen Kirche.

Es folgen ein kurzes Gedicht, in dem er seine Abhandlung dem Schutze des

oben genannten Symmachus anheimgibt, 2) und einige Kurzverse, in denen

die Adressaten aufgefordert werden, das Schriftchen hinzunehmen, denn

edel ist das Wort, das das Gute lehrt.

Das Werkchen gewährt Interesse, weil es uns zeigt, wie man damals

in höheren Kreisen von der Bildung dachte; allein litterarischen Wert
können wir ihm nicht beimessen. Schon die Einführung der gebundenen

Rede lässt erkennen, dass der Autor den Hauptnachdruck auf die Form,

nicht auf den Inhalt legt, und in der Tat wird uns keine durchdachte und

aus reifer Erfahrung geschöpfte Erörterung gegeben. Charakteristisch ist,

dass Ennodius in der alten sophistischen Weise die Macht der Beredsam-

keit preist, ohne zu merken, dass er mit seinem aufgestellten Satz von

der Nächstenliebe in Widerspruch kommt. Oberflächlichkeit des Denkens

und Seichtigkeit der Moral sind die hervorstechenden Eigenschaften des

Verfassers; die formale Darstellung bietet die übliche Unnatur dar.

Abfassungszeit. H. Usener (Anecdoton Holderi p. 6, p. 10) spricht sich für die

Abfassung der Schrift zwischen 505 und 509 aus; nach 510 könne das Schriftchen nicht

geschrieben sein, da das Konsulat des Boethius, das in dieses Jahr fiel, hätte erwähnt
werden müssen. Vogel (p. XXll) erhebt dagegen Einspruch und setzt die Schrift ins

Jahr 511. Sirmond hat dargetan, dass das Verzeichnis der empfohlenen Männer von Festus

an in chronologischer Ordnung verläuft; Vogel p. XX 111: „Cur Boethius ante Agapitum,
qui illo sine dubio maior natu fuit, positus sit, si Ennodium haec ante annum 510 i. e. ante

consulatum Boethi scripsisse iudices, causam reperio nullam."

1072. Eucharisticon de vita sua.^) Im Sommer des Jahres 511

wurde Ennodius von einer schweren Krankheit heimgesucht; da die Aerzte

^) Ueber ihn vgl. H. Usener, Anecdoton
Holderi, Bonn 1877, p. 5.

^) In einem Brief an Beatus Nr. 405, 2

p. 285 V. ^- epist. 8, 28 p. 218 H. sagt er:

epistolam (d. h. unser Schriftchen) .... quam
ad domnum patricnim Symmachum idcirco

dirigere procuravi^ ut qiiod in ea emendatione
dignum est corrigatnr. sed propter subrep-
tionem neglegentiae te quoque eins exemplari-

bus infot'matn. qua de re tu apud te esto

et cave ne tibi ad te perlata manifestes con-

prehetiso superius eminentissimo viro, ceu

rem novam postulans, quia si eius eam magi-
sterio placuisse cognoveris, ad notitiam per-

fer7'e eorum qui sapiunt non timebis.

2) üebersetzt von M. Fertig, Progr.

Passau 1855 p. 7.
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mit ihrer Kunst nichts vermochten, wandte er sich an den hl. Victor und

erlangte durch ihn seine Genesung. Ennodius knüpft an seine Heilung

noch eine Umwandlung seines ganzen inneren Lebens und schildert die-

selbe in einer Schrift, die gewöhnlich Eucharisticon genannt wird, besser

aber die Bezeichnung Confessio führen sollte; denn die Confessiones

Augustins sind Vorbild. Gleich im Anfang gesteht er nach einigen all-

gemeinen Betrachtungen, dass die Krankheit ihm die Liebe zu Gott wieder

gegeben habe. Er erinnert sich der Torheit seines früheren Lebens, die

im Versemachen und Reden ihre Befriedigung fand. Der Autor schildert

dann, wie verheerend das Leiden auf ihn wirkte und die menschliche Hilfe

völlig versagte und wie er sich an den Blutzeugen Victor wandte. Seine

Bitte ging zunächst dahin, dass ihm die Gnade verliehen werde, fromm
in Gottes Pfaden zu wandeln; zugleich versprach er, wenn ihm Liebe zu

einem besseren Leben eingepflanzt werde, darüber ein Bekenntnis abzu-

legen und niemals mehr eine Schrift mit weltlichem Inhalt zu schreiben.

Seine Bitte wurde erfüllt. Daran schliesst sich eine Betrachtung seiner

Jugendschicksale, die durch den Eintritt in den Levitendienst in die rechte

Bahn gelenkt wurden; dass auch seine Braut in den geistlichen Stand ein-

trat, rühmt er als ein weiteres Verdienst Victors. Der Eintritt der Braut

in das klösterliche Leben durch Einwirkung Victors fällt in die Jugend

des Ennodius, die Genesung des Ennodius durch die Fürbitte Victors in

das reife Mannesalter, ins Jahr 511; nach diesem Jahr muss unsere Schrift

entstanden sein. Die Hereinziehung der Braut trübt die Zeitlage des

Schriftstücks.

Titel. Die ohne Titel überlieferte Schrift wurde von Sirmond Eucharistiaim de

vita sua betitelt. Allein besser wird sie mit Confessio bezeichnet; vgl. 438, 17 p. 302 V.
= opusc. 5 p. 398 H. iiromisi etiam, si clarloris studii me per gratiam siiam donaret affectu,

de manu linguae nieae confessio ista pj^ocederet.

Abfassungszeit. Dass die Kranklieit des Ennodius in den Juni und Juli 511 fiel,

erweist Vogel p. XXI. Auf diese Krankheit bezieht sich Nr. 401, 2 p. 284 V. = epist. 8, 24

p. 216 H. : continuo me cum lacrimis ad caelestis medici auxüia converti et domni Victoris

oleo totum corpus, quod iam sepulchro parabatur, contra fehres armavl. Da auch unsere
Schrift Victor mit der Heilung in Verbindung bringt, muss sie bald nach 511 erschienen
sein; Tanzi (p. 409) setzt sie ins Jahr 512. Bezüglich der Einfügung der Brautgeschichte
vgl. das allgemeine Urteil Vogels p. XXII: „Ennodius ordine temporum de industria per-

turbato ea quae antea et postea gesta sunt permiscuit, ut gravi morbo i. e. divino instinctu

ad officium ecclesiasticum suscipiendum incitatus esse videretur, ut gloriam aliorum hominum
simili modo ex vitiorum sordibus ad vitam sanctam et ecclesiae ministerio deditam per-

ductorum adipisceretur."

1073. Die dictiones. Sirmond hat 28 dictiones, d. h. Stücke rhetori-

schen Charakters vereinigt. An ihrer Spitze stehen sechs Reden geist-

lichen Inhalts; davon sind drei für Bischöfe zum Vortrag geschrieben:

eine für den Bischof Honoratus von Novara zur Einweihung der Apostel-

kirche, die andere für den vicarius Stephanus, um den Bischof Maximus
zu feiern, die dritte für den genannten Maximus zur Einweihung der Kirche

des Johannes des Täufers. Eine Musterrede für einen sein Amt antretenden

Bischof ist das fünfte Stück, i) Die erste Nummer feiert den Jahrestag, 2)

an welchem der Bischof Laurentius in Mailand sein Amt übernahm. ^j Das

^) Angehängt sind : precatio missarum
und oratio ante missam.

^) Er wird natalis genannt; vgl. dazu

Sirmond zur dictio.

^) Vogel (p. XXVIII) setzt sie zwischen
503 und 506.
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sechste Stück trägt in den Handschriften die allgemeine Ueberschrift: in

Christi nomine, Sirmond hat ihm den Titel „dictio de haereticis et synodo"

gegeben; es sucht die Gläubigen von der Ansteckung der Häresien zu

bewahren. Eine andere Gruppe bilden die sieben Schulreden. Die erste

Rede (Nr. 7) wurde gehalten, als eine römische Schule auf das forum,

wahrscheinlich das forum Traianum verlegt wurde; sie wendet sich so-

wohl an den Lehrer als an die Schüler. Noch mehr kam Ennodius mit

der Schule in Berührung, da er verschiedene junge Leute in sie einzuführen

hatte. So lebte bei ihm Lupicinus, der Sohn seiner verwitweten Schwester

Euprepia aus Arelate; als er seinen Neffen bei dem Lehrer Deuterius ein-

führte, wies er in einer längeren Rede (Nr. 8) auf dessen Grossväter Fir-

minus und Lucerius als „Sterne der Zeit" hin und meinte, dass er unter

des Deuterius geschickter Leitung das Meer des Wissens durchfliegen

werde. 1) Auch für die Erziehung eines anderen Neffen, des Parthenius,

hatte Ennodius zu sorgen; er wurde ebenfalls durch eine Rede bei Deu-
terius eingeführt. 2) Als Parthenius seine erste Deklamation glücklich be-

endet hatte, sprach Ennodius dem Lehrer seinen wärmsten Dank aus

(Nr. 10).^) Der Neffe kam dann nach Rom, um höhere Studien zu treiben,

geriet aber auf Abwege, was den Onkel sehr schmerzte; doch zeigte

eine von ihm verfasste Rede, die Ennodius in einem Briefe) kritisierte,

dass er von seinem leichtfertigen Leben sich lossagte; vielleicht ist er

der magister officiorum und patricius, an den Arator vor seiner Apostel-

geschichte einen poetischen Brief richtet. Es ist höchst wahrscheinlich,

dass der Sänger der Apostelgeschichte Arator mit dem Arator identisch

ist, den Ennodius als verwaisten Jüngling mit einer Rede bei Deuterius

einführte (Nr. 9).^) Er preist die Beredsamkeit des Grammatikers, der

gegenüber die seinige armselig sei; der Ausdruck, der aus dem ländlichen

Leben genommen ist, wurde wohl durch den Namen des Empfohlenen ver-

ursacht. Ausser diesen Einführungsreden bietet die Sammlung noch zwei

solcher Art, eine (Nr. 11) für Eusebius, die andere (Nr. 13) für Paterius

und Severus. Eusebius wurde Ennodius von dem sterbenden Vater, einem

hochadligen und sittlich festen Manne, als einziger Sohn empfohlen; Pa-

terius, dessen Vater eine Statue auf dem Traiansforum hatte, war das

Patenkind des Ennodius; von gleich vornehmer Abkunft wie Paterius war
auch Severus. Ein Stück (Nr. 12) wendet sich an den berühmt gewordenen

Arator und gibt nach einer kleinen Vorrede in elegischen Distichen eine

laus litterarum mit persönlicher Zuspitzung. Von dieser Rede gewinnen

wir den Uebergang zu den Musterreden, ^) bei zweien ist als Empfänger
Arator, bei einer Ambrosius genannt. Zehn von diesen Musterreden sind

controversiae, die in der herkömmlichen Manier sich bewegen; in einzelne

Teile gegliedert ist Nr. 21, die gegen einen Vater sich richtet, der seinen

i)Vgl.M.Fertig,Progr. Passau 1855p.l7.
lieber Lupicinus als Recensent der Bücher
de hello gallico Caesars vgl. § 122a p. 144.

2) Nr. 94, 4 p. 118 V. -: dictio 10 p. 456 H.
Es wird dies nicht ausdrücklich gesagt, ist

aber wahrscheinlich.

3) Vgl. Fertig 1. c p 18.

4) Nr. 290, 2 p. 225 V. = epist. 6, 23

P 162 H.
5) Vgl. Fertig 1. c. p. 22.

6) Ueber adlocutio vgl Sirmond zu

dict. 24.
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von einem Seeräuber gefangenen Sohn nicht loskaufen wollte, dann aber

doch die Alimentation von ihm verlangte. An die controversiae schliessen

sich fünf Stücke, die Sirmond dictiones ethicae nannte, da sie in das Ge-

biet der Ethopoie fallen; es sind Themata wie: Rede der Thetis, als sie

den Achilles tot daliegen sah; Betrachtungen des Menelaus, als er auf

das niedergebrannte Troia blickte; Klage der Dido, als sie Aeneas ab-

ziehen sah. Ein Thema, Klage des Diomedes über seine Frau (Nr. 24),

wurde von Deuterius gegeben und ist improvisiert.

1074. Die Briefe. Von Ennodius besitzen wir 297 Briefe, die Sir-

mond gegen die Ueberlieferung in neun Bücher geteilt hat. Sie nehmen

fast die Hälfte des litterarischen Nachlasses des Ennodius ein. Allem

Anschein nach fallen sie in die Mailänder Zeit, sie reichen nicht über das

Jahr 513 hinaus. Die Briefe sind nicht bloss an Männer, sondern auch

an Frauen gerichtet. Die Frauen, an die Ennodius sich brieflich wendet,

sind meistens Verwandte, wie seine Schwester Euprepia, doch sind auch

vornehme Frauen, wie Firmina und Barbara, mit Briefen bedacht. Unter

den männlichen Adressaten befinden sich hoch angesehene Persönlichkeiten:

Faustus^) mit seinem Sohne Avienus, Olybrius, die Päpste Symmachus
und Hormisda, Boethius, Liberius u. a. Sein Vorbild ist der Redner Sym-
machus, der nach Vergil der meist benutzte Autor ist. Die Briefe sind

alle mit der grössten Sorgfalt ausgearbeitet, und es entspricht nicht der

Wahrheit, wenn Ennodius glauben machen will, dass sie nachlässig ge-

schrieben seien; sie sind daher als Stilmuster für die Oeffentlichkeit ge-

eignet, und solche, die nicht für sie passen, sind von der Sammlung aus-

geschlossen worden; so hatte Ennodius vier Briefe an Albinus geschrieben, 2)

von denen aber nur zwei dem Publikum vorgelegt wurden. Der Inhalt der

Briefe ist mager und unbedeutend; sie gehen nicht ein auf die Geschichte

der Zeit und der Gesellschaft. Wir erhalten Empfehlungen, Glückwunsch-

schreiben, Versicherungen der Freundschaft, Klagen über Briefrückstände u.a.

Um ein Bild von dem Tone der Briefe zu geben, führen wir ein Em-
pfehlungsschreiben an den Rhetor Meribaudus vor: 3) „Gerade als wolle er

der Sonne mit Fackeln aufhelfen und das Meer mit etwas Wasser be-

reichern, gibt sich überflüssige Mühe der, welcher das, was an und für

sich gefallen wird, empfiehlt. Aber es wäre eine Torheit, die Gelegenheit,

sich gefällig zu erweisen, verstreichen zu lassen, wenn ein Starker um
Hilfe bittet. Der Begüterte ist über die Massen reich, wenn er die Hilfe,

die der Arme ihm bietet, anerkennt. Als königliche Gabe erscheint das,

dem der Empfänger einen hohen Wert beilegt. Faustinus, der um die

Entwicklung seines Sohnes mehr, als die väterliche Fürsorge erfordert,

besorgt ist, ist des Glaubens, unser Ambrosius bekomme durch dieses Vor-
gehen bei Ihnen einen festen Halt; sein Blut, seine Klugheit und sein

Besitz bleibe in der Enge Liguriens verborgen und der edle Ruf seines

Könnens werde durch Hindernisse eingeengt; er ist der Meinung, dass

durch fremde Einwirkung sein Stern sich zum römischen Glanz entwickele.

^) F.Vogel, Neues Archiv der Ges. für

ältere deutsche Geschichtsk. 2'A (1898) p. 6;-5.

2) 58, l p. 7;iV. = epist. 2, 21 p. 64 H.

3) 425 p. 294 V. =- epist. 9, 8 p. 230 H.;

vgl. M. Fertig, Progr. Passau 1855 p. 27.
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Meinen Anschauungen widerstrebt es, ein Zeugnis abzulehnen, das grösseren

Nutzen gewährt dem, von dem es herrührt; denn wer für treffliche Men-

schen eintritt, wird mit Beifall belohnt. Sehen Sie, welches Vertrauen

Ihnen gezollt wird, da ein edles Land das Vortrefflichste, was es hat, Ihnen

anvertraut hat. Glauben Sie nicht, dass sich bei uns etwas finden lasse,

was vorzüglicher als diese Familie ist. Es genügt für die, welche nach

Ehren streben, des Sieges über ihre Gegner so teilhaftig zu werden, dass

man sie mit den Besten vergleicht. Das ehrenhafte Wesen des jungen

Mannes zeigt die öffentliche Wertschätzung seiner hohen Geburt. Möge
die göttliche Gnade gewähren, dass die Grundlagen, die bei ihm hier gut

gelegt sind, durch Sie gekräftigt werden. So nehmen Sie die Ehre der

Begrüssung hin und willfahren Sie meiner Bitte mit väterlicher Liebe;

Väter nennt ja die alte Zeit die Lehrer."

Wann die einzelnen Briefe geschrieben sind, darüber gibt ihr all-

gemeiner Inhalt nicht immer Aufschluss; doch ist bei einer Reihe von

Briefen die Abfassungszeit festgestellt worden.

Zeugnisse. 21, 4 p. 24 V. = epist. 1, 16 p. '28 H. huc adcedit, quod rhetoricam in

nie dlxistl esse versutiam, cum diu sit quod Oratorium Schema affectus a me orationis ah-

sciderit et nequeam occupari verborum florihus, quem ad gemitus et preces evocat clamor

officii. 39, 3 p. 38 V. ^= epist. '2, 6 p. 45 H. in eplstuUs meis sine cura dictatis Romanam
aequalitatem et Latiaris undae venam alumnus Rhodani perquirebas. 48, 1 p. 47 V. — epist.

2, 13 p. 52 H. ut tradit quaedam eloquentiae persona sublimis (Symmaoh. epist. 7, 9), lex

est In e])istidis neglegentla et auctorem^ genii at^tifex se praebet incuria: vgl. auch 4it, 3

p. 39 V. = epist. 2, 7 p. 4H H.

Litteratur. A. Engelbrecht, Das Titelwesen bei den spätlat. Epistolographen,

Progr. Wien 1893; H. Peter, Der Brief in der röm. Litt. (Abb. der Sachs. Ges. der Wissensch.
philol.-hist. Kl. 20 (1901) Nr. 3 p. 162).

1075. Die Gedichte. 2) In seinem Lebensabriss^) erzählt Ennodius,

dass er sich auch dem Dichterchor beigesellt habe und dass Gedichte, die

die Form des Quadrats aufzeigten und aus verschiedenen Massen bestanden,

sein Ergötzen erregt hätten; gelang ihm selbst ein Gedicht, so habe er

sich in die höchsten Regionen versetzt gefühlt. Freilich als er Geistlicher

geworden war, war er sich bewusst, dass das Versemachen eigentlich unter-

bleiben sollte."*) Es hat sich eine Reihe von Gedichten des Ennodius er-

halten, die Sirmond in zwei Bücher eingeteilt hat; das erste Buch enthält

die grösseren Gedichte, darunter zwölf Hymnen, das zweite die Epigramme.
Aus den grösseren Gedichten heben wir das Epithalamium für

Maximus ^) heraus, der sehr der Keuschheit ergeben war. Zu der voll-

zogenen Hochzeit sendet Ennodius einen Gratulationsbrief ^) und einen

Hochzeitsgesang. Das Gedicht ist polymetrisch gestaltet, es beginnt mit

elegischen Distichen, denen katalektische trochäische Tetrameter, sapphische

Strophen, Hexameter und Hendecasyllaben folgen. Zuerst wird das Er-

wachen und Aufblühen der ganzen Natur geschildert und dann auf das

Brautpaar übergegangen. Die Muse und Phoebus werden zur Feier herbei-

1) Vgl. die Tabelle bei Vo g e 1 p. XXVIII.
^) Auch die Briefe enthalten manchmal

Verse: 219 p. 174 V. = epist. 5, 7 p. 130 H.;
224 p. 179 V. ^ epist. 5, 8 p. 132 H.; 335

p. 246 V. = epist. 7, 21 p. 189H.; 362 p. 260 V.
= epist. 7, 29 p. 196 H.

3) 5 p. 301V., p. 394 H.
4) Nr. 2, 2 p. 4 V. = carm. 1, 6 praef.

p. 520H.; Nr. 43, 5 p. 41 V. = carm. 1, 9

praef. p. 532 H.
'-) Nr. 388 p. 276 V. =- carm. 1 , 4 p. 512 H.

6) Nr. 386 p. 275 V. = epist. 8, 10 p. 207 H.
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gerufen, für einen Maximus sei Geringes nicht am Platz. Darauf lässt

der Dichter die Venus in ihrer Nacktheit auftreten und widmet ihrer Er-

scheinung fünf sapphische Strophen; da sehen wir Amor vor sie treten

und sich in Klagen darüber ergehen, dass es mit der Liebe abwärts gehe,

die Geburten zurückgingen und dass als Sünde betrachtet werde, vom
Ehegemach zu sprechen; er fordert die Mutter auf, die nötigen Massregeln

gegen dieses Unheil zu treffen. Venus erwidert, nachdem sie ihr Gewand
genommen: Wir wollen unsere Macht zeigen und uns Maximus auswählen,

der sich bisher spröde gegen die eheliche Verbindung erwiesen hat. Amor
eilt von dannen zu Maximus und trifft ihn mit seinem Pfeile; er sorgt

aber auch für eine Gattin; ein schönes Mädchen, Venus vergleichbar, er-

hält den Pfeil; dann richtet er tröstende Worte an Maximus, die eheliche

Verbindung preisend. Mit seiner Person beschäftigt sich der Dichter in

einigen Hendecasyllaben, die das Gedicht schliessen. Ein Epyllion ist das

Gedicht auf den Bischof Epiphanius, i) dem Ennodius nach seinem Tode

eine Biographie widmete; es ist für den Tag gedichtet, an dem Epiphanius

vor dreissig Jahren den Bischofsstuhl von Pavia bestiegen hatte, also im

Jahre 496.''^) Dem Gedicht, das aus 170 Hexametern besteht, geht eine

prosaische Vorrede voraus. Die Einleitung wendet sich gegen den Lug
und Trug der antiken Dichter, welche die falschen Gottheiten ihren Lesern

vorführen; er, der christliche Dichter, ruft den hl. Geist an, dessen Wirken
geschildert wird. Dann wendet sich das Epyllion zu dem Festtag, und
der Preis des Jubilars setzt ein. Es wird auch von einem Wunder be-

richtet, das den Vater bewog, Epiphanius Gott zu weihen. Unter den

damaligen Lehrern zeichnete sich Deuterius in Mailand aus, in dessen

Schule Ennodius seinen Schwestersohn brachte; in seinem Namen dichtete

Ennodius einen Bettelbrief 3) an den Quästor Eugenetes und lässt ihn das

Ansuchen stellen, ihm ein Stückchen Gartenland abzutreten, damit er seinen

kleinen Besitz arrondieren könne. ^) Ausser dem Panegyrikus auf Epi-

phanius bietet unsere Sammlung noch zwei Panegyriken, einen auf den

Dichter Faustus,^) der das Konsulat im Jahre 490 bekleidete. Er hatte

an Ennodius ein Gedicht überschickt, 6) und das gab diesem Anlass, den

Verfasser als Dichter^) überschwenglich zu feiern; das Gedicht ist poly-

metrisch; auf eine prosaische Vorrede folgen elegische Distichen, Hexa-
meter, elegische Distichen, sapphische Strophen und adonische Verse. Der
andere Panegyrikus ist an Olybrius^) gerichtet und rühmt seine Bered-

M Nr. 48 p. 40 V. = carm.l, 9 p.531 H.
^) Tanzi (p. 351) setzt das Epyllion ins

Jahr 496 und den Tod des Epiphanius ins

Jahr 497, Vogel (p. XXVIII) dagegen rückt
die beiden Ereignisse ins Jahr 495 und 496;
Neues Archiv p. 55 nimmt dieser für das
Epyllion 496 an.

^) Vs. 25 mendicae verha Thaliae.
^) Nr. 213 p. 170 V. = carm. 1, 2 p. 509 H.
^j Nr. 26 p. 27 V. = carm. 1, 7 p. 523 H.
^) Ennodius dankt in der Vorrede mit den

Worten : graiias eqo refero de suscepto carmine.
^jNr.70, lp.80V. = carm.2,3,l p.557H.

heisst es: consona diversis finxisti carmina

Handbuch der kl ass. Altertumswissenschaft. Vin,4, 2. 10

lihris. Er besang den Comersee: Nr. 10, 7

p. 16 V. = epist. 1, 6 p. 15H. Iect07' agyioscat

Comum per stilitm vestrum melius esse legere

quam videre. In unserem Gedicht heisst es

(Vs. 13): in veterum morem pangit nova car-

mina Faustus. Ennodius teilt von ihm fol-

gendes Epigramm mit (Nr. 367 p. 266 V. =
carm. 2, 143 p. 605 H.): in Ligurum terris

potorem qni vocat errat :
\
numquid vina hihit

vina hibens Ligurum? Paraen. did. 18 (p. 314
V., p. 408 H.) wird er Latiaris fiumen elo-

quii genannt.

8) Nr. 27 p. 29 V. = carm. 1,8 p. 527 H.
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samkeit, indem er sich selbst in den Schatten rückt; auch hier geht eine

prosaische Vorrede voraus. Ein Stück führt die Enkel des Proculus,
der als ausgezeichneter Dichter Liguriens gerühmt wird,^) einem Lehrer

zu. 2) Ein anderes Stück mit prosaischer Vorrede fertigte Ennodius an,

als er von dem Konzil in lloni in seine Heimat zurückkehrte.^) Von
Interesse sind zwei beschreibende Gedichte. Das eine erzählt in

Distichen die Reise nach Briangon (Castellum Brigantionis),'*) die Ennodius

im Auftrag seines Bischofs gemacht und die ihm oft an einem Tage Ivälte

und Hitze gebracht hatte.^j Das andere schildert in Hexametern eine

Fahrt über den ausgetretenen Po.^) Es folgen in der Brüsseler Hand-
schrift zwölf Hymnen; 7) elf von diesen Hymnen sind aus jambischen

Dimetern gebildet, einer verwendet als Vers den elfsilbigen alcäischen,

schliesst aber auch immer vier Verse zu einer Strophe zusammen. Der
Bau der Verse richtet sich nach der Quantität. Jedes Stück besteht aus

acht Strophen. Der erste Hymnus ist ein Abendhed, der zweite für die

Stunden der Traurigkeit bestimmt, zwei sind Festgedichte und zwar für

Pfingsten und Christi Himmelfahrt, die übrigen acht sind Heiligen gewidmet,

nämlich Cyprian, Stephanus, Ambrosius, Euphemia, Nazarius, Maria, Mar-
tinus und Dionysius. Die Hymnen schliessen sich zwar an Ambrosius an,^)

allein sie bleiben soweit hinter ihm zurück, dass keiner dieser Hymnen in

die Liturgie aufgenommen wurde; es sind Produkte ohne jede Poesie, steif

und langweilig.

Diesen grösseren Gedichten stehen 151 kleinere gegenüber.^) Sie

sind in elegischen Distichen oder in Hexametern abgefasst, Nr. 107 haben

wir eine sapphische Strophe mit folgenden trochäischen Tetrametern; dieses

letztere Mass findet sich auch Nr. 123. Prosa ist den Gedichten 107 und

150 beigegeben; bei mehreren Gedichten (25. 57. 105. 107. 142) ist es an-

gemerkt, dass sie improvisiert sind; über den Rahmen des Kleingedichts

geht der Autor nicht hinaus, aber viermal (89. 92. 93. 127 b) besteht das

Epigramm aus einem Vers. Auch Epigramme fremder Persönlichkeiten

sind aufgenommen, eines (143) von dem Dichter Faustus und eines (144)

von Messala.i^) In Bezug auf den Inhalt bietet die Sammlung sowohl

Christliches als Profanes; Epitaphien, ^^) Kirchenbauten, hervorragende Per-

sönlichkeiten des Klerus 12) geben Gelegenheit, christliche Anschauungen
zum Ausdruck zu bringen. Die profanen Stoffe scheuen auch nicht vor

Obscönitäten zurück; so wird die schmutzige Geschichte der Pasiphae durch

mehrere Nummern (25. 29—31. 103) durchgeführt. Unter den Epigrammen,

^) Vgl. auch Apollin. Sid. epist. 9, 15.

2) Nr. 262 p. 202 V. =- carm. 1, a p. 511 H.
3) Nr. 2 p. 4 V. = carm. 1,6 p. 520 H.
•»j Nr. 245 P.198V. =: carm. 1,1 p. 507 H.
^) Vs. 14 aestatem atque Jitemem detuUt

una dies.

6) Nr. 42B p. 292 V. = carm. 1, 5 p. 5 17 H.;
vgl. M. Fertig, Progr. Passau 1855 p. 13.

') Nr. 341-352 p. 249 ff. V. = carm. 1,

10—21 p. 539 ff. H.
^) In seinem Gedicht über die Rückkehr

von Rom heisst es (carm. 1, (j, 39): cantem

quae solitus, dum plebem pasceret ore,
|
Am-

brosius vatis carmina pulcra loqui.

^) Wir eitleren die Epigramme nach Sir-

mond; in der Vogelschen Ausgabe lassen

sie sich durch die p. 330 beigegebene Tabelle

leicht auffinden.
10) Cos. 506 ; vgl. Nr. 32 de eo quod Mes-

sala consul Ennodms in cognomine dictus est.

11) Das Epitaph Nr. 117 ist in der ersten

Person abgefasst.
12) So werden die Mailänder Bischöfe von

Ambrosius bis Laurentius vorgeführt (7 7— 89).
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die sich auf Gegenstände beziehen, finden sich auch solche, deren Thema
ein Kunstwerk ist; Nr. 19 wird ein ^vasserspendender Löwe vorgefülirt,

Xr. 98 der King einer vornehmen Frau. Ein Gedicht von elf Distichen

(111) beschreibt den Garten dos Königs Theoderich. Von den Epigrammen
auf Personen tragen viele satirischen Charakter; mehrere (118— 122) han-

deln von einem Dummkopf, der Virgilius genannt wurde; ein anderes (57)

verspottet Jovinianus, der trotz seines gotischen Bartes einen Ueber-

wurf mit Kapuze trug, ein drittes (96) lacht über einen Römer, der durch-

aus magister sein wollte; Nr. 112 wird ein der Ueppigkeit ergebener

Blinder hergenommen usw. Von den Persönlichkeiten, die uns entgegen-

treten, erregen unsere Aufmerksamkeit der Kaiser Maiorianus, über dessen

Grab Nr. 135 handelt, Boethius (Nr. 132) und der wackere Schulmeister

Deuterius (Nr. 90. 104).
i) Oefters beschäftigt sich der Dichter mit sich

selbst; er gibt eine Vorrede zu seinen Poesien (Nr. 66), er spricht über

seine Verse (Nr. 109), er tadelt einen, der an seinen Arbeiten herum-

mäkelt (Nr. 68), und er legt uns ein Gedicht vor, das er ausdrücklich als

ein Gegenstück zu einem claudianischen Epigramm bezeichnet (Nr. 124).

Die Epigramme zeigen die rhetorische Gewandtheit des Verfassers;

er sucht diese auch dadurch an den Tag zu stellen, dass er das Thema
öfters variiert; 2) allein sie sind doch im allgemeinen matt und un-

bedeutend und entbehren des Treffers, der dem Epigramm die Seele

einhaucht.

107G. Charakteristik. Ennodius war von Geburt ein Gallier, aber

sein Leben spielte sich in Oberitalien ab, so dass er Ligurien als seine

Heimat bezeichnen konnte. 3) Er war Christ und überdies Kleriker; allein,

obwohl er einigemal seinen Anteil an kirchlichen Angelegenheiten hatte,

durchdrang das Christentum doch nicht sein ganzes Wesen. Seine Bildung

wurzelte im antiken Boden, und er war mit den Klassikern seines Volkes

genugsam vertraut; in ihre Anschauung hatte er sich so eingelebt, dass

er sie nicht leicht verleugnen konnte; so sprach er vom Olympus,*) auch

wenn er christliche Stoffe behandelte, und, was noch charakteristischer ist,

in seinen Gedichten finden wir neben christlichen auch solche, die in der

vorchristlichen Zeit hätten entstehen können. In einem Epithalamium

führt der Geistliche die Venus nackt den Lesern vor, und Obscönes wird

überhaupt nicht gemieden. Das Wesen seiner Bildung ist rein formal, die

Beredsamkeit ist ihm das höchste Gut, und, wenn er zu dem Lehrer Deu-
terius redet, preist er sie in überschwenglicher Weise; ja an einer Stelle

vertritt er sogar die sophistischen Anschauungen über ihre Macht. Es
ist daher nicht verwunderlich, dass er noch im fortgeschritteneren Lebens-

alter die rhetorischen üebungen pflegte. Wir haben eine Reihe von Muster-

reden, die er jüngeren Freunden einhändigte. Auch für seine geistlichen

Kollegen fertigte er Reden, die sie vortragen sollten. An tieferem Wissen

MV^l.M.Fertig.Progr.PassaulSööp.ie.
i

•«) Nr. 2 Vs. 29 p. 6V. = carni. 1, 6, 2!)

2) Nr. 26— 28. 29— ;ii. 4(;—49. 51— 54.
;

p. 523 H. ille (d.h. Christus) per excelsum
57—59. 62— ß:3. r.ü -72. 101 - 102. 1 14— 1 IC. videat me dexter Olympum. 43 Vs. 48 p. 42 V.
118—122. 125- 1_^7. 137— 140. = carm. 1, 9, 48 p. 531 H.

') Nr. 2 p. 4 V. = carm. 1, 6 p. 520 IL
,

10
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und eigenen Gedanken fehlt es ihm durchweg. Seine Paraenesis dida-

scalica zeigt hesondcrs seine Oberflächlichkeit und Seichtigkeit. Seine Be-

deutung als Schriftsteller ruht also lediglich in der Formgebung, durch

die er auf den Leser Eindruck machen wollte. Um originell zu erscheinen,

geht er der natürlichen, klaren Rede aus dem Weg und operiert mit Ge-

ziertheit, Geschraubtheit ij und Schwulst; die Lektüre seiner Schriften ist

daher nahezu eine Marter. Er schreibt sowohl in Prosa als in Poesie,

allein es geht ihm alles poetische Gefühl ab; die Poesie ist für ihn, wie

die Prosa, reine Stilübung; er wendet daher beide auch in Verbindung

miteinander an, und in der gebundenen Rede will er durch die Polymetrie

seine metrische Gewandtheit zeigen. In der Sprache und der Metrik 2)

hält er sich so ziemlich an die klassischen Muster, doch kann er den

Wirkungen der Zeit nicht ganz entgehen. In seiner schriftstellerischen

Produktion liegt der inhaltslose Brief ihm am nächsten. Am meisten ver-

dienen noch Beachtung seine historischen Werke; das Leben des Epi-

phanius ist sogar der Empfehlung wert.

Vorbilder. Vogel, Ausg. p. 382; M. Manitius, Zeitscbr. für die österr. Gymn. :i7

(1886) p. 407; Dubois p. 51. Am meisten ist Vergil benutzt; vgl. z. B. Nr. 43 p. 40 V. —
carm. 1,9 p. 531 H, Ausserdem finden sich Spuren der Lektüre von Horaz, Lucan, Sedu-

lius, Apollinaris Sidonius, Symmachus, Terenz, Ovid u. a.

Sprache und Metrik. «) Hartel, Ausg. p. 634 (index verborum et locutionum);

F.Vogel, Ausg. p. 363 (index rerum et vocabulorum); Archiv für lat. Lexikographie 1 (1884)

p. 267 (über die neuen Worte p. 269); M. Bonnet, ebenda 2 (1885) p. 132; A. Dubois, La
latinite d'Ennodius, These Paris 1903 (576 Seiten; vgl. dazu F. Rasi, Boll. d. Soc. Favese
di storia patria 4 (1904) fasc, 3); J.Trahey, De sermone Eunodiano, Indiana 1904. /?) Vogel,
Ausg. p. 394 s. v. metrum; P. Rasi, Dell' arte metrica di Magno Feiice Ennodio, vescovo

di Favia (Boll. d. Soc. Favese di storia patria 2 (1902) p. 87); parte II: Metro eroico e lirico

(ebenda 4 (1904) p. 153); Saggio di alcune particolaritä nei distici di S. Ennodio (Rendiconti

del R. Ist. Lomb. di sc. e lett., ser. II, vol. 35 (1902) p. 335); Saggio di alcune particolaritä

nei versi eroici e lirici di S. Ennodio (ebenda vol. 37 (1904) p. 957).

Fortleben. Vogel p. XXVI; M. Manitius, Beiträge zur Gesch. frühchristl. Dichter

im Mittelalter (Sitzungsber. der Wien. Akad., phiios.-hist. KL 121 (189U) Abh. 7 p. 26); Gesch.

der lat. Lit. des Mittelalters 1 (München 1911) p.736 s.v. Zuerst wird Ennodius von dem Abt
Florianus in einem Briefe an den Papst Nicetius erwähnt (Vogel p. LIX): cuius [Ennodii)

inconparahilem doctrmae facundiam non solum testatuv occidens sed et oriens instrncta

miratur. Sein Ruhm verbreitete sich im 9. und 10. Jahrlmndert. Jn einem Briefe des

Jahres 1160 sagt dagegen der Bischof Arnulf (Vogel p. LX): neque mlhi*dignus videtur

(seil. Ennodius), cuius studio vel scripturae tantuni tempiis debeat sive census impendi.

Ausg. Vgl. Hartel p. Vlll. Editio princeps Basel 1569; ed. A.Schott, Tornaci

1611; J. Sirmond, Paris 1611 (auch in dessen Opera 1, Ven.1728, Sp. 801); Abdruck bei

Migne, Fatrol. lat. 63 Sp. 13; die neuesten Ausg. sind die von W. Hartel, Corpus script.

eccles. lat. 6, Wien 1882 (vgl. dazu dessen Analecta, Wien. Stud. 2 (1880) p. 226; 3 (1881)

p. 130) und von F. Vogel, Monumenta Germ, bist., auct. antiquiss. 7, Berl. 1885.

^) Die Philosophen.

Anicius Manlius Severinus Boethius.

1077. Biographisches. Aus dem vornehmen und begüterten Ge-

schlecht der Anicii stammte Anicius Manlius Severinus Boethius. Seine

Geburt fällt ums Jahr 480. Sein Vater Fl. Anicius Manlius Boethius be-

kleidete das Konsulat im Jahre 487, doch hatte er nicht das Glück, seinen

1) Z. B. 452, 14 p. 313 V. = opusc. 6

p. 407 H. hac vos digredientes imn institutos

rhetoHcis lituis evocat Mavors eloquentiae et

quasi lon'cam liamls, ita conponit variis et

conexis causarum munimeyita pm'tictdis.

2) Rasi, Boll. 1902 p. 140; 1904 p. 196.
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Sohn in das Leben einzuführen. Allein der junge Boethius erfreute sich der

Fürsorge der angesehensten Männer, besonders dem Q. Anrelius Memmius
Symmachus trat er näher und heiratete dessen Tochter Rusticiana. Schon

in frühen Jahren entwickelte sich seine Gelehrsamkeit^) und erregte die

Aufmerksamkeit des Königs Theoderich, Als Gundobad um eine Wasser-

und Sonnenuhr und zugleich um Sachverständige bat, wurde Boethius be-

auftragt, dafür Sorge zu tragen; in einem anderen Briefe wird Boethius

aufgefordert, für König Chlodovech den besten Kitharöden auszusuchen.

x\emter wurden ihm im frühesten Alter zuteil. Wenn Boethius angewiesen

wird, der Beschwerde der Leibgarde abzuhelfen, der der Zahlmeister des

prätorischen Präfekts durch schlechte Münze und Abzüge den Sold ver-

kürzte, so fungierte er wohl als comes sacrarum largitionum.^) Die Kon-
sularfasten führte er 510 ohne Kollegen. Bei Beginn seines Prozesses

war er noch magister officiorum. Im Jahre 522 erlangten seine Söhne,

noch Knaben, die Ehre des Konsulats; bei dieser Gelegenheit hielt Boe-

thius eine Rede auf König Theoderich. Aber bald wurden die Beziehungen

zu Theoderich sehr getrübt. Das Arianertum und Deutschtum der Goten

hatten trotz der weisen Regierung des Königs das römische Volk nicht

völlig beruhigt und verschmolzen; sein Katholizismus hatte es in die Arme
der Ostregierung getrieben. Der Patrizier Albinus wurde von Cyprianus

angeklagt, er habe einen hochverräterischen Briefwechsel mit Kaiser Ju-

stinus geführt. Unerschrocken eilte Boethius nach Verona, um Albinus

und, da der Senat in Mitleidenschaft gezogen werden sollte, auch diesen

zu verteidigen. Die Klage wurde jetzt unter Vorführung falscher Zeugen
auch auf Boethius ausgedehnt.^) Eusebius, Präfekt der Stadt Pavia, wurde
mit der Angelegenheit betraut, Boethius in Haft zu Calvenzano gehalten;*)

an diesem Ort wurde er im Jahre 524 hingerichtet.

Allgemeine Litteratur. Hand, Ersch u. Grubers Encycl. 11 (1823) p. 283; J. C. F.

Manso, Gesch. des ostgot. Reiches, ßresl. 1824, p. 158; C. F. Bergstedt, De vita et

scriptis Boethii, Upsala 1842; J. G. Suttner, Boethius der letzte Römer, sein Leben, sein

christl. Bekenntnis, sein JS^achruhm, Progr. Eichstätt 1852; Puccinotti, II Boezio, Florenz

1864; L. C. Bourquard, De A. M. Severino Boetio, christiano viro, philosopho ac theologo,

Thesis Bisuntinensis 1877; V. di Giovanni, Severino Boezio filosofo e i suoi imitatori,

Palermo 1880; Hodgkin, Italy and her invaders 3 (1885) p. 522; A. Ebert, Allgem. Gesch.
der Litt, des Mittelalters P (Leipz. 1889) p. 485; M. Brasch, Die Klassiker der Philosophie 1

p. 679; H. F. Stewart, Boethius, an essay, Edinburgh u. London 1891; L. M. Hartmann,
Pauly-Wissowas Realencycl. Bd. 3 Sp. 596; M. Manitius, Gesch. der lat. Lit. des Mittel-

alters 1 (München 1911) p. 22; W. A. Edwards, The last of the Romans (Class. Journal 7

(1912) p. 252); F. Overbeck, Vorgesch. und Jugend der mittelalt. Scholastik, Basel 1917.

Zeugnisse über das Leben des Boethius. H. Usener, Anecdoton Holderi,
Bonn 1877, p. 37. «) Durch die Handschriften ist die Reihenfolge der Namen Anicius Man-
lius Severinus Boethius fest bestimmt. Ueber die richtige Schreibung Boethius vgl. Usenor
p. 43. ß) „Boethius kann frühestens 480 geboren sein, wahrscheinlicher ein oder zwei
Jahre später" (Usener p. 40); vgl. auch Nitzsch p. 6 Anm. 4. y) Sein Vater war cos.

487; er wurde ihm frühzeitig entrissen: consol. 2, 3, 15 desolatum parente summovum te

vh'orwn cura suscepit. f)'j Vermählt war Boethius mit Rusticiana, der Tochter des Q. Au-
relius Memmius Symmachus (cos. 485), dessen Urgrossvater der berühmte Redner Symmachus

'j Ennodius paraen.21 p. 314 V. — opusc.
|

^) Vgl. Usener 1. c. p. 78.

6 p. 409 H. est Boethius patricius, in quo
j

"*)Dass er nicht eingekerkert war, schliesst
vix discendi annos respicis et intellegis ptej'i-

I
Biraghi aus consol. 2,4, 56 hie ipse locus

tiam sufficere iani docendi. 1 quem tu exilium vocas, incolentihus patria

) Usener, Anecd. Hold. p. 38.
|

est; vgl. Usener 1. c.
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war; vgl. 0. Seeck, Ausg. des Symmachus p. XL. Ueber den Scliwiegervater Symmachus
vgl. consol. 2, 4, 1-^): vir fotus ex .sapientla rirtutihusque farfus. Ueber Rusticiana vgl. Proco]).

liist. Gotli. H, 20, 27 p. 889 Ilanry: l'oi(TTixi((t'>]. rr Hofriov utr yauert] yeioui-'rr,. 7i«(()} (U

IvLif-iü/nv. e] Anitliclie Lauf))alin. Consol. 2, 3, 21 lihet jn-aeterire communia, snmptns
in adtdescentia negatas senihus dignitates. Sein Konsulat fällt ins Jahr ÖIO. Ueber die

übrigen Aemter vgl. Usener p. 38; wir beben hervor, „dass er im Jahre 528 l)eim Beginn
seines I'iozesses noch als magister officioruni fungierte". C) Das Konsulat seiner Söline
und Rede auf Theoderich. Consol. 2, 3, 28 cum ei'sdem (die beiden Söhne) in curia

curnles insideyitihus tu regiae Icmdis orator ingenii gloriam facundiaeque mo'uisfi; es ge-

schah dies anfangs 522; vgl. Anecd. Hold. Z. 13 und üsener p. 48. 771 An Boethius sind

drei Briefe Theoderichs mit bestimmten Aufträgen gerichtet: Cassiodor. var. 1,45 (J. 507):

2, 40 (J. 507); 1, 10 (J. 507/11). 0) Eintreten für Albinus. Consol. 1.4,45 7ie Älhinum
consularem virum praeiudicafae accusationis 2>oena corriperef, odiis me Cgpriani delatoris

opposui. 1, 4, 103 meministi, inquam, Veronae cum rex avidus exitii communis maiestatis

crimen in Älhinum delatae ad cunctum senatus ordinem transferre moliretur, universi inno-

centiam senatus quanta mei pcricuU securitate defenderim. Exe. Vales. 85 Cyprianus, qui
tunc referendarius erat, p)OStea comes sacrarum et magister, actus cupiditate insinuans de
Albino patricio, eo quod litteras adversus regnum eius imperato7'i Justine misisset. D An-
klage und Verurteilung. Exe. Vales. 8f) Cgprianus .... non solum adversus Albinum
sed et adversus Boetium eins defensorem deducit falsos festes, sed rex .... plus credidit

falsis testihus quam Senatoribus. tunc Albinus et Boetius ducti in custodia ad baptisterium

ecclesiae. rex vero vocavit Eusebium p)'>'ctßfßcium tirbis T/cini et inaudito Boetio protulit in

euni sententiam. jnoxque in agro Calventiano, ubi in custodia habebatur, misit rex, et fecit

occidi. Aus consol. 1, 4, 126 sacrilegio me conscientiam polluisse mentiti sunt will man
schliessen. dass Boethius auch wegen Magie angeklagt war; vgl. Nitzsch p. 183. Die
Hinrichtung fand nach den Ravennatischen Fasten im Jahre 524 statt; vgl. Usener p. 77.

1078. Litterarisches Schaffen des Boethius. Die Schriftstell erei des

Boethius verfolgt eine bestimmte Idee: er will alle Schriften des Aristo-

teles, die er in seine Hände bekommen könne, ins Lateinische übertragen

und mit einer lateinischen Erläuterung begleiten, und zwar die logischen,

die ethischen und die physikalischen; auch die platonischen Dialoge will

er übersetzen und commentieren. Sein Endziel ist aber, die Ueberein-

stimraung der beiden grossen Philosophen in ihren Ideen darzulegen. Der
Plan kam leider nicht ganz zur Ausführung, Piato blieb vollständig ausser

acht; von Aristoteles wurde nur der logische Teil, d. h. das Organen, be-

handelt. Doch geht er über Aristoteles noch hinaus, er nahm sich auch

die Isagoge des Porphyrius zu den Kategorien des Aristoteles vor und

erläuterte die Topik Ciceros durch einen Commentar. Als notwendige

Voraussetzung für die Philosophie betrachtet er vier Wissenschaften, das

sog. Quadruvium: Arithmetik, Musik, Geometrie und Astronomie; sie mussten

also zuerst dargestellt werden und sind von ihm auch dargestellt worden;

die Bücher über die Arithmetik und Musik liegen uns vor, das Lehrbuch
der Geometrie ist nur aus Fragmenten zu erkennen, da eine unter seinem

Namen erhaltene Geometrie unecht ist. Aber auch ein Werk über die

Astronomie hat er verfasst, es ist aber verloren gegangen. Bei der Be-

arbeitung des Organen handelt es sich zunächst um die Uebersetzung,

dann um die Commentierung, Boethius schloss aber hieran auch selb-

ständige Schriften, wie De categoricis syllogismis, Introductio ad categ.

syllog., De hypotheticis syllog.. De divisione. De differentiis topicis. Zu
beachten ist, dass Boethius zweimal einen Commentar doppelt ausarbeitete,

einen für das einfache und einen für das höhere Verständnis; dies geschah

bei dem Commentar zur Isagoge des Porphyrius und bei dem tt^qI tgfxr^-

vsiag. Manche Schriften sind verloren gegangen, doch findet sich darunter

keine bedeutende; bei manchen angeführten ist es zweifelhaft, ob sie über-
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liaiipt erschienen sind. Neben diesen pliilosopliisclien Scliriften liaben wir

aucii vier tlieologisclie, die von der dialektischen Fertigkeit des Boethins

Zeugnis ablegen. Ausserhalb der Reihe dieser Werke steht die Trost-

schrift, die ein Kunstwerk sein will. Für die Chronologie haben wir nur.

zwei feste Daten zur Verfügung: im Jahre 510 wurde der Kategorien-

commentar geschrieben, 523/4 die Consolatio. Man hat neuerdings in müh-
samen Untersuchungen die Abfassungszeit der übrigen Schriften festzu-

stellen versucht; da aber hier keine philosophische Entwicklung wie bei

Plato vorliegt und Boethius im wesentlichen Compendienschreiber ist, hat

diese Feststellung wenig Zweck. Den logischen Arbeiten des Boethius

wurde in der Ueberlieferung grosse Aufmerksamkeit zugewendet; wir hören

von einem Kopisten Theodorus aus dem Jahre 527, der logische Abhand-

lungen des Boethius abschrieb, und von Martins Novatus Renatus, der

sie revidierte.

Zeugnis. Anecd. Hold, p. 4, 17 Usener in ojyere a7'tis loglcae id est dialecticae frans-

ferendo ac mathematicis disciplinis talis fiiit ut antiquos anctores mit aequiperaret nut

rinceret.

Litterarischer Plan des Boethius. Comment. ttsol equ. 2, 3 (2 p. 79, 16 Meiser)

ego omne Aristotelis opus, quodcumque in wanns venei'it, in Romanum stilum vertens eorum,

omninm commenta latina orafione perscriham, ut si quid ex logicae artis subtilitate, ex

moralis gravitate 2)^^"itiae, ex naturalis acnmine veritatis ab AristoteJe conscriptum sit, id

omne 0)'dinatum transferam atqne efiani quodam lumine commentationis inlnstrem omnesque
Piatonis diaJogos t>e7'tendo vel etiam conimentando in latinam redigam formam. his jyeractis

non equidem contempserim Aristotelis Platonisque sententias in unam quodammodo revocare

i'oncordiam eosque non ut pleriqtie dissentire in omnihus, sed in plerisque et his in philo-

sophia maximis consentire demonstrem.
Chronologie, a) Usener, Anecd. Hold. p. 40, ohne aber abschliessende Resultate

zu gewinnen, ß) Den stilistischen Gesichtspunkt wendet E. K. Rand (Fleckeis. Jalirb.

Supplementbd. 26 (1901) p. 436j an und unterscheidet drei stilistische Perioden im Leben
des Boethius (p. 487): ^In der ersten, die sich bis zum zweiten Porphyriuscommentar er-

streckt, hatte er noch nicht quidem — vero im Sinne von /usr — dt angewandt. In der
zweiten, wie auch in der ersten gebraucht er ergo ungefähr so häufig als Igitur und Itaque

fast gar nicht; hier treffen wir auch quidem — vero = fXEv — f)V'. Die Schrift de arithmetica

fällt noch in diese Periode. Mit de musica fängt die dritte und letzte Periode an; da ist

ergo den gleichen Weg wie itaque gegangen — ich vermute durch den Einfluss weiterer

üebersetzungen. Quidem — vero, igitur und itaque bleiben wie vorher." ;') Verweisungen
des Boethius auf seine Schriften verwertet die Abb. S. Brandts, Entstehungszeit und zeitl.

Folge der Werke von Boethius (Philol. 62 N. F. 16 (1908) p. 141, p. 284) und stellt nach-
folgende Reihenfolge auf (p. 267); „Vor 510, vielleicht von 500 an: Arithmetik (2 Bü-
cher), Musik (5 B.), Geometrie (?) (2 B.), (Astronomie?), vielleicht auch die Physik (gewiss
mehrere Bücher); der erste (2 B.) und der zweite (5 B.) Porphyriuscommentar. Im Jahre
5 10 und wohl schon 509 und noch 511: der Kategoriencommentar. Nach 510 (511): die

erste Ausgabe des Hermeneiacommentars (2 B.): Uebersetzung und Commentar der Analytica
pr. (2 B.); De Categ. syllog. (2 B.l, vorher oder nachher die Intrcd. ad categ. syllog. (1 B.);

die zweite Ausgabe des Hermeneiacommentars (6 B.); die Categorica institutio (2 B.); De
hypoth. syllog. (2 B.); Uebersetzung und Commentar der Analytica post. (2 B.); hier wahr-
scheinlich De divisione (1 B.), vorher De ordine Peripateticae disciplinae (1? B.); dann Ueber-
setzung und Commentar der aristotelischen Topik (8 B.) nebst den Sophistici elenchi (2 B.);

der Commentar zu Ciceros Topik (7 B.); De differentiis topicis (4 B.j. Die vier Opuscula
Sacra liegen vielleicht auch in diesem Zeitraum. Von 528 auf 524: Consolatio." <>') Wie-
derum nach stilistischer Methode geht A. P. McKinlay, Stylistic tests and the chrono-
logy of the works of Boethius (Harvard studies 18 (1907) p. 123) vor; er unterscheidet vier

Perioden, denen er die einzelnen Werke zuteilt (p. 154): „Transitional period: Dialogi
in Porphyrium; Comm. in Porphyrium; De arithmetica. Greek period: Comm. in Cate-
gorias (510 A. D.), Ihni i:our]v8L(cq ed. prior; Priora Analytica; //£(>t I-qix. ed. secunda; De
divisione; Introd. ad syllog. categ.; De syllog. categ. üb. II (lib. I possibly spurious): De
syllog. hypoth. Ciceronian period: Post. Analytica, Ari.stotle's Topica, Sophistici elenchi,

De musica, Interpretatio Euclidis (Ars geometrica is spurious), Comm. in Ciceronis Topica,
De differentiis topicis, Opuscula sacra I, II, 111, V (IV is uncertain). Last period: Con-
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solatio philosopliiae (.^'iS'i)." Als ein Hauptergebnis stellt der Verfasser dar (p. 12S), ^that

the De ArithnH-tica and tlic De Mn.sica sliould b^ pluced neither first nor togetlier".

Verlorene oder unvollendete Schriften, 1. lieber Physik. Zweiter Comm.
nsQi inu7]y8Ueg p. 190, 12 Meiser sed qiioniam tres supra modos p^'^posuimus contingentis^

de quihus melius in Phijsicis tractavimus, singulorum subdamus exempla; vgl. Brandt, Ent-

stehungszeit p. 287. 2. Categorica institutio. Syllog. hypoth. Sp. 834 B Migne huius-

iiiodi propositionefi .... nihil his differunt, qiias simplices categoricae institutionis jjrimi llhri

tractntus o.ste)idit. Sp. 835 A simplices autem propositiones sunt quas ptraedicativas j^^'i'no

institutionis categoricae lihro diximus; vgl. noch Sp. 833 B und Brandt p. 259. 3. De or-
dine Peripateticae disciplinae. De divisione Sp. 882 D qui vero huius operis, id est

dialectici, ordo sit, cum de ordine Peripateticae disciplinae mihi dicendum esset, diligenter

exp)0sui; vgl. Brandt p. 265. 4. Zu den Kategorien. Kategoriencomm. Sp. 160 A iMigne

est t^ero in mente de tribus olim quaestionibus disputare, quarum una est, quid praedica-

mentorum velit intentio, ibiqne numeratis diversof^um sententiis docebimus, cui nostrum quoque
accedat arbitrium; so die Ueberlieferung nach G. Schepss, Blätter für das bayr. Gymnasial-
schulw. 33 (1897) p. 252 (die zweite quaestio sollte die utilitas, die dritte den ordo libii

behandeln); vgl. Brandt p. 275, 5. Das Breviarium des Buches ttsqi tQurjvslac.
Zweiter Comm. tisqI SQfA. p. 251, 8 Meiser huius libri post has geminas commentationes quod-
dam breviarium facitiius; vgl. Brandt p. 258. 6, Commentar zur Analytik. Aus Syllog,

categ. Sp, 822 B Migne in Analgticis nostris iam dicta est (exposifio) und Sp. 830 D m Analy-
ticis nostris will man diesen Commentar erschliessen; auch neben den Uebersetzungen der

Topik des Aristoteles und der elenchi sophistici nimmt man Commentare an, ob mit Recht,

ist zweifelhaft.

Die Abhandlung De definitionibus gehört nicht dem Boethius, sondern, wie Usener
sicher nachgewiesen hat, dem C. Marms Victorinus an; vgl, § 830.

Zur Geschichte der Ueberlieferung. Der Codex von Orleans 223 s. X/XI, mit
dem aber der Ashburnhamensis Nr. 31 du fonds Libri zu verbinden ist, bietet die Subscrip-

tionen: Martins Novatus Renatus v. c. et sp. relegi meum (Schepss p. 22); Contra codicem
Renati v. s. correxi qui confectus ab eo est Theodore antiquario qui nunc Palatinus est

(Schepss p. 23). Montfaucon (Bibl. bibliothecarum 2, 1130d) bemerkt zu einem cod.

Sangermanensis 481: „Ex codice vetustissimo quem Theodorus Mavortio consule indictione V
propria manu exscripserat ex authentico Flaviani, qui Flavianus Prisciani discipulus fuerat.

Mavortii autem consulatus cadit in annum 527." (Jeher andere Zeugen der Recension des

Renatus vgl. G. Schepss, Blätter für das bayr. Gymnasialschulw. 24 (1888) p. 25. —
O.Jahn, Ber. der sächs. Ges. der Wissensch. 3 (1851) p. 354; A. Reifferscheid, Bibl.

patr, 2 p. 352; H. Usener, Anecdoton Holderi p. 41, p. 47.

1079. Die vier Fächer des Quadruvium. Nach der Anschauung

des Boethius kann nur der zum höchsten Gipfel der Philosophie empor-

steigen, der die vier Bücher Arithmetik, Musik, Geometrie und Astronomie,

die er zuerst mit dem Ausdruck Quadruvium bezeichnet hat, sich aneignet.

Es war daher ein ganz verständiges Unternehmen, diese vier Fächer und

zwar in der naturgemässen Reihenfolge, wie sie hier gegeben werden,

zur Darstellung zu bringen, i)

1. Die institutio arithmetica war das erste Werk, das bearbeitet

wurde. 2) Aus eigenem Wissen konnte Boethius sie nicht entwickeln, er

nahm sich den griechischen Mathematiker Nicomachus von Gerasa,^) der

für die Arithmetik das ist, was Euclid für die Geometrie, zur Bearbeitung

vor. Er kürzte, wo es ihm notwendig erschien, an anderen Stellen Hess

er Erweiterungen eintreten. Nach dem Urteil eines Fachmannes*) ist

Boethius „kein ebenbürtiger Bearbeiter, der sich an den griechischen

Zahlentheoretiker gewagt hat. Gerade den feinsten arithmetischen Dingen

ist er aus dem Weere sresrangen. Sein Griechisch reichte aus zur Ueber-Ö^^O

^) Theoderich an Boethius (Cassiod. var.

1, 45, 5): tu artem praedictam ex discip)linis

nobilibus notam per quadt'ifarias mathesis

iannas introisti.

'^) Den Inhalt skizziert Weissenborn,

Abh. 2 (1879) p. 193.

^) lieber den Inhalt seines Buches vgl.

Cantor, Vorlesungen P p. 429.

^) Cantor, Vorlesungen P p. 580.
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Setzung, seine Mathematik nicht." Der Verfasser bezeichnet die Schj'ift

als seine Erstlingsarbeit und widmet sie Symmachus, dessen Tochter er

später zur Frau nahm; seinem Urteil stellt er die aus zwei Büchern be-

stehende Schrift anheim und bittet ihn in bescheidenem Tone, der Arbeit

Verbesserungen zuteil Averden zu lassen.

Zeugnisse, Dem Werkclien geht ein Brief an Symmachus voraus, dem wir fol-

gendes entnehmen: «) p. 3, 18 Fr. vides, ut tarn niagni laboris eff'ectus tuum tantum spcctet

exa))U')i, ncc in aures prodlre puhlicas, nisi doctae sententlae adstipulatione nitatur. p. ö, 13

>tO)i amhigo, qui)i .... snpervacua reseces, hiantia supj^leas, errata reprehendas, commode
dicia mira animi alacritate suscipias. ß) p. 5, 22 ita et lahofis niel prhnitias doctissiiiio

iudicio consecrahis. y) p. 4, 28 artissima memet ipse translationis lege constringo, sed pau-
hdiim liberius evagattis alleno itineri, non vestigiis insisto. nam et ea, quae de mmierls a
XicouiacJio diffusins disputata smit, moderata hrevitate collegi et quae transcursa veloclus

angustlorem intellegentiae praestahant aditum medlocrl adiectione rese^'cwi, ut aliquando ad
evldentlam rerum )wstris etiam formulis ac descriptionihus uterenuir. M. Cantor, Matheniat.

Beiträge zum Kulturleben der Völker, Halle lööS, p. 184; Vorlesungen über Gesch. der

Mathematik 13(Leipz. 1907) p. 573 ff.; J. Thirion, L'histoire de l'arithmetique, 1883—1885.
Ueberlieferung. Friedlein hat keine methodische Untersuchung der Ueberliefe-

rung gegeben, lieber zwei Turiner Palimpsestblätter, die sich ebenfalls in Bobbio befanden'

und aus dem 6. Jahrhundert stammen, vgl. G. Goetz und G. Loewe, Leipz. Stud. 1 (1878)

p, 379. F. Gustafsson, De codicibus Boetii de institutione arithmetica librorum Bernen-
sibus (Acta soc. scient. Fennicae 11 (1880) p. 341). H. Düker, Der über mathematicalis
des hl. Bernward (Bischof war er 993— 1022) im Domschatze zu Hildesheim, Hildesheim
1875. Der liber mathematicalis, ^der nichts als eine Abschrift der Arithmetik des Boetius

ist" (p. 3), „nimmt durch die Reinheit des Textes, den er bietet, unter allen Handschriften
der Arithmetik des Boetius eine ganz besondere und besonders hervorragende Stellung ein"

(p. 17). Vgl. auch G. Schepss, Blätter für das bayr. Gymnasialschul w. 24 (1888) p. 28;
J. Paulson, ^De fragmento Lundensi Boetii de inst, arithm. librorum (Acta univ. l^und.,

Lunds Univers. Ars-Skrift 21, 1884/5); R.Beer, Sitzungsber. der Wien. Ak. 155 (1908) 3 p.98.

2. Nach der institutio arithmetica schrieb Boethius fünf Bücher
über die Musik. Das Werk ist aber am Schluss verstümmelt; von den

dreissig Kapiteln des fünften Buches, die die Ueberlieferung angibt, sind

nur neunzehn erhalten. Auch in diesem Werk sind es griechische Quellen,

denen der Verfasser folgt, und zwar sind Nicomachus von Gerasa und
Claudius Ptolemaeus seine Hauptautoren.

Quellen. Paul p. XLV: „Die musikalische Theorie des Claudius Ptolemaeus ....

liegt unbestreitbar dem Werke «Ueber die Musik» des Boethius zugrunde." W. Miekley
(De Boethii libri de musica primi fontibus, Jena 1898, p. 29): „Boethium et eum Piatone
et Aristotele in prooemio usum esse constat, etiam ex Theophrasto, Varronis fönte, non ex
ipso Varrone, sua hausisse"; C. Schmidt, Quaest. de musicis scriptoribus, Giessen 1899.

Ausg. der beiden Schriften von G. Friedlein, Leipz. 1867 (vgl. dazu G. Schepss,
Abh. für W. V. Christ, München 1891, p. 107; Comment. Woelfflinianae, Leipz. 1891, p. 278);
Uebersetzung der fünf Bücher über die Musik von 0. Paul, Leipz. 1872.

3. Dass Boethius auch eine Geometrie verfasste, wissen wir aus

Cassiodor. Das Werk konnte natürlich nichts anderes sein als eine Ueber-

setzung Euclids, denn die Geometrie hat bei den Römern keine eigene

Entwicklung genommen. Von dieser Arbeit des Boethius haben wir Ex-
zerpte in einer aus fünf Büchern bestehenden Ars geometriae et arith-

meticae und zwar nur in einigen Büchern, während andere fremden Ur-
sprungs sind, und aus Cassiodor. Unecht ist dagegen ein aus zwei Büchern
bestehendes geometrisches Werk, es ist eine Fälschung des 11. Jahr-

hunderts, i)

Zeugnis über die Uebersetzung Euklids. Theoderich schreibt in einem Brief
an Boethius (Cassiodor. var. 1, 45, 4): translationihus tuis Pythagoras musicus, Ptolemaeus
astronomus leguntur Bali: Nicomachus arithmeticus

,
geometricus Euclides audiuntur Atcsonii.

^) Ueber die Anrede Pati'ici als Eigenname vgl. Brandt, Fhilol. 1903 p.234 Anm. 1, p. 263.
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Cassiodor. de artibus ac disciplinis liberal, litt. c. 6 (70, 1213 Migne) Eudidcm fj-ansJatum

in Romnnam llnguam idem vir magnificufi Boethis dedü.

Handscbriftlicbe Ueberlieferung'. rO Friedlein (p. 372) bat eine G eometri e

des Boothius in zwei Büchern publiziert (älteste Handsclirift die Erlanger 2^^' s. XIi;

vgl. auch Bubnov p. 191. Cantor (Vorlesungen l-"^ p. ö^7) u.a. lialten die Schrift für

echt; für die Unechthoit treten ein Friedlein, Heiberg, Weissenborn, Bubnov, Ernst
und Thulin. Die Frage ist insofern von Wichtigkeit, als, wenn die Echtheit feststeht, die

Folgerung gezogen werden muss (Bubnov p. ISs Anm. 2:1), „novem numerorum caracteres,

quos Arabicos vocitare solemus, ipsamque decimalem numeros expriniendi rationem, qua
arithinetica nostra nititur, abacum denique, id est tabulam nuineris addendis subtrahendis
multiplicrindis dividendisque aptam, nee non numerorum in abaco niultiplicandorum dividen-

dorumque methodos non solum Boethio. s. V exeunte seu VI ineunte, sed etiam fortasse

Archytae Pythagoricisque, id est s.Vl

—

IV ante Chr. N., notos fuisse." Vgl. auch Heiberg,
Philo!. 43 p. 507. Eine Analyse der Schrift lässt keinen Zweifel aufkommen, dass wir in

ihr „eine bewusste, die Sprache des Boetius unglücklich nachahmende Fälschung des eilften

Jahrhunderts" (Heiberg 1. c. p. 518) vor uns haben. Die Quellen, aus denen der Fälscher
sein Fabrikat zusammensetzte, führt Bubnov (p. 190) auf; wichtig: „Libros 111 et IV, ex-

cerpta ex Euclidis a Boethio translati libris I—IV continentes, fal^arius pessime retractavit

et in textum opusculi sui ipsis cum erroribus assumpsit .... Euclidis Elementorum exem-
plar quoddam Graecum, unde theoremata Euclidis 1. 1, quae in excerptis supra laudatis de-

erant, suo marte transtulisse textuique suo addidisse videtur." Weiterhin benutzte er einen

Codex der Gromatiker und auch Gerbert, ß) Neben dieser Geometrie ist in Handschriften
des 10.— H.Jahrhunderts noch eine Ars geometriae et arithmeticae in fünf Bü-
chern unter dem Namen des Boethius überliefert; vgl. Bubnov p. l('^ü— 1^8. Nach Thulin
enthält das erste und fünfte Buch „ein absurdes gromatisches Machwerk" (zum Teil von
C. Lachmann, Agrim. p. .'^.93 abgedruckt) und hat nichts mit Boethius zu tun, dagegen
gibt das zweite Buch Auszüge aus der Arithmetik des Boethius, das dritte und vierte Aus-
züge aus der Uebersetzung der Elementa Euclids. Diese Auszüge sind echt und nur „durch
einige fremde, meist gromatische Zusätze und durch Blattversetzung entstellt". Wir haben
hier Ueberreste der aus Cassiodor bekannten Boethiusübersetzung des Euclid; sie ist auch
benutzt von Cassiodor (Bubnov p. 164) und den Gromatikern (Bubnov p. 166), und eine

Vergleichung zeigt, dass die Excerpte der Ars umfangreicher sind als die des Cassiodor.

„Die ursprüngliche, jetzt verlorene Boethiusübersetzung umfasste .... wenigstens die fünf

«rsten Bücher Euclids, wahrscheinlich das ganze Werk" (Thulin).

Litteratur. G. Friedlein, Zur Frage über die Echtheit der Geometrie des Boe-

thius (Fleckeis. Jahrb. 87 (1863) p. 4'^5); Die Zahlzeichen und das elementare Rechnen der

Griechen und Römer, Erlane-en 1869, p. 43; H. Weissenborn, Die Entwickelung des Ziffer-

rechnens, Progr. Eisenach 1877; Zur Boetiusfrage, ebenda 1880; Zur Gesch. der Mathematik,
II. Die Boetius-Frage (Abb. zur Gesch. der Mathematik 2 (1^=79) p. 185); Zur Gesch. der

Einführung der jetzigen Ziffern in Europa durch Gerbert, Berl. 1892; J. L. Heiberg, Jahres-

berichte (Philol. 43 (1884) p. 506); Beitr. zur Gesch. der Math, im Mittelalter, II. Euklids

Elemente im Mittelalter (Zeil sehr, für Math, und Physik, hist.-litterar. Abt. 35 (1890) p. 55):

Einleitung in die Altertumswiss. hrsg. von A. Gercke und E. Norden 2 (Leipz. 1910) p. 426;

N. Bubnov, Gerberti opera mathematica, Berl. 1899, p. 189; P. Tannery, Notes sur la

Pseudo-Geometrie de Boece (Bibl. mathem. 3. Folge 1 (1900) p. 39); G. Ernst, De geome-
tricis illis, quae sub Boethii nomine nobis tradita sunt, quaest., Progr. Bayreuth 1903;

C. Thulin in Teuffels Litteraturgesch.^ i? 478, 6; Zur Ueberlieferungsgesch. des Corpus agri-

mensorum, Göteborg 1911, p. 27; M. Manitius, Hermes 39 (1904) p' 296.

4. Die Vorrede zur institutio arithmetica macht es wahrscheinlich,

dass Boethius, um das ganze Quadruvium vorzuführen, auch die Astro-
logie bearbeitet hat. Sie ist uns nicht erhalten, aber Gerbert fand noch

im Jahre 983 in Mantua die Astrologie des Boethius in acht Büchern.

Auch hier wird sich Boethius an einen griechischen Autor, an Ptolemaeus

angelehnt haben.
Zeugnis. Gerbert, der spätere Papst Sylvester II., fand im Jahre 983 in Mantua

VIII Volumina Boetii de astrologia j^raeclai-issima quoqice ßgurarum geometriae aliaqne non
minus admiranda (epist. 8 p. 99 Bubnov, der die Stelle erläutert); Brandt, Philol. 190^:^ p.236.

1080. Philosophische Schriften. Es sind folgende zu verzeichnen:

1. Der Commentar zu den Kategorien des Aristoteles. Im
Jahre 510, als Boethius das Konsulat bekleidete, schrieb er in vier Büchern
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einen Comnientar zu den Kategorien des Aristoteles; es geschieht dies in

der Weise, dass kleinere Ahschnitte des Originals übersetzt vorausgeschickt

werden, um dann erläutert zu werden. Bei der Erläuterung will er meta-

physische Fragen nicht berühren, es kommt ihm nur auf die Klarlegung

des Sinnes an; seine Darstellung soll weder zu kurz noch zu breit sein.

Zeugnis. Sp. lä9AMigne expeditis his quae ad praedicanienta Arislotelis Por-

pJn/rii institutione dif/esifa sunt, hos qiioque commentarios in jiraedicamenta perscribens medio-

cris stijli seriem persecutus, nihil de altiornm quaesfionian trnctniione pernu'scni, sed diluci-

dandi moderafione serrata, nee angere lectoron hrevitate rolui, nee dilatatione confundere.

Ueber eine Interpolation, die irrig auf einen zweiten Commentar liinweist, vgl. G. Scliepss,
Blätter für das bayr. Gyninasialscbulw. 38 (1^97) p. 252; über die Buchzalil p. 258. Text
bei Migne 64 Sp. 159.

Abfassungszeit. Sp. 201 B Migne et si nos cnrae officii consniaris impediunt

quo nn')n(s in liis studiis omne otiuni jyl^'namqne oj)eram consn)r>amns etc.

Ueberlieferung. Die Handschriften zerfallen in zwei Klassen, von denen die zweite

verkürzte üebcrsetzungen des Aristoteles gibt; zu ihr gehören Mon-acensis <)874 mut. s. IX
und das von H. Geist (Berl. philol.Wochenschr. 1911 Sp. 598) behandelte Nürnberger Frag-

ment s. X XI; vgl. A. Kappelmacher, Wien. Stud. 33 (1911) p. 336.

2. Die Commentare zu der Schrift des Aristoteles tt£qI ^Q/arj-

reiccg. Als eine wichtige Schrift für die philosophische Ausbildung sah

Boethius die Abhandlung des Aristoteles rreql ^Qj^irjvefag an; er übersetzte i)

und erläuterte sie in zwei Commentaren. Der erste, aus zwei Büchern

bestehend, war für Anfänger bestimmt und bezweckt, das einfache Ver-

ständnis zu vermitteln. Der andere Commentar in sechs Büchern will

höheren Anforderungen genügen. Seine Quellen sind vorzugsweise Por-

phyrius und Syrianus. Die Commentare ermüden durch ihre Weitschweifig-

keit, haben aber doch für die Geschichte der Logik einiges Interesse.

Die zwei Commentare. 1 praef. (1 p. 31, 6 Meiser) nos libri huius enodationem
dupHci commentatione siippJevimus et quantum simplices quidem intellectus sententiarum
oratio hrevis ohscuraque conplectitur, tantum hac huius operis tractatione digessimus: quod
Tero altius acumen considerationis exposcit, secundae series editionis expediet. Ueber eine

dritte Bearbeitung vgl. 4, 10 (2 p. 251, 8 M.): huius libri post has geminas commentationes
quoddam breviarium facimus, ita ut in quibusdam et fere in omnibus Ät^istotelis ipsius

ve7'bis utamur, tantum quod ille brevitate dixit obscure nos aliquibus additis dilucidiorem

seriem adiectione faciamus. Usener (Sp. 370) vermutet, dass diese dritte Bearbeitung
in der introductio ad categoricos syllogismos erhalten sei; vgl. dagegen Brandt, Philol.

1903 p. 258.

Abfassungszeit. Brandt, Philol. 1903 p. 251, sich gegen die Datierung Useners
(Sp. 370): Winter 507—Herbst 509 wendend, zeigt, dass die beiden Commentare nach 510
anzusetzen sind, und zwar der Commentar der zweiten Ausgabe erheblich unter 510.

Quellen. 1 praef. (2 p. 7, 5 M.) cuius expositionem. nos scilicet quam maxime a Por-
phyrio quamquam etiam a ceteris transferentes latina orafione digessimus. 4, 10 (2 p. 821,
20 M.) 710S quoque a Syriano, cui Philoxeno esse cognomen supra rettuliynus, propositionum
omnium numeTum, de quibus in hac libri disputatione perpendit, nimis ad rem pet'tinentem

atque utilem transferamus. 1 praef. (2 p. 4, 5 M.j de dialectica diu multumque quaesitos

(libros Albini) reperire non valui. Citiert werden noch Terenz (I, 71, 3 Meiser), Cicero (I,

71, 1; 11,844, 16; 1, 71, 3; II, 82, 14) und Vergil (II, 9, 11 ; 1,35, 15u. 16; 11,95, 19; 11,9.14;
II, 95, 17 u. 20; I, 35, 18; II, 71, 4; II, 9, 7 u. 9; II, 83, 24: II, 344. 23; II, 95, 18; II, 9, 12;
I, 35, 15); vgl. G. Lehnert, Eine rhetorische Quelle für Boethius' Commentare zu Aristo-

teles TT FOL sourjvdaq (Philol. 59 N. F. 13 (1900) p. 574).

Ueberlieferung. Eine zusammenhängende Uebersetzung findet sich im Vindo-
bonensis 80 s. X, Monacensis 18479 s. XI und Sangallensis 817 s. XI, ferner ohne Com-
mentar im Sangallensis 818 s. XI und Einsidlensis 324 s. XII. Für den Commentar der
ersten Ausgabe ist die älteste und vorzüglichste Handschrift der Monacensis <i374 s. IX.
Ueber die unechten Supplemente von der Mitte des siebten Kapitels an in den Handschriften
vgl. Meiser, Ausg. 1 p.VIII. Für den Text der zweiten Ausgabe ist der Vindobonensis
80 s. X der beste Zeuge; vgl. Meiser. Ausg. 2 p. IV.

') Er tat dies gewissenhaft; vgl. 1, 5 (1 p. 72, 28 ff. M.).
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Ausg. Editio princeps, Venedig 1491. Spezialausg. von C. Meiser, 2 Bde., Leipz.

1877. 1880 (vgl. dazu H. Usener, Deutsclie Littciaturzcitung 1880 Sp. oG9; G. Schepss,
Comment. Woclfflinianae. Lcipz. 1891, p. 279).

Litteratur. C. Prantl, Gesch. der Logik 1 (Leipz. 1855) p. 690; C. Meiser, Des
Boetius Ueberset/iing der aristotelischen Schrift iisql tofxtjvsiag (Fleckeis. Jahrb. 117 (1878)

p. 247); S. Brandt, Philol. 62 (1903) p. 238 ff.; Stangl, BerL phil. Woch. 1915 Sp. 286.

3. üebersetzungen aristotelischer Schriften. Boethius machte

von den Analytica des Aristoteles, und zwar sowohl von den Analytica

priora als von den Analytica posteriora, eine üebersetzung.i) Ferner liegt

uns eine Uebersetzung der Topica und der elenchi sophistici vor.^)

4. Die beiden Commentare zu Porphyrius' slaayutyi] alg rag
'AQiaTOTsXovg xarriyoQiag. Der Schüler Plotins, Porphyrius, derselbe,

der gegen die Christen die berühmte Schrift ausgehen liess, verfasste eine

Einleitung zu den Kategorien des Aristoteles, die ein Weltbuch geworden

ist. Die Schrift führt auch den Titel negl tmv ntirs (fwvwv. Zum Ver-

ständnis der Kategorien wird die Erörterung von fünf Begriffen {yi^'vog,

€i6oc, diaifOQa^ l'Siov^ (Tvi.iß€ßrjx6g) durchgeführt. Diese Schrift übersetzte

C. Marius Victorinus ins Lateinische, und Boethius schrieb an Hand dieser

Uebersetzung einen Commentar; er wählte die Form des Dialogs und er-

zählt seine Unterredung mit einem Fabius, die an zwei aufeinanderfolgenden

Winternächten stattfand. Die Rolle, die Fabius zugewiesen wird, ist die,

Boethius zu fragen, um dadurch das Gespräch in Fortgang zu bringen.

Den zwei Gesprächen entsprechend werden zwei Bücher unterschieden;

im ersten werden von den fünf (fo)vai das y&rog und das €i6og, im zweiten

die übrigen drei erörtert und weiterhin gezeigt, worin diese fünf (fonai^ zu

Paaren zusammengestellt, sich zu einem Gemeinsamen zusammenschliessen

oder eine Verschiedenheit aufweisen.

Auf diesen Commentar liess Boethius einen zweiten folgen, der weit

ausführlicher gehalten ist, da er fünf Bücher umfasst. Die systematische

Darstellungsweise ist an Stelle der dialogischen getreten. Weiterhin hat

Boethius von der Uebersetzung des Victorinus abgesehen und sich eine

eigene wortgetreue angefertigt. Als Zweck des neuen Commentars gibt

er an, der höheren Interpretation zu dienen. Allein trotz der ausführ-

licheren Fassung bietet der zweite Commentar nichts wesentlich Neues.

Das Material lieferten die Neuplatoniker. Verfasst sind die beiden Er-

läuterungsschriften nicht lange vor 510.

Porphyrius. Die slaaycoyjj ist griechisch hrsg. von A. Busse, Commentaria in

Aristotelem graeca IV 1, Berl. 1887. Vgl. C. Prantl, Gesch. der Logik 1 p. 626 (vgl. da-

gegen E. Zeller, Die Philosophie der Griechen III 2 (Leipz.^ 1903) p. 698 Anm. 4); A.Busse,
Die neuplaton. Ausleger der Isagoge des Porphyrius, Progr. Berl. 1892.

Der erste Commentar. «) Der Mitunterredner Fabius sagt(l, 1 p. 4, 11 B.): 7'oga

ut mihi expUces id quod Victorinus orator sui temporis ferme doctissimus Porphyrii per

Isagogen, id est per introdudionem in Aristotelis Categorias dicitur transtuUsse. üeber die

Uebersetzung des Victorinus vgl. Brandt p. XV und §830. ß) Am Schluss des ersten

Dialogs p. 8;iB.: de gener e et specie sufficienter dictum. Im zweiten Dialog wird p. 85

differentia, p. 98 proprium-, p. K)ü accidens behandelt. Nachdem die fünf ffo)vc(i erläutert

sind, tractare nunc exequitur illa quae inte)- haec communia omnia vel quae differentiae sint

(2, 10 p. 102, 11 B.).

1) Text bei Migne 64 Sp. 639.

2) Text bei Migne 64 Sp. 1007. üeber
die Annahme, dass zu diesen vier üeber-

setzungen auch Commentare vorhanden waren,

vgl. oben § 1078 p. 152.
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Der zweite Commentar. <0 1. 1 p. 13"), .'> B. secundus hie arreptae ejrpositiont's

lahor )iostrae seriem translationis expcdict, in qua (jnidem vereor ne suhierim pdi inter-

prt'fis cidpam, cum vei'hum verbo expressnm cofnparatumqtii' reddideritti. Brandt p. XVJIl.

,-i) 1,7 p. 154, 5 B. uf ad intcUegenttarn siniplicem huius libri editio prima sufßciat, ad in-

teriorem vero speculationcm confu-matis pamie iam svientia nee in singulis voeabulis rei-iim

liaerefitihiis haee posierio)- coUoqnatur. Brandt p. XXI: „Sed vere discrepare inter se duos

conimentarios non repperi."

Abfassungszeit. Brandt, Philol. 1903 p. 148; Ausg. p. XXVI. Aus 5, 12 p. 325, 5 B.

und Kategorienconimentar Hb. 4 (64, 272 C Migne) folgt, dass neben dem zweiten Porphyrius-

conimentar auch der Kategorienconimentar in Arbeit war. An dem Kategorienconimentar

arbeitete er in seinem Konsulatsjahr 510. Der zweite Porphyriuscommentar wurde also 509

oder 508 zur Vollendung gebracht. Der erste Commentar wird nicht lange vor dem zweiten

geschrieben sein.

Quellen. Brandt p. XXII. Vielfach sind die Angaben unbestimmt, z. B. 1,1 p.4,1

doetissimi riri; 1,3 p. 140, 18 B.; doch 1, 12 p. 168, 14 B. dictum inveniynus et apud Boetkum

et apud Alexandnim [Aplirodisicnsem). Ueber Ammonius als Quelle vgl. Brandt p. XXII.

Ueberlief erung. «) Für den ersten Commentar haben wir zwei Familien, von

denen die erste Familie aus Monacensis 6403 s. X (C), Coloniensis 189 s. X/Xl (D) und

Monacensis 14436 s. XI (R), die zweite geringere aus Coloniensis 187 s. XI (F), Sangallensis

831 s. X (G) und Parisinus 8672 s. X/XI (K) besteht. /?) Für den zweiten Commentar
kommen ebenfalls zwei Familien in Betracht, von denen die eine aus Monacensis 6403

s. X (C), Coloniensis 187 s. XI (F). 188 s. XI (H) und Bambergensis 325 s. XI (N), die andere

aus Einsidlensis 338 s. X (E), Parisinus 13955 s. X (G), Vaticanus Reg. 1332 s. X (R) und

Parisinus 12 958 s. X (S) sich zusammensetzt. Kein Codex liegt vor dem 10. Jahrhundert.

Ausg. Boethii in Isagogen Porphyrii commenta copiis a G.Schepss comparatis suisque

usus rec. S. Brandt, Corpus Script, eccles. lat. 48, Wien 190G.

5. Commentar zu Ciceros Topik. Boethius schrieb auch einen

Commentar zu Ciceros Topik, der bis zu 20, 76 reicht; der Schluss des

sechsten Buches und das ganze siebte sind verloren. Der Commentar, der

dem Rhetor Patricius gewidmet ist,i) trat in Konkurrenz mit dem ver-

lorenen des Marius Victorinus (§ 830).

Ueberlieferung. Der echte Commentar reicht bis 20, 76 multitudinis testimonium.

Er ist nicht vollständig erhalten; de diff. top. 1 Sp. 1173 C Migne his Septem {voluminibus)

quibus M. TidJii Topicis Incem pleriae expositionis insiidavimns. Die Ueberlieferung gibt

nur fünf Bücher und einen Teil des sechsten. Einzig der Parisinus 7711 s. XII enthält

einen auf den erhaltenen Rest des sechsten Buches folgenden Traktat de dis et praesen-

sionibus, der den Schluss des § 76 und den § 77 erklärt (abgedruckt bei Orelli, Cic. 5, 1

p. 390). Th. Stangl (Fleckeis. Jahrb. 127 (1883) p. 193, p. 285) sucht zu zeigen, dass dieses

Produkt mittelalterlichen Ursprungs ist. Ueber die Subscriptio: Coyiditor operis emendavi
vgl. Stangl, Boethiana p. 9; G. Schepss, Blätter für das bayr. Gymnasialschulw. 24 (1888)

dr'27. — Text bei Orelli, Cic. 5, 1 p 270; Migne 64 Sp. 1039. Vgl. Th. Stangl, Boethiana

vel Boethii commentariorum in Cic. Topica emendationes ex octo codicibus haustas et auctas

observationibus gramm., Gotha 1882 (über Münchner und Bamberger Handschriften und
eine Einsiedler p. 2).

6. Von selbständigen Schriften sind folgende anzuführen:

a) Abhandlungen über die kategorischen Schlüsse. Zwei

Schriften behandeln die kategorischen Schlüsse: das Werk de syllogismo

categorico in zwei Büchern und die Introductio ad syllogismos categoricos.

Seine Hauptquelle war Aristoteles, nebenbei benutzte er auch Theophrast

und Porphyrius. Das erste Buch der syllogismi categorici und die intro-

ductio gleichen sich sehr dem Inhalt nach, 2) aber das erste Buch ist nicht,

wie man vermutet hat, ein Auszug der introductio; es lässt sich aber nicht

ermitteln, welche der beiden Schriften die frühere ist. Die beiden Werke
über die Kategorien stehen auch zu den Commentaren des Boethius neQ\

eQfxrjVfiag in engerer Beziehung.

') Brandt, Philol. 1003 p. 234 Anm. 1. |
^) Brandt p. 244.
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Zeuüjnis. «) De syil. cat. Sp. 809 Migne superioris series voluminis qiiod ad Cate-

(joricürum Syllocfismoriun propositiones attinebat explicuit. nunc autem, quantuni introduc-

tionis patitur temperanientum, de ipsa Categoricorum Sijllogismoruni ratione ti-actabitur.

Sp. '6'l\i\) M. haec de Categoricorum Sgllogismornni introdnctione, Aristotelem plurlmuni se-

quens, et aliqua de Theop/irasto et Forphgrio mutuatiis, quantutn pajxitas hitroducendi per-

misit, expressi. ;i) Introd. Sp. 701 C Miiine statui obscurarum aditus doctrinarum praemissae

institutionis luce reserare, et praesentem operam sylloglsmis quorum connexlonibus omnls
ratio continetnr (vgl. Brnndt, Philol. 1908 p. 243), addicere, modumque euni custodire di-

cendl, ut facilitati atque intelligentiae servientes, astringamus a veteribus dicta latius, entui-

tiata brevius porrigamus, obscurata impropril novitate sermonis consuetl vocabulis proprietate

pandamus. Mit Unrecht behauptet Prantl (1 p. 682 Anm. 80), dass das erste Buch der

syll. cat. ein Auszug aus der Introd. ad cat. sylh sei; vgl. Brandt, Philol. 1908 p. 245.

y) Ausführliche Analyse der ganzen Lehre bei Prantl 1 p. 695. Brandt p. 249: „Boethius

hat in der Introductio und den Categ. syllogismi mit demselben Material gearbeitet, welches
seine beiden Hermeneiacommentare enthalten.'* d) Text bei Migne 64 Sp. 76 1.

ß) De syllogismo hypothetico. Mit grosser Ausführlichkeit be-

handelt Boethius die Lehre vom hypothetischen Urteil in einem Compen-
dium von zwei Büchern. Die lateinische Litteratur bot hier kein Hilfs-

mittel dar, er war lediglich auf Griechen angewiesen. Aristoteles freilich

versagte hier, Theophrast gab nur die Grundlinien, Eudemus ging mehr
auf die Lehre ein, allein er kam zu keinem fruchtbringenden Ergebnis.

Der Adressat, an den sich das Werk richtet, wird nicht genannt.
Zeugnis. Sp. (!^31 C Migne quod apud scriptores quidem graecos perquam rarissimos

strictim atque confuse, apud latinos vero nullos reperi, icl tuae scientiae dedicatum^ noster

etsi dluturnus, coepti tarnen efficax labor excoluit. üeber die Buchzahl vgl. G. Schepss,
Blätter für das bayr. Gymnasialschul w. .33 (1897) p. 253. In sehr eingehender Weise analy-

siert die Schrift Prantl 1 p. 700. Text bei Migne 64 Sp. 831.

y) De divisione. Im Eingang erwähnt Boethius die Schrift des

greisen Andronicus über die Teilung, die den Beifall des bedeutenden Philo-

sophen Plotinus gefunden habe und in den Erläuterungsschriften zu Piatos

Sophistes von Porphyrius zugrunde gelegt worden sei; seine Hauptquelle

wird also Porphyrius gewesen sein.

Zeugnis. Sp. 875 D Migne Andronici, diUgentisslmi senis, de divisione Über editus,

et Jiic idem a Plotino gravissimo philosopho comprohatiis, et in libri Piatonis, qui Sophistes

inscribitur, commentarils a Porphyr io repetitus. De differentiis top. lib. 2 Sp. 1 1 92 D Migne
quorum omniuni rationes in eo libro diligentius explicui quem de divisione composui; vgl.

Brandt p. 264. Ausführliche Analyse bei Prantl 1 p. 6b6. Text bei Migne 64 Sp. 875.

S) De differentiis topicis. Als Boethius mit der Ausarbeitung

des Commentars zu Ciceros Topik beschäftigt war, gingen seine Gedanken
schon wieder auf ein neues Werk, die differentiae topicae. Dasselbe liegt

uns auch in vier Büchern vor und erörtert die loci, sowohl die dialek-

tischen wie die rhetorischen, i) Seine Quellen sind vorzugsweise Themi-
stius und Cicero. Das Werk wurde für die Dialektik von Cassiodor be-

nutzt und erlangte dadurch Einfluss auf die Gestaltung der mittelalter-

lichen Logiken.
Zeugnisse. «) Comment. zu Cic. Top. 1 p. 277, 26 Orelli quot autem modis quaestio

dividatur .... in iis libris dicemus, quos de topicis differentiis formare molimur: vgl. noch
ebenda p. 279, 1. ß) Sp, 11 73 Migne duplex est tradenda p>artitio, una quidetn ex graecis
voluminibus eruta, altera vero ex M. Tullii Topicis sumpta. Sp. 1196B M. sed quoniam
divisio Themistii patefacta est, nunc ad M. Tullii divisionetn transeamus. Analyse der
Schrift bei Prantl 1 p. 720. Text bei Migne 64 Sp. 1173. /) üeber Boethius als Quelle
für Cassiodor vgl. Prantl 1 p. 720, p. 723 f.; p. 724: „Vermittelst des Cassiodorus pflanzte

sich, man möchte hier fast sagen, zufällig die Topik in die mittelalterlichen Schulbücher

^) Vgl. auch den Schluss des Werkes Sp. 1215 M.
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tler Logik fort." (f) A. Mai (Class. auct. H p. )^17 tf.) hat zwei Traktate: Communis specu-

latio de rlietoricae cognatione und Locoruni rlietoricoruni distiiictio als Inedita Boethiana

herausgegeben; sie sind aber Auszüge aus dem vierten Buch unserer Sclirift. Üeber den

in manchen Handschriften sich anschliessenden dritten und vierten Traktat vgl. G. Schepss,
Philol. 5t> (1897) p. 728 (der dritte abgedruckt p. 730, vom vierten eine Probe p. 781);

p. 7'29: ,,Es "wird die Möglichkeit nicht auszuschliessen sein, dass Kenatus persönlich unsere

vier Traktate, bezw. E.Kzerpte zurechtgemacht hat."

1081. Die theologische Schriftstellerei. Unter dem Namen des

Boethius ist uns ein Corpus theologischer Schriften überliefert; es sind

fünf Stücke; bezüglich des vierten Stückes ist aber zu bemerken, dass es

in den meisten Handschriften keine Ueberschrift aufweist und infolge-

dessen keinen Autor nennt und keinen Inhalt angibt.^) Weiterhin ist zu

beachten, dass der Augiensis zwischen den Stücken 3 und 4 „hactenus

Boetius" darbietet. Auch die litterarische Gattung ist in Nr. 4 eine andere

als in den übrigen Traktaten. In dem vierten Stück haben wir eine

Formulierung der Glaubenslehre mit einer Uebersicht über die hl. Ge-

schichte; Vorbild ist in Bezug auf Inhalt und Sprache Augustin. Es ent-

hält keine Einleitung und keinen Schluss und ist von einem vv^armen Hauch
durchzogen. Die ünechtheit dieses Glaubensbekenntnisses wird jetzt all-

gemein angenommen. 2) Die übrigen Stücke sind dialektische Erörterungen,

die an fremde Personen gerichtet sind: Nr. 1 an den Schwiegervater des

Boethius Symmachus und vielleicht noch an Johannes diaconus,^) Nr. 2, 8

und wohl auch 5 wenden sich an den Johannes diaconus allein. In der

ersten Abhandlung hebt der Verfasser hervor, dass er seine Schrift nur

für Auserwählte bestimmt habe und dass er sich nicht um das eitle Lob
der Masse kümmere, über die er in den stärksten Ausdrücken loszieht;^)

um ein sachgemässes Urteil sei es ihm zu tun. Er betont fernerhin den

philosophischen Charakter der Schrift und seine Anlehnung an Augustin.

Die zweite Untersuchung erörtert die Frage, ob Vater, Sohn und hl. Geist

von der Gottheit wesentlich ausgesagt werden; am Schluss stellt er die

Prüfung des Traktats dem Adressaten anheim. Der dritte Traktat will

auf Aufforderung des Adressaten nachweisen, dass die abhängigen Wesen
ihr Sein, ebenso wie das Gutsein nicht aus sich selbst, sondern von dem
absolut Guten haben. ^) Das umfassendste und theologisch bedeutendste

Stück ist das fünfte, das die Irrlehren des Eutyches und Nestorfus zu

widerlegen sucht, ohne Stellen der hl. Schrift zur Grundlage zu nehmen.*^)

Die dogmatische Frage war schon in einer Versammlung erörtert worden,

indem der Brief eines Bischofs verlesen wurde, der den Gegensatz zwischen

den Eutychianern und den Katholiken auf eine kurze Formel brachte.

Die Erörterung des monophysitischen Problems in der stürmischen Ver-

sammlung kam zu keinem rechten Ergebnis; der Verfasser machte daher

die Frage zum Gegenstand einer eigenen Untersuchung und übersandte

sie dem Adressaten zur Durchsicht und Verbesserung.

M Rand, Fleckeis. Jahrb. p. 416. 1 die Persönlichkeit des Johannes vgl. Rand
^) Auch eine wichtige sprachliche Tat-

j
1. c. p. 442.

Sache spricht für die Ünechtheit; vgl. Rand ^) Er spricht von hominum monstra.
c. p. 43t i. Ueber eine Lehrdifferenz vgl.

dens. p. 427.

") Usener, Anecd. Hold. p. 48. Ueber

5) Hildebrand p. 203.

6) Hildebrand p. 222, p. 245.
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Die Echtheit der vier Stücke (1. 2. 3. 5) wurde lange Zeit bezweifelt,

da man den Verfasser der Consolatio und den Schreiber dieser Abhand-

lungen nicht gut vereinigen zu können glaubte. Das Anecdoton Holderi,

das für diese theologischen Schriften Zeugnis ablegt, rief einen Wandel
der Anschauungen hervor; man sagte sich, dass, wenn das Anecdoton einer

Schrift Cassiodors entnommen ist, wir einen Zeitgenossen als Zeugen vor

uns haben, dem überdies volle Kenntnis der boethianischen Schriftstellerei

zu Gebote stand. Auch der Sprachgebrauch spricht für die Echtheit der

Traktate; zwei ganz spezielle Eigentümlichkeiten der echten Schriften finden

sich auch in den theologischen. i) Was die Abfassungszeit der theologi-

schen Schriften anlangt, war die Meinung überwiegend, dass sie Jugend-

schriften des Boethius seien. 2) Merkwürdigerweise drängt die sprachliche

Beobachtung sie in die letzte Zeit seines litterarischen Schaffens. 3)

Zeugnis. Anecd. Hold. p. 4 Usener scfipsit (Boethius) libriim de sancta trinitate et

capita quaedam dogmatica et lihrum contra Nestorium. Zur Geschichte der Echtheitsfrage

vgl. Nitzsch p. 2ü, der am entschiedensten für die Unechtheit eintrat.

Die echten theologischen Schriften. Nr. 1. De trinitate. Text bei Peiper
p. 149; vgl. T. Concari, L'epistola sopra la trinitä di Boezio, annotazione crit., Pavia lb87.

Rand (Fleckeis, Jahrb. p. 447) stellt gegen Usener (Anecd. Hold. p. 15) den Titel folgender-

massen her: Anicii Manlii Severini Boethii v. c. et inl. ex cons. ord. 2^citricn incipit lih.

quouiodo trinitas unus deus ac non tres dii ad Q. Äur. Memm. Symmachum v. c. et inl. ex

cons. ord. atque patriciuni socerum. domino patrl SymmacJio Boethius. praef. 16 stilum

brevitate contraho et ex intimis sumpta philosophiae discipllnis novorum verhoruni signi-

ficationibus velo, ut haec mihi tantum vobisque .... conloquantur .... (30) vobis etiam illud

itispiciendum est, an ex beati Augustini scriptis semina rationum aliquos iyi nos venientia

fructus extulerint', vgl. Krieg p. 2G; Hildebrand p. 156. Nr. 2. Ad Johannem diaconum
utrum pater et filius et Spiritus sanctus de divinitate substantialiter prae-
dicentur. Text bei Peiper p. 164. Ueber die Schrift vgl. Hildebrand p. 202. Nr. 3. Ad
eundem quomodo substantiae in eo quod sint bonae sint cum non sint sub-
stantialia bona. Text bei Peiper p. 168. Vgl. darüber Hildebrand p. 204. Nr. 5. Liber
contra Eutychen et Nestorium. Text bei Peiper p. 1H6. Vgl. darüber Hildebrand
p. 221. In dem Brief des Bischofs war die Streitfrage also formuliert worden (praef. 7):

Eutifchianos ex duabus naturis Christum consistere confiteri, in duabus autemnegare : cathoUcos

vero utrique dicto ßdem j^^'cißbere^ nam ex duabus eum naturis consisfere et in diiabus apud
verae ßdei sectatores aequaliter credi.

Die unechte Schrift (Nr. 4.) de fide catholica, Text bei Peiper p. 175. Ueber
die Unechtheit vgl. Hildebrand p. 300 und bes. Rand, für die Echtheit Krieg p. 41.

Ueber die Titel der Schrift vgl. Rand, Fleckeis. Jahrb. p. 418. Derselbe spricht (1. c, p. 441)

die Vermutung aus, „dass der Tr. IV mit Werken des Boethius in seiner Bibliothek gefunden
und mit denselben nach seinem Tode veröffentlicht wurde"; er denkt (p. 443) an Johannes
diaconus als Verfasser. Ueber das Verhältnis zu Augustin vgl. Rand 1. c. p. 420. Glossen

zum Teil hrsg. von E. K. Rand, Johannes Scottus (Quellen und Unters, zur lat. Philol. des

Mittelalters 1. Bd. 2. H., München 1906, p. 99).

Commentare zu den theologisch en Schriften. Rand, Fleckeis. Jahrb. p. 409:

Es gab deren zwei, „beide aus dem 9. Jahrhundert, von welchen der erste die Tr. I, II,

Hl, V, der zweite alle fünf behandelte". Der Verfasser des ersten Commentars (hrsg. von
Rand, Johannes Scottus p. 30) ist wahrscheinlich Johannes Scottus (Rand, Joh. Scottus

p. 10, p. 18). Der zweite Commentar, der „augenscheinlich auf den Commentar des Johannes
Scottus gegründet ist, dessen Anmerkungen zum Teil einfach wiederholt, zum Teil gekürzt

oder erweitert wi^ergegeben sind (Rand, Joh. Scottus p. 88), rührt vermutlich von Remi-
gius von Auxerre her (Rand, Joh. Scottus p. 90).

Ueber die Commentare des Gilbertus Porretanus und seines Gegners Clarembaldus
von Arras u. a. vgl. Manitius, Gesch. der lat. Litt, des Mitt. 1 p. 36.

Andere unechte theologische Schriften, 1. De unitate. P. Correns (Die

dem Boethius fälschlich zugeschriebene Abh. des Dominicus Gundisalvi de unitate, Münster

^) Rand 1. c. p. 435.

^) Usener, Anecd. Hold. p. 55; Drä-
seke, Jahrb. für protest. Theol. 12 p. 330.

3j Rand 1. c. p. 438.
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1891) hat nachgewiesen, dass der Verfasser DominicusGundisalvus, ein Gelehrter des 12. Jahr-

hunderts, ist. 2. Liber regularuin theologiae, der im Mittelalter als Boethius de hebdo-

madibus ausgegeben wurde, ist ein Werk des Alanus.

Die Ueberlieferung. Aufzählung der Handschriften bei Krieg p. 47, Rand
(Fleckeis. Jahrb. p. 412) unterscheidet vier Klassen der Handschriften, die in Frankreich

ihren Ur?^prung haben: 1. F aus Fleury, enthaltend Traktat 1. 2, o. ö; Hauptvertreter Pari-

sinus 7730 s. IX. 2. T wahrscheinlich aus Tours, umfassend Traktat 1. 2. 3. 4; Haupt-

vertreter der Augiensis XVIII in Karlsruhe s. IX. 8. D wahrscheinlich aus St. Denis, ent-

haltend Traktat 1. 2. 3. 5; bester Vertreter Monacensis 14370 aus St. Emmeram s. X. 4. C
aus Corbie, enthaltend Traktat 1. 2.. 3. 4. 5; Repräsentant Parisinus 12949 s. IX.

Litteratur. G. A. L. Baiir, De Anicio Manlio Sev. Boethio christianae doctrinae

assertore, Habil.-Schr. Giessen 1841; Suttner p. 17 c. II: Boethius einChrist, Echtheit seiner

religiösen Schriften; K. Schenkl, Verhandlungen der 18. Philologenvers, in Wien 1858 p.78;
F. iSitzsch, Das System des Boethius und die ihm zugeschriebenen theol. Schriften, Berl.

1860; Ch. Jourdain, De Torigine des traditions sur le christianisme de Boece (Mem. pres.

par divers savants a l'acad. des inscr., ser. 1 t. 6, 1 p. 330), Paris 1861 (vgl. dazu G. Boissier,
Journal des savants 1889 p. 449); Schündelen, Bonner theol. Litteraturbl. 1868 p. 279;
1870 p. 804, p. 838; 1871 p. 601; G. Bosisio, SuU' autenticitä delle opere teologiche di

Boezio, Pavia 1869; Usener, Anecdoton Holderi p. 48 (vgl. dazu F. Nitzsch, Jenaer Lit-

teraturzeitung 1877 p. 714); 0. Prietzel, Boethius und seine Stellung zum Christentum,

Progr. Löbau i. S. 1879 (Boethius war Christ p. 30); C. Krieg, Ueber die theol. Schriften

des Boethius (Jahresber. der Görresges. etc. für 1884, Köln 1885, p. 23); A. Hildebrand,
Boethius und seine Stellung zum Christentum, Regensb. 1885, p. l48; J. Dräseke, Ueber
die theol. Schriften des Boethius, Jahrb. für protest. Theol. 12 (1886) p. 312 (Rückschau);
Zeitschr. für wissenschaftl. Theol. 31 (1888) p.94 (gegen Schepss); G. Schepss, Zu Pseudo-
Boethins de fide catholica, ebenda 38 (1895) p. 269 (über die Verarbeitung des Traktats zu

einer Predigt im Vindobonensis 1370); G. Semeria, II cristianesimo di Severino Boezio

rivendicato (Studi e documenti di storia e diritto 21 (1900) p. 169); K. Künstle, Eine Biblio-

thek der Symbole (Forsch, zur christl. Litt.- undDogmengesch. 1. Bd. 4. H., 1900); E. K. Rand,
Der dem Boethius zugeschriebene Traktat de fide catholica (Fleckeis. Jahrb. Supplementbd.
26 (1901) p. 401); M. Grabmann, Die Gesch. der scholast. Methode 1 (Freiburg 1909) p. 163.

1082. Die Consolatio philosophiae. Als Boethius nach seiner Ver-

urteilung noch einige Zeit im Gefängnis verweilen musste, fasste er den

Plan, zu seinem Tröste eine Schrift zu schreiben, also sich selbst zu trösten.

Cicero hatte zum erstenmal den Selbsttrost in die römische Litteratur

eingeführt, als seine Tochter Tullia ihm durch den Tod entrissen wurde

(§ 171, 1). Aber Boethius glaubte doch, einen anderen Weg einschlagen

zu müssen; es war naturgemässer, wenn eine fremde Person den Trost

spendete; er wählte eine allegorische Figur, die Philosophie, wie auch

einst Martianus Capeila der Philologie eine ähnliche Rolle zugewiesen hatte.

Aber Boethius Hess die Philosophie nicht bloss eine Rede halten, sondern

zieht den Unglücklichen in die Unterhaltung hinein, so dass ein Wechsel-

gespräch zustande kommt. Um der Schrift aber noch mehr Reiz zu ge-

währen, schaltet er eine grössere Reihe von Gedichten als Ruhepunkte
in die dialektischen Erörterungen ein. Das Ganze besteht aus fünf Büchern.

Mit einem Gedicht über seine traurige Lage beginnt Boethius das erste
Buch; in seinem Gefängnis findet er Trost bei den mit ihm verweilenden

Musen. Da stellt sich eine hehre Frau ein: sie war feurigen und durch-

dringenden Blickes, trotz des Alters frisch, bald erschien sie in mensch-
licher Gestalt, bald reichte ihr Haupt in den Himmel; sie trug ein Kleid

von feinem künstlichem Gewebe, das sie selbst verfertigt hatte, das aber
grau und unscheinbar geworden war; eingewebt war unten am Saum ein

//, oben ein mit einer Leiter dazwischen, es sollte damit der Ueber-
gang von der praktischen zur theoretischen Philosophie angedeutet werden;
aus dem Kleide hatten Gewalttätige Stücke herausgerissen und sich an-

Handbuch der kiass. Aitei-tumswissenschaft. VIII. 4, 2. 11
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geeignet; in der rechten Hand hatte sie Bücher, in der linken ein Scepter.

Als die Philosophie die Musen am Lager des Boethius erhlickte, wurde
sie unwillig und jagte sie, da sie ganz ungeeignet zum Tröste seien, von

dannen. Jetzt erst erkennt Boethius die Philosophie, nachdem seine tränen-

den Augen von ihr getrocknet waren. Die alte Erzieherin will seine Bürde
mit ihm teilen, und daran erinnernd, wie viel Unheil den Philosophen

schon widerfahren sei, fordert sie ihren Schützling auf, ihr seine Leiden

zu offenbaren. Dies geschieht, Boethius berichtet, was ihm widerfahren,

und schliesst mit einem Gedicht, in dem ausgeführt wird, dass in der

Natur alles festen Gesetzen unterworfen sei, die Menschen aber der Willkür.

Um den Niedergeworfenen aufzurichten, will die Philosophie es bei dem
von Leidenschaften erregten Gemüte vorerst mit gelinderen Mitteln ver-

suchen (c. 5). Das erste, was sie sich bestätigen lässt, ist, dass die Welt
von einem vernünftigen Wiesen geleitet werde. Sie stellt weiter fest, dass

er den Endzweck der Dinge nicht kenne und nicht wisse, wer er sei.

Mit dem zweiten Buch setzen die leichteren Trostmittel ein. Es wird

dem Gefangenen vorgehalten, dass das Glück immer unbeständig sei und
dass man sich den Launen des Glückes unterw^erifen müsse. Jetzt wendet

der Autor das Kunstmittel an, dass er die Fortuna sprechen lässt (c. 2),

also eine Rede in die Rede einschiebt; sie macht geltend, dass sie zwar
Güter und Ehre spendete, nicht aber zum Eigentum. Die Philosophie

setzt ihren Vortrag fort und erörtert, dass das Glück Boethius reichlich

bedacht habe; seine Familienverhältnisse und seine amtlichen Stellungen

seien glänzende gewesen; sie macht aber darauf aufmerksam, dass das

Glück, das in äusseren Dingen ruhe, immer unvollkommen sei und dass wir

dieses in uns selbst suchen müssten. Die Philosophie sucht im einzelnen

die Nichtigkeit des Reichtums, der Würde und Macht, die Beschränkt-

heit des Ruhmes zu begründen, sie schreitet sogar zu dem Satze fort,

dass das Unglück dem Menschen mehr Vorteil bringt als da^ Glück (c. 8).

Zu den stärkeren Trostgründen geht er im dritten Buch über. Der Autor

will jetzt die wahre Glückseligkeit aufdecken, und zu diesem Zweck muss

er Reichtum, Ehre, Macht, Ruhm und Vergnügen, welche die Menschen

anstreben, als nicht der wahren Glückseligkeit entsprechend nachweisen.

Die wahre Glückseligkeit ist nur in dem höchsten Gut, in Gott zu finden;

beide sind ein und dasselbe; nur der wird glückselig, der der Gottheit

teilhaftig wird (10, 79 ff.). Das vierte Buch geht von der Klage aus,

wie es möglich sei, dass, wenn ein gütiger Leiter der Dinge walte, über-

haupt das Böse existieren könne oder unbestraft bleibe. Dieser Klage

stellt die Philosophie die Sätze gegenüber: die Guten sind immer mächtig,

die Bösen aber beiseite geschoben und schwach; die Laster bleiben nicht

straflos, die Tugenden dagegen nicht ohne Belohnung; den Guten geht

es immer gut, den Schlechten aber schlecht; die Bösen sind unglücklicher,

wenn sie ihre Absichten erreichen, als wenn dies nicht der Fall ist; die

Bösen, die gestraft werden, sind glücklicher als diejenigen, die der Strafe

entgehen; diejenigen, die Unrecht tun, sind unglücklicher als die, welche

Unrecht leiden. Boethius ist noch nicht ganz befriedigt; er meint, die

Tatsache, dass die Guten Strafen, die Bösen Belohnungen erhalten, sei
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doch verständlicher, wenn alles einem blinden Ungefähr i) unterworfen sei,

als wenn man die Leitung durch einen Gott annehme; auch hierüber ver-

langt der Gefangene Aufschluss. Die Philosophie stellt dieses Problem als

ein sehr schwieriges hin, da die Einfachheit der Vorsehung, die Ordnung
des Schicksals, die plötzlichen Zufälligkeiten, die göttliche Erkenntnis und
Vorbestimmung und die Freiheit des Willens ins Auge zu fassen seien.

Sie erörtert zunächst (c. 6) den Unterschied zwischen Providentia (Vor-
sehung) und fatum (Schicksal); das eine hängt von dem andern ab, denn

die Ordnung des Schicksals geht aus der Einfachheit der Vorsehung hervor.

Die Vorsehung Gottes ordnet alles zu einem einzelnen festen Bestand und

bedient sich des Schicksals, das, was er angeordnet hat, in mannigfachen

Formen und in zeitlicher Folge auszuführen. Es gibt aber Dinge, die

ausserhalb des Schicksals und unmittelbar unter der Vorsehung stehen,

nämlich diejenigen, die der Gottheit nahe und infolgedessen unveränderlich

sind. Im Reiche der Vorsehung kann es keinen Zufall geben, überall ge-

wahren wir die Ordnung, die alles zum Guten führt, auch da, wo wir es

nicht einsehen; wenn man die Wege der Vorsehung ins Auge fasst, ver-

schwinden die Uebel der Welt. Zuletzt verkündet sie, dass es von uns

abhängig ist, wie sich unser Geschick gestalten soll; jedes Schicksal aber,

das rauh zu sein scheint, straft, wenn es nicht übt oder bessert. Das

fünfte Buch führt das Gespräch auf die Bedeutung des Zufalls (casus).

Die Philosophie führt an, dass Aristoteles in seiner Physik die richtige

Definition gegeben habe; sie lautet: So oft etwas einer Sache wegen unter-

nommen wird und etwas anderes, als beabsichtigt war, aus gewissen Ur-

sachen eintritt, so spricht man von Zufall. Die Vorsehung weist jedem

Ding seinen Ort und seine Zeit an. Daran reiht sich eine andere wichtige

Frage, ob die Ansicht von der Freiheit des Willens aufrecht zu erhalten

sei; die Frage wird bejaht. Nun wendet Boethius ein, dass das Vorher-

wissen Gottes mit der Freiheit des Willens in Widerspruch stehe, da nichts

anderes stattfinden könne als das, was Gott vorausgesehen hat; ist aber

die Freiheit des Willens nicht vorhanden, so werden die Guten mit Un-
recht belohnt und die Bösen mit Unrecht bestraft. Die Philosophie sucht

diese Anschauung in spitzfindiger W^eise zu widerlegen. Sie hält daran

fest, dass das Vorherwissen Gottes die Willensfreiheit nicht aufhebt, weil

es nicht die Notwendigkeit der zukünftigen Dinge verursache (c. 4). Der
einfachen Gotteserkenntnis muss alles gegenwärtig erscheinen. Das Vorher-

wissen Gottes ändert nicht das Wesen der Dinge und ihre Eigenschaften

und sieht die Dinge bei sich als gegenwärtig so, wie sie in der Zu-

kunft erscheinen werden. Das Resultat ist also, dass der Mensch frei

ist, dass die Belohnungen und Strafen daher berechtigt und dass die

Hoffnungen, die man auf Gott setzt, und die Gebete, die man an ihn

richtet, nicht vergeblich sind, vorausgesetzt, dass sie sich auf der rechten

Linie halten.

Die Gedanken, die aus der Schrift zu uns herüberströmen und uns

nicht selten tief ergreifen, gehen auf Aristoteles und Plato zurück. Aber

*) fortuiti casus (4, 17).

11
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es lässt sich nicht feststellen, wie viele Mittelglieder zwischen diesen

Autoren und unserem Schriftsteller liegen. Die Spekulation hat keine

oriixinelle Grundlage, und man gewinnt bei der Lektüre den Eindruck, dass

es Boethius nicht gelungen ist, die fremden Gedanken zu einer festen Ein-

heit zusammenzufassen und aus ihr heraus alles in klarer und geordneter

Weise zu entwickeln. Merkwürdig ist, dass der Philosoph, der doch Christ

war, in den harten Stunden seines Lebens den christlichen Ideen keinen

Zugang gewährte; er spricht nicht von Christus und erörtert nicht die

Dinge nach dem Tode; man kann sich dies kaum anders erklären als

durch die Annahme, dass das Christentum seine inneren Anschauungen

nicht völlig beherrschte und dass er die alte Philosophie als eine stärkere

Trostquelle ansah als die Worte des Herrn. So erscheint zum letztenmal

die Lehre der alten Denker als eine wirkliche Lebensmacht; Boethius ist

der letzte Philosoph der Römer.

Die eingestreuten Gedichte. c<) Es sind 39. Das Metrum ist, wie die üeber-

sicht bei Peiper (Ausg. p. 219) zeigt, mannigfach; er zählt einfache Reihen (trochäische,

jambische, daktylische, anapästische, jonische und logaödische) und zusammengesetzte auf,

von denen manche zweizeilige Strophen aufweisen. Gegen den strengen metrischen Stand-

punkt, den Peiper einnimmt, vgl. Engelbrecht p. 53; über die geringe Anzahl der pro-

sodischen Freiheiten p. 58. Dass Boethius in den lateinischen Dichtern belesen war und
diese Lektüre bei ihm nachwirkte, darüber vgl. H. Hüttinger, Studia in Boetii carmina
collata, Progr. Regensb. 1900. 1902, wo aber vieles abzuziehen ist; einen index locorum
quos Boetius ex Senecae tragoediis transtulit gibt Peiper p. 228. (S) Die Urteile über die

Gedichte des Boethius lauten sehr verschieden. Usener (Anecd. Hold. p. 42) sagt, dass

die Verse „zwar eine äusserst geringe Begabung zur Poesie und grosse Ungeschicklichkeit

in dichterischer Gestaltung des Gedankens, aber doch auch eine für die Zeit anerkennens-
werte Schulung und Vielseitigkeit der Versifikation bekunden". Rand p. 5: „Some of them
are indeed mediocre, some are very significant." 0. Bardenhewer (Patrol.^ p. 548) nennt
die Gedichte „zum Teil geradezu bewundernswerte Schöpfungen", y) Auch andere Gedichte

als die eingestreuten hat Boethius geschrieben; so sagt er im Eingangsgedicht der Con-

solatio: carmina qui quondam studio fiorente peregi. Weiterhin berichtet das Anecdoton,

dass Boethius ein Carmen bucolicum gedichtet habe.

Quellen. «) J. Bywater (Journal of philol. 2 (1869) p. 59) hat zuerst gezeigt,

dass in unserer Schrift Nachwirkungen des aristotelischen Protreptikos zu erkennen seien.

ß) H. Usener, Rhein. Mus. 28 (1873) p. 400; Anecd. Hold. p. 51; Gott. gel. Anz. 1892 p. 387.

„In Wahrheit ist der schönste Teil des Buches nichts als die wahrscheinlich jüngste Um-
arbeitung jenes unzerstörbaren Dialogs (des Protrepticus) des Stagiriten. Die Stelle, wo
die Benutzung beginnt, hebt sich von den einleitenden und vorbereitenden Abschnitten leicht

ab, II 4 Z. 38 P. quis est enim tarn conpositae felicitatis — , und der Punkt, wo er eine neue
Quelle vornahm, ist von dem Verfasser selbst deutlich durch die Worte bezeichnet tum velut

ab alio orsa princijno ita disseruit (IV 6 Z. 20): es war ein Neuplatoniker, wie sclion zu
Anfang der mystische Orakelspruch (p. 112) zeigt" (Anecd. p. 51). Rand p. 16: „The sec-

tion from 2, pr. 4, 38, to 4, pr. 6, 20, is too subtly composed to be a mere reworking from
a late adaptation of Aristotle's Protreptikos. The latter work has certainly been used, so,

doubtless, have other writings of Aristotle." p. 24: „The fourth and fifth books are not

a reworking of a Neoplatonic text, but a criticism of Neophitonism and the most original

part of the Consolatio^ y) Müller p. 57: „Piaton ist in der Hauptsache die Urquelle für

die positiven Grundsätze über Gott und die Welt, Aristoteles aber für die Form des Schliessens

und die negativ gehaltenen Partien des zweiten Buches, der Hälfte des dritten und des

vierten Kapitels des vierten Buches."
Fortleben. Ueber das Fortleben vgl. Peiper, Ausg. p. XXXXI und bes. Manitius,

Gesch. der lat. Litt, des Mitt. 1 p. 33. Ueber Johannes Scottus und Remigius von Auxerre vgl.

Rand, Johannes Scottus p. 96. Ueber die Uebersetzung des Königs Alfred d. Gr. (f 901), der

den durch den Wallersteiner {= Maihinger) Codex vertretenen Commentar (K) und die

Randscholien des Monacensis 19452 s. X/XI (Y) benutzte, vgl. zuletzt Fr. Fehlauer, Die
engl. Uebers. von Boethius de c. ph., Normannia Heft 2, Berlin 1909. Ueber Notker von
St. Gallen hrsg. von P. Piper, Freib. 1882 s. A. Naaber, Die Quellen von Notkers 'Boe-

thius de c. ph.', Münster 1911); H. Naumann, Notkers Boethius (Quellen und Forsch, zui

Sprachgesch. der germ. Völker 121), Strassb. 1913. R. Murari, Dante e Boezio, Bologna 1905.
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üeberliefeiiiiii;. Die Handschriften, von denen aber keine über das 9. Jahrhundert

zurückgeht, sind zahlreich (gegen 400); von ihnen sind massgebend zunächst Parisinus 7181

s. X und Monacensis (Tegerns.) 18765 s. X, alsdann Vaticanus 3863 s. X, Aurelian. '270 (226)

s. IX/X und Laurentianus j\Ied. plut. XIV 15 s. XI; vgl. Engelbrecht p. 7. Die Textes-

überlieferung ist eine gute. — G. iSchepss, Handschriftl. Studien zu Boethius de cons. philos.,

Progr. Würzb. 1881.

Ausg. Editio princeps, Nürnberg 1473; cum comm. Thome, Köln 1504; in usuni

Delphini cum notis Callyi, Paris 1680; cum notis P. Bertii, Leiden 1671; cur. A.Vulpio,
Padua 1721. 1744; cum notis var., Glasgow 1751. Neuere Ausg. von Th. Obbarius, Jena
1843 I erste krit. Ausg.) und R. Peiper, Leipz. 1871 (mit den opuscula sacra; vgl. dazu

G. Schepss, Philol. 52 (1894) p. 380).

Uebersetzungen. Deutsche von F. K. Freytag, Riga 1794 (mit Anmerkungen);
R. Scheven, Universalbibliothek 3154/5, Leipz. (Reclam 1893); französ. von 0. Cottreau,
Paris 1889; italien. von Teresa Venuti, Grottaferrata^ 1912; englische von H. R.James,
London 19U6.

üeber die griechische Uebersetzung des Maximus Planudes vgl. K. Krumbacher,
Ges'h. der byzantin. Litt., München^ 1897, p. 545; J. Dräseke, Zeitschr. für wissenschaftl.

Theol. 31 (1888) p. 101.

Litteratur. H. Nolte, Zu Boethius philos. consol. (Zeitschr. für die osterr. Gymn.
31 (1880) p. 87); A. Hildebrand, Boethius und seine Stellung zum Christentum, Regensb.

1885, p. 56; N. Scheid, Die Weltanschauung des Boethius und sein 'Trostbuch' (Stimmen
aus Maria-Laach 39 (1890) p. 374); G. Schepss, Comment.'Woelfflinianae, Leipz. 1891, p. 280

(es bestehen Parallelen zu Plutarchs nc(oc(uvx9^rjTix6g -rrgog "AnoX'AaJviou und nsQt (pvyrjg);

G. Semeria, Studi e documenti di storia e diritto 21 (1900) p. 108 ff.; A. Engelbrecht,
Die cons. philos. des Boethius, Beobachtungen über den Stil des Autors und die Ueber-

lieferung seines Werkes (Sitzungsber. der Wien. Akad., philos. -bist. Kl. 144 (1902) Abh. 3;

Wiener^ Stud. 39 (1917) p. 135^; E. Zeller, Die Philosophie der Griechen 3. T. 2. Abt.

(Leipz.'* 1903) p. 922; E. K. Rand, On the composition of Boethius' Consol. philos. (Harvard

studies 15 (1904) p. 1); G. Misch, Gesch. der Autobiographie 1 (Leipz. 1907) p. 463; E. Ur-
sel eo, La theodicea di S. Boezio in rapporto al cristianesimo ed al neoplatonismo, Neapel

1910; Gregor Anton Müller, Die Trostschr. des Boethius, Diss. Giessen 1912.

1083. Charakteristik. Boethius steht als Schriftsteller und als Mensch

klar vor unseren Augen. Als Schriftsteller ist er als ein gelehrter und

fleissiger Mann, aber nicht als origineller Kopf zu bezeichnen; als Mensch
zeichnet er sich durch eine wundervolle Charakterstärke aus. Seine Schrift-

stellerei dient einem hohen patriotischen i) Ziele, er will das römische

Volk in die Grundlagen der griechischen Philosophie einführen, und da

die griechische Sprache nicht mehr allgemein verständlich ist, sie durch

Uebersetzungen und Commentare vermitteln. Daneben schrieb er auch

einige theologische Schriften, allerdings mehr in dialektischem Interesse,

aber als die schwere Schicksalsstunde ihm nahte, griff er nicht nach dem
Tröste des Christentums, sondern nach dem Tröste der alten Philosophie,

nach Aristoteles und Plato. Die Wirkung des Boethius auf die Nachwelt

war eine ungeheuere; selbst um seine Person schlang sich die Sage, er

wurde von dem Volke als ein Heiliger verehrt, der für seinen katholischen

Glauben den Tod durch den Arianer Theoderich gefunden habe. Durch

das ganze Mittelalter hindurch waren seine Schriften eine Quelle für das

philosophische Studium ^) und wurden durch zahlreiche Commentare er-

läutert. Die lateinische philosophische Terminologie hat er wesentlich er-

weitert.''') Die Scholastik wurde durch ihn eingeleitet. Die Consolatio blieb

^) Comment. in Categ. 2 praef. (64,201 B
Migne) pertinere videtur hoc ad aliquam rei-

puhlicae curam, elucubratae rei doctrina cives

instruere .... ego id saltem quod reliquum
est, ffraecae sapienttae artibus mores nostrae , ^) So hat er z. B. suhiectum und pi-ae-

civitatis instruxero.
\
rftca^wm als termini statuiert (Prantl 1 p. 696).

2) Krieg p. 24: „Auf den mittelalter-

lichen Schulen von Karl d. Gr. bis hinab ins

14. Jahrhundert hat Boethius einen Einfluss

ausgeübt, wie kaum ein anderer Schriftsteller.

"
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ein Hausbucli des Trostes bis ins 18. Jahrhundert hinein, und Tausende

von bedrängten Herzen haben durch sie Erquickung gefunden; sie wurde
fast in alle modernen Sprachen übersetzt, Maximus Planudes übertrug sie

ins Griechische, König Alfred d. Gr. ins Angelsächsische.

Jetzt ist der einst so viel bewunderte Schriftsteller vergessen. Seit

wir den Weg zu Aristoteles selbst gefunden haben, brauchen wir nicht

mehr seine lateinischen Uebersetzungen und Commentare. Auch die Con-

solatio genügt uns nicht mehr, wir verlangen nach kräftigerer Kost.

Zeugnisse. Ennod. Nr. 318, 2 p. 236 V. = epist. 7, 13 p. 181 H. an Boethius: tu in

me, emendatissime homlnum, dignmns 'praedicare virtutes, quem in annis puerilibus sine

aetatis praeiudicio industria fecit antiquum, qui jper diligentiam imples omne quod cogitur,

cui inter vitae exordta ludus est lectionis asslduitas et deliciae sudor alienus, in cuius manibus
duplicato igne rutilat qua veteres face fulsej-unt. Theoderich an Boethius (Cassiod. var. 1,

4-*), 3) te multa erudifione saglnatum .... translationibus tuis Pgthagoras musicus, Ptole-

maeus astronomus legunfur Itali: Nicomachus arithmeticus, geometricus EucUdes audiuntur
Ausonii: Plato theologus, Aristoteles logicus Quirinali voce disceptant: mechanicum etiam

Ärchimedem Latiahtn Siculis i^eddidisti. et quascumque disciplinas vel artes facu7ida Graecia
per singulos viros edidit, te uno auctore patrio sermone Borna suscepit.

Sprache. W. Bentz, Frustula lexicologia II, Progr. Cüstrin 1884; G. Bednarz, De
universo orationis colore et syntaxi Boethii, pars prior, Diss. Bresl. 1888; De syntaxi

Boethii, 3 partes, Progr. Striegau 1892. 1907. 1910. üeber stilistische Eigentümlichkeiten

vgl. A. Engelbrecht, Sitzungsber. der Wien. Akad., philos.-hist. Kl. 144 (1202) Abh. 3 p.l6.

Statistische Untersuchungen über Partikeln liefern Rand und Mc Kinlay.
Gesamtausg. Editio princeps, Venedig 1491. 1492. Die Basler 1546 (1570) von

H. L. Glareanus; Migne, Patrol. lat. 63. 64.

e) Die Fachgelehrten.

1. Die Encyclopädisten.

Martianus Capella.

1084. De nuptiis Philologiae et Mercurii. Varro hatte die erste

Encyclopädie der artes liberales in seinen Disciplinae für die römische

Welt zusammengestellt; er zählte neun artes: Grammatik, Dialektik, Rhe-

torik, Geometrie, Arithmetik, Astrologie, Musik, Medizin und Architektur

(§ 188). Auch in unserem Zeitraum haben wir zwei Darstellungen der artes

liberales, von selten des Martianus Capella und von Cassiodor (§ 1051); beide

lassen die Medizin und Architektur weg, in der Reihenfolge der übrigen

Disziplinen gehen sie aber auseinander. Ganz wunderlich ist die Art und

Weise, in der uns Martianus Capella die Encyclopädie der freien Künste

darbietet. Er war ein Afrikaner und Karthago seine Heimat. Seinem

Berufe nach war er Sachwalter. Seine Lebenszeit liegt zwischen 410

und 439. Martianus Capella gab seine Encyclopädie im Anschluss an

seine Erzählung der ehelichen Verbindung zwischen der Philologie und

Mercur. Sein Werk enthält auch poetische Einlagen und ist daher einer

menippischen Satire vergleichbar. Gewidmet war seine Arbeit seinem

Sohne. Die zwei ersten Bücher haben die Yermählungsgeschichte zum

Gegenstand, die übrigen sieben Bücher die freien Wissenschaften. Der

Aufbau des ganzen Werkes ist folgender. Mercur trägt sich mit Heirats-

gedanken. Zuerst hatte er seine Blicke auf Sophia, Mantice und Psyche

gerichtet, allein seine Bemühungen führten keinen Erfolg herbei. Da

rät ihm Virtus, sich an Apollo zu wenden; dieser schlägt in einem

Gedicht die Philologia vor, deren Gelehrsamkeit in einigen Zügen ge-
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schildert wird, \irtus ist über diesen Vorschlag entzückt, den auch Mercur
mit Befriedigung hinnimmt; sie fordert zum Besuche Juppiters, dem die

Sache mitgeteilt werden müsse, auf. Der Autor schildert dann den Auf-

zug der drei Personen zu Juppiter; die Musen folgen und Sphärenharmonie
ertönt. Sie erreichen den Palast Juppiters, bei dem sich seine Gemahlin
Juno befindet. Apollo trägt Juppiter die Angelegenheit vor; allein Juppiter

kann sich nicht sofort schlüssig machen und legt die Angelegenheit der

kurz vorher eingetroft'enen Pallas vor; diese rät die verheirateten Götter

und die Greisinnen der Göttinnen zur Entscheidung der Sache zusammen-
zurufen. Die Götter eilen aus den sechzehn Kegionen, in die der Himmel
geteilt ist, herbei; auch allegorische Gestalten finden sich unter ihnen,

wie Celeritas, Veris fructus und Valitudo; die Discordia und die Seditio

wurden ausgeschlossen. Als die Götter versammelt waren, richtete Juppiter

eine Ansprache in gebundener Rede an sie, um sie über den Gegenstand
der Beratung aufzuklären. Die Versammlung stimmt der Heirat Mercurs
mit Philologia zu; Avie sie müssten auch andere Sterbliche, die sich durch

grosse Taten verdient gemacht haben, unter die Himmlischen erhoben

werden. Der Philosophie wird aufgetragen, diesen Götterbeschluss in

ehernen Tafeln eingegraben der ganzen Welt zu offenbaren. Das zweite

Buch führt uns zunächst die Philologia vor; sie hatte von dem Götter-

beschluss Kunde erhalten, und es stiegen doch grosse Bedenken in der

Seele auf. Sie geht nun daran, aus den Zahlen, die ihren und Mercurs
Namen bilden, zu erforschen, ob die vorgeschlagene Ehe für sie passend

sei; die Berechnung, die in weitläufiger Weise vorgeführt wird, spricht

für die Ehe. Es eilt die Mutter Phronesis herbei, welche die Tochter für

die Hochzeitsfeier schmückt. Die Musen stimmen ihre Gesänge an. Es
erscheinen die vier Kardinaltugenden; auch die Philosophie stellt sich

ein. Die drei Grazien fehlen nicht; die eine küsst die Stirn, die andere

den Mund, die dritte die Brust der Braut; ihren Blicken, ihrer Zunge
und ihrem Geiste sollte dadurch Grazie verliehen werden. Die wichtigste

Aufgabe fiel aber Athanasia zu, die Braut in den Kreis der Unsterb-

lichen zu versetzen; allein dies kann nur geschehen, wenn die Philologia

das ausgestossen hat, was sie in ihrer Brust fühlt; sie erbricht daher

eine Reihe von Schriften, die jedoch aufgelesen werden. Von der Mutter

der Athanasia, der Apotheose, wird ihr der Becher der Unsterblichkeit

gereicht. Alsdann steigt sie in einer Sänfte zum Himmel empor. Es be-

gegnet ihr zuerst Juno Pronuba; nachdem die Philologia dieser Opfer und
Gebet dargebracht hat, übernimmt Juno auf ihre Bitten die Unterweisung
über das himmlische Reich und die Sternenwelt. In der Milchstrasse

finden sie den Palast Juppiters, der mit allen Göttern die Ankunft des

Brautpaares erwartet. Mercur erhält seinen Platz neben Pallas, die Braut

setzt sich zu den Musen. Die Mutter der Braut verlangt die Uebergabe
der Brautgeschenke und die Verlesung des lex Poppaea. Phoebus erhebt

sich und führt aus dem Hausgesinde Mercurs einzelne Dienerinnen als

Geschenke vor; es sind die sieben freien Künste. Damit erhält der Autor
das schwache Band, durch das die Encyclopädie mit der Hochzeitsgeschichte

verbunden wird. Das dramatische Leben pulsiert auch in der Encyclopädie;
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die artes treten als Personen auf in bestimmten Kleidern und mit be-

stimmten Attributen. Jede setzt ihren Wissensstoff auseinander, wobei

es aber nicht auf Vollständigkeit abgesehen ist. Die Götterversammlung

ist keine stumme Zuhörerschaft, sondern bekundet ihre persönliche Teil-

nahme an den Vorträgen. Für die Gewinnung des Stoffes konnte das

V^erk Varros herangezogen werden, aber auch auf die Spuren anderer

Quellen stossen wir. Die Art der Quellenbenutzung lässt sich an der Hand
der Autoren erkennen, die noch vorhanden sind; es sind dies für das

fünfte Buch (die Rhetorik) Aquila und Fortunatianus, für das sechste (die

Geometrie) Plinius und Solinus, für das neunte (die Musik) Aristides Quin-

tilianus. Das Bild, das wir aus dieser Quellenbenutzung gewinnen, ist

kein günstiges für den Schriftsteller; er ist weder gewissenhaft in der

Mitteilung, was aber noch schlimmer ist, es fehlt ihm das Verständnis

dessen, was er ausschreibt. In der Darstellung ist die poetische und die

prosaische zu scheiden. In den Gedichten bietet uns Martianus eine grosse

Anzahl von Metren. Am häufigsten erscheinen Hexameter, elegische

Distichen und iambische Senare. V\^enn er auch sich nicht ganz frei von

den Schäden der Zeit halten kann, so entbehrt im Ganzen doch seine

metrische Kunst nicht der Sorgfalt;^) auch ist der Stil im allgemeinen

erträglich. Dagegen ist die Verbindung der Poesie mit den prosaischen

Partien nicht selten sehr mangelhaft; der prosaische Stil leidet an Unnatur
und unerträglichem Schwulst, die Geschmacklosigkeit durchdringt das

ganze V\^erk.

Obwohl Martianus Capella ein elender Schriftsteller ist, hat er doch

sein Nachleben. Der an der Horazrecension des Mavortius beteiligte Felix

machte unter Mithilfe seines Schülers Deuterius auch eine Recension des

Martianus Capella. Im Mittelalter wurde unser Autor sogar commentiert,

und zwar von Johannes Scottus, von dem Iren Dunchad und Remigius

von Auxerre. Allein es waren dies nicht die einzigen Commentare, denn

das Werk des Martianus Capella war Schulbuch geworden, aus dem man
die sieben artes liberales erlernte. Ins Althochdeutsche übersetzte Notker

(t 1022) die Hochzeit der Philologie und des Mercur. Das Mittelalter hat

die einzelnen artes liberales poetisch geschildert; 2) auch hierzu mag Mar-

tianus Capella die Anregung gegeben haben. Treten wir aus dem Mittel-

alter heraus, so sehen wir, dass das Interesse für den wunderlichen Schrift-

steller erlahmt. Doch sind als merkwürdige Tatsachen zu verzeichnen,

dass der berühmte Hugo Grotius als sechzehnjähriger Jüngling Martianus

Capella herausgab und dass U. F. Kopp, der Kabinettssekretär des Kur-

fürsten von Hessen, nachdem er infolge des Verlustes seiner Stelle sich

im späten Lebensalter der Philologie zugewendet hatte, seine Tätigkeit

dem widerlichen Autor nicht ohne Nutzen zuwandte, s) Es fehlt noch an

einer kritisch zuverlässigen Ausgabe, doch wird eine solche in nächster

Zeit erscheinen.

Biographisches. «)Name. Die Subscriptio im Bambergensis und im Reichenauer
Codex lautet: Martiani Minnel (ein Korrektor des Bamberg, gibt z. ß. zu Buch 2 u. 6 Minei)

^) Stange p. 44; Sundermeyer p. 40.

2) H. Hagen, Carmina medii aevi maxi-
mam partem inedita, Bern 1877, p. 23 ff.

^) Juergensen p. 59.
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Felicis Capellae Afrl Carthoffinensis de Ärmonia lihcr Villi. Bezüglich der Heimat vgl.

auch 9, 990: beata alummun urbs Elissae quem videt
\
iugai-iornm murcidam viciniayn

\
. . . ,

obsidentem. fi] Stand. 9, 999 quem videre saecula
|
iurgis catihios blateratus pendere.

6, 577 ex illo quo desudatio curaque distvictior tibi forensis rabulationis partibus inlir/ata

aciem indnstriae nwlioris obtudit. y) Zeit. L.Müller, Fleckeis. Jahrb. 93 (1866) p. 705.

9,999 scliildert er s,'\c\\ procotisnlari vero dantem (Kopp: peroranteni) eulmini; also gab
es noch Prokonsuln in Karthago; diese gab es nicht mehr nach der Eroberung Karthagos
durch Geiserich 4o9; also schrieb Martianus vor diesem Jahr. Der terminus post quem
ergibt sich zwar nicht mit Sicherheit, aber doch mit hoher Wahrscheinlichkeit aus 6, 6^7:

Caput gentium Boyna armis viris sacrisque quam diu viguit caeliferis laudibus conferenda.

Martianus scheint hier die Zeit nach der Eroberung Korns durch Alarich (410) im Auge
zu haben.

Der Titel des Werkes ist nicht bekannt; man citiert es gewöhnlich de ntiptiis

FhiloJogiae et Mercurii, allein dieser Titel ist handschriftlich nicht nachzuweisen, nur der
Bambergensis hat hinter Buch '2 de nuptiis Philologiae. Dagegen citiert Fulgentius expos.

serm. ant. 45 p. 123 H.: Felix Capella in libro de nuptiis Mercurii et Philologiae. Die
einzelnen Bücher der artes werden in den Handschriften nach den Fächern bezeichnet, die

sie behandeln.

Die Composition. «) 1, 2 fabellam tibi (seinem Sohne Martianus), quam Satira

comminisce)is hiemali pervigilio marcescentes mecum lucernas edocuit, ni prolixitas perculerit^

explicabo. 9, 997 habes senilem Martiane fabtilam,
\
miscilla lusit quam lucernis flamine

\

Satnra. ß) 2, 218 Phoebus exsurgit fratris officium non detrectans ac singulas ex famulitio-

dilectuque Cyllenii incipit admovere, quae tarn pulchrae cunctis quam ornatissimae refidsere;

er meint die artes liberales, v) üeber den Ausschluss der Medizin und der Architektur

vgl. 9, 891.

Quellen. Vgl. Eyssenhardt, Ausg. p. XXXI. «) Die zwei ersten Bücher. Ueber
1,43—60 und 2, 172 vgl. W. Kahl, Philol. Supplementbd. 5 (1889) p. 739 (von Cornelius

Labeo als Quelle kann keine Rede sein); „andere Stellen des Martianus, die eine gewisse
Uebereinstimmung mit ähnlichen Ausführungen des Arnobius und Macrobius zeigen, lassen

sich sämtlich auf Varro zurückführen; so z.B.: Mart. II, 149 (cf. Arn. III, 30) durch den
Vergleich mit Aug. de civ. Dei VII 3 und Mythogr. Vatic. III, 4. 3, deren Quelle Varro ist;

II, 41 (cf. Arn. HI, 40) mit Aug. de civ. Dei IV, 23 u. s. f. In der Daemonologie lehnt sich

Martianus an Apuleius an" (p. 740). üeber Nigidius Figulus vgl. Eyssenhardt p. XXXV;
G. Wissowa, Ges. Abb., München 1904, p. 125; C. Thulin, Die Götter des Martianus Ca-
pella und der Bronzeleber von Piacenza, Religionsgeschichtl. Versuche und Vorarbeiten 3

Giessen 1906) p. 82 (vgl. F. Boll, Berl. philol. Wochenschr. 1908 Sp. 1372); über Varro als

Quelle Eyssenhardt p.XXXXVlI, p. XXXXVIII u. passim. ß) Das dritte Buch (Gram-
matik). Ueber Probus als Quelle vgl. F. Goetting, De Flavio Capro Consentii fönte. Diss.

Königsberg 1899, p. 21, p. 26. J. Juergensen, De tertio Martiani Capellae libro (Comment.
sem. phil. Lips. 1874 p. 67): „Maximam partem ex Probi Plinii Varronis doctrina emanasse
demonstrari poterit"; W. Langbein, De MartianoCap. grammatico, Jena 1818. 7) Das vierte
Buch (Dialektik). 4, 335 in Varronis mei .... mihi eruditio industriaque suppeteret etc.

(T) Das fünfte Buch (Rhetorik). Ueber die Benutzung Aquilas vgl. § 837. Auch Fortuna-

tianus hat als Quelle gedient; vgl. C.Halm, Rhet. lat. min. p. 483f., p. 488 ff. s) Das sechste
Buch (Geometrie). In den §§ 593—703 sind Plinius n. h. 2— 6 und Solin benutzt, nicht

eine chorographia Pliniana, wie Eyssenhardt (p. XXXI) annehmen möchte; vgl. dagegen
F. Lüdecke, De Marciani Capellae libro VI., Diss. Gott. 1862; Gott. gel. Anz.ls(,7 p. 88.

Ueber seine Missverständnisse vgl. D. Detlefsen, Hermes 32 (1897) p. 323. C) Das siebte
Buch (Arithmetik). Eyssenhardt p. LV: „Non temere nobis conicere videmur quicquid

in libro VII Martianus posuit ex Varrone desumptum esse." rj) Das achte Buch (Astro-

nomie). Auch hier nimmt Eyssenhardt (p. LVI) Varro als Quelle an. 1^) Das neunte
Buch (Musik). H. Deiters (Studien zu den griech. Musikern, über das Verhältnis des Mar-
tianus Cap. zu Aristides Quintilianus, Progr. Posen 1881) nimmt für den ersten (921 ff.)

und den zweiten (§ 930 ff.) Abschnitt Varro als Quelle an (p. 5); s. § 188. Für die Rhythmik
und die Harmonik benutzte Martianus den Aristides Quintilianus (Gegenüberstellung der
Texte bei R. Westphal, Die Fragmente und die Lehrsätze der griech. Rhythmiker, Leipz.

1861, p. 47), daneben aber noch andere Quellen; auf sinngetreue Wiedergabe kommt es ihm
nicht an; seine Sachkenntnis ist sehr gering, er versteht vieles, was er mitteilt, gar nicht
(Deiters p. 21). Ueber Vorbilder s. C.'Morelli, Studi ital. 17 (1909) p. 252.

Die Gedichte Capellas. F. 0. Stange, De re metrica Martiani Capellae, Diss.

Leipz. 1882; A. Sundermeyer, De re metrica et rhythmica Martiani Capellae, Diss. Marb.
1910 fp. 41 über den prosaischen Rhythmus). Capella gebraucht folgende 15 Metra: 1. Fort-
laufende Hexameter 1, 21; 2, 98; 2, 116; 2, 140; 2, 185; 5, 425; 6, 567; 7,725; 7,802;
8,808. 2. Elegische Distichen 1,1; 2,118; 3,262; 4,327; 6,583; 9,888. 3. Fort-
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Irtufendo Pentameter 9, 007. 4. Hexameter mit akatalektischem iambisclien
iJimeter 2,121; (5,704; 9,902. 5. Ad onische Verse 2, 125. 6. Katalektische iam-
}.)ische Dimeter 2, 126; 3,221; 7,726; 8, 805; 9, 917. 918. 7. Jambische Senare
1,31; 2, 120; 2,219; 8,289; 4,428; 5,566; 9.913; 9,997. 8. Zwei trochäische Tetra-
meter neunmal als Schaltvers wiederholt 2, 117 ff. 9. Fortlaufende Paroemiaci 2, 123.

10. .Jonici a minore in Tetrametern 4.424. 11. Jonici a minore in Dimetern
9, 919; doch vgl. Sundermeyer p. 36. 12. Phaläcische Hendecasy llabi 1, 24"; 2, 119;
9, 915. 916. 13. Asclepiadei minores 1,91; 2, 122; 9, 911. 14. Katalektisclie Ascle-
piadei minores fünfmal als Schaltvers wiederholt 9, 915 ff. 15. Zwei Choriamben
mit logaödischem Ausgang 2, 124; vgl. W. Christ, Metrik § 584.

Zur Charakteristik. 9, 997 haec {Satura) quippe loqiiax docta indoctis adgerans
\

fandis tacenda farcinat, inmiscuü
\

Musas deosque, di.sciplinas ci/clicas
\

garrire agrestl criida

finxit plasmate. A. Dick, De Mart. Capeila emendando, pars II, Progr. St. Gallen 1889, p. 3:

„Martianum Capellam Africanorum auctorum neglegentissimum appellare vix dubitaverim.
Apud hunc enim nulla est proprietatis verborum observantia, in translationum usu et in

novis verbis fingendis iusto maior eius est audacia, molestissima graecae consuetudinis imi-

tatio, poeticae ac pedestris orationis inconsulta confusio, omnino nihil sanum naturaeque
<;onveniens, sed nimium quaesita et tumida omnia."

Fortleben. Vgl. Ueberlieferung und Titel. Gregor. Tur. bist. Franc, p. 440, 14 Arndt
Martianus noster septem disciplinis erudiit. Ein von C. Barth mitgeteiltes und darum
verdächtiges Epigramm Laeti Aviani versus in 2)}'aesens opus de Mercurii nuptiis bei Anthol.
lat. ed. A. Riese Nr. 925 und E. Baehrens, Poet. lat. min. 5 p. 425. Ueber den Commentar
des Johannes Scottus vgl. M. Manitius, Gesch. der lat. Litt, des Mittelalters 1 (München
1911) p. 335, über den des Iren Dunchad p. 525, über den des Remigius von Auxerre p. 513.

M. Esposito, Irish commentaries on Martianus Capella (Zeitschr. für celt. Philol. 9 (1913)

p. 159). Ueber Martianus Capella in den scholia Strozziana des Germanicus vgl. § 363 p. 31.

Notkers althochdeutsche Uebersetzung bei P. Piper, Die Schriften Notkers und seiner

Schule 1 (Freib. i. B. 1882) p. 685; über diese Uebersetzung vgl. K. Schulte, Das Verhältnis
von Notkers De nuptiis Philologiae et Mercurii zum Commentar des Remigius Autissio-

dorensis (Forsch, und Funde, Münster 1911); S. Skutsch-Dorff, Archiv für Religionswiss.

7 (1904) p. 529. Ueber die Benutzung des Martianus in Osberns Panormia (s. XII) vgl.

G. Goetz, Ber. über die Verh. der sächs. Ges. 55 (1903) p. 148 (über die Unabhängigkeit
der Hisperica famina vgl. ebenda 48 (1896) p. 87).

Ueberlieferung. Eyssenhardt, Ausg. p. X. Die Handschriften sind zahlreich,

sie stammen alle aus einem Archetypus. Die wichtigsten Handschriften sind der Bam-
bergensis M. L V 16. 8 s. X, ein etwas jüngerer Reichenauer Codex, der sich jetzt in Karls-

ruhe befindet Nr. 73 s. X/XI; ihm ist sehr ähnlich der Darmstädter Codex 193 s. X/XI. In

-diesen drei Codices finden wir am Schlüsse des ersten Buches folgende Subscriptio: Securus
Memor Felix v. sp. com. consist. rhetor B. ex mendosissimis exemplarihus emendabam contra

legente Deuterio scholastico discipulo meo Bomae ad portam Capenam cos. PaiiVmi v. c. sub

d. non. Martlarum Christo adiuvante. Felix ist uns auch aus der Teilnahme an der Horaz-

recension des Mavortius, der im Jahre 527 Konsul war, bekannt (§ 264). Die Recension
•des Martianus Capella muss später fallen als die Horazrecension, da Felix inzwischen im
Range emporgestiegen ist. Der Konsul Paulinus wird also der des Jahres 534, nicht

der des Jahres 498 sein. Bei Deuterius dürfen wir nicht an den mit Ennodius (f 521) be-

kannten denken. 0. Jahn, Ber. über die Verh. der sächs. Ges. 1851 p. 351. Ueber an-

dere Codices vgl. Eyssenhardt p. XIV; M. Manitius, Hermes 41 (1906) p. 288. Ueber
die Bernenses 331 s. XI, 56^' s. X, welch letzteren er für den besten Martianuscodex hält,

vgl. Dick, Diss. p. 7; über St. Gallener Plandschriften vgl. dens., Progr. p. 4, über den
Monacensis 14729 s. X p. 22; über den Korrektor des Bambergensis vgl. F. J. Petersen,
De Mart. Capella emendando, Diss. Helsingfors 1870, p. 4.

Ausg. Vgl. Eyssenhardt p. XVH; A. Dick, De Martiano Capella emendando, Diss.

Bern 1885, p. 3. «) Editio princeps von F. Vitalis Bodianus, Vincentiae 1499; von
ß. Vulcanius, Basel 1577; H. Grotius, Leiden 1599; cum commentario perpetuo und
Noten verschiedener Gelehrten von U. F. Kopp, nach dessen Tode von C. F. Herrmann
hrsg.. Frankf. a. M. 1836; von F. Eyssenhardt, Leipz. 1866 (vgl. dazu F. Lüdecke, Gott,

gel. Anz. 1867 p. 81; mit Recht hebt Juergensen p. 59 ff. die zahlreichen Mängel der

Ausg. hervor). Eine neue, auf breiter kritischer Grundlage ruhende Ausg. ist von A. Dick
angekündigt; Probe von 5, 512—518 im Progr. 1889 p. 23. /^) Buch 5 de arte rhetorica

auch bei C. Halm, Rhet. lat. min. p. 440 (vgl. p. XI); Buch 9 de musica bei M. Meibom,
Antiqu. music. Script. VII gr. et lat. 2 (Amsterdam 1652) p. 165.

Litteratur. C. Böttger, Jahns Archiv 13 (1847) p. 590; Eyssenhardt, Ausg.

p. III; A. Ebert, Allgem. Gesch. der Litt, des Mittelalters V (Leipz. 1889) p. 482; P. Mon-
«ceaux, Les Africains, Paris 1894, p. 445.
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2. Die Metriker.

Flavius Mallius Theodorus.

1085. Das Handbüchlein des Theodorus de metris. Im Jahre 1755

veröffentlichte J. F. Heusinger ein metrisches Handhüchlein eines Theo-

dorus, das er in einer Wolfenbiitteler Handschrift gefunden hatte. Der

Autor hatte sein Werkchen nach guter alter römischer Sitte für seinen

Sohn verfasst, wie dies die elegant geschriebene Vorrede dartut. Das Ziel

der gebundenen Hede ist nach ihm die suavitas, sie soll den Ohren des

Zuhörers ein Vergnügen bereiten. Nachdem der Verfasser von den Silben

und von den Füssen gehandelt hat, führt er acht metrische Gattungen,

die daktylische, die iambische, die trochäische, die anapästische, die chor-

iambische, die antispastische, die grössere und die kleinere ionische mit

ihren Versen vor. Als Quellenschriftsteller nennt er Terentianus und Juba,

wahrscheinlich war der letztere seine Hauptquelle. Allein Theodorus ist

kein unselbständiger Compilator, sondern führt mit Sicherheit und Ge-

wandtheit unter Weglassung alles Kleinlichen und Unnötigen sein Thema
durch. Seine Schrift nimmt daher in der metrischen Litteratur der Zeit-

epoche eine beachtenswerte Stellung ein. Der Verfasser ist höchst wahr-
scheinlich der Konsul des Jahres 399 Manlius (Mallius) Theodorus, auf

dessen Konsulat Claudius Claudianus einen Panegyrikus dichtete (§ 1009).

Aus diesem erfahren wir, dass Theodorus nicht bloss in der Staatsverwal-

tung tätig war, sondern sich auch eingehend mit der Wissenschaft be-

schäftigte und Werke der Litteratur spendete. Den Bewegungen der

griechischen Philosophie war er aufs eifrigste nachgegangen, und Probleme
der Astronomie und der Naturerscheinungen hatten seine Kräfte ernstlich

in Anspruch genommen. Des metrischen Handbüchleins gedenkt der

Dichter zwar nicht, aber das ist nicht auffällig; da es für den Sohn be-

stimmt war, ist es möglicherweise anfangs gar nicht in die Oeffentlichkeit

eingetreten. Das Werkchen fand Beachtung; Beda und Julianus von
Toledo haben Anleihen daraus gemacht.

Zur Charakteristik der Schrift de metris. p. 586, 4 scribimus ita de metris,

ut ah Ms rkijthmos 2^'>'0cul removeamus, atque in Jus omnino nullnm sit, in quo non pedum'
defixa ratio cum dulcedine adsociata atque permixta sit. p. 595, 16 nohis propositum est

a metrica disciplina j^rocul omnia repellere, quae ah auditoriim delectatione discrepent, quamvis
ea pedum rationem recipiant. p. 58b, 21 sunt metrorum genera haec, dactylicum, iamhicum,
trochaicum, anapaesticum, choriamhicum, antispastlcutn, ionicum a maiore, ionicum a minore;
vgl. noch p. 597, 2 ff. Am Schlüsse charakteiisiert er seine Methode (p. 600, 24): ut ea,

quae alii, qui eadem de re scripserunt, confusa et permixta conlocaverant, nos ocfo tantum
generibus, quihus exceptis nullum inveniri metrum possit, conprehenderemus, quaeque etiam
ex uno quoque genere species emanarent ac profluerent, ostenderemus, easque non in in-

mensum extenderemus, neque novitatis aut cuplditatis potius quam suavitatis iudlcio duce-
remur. — H. VVentzel, Symbolae crit. ad hist. Script, rei metr. lat., Diss. Bresl. 1858, p. 64,
R. Westphal, Griech. Metrik, Leipz. 1865, p. 46.

Quellen, p. 594, 15; p. 595, 9 ut est illud Terentiani; vgl. noch p. 592, p. 593, p. 594
mit den Bemerkungen Keils, p. 595, 13; p. 598, 22 ut est illud apud Juham. Keil p. 583:

„Maxime Jubae doctrina videtur usus esse"; vgl. 0. Hense, Comment. de Juba artigrapho
(Acta soc. phil. Lips. 4 (1875) p. 147).

Ueberlieferung. Die massgebenden Handschriften sind Parisinus 7530 s.VllI und
ein Wolfenbiitteler, ehemals Weissenburger 86 s. IX, aus dem zuerst Heusinger das Schrift-

chen herausgegeben hat; vgl. Keil p. 582.

Fortleben. Benutzt wurde Mallius Theodorus von Beda (vgl. Gramm, lat, 7 p. 257, 13
ut scrihit Mallius Theodorus = Gramm, lat. 6 p. 593, 6) und von Julianus von Toledo, durch
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dessen ars 2;ranimatica einige Lücken ausgefüllt werden können. Keil p. 58:^: „li qui post

Bedam et Julianum de metris scripserunt saepius Mallii libro usi sunt."

Ausg. Das Büchlein wurde zuerst von J. F. Heusinger publiziert, und zwar Wolf'en-

büttel 170') und mit vermehrtem krit. Apparat Leiden 17()6; diese zweite Ausgabe liegt der

von Th. Gaisford in den Scriptores lat. rei metricae zugrund. Massgebende Ausg. von
H. Keil, Gramm, lat. 6 p. 585.

Biographisches. A. Rüben, De vita Flav. Mallii Theodori, Utrecht 1694 u. Leipz.

1754; L. Jeep, Ausg. Claudians 2 p. 255 s.v.; 0. Seeck, Ausg. des Symmachus p. CXLVllL
Augustin hat seine Schrift de beata vita ihm gewidmet: 4 lectis Piatonis imxicissimis Uhr is^

ciiius te esse Studiosissimum accepl.

Studien und andere Schriften des Theodorus. «) Philosophie. Claudian.

Paneg. Theod. 67 omnia Cecropiae relegis sec7'eta senectae
|
discutiens, quid quisque novum.

mandaverit aevo
\

quantaque diversae producant agmina sectae. 84 Graiorum obscuras Bo-
manis floribiis artes

\
iyiradias, vicibus gratis formare loquentes

\
suetus et alterno verum

contexere nodo. ß) Naturphilosophische und astronomische Studien. Vs. 100 aut^

quotiens elementa doces semperque fiuentis
\
materiae causas: qnae vis animaverit astra

\

impuleritque chaos; ausser astronomischen Fragen werden auch solche berührt, die das
Physikalische streifen. Vs. 25:^ qualem te legimus teneri primordia mundi

\
scribentem auf

partes animae, per singula talem
\
cernimus et similes agnoscit pagina mores. 274 qua

{Urania) saepe magistra
\
Manlius igniferos radio descripserat axes. Salmasius praef.

ad Ampelium: „Non dissimili genio etsi dissimili argumento scriptus Theodori Manlii über
de natura rerum causisque naturalibus de astris et aliis eiusmodi, qui adhuc in bibliothecis

extat manu exaratus et pedestri sermone compositus." y) Vs. 115 nascentes ibant in sae-

cula libri. 333 consul per pop\dos idemque gravissimus auctor
\
eloquii (vgl. Vs. 10 ff.)^

duplici vita subnixus in aevum
\

procedat pariter libris fastisque legendus.

3. Die Juristen (Gesetzbücher).

«) Die theodosianische Gesetzgebung und die Consultatio.

1086. Der Codex Theodosianus. i) Das reiche Material der Gesetz-

gebung und der Jurisprudenz, das sich seit Jahrhunderten aufgehäuft

hatte, war für die gesunkene Zeit zu zerstreut und zu gross; man ver-

langte nach Sammlungen und Exzerpten. Diesem Verlangen wollte Theo-

dosius II. (408—450) nachkommen. Im Jahre 429 verordnete er, die con-

stitutiones, die seit Constantin erlassen wurden, zu sammeln. Die con-

stitutiones sollten nach Titeln geordnet, die einzelnen unter Angabe
des Datums chronologisch aufgeführt werden; dadurch war der Richter

in den Stand gesetzt, selbst zu entscheiden, welche constitutiones noch

•gültig seien. Der Codex hatte nämlich auch die veralteten Verordnungen

aufzunehmen, um damit den Interessen des Unterrichts entgegenzukommen.

Wenn dieser Codex fertig gestellt sei, sollte aus den drei Gesetzbüchern,

dem Codex Gregorianus, Hermogenianus und dem neuen Theodosianus,

und den einschlägigen Responsen der Juristen ein neuer Codex hergestellt

werden, der keinen Irrtum und keine Umschweife enthalten und des Kaisers

Namen tragen sollte. Der Plan ist indessen nicht durchgeführt worden.

Im Jahre 435 setzte der Kaiser wieder mit dem Gesetzgebungswerke ein;

er berief eine Kommission von sechzehn Mitgliedern und beauftragte sie

mit der Abfassung eines neuen Codex. Sie hatten alle seit Constantin

ergangenen constitutiones generales, auch wenn sie nur für gewisse Pro-

vinzen bestimmt waren, zu sammeln; ihre Zusammenstellung sollte in

der Weise erfolgen, dass sie unter Titel mit genauer chronologischer An-

^) Mommsen erachtet als Titel Theo-
dosianus; vgl. dagegen F. Krüger, Zeitschr.

der Savignystift. für Rechtsgesch. 26 (1905)

Rom. Abt. p. 329; Th. Kipp, Deutsche Lit-

teraturzeituiig 1907 Sp. 175.
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gäbe und Anordnung eingereiht würden. Enthielt eine Constitution ver-

schiedene Materien, so waren die verschiedenen Kapitel abzutrennen und

unter die passenden Titel zu verteilen. i) Weiterhin wurde der Kom-
mission die Befugnis eingeräumt, das Ueberflüssige zu streichen, Not-

wendiges hinzuzufügen. Zweifelhaftes zu ändern und Ungehöriges zu ver-

bessern. Die Kommission kam mit ihrer Arbeit im Jahre 438 zu Ende;

am 15. Februar wurde der Codex bekannt gemacht und seine Gesetzes-

kraft vom 1. Januar 439 an festgesetzt. Wir haben das Promulgations-

dekret an den Präfekten des Orients Florentius, ferner das Protokoll über

die Sitzung des Senats in Rom aus dem Jahre 438, in der der praefectus

praet. xAnicius Acilius Glabrio den Codex vorlegte und den Constitutionarii

die Fertigung von Abschriften desselben übertragen wurde; dieses Recht

wurde den Constitutionarii durch ein kaiserliches Rescript bestätigt.

Der Codex Theodosianus besteht aus sechzehn Büchern, von denen
1—5 sich zum grössten Teil auf das Privatrecht beziehen, 6— 8 in der

Hauptsache das Verfassungs- und Verwaltungsrecht, 9 das Kriminalrecht,

10— 11 das Finanzrecht, 12— 15 im wesentlichen die Verfassung und Ver-

waltung der Städte und anderer Korporationen, 16 das Kirchenrecht um-
spannen. Die Bücher sind, wie angeordnet war, in Titel eingeteilt,

innerhalb der Titel folgen die Constitutionen in chronologischer Ordnung.

Zur Herstellung derselben wurden aber von den Compilatoren Fälschungen

begangen. 2) Der Codex Theodosianus wurde, ehe die justinianische Gesetz-

gebung erschien, in den Rechtsschulen erläutert; so bietet uns der codex

Vaticanus eine Scholienmasse, vorzugsweise aus Summarien bestehend, und
eine zweite in kurzen Bemerkungen. Die Erhaltung des Codex Theodosianus

ist eine mangelhafte; in den fünf ersten Büchern sind wir auf die Aus-
züge der Lex Romana Visigothorum angewiesen.

Theodosius bestimmte, dass die Constitutionen, die nach seinem Codex
erscheinen würden, gegenseitig ausgetauscht werden sollten; und in der

Tat wurden Constitutionen von dem Ostreich nach dem Westreich ge-

schickt, dagegen hören wir nichts von einer Sendung occidentalischer Con-
stitutionen nach dem Osten. Von den nach dem Westen gesandten Con-

stitutionen besitzen wir Sammlungen, von denen die unter Maiorian ge-

machte die massgebende ist. Auch eine Sammlung kirchenrechtlicher

Constitutionen, die vor Theodosius IL bekannt gemacht wurden, sechzehn

an der Zahl, liegt uns vor.

Der Plan vom Jahre 429. Cod. Theodos. 1, 1, 5 ad similitudinem Gregoriani atque
Hermogeniani codicis cnnctas colligi constitutiones decernimus, quas Constantimis Inclitus

et post eum divi principes nosque tulimus, edictorum viribus aut sacra generalitate suhnixas
.... Ex Ms autem tribus codicibus (dem Gregorianus, Hermogenianus und Theodosianus),
et per singulos titulos cohaerentibns jorudentium tractatibus et responsis, eorundem opera,
qui tertium ordinabunt, noster e?Ht alius, qui nullutn errorem, nullas patietur ambages, qui
nostro nomine mmcupatus sequenda omnibus vitandaque monstrabit.

*) Vgl. Krüger, Beitr. p. 5.

*j Mommsen, Abh. p. 178 = p. 395:
^Die Compilatoren haben die Präscripte nach
Anleitung der Subscriptionen verfälscht."

p. 185 = p. 402: Eine Untersuchung wird
nicht in Abrede stellen können, dass ein-

zelne Subscriptionen geradezu von den Com-

pilatoren gefälscht sind. Doch vgl. p. 188 =
p. 404: „Trotz dieser empfindlichen Mängel
sind die Zeitangaben des theodosischen Codex
.... bei weitem besser als ihr Ruf und
eine meistens brauchbare historische wich-

tige Quelle."
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Das Projekt vom Jahre 435. «) Cod. Theodos. 1, 1, 6 omnefi edictales generalesque

constitiitiones vel in certi.s 2^^'Of iridis .sen locis vulerc uut 2^^'oponi iussue, quas divus Con-
stantinus posierioresque princijjes ac nos tulimus, indicihus verum titulis distinguantur, ita

ut non so/um consulum dierumque siipjmtatione, sed etiam ordine con2)ositionis ayyarere
possi)it novissimae. ac si qua earum in j^iura sit divisa caplia, wiumquodque eorum, di-

iunctum a ceteris apto suhiciatur titido et circumcisis ex quaque coyistituHone ad vim sanc-

tionis uon pertlnentihus solum ins relinquatur .... demendi su2)ervucanea verba et adlciendi

necessaria et demutandi U7)ihigua et emendandi lnco7igi-ua trihulmus potestatem. ß) Verord-
nung vom 15. Februar 4o8 (2 p. 4 Mommseii-Meyerj detersa nube voluminum, in quihus
midtorum nihil explicantium aetates adti-itae sunt, conpendiosam divalium constitutionum

scientiani ex divi Constantini temporibus roboranms, nullt x>^^t ^^^- J(f''n. (439 j concessa

licentia ad forum et cottdianas advocationes ins principale defet-re vel litis instrumenta con-

ponere, nisi ex his videlicet libris, qui in nostri nominis vocabuluni transierunt et sacris

habentur in scriniis. Das Protokoll über die Vorlegung des Codex im Senat bei Mommsen-
Meyer, Ausg. 1 p. 1 ; das Privilegium der Constitutionarii aus dem Jahre 443 ebenda p. 4.

Ueberlieferung. «) Fast vollständig erhalten sind die Bücher 6— 16, einige Lücken
(Mommsen, Ausg. p. XXXVIII) ausgenommen. Führer sind Parisinus 9643 s.V/Vl, der

die Bücher 6— 8 enthält, und Vaticanus Reg. 886 s. VI, in dem die Bücher 9— 16 stehen,

zuerst durch Johannes Tilius bekannt geworden. In diesem Codex finden sich auch Scholien,

und zwar 1. Summarien: Antiqua summaria codicis Theodos. ed. G. Haeuel, Leipz. 1834
(ungenau; vgl. P. Krüger, Zeitschr. der Savignystift. für Rechtsgesch. 7, 1 (1886) Rom.
Abt. p. 138); Manenti, Antiqua summaria cod. Theodos., Studi Senesi 1888 Nr. 3. 4. Die
Zeit dieser Summarien ist strittig: H. Fitting (Zeitschr. für Rechtsgesch. 10 (\'61'l) p. 331)

setzt sie in die Zeit zwischen 438 und 455. Kariowa (p. 964) neigt dazu, mitHeimbach
sie der Zeit der Ostgotenherrschaft zuzuteilen; über andere Ansichten vgl. Fitting p. 321.

2. Ausser diesen Summarien enthält der Codex noch eine andere Klasse von jüngeren
Scholien, welche kurze Bemerkungen, Parallelstellen, Citate etc. enthalten; über diese vgl.

Fitting p. 332. Hierzu kommen Fragmente aus dem Turiner Palimpsest s.V/VI, dessen
obere Schrift s. VII Julius Valerius (i^ 792) gibt; vgl. A. Peyron, Turin 1823 (ergänzend

C. Baudi a Vesme, Turin 1839); P. Krüger, Cod. Theodos. fragm, Taurinensia (Abh. der

Berl. Akad. 1879 Abh. 2j; Schriftprobe bei Zangemeister-Wattenbach, Exempla cod. lat.

t. 25. ß) Die Bücher 1—5 sind nur unvollständig überliefert, etwa ein Drittel ist uns er-

halten. Für diese Bücher sind wir besonders auf das Breviarium Alarici angewiesen, hierzu

kommen Ergänzungen, z. B. aus dem Turiner Palimpsest. Zur Ergänzung des ersten Buches
dient besonders der Mailänder codex miscellaneus, Ambrosianus C. 29 inf. s. XI, den W. F.

Clossius (Theod. cod. genuini fragm., Tüb. 1824) herausgab; er enthält auch gesta senatus

de codice Theod. publicando, das Rescript an die Constitutionarii, index titulorum cod. Theod.
totius cum subscriptione etc. (vgl. Mommsen, Ausg. 1 p. LXXXIV).

Ausg. Ueber die Gesch. der Ausg. vgl. Kariowa p. 961. Noch heute ist wertvoll

durch ihren ausgezeichneten Commentür die Ausg. von J. Gothofredus, 6 Bde., Lyon 1665
(neu hrsg. von D. Ritter, Leipz. 1736 ff.); neuere Ausg. von G. Haenel, Bonn 1842 (Corpus
iuris anteiust.); massgebend jetzt Th. Mommsen et Paulus M. Meyer, Theodosiani
libri XVI cum constitutionibus Sirmondianis et leges novellae ad Theodosianum pertinentes,

vol. I pars prior prolegomena, pars posterior textus cum apparatu, vol. II Leges novellae,

Berl. 1905 (P. M. Meyer hat nach dem Tode Mommsens die Ausg. zu Ende geführt).

Litter atur. G. F. Puchta, Cursus der Institutionen 1^ (Leipz. 1881) p.378; 0. Seeck,
Die Zeitfolge der Gesetze Constantins, Zeitschr. der Savignystift. für Rechtsgesch. 10 (1889)
Rom. Abt. p. 1, p. 177, vgl. Rhein. Mus. 63 (1907) p. 501; 0. Kariowa, Rom. Rechtsgesch. 1

(Leipz. 1885) p. 943, p. 960; Th. Mommsen, Das theodosische Gesetzbuch (Ges. Sehr. 2

(1905) p. 371); Ausg. 1 p. IX; Jörs, Pauly-Wissowas Realencycl. Bd. 4 Sp. 170; P.Krüger,
Gesch. der Quellen und Litt, des röm. Rechts, Leipz. ^ 1912, p. 324; Beiträge zum Cod. Theod.

(Zeitschr. der Savignystift. für Rechtsgesch. 34 (1913) Rom. Abt. p. 1; 37 (1916) p. 88);

0. Gradenwitz, Interpolationen im Theodosianus? (ebenda p. 274); Th. Kipp, Gesch. der

Quellen des röm. Rechts, Leipz.' 1909, p. 89.

Die sog. Sirmondschen Constitutionen. Mommsen, Ausg. des Cod. Theodos
1 p. CCCLXXVIII. Diese Constitutionen wurden zuerst von J. Sirmond (Appendix codicis

Theodos. novis constitutionibus cumulatior, Paris 1631) herausgegeben. Es sind 16 (nicht 18,

da Nr. 17 und 18 dem theodosian. Codex entlehnt sind) Stücke meist kirchenrechtlichen In-

halts, die sich auf die Jahre 333—425 verteilen. Sie erscheinen zuerst in Verbindung mit
einer Sammlung gallischer Konzilienschlüsse, üeber die Zeit vgl. Mommsen I. c: „Du-
bium non est syllogen compilatam esse ante publicatum codicem Theodosianum, cum eum
non soium non adleget, sed constitutiones in eum receptas bipertitas et abbreviatas. plenas

et integras proponat." Es ist nicht sicher festzustellen, ob die Sammlung in Gallien oder

in Afrika entstanden ist. Neuere Ausg. von G. Haenel, De constitutionibus quas J. Sir-
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mondus edidit, Leipz. 1840, auch im Bonner Corpus iuris anteiust. 2 p. 405; massgebende-

von Mommsen, Ausg. des Cod, Tiieodos. 1 p. 907. — Krüger, Quellen- p. I-5H)>.

Die posttheodosianischen Novellen, p. 4 Meyer Jiis adicimus nnllam constitu-

tiom'ni in 2>osterHf)i veJut latam in ])ot'tibus Occidentis aliove in loco ab .... Äugusto Valen-

tiniano posse profeni rel vim legis aliquam ohtinere, nisi hoc idem divina pragmatica nostris

tncnfibus intimetur. Von den Verordnungen, die nach dem Codex Theodosianus erlassen

wurden, gibt es drei Sammlungen: die erste unter Maiorian (•457—461) hergestellte, die

zweite die der Lex Komana Visigotliorum im Jahre hOij eingereihte und die dritte im 6. Jahr-

hundert in Gallien entstandene. Die erste Sammlung enthält Verordnungen vonTheodosius 11.,.

Valentinian 111. und Maiorian, die zweite stammt aus einem am Schluss vollständigeren

Exemplar der ersten, die dritte stützt sich fast ganz auf die beiden eisten. Ueber die Ge-
winnung des Materials aus den drei Sammlungen vgl. Meyer, Ausg. p. LXXVll: „In con-

stitutionibus Theodosii IL et Valentiniani 111. et in Maioriani plerisque a corpore novellarum
occidentali proficiscuntur Maioriano imperante compilato, in constitutionibus Marciani omnibus,.

^Maioriani duabus, Severi una a Breviario Alariciano eiusque additamentis, in Anthemianis
denique a Breviario aucto." Massgebende Ausg.: Leges novellae ad Theodosianum pertinentes-

ed. adiutore Th. Mommseno Paulus M.Meyer, Berl. 190ö (Bd. 2 des Theodosianus ed.

Mommsen).

10S7. Consultatio. Um 1563 erhielt der berühmte Jurist J. Cujacius

von seinem Schüler und Freund Anton Loisel das Apographon einer

juristischen Schrift, die Cujacius unter dem Titel „veteris cuiusdam iuris-

consulti consultatio" herausgab. Sowohl die Handschrift als das Apo-
graphon sind verloren gegangen. Die Schrift enthält Bescheide von Rechts-

gelehrten an einen Advokaten (causidicus) über in Verhandlung stehende

oder auch mögliche Prozesse mit Angabe der entscheidenden Gesetzes-

stellen. Man hat bisher in der Schrift drei Reihen unterschieden, c. 1—

3

als erste, 4—6 als zweite, 7—8 als dritte; das letzte Kapitel (9), das nur

aus Quellenstellen besteht, ist als Anhang anzusehen. Richtiger hat man
in neuerer Zeit nur zwei Reihen angenommen, c. 1, 2, 3, 7, 7 a, 8 als erste

und c. 4—6 als zweite.^) Daraus ergibt sich zugleich, dass uns mehrere
Verfasser, vielleicht Mitglieder einer Rechtsschule, vorliegen. 2) Die Be-

lege sind aus den Sententiae des Paulus und den drei Codices genommen. 3)

Die Abfassungszeit lässt sich nicht sicher bestimmen, doch ist zweifellos,,

dass die Consultatio vor die justinianische Gesetzgebung fällt; am wahr-
scheinlichsten ist die Abfassung Ende des 5. oder Anfang des 6. Jahr-

hunderts.*) Die Schrift wurde von Ivo von Chartres (1090— 1115)^) be-

nutzt. Da das Rechtsbuch in Frankreich zuerst auftauchte, wird es wohl
auch hier entstanden sein. Das Interesse des Traktats ruht darin, das&

seine Anweisung nicht für den Richter, sondern für den Advokaten ge-

geben wird.

Ausg. Editio princeps von J. Cujacius, Paris 1577 (1586); E. Husch ke, Juris-

prud. anteiust., Leipz.'' I881;, p. 888; P. Krüger, Collectio librorum iuris anteiust. '6 (BerL
1^90) p. 203.

Litteratur. G. E. Heimbach, Die Consultatio veteris cuiusdam iureconsulti (Leipz.

Repertorium 3 (1848) p. 154); A. F. Rudorff , Ueber die Entstehung der Consultatio (Zeitsclir.

für geschichtl. Rechtswiss. 13 (1846) p. 50); Huschke, Ausg. p. 835; 0. Kariowa, Rom.
Rechtsgesch. 1 (1885j p. 973; A. Tardif, Hist. des sources du droit frauQais, origines ro-

^) Conrat p. 48: „Beide Reihen haben
|

alle aus der Lex Romana Visigotliorum ent-

ursprünglich nicht zusammengehört, denn sie
I
nommen seien.

haben eine verschiedene Zitierweise.

"

2) Auf eine Mehrzahl von Verfa^^sern

deuteten schon Heimbach, Huschke und
Kariowa.

2) Bezüglich der Citate aus dem Cod.
Theodüs. behauptet Conrat (p. 5lj, dass sie

^) Die Ansichten darüber sind zusammen-
gestellt von Kantorowicz zu Conrat p. 55,.

welch letzterer die Consultatio nach 506 ent-

standen sein lässt,

^; Decret. 16, 201.
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mainesdSOO) p.75; L. Mitteis, Reichsrecht und Volksrecht, Leipz.1891, p. 201; P. Jörs,
Pauly-WissowasRealencycl. Bd. 4 Sp. 114:); Kipp, Quellen^ p. 151; Krüger, Quellen* p.:j46;

M. Conrat (Colin I, Ueber die Consultatio, krit. Referat über eine unvollendet hinterl. Ar-
beit (mit Anm.) erstattet von H. U. Kantorowicz (Zeitsclir. der Savignystift. für Rechts-
gesch. ;U (1918) Rom. Abt. p. 46); Jörs, Pauly-Wissowas Realencycl. 4 Sp. 1143.

ß) Die justinianische Gesetzgebung.

1088. Die Entwicklungsgeschichte der justinianischen Gesetz-

gebung. Die Reform der Gesetzgebung, die Theodosius IL angebahnt hatte,

kam, wie wir gesehen haben, über den Codex nicht hinaus. Seinen Plan

nahm Justinian (527—565) wieder auf und führte ihn in kurzer Zeit durch.

Das Gelingen des Unternehmens wurde dadurch ermöglicht, dass für das-

selbe der Kaiser den passenden Mann, Tribonian aus Pamphylien, heraus-

fand. Die Notwendigkeit einer Reform der Gesetzgebung trat stark zu-

tage; die Constitutionen der Kaiser, die eine Quelle des Rechts, waren

2war in drei Codices, Gregorianus, Hermogenianus und Theodosianus, ge-

sammelt, allein die Praxis verlangte doch nach Zusammenfassung und Er-

gänzung. Die andere Quelle des Rechts, das Juristenrecht, lag in zahl-

reichen Schriften zerstreut vor, aber es ist wenig wahrscheinlich, dass

alle diese Schriften im Gebrauch waren; auch war ihr Studium nicht ohne

Schwierigkeiten. Einen Einblick in die damalige Gerichtspraxis gewährt

das berühmte Citiergesetz Valentinians IlL vom Jahre 426. i) Als mass-

gebend wurden zunächst Papinian, Paulus, Ulpian und Modestinus erachtet,

denen noch Gaius hinzugesellt wurde; die juristischen Autoren, die von

den fünf Meistern citiert werden, sollten auch Geltung haben. Dissentieren

die als massgebend erachteten Autoren, so entscheidet die Mehrzahl, bei

Stimmengleichheit Papinian; hatte bei Stimmengleichheit Papinian keine

Entscheidung in der Sache gegeben, so kann der Richter sein eigenes Er-

messen dem Urteil zugrunde legen. Sollte diesem armseligen Zustande

ein Ende gemacht werden, so war eine Sammlung geboten, die aus dem
Wissensschatz der Autoren die brauchbaren Sätze heraushob und die juri-

stischen Schriftsteller dadurch vor völliger Vergessenheit bewahrte. Da
nur das geltende Recht durch die justinianische Gesetzgebung zur Er-

scheinung kommen sollte, war eine Hauptaufgabe neben der Sammlung
auch die Revision des zusammengestellten Materials. Das Gesetzgebungs-

werk nahm den im Folgenden dargestellten Verlauf.

Allgemeine Litteratur. «) G. F. Puclita, Cursus der Institutionen P (Leipz. 1881)

p. 387 (Leipz.io 1898); A. Brinz, Lehrbuch der Pandekten P, Erlangen 1884; F. Schulin,
Lehrbuch der Gesch. des röm. Rechts, Stuttg. 1889; 0. Kar Iowa, Rom. Rechtsgesch, 1

(Leipz. 1885) p. 1008; Th. Kipp, Gesch. der Quellen des röm. Rechts, Leipz.^ 1909, p. 156;

P. Krüger, Gesch. der Quellen und Litt, des röm. Rechts (Bindings Handbuch der deutschen

Rechtswiss. 1, '2.^, Leipz. 1912, p. 865); P. F. Girard, Manuel elementaire de droit Romain,

Paris^ 1911; R. Sohm, Institutionen, Leipz. ^^911, p. 141; L. Kuhlenbeck, Die Ent-

wicklungsgesch. des röm. Rechts 1 (München 1910) p. 351; Jörs, Pauly-Wissowas Real-

encycl. 8 Sp. 2608; 4 Sp. 167; 2275. ß) H. E. Dirksen, Manuale latinitatis fontium iuris

civilis Romanorum, Berl. 1837; W. Kalb, Das Juristenlatein, Nürnberg'^ 1888; Roms Juristen

nach ihrer Sprache dargestellt, Leipz. 1890; Wegweiser in die röm. Rechtssprache, Leipz.

1912; Vocabularium iurisprudentiae romanae, iussu instituti Savigniani compositum seit

1884 bei Reimer (Berlin) im Erscheinen begriffen, y) E. Gibbon, The history of the de-

«line and fall of the Roman empire 8 cap. 44; L. v. Ranke, Weltgesch. 4, 2 (Leipz. 1883)

p. 12; Ch. Diehl, Just, et la civilisation Byzantine au VI. siecle, Paris 1901. J") Litteratur-

1) Cod. Theod. 1, 4, 3; Gradenwitz, Zeitschr. der Savignystift. 34 (1913) S. 274 f.
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berichte von W.Kalb, Bursians Jaliresber. 89 (189ß) p. 200 (1891-1895); 109 (1901)

p. 17 (1896—1900); lU (1907) p. 1 (1901-1905 [1906]).

1. Der erste Schritt war der Codex Justinianus. Am 13. Februar

528 setzte Justinian eine Kommission von zehn Mitgliedern ein, einen

neuen Codex abzufassen; unter den zehn Mitgliedern waren die hervor-

ragendsten der magister officiorum Tribonian und der comes consistorianus

und Professor von Constantinopel Theophilus. Die drei Codices Gregorianus,

Hermogenianus und Theodosianus und die späteren Constitutionen sollten

zu einem einheitlichen Werk zusammengeschlossen werden; dabei war

alles Ueberflüssige und Veraltete auszuschalten, die Widersprüche waren zu

beseitigen; auch Aenderungen und Zusammenziehungen mehrerer Constitu-

tionen zum Zwecke der Deutlichkeit wurden als zulässig erachtet. Die

einzelnen Constitutionen sollten unter Titel verteilt werden, hierbei aber

die chronologische Zeitfolge aufrecht erhalten bleiben. Am 7. April 529

war die Arbeit vollendet, am 16. April sollte der Codex in Kraft treten.

Codex constitutionum. Zur Geschichte desselben kommen zwei Verordnungen
des Kaisers Justinian in Betracht, die wie die päpstlichen Encycliken mit den Anfangs-
worten bezeichnet werden, a) Const. de novo codice componendo vom 13. Februar 528

(p. I Krüger) haec, quae necessario corrigenda esse multis 7-etro principibtis visa sunt ....

iyi praesenti rehiis donare communihus .... censuimus et prolixitatem lüium amputare, multl-

tudine quidem constitutionum, quae trihus codicibus Gregoriano et Hermogeniano (§ 028 f.)

atque Theodosiano continehantur, illarum etiani, quae post eosdem Codices a Theodosio divlnae

recordationis aliisque post eum retro principibus, a nostra etiam dementia positae sunt,

resecanda, uno autem codice suh felici 7iostri nominis vocabulo componendo, in quem colligi

tarn memoratorum trium codicum quam novellas post eos positas constitutiones oportet, ideoque

ad hoc .... opus efficiendum elegimus .... Johannem .... Leontium .... Phocam ....

Basih'dem .... Thomam .... Trihonianum .... Constantinum .... Theophilum .... Dio-
scorum et Praesentinum .... quibus specialiter permisimus resecatis tarn supervacuis, quantum
ad legum soliditatem pertinet, pi'aefationibus quam similibus et contrariis, praeterquam si

iuris aliqua divisione adiiwentur, Ulis etiam, quae in desuetudinem abierunt, certas et brevi

sermone conscriptas .... leges componere et congt'uis subdere titulis, adicientes quidem et

detrahentes, immo et mutantes verba earum, ubi hoc rei commoditas exigebat, colUgentes vero

in unam satictionem, quae in variis Constitutionibus dispersa sunt .... ita tarnen, ut ordo
temporum earundem constitutionum non solum ex adiectis diebus et consulibus, sed etiam

ex ipsa compositione earum clarescat. ß) Const. de Justiniano codice coniirmando vom 7. April

529 (Schreiben an den praef. praet. Mena) p. 2 Kr. summa rei publicae tuitio .... {h) ex

die sexto decimo kalendas Maias (16. April) praesentis septimae indictionis consulatu Decii

viri clarissimi recitatioyies constitutionum ex eodem nostro codice fiant. — Puchta p. 890;

P. Krüger, lieber die Zeitfolge der im justinian. Codex enthaltenen Constitutionen Justinians

(Zeitschrift für Rechtsgesch. 11 (1878) p. 166).

2. Eine weitere Notwendigkeit war, neben dem ius principale auch

das ius vetus festzustellen. Zu diesem Zwecke setzte Justinian durch Ver-

ordnung vom 15. Dezember 530 eine Kommission von siebzehn Mitgliedern

ein, deren leitendes Mitglied der quaestor sacri palatii Tribonian war; zu

ihm gesellten sich der comes sacrarum largitionum Constantinus, zwei

Professoren des Rechts aus Constantinopel Theophilus und Cratinus und
zwei Professoren des liechts aus Berytus Dorotheus und Anatolius, ferner

elf Advokaten. Die Kommission hatte den Auftrag, die Juristen, welche

das ius respondendi hatten, zu excerpieren und unter Titeln in fünfzig

Bücher zu bringen nach Muster des Codex und des Edikts. Alles Ver-

altete sollte wegbleiben, Wiederholungen und Widersprüche sollten aus-

gemerzt werden. Es musste daher der Kommission das Recht zugestanden

werden, mit einer gewissen Freiheit über den Text der Excerpte zu

schalten. Das ius vetus durfte von den Gerichten nur so, wie es in der

Handbuch der klass. Altertumswissenschaft. Vfll, 4, 2. 12
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Sammlung vorlag, die Justinian Digesta oder Pandectae genannt wissen

wollte, in Anwendung gebracht werden. Um den Streitigkeiten über das

Recht Einhalt zu tun, verbot er, Kommentare zu denselben zu schreiben;

nur griechische Paraphrasen, compendiarische Uebersichten und Parallel-

stellen [naQÜTixXa) waren gestattet. Auch die Anwendung von Siglen bei

der Schreibung der Sammlung war untersagt. Die Arbeit war eine gross-

artige; es wird angegeben, dass fast 2000 Werke excerpiert wurden,

dass aber die Excerpierarbeit die über 3000000 Zeilen der Vorlagen zu

ca. 150000 Zeilen verkürzte. Ein grosser Vorteil war es, dass die ex-

cerpierten Autoren und ihre Werke bei den einzelnen Titeln namhaft ge-

macht wurden. Durch eine Verordnung vom 16. Dezember 533 wurde

bestimmt, dass die Sammlung am 30. Dezember 533 in Kraft treten sollte,

und durch eine Verordnung vom gleichen Tage,i) dass die Professoren von

Constantinopel und Berytus die neue Rechtsordnung zur Grundlage ihres

Unterrichts zu machen hätten.

Digesta. Ueber die Abfassung der Digesta belehrt uns cod. Just. 1, 17, 1 deo auc-

tore (15. Dez. 580) und 1, 17, 2 tanta circa nos = Jedojxey (16. Dez. 533), beide Constitu-

tiones auch in Dig. ed. Mommsen p. XIII, p. XVIil. 1, 17, 2, 9 führt als Mitglieder der

Kommission auf: Trihonianum .... Constantinum .... comitem sacrai'um largitionum ....

nee non Theophilum .... magistrum iurisque peritum (in Constantinopel) .... DorotJieum
(Professor in Berytus) .... AnatoUum (gleichfalls Professor in Berytusj .... nee non Cra-

finum (ebenfalls Rechtslehrer in Constantinopel) .... qui omnes ad praedictwn opus electi

sunt una cum Stephano, Mena, Prosdocio, Eutolmio, Timotheo, Leonide, Leontio, Platone^

Jacoho, Constantino, Johanne, viris prudentissimis, qui patrojii quideni sunt causarum apud
maximani sedem praefecturae, quae orlentalibus praetoriis praesidet. Der Auftrag, der an
diese Kommission ergin.s, lautet (1, 17, 1,4): iubemus vohis antiquoruni prudentium, quihus

auctoritatem conscribendarurn interpretandarumque legum sacratissimi principes praebuerunt
(aber diese Regel ist überschritten worden, z. B. durch die Aufnahme republikanischer

Juristen), libj'os ad ius Romanum pei'tinetites et legere et elimare, ut ex Ms omnis materia

colligatur, nulla secundum quod possibile est neque similUudine neque discordia derelicta ....

cumque Jiaec materia .... collecta fuerit, oportet .... in libros quinquaginta et certos tittdos

totum ius digerere, tarn secundum nostri constitutiommi codicis quam edicti perpetui imi-

tationem .... (10) s^ quae leges in veteribus libris positae iam in desuetudinem abierunt,.

millo ynodo vobis easdem ponere permittimus .... ideoque iubemus duobus istis codicibus

omnia gubernari, uno constitutionum, alteri iuris enucleati et in futuro codice componendi
.... nostram autem consummationem

,
quae a vobis deo adnuente componetur, digestorum

vel paiidecfarum nomen habere sancimus, nullis iuris peritis in postermn audentibus com-
mejttarios Uli adplicare et verbositate sua supra dicti codicis compendium confundere ....

(13) iubemus 7ion per siglorum captiones et compendiosa aenigmata, quae multas per se et

per suum vitium antinomias induxei'unt, elusdem codicis textum conscribi. Aus der zweiten

Verordnung vgl. 1, 17, 2, 1 dico paene milia librorum esse conscripta et plus quam tricies

centena milia versuum a veteribus effusa .... in centum quinquaginta paene milia versuum
totum' opus consummantes (Hofmann p. 198 nennt diese Angabe eine Aufschneiderei; nach
Mommsen, Zeitschr. der Savignystift. 22 p. 4 selbstverständlich approximativ, aber ohne
Zweifel richtig; Jörs Sp. 492 hält jene Schätzung auch für eine arge Uebertreibung) ....

(23) leges autem nostt^as, quae in Ms codicibus, id est institutionum seu elementorum et

digestorum vel pandectarum posuimus, suum. obtinere robur ex tertio nostro felicissimo san-

cimus consulatu, praesentis duodecimae indictionis tertio kalendas Januarias etc.

3. Schon in der Const. deo auctore (llj wurde ein Lehrbuch, die

Institutionen, in Aussicht genommen. Nachdem die Digesten fertiggestellt

waren, 2) beauftragte Justinian den Tribonian, Theophilus und Dorotheus mit

der Abfassung eines solchen Lehrbuchs. Am 21. November 533 wurde das

^) Const. omnem rei publicae p. XV
j

die Institutionen neben den Digesten, nicht

Mommsen. nach ihnen ausgearbeitet sein; vgl. W. Kalb,
-) Kariowa (I p. 1015) lässt unrichtig Bursians Jahresber. 89 (1896) p. 287.
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Werk promulgiert, sonach früher als die Digesten. Gesetzeskraft erhielt

es mit den Digesten am 30. Dezember 533.

Institution es. Const. ta)üa 11 p. XXllI ^Aoramson prosiieximufi, quod ad portandam
tantai' sapientiae Dwlem )ion sH)it idonei homines rüdes .... ideo Trihonlano, viro excclso,

qm' ad totius operis gnhetniationem electus est, nee no)i TheophiJo et Dorotheo viris illustrlbus

et facundissimis antecessoribus accersitis mandavimns, qnatenus lihris, qiios veteres compo-
stierunt, qui prima Jegum argumenta continehant et Institntiones vocabantur, sei^aratim col-

hctis, quidquid ex his utile .... sit .... capere stndeant et quattuor libris reponere et totius

eruditioiiis prima fnndamenta atqne elementa pone)-e, quibus iuvenes siiffulti possint graviora

et pei'fectiora Jegum scita sustentare .... {VI) omni igitur liomani iuris dispositione com-
posita et i)i tribus rolufninibus, id est institutionum et digestorum seu pandectarum nee non
constitutiomim, perfecta et in tribus annis consummata. Const. imjyeratoi'iam 4 p. '2 Krüger p)0st

libros quinquaginta digestorum seu pandectarum .... in hos quattuor libros easdem institu-

tiones partiri iussimus, ut sint totius legitimae scientiae prima elementa .... (6) quas ex omnibus
antiquorum institutionibus et praecipue ex commentariis Gaii nostri tarn institutionum quam
rerum cottidianarum aliisque multis commentariis compositas .... et legimus et cognovimus.

4. Nachdem der Codex erlassen war, traten Veränderungen ein,

die ihn unbrauchbar machten ; es waren neue Constitutionen ergangen,

fernerhin hatte Justinian in einer verlorenen Sammlung fünfzig Entschei-

dungen über kontroverse Materien ergehen lassen; auch die Digesten

hatten manche Neuerungen gebracht. Der Kaiser Hess daher den Codex

durch eine Kommission revidieren, die aus Tribonian, Dorotheus und den

drei Advokaten Mena, Constantinus und Johannes bestand. Am 16. No-
vember 534 konnte der Codex promulgiert und seine Gesetzeskraft auf

den 29. Dezember 534 festgelegt werden.
Codex repetitae praelectionis. Const. eordi 1 p. 4 Krüger postea vero, cum

vetus ius considerandum recepimus, tarn quinquaginta decisiones fecimus quam alias ad
comniodum propositi operis pertinentes plurimas constitutiones promulgavimus .... neces-

sarium nobis visum est per Tribonianum .... legitimi operis nostri ministrum, nee non ....

Beryti legum doctorem Dorotheum, Menam insuper et Constantiniim et Joliannem viros elo-

quentissimos togatos fori amplissimae sedis easdem constitutiones nostras decerpere et in sin-

gula discretas capitidct ad pe^'fectarum eonstitutionum soUditatem competentibus supponere
titulis et prioribus constitutionibus eas adgregare. Der Codex soll Gesetzeskraft erhalten

ex die quarto Jcalendarum Januaria7mm quarti nostri felicissimi eonsulatus et Paulini (4).

5. Selbstverständlich hörte die legislative Tätigkeit nach der Revision

des Codex nicht auf; die neu erschienenen Verordnungen hiessen novellae,

griechisch veaocü Siard^sig fisrd tüv xüodixa. Auch diese Novellen sollten in

einer offiziellen Sammlung vereinigt werden, allein der Plan kam nicht zur

Durchführung, so dass wir auf Privatsammlungen angewiesen sind.

Novellen. Im Publikationspatent des codex repetitae praelectionis (Const. eordi A:

p. 4 Krüger) heisst es: hoc nemini dubium est, quod, si quid in posterum melius inveniatur

et ad constiiutionem necessario sit redigendum, hoc a nobis et eonstituatur et in aliam con-

gregationem referatur, quae yiovellarum nomine eonstitutionum significetur.

1089. Corpus iuris. Die Gesamtheit der justinianischen Rechtsbücher

bezeichnet man mit corpus iuris oder corpus iuris civilis. Schon die Glossa-

toren des 12. Jahrhunderts hatten diesen Ausdruck gewählt, der ganz den

römischen Anschauungen entspricht.^) Im Corpus werden also folgende

Werke vereinigt:

1. Institutiones. Sie sind in vier Bücher geteilt, jedes Buch in

Titel und die Titel in Paragraphen. Ueber die Ausarbeitung derselben

erfahren wir aus den Quellen nichts Näheres, aber die Betrachtung des

^) Liv. 3, 34, 7 vulgatur deinde rumor,
|

Just. 5, 13, 1 pr. rem in praesenti non mini-
duas deesse tabulas, quibus adiecfis absolvi mam adgredimur, sed in omni paene corpore
posse velut corpus omnis Romani iuris. Cod. iuris effusam; vgl. Kipp p. 148.

12*
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Stils zeigt, dass die zwei ersten Bücher eine schwülstige, die zwei letzten

eine einfache Redeweise an den Tag legen. Es liegt daher die Vermutung
nahe, sich die Arbeiten des Lehrbuchs so zu denken, dass die zwei ersten

Bücher von dem einen Mitarbeiter, das dritte und vierte von dem anderen

abgefasst wurden und dass Tribonian nur die Oberleitung und die Schluss-

revision innehatte. Als Verfasser der zwei ersten Bücher wurde Dorotheus,

als Verfasser der zwei letzten Theophilus hingestellt; dem Dorotheus wurde

aber auch noch das Schlusskapitel des vierten Buches zugeteilt. Die In-

stitutionen sollten ein Lehrbuch sein, das in das geltende Privatrecht ein-

zuführen habe; doch es lässt das Strafrecht und den Strafprozess nicht

ganz ausser acht. Aber das Charakteristische dieses Lehrbuchs ist, dass

ihm Gesetzeskraft beigelegt ist. Bei der Anfertigung desselben wurden die

alten Institutionslehrbücher natürlich herangezogen, eine Hauptquelle waren

die Institutionen des Gaius und seine res cotidianae. Obwohl das Lehr-

buch seinen Schwerpunkt in das geltende Recht zu legen hatte, musste

doch auch im Interesse des Unterrichts das Historische berücksichtigt

werden. Eine Frucht des Unterrichts waren die Scholien; es sind uns

solche erhalten in einer Turiner Handschrift; man vermutet, dass sie auf

die Zeit Justinians zurückgehen.

Verteilung der Arbeit, E. Huschke (Ausg. der Institutionen, Leipz. 1868, p.VI)

hat zuerst beobachtet, dass der Stil der zwei ersten Bücher in manchen Punkten von dem
der zwei folgenden abweiche; ferner hat er darauf hingewiesen, dass Verweisungen des

ersten Teiles nur auf die Bücher 1 und 2 und solche des zweiten Teiles nur auf 3 und 4

sich erstrecken und dass dieselbe Materie in den beiden Hälften verschieden erörtert wird.

Ferrini p. 112: „Is, qui duos priores libros composuit, plerumque nomina auctorum in libris

ab ipso excerptis laudatorum retinuit; contra alter Institutionum compilator ea saepenumero
describere neglexit." Den sprachlichen Gesichtspunkt führt weiter aus E. Grupe, De Just,

instit. compositione (Diss. Argentor. 9 (1884) p. 51). Aus der griechischen Paraphrase, die

dem Theophilus zugeschrieben wird, suchte Huschke (p, XI) zu zeigen, dass Theophilus

nicht der Verfasser der ersten Hälfte sein könne. Wer der Bearbeiter des ersten und wer
der Bearbeiter des zweiten Teiles war, ist nicht sicher zu entscheiden. Ueber 4, 18 vgl.

Grupe p. 92 und dagegen E. C. Ferrini, De Just, instit. compositione coniectanea (Zeitschr.

der Savignystift. für Rechtsgesch. 11 (1890) Rom. Abt. p. 10»)); A. Zocco-Rosa, La que-

stione intorno al compilatore di Inst. 4, 18 (Studi giuridici per il XXXV anno d'insegn. di

F. Serafini, Florenz 1892, p. 417).

Quellen. Ferrini p. 113: ^lllud ante omnia teneamus necesse est, iustinianos In-

stitutionum corpus ex Digestis principumque constitutionibus, ex Gaii institutionum atque

rerum cottidianarum commentariis, exUlpiani Florentini Marciani institutionibus composuisse."

Der Gegenstand ist von ihm weiter behandelt in: Sülle fonti delle 'Istituzioni' di Giustiniano,

BuUettino dell' ist. di diritto romano 13 (1900) p. 101 (vgl. dazu die ausführliche Besprechung
von B. Kubier, Zeitschr. der Savignystift. für Rechtsgesch. 23 (1902) Rom. Abt. p. 508);

Appleton, Les sources des Institutes de Just. (Revue generale du droit 1901 p. 17); A. Zocco-
Rosa, Annuario d. ist. di storia del diritto Romano 9 (1905) p. 180; 10 (1910) p. 1. Die

Beobachtung des Sprachgebrauchs bei den einzelnen Juristen ist für die Quellenuntersuchung

von Bedeutung; vgl. W. Kalb, Archiv für lat. Lexikographie 8 (1893) p. 203. Ueber das

Verhältnis der Inst, zu den Digesten vgl. W. Kalb, Bursians Jahresber. 89 (1896) p. 284.

Litteratur. K. Mein hold, Animadversiones in Justiniani instit., Diedenhofen 1887;

A. Zocco-Rosa, Imp. Justiniani instit. palingenesia, Catania 1908; Puchta, Inst. 1^ p. 396;

Kariowa 1 p. 1014; Krüger, Quellen- p. 3^5; Kipp, Quellen^ p. 158; Jörs, Pauly-Wis-

sowas Realencycl. 9 Sp. 15H{i.

Die griechische Paraphrase. Instit. graeca paraphrasis Theophilo vulgo tributa

rec. C. Ferrini, Berl. 1884 ff.; Archivio giuridico 37 (1886) p. 367; H. Brokate, De Theo-

philinae quae fertur Justin, instit. graecae paraphraseos compositione, Diss. Strassb. 1886.

Ob Theophilus wirklich der Verfasser ist, lässt sich nicht mit Sicherheit behaupten, wenn-

gleich für die Autorschaft schon die Scholien des 6. Jahrhunderts angeführt werden können.

G. Ferrini iByzantin. Zeitschr. 6 (1897) p. 518) behauptet, dass auch eine griechische Be-

arbeitung der Inst, des Gaius benutzt worden sei. Vgl. Kipp, Quellen- p. 151.
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2. Digesta^) oder Pandectae. Dieses aus fünfzig Büchern be-

stehende Werk bringt den Stoff in einzehien Titeln und Paragraphen vor;

die Bücher 30, 31, 32 haben nur einen Titel de legatis et fideicommissis.

Das Ganze wurde in sieben Teile zerlegt. Der erste umfasst die vier

ersten Bücher und hiess rrgana^ der zweite de iudiciis 5— 11, der dritte

de rebus (creditis) 12— 19, der vierte Teil, der sog. umbilicus, umschliesst

20—27, der fünfte de testamentis 28— 36, der sechste 37—44, der siebente

45—50; die beiden letzten Teile bieten einen mannigfaltigen Inhalt dar.

Die Titel wurden aus dem Edikt, dem Codex und aus den juristischen

Schriften entnommen. Die zu excerpierenden Autoren wurden in drei

Klassen geteilt und zu diesem Zwecke drei Kommissionen gebildet. Die

erste Klasse setzte sich zusammen aus den Commentaren zu Sabinus, die

zweite aus solchen zum Edikte, die dritte aus Schriften Papinians; man
nennt diese drei Gruppen Sabinusmasse, Ediktsmasse und Papiniansmasse.

Diese drei Massen lassen sich in den Pandektentiteln erkennen, die Reihen-

folge der excerpierten Schriften ist in jeder Klasse konstant. 2) Selbst-

verständlich sind die drei Massen nicht in allen Titeln vorhanden, auch

ihre Reihenfolge ist nicht immer gleich; zuerst kam in der Regel die

Reihe, welche die meisten Excerpte darbot. An kleinen Störungen fehlt

es nicht. Zu den drei Massen kam noch eine Appendixmasse, die aus

später herangezogenen Schriftstellern hergestellt wurde und gewöhnlich

hinter, zuweilen auch vor der Papiniansmasse steht. Das Verzeichnis der

Juristen und ihrer ausgezogenen Schriften ist der Florentiner Pandekten-

handschrift in griechischer Sprache vorausgeschickt und heisst index
Florentinus;^) es ist aber nicht in allem korrekt, die Zahl der ex-

cerpierten Autoren beträgt vierzig. War schon hierdurch den Autoren

die Unsterblichkeit gesichert, so ging Justinian noch weiter, indem er

jedem Fragment, d. h. jeder sog. lex, den Namen des Autors und des

Werkes hinzufügen liess. Das meiste Material, ein Drittel, bot Ulpian,

ihm folgt Paulus mit einem Sechstel. Da durch die Digesten nur das

wirklich geltende Recht verlautbart werden sollte, musste der Kommission

das Recht eingeräumt werden. Veraltetes und Unrichtiges zu beseitigen;

auch das Ueberflüssige sollte entfernt werden. Dabei konnte es nicht um-
gangen werden, dass die Compilatoren zu eigenen Zusätzen sich ent-

schliessen mussten. Es ist von Wichtigkeit, die Interpolationen der Com-
pilatoren festzustellen, und die moderne Zeit hat dieser Forschung viele

Kräfte zugeführt. Nicht immer haben sich die Nachweise in nüchternen

Grenzen gehalten. Trotz vieler Mängel ist das Werk doch als ein gross-

artiges zu bezeichnen.*)
Die Septem partes. Const. tatita 1 p. XVIIII Mommsen in Septem partes eos dlges-

simus, non perperam neque sine ratione, sed in mimcrorum naturam et artem respicientes

et consentaneam eis divisionem partium conficientes. Ueber die Zahlenmystik vgl. Hof-

M üeber den Namen vgl. § 631.
^) Vii;l. Ordo librorum iuris veteris in

compilandis Digestis observatus hinter der
Mo mm senschen Digestenausu;abe.

"*) Mommsen, Zeitschr. der Savignystift.

22 p. y = Ges. Sehr. 2 p. 108: „Unter den sehr
zahlreichen derartigen Sammelwerken der

Spätzeit ist überhaupt keines, das an Mannig-
'') Vgl. den Index librorum ex quibus faltigkeit der Quellen und an dem eigenartiiieii

Digestacompilatasunt hinter der Mommsen-
j

ineinanderarbeiten der Exzerpte sich auch nur
sehen Digestenausgabe.

|
entfernt mit ihnen vergleichen Hesse."
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mann p. 181 (üinarbeitun.2; zweier früherer Aufsätze). Im Anschluss an unsere Stelle wird

der Inhalt der einzelnen Teile angegeben.

Die drei l)ezw. vier Massen in den Exzerpten. Die Lehre von den drei ]\Iassen

hat F. Bluhme, Die Ordnung der Fragmente in den Pandectentiteln (Zeitschr. für tieschichtl.

Rechtswiss. 4 (1820) p. 257) begründet. Sie fand sofort Annahme, erst im Jahre DJUO wurde
die Schrift Franz Hofmanns (Die Compilation der Digesten Justinians, AVien 1900) von

J. Pfaff herausgegeben, in der der Verfasser erklärte (p. 142), „dass die heutige Lehre von
der Entstehung der Digesten unmöglich und unhistorisch ist.'' Seinen Ausführungen trat

entgegen Tli. Mommsen, Zeitschr. der Savignystift. für Rechtsgcsch. 22 (1901) Rom. Abt.

p. 1 — Ges. Sehr. 2 (1905) p. 97, der die Abb. Bluhmes „ein Musterstück methodischer
und umsichtiger Arbeit" nennt und mit wuchtigen Gründen zu dem Ergebnis komm.t, dass

das, was dieser gefunden hat, sicherer Besitz unserer Wissenschaft ist und bleiben wird.

Eingehende Widerlegungen lieferten P. Krüger, Ueber die Reihenfolge der Leges in den
Titeln der Digesten Justinians (ebenda p. 12) und .Jörs Sp. 496; beide erwähnen (p. 46, Sp. 520)

den Vermittlungsversuch Ehrenzweigs, Grünhuts Zeitschr. für Privat- und öffentl. Recht
28 (1901) p. 318 ff. Mit Hofmann berührt sich Hans Peters in seiner ausgezeichneten

Abb.: Die oström. Digestencommentare und die Entstehung der Digesten (Ber. über die Verb,

der Sachs. Ges., philol.-hist. Kl. 65 (1913) p. 55), indem er zu erweisen sucht, dass den Di-

gesten eine ältere Compilation zugrunde liege; die Entdeckung Bluhmes habe ihre Richtig-

keit, sei aber schon auf die ältere Sammlung zu beziehen (p. 71). Auch diese Ansicht ist

widerlegt worden von 0. Lenel, Zeitschr. der Savignystift. für Rechtsgesch. 34 (1913) Rom.
Abt. p. 373; L. Mitteis, ebenda p. 402; Rotondi, Sul modo di formazioni delle Pandette
(Filangieri 1913 (Sept.-Oktoberheft).

Die Methode der Interpolationen. «) Ueber die Methode, die Interpolationen

nachzuweisen, vgl. 0. Graden witz, Interpolationen in den Pandekten, Berl. 1887; H. Apple-
ton, Des interpolations dans les Pandectes et des methodes propres a les decouvrir, These
Lyon 1894 (vgl. dazu Th. Kipp, Zeitschr. der Savignystift. für Rechtsgesch. 16 (1895) Rom.
Abt. p. 333); W. Kalb, Die Jagd nach Interpolationen in den Digesten, Progr. Nürnberg
1897; Jörs Sp. 520 ff.; R. Samter, Neue Jahrb. für das klass. Altertum 35 (1915) p. 74.

j^) F. Eisele, Zeitschr. der Savignystift. für Rechtsgesch., Rom. Abt. 7, 1 (1886) p. 15; 10

(1889) p. 296; 11 (1890) p. 1 ; 13 (1892) p. 118; 18(1897) p. 1; E. Grupe, Die gaianischen

Institutionenfragmente in Just. Dig. (ebenda 16 (1895) p. 300); Zur Sprache der gaianischen

Digestenfragmente (ebenda 17 (1896) p. 311; 18(1897) p. 213). — Die bemerkenswertesten
Interpolationen sind von Krüger in der 11. Momm senschen Ausg. angemerkt.

Litteratur. H, J. Roby, An introduction to Just, digest, Cambridge 1886; Puchta,
Inst. P p. 392; Kariowa 1 p. 1006; Krüger, Quellen^ p. 370; Kipp, Quellen^ p.l59;

F. Hofmann. Die Compilation der Digesten Justinians, Wien 1900, p. 152: Die Stellung

der Dig. in der Litteraturgeschichte; P. Jörs, Pauly-Wlssowas Realencycl. Bd. 5 Sp. 484;

F. Schulz, Einführung in das Studium der Digesten, Tübingen 1916.

3. Der Codex. Der Codex in seiner ersten Fassung ist untergegangen,

erhalten ist uns nur der codex repetitae praelectionis. Dieser zerfällt in

zwölf Bücher; jedes Buch umfasst eine Anzahl Titel, im ganzen sind es

765. Die Constitutionen, die chronologisch unter die Titel eingereiht sind,

erhalten eine Aufschrift (inscriptio), d. h. die Angabe der Urheber und

der Adressaten, und eine subscriptio, d. h. die Datierung der Constitution,

falls sie bekannt war. Der Inhalt verteilt sich auf die einzelnen Bücher

folgendermassen: Das erste Buch umfasst „Kirchenrecht, Rechtsquellen

und die Officia der Eeichsbeamten, Buch 2— 8 das Privatrecht, Buch 9

das Strafrecht, Buch 10— 12 das Verwaltungsrecht. Auf dem Theodosianus

beruhen vorwiegend Buch 1 und 10— 12; doch Hess Justinian entsprechend

seiner überall zur Schau getragenen Ehrfurcht gegen die Kirche dem
Kirchenrecht den Ehrenplatz an der Spitze des Ganzen zuweisen." 1) Die

älteste Constitution ist von Hadrian, die jüngste vom 4. November 534.

Die vor Constantin erlassenen Constitutionen zeichnen sich durch präzise

Stilisierung aus, die seit Constantin erschienenen sind schwülstig abgefasst.

Die Sprache der Constitutionen ist überwiegend die lateinische. Die Con-

') Krüger, Quellen' p. 388.
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stitutionen, die zum grössten Teil zweimal den Prozess der Revision durch-

zumachen hatten, wurden vielfach verändert. Man ist diesen Veränderungen

auch im Codex nachgegangen, doch haben die Interpolationsstudien im

Codex nicht den Umfang angenommen wie in den Digesten.

Litteratur. «) Im allgemeinen Puclita, Inst. 1^ p. 398; Krüger, Quellen^ p. 388;
Kariowa 1 p.l016; Kipp, Quellen^ p.l64; Jörs 4 Sp. 167. Chronologische Verzeichnisse

der Constitutionen beiWieling, Jnrispr. restituta 2,3; G. Hänel, Corpus legum ab im-

peratoribus Rom. ante Just, latarum quae extra constitutionum Codices supersunt, Leipz. 1857.

ß) Ueber die Interpolationen F. Eisele, Zur Diagnostik der Interpol, in den Digesten und
im Codex (Zeitschr. der Savic;nystift. fiir Rechtsgesch. 7, 1 (1^86) Rom. Abt. p. 15); E.Grupe,
Zur Latinität Justiniaus (ebenda 14 (1893) p. 224; 15 (1894) p. 827); H.Krüger, Bemer-
kungen über den Sprachgebrauch der Kaiserconstitutionen im cod. Just. (Archiv für lat. Lexiko-
graphie 10 (1898) p. 147^; 11 (1900) p. 453); W. Kalb, Bursians Jahresber. 89 (1896) p. 292.

y) E. Zachariae v. Lingenthal, Ueber die griech. Bearbeitungen des Justin. Codex (Zeitschr.

für Rechtsgesch. 10 (1872) p. 48; Zeitschr. der Savignystift. für Rechtsgesch. 8 (1887) p. 1 ).

4. Novellae. Die Novellensammlung besteht aus mindestens 165

Nummern. Sie sind grösstenteils in griechischer Sprache abgefasst; wo es

der Zweck erforderte, tritt die lateinische Sprache ein, manche sind auch

zweisprachig, lateinisch und griechisch geschrieben. Die älteste Novelle

stammt aus Januar 535, die jüngste aus dem Jahre 564 oder 565. Es
war Absicht Justinians, die Novellen auch zu einer offiziellen Sammlung
zu vereinigen, allein der Plan kam nicht zur Ausführung; die Privat-

sammlungen mussten daher dafür eintreten. Kirchenrecht, öffentliches

Recht, Privatrecht sind die Materien dieser Novellen, welche ebenfalls,

wie die des Codex, Inscriptionen und Subscriptionen haben.
Litteratur. F. A. Biener, Gesch. der Novellen Just., Berl. 1824; P. Noailles, Les

collections de novelles de I'emp. Justinien, These Bordeaux 1912; Puchta, Inst. P p. 399;
Krüger, Quellen^ p. 399; Kariowa 1 p. 1018; Kipp, Quellen^ p. 166.

1090. Fortleben der justinianischen Gesetzgebung. So wie das

Gesetzgebungswerk von Justinian konstituiert war, hatte es wenig Rück-
sicht auf den Gebrauch im Leben genommen; es war für den Juristen

bestimmt, für den Geschäftsmann war es zu gelehrt. Es traten daher

bald im orientalischen Teil des Reiches Uebersetzungen,i) Paraphrasen und
Auszüge hervor, die das Rechtsbedürfnis des Tages befriedigen konnten.

Auch die kaiserliche Regierung suchte durch zusammenfassende Gesetz-

bücher dem Publikum zu dienen. Am wichtigsten sind die sog. Basiliken

des Kaisers Leo Philosophus (886—911), d. h. die kaiserlichen Rechte
{rd ßaaiXixd vo^ifxa)] das Werk, das uns nur sehr unvollständig erhalten

ist, wollte in sechzig Büchern die vier Teile des justinianischen Rechts zu

einer Einheit zusammenfassen, dabei sollten zugleich Aenderungen an den

Rechtssätzen vorgenommen werden, um das geltende Recht zur Darstel-

lung zu bringen. Zu den Basiliken wurden Scholien geschrieben, 2) in

denen manches ältere wertvolle juristische Gut steckt. 3) Allein den justi-

nianischen Rechtsideen sollte im Orient keine Fortentwicklung zuteil

werden; in manchen orientalischen Ländern trat sogar ein Gesetzbuch,

^) Die Uebersetzungen sollten wörtlich
'

für Rechtsgesch. 34 (1913) Rom. Abt. p. 405:
{y.aiH nörhtg) erfolgen. Ihnen stehen gegen- I „Ein Teil von ihnen ist schon kurz nach
über die toaTy/^f/"«^ £('cr ^^.«roc, die Paraphrasen,

j

Justinian von einem offenbar beträchtlichen
2) Ueber diese Scholien hat Hans Peters Juristen, der dem Stephanos, Dorotheos und

(Ber. über die Verh. der sächs. Ges., philol.-
'

Theophilos noch ebenso nahestand, wie wir
bist. Kl. 65 (1913) p. 3) Licht verbreitet. den Häuptern der historischen Rechtsschule,

^) L. Mitteis, Zeitschr. der Savignystift.
]

aus deren Werken exzerpiert worden."
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das sog. syrisch-römische, als Nebenbuhler des justinianischen auf. Die

Fortentwicklung wurde erst im Occident ermöglicht. Die Eroberung Italiens

durch Justinian brachte auch seine Gesetzgebung nach diesem Lande, das

dadurch die Wiege des römischen Rechtes wurde. Freilich wurde der

Bestand der Gesetzbücher wenig gewahrt, nur die Institutionen erhielten

sich intakt. Aus dem 6. oder 7. Jahrhundert stammt die wichtigste Pan-

dektenhandschrift, der Florentinus, der im Jahre 1406 von Pisa nach

Florenz gebracht wurde; allein die Benutzung der Pandekten ist bis zum
11. Jahrhundert eine ganz vereinzelte. Unvollständig wurde der Codex

überliefert, man beschränkte sich nämlich auf die ersten neun Bücher.

Die griechischen Constitutionen wurden nur vereinzelt gegeben oder auch

ganz weggelassen. Eigentümlich gestaltete sich die Ueberlieferung der

Novellen, die nur durch Privatsammlungen fortlebten. Noch zur Zeit des

Justinian entstand eine Sammlung, die in Handschriften s. X betitelt ist:

„Constitutiones novellae Justiniani de graeco in latinum translatae per

Julianum, virum eloquentissimum, antecessorem civitatis Constantinopoli-

tanae"; sie wird gewöhnlich Epitome Juliani genannt. Sie umfasst 124

Novellen aus den Jahren 535—555 oder, da zwei Novellen zweimal be-

handelt sind, nur 122; sie erscheinen aber in ihrer Uebertragung in ab-

gekürzter Gestalt. Diese Epitome hatte in Italien viel zur Kenntnis der

justinianischen Gesetzgebung beigetragen. Unter der Regierung des Justinian

wurde auch eine griechische Novellensammlung wahrscheinlich in Kon-

stantinopel angelegt, die ihren Abschluss unter Tiberius IL (578—582)

fand; sie enthält 168 Stücke, nach Abzug der Doubletten 158— 159, zu

denen noch dreizehn Edikte Justinians kommen. Die lateinischen Novellen

werden entweder ausgeschaltet oder in griechischem Auszug gegeben.

Die konsequente Anwendung der griechischen Sprache zeigt, dass die

Sammlung den griechischen Osten als Verbreitungsgebiet ansah. Eine

zweite lateinische Sammlung ist das sog. Authenticum (oder Liber Authen-

ticorum), das 134 Stücke aus den Jahren 535— 556 in unverkürzter Ge-

stalt enthält; die griechischen sind in einer mangelhaften lateinischen

Uebersetzung dargeboten, die lateinischen im Original. Das geistige Leben

der justinianischen Gesetzgebung begann erst im 12. Jahrhundert in den

Rechtsschulen, von denen die in Bologna die berühmteste war.^) Da die

Tätigkeit dieser Juristen sich im wesentlichen in Noten zu den justi-

nianischen Gesetzbüchern bekundete, hiessen sie Glossatoren. Durch sie

„ist das römische Recht den europäischen Nationen als ein Weltrecht

überliefert worden, der Anstoss, den sie der Jurisprudenz gaben, wirkt

^) Ganz unterbrochen war das Studium
des römischen Rechts aber auch vor dem
12. Jahrhundert nicht; vgl. H. Fitting, Zur
Gesch. der Rechtswissenschaft am Anfange
des Mittelalters, Rede Halle 1875, p. 19;
Die Anfänge der Rechtsschule zu Bologna,
Berl. 1888; Savigny, Gesch. des röm. Rechts
im Mittelalter, 6 Bde., Heidelberg 1815— 1831.

Wir erinnern an die Turiner Glosse zu den
Institutionen aus dem (j. Jahrhundert und den
Brachylogus; vgl. P. Krüger, Die Turiner

Institutionenglosse (Zeitschr. für Rechtsgesch.

7 (1868) p.44); H. Fitting, Die sog. Turiner

Institutionenglosse und der sog. Brachylogus,

Halle 1870; über die Glosse und den Brachy-

logus vgl, dessen Rede p. 10, p. 12, p. 18;

üeber die Heimatund das Alter des sog.Brachy-

logus, Berl. 1880; J. Ficker, Ueber die Zeit

und den Ort der Entstehung des Brachylogus

iuris civilis (Sitzungsber. der Wien. Akad. 67

(1871) p. 581).
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fort bis auf den heutigen Tag".i) Auf die Gestaltung der Ueberlieferung

des justinianischen Werkes gewannen sie starken Einfluss. Von dem Codex

wurden nur die ersten neun Bücher als der eigentliche Codex betrachtet,

die übrigen „tres libri** beiseite geschoben. Sehr vernachlässigt wurden von

den Glossatoren die Inscriptionen und Subscriptionen, die sich grosse Ver-

kürzungen gefallen lassen mussten. Unter ihrem EinÜuss standen seit

dem 12. Jahrhundert die Handschriften, welche die Pandekten überlieferten;

dies geht schon aus den Glossen hervor, die sie denselben beigaben. Cha-

rakteristisch ist, dass die Pandekten in drei Teile geteilt wurden, wodurch

ihre Ueberlieferung als Ganzes in die Brüche ging. Die Novellen kamen
zuerst durch die Epitome Juliani zur Kenntnis des Abendlandes, später

wurde das Authenticum die massgebende Sammlung für die Glossatoren,

die sie beim Unterricht zugrunde legten. Der Glossator Irnerius,^) dem
nur Julian bekannt war, bezweifelte anfangs ihre Echtheit; als er seinen

Irrtum erkannte, zog er der Epitome die neue Sammlung vor, sie w^ar ihm

die authentische. Man hob für die Glossierung 96 Constitutionen aus, die

man unter neun Collationen unterbrachte; die übrigen Constitutionen wurden

als authenticae inutiles oder extraordinariae in drei Collationen an den

Schluss gestellt oder auch ganz fortgelassen. Diese so geordnete Samm-
lung führt den Namen Vulgata.

Die Glossatoren betrachteten die justinianische Legislation als ein

Ganzes; es kam dafür, wie schon oben erwähnt, der Ausdruck Corpus iuris

oder Corpus iuris civilis auf. Sie teilten es in fünf Teile ein; die drei ersten

bildeten die Pandekten, den vierten die ersten neun Bücher des Codex,

den fünften die Institutiones, das Authenticum und die drei letzten Bücher

des Codex.

Das syrisch -römische Rechtsbuch. Merkwürdig ist, dass dieses auf römischer
Grundlage ruhende Gesetzbuch, das im Orient eine grosse Verbreitung fand, sich von der

justinianischen Gesetzgebung frei erhielt. Es war ursprünglich in griechischer Sprache ab-

gefasst, uns ist es aber nur durch Uebersetzungen in verschiedene orientalische Sprachen
in verschiedenen Redaktionen bekannt. Der Ursprung des Rechtsbuchs liegt in der vor-

constantinischen Zeit; sein Zweck war, den Kirchenbehörden Aufschluss über das Familien-

recht, Erbrecht usw. zu erteilen. Das römische Recht erscheint nicht in seiner Reinheit,

es wurde nicht selten missverstanden, auch machten lokale und kirchliche Bedürfnisse
Aenderungen notwendig; das Intestaterbrecht ist ganz verschieden geordnet. — Syrisch-röm.
Rechtsbuch .... hrsg., übers, und erläutert vonK. G. Bruns und E. Sachau, Leipz. 1880;
C. Ferrini. Beitr. zur Kenntnis des sog. röm.-syr. Rechtsbuches (Zeitschr. der Savignystift.

für Rechtsgesch. 2.3 (1902) Rom. Abt. p. 101); L. Mitteis, Das syr.-röm. Rechtsbuch und
Hammurabi (ebenda 25 (1904) p. 284); St. Brassloff, Das kirchl. Zinsverbot im syr.-röm.

Rechtsbuche (ebenda p. 306); L. Mitteis, lieber drei neue Handschriften des syr.-röm. Rechts-
buchs, Abb. der Berl. Akad. der Wissensch. 1905 (vgl. dazu Ducati, Bull, dell' ist. di dir, Rom.
17 (1906) p. 191); Syr. Rechtsbücher, 1. Leges Constantini Theodosii Leonis aus der röm.
Handschrift hrsg. und übers, von E. Sachau, Berl. 1907 (vgl. dazu J. Bartsch, Zeitschr.

der Savignystift. für Rechtsgesch. 28 (1907) Rom. Abt. p. 423); Kipp, Quellen^ p. 152;
Krüger, Quellen'' p. 363.

Ueberlieferung der Institutionen. Die Handschriften sind sehr zahlreich; sie

geben den Text unverkürzt. Massgebend sind ausser drei Quartblättern des Veroneser Palim-
psests der Bambergensis D II 3 s. IX/X und Taurinensis D III 13, ebenfalls s. IX/X; hierzu
kommen noch die lex Romana canonice compta des Parisinus 12448 s. X, ,quae plus minus
quartam partem huius libri in se recepit", und die griechische Uebersetzung des Theophilus.
Vgl. Krügers praef.

1) I'uchta, Inst. P p. 407.
*j Vgl. über ihn Fitting, Die Anfänge p. 89.
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tleberlieferung des Codex. Am wichtigsten sind die Veroneser Palimpsestblätter

s.VI/VII, die im 8. oder 9. Jahrhundert rescribiert wurden (Codicis Justiniani fragmenta
Veronensia ed. P.Krüger, Herl. 1874); der Codex war vollständig. Die Ueberlieferung vollzog

sicli in der Weise, dass sich der Codex in zwei Teile spaltete, von denen der erste die

Bücher 1— 9 umspannte und Codex liiess, während der zweite Teil die Bücher 10— 12 um-
fassend die Bezeichnung Tres libri erhielt. Für den ersten Teil kommen in Betracht
Pistoriensis 66 s. X/XI, Parisinus 4516 s. XI, Darmstadiensis 2000 s.XII, lex Romana canonice
compta und weiterhin Casinas 49 s. XI/XII und Berolinensis 273 s.XII; für den zweiten
Teil sind Hauptrepräsentanten Parisinus 4537 s. XII und Oxoniensis Bodl. 3361 s. Xlll. Vgl.

Krügers proleg.; dens., Kritik des jiist. Codex, Berl. 1867; Indices constitutionum cod. Just.

ex librisNomocanonisXIV(Ind.lect. Marb. 1872); Quellen^ p. 390; Brinz, Pandekten F p. 16.

üeberlieferung der Digesta. Die Grundlage bildet der berühmte cod. Florentinus

s.VI/VII (Facsimile in Mommsens gr. Ausg.; Zangemeister-Wattenbach, Exempla cod.

lat. t. 31). 54; der ganze Codex ist photographisch dargestellt Rom 1902— 1910; F. Buon-
amici, Ricerche sul celebre ms. Pisano, Studi giuridici all' univ. di Bologna 1888 p. 11).

Hierzu kommen noch aus derselben Zeit Blätter in Neapel (zu Buch 10) und Pommersfelden
(zu Buch 45) und der Berolinensis 269 s. IX (zu Buch 1). Dem Florentinus stehen seit dem
11. Jahrhundert die Handschriften gegenüber, welche Vulgathandschriften heissen; sie gehen
auf einen Archetypus zurück, der wohl dem 10. oder 11. Jahrhundert angehört. Dieser
Archetypus stammte aus dem Florentinus, doch wurde er mit einer anderen, von dem Floren-

tinus unabhängigen Handschrift verglichen und wurden Lesarten daraus aufgenommen. Von
diesen jüngeren Handschriften bieten nur wenige die ganzen Digesten; sie wurden in der

Regel in drei Abteilungen verbreitet: die erste umfasst Buch 1 bis zur Inscription von 24, 3, 2

(Digestum vetus), die zweite 24, 3—Buch 38 (Infortiatum, d. h. verstärkt), die dritte Buch
39— 50 (Digestum novum). — Mommsen, gr. Ausg. proleg.; Brinz, Pandekten P p. 11.

Ueberlieferung der Novellen. E. Zachariae v. Lingenthal, Zur Gesch. des
Authenticum und der Epitome Novellarum des antecessor Julianus (Sitzungsber. der Berl.

Akad. 1882 p. 995); Ausg. von Schoell-Kroll p.VII. «) Für die Epitome Juliani sind

herangezogen Berolinensis 269 s.VIII/IX, Parisinus 4568 s. IX, Vindobonensis 2160 s. X/XI
und Vercellensis bibl. capit. s. X. ß] Für die griechische Novellensammlung ist die

wichtigste Quelle der Marcianus 179 s. XIII. ;') Für das Authenticum sind aus der

grossen Anzahl von Handschriften als massgebende Zeugen aus2;ewählt worden: Vindo-
bonensis 2130 s. XIII/XIV, Berolinensis 271 s. XHI, Monacensis 35^09 s. XIII.

Palingenesie. Es lag das Bedürfnis nahe, die Digestenstellen nach Autoren und
Büchern zu ordnen; diesem Bedürfnis kam zuerst entgegen C. F. Hommel, Palingenesia

librorum iuris veterum, 3 Bde., Leipz. 1767 ff., weiterhin 0. Lenel, Palingenesia librorum

iuris veterum iurisconsultorum reliqu. quae Justin, dig. continentur ceteraque iuris pru-

dentiae civilis fragm. minora, 2 Bde., Leipz. 1887— 1889; A. Zocco-Rosa, Imp. Justiniani

institutionum palingenesia, Catania 1908.

Ausg. Puchta, Inst. P p. 419; Brinz, Pandekten Pp. 45; Kipp, Quellen'^ p. 168.

fc) Die Ausgaben folgen zunächst den Handschriften, welche Glossen beigeben und sich

der Fünfteilung des Corpus bedienen. An die glossierten Ausg. schlössen sich auch un-

glossierte an, bis die glossierten 1627 völlig verschwinden. Unter den folgenden Ausg. er-

langten die des D. Gothofredus eine grosse Bedeutung; die erste ist eine mit Noten,

Leiden 1583, zuletzt mit Noten, die von J. Gothofredus vervollständigt sind, Genf 1624;

ohne Noten bei Elzevir 1663 u. 1664. G. Haloanders Einzelausgaben der Stücke (Nürn-

bert!; 1529— 1531) wurden zusammen hrsg. Basel 1541. 1570. Von neueren Ausg. ist die

Kriegeische hervorzuheben, Leipz. 1818— 1843 (Leipz. ^^ 1887); die Inst, und Pandekten
sind von den Gebrüdern Kriegel, derCodex von E. Hermann, die Novellen von E. Osen-
brüggen bearbeitet. Massgebend ist jetzt die Ausg. des Corpus von P. Krüger, Th.
Mommsen, R. Schoell (dazu C. Fuchs, Krit. Studien zum Pandektentexte, Leipz. 1867);

zuerst erschienen die Inst, von Krüger, Berl. 1867 (2. Aufl. 1899), weiterhin die Dig. von
Mommsen, Berl. 1 870, 2 Bde., der Codex von Krüger, Berl. 1877; diesen Einzelausgaben folgte

eine vielfach verbesserte Gesamtausg. : vol. I (Inst. u. Dig.), Berl.^^ 1908; vol. II (Codex), Berl.^

1908; vol. III (Novellen), BerI.M912; die Bearbeitung der Novellen hatte erst Schoell
übernommen, wurde aber durch den Tod an der Vollendung verhindert; die Recension führte

W. Kroll zu Ende; sie erschien nicht als Einzelausg., sondern wurde gleich mit der Gesamt-
ausg. vereinigt, ß) Die Florentiner Handschrift wurde abgedruckt in der Ausg. von L. und
F. Torelli, Florenz 1553. Die Ausg. der Novellen von dem Schotten H. Scrimger aus

dem Jahre 1558 ist durch eine venetianische Handschrift vollständiger als die bisherigen.

Wichtig wurde die Ausg. der Novellen von dem Franzosen A. Contius aus dem Jahre 1571
;

durch sie w^urde die jetzige Zählung und Einteilung der Novellen bestimmt. Andere Separat-

ausgaben: 1. Der Institutionen. Berühmt die des J. Cuiacius, Paris 1585; die Ausg.

F. A. Bieners (BerL 1812) ruht auf einer krit. Grundlage; ihr folgten die E. Schraders
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(Berl. 1832) und E. Huschkes (Leipz. 18G8); von J. B. Moyle, New York 1913. 2. Der
Digesten von P. Bonfante, C. Faddu, C. Ferrini, S. Kiccobono, V. Scialoja, Mai-

land 1908. 3. Der Novellen, ff) E. Zacliariae v. Lingentlial, Leipz. 1881. 1884 (vgl.

Zeitschr. der Savignystift. für Rechtsgesch., Rom. Abt. 8 (1887) p. 2U6; 10 (1889) p. 252).

Authenticum, novellarum const. Just, versio vulg. etc. rec. G. E. Heinibach, Leipz. 1846

bis 1851; Juliani epitome lat. novellarum Just. etc. rec. G. Haenel, Leipz. 1873.

/) Die germanischen Gesetzgebungen.

1091. Aufzeichnungen des Eömerrechts bei den germanischen
Völkern. Noch ehe die justinianische Gesetzgebung zustande gekommen
war, hatte sich auch in den germanischen Ländern das Bedürfnis geregt,

Gesetzbücher zu erlassen. Der Rechtszustand war ein eigentümlicher; die

Germanen brachten natürlich ihr Recht mit, die Römer lebten unter ihrem

bisherigen Recht weiter. Dieses Recht blieb auch von der justinianischen

Gesetzgebung in den Ländern, in denen diese keinen Eingang gefunden

hatte, unberührt. Dieses römische Recht suchten die germanischen Reiche

durch eigene Gesetzbücher zu festigen. Es geschah dies im ostgotischen,

im westgotischen und im burgundischen Reich. Diese Gesetzbücher richten

ihr Hauptaugenmerk auf die Constitutionen und lassen das unendlich wert-

vollere Juristenrecht ziemlich beiseite liegen. Auch ist die Kürzung ein

massgebender Gesichtspunkt. Allein im Gegensatz zu der justinianischen

Codifikation sind diese Versuche, das römische Recht in seinen Elementen

herauszuschälen, misslungen. Das ostgotische Gesetzbuch, das auch für

die ostgotischen Eroberer gelten sollte, und das burgundische Gesetzbuch

lassen deutlich erkennen, dass die Compilatoren nicht imstande waren, in

die feinen Gebilde der römischen Jurisprudenz einzudringen. Besser ist

der westgotische Codex, und er erhielt sich lange als juristisches Lehr-

buch im Westen, während das justinianische Corpus im Osten die führende

Stellung einnahm. Aber die Compilatoren des justinianischen Rechts hatten

durch ihre Auszüge aus den juristischen Klassikern ihrem Gesetzbuch den

Stempel der Unsterblichkeit aufgedrückt, so dass der Untergang des west-

gotischen Codex nur eine Frage der Zeit war. Ueber die einzelnen Gesetz-

bücher ist folgendes zu sagen.

Allgemeine Litteratur. R. Sohm, Institutionen, Leipz. ^* 1911, p. 146; 0. Kar-
Iowa, Rom. Rechtsgesch. 1 p. 950, p. 976; Halban, Das röm. Recht in den german. Volks-
staaten (Gierkes Unters, zur deutschen Staats- und Rechtsgesch. H. 56 (1899); 64, 1901);
Th. Mommsen, Das theod. Gesetzbuch (Zeitschr. der Savignystift. für Rechtsgesch, 21 (1900)
Rom. Abt. p. 149 =- Ges. Sehr. 2 (1905) p.371); Th.Kipp, Gesch. der Quellen des röm. Rechts,

Leipz.3 1909, p. 154.

1. Lex Romana Visigothorum (Breviarium Alarici). Die legis-

lative Tätigkeit begann im westgotischen Reiche schon unter König Eurich

(466—485). Sein Sohn Alarich IL setzte diese Tätigkeit in erhöhtem
Masse fort; er beauftragte den Grafen Gojarich, für die Abfassung eines

für seine römischen Untertanen geltenden Rechts Sorge zu tragen. Zu
diesem Zwecke musste eine Kommission von prudentes eingesetzt werden.

Im zweiundzwanzigsten Jahre seiner Regierung, d. h. im Jahre 506, wurde
das ausgearbeitete Gesetzbuch durch ein Promulgationsdekret, das sog.

commonitorium, in Kraft gesetzt. Mit Herstellung authentischer Abschriften

wurde der referendarius Anianus betraut, i) Das Material schöpfte die

^) Daher auch Breviarium Aniani genannt. Vgl. Mommsen, Ges. Schriften 3 p. 284.
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Kommission vornehmlich aus dem Codex Theodosianus, weiter zieht sie

posttheodosianische Novellen heran, für das ius Gai institutiones, Pauli

sententiae, codex Gregorianus, Hermogenianus und ein Responsum Papinians.

Die Verkürzung trat in starkem Masse ein; von den ca. 3400 Constitu-

tionen, die der Codex Theodosianus enthielt, wurden nur 398 aufgenommen,

von den 104 posttheodosianischen Novellen nur 33, aus dem Codex Gre-

gorianus nur 22, aus dem Hermogenianus nur zwei.^) Dagegen wurden
die institutiones des Gaius von den prudentes nicht selbst gekürzt, son-

dern in einer bereits gekürzt vorliegenden Ausgabe, die das vierte Buch
wegliess und die drei übrigen Bücher zu zwei zusammenzog, benutzt.

Gaius ausgenommen, erhielten die übrigen Teile des Codex eine inter-

pretatio;^) für dieselbe verwendeten die prudentes grösstenteils vorhandene

schulmässige Erläuterungen. Einen Titel scheint das Werk nicht erhalten

zu haben, es wird daher in den Handschriften verschieden bezeichnet.

Abfassungszeit. Zu Anfang lesen wir (p. 2 Hänel): in hoc corpore contlnenfur

leges slve species iuris de TJieodosiano et dlversis libris electae et, sicut praeceptum est, ex-

plmiatae anno XXII. regnante domino Älarico rege, ordinante viro illustri Goiarico comite.

Die Epitome des Gaius im ßreviarium. Vgl. § 62U. Zur Gesch. der Frage
vgl. Kariowa p. 980. Es stehen sich zwei Ansichten gegenüber: 1. dass die Epitome erst

von der Kommission des Breviarium Alarici zum Zweck der Aufnahme in die Gesetzes-

sammlung gemacht worden sei; dies war die Ansicht Savignys (Gesch. des röm. Rechts
im Mittelalter 2 p. 54), der in neuerer Zeit M. Conrat, Die Entstehung des westgot. Gaius
(Verhandelingen d. K. Ak. van Wetensch. Amsterdam, Afd. Letterkunde N. R. 6, 4, 1905) bei-

getreten ist (vgl, dagegen H. F. Hitzig, Deutsche Litteraturzeitung 1906 Sp. 2094); 2. dass

die Epitome der Kommission bereits vorlag und von ihr nur benutzt wurde; dies ist jetzt

die herrschende Ansicht, vgl. Dernburg, Die Institutionen des Gaius p. 121; H. Fitting,
Zeitschr. für Rechtsgesch. 11 (1873) p. 325 (Abfassungszeit der Epitome 384—428); Kariowa
p. 981; H. F. Hitzig, Beitr. zur Kenntnis und Würdigung des sog. westgoth. Gaius, Zeitschr.

der Savignystift. für Rechtsgesch. 14 (1893) Rom. Abt. p. 187 (setzt p. 217 die Abfassung
zwischen 384 und 389); B. Kubier, Pauly-Wissowas Realencycl. Bd.7 Sp.504; H. Brunner,
Deutsche Rechtsgesch. P (Leipz. 1906) p. 514 Anm. 14; Kipp p. 154 Anm. 2.

Die interpretatio. Zur Geschichte der Frage vgl. Kariowa p. 977. Auch hier

stehen sich zwei Ansichten gegenüber: «) die einen lassen die interpretatio ganz von den
Compilatoren verfasst sein, ß) die anderen statuieren, dass die interpretatio wesentlich aus
älteren Commentaren geschöpft sei; vgl. Dernburg, Die Institutionen des Gaius, Halle
1869 p. 120 Anm. 1 (vgl. aber H. Degenkolb, Krit. Vierteljahrsschr. für Gesetzg. und
Rechtsw. 14 (1872) p. 505); H. Fitting, Zeitschr. für Rechtsgesch. 11 (1873) p. 222 (p.241:
Die Compilatoren „müssen aus mindestens vier älteren Hauptquellen geschöpft haben, näm-
lich aus zwei verschiedenen Interpretationen des theodosischen Codex, aus einer Paraphrase
der Sententiae des Paulus und endlich aus dem Jus, d. h. der vorhandenen Rechtslitteratur,

soweit sie ihnen bekannt und zugänglich war"); Krüger, Quellen^ p. 353.

Ueberlieferung. Der vorzüglichste Codex ist der Monacensis 22501 = D 2 s.VII,

ehemals Wirceburgensis; vgl. Haenel, Ausg. p. XLI; Mommsen, Cod. Theod. 1 p. LXXV.
Ihm steht zur Seite der Parisinus 4403 s.VIIl/IX. Die übrigen Handschriften haben fast

keinen Wert; vgl. P. Krüger, Ausg. von Paulus sententiae, Berl, 1878, p. 43. lieber den
von R. Beer (Zeitschr. der Savignystift. für Rechtsgesch. 8 (1887) Germ. Abt. p. 201) ge-

fundenen Palimpsest Legionensis (Leon in Spanien) 15 s.VI vgl. Mommsen 1. c. p. LXX.
Ausg. J. Sichardus, Cod. Theodosiani libri XVI etc., Basel 1528; G. Haenel, Lex

Romana Visigothorum etc., Berl. 1849.

2. Das Edictum Theoderici. Das Edikt wurde von Theoderich

d. Gr. (493—526) nicht nach 507 sowohl für Goten als für Römer er-

lassen. Es ist kein vollständiges Gesetzbuch, sondern nur für Erledigung

der dringendsten Bedürfnisse bestimmt. Seine Quellen sind sowohl die

M Kariowa p. 976, p. 977.
\
systemat. Darstellung, Leipz. 1903 (vgl. dazu

-) Die interpretatio ist die Grandlage des
j

H. Krüger, Zeitschr. der Savignystift. für

Werkes; vgl. M. Conrat (Cohn), Breviarium
j

Rechtsgesch. 25 (1904) Rom. Abt. p. 410).

Alaricianum, röm. Recht im fränk. Reich in
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constitutiones als das ius;i) am stärksten ist herangezogen der Codex

Theodosianiis, ferner der Gregorianus oder Herniogenianiis, posttbeodosia-

nische Novellen, weiterhin die Sententiae des Paulus und vereinzelt andere

Juristen, 2) endlich die interprotationes der Gesetzeswerke. Das aus den

Quellen Entlehnte ist nicht unverändert aufgenommen, sondern in eigener

Fassung gegeben; auch ist das römische Recht in nicht wenigen Punkten

modifiziert.

Ausg. F. Pitlioeiis, Paris 1579; mit Conimentar von F. Rhön, Halle 1816

F. Bluhme, Monumonta (lerm. liist., leges 5 (1875) p. 145 (sorgfältig im Quellennachweis)

Litteratur. F. Dalin, Die Könige der Germanen 4 (Leipz. 1866) Anliang 1; Kipp.
Quellen^ p. 155; Krüi;;er, Quellen- p. ;359; Kariowa 1 p. 948; Brassloff, Pauly-Wissowas

Realencycl. 5 Sp. \9bl.

3. Lex Romana Burgundionum. Gegen Ende des 5. Jahrhunderts

hatte der König Gundobad (473—516) ein Rechtsbuch für seine burgundi-

schen Untertanen hinausgegeben, in dem zugleich versprochen war, dass

auch das Recht der römischen Untertanen codifiziert werden sollte. Ein

solches Gesetzbuch mit 47 Titeln erschien auch. Seine Zeit lässt sich

nicht sicher bestimmen, doch muss es vor der Auflösung des burgundi-

schen Reiches, also vor 534 erschienen sein. Quellen waren für dasselbe

die drei Constitutionencodices, die posttheodosianischen Novellen, die Sen-

tentiae des Paulus und die Institutiones des Gaius oder Regulae.^) Auch
die Interpretationes der Quellen sind herangezogen. Die Quellen werden

nicht im Wortlaut angeführt und mit Elementen des burgundischen Rechts

vermischt. An Missverständnissen des römischen Rechts ist kein Mangel.

Der Titel. Der erste Herausgeber hat das Werk Papian genannt; es liegt hier

ein Irrtum vor. In einigen Handschriften ist unsere Lex an das Breviarium Alarici an-

geschlossen, dessen letztes Kapitel ist Papiani Über I responsorum; dieses Kapitel wurde
als der Anfang des burgundischen Gesetzes betrachtet, wobei aber Papiani statt Papiniani
gesetzt worden ist. Der authentische Titel ist Lex Romana.

Ausg. A. F. Barkow, Greifswald 1826; F. Bluhme, Monumenta Germ, bist., leges 8

{1863) p. 579; L. R. v. Salis, ebenda, leges sect. 1 tom. 2 pars 1 (1892) p. 123.

Litteratur. Kipp, Quellen^ p. 155; Brunner 1. c. p. 497; Krüger, Quellen^

p. 359; Salis, Ausg. p. 11; Kariowa 1 p. 983.

4. Die Schriftsteller der philologischen Fächer.

1. Ambrosius Macrobius Theodosius.

1092. Der Commentar des Macrobius zu Ciceros Traum Scipios.

Macrobius war, wie seine Bezeichnung vir illustris dartut, ein vornehmer

Mann und wird daher mit dem Macrobius identisch sein, der Ende des

4. und Anfang des 5. Jahrhunderts hohe Aemter bekleidete. Seine Schrift-

stellerei zeigt uns einen mit Philosophie, Antiquitäten und Grammatik ver-

trauten Mann, der durchaus heidnische Anschauungen vertritt. Wir haben

drei Werke von ihm zu verzeichnen: den Commentar zu Ciceros Traum
Scipios, die Saturnalia und die grammatische Schrift De differentiis et

societatibus graeci latinique verbi, von denen die beiden ersten seinem

Sohne Eustachius gewidmet sind. Der Traum Scipios war eine Einlage

im sechsten Buch der Schrift Ciceros über den Staat. Es scheint, dass

dieses Glanzstück aus dem Werk Ciceros früh ausgehoben wurde, um für

^) quae ex novellis leglhufi ac veteris iuris 1 ^) Doch vgl. Krüger, Quellen^ p. 359.

sanctimonia pro aliqua p)Cirte collegimus.
\

^) Doch vgl. Kar Iowa p. 984.
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sich gelesen zu werden; in der ältesten Ueberlieferung aber ist es dem
Commentar des Macrobius beigegeben; im Commentar selbst teilt Macrobius

nur einzelne Stellen mit, nicht das Ganze. i) Im Traum erscheint der ältere

Africanus dem jüngeren Scipio und offenbart ihm die künftigen Geschicke

seines Lebens und des Vaterlandes. Er weist auf den Lohn hin, den die

Tugend im Jenseits finde, hebt aber hervor, dass die Sehnsucht nach dem
anderen wahren Leben nicht das irdische wegwerfen dürfe, belehrt ihn

über das Weltganze, über das Planetensystem und über die Harmonie der

Sphären, über die Kleinheit der Erde und die geringe Dauer des Erden-
ruhms, geht dann auf die Unsterblichkeit der Seele ein. Gewiss fände

ein Commentator genug Stoff, wenn er diesen Traum von Anfang bis zu

Ende seinem Gedankengehalt nach erläutern wollte; allein dieses Ziel hat

Macrobius nicht angestrebt, er benutzt nur die Schöpfung Ciceros, um
seine neuplatonischen Gedanken aneinander zu reihen, und es kümmert ihn

wenig, dass seine Auseinandersetzungen oft nur in losem Zusammenhang
mit dem commentierten Werk stehen. Zuerst handelt er 2) über das Ver-

hältnis des ciceronischen und platonischen V/erkes über den Staat, dann

schreitet er zu einer Erörterung über die Träume, zugleich betrachtend,

wann die mythische Dichtung bei philosophischen Problemen zulässig sei.

Es folgt im Anschluss an § 12 des Textes eine Betrachtung der Zahlen.

Anknüpfend an die Stelle (§ 13), in der denen, die sich um das Vaterland

verdient gemacht haben, ein sicherer Platz im Himmel eingeräumt sei,

behandelt er die Tugend und die Seele. Die Erörterung Ciceros über das

Weltganze führen verschiedene astronomische Betrachtungen herbei. Im
zweiten Buch wird die Wirkung der Musik und die Entfernung der Himmels-
körper dargelegt. Es reiht sich daran zur Erläuterung von § 20 eine

Schilderung der Erde mit ihren Zonen und dem Meere, weiterhin wird

das Jahr besprochen. Einen syllogistischen Charakter hat der Schluss-

abschnitt, der über die Selbstbewegung der Seele und ihre Unsterblichkeit

handelt. Eine Ausdeutung des § 28 gibt dem letzten Kapitel seinen In-

halt; der Autor erklärt ausdrücklich, dass er mit seiner Arbeit zu Ende
gekommen sei. Autoren sind nicht wenige genannt, 3) als Schmuck auch

der Meister Vergil.-^) In grossem Ansehen stehen bei ihm die Neuplatoniker

Plotinus und Porphyrius; Plotin rechnet er mit Plato zu den Koryphäen der

Philosophie. Es ist aber natürlich nicht anzunehmen, dass er alle Autoren,

die er citiert, gelesen hat; ob er jedoch im wesentlichen nur eine Schrift,

wie behauptet wurde, ausschrieb, ist zweifelhaft. Eines ist aber sicher,

dass wir in dem Commentar die Ergebnisse neuplatonischer Forschung

vor uns haben.

Biographisches, cc) Name. Der Bambergensis s. IX gibt in den Sat. als Name
des Autors: Macrobius Theodosius v. c. et illustris, der Parisinus: Ambrosius Theodosius
Macrobius v. c. et illust?Hs. Der Bambergensis s. XI und Parisinus im Somn. Scip. bieten:

^) F. Schwenke, Bursians Jahresber.
47 (188d) p. 310.

'^) Eine Rekapitulation des bis dahin
Erörterten findet sich 1, 5, 1; 2, 5, 4.

^) Jan, Ausg. proleg. p. XI.
*) 1, 15, 12 Vergilius discipUnarum om-

nium peritissimus. Lucan wird 2, 7, 16 citiert,

auch Juvenal 1, 9, 2, aber ohne Nennung des

Namens. Da diese Autoren erst seit dem
4. Jahrhundert citiert werden, geben sie uns

auch ein Zeitindicium für unseren Autor an

die Hand.
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Macrobius A)nbrosh(S Theodosius v. c. et inl. ß) Heimat. Sat. praef. 11 sicuhi nos sub

idio ortos caelo lafhuw Unguae rena non adiuvet .... aeqni honique cousulaiit, si in nostro

sermone nativa Boniani oris elegantia desideretur. Vielleicht ist Afrika die Heimat des Ver-

fassers; vgl. Th. Vogel, Fleckeis. Jahrb. 127 (1883) p. 180, der u.a. darauf aufmerksam
macht, dass sich bei jMacrob „das sonst wohl nur bei Afrikanern vorkommende commanere
findet" (Anm. r>). y) Amtliche Laufbahn. Wir kennen einen Macrobius, der 399 ff. praef.

praet. Hispaniarum (Cod. Tlieod. 16, 10, 15; 8, 5, Gl), 410 procos. Africae (ebenda 11, 28, 6)

und 422 praepositus sacri cubiculi (ebenda 6, 8, 1) war. Da unser Autor, wie aus a er-

sichtlich ist, V. c. et ill. war, ist es sehr wahrscheinlich, dass der hohe Beamte und der

Schriftsteller identisch sind, (üeber die Vermutung, dass Tiieodosius, dem Avianus seine

Fabelsammlung zuschickte, unser Macrobius Theodosius ist, vgl. § 1019.)

Zeugnisse über den Commentar. cc) Widmung. 1, 1, 1 Eustachi fili, vitae

mihi didcedo pariter et gloria. 2, 1, 1 Eustachi luce mihi dilectior fili. ß) Charakter.
1, 5, 1 discufie)ida nohis sunt i2)siHS soninii rerba, non omnia sed ut quaeque videbuntur

digna quaesitu. 2, lö. 2 neqne vero tam inmemor mei aut ita male animatus sum ut ex

ingenio meo vel Aristoteli resistam vel adsim Piatoni .... collecta haec in unum continuae

defensionis corpus coacervavi, adiecto siquid post illos {Platomcos) aut sentire fas erat aut

andere in intellectum licebat. 1, 20, 32 haec de solis magnitudine hreinter de multis excerp^ta

libavimus. y) Quellen. 1, 8, 5 Plotinus inter philosophiae professores cum Piatone prin-

ceps libro de vlrtutibus gradus earum .... ^^er ordinein digerit. 1, 13, 20 ex his quae Pla-

tonem quaeque Ploti)iuni de voluntaria morte pronuntiasse rettulimiis nihil in verbis Ciceronis

quibus hanc prohibet remanebit obscurum. 1, 14, 5 nunc qualiter nobis animus id est mens
cum sideribus communis sit secundum theologos disseramus. Die physici werden 2, 12, 11

citiert. 2, 3, 15 haue Platonicoi-nm persuasionem Porphgrius libris inseruit quibus Timaei
obscnritatibus non nihil lucis infudit. 1, 3, 17. E. Zeller (Die Philosophie der Griechen

8, 2"* (1903) p. 921 Anm. 1) vermutet, dass Macrob eine Schrift Jamblichs benutzt hat, ob-

wohl dieser nicht genannt ist. G. Borghorst (De Anatolii fontibus, Diss. Berl. 1905, p. 44)

will gefunden haben, „Jamblichi fontibus Macrobium hortulos suos irrigasse". H. Linke,
Philol. Abh. für M. Hertz, Berl. 1888, p. 256: „Dem Commentar zugrunde liegt im wesent-

lichen ein Commentar zu Piatos Timaeus, wahrscheinlich der des Porphyrius. Nach diesem
hat im 4. Jahrhundert ein römischer Schriftsteller, vielleicht Marius Victorinus, einen Com-
mentar zu Ciceros Somnium Scipionis verfasst, wobei er neben eigenen Zutaten einen Vergil-

Commentar benutzt haben wird. Dessen Arbeit hat dann Macrobius nach seiner Art ge-

treulich sich zu eigen gemacht etc." L. Petit, De Macrobio Ciceronis interprete philosopho,

These Paris 1866; F. Bitsch, De Platonicorum quaestionibus quibusdam Vergilianis, Berlin

1911, p. 21; M. Schedler, Die Philosophie des M., Münster 1916.

Sprache. Die entscheidende Frage ist, ob Macrobius seine Auszüge in seinen

Stil umgesetzt hat oder nicht. Dies ist im allgemeinen zu verneinen. Der Stil des
Macrobius tritt also nur in den Partien rein hervor, die als sein Eigentum zu gelten

haben; vgl. R. Halfpap-Klotz, Quaest. Serv., Diss. Greifsw. 1882, p. 4; Linke, Philol.

Abh. p. 251.

Ueberlieferung. Jan, Ausg. 1 p. XLII; W. M. Lindsay, A Bodleian ms. (Auct.

T. 11 27) of Macr. (Class^ Review 14 (1^900) p. 260). «) Der Saturnalia. Massgebend sind

Parisinus 6371 s. XI und Bambergensis M. L. V. 5. 9 s. IX; letzterer enthält nur 1— 3, 19, 5

(p. 219, 20 E.), ist aber der beste Vertreter. Ueber den Vatic. Reg. 1650 s. IX/X, der Ver-

wandtschaft mit dem Bambergensis zeigt, vgl. G. Goetz, Ind.lect. Jena 1890 p. III. Zwillings-

bruder vom Parisinus ist der Neapolitanus VB 10 s. X. Der Archetypus dieser beiden Hand-
schriften hat viele Auslassungen erfahren. Ueber andere Codices vgl. R. Sabbadini, Studi

ital. di filol. class. 11 (1903) p. 815. G. Wissowa (Wochenschr. für klass. Philol. 1895
Sp. 681) hat nachgewiesen, dass die Recension Eyssenhardts auf ungenügender Grund-
lage beruht und dass der künftige Herausgeber der Saturnalien „unbedingt einerseits Vatic.

Reg. 1650 und Bambergensis s. IX (nebst den Exzerpten des Palat. 886), andererseits Nea-
politanus VB 10 und Paris, vergleichen muss, dazu je einen anderen Vertreter beider Gruppen,
etwa einerseits Neapolitanus VB 12 s. XII, andererseits Laur. LXV 36 s. XV (Wissowa
Sp. 684). ß) Des Commentars. Neben dem genannten Parisinus ist noch Texteszeuge
Bambergensis M. IV 15 F. 4 s. XI. „Diese Grundlage ist bei der noch erheblich reicheren
und weiter verzweigten handschriftlichen Ueberlieferung dieser Schrift noch viel unzu-
reichender als die der Saturnalien" (Wissowa Sp. 689). Nach Buch 1 lesen wir im Parisinus
die Subscriptio (§1041). — Sabbadini, Le Scoperte etc., Nuove ricerche (1914) p. 233.

Ausg. Ueber die älteren vgl. Jan 1 p. LXXXVHI. Von den neueren sind zu er-

wähnen: L.Jan, 2 Bde., Quedlinb. u. Leipz. 1848. 1852; F. Ey ssenh ar dt, Leipz.^ 1893
(G. Wissowa, Wochenschr. für klass. Philol. 1895 Sp. 689: „Eine von Anfang bis zu Ende
nachlässige und unbrauchbare Arbeit"). — Cl. C. J.Webb, On some fragments of Macr.
•Sat. (Class. Review 11 (1^97) p. 441).
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101K5. Die Saturnalia. Das wichtigste Werk des Macrobius sind seine

Saturnalia in sieben Büchern, die aber nicht vollständig auf uns gekommen
sind; es gingen verloren der Schluss des zweiten i) und der Anfang des

dritten Buches, vom vierten Buch der Anfang und die Schlusshälfte, der

Schluss des sechsten und siebten Buches. Zu Nutzen seines Sohnes Eu-

stachius, dessen Erziehung ihm am Herzen lag, hatte Macrobius die Arbeit

unternommen. Das, was der Vater aus griechischen und römischen Schrift-

stellern sich ausgezogen hatte, war als Wissensschatz des Sohnes bestimmt.

Aber das reiche Material, das er aufgestapelt, sollte zu einem Ganzen zu-

sammengeschlossen werden. Dabei will er den Wortlaut seiner Texte in

der Regel beibehalten haben. Das Ganze stellte er dadurch her, dass er

seiner Arbeit die Form des Dialogs gab; er Hess nämlich am Tage vor

dem Saturnalienfest bei dem Philosophen und Verehrer der heidnischen

Kulte und Bewunderer der alten römischen Autoren Vettius Agorius Prae-

textatus den berühmten Gegner des Ambrosius, Q. Aurelius Symmachus,

Caecina Albinus, den Grammatiker Servius, Purins Albinus und Avienus

sich versammeln und sich über gelehrte Fragen unterhalten. Am ersten

Saturnalientage erschienen zum Mahle ausser den Genannten noch der be-

rühmte griechische Rhetor Eusebius, Virius Nicomachus Flavianus und

der Philosoph Eustathius im Hause des Praetextatus. Später gesellten

sich noch hinzu der Vergilgegner Euangelus, der Arzt Disarius und der

Philosoph Horus. Die zweite Versammlung fand am zweiten Tage der

Saturnalien im Hause des Nicomachus Flavianus, die dritte am dritten

Saturnalientag im Hause des Symmachus statt. Die Gespräche erzählt

Postumianus dem Decius, aber nicht als Ohrenzeuge, sondern nach Mit-

teilungen, die er von dem Rhetor Eusebius empfangen hatte; es liegt hier

offenbar eine Nachahmung des platonischen Symposion vor. Am Tage vor

dem Feste gab die Frage, wann der morgige Tag seinen Anfang nehme,

zu einer allgemeinen einschlägigen Erörterung Anlass. Dann werden die

Ausdrücke noctu futura, die crastini und die Genetivbildung Saturnaliorum

in den Kreis der Betrachtung gezogen. Am ersten Saturnalientag wird

über die toga praetexta und über den Ursprung des Beinamens Praetex-

tatus und anderer Beinamen, über die Entstehung der Saturnalien und

über Saturnus, Janus, über die Saturnalientage, über die Fürsorge der

Götter für die Sklaven und über das Bilderfest gesprochen; es folgt der

wichtige Abschnitt über das Jahr und seine Gliederung; daran reiht sich

eine an die verschiedenen Bezeichnungen sich anlehnende Erörterung über

die Sonne und andere Gottheiten. Als Euangelus einen Vers Vergils ein-

wirft, wird dieser Poet als das eigentliche Thema der Unterhaltung hin-

gestellt und in einem Programm angegeben, welche Seite der vergilischen

Kunst jeder Teilnehmer am Gespräch zu entwickeln habe; Symmachus und
Eusebius sollten über die rhetorische Kunst Vergils, Vettius Praetextatus

über die Kenntnisse auf dem Gebiete des Pontifikalrechts, Nicomachus
Flavianus über die Vertrautheit mit dem Auguralwesen, Eustathius über

das Studium griechischer Autoren und das philosophische und astro-

V) Auch in der Mitte findet sich eine Lücke.
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logische Wissen, die beiden Albini über den Einfluss der alten Dichter

auf Versbildung und Sprache, Servius über dunkle Stellen disputieren. In

dem lückenhaft erhaltenen zweiten Buch ist der Hauptteil die Betrachtung

der von verschiedenen Schriftstellern ersonnenen ioci. Die Bücher 3—

6

beschäftigen sich mit Vergil. Die Lücke am Schluss des zweiten und am
Anfang des dritten Buches verschlang den Vortrag des Eustathius über

Astrologie und Philosophie Vergils, weiterhin den des Flavianus über sein

augurales Wissen, endlich den Anfang der Rede des Praetextatus über

Vergil als Meister des Pontifikalrechts, deren Schluss nach der Lücke

des dritten Buches erhalten ist. Es reihen sich daran Gespräche über

die Schwelgerei, Tanzen, Fische, über die Luxusgesetze, über die ver-

schiedenen Bezeichnungen der Nussarten usw. Das vierte Buch sollte die

rhetorische Kunst Vergils nach zwei Seiten beleuchten, einerseits durch

Symmachus, andererseits durch Eusebius, aber es ist nur ein Teil einer

Erörterung aufbewahrt geblieben; wahrscheinlich ist das Erhaltene, das

von der Erregung des Pathos handelt, aus dem Vortrag des Eusebius ent-

nommen, i) Nach einem enthusiastischen Lob der Beredsamkeit Vergils

legt Eustathius im fünften Buche dar, was der römische Dichter den

Griechen, besonders Homer verdanke. Im sechsten Buch führt Furius

Albinus aus, was Vergil aus römischen Dichtern genommen habe; den Vor-

trag des Furius Albinus ergänzt Caecina Albinus. Auch der Grammatiker

Servius kommt an die Reihe und spendet Beiträge zur Erklärung des viel

bewunderten Dichters. Das siebte Buch enthält ein Allerlei, in dem die

verschiedensten Fragen zum Teil sehr kleinlich hervorgesucht werden.

Wenn wir das Werk des Macrobius richtig beurteilen wollen, so

müssen wir daran festhalten, dass nur die Einkleidung ihm angehört,''^)

der Inhalt dagegen fremdes Eigentum ist. Es werden viele Autoren citiert,

allein wir würden sehr irren, wenn wir annehmen wollten, unser Autor

hätte umfassende Studien gemacht und die von ihm citierten Schriftsteller

alle gelesen. Seine Quellen sind nur wenige, und charakteristisch für ihn

ist, dass er diese Quellen dem Leser nicht offen kund gibt; so werden
Oellius und Plutarch, die er stark benutzt, niemals von ihm erwähnt.

Ein Vorzug ist aber, dass er seine Quellen treu, ja selbst nach dem Wort-
laut wiedergibt. In den Saturnalia ist mannigfache Gelehrsamkeit aus-

gebreitet, aber auch manches Nichtige muss mit in den Kauf genommen
w^erden. Der Schwerpunkt des Werkes liegt in den vier Büchern 3—6,

welche Vergil zum Gegenstande haben. Dessen Verherrlichung nach allen

Seiten ist das Ziel unseres Schriftstellers; er lässt zwar auch einen Gegner,

Euangelus, zu Worte kommen, allein die verächtliche Rolle, die er ihn

spielen lässt, tut kund, dass der Glaube an Vergils Grösse unerschüttert

dasteht. Die Saturnalia sind also kein unwichtiges Glied in der Geschichte

der vergilischen Poesie.

Titel des Werkes. Im Parisinus ist der Titel Saturnaliorum Über (über die Genetiv-
form vgl. 1, 4, 3), im Bambergensis und Vatic. Reg. Conviviorum Saturnaliorum Über.

1) Linke p. 38.

2) Anlehnungen finden natürlich auch
hier statt; so ist die Vorrede aus Gellius und

Seneca zusammengeflickt; vgl. Wissowa
Diss. p. 9.

Handbuch der klass. Altertumswissenschaft. VIII, 4, 2. 13
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Composition. «) Einkleidung, l , l , 1 Decium de Postumiano, quinam ille sermo

(tut t'tiier qnos fiiissct, sclsc/tantem fccirmiH. l'ostumianus hatte aber die Gespräche nicht

selbst mit angehört, sondern sie von dem Rhetor Eiisebius vernommen; dieser sagt (1,2, 12):

quae vel in conviviis vel maxime extra mensam ah isdem per tot dies dicta sunt .... repetam.

,i) Personen. 1, 1, 5 nee mihi fraudi sit, si uni mit altert ex Ms quos coetus coegit mafura
aetas posterior saeculo Praetextati fuit; vgl. Jan proleg. p. XXÜ. 1. Hauptperson ist Vettius

Agorius Praetextatus (§ 824j. Bei ihm versammelten sich der berühmte Redner Symmachus
(§ 816), Caecina Albinus und der Grammatiker Servius (§ 835). 1, 2, 16 Furtum Albinum
(praef. urbi 389— 391; vgl. J. Vessereau, Ausg. des Rutil. Namatianus, Paris 1904, p. 239),

qui tum forte cum Avleno aderat. 2. Praetextatus sagt (1, 6, 2): in cuius {Postumiani) ab-

nuentis locum Euseblum Grata et doctrina et facundia darum rhetorem subrogavi .... Fla-

vianus (näm. Virius Nicomachus § 806) et Eustathiiis (§ 824 p. 141), par insigne amicitiae,

ac minimo post Eusebius ingressl. 3. Ueber das Hinzukommen des Euangelus, des Arztes

Disarius und des Philosophen Horus (§ 824 p. 141) vgl. 1, 7, 1. y) Ort der Gespräche.
1, 1, 1 Saturnalihus ajmd Vettium Praetextatiim Romanae nobilitatis j^^'oceres doctique alii

congregantur et tempus sollemniter feriatum deputant colloqtdo liberali, convivia quoque sibi

mutua comitate ^jra(^öm^e.y. Ueber die Versammlung am ersten Saturnalientag im Hause
des Praetextatus vgl. 1,6, 1. Ueber die zweite Versammlung im Hause des Nicomachus
Flavianus vgl. 1, 24, 25. Ueber die dritte Versammlung im Hause des Symmachus vgl. 3, 20, 8.

Vergil und Macrobius. 1, 24, 12 )iec his Vergilii verbis coptia rerum dissonat,

quam plerique omnes Utteratores pedlbus inlotis praetereunt tamquam nihil ultra verhorum
explanationem liceat nosse grammatico .... sed nos .... non patiamur abstrusa esse adijta

sacri poematis sed arcanorum sensuum investigato aditu doctorum cultu celebranda prae-
beamus reclusa penetralia. Ueber den Anteil der einzelnen Personen an dem Lobe Vergils

vgl. 1, 24, 14 ff. Symmachus sagt: spondeo vlolentissima inventa vel sensa rhetoricae in
Vergiliano me opere demonstraturum, Eusebio autem, oratorum eloquentissimo, non praeripio
de oratoria apud Maronem arte tractatum; Vettius sagt: promitto fore ut Vergilius noster

pontifex maximus adseratur; Nicomachus: apud poetam nostrum tantam scientiam iuris

auguralis invenio ut etc. ; Eustathius : maxime praedicarem quanta de Graecis .... modo
artifici dissimulatione modo professa imitatione transtulerit, ni me maior admiratio de astro-

logia totaque philosophia teneret .... Furius Albinus .... iuxtaque eum Caecina Albinus^

ambo vetustatis adfectationem in Vergilio praedicabant, alter in versibus, Caecina in verbis
\

Avienus teilt sich nur eine untergeordnete Rolle zu, bemerkt aber: a Servio nostro exigendum
ut quidquid obscurum videbitur quasi litteratorum omnium longe maximus palam faciat.

Den Gegner Vergils, Euangelus, lässt Macrob in ungünstigem Lichte erscheinen; vgl. 1, 7, Iff,;

1, 24, 8. D. Comparetti, Vergil im Mittelalter übers, von H. Dütschke, Leipz. 1875, p. 59.

Zweck der Saturnali a. Praef. 2 ago ut .... quidquid mihi .... in diversis seu
graecae seu romanae linguae voluminibus elaboratum est, Id totufn sit tibi (seinem Sohne
Eustachius) scientiae supellex .... nee indigeste tamquam in acervum congessimus digna
memoratu: sed variat'um rerum disparilitas auctoribus diversa, confusa temporibus, ifa in

quoddam digesta corpus est, ut quae indistincte atque promiscue ad subsidium memoriae
adnotaveramus in ordinem instar mefnbrorum cohaerentia convenlrent. nee mihi vitio vertas,

si res quas ex lectione varia mutuahor ipsis saepe verbis quibus ab ipsis auctoribus enarratae

sunt explicabo (vgl. Halfpap -Klotz p. 4, p. 18 j, quia praesens opus non eloquentiae osten-

tationem sed noscendoriim congeriem, pollicetur .... nos quoque quidquid diversa lectione

quaesivimus committemus stilo, ut in ordinem eodem digerente coalescat.

Quellen, a) Erstes Buch. G. Wissowa, De Macrobii Saturnaliorum fontibus,

Diss. Bresl. 1880; H. Linke, Quaest. de Macrobii Saturnaliorum fontibus, Diss. Bresl. 1880.

1. Quelle der Kapitel 12— 14, in denen die Geschichte des römischen Jahres behandelt wird,

(und wahrscheinlich der Kapitel 15 und 16) ist nach A. Reifferscheid Suetons Schrift

über das römische Jahr, aus der auch Censorinus und Solinus schöpften; vgl. § 532, 3;

P. Weber, Quaest. Suetonianarum capita duo, Diss. Halle 1903, p. 44; Th. Litt, De Verrii

Flacci et Cornelii Labeonis fastorum libris, Diss. Bonn 1904, p. 30 (für Cornelius Labeo;
vgl. dagegen F. Bluhme, De Jo. Laur. Lydi libris neol fxr]i'ojy observ. capita duo, Diss. Halle

1906, p. 86); H. Willernsen, De Varronianae doctrinae apud fastorum scriptores vestigiis,

Diss. Bonn 1906 (p. 9: „Censorinus ex Suetonii, Macrobius ex Labeonis libris hausit");

A.Hahn, De Censorini fontibus, Diss. Jena 1905, p. 19; P.Wessner, Berl. philol.Wochenschr.

1907 Sp. 104; F. Rabenald, Quaest. Solinianarum capita tria, Diss. Halle 1909, p. 27, p. 102.

2, Als Quelle der Kapitel 17—23, die über das Wesen der verschiedenen Gottheiten handeln,

sieht Wissowa (p. 39) Jamblichus {tisqI rf^swr), der durch eine Schrift wie die des Marius
Victorinus unserem Autor vermittelt worden sei (über Cornelius Labeo als Quelle p. 41 und
dazu W. Kahl, Philol. Supplementbd. 5 (1889) p. 726). Gegen die Beweisführung Wissowas
erhebt L. Traube (Varia libamenta critica, Diss. München 1883, p. 23) wichtige Einwen-
dungen und führt die betreffenden Kapitel (p. 32) auf Porphyrius tisqI dyaXjudtojr zurück;
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die unmittelbare Quelle sei aber gewesen Fonteius nsQt uycducirwv (p. 37, vgl. Blüh nie

p. 68; Bitsch p. 47). F. Niggetiet (De Corn. Labeone, Münster 1908, p. 50) glaubt, dass

Macrobius Labeo, der Jamblichus benutzte, heranzog. ^) Zweites Buch, üeber Domi-

tius Marsus' de urbanitate als gemeinsame Quelle des Macrobius und des Quintilian vgl.

G. Wissowa, Hermes 16 (1881) p. 501 und § 276a. y) Drittes Buch. Den Grund hat

Linke (p. 29) gelegt; Wissowa, Ges. Abh. p. 103 Anm. 1. Das ganze dritte Buch mit

Ausnahme der Kapitel 9. 13— 18 ist aus zwei Vergilerklärern abwechselnd zusammen-
«^eschrieben; von diesen zwei Quellen ist die erste „eine lexikalisch oder sachlich geordnete

Abhandlung über die verha pontipcalia*, die zweite ein fortlaufender Commentar aus der

zweiten Hälfte des 3. Jahrhunderts. Wissowa scheidet die einzelnen Bestandteile der beiden

Quellen aus. Vgl. M. Kretzer, De Romanorum vocabulis pontificalibus, Diss. Halle 1903,

p. 28. Ueber dielvapitel 9. 13—18 vgl. G. Wissowa, Hermes 16 (1881) p. 502, p. 505 (p. 504

:

„Hoc Sammonici opus tertio quartove saeculo alius scriptor compilavit, cuius libro Macrobius

usus est"). cF) Viertes Buch. Linke p. 41: „Debemus statuere tertio vel quarto saeculo

rhetorem quendam, hominem scholasticum, cuius nomen nescimus, de oratoria arte Vergilii

scripsisse." E. Baehrens (Lectiones lat., Diss. Bonn 1870, p. 21; Fleckeis. Jahrb. 105 (1872)

p. 632) denkt an P. Annius Florus (§ 541); vgl. dagegen Linke p. 41 Anm. 2. e) Fünftes
Buch. 1. Ueber die Kapitel 2— 17 vgl. Linke p. 42; p. 43: „Probabile est hanc Macrobii

operis partem reliquias continere libri Asconii Pediani contra obtrectatores Vergilii" (durch

Vermittlung eines anderen Autors). 2. Ueber die Kapitel 18— 22 vgl. Wissowa, Diss. p. 45,

der den Satz aufstellt, „contineri bis capitibus Didymi Chalcenteri doctrinam a Romano
quodam grammatico (vgl. auch p. 52) ad Vergilii interpretationem adhibitam." C) Sechstes
Buch. Ueber die Kapitel 1— 5, in denen die Entlehnungen aus römischen Autoren voi-

genommen werden, vgl. Linke p. 44, der an Q. Octavius Avitus (§ 246) als letzte Quelle

denkt. Ueber Kapitel 6 vgl. Thilo p. XXV. Ueber Gellius als Quelle der Kapitel 7. 8. 9

vgl. Linke p. 45. >;) Siebtes Buch. Wissowa p. 3; 5; Linke p. 46. Es ist längst

beobachtet, dass der grössere Teil des Buches aus Plutarchs quaestiones convivales stammt,

und zwar in einer Fassung, die vollständiger war, als die uns jetzt vorliegende. Quelle

der Kapitel 4, 13—25. 8. 9. 10. 11. 12. 14, in denen physische Fragen aufgeworfen und ge-

löst werden, sind wohl (Linke p. 55) Apuleius' quaestiones convivales; vgl. § 569, \e.

Servius und Macrobius. Vgl. § 835 p. 173; H. Georgii, Die antike Aeneiskritik,

Stuttg. 1891, p. 18; PhiloL 71 N. F. 25 (1912) p. 518. 1. Bezüglich des Verhältnisses des

eigentlichen Servius zu Macrobius ist von G. Thilo (Servius 1 p. XXII) festgestellt worden,

dass Servius nicht von Macrobius benutzt wurde; vgl. auch Linke p. 11. 2. Auch aus

dem vollständigeren Servius, d. h. den scholia Danielis, hat Macrobius nicht geschöpft

(Thilo p. XXIII). 3. Gegen die Ansicht Linkes (p. 15), dass in den Danielscholien Ma-
crobius benutzt sei, erhebt gewichtige Einwendungen R. Halfpap- Klotz, Quaest. Ser-

vianae, Diss. Greifsw. 1882, p. 20. Es ist also eine gemeinsame Quelle zu statuieren; vgl.

Klotz p. 54; Thilo p. XXV; K. Barwick, PhiloL 70 N. F. 24 (1911) p. 126.

Athenaeus und Macrobius. Gegen Wissowa, der die Benutzung des Athenaeus
von Seiten des Macrobius geleugnet hatte (p. 49), vgl. G. Kaibel, Ausg. des Athenaeus 1

(1887) p. XXXI: „Athenaei convivium ante oculos fuisse Macrobio docet universa Saturna-

liorum forma, docet ratio et dispositio dialogi simillima, docet argumentorum in tanfca varie-

tate tanta similitudo." p. XXXVII: „Auctioribus illis (libris Athenaei) usum esse quam qui

in codice Marciano traditi sunt, hoc necessario inde consequitur etc." Doch s. wieder

Wissowa, Nachr. der Gott. Ges. der Wiss. 1913 p. 325. — R. Hirzel, Der Dialog 2 p. 356.

Zur Erläuterung. W. Spiegelberg, Buchis, der hl. Stier von Hermonthis, Archiv

für Papyrusforschung 1 (1900) p. 339 (zu 1, 21, 20); U. v. Wilamowitz, Hermes 37 (1902)

p. 303 (zu 5, 21); A. Klotz, Archiv für lat. Lexikographie 13 (1904) p. 98 (zu 1, 24, 21);

A. Engelbrecht, Zwei alte Gebetsformeln bei Macr., Wien. Stud. 24 (1902) p. 478 (zu

3, 9, 7—11).

1094. De differentiis et societatibus graeci latinique verbi. Die

Ansicht von der Verwandtschaft der griechischen und römischen Sprache

hatte sich in der grammatischen Litteratur bald Bahn gebrochen. Damit
gewannen die Forschungen Boden, welche auf die Gleichartigkeit der Er-

scheinungen in beiden Sprachen aufmerksam machten. Freilich konnten

ihre Verschiedenheiten nicht übersehen werden, man bezeichnete das jeder

Sprache EigentümHche mit idioma.i) Macrobius betrachtete in dem ge-

^) p. 599, 9 K. in multis tarnen differunt (beide Sprachen) et qnasdam proprietates

habent, quae graece idiomata vocantur.

13*
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nannten Werk den Verbalbau im Griechischen und Lateinischen, wobei er

auch die Zusammensetzung der Verba mit Präpositionen nicht ausser acht

liess. Führer war ihm in erster Linie Apollonius in seinem ^Pt^fzarixor,

Das Werk des Macrobius ist uns nicht erhalten, aber vier Auszüge. Der

eine ist uns durch einen Parisinus überliefert, der zweite durch einen

Vindobonensis, der aus Bobbio stammt; aus ihm erfahren wir, dass Ma-
crobius einem Symmachus sein Werk widmete. Der dritte Auszug ent-

stammt einem anderen, ebenfalls früher in Bobbio befindlichen Vindo-

bonensis; dieser Auszug wurde auf Bitten des Severus hergestellt. Weniger
Bedeutung hat der vierte Auszug, der ein Verzeichnis der verba barytona

und perispomena enthält. Da die Quelle der Exzerpte ein und dieselbe

Handschrift war, lässt sich ein annäherndes Bild von dem Ganzen ge-

winnen; der eine Exzerptor richtete mehr auf das Griechische, der andere

mehr auf das Lateinische sein Augenmerk.
Quellen. «) G. ülilig (Rhein. Mas. 19 (1864) p. 41) sagt: „Aus demselben (dem

Rhematikon des Apollonius) stammt nachweisbar alles, was wir im dreizehnten Kapitel

(p. 611 Keil) des Macrobius finden." Die Abhängigkeit des Macrobius von Apollonius hat

weiter verfolgt G. F. C. Schoemann, Comment. Macrobiana, Diss. Greifsw. 1871 (Zusammen-
fassung p. 38). ß) „Verschiedene Einlagen gehen auf Gellius (GL. 5, 600, 13; 632, 6; 637, 27
= Gell. 15, 3, 2) und auf ein grammatisches Werk zurück, das zu Caper in engster Be-

ziehung stand (daraus die Citate aus Ennius, Plautus, Accius, Lucilius, Lucretius, Varro,

Coelius, Propertius u. a.)" P. Wessner; vgl. auch Schoemann p. 39. y) G. Goetz, Ind.

lect. Jena 1890 p.VII: Die unter Nr. 4 gegebenen Verzeichnisse von exempla barytona et

perispomena finden sich alle im griechisch-lateinischen Glossar des Ps.-Cyrillus (Corpus

gloss. lat. 2 p. 215). Bezüglich des Eigentums des Macrobius bemerkt Goetz p.VlIl: „Plurima

apud Macrobium non extitisse paene certum est"; weiterhin: „Ex Macrobio fluxisse illa

x^^lßcj, yQf((pco, reQTKx), XrjyM, Isyoi) e. q. s.; ea latine versa et aucta esse aliis vocabulis ab

homine, qui glossariis bilinguibus usus est, quamvis non prorsus eisdem, quibus hodie utimur."

Vgl. M. Hoffmann. De ratione quae inter glossas graecolat. et grammaticorum lat. scripta

intercedat, Diss. Jena 1907, p. 9.

Ueberlieferung. Exzerpte aus dem Werk des Macrob haben uns erhalten: 1. Pari-

sinus 7186 s. XI; expliciiit defloratio de lihvo Ämbrosn Macrobii Theodosn quam Johannes

carpserat ad discendas graecorum verborum regulas. Bei Johannes dachte Pithoeus an

Johannes Scottus, d. h. Erigena. 2. Vindobonensis 16, olim Bobiensis s.VII/VIII beginnt mit

den Worten: Theodosius Synimacho suo salutem dielt. Symmachus wird ein Sohn oder Enkel

des Redners sein (sj 816). 3. Vindobonensis 17, olim Bobiensis s.VlII de verbo. saepissime

tibi requirenti, disertissime studiosorum Severe, verbum sermonis usu an ratione alicuius

regulae dirigatur, ac postulanti, siquid super eo declinando scri])tum vel traditum noverim,

ut docerem, libentissime parui. 4. Laudunensis 444 s. IX (auch Parisinus 7499) exempla
barytonorum secundum Macrobium Theodosium und später exempla pertspomenorum secundum
Macrobium Theodosium. Keil p. 598: „Diversa excerptorum genera ex uno Macrobii codice

vel ex apographis unius codicis collecta esse .... adparet."

Ausg. Nr. 1 und 3 bei Jan, Ausg. 1 p. 229, p. 278; alle vier Stücke bei H. Keil,

Gramm, lat. 5 p. 599.

2. Fabius Planciades Fulgentius.

1095. Mitologiarum libri tres. Das Werk ist dem Presbyter Catus

gewidmet und wird also eingeleitet: Der Autor hatte sich auf das Land
zurückgezogen, allein feindliche Einfälle störten auch hier seine Ruhe. Doch
die Ankunft des Königs stellte den Frieden wieder her. Fulgentius konnte

sich jetzt wieder auf dem Felde frei bewegen; da findet er ein schattiges

Plätzchen; hier lässt er sich nieder und ruft in einem Gedicht die Musen
herbei. Es erschien ihm CalHope, begleitet von zwei anderen Frauen.

Calliope entdeckt sich ihm und teilt ihm mit, dass sie zuerst in Athen,

dann in Rom und zuletzt in Alexandria, aus dem sie durch das Treiben
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des Galenus und seiner Gesellen vertrieben worden sei, ihren Sitz auf-

geschlagen habe. In dem Gespräch, das sich zwischen ihr und Fulgentius

entwickelt, legt dieser die Grundidee seines Werkes dar; er will nicht

eine Erzählung der Mythen veranstalten, sondern mit Hinwegräumung des

poetischen Spieles ihren wahren Sinn ergründen. Calliope meint, dass für

ein solches Werk Philosophia und Urania Beistand leisten müssten ; doch

soll Fulgentius über der ernsten Arbeit die Satira nicht ganz vernachlässigen.

Mit einem Gedicht über die anbrechende Nacht schliesst die Scene ab.

Es folgt eine andere; Fulgentius liegt auf seinem Ruhebette. Es tritt

wieder Calliope vor ihm auf und führt ihm die Helferinnen Philosophia

und Urania vor; voraus schreitet die Petulantia, die wahrscheinlich mit

der Satira zu identifizieren ist. Calliope empfiehlt nun dem Fulgentius

die Philosophia und die Urania und fährt fort: „Jetzt wollen wir zuerst

von der Natur der Götter reden, aus der eine grosse Seuche schlimmer

Leichtgläubigkeit sich in Dummköpfen eingenistet hat."^) Nur einmal wird

die Philosophie noch redend eingeführt;^) damit ist die ganze Einkleidung

beiseite geschoben, und die Darlegung der Schrift erfolgt in der Weise,

als wenn alles von Fulgentius selbst ausginge. Die Methode des Verfassers

ist in der Regel die, dass er zuerst den Mythus in kurzen Zügen vorführt

und daran seine Deutungen anschliesst.^) So wird fab. 3, 8 die Geschichte

von Mirra und Adonis erzählt; die Erläuterung, die er gibt, ist kurz gefasst

folgende: Mirra ist ein Baum, aus dem Saft herausfliesst; der Vater, den

Mirra liebt, ist der Sol, der alles zur Reife bringt, der Vater aller Dinge;

die Saftfrucht der Mirra ist Adonis.*) Für die Deutungen werden die wahn-
sinnigsten Etymologien als Grundlage verwendet. 0) Ein die ganze Samm-
lung durchdringender Plan lässt sich nicht nachweisen. An Citaten ist

die Schrift sehr reich, aber es wäre doch ein grosser Irrtum, wollten wir

annehmen, dass unser Fulgentius alle diese Schriften gelesen habe; das

meiste wird aus Scholien geschäpft sein. Auch ist der Verfasser in* seinen

Anführungen sehr nachlässig verfahren; aber was noch schlimmer ist,

selbst der Vorwurf der Unehrlichkeit ist gegen ihn erhoben worden.

Titel. In der Subscriptio zu Buch 1 lesen wir: Fahil Flanciadis Fulgentii viri

clarissimi mitologiarum Übe?' prtmus expUcit. In der ersten Handschriftenfamilie heisst es

am Anfang: insunt fahulae numero L secundum philosophiam expositae a Fulgentio {pres-
bijtero add. P) v. c. ad Catum preshiterum Cartaginis; im Reginensis 1567: Fahü Planchiadis
Fidgentii vh'i clarissimi fabidarum über prlmus secundutn philosophum moraliter exposi-
tarum ad cantiam presbiterum kartaginis. Der Autor nennt sich selbst p. 10, 11 H. i^aö/«^,

p. 12, 22 u. p. 14, 21 Fiügentius.

^) p. 15, 10 H. ergo nunc de deorum pri-
mum natura, unde tanta malae creduUtatis
lues stultis mentibus inoleverit, edicamus.

^) 1, 2 p. 17, 12 H. quid sibi de hoc Philo-
sophia sentiat, aiidiamus.

^) Einleitungsformeln sind z. B. 1, 18
p. 29, 6 H. quid sibi vero huius nominis atque
imaglnis significatio disserat, edicamus. 1,21
p. 32, 20 quid hac sibi tam subtili sub ima-
gine ornatrix Grecia sentire voluerit, edi-
camus. 3, 5 p. 64, 13 quid sibi in his Grecia
sentiri voluerit, edicamus. 3, 8 p.72, 15 quid
sibi haec fabula sentiat, edicamus.

^) Ein festes Prinzip liegt der Mythen-
deutung nicht zugrunde; „bald ist eine physi-

kalische, bald eine ethische Wahrheit, bald

auch ein trivialer Erfahrungssatz des Alltags-

lebens das Resultat der Mythenanalyse un-

seres Autors" (Zink p. 32).

5) Z. B. 1, 7 p. 21, 2 H. Megera quasi

fxeyciXr] sQig. 1,10 p. 22, 10 Ceres grece gau-

dium dicitur {xaLQSiv) .... Proserpinam ....

'Ey.äxT] grece dicitur. 3, 5 p. 65, 1 1 Cibebe di-

citur quasi xüflo? ßeßaioy. 1, 21 p. 33, 7

Medusam quasi fxrj idovaccy. 3, 12 p. 80, 6

Älpheus grece quasi dXrjSeiag cpiog.
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Zur Charakteristik, p. 11, 15 H. certos nos rerum praestolamur effectus, quo se-

])ul(o nicndacis- Greciae fahuloso comniento quid misticum in Ms sa])ere debeat cerebrum

a(/nos('amtcs.

Citate. Vfz;l. den Index auctorum bei Helm, Ausg. p. 187. Zink (p. 62) unter-

suclit die Glaubwürdigkeit dei Citate, die in unserer Sclirift und in der Virg. Cont. vor-

kommen; p. 92: „Wir konnten nahezu zwei Drittel von allen Citaten mindestens als wahr-

sclioinlicii eclit bezeichnen, wenn auch hie und da ein lapsus memoriae mitunterlief; und
selbst bezüglich des anderen Drittels konnten wir nur bei verhältni-smässig wenigen Stellen

die Absicht zu täuschen oder auch nur die offenbare Unrichtigkeit derselben erweisen."

Vgl. auch Helm, Rhein. Mus. 54 p. 113; Skutsch Sp. 219, der über Fulg. ungünstig urteilt:

„fmmer wird bei F. das Echte und Gute Ausnahme bleiben" (Sp. 220). Vgl. auch unten p. 199.

Ueberlieferung. Jungmann, Acta p. 61; Helm, Ausg. p. IX. Die besten Hand-
schriften sind Vatic. Palat. 1578 s. IX und Reginensis 1462 s. XL lieber den liber Treviren-

sium VI 3 vgl. P. V. Winter fei d, Hermes 33 (1898) p. 173. Mit ihm ist eng verwandt der

unvollständige Cassellanus theol. fol. 49, früher in Fulda, über den P. Lehmann (Rhein.

Mus. 61 (1906) p. 107) handelt: er ist aber der bessere Repräsentant des gemeinsamen Arche-

typus. Fragmente der Mitologiae (und der Expos, serm. und der Virg. cont.) geben zwei
Blätter von Valenciennes Nr. 288 s. IX; vgl. L. Delisle, Journal des savants 1899 p. 126.

1096. Expositio Virgilianae continentiae secundum philosophos

moralis. Dem Schriftchen geht eine Vorrede voraus, in der Fulgentius

darlegt, dass er sich auf die Aeneis beschränke, da die Bucolica und
Georgica zu tief angelegt seien und ihre Erklärung auch Gefahren in sich

schlösse. Er ruft dann alle Musen herbei, um mit seinem Werk zu be-

ginnen. Vergil erscheint selbst, ein finsterer, ernster Mann, und legt im
Gespräch mit dem als homunculus bezeichneten Verfasser die continentia,

den Inhalt der Aeneis dar, d. h. er erschliesst ihren verborgenen Sinn.

Die Deutung beginnt mit dem ersten Verse und erörtert die geheimnis-

vollen Worte arma, virum, primus; unter arma versteht er die Tüchtig-

keit, unter virum die sapientia, unter primus, d. h. princeps, das, was ver-

herrlicht und schmückt; damit seien drei Stufen des menschlichen Lebens

gegeben: haben, regieren, verherrlichen, oder Natur, Gelehrsamkeit, Glück.

Nach dieser sonderbaren Einleitung soll nun der versteckte Inhalt der

einzelnen Bücher enthüllt werden; zuvor muss aber der Autor den Inhalt

des ersten Buches der Aeneis hersagen, da Vergil sich überzeugen will,

dass seine Worte auf fruchtbaren Boden fallen. Wir können nur einige

Striche geben, der Unsinn ist zu gross und verdient keine Darlegung; be-

sonders sind die Etymologien wahrhaft haarsträubend. i) Der Schiffbruch

des Aeneas bedeutet ihm die Geburt des Menschen. Auch das zweite und

dritte Buch werden auf die Kindheit ausgedeutet. Im vierten Buch sehen

wir das Kind mündig geworden; aber der mündig Gewordene ergibt sich

den Leidenschaften, besonders der Liebe. Im fünften Buch wendet er sich

wieder zu edleren Beschäftigungen, im sechsten gelangt er zur Stufe der

Weisheit. Die folgenden Bücher fahren nun fort, die Fortschritte des

Menschen kurz darzulegen. Der Verfasser wird aber immer kürzer, je

mehr er dem Ende zueilt; man sieht, er verliert die Freude an dem Stoff,

schliesslich bricht seine Arbeit jäh ab. Die Darstellung ist ganz ungleich;

die Bücher 1 und 6 sind ausführlich behandelt, die Bücher 8—12 werden

mit wenigen Zeilen abgemacht. Die Dummheit des Autors tritt in charak-

^) Z. B. 91, 11 H. Eolus grece quasi eo-

nolus, id est saecuU interitus. p. 102, 10
Anchises grece quasi ano scenon, id est pa-
trium habitans. p. 104, 14 Caunus id est quasi

camnonus, id est laborans sensus. p. 105, 13

Turnus grece quasi iurosnus dicitur, id est

furibundus sensus.
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teristischer Weise dadurch zutage, dass er seinen Vergil die später lebenden

Tiberianus^) und Petronius^) erwähnen lässt und ein Citat, das nur ihm

selbst angehören kann, dem Dichter zuschreibt. 3)

Das Buch des Fulgentius wurde viel gelesen, wie die grosse Zahl

von Handschriften bew^eist. Es diente auch als Quelle, wie vatikanische

Mythographen dartun. Am wichtigsten war aber, dass auch die Idee, die

Fulgentius in seiner Continentia ausprägte, auf spätere Geister Eindruck

machte. Im 11. Jahrhundert bewundert ihn Sigbert von Gembloux, im

12. haben Bernhard von Chartres und Johannes von Salisbury dem Ge-

danken Ausdruck gegeben, dass in der Aeneis die Natur des menschlichen

Lebens zur Darstellung komme. Noch bis in die Renaissance spielt die

allegorische Auslegung der Aeneis hinein.*)

Titel und Widmung. «) In den besten Handschriften lautet der Titel: expositio

Yh-gilianae continentiae (vgl. p. 90, 20 H. priml nostrl Jihri conUnentiam) secundum philo-

soplios nioraJis. ß) Der Adressat wird im Anfang angeredet Levitarum sanctissime; er scheint

demnach mit dem Adressaten der Mitologiae Catus presbyter identisch zu sein. Jedenfalls

ist unrichtig, was Reginensis 1567 darbietet: ad Calcidium grammaticuni', vgl. Jungmann,
Acta p. 56.

Zur Charakteristik, p. 83, 6 H. VirgiUanae continentiae secreta phlsica tetigi vltans

illa qiiae plus pericidi possent praerogare quam laudls .... bucolicam georgicamque omi-
simus. Vergil sagt (p. 86, 21 H.): in omnibus nostris opiisculis fisici ordinis argumenta in-

dtiximus, quo per duodena librorum volumina pleniorem humanae vitae monstrassem statum.

Citate. Vgl. den vorigen Paragraphen, p. 103, 17 H. Plautus in Cistolaria comedia
ait: 'quid tu amicam times ne te manuleo caiiet?' Lersch(p. 18) erklärte dieses Citat für

ein Hirngespinst des Fuls.; allein Studemund hat den Vers teilweise im Palimpsest er-

kannt; vgl. eist. 252.

Fortleben. Zunächst kommt das Verhältnis des Fulg. zu den drei mythographi
Vaticani m Betracht, Vollständig sicher ist, dass der zweite Mythograph unseren Fulg.

benutzt hat; vgl. F. Keseling, De mythographi Vatic. secundi fontibus, Diss. Halle 1908,

p. 67 und die dort aufgeführte Litteratur. Das gleiche gilt von dem dritten Mythographen,
der Fulg. wiederholt citiert. Dissens herrscht bei dem ersten Mythographen. Zink (p. 15)
spricht die Ansicht aus, „dass die Mythologie unseres Fulg. auch dem 1. vat. Mythographen
bereits als Quelle vorgelegen hat". Dagegen erhebt R.Schulz (De mythographi Vatic.

primi fontibus, Diss. Halle 1905, p. 13) Einspruch und statuiert (p. 19), „utrumque scriptorem
ex eisdem fontibus hausisse"; derselben Ansicht sind Jungmann, Acta p. 50; R. Foerster,
Hermes 14 (1879) p. 772. Die gemeinsame Quelle sei ein enchiridion fabularum (Schulz
p. 69). Skutsch (Sp. 225) hält an der Auffassung Zinks fest, die die Individualität des
Fulg., wie sie sich in allen seinen Schriften kundgibt, in einem guten Teil des zweiten
Buches ausgeprägt findet. — A. Mayer, Die Quellen zum Fabularius des Konrad von Mure,
München 1916, p. 70.

Ueberlief erung.
Reginensis.

Litteratur. Zink p. 25; Jungmann, Acta p. 56, p. 73; Ebert p. 480; D. Com-
paretti, Virgil im Mittelalter übers, von H. Dütschke, Leipz. 1875, p. 100; A. Gasquy,
De Fabio Planciade Fulg. Virgilii interprete (Berl. Stud. für klass. Phil. 6 (1^887) p. 1).

Super The bai den. Im Parisinus 3012 s. XllI steht ein Traktat Sei Fulgencii epi
sup. Thebaiden. In einer Vorrede setzt der Verfasser auseinander, dass bei einem Litteratur-
werk testa und nucleus in Betracht zu ziehen seien: p. 180, 15 H. latet nucleus sub testa:

tatet sub sensu litterali mistica intelUgentia .... testa insipida est, nucleus saporem gustandi
reddit: similiter non littera, sed figura palato intelligentiae sapit. Als Verfasser nennt der
Autor p. 181, 9 H. Papinius Surculus (so Helm für . . . apinius furculus; vgl. P. v. Winter-
feld, Philol. 57 (1898) p. 5()9 und § 406 p. 151 Anm. 1) qui VirgiUanae Eneidis fidus
emulator Thebaiden scribere adgressus est. Es folgt nun eine kurz gefasste Darstellung
der thebanischen Sage, die uns deutlich zeigt, dass der Verfasser die Thebais des Statius
ausgezogen hat. Diesem Abriss lässt er die allegorischen Deutungen folgen, wobei er die

Die besten Vertreter sind die oben 2;enannten Palatinus und

') p. 97, 9H.; vgl. §791, 1 p. 45.

2^) p. 99, 1 H.; vgl. §.395.

) p. 98, 23 H. Trice7-beri fabulam iam

superius exposuimus bezieht sich doch wohl
auf mitol. 1,6 p. 20 H.

^) Comparetti p. 108; Gasquy p. 30.
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haarsträubendsten Etymologien zur Anwendung bringt. Die Methode gleicht ganz der des

Fulgentius, und K. Helm (Rhein. Mus. 52 (1897) p. 18G; doch vgl. jetzt Ausg. p. XV) hat

darnach vermutet, dass wahrscheinlich der Autor unserer Schrift der Verfasser der Virgiliana

continentia sei. (Dass Fulgentius in der Aufschrift als episcopus bezeichnet wird, ist für

die Entscheidung der Frage ohne Belang.; Allein die Sprache und der Stil des Traktats

sind bedeutend besser und klarer als in den Schriften des Fulgentius; er gehört nach Goetz
wahrscheinlich einem mittelalterlichen Scribenten an; vgl. oben § 412 p. 176. Skutsch
teilt die Schrift dem Fulgentius zu, muss aber zugeben (8p. 221), dass sie „am wenigsten
konsequent in der Rhythmisierung (also auch hierin wieder einigermassen besonders ge-

stellt)" sei. Ueber p. 1 80, 1 8 ff. H. vgl. F. Stabile, Rivista di filol. 40 (1912) p. 438.

1097. De aetatibus mundi et hominis. Gegen Ende des 17. Jahr-

hunderts veröffentlichte J. Hommey unter dem Namen des Fabius Claudius

Gordianus Fulgentius einen Abriss der Geschichte. Es sollten dreiund-

zwanzig Abschnitte sein mit der sonderbaren Künstelei, dass im ersten

Abschnitt kein a, im zweiten kein b, im dritten kein c usw. vorkommen
dürfe. Um diese Spielerei durchzuführen, hat der Verfasser freilich manche

Konzessionen sich gestattet: im ersten Abschnitt schreibt er regelmässig e

statt ae, im achten, wohl der Aussprache folgend, umanus, abuit, ostibus,

oc, exaustum usw., im vierzehnten Febus statt Phoebus; in dem fünften

Abschnitt, der kein e aufweisen sollte, liest man doch aversum,^ im neunten,

in dem das i fehlen sollte, proelio. Das Werk endet mit dem vierzehnten

Abschnitt, d. h. mit dem Buchstaben o; es fehlen also neun Kapitel. Am
wahrscheinlichsten ist, dass der Verfasser der unsinnigen Arbeit selbst

überdrüssig wurde. ^) Dem Büchlein geht eine Einleitung voraus, in der

ein unbekannter dominus mit „virorum excellentior" angeredet und als

Veranlasser des Werkes hingestellt wird. Der Inhalt des Buches selbst

ist ein sehr dürftiger. Der erste Abschnitt beginnt mit dem Sündenfall;

am Schluss wird ein Abschnitt des Menschenlebens mit diesem Geschichts-

abschnitt in Vergleich gestellt. Der zweite hat seinen Schwerpunkt in

der Sintflut und der Arche Noes; Vergleiche spielen auch hier herein.

Der dritte erörtert die Gründung Babylons und den Turmbau; die An-

wendung auf das Menschenleben, hier auf die Jugend, fehlt nicht. Der

vierte bewegt sich in dem Leben Abrahams und erörtert die Ausdauer

Jobs bei seinen Leiden; Abraham gibt Gelegenheit, Parallelen zu der Tätig-

keit des Jünglings zu ziehen. Der fünfte betrachtet die Feindschaft

zwischen Esau und Jacob; hier wird es dem Verfasser schwer, die Brücke

zu dem entsprechenden menschlichen Lebensalter zu finden. Die Gefangen-

schaft in Aegypten und die Befreiung durch Moses bildet den Inhalt des

sechsten Kapitels; auch hier gewinnt der Autor aus der Geschichte noch

Analogien für die menschliche Entwicklung, allein da es ihm nicht mehr

gelingen will, die Geschichte der Welt und das Menschengeschick mit-

einander zu verbinden, lässt Fulgentius diesen Zusammenhang von nun an

ganz fallen. Im siebten Abschnitt stossen wir auf die Geschichte der

Juden unter den Richtern, im achten auf die unter den Königen, im

neunten auf die Züge der maccabäischen Führer bei den Hebräern, 2) auf

Judith und Holofernes, auf Esther, im zehnten auf Alexander d. Gr., im

') Helm, Philol. 56 p. 268. Die Sub-
scriptio des 14. Buches: quartus decimus Über
absque explicit. incipit quintus decimus
absque p ist als eine Wirklichkeit anzusehen.

^) p. 160, 13 H. oportet nos hoc tempus
exponere, quo penes Hebreos Machabaeorum
ducum gerebatur excursus.
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elften auf die römische Geschichte, die im wirren Durcheinander von der

Gründung der Stadt bis auf Caesar geführt wird. Die Bücher 12 und 13

geben uns die Geschichte Christi und der Apostel; die Schicksale der Kaiser

werden uns im vierzehnten Buch auseinandergelegt.

Fulgentius nennt sein Werk opus niirificum; er war aber nicht der

erste, der diese Spielerei in die Litteratur einführte; bei den Griechen

hatten schon Nestor eine Ilias und Tryphiodor eine Odyssee mit Ver-

meidung eines Buchstabens in jedem Buche hergestellt; er selbst erwähnt

in der Vorrede einen sonst nicht näher bekannten Dichter Xenophon, der

ebenfalls ein solches Machwerk geschaffen habe. Fulgentius kann aber

den Ruhm für sich in Anspruch nehmen, dass er zuerst in der römischen

Litteratur mit dieser Künstelei hervortrat. Das Unsinnige des Verfahrens

liegt auf der Hand, die Gedankenentwicklung wird in der unwürdigsten

Weise gehemmt, ohne dass dem Leser der geringste Ersatz geboten wird.

Charakteristisch ist, dass historische Namen, die für den betreffenden Ab-

schnitt von Bedeutung sind, infolge des Buchstabenzwangs weggelassen

werden müssen, wie Adam und Eva im ersten Kapitel. Der Autor be-

absichtigte die Zeitstufen der Welt darzulegen; allein er zeigt dabei, dass

ihm ein tieferer Einblick in die geschichtliche Entwicklung völlig abgeht.

Es ist ein Unsinn, besonders mit Hilfe der Bibel dreiundzwanzig Ge-

schichtsperioden aufzustellen; sie sind auch nicht näher begründet. Weiter-

hin ist schwer zu tadeln, dass die Chronologie in gröbster Weise verletzt

wird. Ueberhaupt ist Nachlässigkeit und Oberflächlichkeit eine Eigentüm-

lichkeit dieser sonderbaren Schrift. Nach dem Titel will der Verfasser die

Zeitstufen der Geschichte mit den Stufen der menschlichen Entwicklung

in Beziehung setzen, aber, wie bereits gesagt, ist er ganz ausserstande,

dieses Vorhaben völlig durchzuführen, so dass also der Titel dem Inhalt

nicht gerecht wird.

Schon der erste Herausgeber hat, obwohl der Verfasser sich Fabius

Claudius Gordianus Fulgentius nennt, ihn mit dem Verfasser der Mitologiae

Fabius Planciades Fulgentius identifiziert. Die Frage wurde aber nicht

tiefer angefasst, da die Schrift ganz in Vergessenheit kam ; erst in neuerer

Zeit, welche die Aufmerksamkeit wieder auf unser Produkt lenkte, wurde
durch eine Vergleichung mit den Schriften des Fabius Planciades Fulgentius

aufs unumstösslichste erhärtet, dass diesem auch unser Traktat angehört;

Gedanken, Composition und Sprache erweisen dieselbe Individualität.

Zur Charakteristik des Werkes, p. 131, 14 H. hts viginti et tribus elementorum
figurls, in qiiibus unlversus loquendi cursus colligitur, mundi ipsius hominisque discretis

tempo7'ihus ordines coaequemns necesse est. Den Inhalt legt Helm (Philol. 56 p. 25(5) dar;

über seine in der Vorrede erörterte Zahlenmystik vgl. dens. p. 270.

Die Identität des Chronographen und des Mythologen. Sie wird erörtert

von A. Reifferscheid, Rhein. Mus. 23 (1868) p. 135; Jungmann, Acta p.47; R.Helm,
Philol. 56 (1897) p. 253, der am gründlichsten in die Frage eintritt. Für die Identität führt

Jungmann (p. 48) mit Recht als charakteristisch an: Virg. cont, p. 84, 19 H. esto et-go-

contentus, mi domine, leviori fasciculo quem tibi Hesperidum fiorulentis decerpsimus hortidis;

aurea enim mala si expetis, esto Euristeus alio fortiori etc. || de aet. m. p. 129, 13 H. esto-

ergo contentus huic onert, quod tibi fiorulentis Pieridum decerpsimus hortulis et sicut Euri-
steus mihi imponendo sudori Herculeo praefuisti.

Ueberlieferung. Grundlage sind Vatic. Palat. 886 s. XIII und Reginensis 173 s. XII;
aus dem letzten stammt der Vaticanus 7257 s. XVII, der zum Ersatz der zu Anfang im
Reginensis eingetretenen Lücke benutzt werden kann. Aus dem verstümmelten cod. Sor-
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bonicus 2G8 s. XIII gab J. Hommey, Paris 1694 u. 1696 diese Schrift zum erstenmal heraus.
Vgl. Helm, Ausg. p. XIV.

1008. Expositio sermonum antiquorum. Auf Bitten eines Gönners
stellte Fulgentius ein Büchlein zusammen, in dem unter 62 Nummern seltene

lateinische Worte durch Anführung von Stellen aus Autoren erklärt werden.

Ein bestimmter Plan in der Anordnung derW^orte ist nicht erkennbar. Ueber
die Citate wird in der Regel ein vernichtendes Urteil gefällt, sie sollen

keinen Glauben verdienen, weil Fulgentius ein Fälscher sei. Es muss aber

hervorgehoben werden, dass nicht wenige der angezweifelten Citate im Laufe

der Zeit infolge unbefangener Forschung ihre Bestätigung gefunden haben

;

allein ganz lässt sich Fulgentius von dem Vorwurf der Schwindelei und
Fälschung nicht freisprechen. Ueberdies ist er ein äusserst nachlässiger

Schriftsteller, dem das gewissenhafte Citieren nicht am Herzen liegt.

Zur Charakteristik, «) p. 111, 2 H. Uhellum quem de absU-usis sermonibus im-
perf'iri iussisti, in quantum memoriae enteca subrogare potuit absolutum retribui, non fale-

ratis sermonum studentes sp^imis quam verum manifestatioyiibus dantes operam lucidandis.

Ueber die praeceptorum series als eine Fiktion vgl. Wessner p. 135. ß) Wichtig ist die

Frage nach der Zuverlässigkeit der Citate. Lersch sucht Fulgentius als einen absicht-

lichen Betrüger hinzustellen; hingegen haben K. L. Roth (Heidelberger Jahrb. 1845 p. 615)
und R. Klotz (Fleckeis. Jahrb. 43 (1845) p. 71) Einwendungen erhoben und die Methode,
die Lersch angewendet hat, als sehr mangelhaft dargelegt. Auf dem Standpunkt Lerschs
steht die Untersuchung Wessners über die Citate p. 135; vgl. noch G. Kaibel, Hermes
15 (1880) p. 449; F. Leo, De Plauti Vidularia (Ind. lect. Gott. 1894/5 p. 15).

Ueberlieferung. P. Wessner, Comment. philol. Jenens. 6, 2 (1899) p. 67; Helm,
Ausg. p. XIII. «) Die besten Handschriften sind der Vaticanus Palat. 1578 s. IX und Re-
ginensis 1462 s. XL ß) In diesen beiden Handschriften ist der Titel der Schrift: expositio

sermonum antiquorum ad grammaticum Calcidium; vgl. Jungmann, Acta p. 59, der aber

die Worte ad grammaticum Calcidium für unecht hält und sie mit Sigebertus Gemblacensis
de Script, eccies. 28 durch ad Catum presbijterum ersetzt wissen will; vgl. auch Rhein. Mus.
32 p. 568 und dagegen Wessner p. 130. Bezeichnend für den Adressaten ist p. 116, 15 H.

:

sed ne quid te grecum turbet exemplum, ego pro hoc tibi latinum feram. y) Ueber Fulgentius-

glossare und Fulgentiusglossen vgl. Wessner p. 139.

Ausg. Vgl.We s s n e r p. 84. Die Expositio wurde im Servius des P.Daniel, im Nonius
vonMercerius, von F.D. Gerlach und K.L.Roth p. 385 ediert. Separatausg. von L. Lersch,
Fulg. de abstrusis sermonibus, Bonn 1844; auch Wessner hat seiner Abb. eine Ausg. bei-

gegeben (p. 88) und einen Commentar hinzugefügt. Massgebende Ausg. von Helm p. 109.

1099. Charakteristik. In den von uns behandelten vier litterarischen

Produkten, deren Reihenfolge Mitologiae, Virgiliana continentia, De aetatibus

und Expositio sermonum zu sein scheint — daneben sind noch einige ver-

lorene zu verzeichnen — , liegt, wie nicht bezweifelt werden kann, die-

selbe Individualität vor; i) es müssen daher auch die vier Schriften heran-

gezogen werden, um Leben und Eigentümlichkeiten des Schriftstellers fest-

zustellen. Aus ihnen aber erhalten wir nicht viel biographische Nachrichten.

Nicht im Dunkel hat er uns über seine Heimat gelassen; er ist ein Afri-

kaner, denn er nennt die lybische Sprache seine Muttersprache. Als

Nichtrömer spricht er von Rom nicht in freundlichem Sinne. Auch sein

eifriges katholisches Christentum tritt oft aus seinen Schriften hervor.

Dagegen geben sie zu unserem Bedauern keine Aufklärung über seine

Schaffenszeit. Zwar belehren sie uns, dass er nach Martianus Capeila,

den er citiert, schrieb; allein sie lassen uns im Stich, wenn es gilt, die

Zeit näher zu bestimmen, in die seine Wirksamkeit fiel; die Stellen, die

zu diesem Zweck herangezogen wurden, versagen bei näherer Prüfung.

^) Schon die allen Stücken gemeinsamen Einleitungen lassen dies erkennen.
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Aber es wird kaum zweifelhaft sein, dass Fulgentius Ende des 4. und

Anfang des 5. Jahrhunderts anzusetzen ist. Klar ist das Bild der schrift-

stellerischen Individualität, das uns seine Werke enthüllen; er ist ein ge-

schmackloser, alberner Autor. Ein Mann, der den sog. liber absque litteris

schreibt, kann nicht auf unsere Wertschätzung Anspruch erheben. In den

Mitologien und in der Virgiliana continentia wandert er zwar Wege, die

in der Litteratur bereits als gangbar befunden waren, allein auch hier

verleugnet er seine Einfalt nicht. Die unsinnigen Etymologien, die helfen

sollen, den mystischen Sinn zu erschliessen, erfüllen den Leser mit Ab-
scheu und Schrecken. Stark fällt sein Unvermögen, eine schriftstellerische

Idee durchzuführen, in die Augen; die dramatische Einkleidung, die er

seinen Mitologien gegeben, ist bald gänzlich vergessen; in der Virgiliana

continentia wird der die Unterredung führende Vergil am Schlüsse völlig

ausser acht gelassen und eine konsequente Durchführung der Idee durch

alle Bücher der Aeneis beiseite geschoben. In der Schrift de aetatibus

scheint der Verfasser selbst erkannt zu haben, dass er den sonderbaren

Gedanken einer parallelen Entwicklung der Welt und des Menschen nicht

durchführen konnte, und brach daher mit dem vierzehnten Buch ab. Aber
auch die Einzelgedanken besonders in der letzten Schrift sind vielfach

töricht und wunderlich. Mit dem abgeschmackten Inhalt steht die Sprache

im schönsten Einklang. Ein willkürlich zusammengestoppelter Wortschatz,

eine Verletzung der grammatischen Grundregeln, die Trennung der zu-

sammengehörigen Worte, ein Jagen nach Figuren und rhetorischen Pointen

machen die Lektüre dieses Schriftstellers zu einer wahren Höllenpein.

Auch moralisch steht Fulgentius nicht hoch; er prunkt mit einem Wissen,

das er nicht besitzt, und lässt Gewissenhaftigkeit und Sorgfalt in seinen

Angaben oft vermissen. Ja er ist sogar mit grösserem oder geringerem

Nachdruck als Fälscher seiner Citate bezeichnet worden. Man hat in

neuerer Zeit unsern Fulgentius mit dem im Jahre 532 verstorbenen Bischof

von Ruspe identifizieren wollen, allein diese Identifizierung muss als ein

Irrtum angesehen werden. W^enn Avir auch keinen besonderen Wert darauf

legen wollen, dass die Biographie des Bischofs wohl die theologischen, nicht

aber die mythologisch-grammatischen Schriften erwähnt, so steht es anders

mit der Stilverschiedenheit, die sich jedem aufdrängt, der beide Autoren
nacheinander liest, und die auch jene nicht leugnen können, welche an

der Identität der beiden Schriftsteller festhalten. W^enn man zur Erklärung
der Diskrepanz auf die nicht sicher zu erweisende Abfassung der mytho-
logisch-grammatischen Schriften in der Jugendzeit, dann auf die Aende-
rung der Lebensweise durch den Eintritt in das Kloster verweist, so ist

zu bezweifeln, ob damit genügend die Verschiedenheit erklärt werden
kann. Aber eines ist nicht zweifelhaft, dass sich der alberne Fulgentius
nicht zu dem Theologen entwickeln konnte, den die Fachgelehrten als

einen der grössten kirchlichen Schriftsteller hinstellen; denn das Bedeu-
tende kann nur der „unter der Sonne und den Stürmen des Lebens" ent-

wickeln, dem der Keim dazu schon bei der Geburt in die Brust gesenkt wurde.

Allgemeine Litteratur. F.Bähr, Ersch u. Grubers Encycl. 1,51 p.26; M. Zink, Der
Mytholog Fulgentius,Würzburg 1 867 ;E. Jungmann, Quaest. Fulgentianae (Acta soc. phil. Lips.
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1. 1 (1871) p. 43); F. Skutsch, Pauly-Wissowas Realencycl. Bd. 7 Sp. 215. — Litteratur-
beiichte von P. Wessner, Bursians Jahresber. 118 (190'^) p. 173, p. 205; 139 (1908) p. 133.

Reihenfolge der Schriften. «) In der Virg. cont. wird, wie oben p. 190 Anm. 3

gesagt, auf die Mitologiae verwiesen, ß) Expos, serm. 36 p. 121, 10 H. coragium dicitur vh'-

ginale fu)ius, s/'nit Apulems in metamoj-foseon ait: 'coragio itaque iJerfecto omnes domuitionem
parant.' Diese Stelle hat, wie Lersch (p. 60) gesehen, mitol. 3, 6 p. i)7, 11 H. zur Voraus-

setzung, y) De aet. m. scheint vor der Expos, serm. geschrieben zu sein, weil die Ge-

schichte von Metennia in De aet. 11 p. 168, 18 H. ausführlich, in der Expos. 58 p. 126, 2 H.

nur kurz berührt wird; vgl. Jungmann, Acta p. 55; M. Haupt, Opusc. 1 p. 159. ff) lieber

die Citierung des verlorenen Physiologus in der Virg. cont. vgl. den nächsten Absatz.

Verlorene Schriften. 1. Jugendgedichte. Mitol. praef. p. 3. 10 H. sole^, do-

mine, meas cachinnantes sepius nenias lepore satyrico Utas lihentius adfectarl, dum ludicro

Talia ventilans epigrammate comedica solita est vernulitate mulcere. Mitol. 1 p. 7, 5 H. finden

sich trochäische Tetrameter, p. 13, 6 Hexameter, Virg. cont. p. 85, 5 ebenfalls Hexameter.
2. Physiologus. Virg. cont. p. 91, 21 H. saturanter haec in libro fisiologo quem nuper
edidimus de medicinalihus causis et de septenario et de novenario numero omnem arithmeticae

artis digessimus rationem .... qui ista discere cupit, nostrum ßslologicum perlegat librum.

Dieser Physiologus hat nichts zu tun mit dem bekannten Wellbuch Physiologus, in dem
„eine Auswahl von meist fabelhaften Eigenschaften wirklich existierender oder fabelhafter

Tiere mit angefügten mystischen oder moralischen Auslegungen, welche die Hauptsache
dabei sind", gegeben wird (F. Lauchert, Gesch. des Physiologus, Strassb. 1889, p. 1). Ueber
den griech. Physiologus vgl. K. Krumbacher, Gesch. der byzantin. Litt., München^ 1897,

p. 874. Ueber die Entstehungszeit des lat. Physiologus (397—431) vgl. Lauchert p. 89.

3. K. Sittl, Bursians Jahresber. 55 (1888) p. 242: „Die Vallicelliana besass früher Fulgentli

de musica excei'pUmi ex lihro de ßcticiis p)oetarum unter der Signatur B 49. Die Handschrift

ist 'nicht aufzufinden', d. h. bei der Annexion gestohlen worden" (s. u. p. 353 Anm 2).

Biographisches. «) Nationalität. Dass Fulgentius kein Römer war, geht schon

daraus hervor, dass er die Römer schmäht: de aet. m. 11p. 167, 16 H. Roma suhrigit verticem

turpi admodum crimhiosoque mancipata principlo. p. 170, 4 Romamini imperium suo ex-

teroque sanguine enutritum .... crevitqiie semper alieyio damno aut suo potius detrimento.

Dass er ein Afrikaner war, erhellt daraus, dass er die lybische Sprache als seine Mutter-

sprache bezeichnet (de aet. m. p. 131, 5 ff.), ß) Christentum. Virg. cont. p. 87, 8 H. ideo

etiam dlvlna lex nostrum mundi redemptorem Christum virtutem^ et sapientiam cecinit, quod

perfectum hominis divinitas adsumpsisse videretur statum. p. 103, 9; Mitol. 1, 18 p. 30, 12

{pagani). y) Zeit. Mitol. p. 4, 14 H. sopitis in favilla silentii raucisonis iurgiorum classicis

quihus me galagetici (M. Hertz: getici) quassaverant impetus defecatam silentio vitam agere

creditaham .... addebatur his quod etiam bellici frequenter incursus pedem domo radicem

infigere iusserant .... domini regis felicitas adventantis vehit solis crepusculum mundo tene-

bris dehiscentibus pavores abstersit. 1. Zink (p. 7) bezieht die bellici frequenter incursus

(p. 5, 7 H.) „auf die Einfälle der Mauren, welche bald nach Geiserichs Tod das vandalische

(rebiet heimsuchten", und versteht unter dem dominus rex, der Hilfe brachte, Hunerich,

Geiserichs ältesten Sohn, der von 477—484 regierte; vgl. auch noch p. 18, wo die Schrift-

stellerei des Fulg. etwa 480—484 angesetzt wird; „und zwar scheint er damals schon in

gereifteren Jahren gestanden zu sein, indem er von seinen Jugendgedichten und Liebes-

tändeleien als von einem überwundenen Standpunkte redet." 2. L. Müller (Fleckeis. Jahrb.

95 (1867) p. 796) sucht zu erweisen, dass die Vorrede der Mitologiae im Jahre 456 ge-

schrieben sei; allein da er unrichtig Fulg. als einen Spanier ansieht und demnach von der

spanischen Geschichte ausgeht (er schreibt statt galagetici p. 4, 15 H. Gallaeci oder Gallae-

cici), ist er mit seiner Beweisführung im Irrtum. 3. Auch E. Jungmann (Rhein. Mus. --^2

(1877) p. 571) bezieht die bellici frequenter incursus auf die Einfälle der Mauren und versteht

aber unter dem dominus rex adventans (p. 5, 14 H.), der das Heil brachte, Hilderich (523

bis 530), der gleich nach dem Antritt seiner Regierung die Mauren bei Capsa in Byzacena
schlug (p. 574). Weiterhin ist zu beachten, dass Hilderich im Gegensatz zu Thrasamund die

Katholiken milde behandelte. Indem Jungmanu mit Her tz getici st&it galagetici liest, ver-

weist er auf Amalafrida, die Schwester Theoderichs und Gattin des Vandalenkönigs Thrasa-

mund (496—523), die nach dem Tode ihres Gemahls mit ihrem gotischen Anhang zu den

Mauren floh; die Schlacht bei Capsa brachte der gotischen Partei den Untergang. 4. R. Helm
(Rhein. Mus. 54 (1899) p. 126) vermutet, „dass die Werke des Mythographen unter der Re-

gierung Gunthamunds 484—496 verfasst sind". Allein wenn er sagt, „er (Gunthamund)
kann einen Sieg über die Mauren errungen oder sie verscheucht haben nach dem farblosen

Bericht des Procop", so bekennt er damit selbst, dass er für die Deutung des dominus rex

adventans keinen festen Stützpunkt hat. Der terminus post quem liegt klar vor. Der Ver-

fasser citiert expos. serm. 45 p. 1 23, 4 H. lfar^*an?*s Capella; mit hoher Wahrscheinlichkeit

kann die Schriftstellerei des Martianus in die Zeit von 410—439 gesetzt werden. Auch
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Orosius ist in De aet. m. benutzt (z. B. Oros. 3, 17, 7 !l de aet. p. 1*)5, 17 H. ; vgl. Helm,
Rhein. Mus. 54 p. 1 lü), gibt also auch einen terminus post quem. (Die Benutzung dos Dra-

contiiis, die auch Helm I.e. p. 117 annimmt, ist sehr unsicher.) Dagegen sind alle Ver-

suche, den terminus ante quem zu bestimmen, fehlgeschlagen; so ist zweifelhaft, ob der

erste mythograplius Vatic, der dem 6. Jahrhundert angehört, aus Fulg. geschöpft hat. Auch
die Stellen, die man aus den Mitologien gesucht hat, halten nicht stand; denn in der ersten

Stelle zeigt iurgia, dass es sich nicht um kriegerische Ereignisse handelt und dass daher
in dem verdorbenen galagetici, wenn überhaupt ein Völkername hier stand, nur die Vandalen
stecken können; vgl. Zink p. 7. Weiterhin steht fest, dass die hellici frequenter inciirsns

sich auf die Einfälle der Mauren beziehen; allein wer der dominus rex advetitans war, lässt

sich n'cht ermitteln.

Sprache. De aet. m. p. 130, 17 H. est in nohis copiosum dlcUonis enormeqtie ßuentum.
Zink p. 37 (yn\. Nestler, Pro2;r. 1905 p. 5); R.Helm, Einige sprachl. Eigentümlichkeiten des
Mythogr. Fulg. (Archiv für latJ^exikographie 11 (1900) p.71); Philol. 50 (1897) p. 271 ; Index
sermonis in s. Ausg. p. 197; J. Nestler, Die Latinität des Fulgentius, Progr. Böhm.-Leipa
1905. 1906 (noch unvollendet); Skutsch Sp. 220 („alle fünf Schriften sind rhythmisch geformt
mit den üblichen Klauseln" Sp. 221); 0. Friebel, Fulg., der Mythograph und Bischof, mitBeitr.

zur Syntax des Spätlateins (Studien zur Gesch. und Kultur des Altertums 5, Paderborn 1911).

Fortleben. Vgl. §1091. Lersch p. 91; R. Sabbadini, Le scoperte dei codici

lat. e greci ne' secoli XIV e XV, Nuove ricerche Florenz 1914, p. 224 s. v. (Wessner,
Jahresber. p. 134); Skutsch Sp. 225, Sp. 227.

Gesamtausg. (ausser De aet. m.), Mythographi lat. ed. Th. Muncker, Amsterdam
1681 und in der Sammelausg. von A. van Staveren, Leiden 1742, p. 593. Alle Schriften

jetzt bei R. Helm, Leipz. 1898 (vgl. dazu P. Wessner, Berl. philol. Wochenschr. 1899
Sp. 558; Wochenschr. für klass. Philol. 1899 Sp. 626; R. Ellis, Journal of philol. 29 (1904)

p. 61; F. Buecheler, Rhein. Mus. 59 (1904) p. 36). üeber die Aufgaben einer künftigen
Edition vgl. P. Lehmann, Rhein. Mus. 61 (1906) p. 110.

Die Identifizierung des Mythologen Fulgentius mit dem theologischen
Schriftsteller. «) Die Identifizierung bestreitet L. Lersch, De abstrusis sermonibus (Ex-
positio sermonum antiquorum), Bonn 1844, p. 3; ihm stimmt Zink p. 2 zu. Für die Identi-

fizierung sprechen sich R. Klotz (Fleckeis. Jahrb. 43 (1845) p. 79), R. Helm (Rhein. Mus.
54 (1899) p. 111), Nestler (Progr. 1905 p. 2), F. Skutsch (Sp. 222) und Friebel (p.V)
aus; doch s. a. Th. Bögel, Wochenschr. für klass. Philol. 1915 Sp. 965. ß) 1. Die Bio-

graphie des Bischofs Fulgentius von Ruspe (wahrscheinlich von seinem Schüler Ferrandus)
erwähnt unsere vier Schriften nicht; vgl. Lersch p. 5. Was Klotz (p. 74), Skutsch
(Sp. 223) u. a. dagegen bemerken, dürfte nicht ausreichend sein. 2. Jülich er (Sp. 215)
urteilt über den Stil des Bischofs: „Einen heftigen Ton schlägt er eigentlich nur in dem
Buch ad Victorem, contra sermonem Fastidiosl Arlani an, sonst ist seine Darstellungs-
weise nüchtern und einfach, auch ziemlich korrekt." Auch die Schriftsteller, die unseren
Fulgentius mit dem Bischof identifizieren, können die Stilverschiedenheit nicht ableugnen.
Helm (1. c.) will sie „aus dem Altersunterschied bei der Abfassung und aus dem Lebens-
lauf des späteren Bischofs von Ruspe" erklären. Friebel (p. XVII) sagt: „Zwischen den
Schriften dieser beiden Perioden (der mythologisch-grammatischen und der theologischen)
ist eine gewisse Stilverschiedenheit nicht zu verkennen, die man bisher freilich arg über-
trieben hat"; und wer die fleissigen Sammlungen Friebels durchgeht, wird viel stilistische

Verschiedenheiten der beiden Fulgentier finden. 3. Nach 0. Bardenhewer (Patrol.' p. 532)
ist der Bischof ein „gewandter Verteidiger der augustinischen Gnadenlehre, vielleicht der

grösste Theologe seiner Zeit." A. Jülicher (Pauly-Wissowas Realencycl. Bd. 7 Sp. 214) nennt
ihn „einen der hervorragendsten Schriftsteller der lateinischen Kirche um 525" und sagt
weiterhin von ihm (Sp. 215): „Er ist ein höchst gewandter Dialektiker, und die Fülle von
Citaten aus Bibel und älteren Kirchenlehrern, die er verwendet, entspringt nicht dem Mangel
an eigenen Gedanken, sondern befriedigt einen an jeden Gelehrten des 6. Jahrhunderts in

der Kirche gestellten Anspruch." 4. In MitoL, Virg. cont. und Expos, nennt sich der Autor
Fabius Planciades Fulgentius, in De aet. m. Fabius Claudius Gordianus Fulgentius. Aus
der Biographie des Bischofs erfahren wir, dass sein Vater Claudius, sein Grossvater Gor-
dianus war; weiterhin berichtet die Vita, dass der Vater dem Bischof den Namen Fulgentius
gegeben habe quasi praescius qualis esset futurus (vita 4; 65, 119 Migne). Wenn der Name
Fulgentius zum erstenmal in Afrika von dem Vater des Bischofs gegeben worden wäre, so
müssten wir wohl den Verfasser der mythologisch-grammatischen Schriften für einen An-
gehörigen der Familie des Bischofs halten; vgl. Reifferscheid p. 136. Allein wir kennen
schon aus dem Jahre 484 einen Bischof Fulgentius; vgl. Jungmann, Rhein. Mus. 32 p. 570.
\\ir werden daher keine Familienbeziehungen zwischen beiden Fulgentiern annehmen; der
Name Fabius Claudius Gordianus Fulgentius bezeichnet den Bischof, mit dem unser Fulgen
tius oft verwechselt wird.
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3. Agroecius.

1100. Agroecii ars de orthographia. Agroecius, Bischof von Sens,

schrieb einen Traktat über die Rechtschreibung als Zusatz zu dem ihm

vom Bischof Eucherius übersandten Buch des Caper, da dieser manches

als zu leicht ausgelassen habe, was jetzt schwer erscheine. Das AVerk

handelt weniger von der Rechtschreibung als von sog. Differentiae, d. h.

über Unterschiede der Bedeutung bei formell ähnlichen oder auch von

gleichem Stamm abgeleiteten Worten, also über die Verschiedenheit von

acerbus und acervus, abitus und habitus, avenae und habenae, disertus und
desertus, labium und labnim, coiiscribere, exscribere, transcribere, inscribere^

adscribere und describere bis herab zur angeblichen von adversum und ad-

versiis, apparet und adparet, eff'erre und ecferre, von arbor und arbos, vivus

und vivens, robur und robor, pericidum und periclum. Auch verschiedene Be-

deutungen desselben Wortes, von vedor, hospes, gratia, elevare, subducere u. a.

werden aufgeführt, wie der Unterschied bei Worten gleichen Sinnes, so von

gaudium und exultatio, velocitas und celeritas, sinus und gremiuin. Auch gram-
matische Regeln haben ihren Platz hier.i) Die schlecht angeordneten Bei-

spiele sind kindlich ausgesucht, die Erklärungen sind meist trivial und
oft töricht. Gleichwohl hat das Werkchen seine Wirkung nicht verfehlt;

bei Scholiasten, bei Isidor und im Mittelalter erscheint es mit und ohne

Namen des Verfassers.

Name und Persönlichkeit. Leute mit dem Namen Agroecius sind nicht selten,

besonders in Gallien. Fast bei allen schwankt die Schreibweise zwischen Agricius, Agreclus
und Agroecius. Das letzte nimmt für sich der Verfasser in Anspruch p. 114, 7: Agroecius
cum latine scrihis, per diphtJiongon scribendum, non ut quidmn putant, per i Agi'icius. Er
ist das Caput Senoniae, an den Apoll. Sidonius einen Brief 7, 5 richtet, wohl zu unterscheiden

von Agrycius episcopus (Antipolitanus), dem Adressaten von Salvian epist. 3. Ein bei Auson
prof. Burd. 14 und Apoll. Sid. epist. 5, 10, 3 erwähnter Rhetor Censorius Atticus Agroecius
(Agricius) mag sein Vorfahre sein, wie auch er Agroetius retlior in der Ueberschrift des
Codex C heisst. Falsch versetzt ihn der Grammatikerkatalog des Codex Bernensis 243
(s. § 836 p, 180'^) nach Spanien.

Das Werk, betitelt J.rs de orthographia, war gewidmet dem Bischof von Lyon und
Kirchenschriftsteller Eucherius (gest. um 450), der auch mit Glossen sich abgab, als Gegen-
gabe für den übersandten Caper : p. 1 1 3, 1 lihellum Capri de Oi'thographia misisti mihi ....

huic ergo Capri lihello, qui est de orthographia et de proprietate ac differentia sermonum^
quaedam adicienda suhieci, non quod vir tantae peritiae aliquid praetermiserit .... sed quia
nos difficllla putamus, quae ille ut facilia neglexit. ego autem credidi haec ambigua ali-

quantis videri, quia mihi obscura\ freqtienter fuissent. Das Buch handelt meist von sog.

Differentiae (s. darüber p. 261) mit oft törichten und gekünstelten Unterscheidungen (W.
Brambach, Die Neugestaltung der lat. Orthographie, Leipzig 1868, p. 45; 277; 298). Die
Worte bieten wenig Interesse (doch mulierarius 124, 5). Dabei werden einzelne Beispiele

gegeben: Cicero, besonders mit den Reden in Verrem, Vergil, Sallust, Horaz (an den auch
114, 6 anklingt), Terenz, Juvenal, wie die Stelle aus verlornen Büchern des Livius p. 115, 12

schwerlich aus eigener Lektüre. Die Angabe p. 113, 11 von Caper als in commentando
etiam Cicerone praecipuus ist, wenn sie auf einen Commentar zu Cicero gehen soll, eigen-

artig, s. § 599 p. 1742; G. Keil, De Flavio Capro grammatico, Halle 1889, p. 13. Auch scheint

er Capri de orthographia für echt zu halten, s. F. Osann, De Fl. Capro et Agroecio gram-
maticis, Giessen 1849, p. 18; 20. Etrurische Sprache p. 118, 12.

Nachleben. Agroecius wird citiert in den scholia Bernensia zu Verg. ecl. 5, 80 (ob

interpoliert? s. C. Barwick, De Junio Filargirio Vergilii interprete, Diss. von Jena, Leipzig

1908, p. 62), ebenso in den Anecdota Helvet. p. 187, 20; sehr stark, wenn auch ohne Namen-
nennung, benutzt von Isidor in den Differentiae; weiter herangezogen von Beda u. a., s.

M. Manitius, Gesch. der lat. Lit. des Mittelalters 1 (München 1911) p. 68; 76; 477. Mit
den von J.W.Beck, De differentiarum scriptoribus latinis, Groningen 1883, herausgegebenen

^) p. 117, 14 'memini me facere' dicere dehemus, non ^memini me feclsse\
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Differentiae stimmt er zum Teil, wie in fostruni 116, 5, mirari, admirarl 116, 4, nasci\2\, 19,

percKssHS, pi'rciiIsKff \2-[,'20, tempennüla, iemperatio, tcmperles 122, 1 (s. dazu auch Virgilius

grammaticus p. 40, 8 H.; Th. Stangl, Virgiliana, l'iogr. von München 1891, p. 39); vgl. auch

A. Mace, De emendamio differentiarum libro, qui inscribitur de proprietate sermonum et

Isidori Hispalensis esse tertur, (These von Paris) Rennes 1900, p. 95 ff.

In der üeberlieferung ist Agroecius fast stets mit Caper verbunden: Montepessu-

lanus 306 (M) s. IX, Bernensis 432 (B) s. IX/X, dann der verstümmelte Bernensis 338 (C)

s. IX/X. Interpoliert ist Bernensis 330 s. X und andere, s. Keil p. 85; M. Manitius, Philo-

logisches aus alten Bibliothekskatalogen (Rhein. Mus. 47 (1892) Ergänzungsheft p. 115); über
Moutepessulanus H 306 s. auch Beck 1. c. p. 24.

Ausgaben. Editio princeps mit Caper zusammen von Nicolaus Jenson, Venedig
um 1476, dann H. Putschius, Grammaticae latinae auctores antiqui, Hanoviae 1605, p. 2'265;

jetzt H. Keil, Gramm, lat. 7 p. 91; 113. — G. Goetz, Pauly-Wissowas Realencycl. Bd. 1

Sp. 902; 0. Rossbach, Agroecius et Plinius de Delphica (Rhein. Mus. 57 (1902) p. 473).

4. Cledonius.

1101. Ars Cledonii. Cledonius, ein römischer Senator, aber Lehrer

in Constantinopel etwa im 5. Jahrhundert, schrieb einen erweiterten Com-
mentar zu den beiden Artes des Donat, sich im allgemeinen an dessen

Reihenfolge haltend und daher manches, besonders in den Redeteilen, mehr-

mals behandelnd. Zahlreiche Stellen aus Grammatikern und Dichtern, die

weniger auf eigener Sammlung beruhten, sondern Vorläufern entlehnt waren,,

bereicheren die ursprüngliche Darstellung, wie sich auch längere Er-

klärungen finden; auch zu Widerspruch gegen die Aufstellungen des Vor-

gängers versteigt er sich. Die Erklärung ist meist landläufig und geht

wenig tief. Durch gemeinsame Quellen, vielleicht Caper oder Vergilcom-

mentare, hängt er mit Charisius, Probus, Servius, Pompeius, Priscian zu-

sammen. Das Werk ist in sehr ungeordnetem Zustand auf uns gekommen.
Da es gewissermassen aus Randnotizen, die vielleicht Grundlage zu Vor-

lesungen über Donat waren, entstanden war, waren diese in den Text des

Donat hineingeraten, wurden dann mit teilw^eiser Zufügung der Lemmata
geordnet, aber nur mangelhaft gruppiert. Die Lemmata fehlen ganz, die

Erklärungen passen nicht zum vorgesetzten Wort oder haben überhaupt

im Donat keine Grundlage. Worte des Donat sind in den Text des Com-
mentators hineingekommen. Abgerissene Sätze, sich wiederholende Er-

klärungen mit gleichen Beispielen zeigen die mangelnde Verarbeitung.

Manches mag aus Rand- und Zwischenbemerkungen des Cledonius stammen,^

anderes sieht nach späterem Machwerk und Interpolation aus. Versuche,

das Eigentum des Commentators herauszuschälen, können nur bedingten

Erfolg haben.

Titel und Zeit. Ars Cledonii romani senatoris CostantinopolÜani fframmatt'cl heisst

der Titel in der einzigen Handschrift. Mit seiner Lehrtätigkeit in Constantinopel stimmt
die Anecdote p. 14, 4 dum ats in Capitolio (von Byzanz, s. Osann p. 315; G. Goetz, Me-
langes Boissier p. 223) die competenti tractaretur, unus e fiorentibus discipulls loJiannes a
grammatlco venia p)Ostulata intendens in altenim sciscitatus est, qua diff'erentia dici debeat

consularis, falls sie echt ist (Schellwien p. 50j. Piir die Zeit haben wir keinen An-
halt, als den Terminus post und ante quem in Donat und der überliefernden Handschrift,

also zwischen s. IV und VI; wahrscheinlich steht er dem letztern Termin näher, da er

schon Zusammenhänge mit andern Donatcommentatoren hat. Auch die grammatischen
Lehren, so die vom Artikel p. 11, 8; 15, 3; 34, 19 passen dahin wie der (abgelehnte) Ge-
brauch von deforls (ital. difuoi'l) und deintus (franz. dans) p. 21, 22; vgl. Anecd. Helvet.

p. 155, 26. Das Werk ist einem unbekannten (doctissime 9, 5) gewidmet, dessen Namen
wohl mit dem Eingang der Einleitung unterging; ad fidum fügt eine junge Hand der
üeberschrift hinzu.
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Das Werk war ein Commentar zu der Ars maior und minor des Donat, s. a. p. 69, 15

de his adverbiis localibus in minore j^fO'iß {arte Putschius) jden/ns .suhnotatum eH. Daraus
erklären sich die doppelten Behandlungen desselben Themas, besonders bei den Redeteilen.

Im ganzen ist die Vorlage stark erweitert; s. p. 9, 11 de diversis veterihus aptos huic operi

sum2)si tractatufi afque his mea quoque ut potui et qiiae j^otui pro hacchare copidavi eqs., s. a.

app. crit. ad 10. 1. Von Grammatikern erscheinen ausser Aristoteles Varro, Probus, Plinius,

Terentianus, unsicher der Sabinus p. 20, 19; zahlreiche Stellen aus Plautus, Accius, Lucilius,

Pomponius, Cicero, vor allem den Verrinen, Sallust, Vergil, Lucan u. a.; kein Beispiel geht

über Juvenal heraus. Seine Lehre deckt sich auch in Worten und Beispielen und selbst

Fehlern (Jeep p- 41) mit Charisius, Servius in Donatum, den Probi instituta artium, Pom-
peius, Priscian (Schell wien p. 55 ff.; Bertsch p. IV); daraus ist auf einen Vermittler zu

schliessen (A. Wilm.anns, De M. T. Varronis libris grammaticis, Berl. 1864, p. 110; Keil
p. 6), etwa für einen Teil auf Caper oder auf Vergilcommentare (Keil p. 7); die Benutzung
des Servianischen Vergilcommentars s. bei Thilo, Ausg. praef. p. XXXIV. Ueber die Un-
ordnung und ihre Entstehung aus ursprünglichen Randbemerkungen s. Keil p. 4; Bertsch
p. I: Jeep p. 40. Auch von anderer Hand mag manches noch später hinzugefügt sein, so

nach Schellwien p. 52 die Beispiele 55, 20, so 12, 13 ff. die zum Teil sachlichen und in

eine Grammatik nicht hineingehörigen Auseinandersetzungen über den Praefectus urbis,

Proconsul, Praefectus vigilibus mit der obigen Anecdote (Schell wien p. 50, doch s. auch
Osann p. 815). Ordnung suchte ausser Hagen, Gramm, lat. 5 p. 681 und Jeep p. 40 ff.

^urch Aussonderung des Donattextes, Streichungen, Ergänzungen und Umstellungen besonders

H. Bertsch, Cledonii ars grammatica, Heidelberg 1884, zu schaffen, weiter A. Schellwien,
De Cledonii in Donatum commentario, Königsberg 1894.

Nachleben, Ueberlieferung, Ausgaben. Eine, vielleicht nicht direkte, Be-

nutzung scheint zu bestehen in dem Donatcommentar des Codex Ambrosianus L 22 sup. s. X,

s. R. Sabbadini, Spogli Ambrosiani latini (Studi ital. di filol. class. 11 (1903) p. 172);

M. Manitius, Gesch. der lat. Lit. des Mittelalters 1 (München 1911) p. 520. Sonst findet

sich keine Erwähnung von ihm. Sein Text beruht auch nur auf einer, freilich der ältesten

Grammatikerhandschrift, dem Uncialcodex der Berner Bibliothek N. 380 s. VI oder VII, einst

im Besitz von Fr. Pithoeus, zum Teil lückenhaft; Facsimile bei C. G. Mueller, Analecta

Bernens. p. III, a. 1841, Tafel 2; E. Chatelain, Uncialis scriptura codicum latinorum, Paris

1901, Tafel 18, 2. Daraus zuerst hrsg. von H. Putschius p. 1857, dann von H. Keil, Gramm,
lat. 5 p. 1 ; mit Versuch, die ursprüngliche Form herzustellen, von Bertsch 1. c.

Litteratur. Fr. Osann, Beiträge zur Griech. und Rom. Litteraturgesch. 2 (Cassel-

Leipzig 1839) p. 814; L. Jeep, Zur Gesch. der Lehre von den Redeteilen, Leipzig 1893, p. 40;

H. Nettleship, Coniectanea (Journal of philol. 15 (1886) p. 22); F. Buecheler, Coniectanea

{Rhein. Mus. 62 (1907) p. 477); P. Wessner, Bursians Jahresber. 113 (1902) p. 164.

5. Pompeius.

1102. Pompei commentum artis Donati. Viel beliebter als Cledonius

ist die ziemlich gleichzeitige Bearbeitung der Ars des Donat durch den

Afrikaner Pompeius gewesen. Dieser hat die kleinere Ars im wesentlichen

beiseite gelassen und dafür die grössere Grammatik in sehr weitschweifiger

Weise für die Zwecke der Schule mundgerecht gemacht. Mit Fragen und

Antworten, mit vielfachen Anreden an die Leser gibt er eine wortreiche und

kindliche Behandlung des Themas mit weiten Umschreibungen der Donat-

erklärungen und oftmaliger Wiederholung des Landläufigsten, so dass das

Gute, was er über Donat heraus andern Quellen verdankt, sich darin ver-

liert. Sein Widerspruch gegen Donat ist ebensooft anmassend wie töricht.

Benutzt ist neben der direkten Vorlage vor allem der Commentar des Servius.

Die stolzen Namen, griechische wie römische, mit denen er paradiert, Apol-

lonius, Varro, Verrius Flaccus, Juba und manche andere sind zum grossen

Teil durch Mittelglieder zu ihm gekommen, unter denen wohl auch hier

Caper anzusetzen ist. Der Stil ist ungewandt und für einen Grammatiker
auffallend von der Norm abweichend. Trotz aller Schwächen, vielleicht wegen
der Kindlichkeit seiner Erklärung, hat das Werk in späterer Zeit viel An-
klang gefunden und ist nicht selten benutzt und exzerpiert worden.
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Der Verfasser. (Keil p. 93.) Pompeius war Maure, wie Lachmann zu Lucr. 1, 18tj

p. 28 erschloss aus p. 205, 4 sl interroges verhi causa de Mauro aut siqui me interroget: Hste

homo cnias est?' '}iostras est' id est 3Iaurus; so im Grammatikerkatalog (§ 836 p. 180^) de

Africa Potnpei. Daher weiss er p. 287, 5 lahdacismis scatcnt Afrl; raro est, ut aliquis dicat l.

Der Name Aventius, den er p. 28(3, 9 als Beispiel gebraucht, findet sich mehrfach auf afri-

kanischen Inschriften. Auch die Betonung des römischen Gebrauchs 287, G; 311, 19 spricht

für einen Ausländer. Die Zeit setzt sich aus seiner Benutzung des Serviuscommentars auf

etwa das ö. Jahrhundert fest; ein terminus ante quem vor dem 6. Jahrhundert s. Jeep p. 55.

In das gleiche Zeitalter weist seine Lehre über Aussprache p. 28i), 7 (s. E. Hu ebner, Fleckeis.

Jahrb. 77 (1858) p. 342; Brambach p. 216; G. Landgraf, Ueber die Aussprache von ci

und ti (Blätter für das bayr. Gymnasialschulw. 33 (1897) p. 230); P. G. Goidanich, Rivista

di filol. class. 34 (1906) p. 40) und Betonung (s. H. ßergfeld. Das Wesen der lat. Betonung,

Glotta 7 (1916) p. 7). Dass man zu seiner Zeit Ruoma sprach für Roma {huono — honus),

die Quantität Roma hatte, aequus und equus nicht unterschied, s. L. Havet, Notes de gram-
maire. 11. Sur Pompeius p. 285, 8 (Memoires de la societe de linguistique de Paris 3 (1878)

p. 191); doch s. über ersteres auch E. Seelmann in Vollmöllers krit. Jahresber. für roman.
Philol. l (1890) p. 40. üeber sein Heidentum p. 239, 17.

Sein Werk. Titel nach A und B wohl Commentum artis Donati. Es war bestimmt
für die Schule, daher oft Erwähnung der puerl {ut possint intellegere) und scholastici, viel-

fach Fragen und Antworten, weitschweifige und triviale Behandlung des Themas. Unter-

lage war, obwohl auch die kleinere Ars p. 98, 6; 260, 39; 274, 34 erwähnt wird, die Ars
posterior des Donat. Wenn er p. 208, 11 sagt: dixim,us in ille priore parte artis id est in

superioribiis, so ist daraus nicht auf einen Commentar zur Ars prior des Donat zu schliessen,

sondern die Worte sind töricht aus dem benutzten Commentar des Servius mitherüber-

genommen, während 246, 82 legistis illas in prima parte artis auf die kleinere Ars des Donat
sich bezieht, die als bekannt vorausgesetzt wird, wie auch anderes (Keil p. 90; Jeep p, 44).

Die mannigfachen Blossen, die er sich gibt, und die ganze kleinliche Behandlung stechen

noch mehr ab von dem Schulmeisterton, mit dem er seine Belehrungen gibt oder seine Vor-

gänger herunterkanzelt, s. 117, 29; 149, 24; 178, 15; 211, 5; 264, 6; 288, 6; 295, 36; 297, 34.

Seine Ausdrucksweise ist weitschweifig und fehlerhaft. Für einen Grammatiker auffallend

ist der häufige Gebrauch von scire quod, quia, quoniam neben dem Accus, cum Inf. ; ebenso
steht quoniam nach dico, ne te fallat, credihile est, apparet, video, verum est; docere quia,

Video quia und qtwniam; tollere habes, uti habes für das Futurum 214, 15; 277, 6; abundahat
dicere 294, 15; 18.

Ueber Pompeius vielleicht als Verfasser eines Terenzcommentars s. E. Woelfflin,
Die neuen Schollen zu Terenz (Archiv für lat. Lexikographie 8 (1893) p. 419) und dagegen
K. Dziatzko, Zu Terentius im Mittelalter (Fleckeis. Jahrb. 149 (1894) p. 477).

Quellen. Citiert werden allgemein antiquae artes, artigrapM, met)nci, Schriftsteller,

qui scripserunt de regulis, im besondern Varro, Caesar, Verrius Flaccus, Plinius, Asper, Me-
lissus, Probus (instituta artis und cathoL; öfters falsch, s. Jeep p. 44; über das Verhältnis

zum Berytier s. J. Steup, De Probis grammaticis, Jena 1871, p. 187; J. Aistermann, De
M.Valerio Probo Berytio, Bonn 1910, p. 147), Claud. Sacerdos (— Prob. cath. 2; Steup p. 184),

sein Landsmann Juba (verächtlich p. 110, 13; s. Jeep p. 53 adn. 4), Caper, besonders 175, 30
(wenn er ihn p. 154, 13 magister Augusti Caesaris nennt, s. Fr. Osann, De Flavio Capro et

Agroecio grammaticis, Giessen 1849, p. 6; G. Keil, De Flavio Capro grammatico quaestio-

num capita II, Halle 1889, p. 6; A. Hoeltermann, De Flavio Capro grammatico, Bonn 1913,

p. HO adn.), Terentianus, Astyagius (s. unten) u.a. Diese sind zum grössten Teil Mittel-

gliedern verdankt, Varro und Caesar de analogia (s. a. C. Woldt, De analogiae disciplina

apud grammaticos latinos, Königsberg 1911, p. 32 adn. 1) wohl dem Piinius, wenn nicht auch
dieser weiterhin dem Caper (Jeep p. 53). Hauptquelle war ausser der Vorlage Donat der

Commentar des Servius zu den beiden Artes, aber ein vollerer, als wir heute besitzen,

weiterhin auch die Explanationes in Donatum (Keil p. 91; Thilo, Ausg. des Serv. praef.

p. XXXV). Oefters wo er Donat zu exzerpieren scheint, beruht er auf Servius (Jeep p. 44).

Er hat die Ordnung dabei geändert, verschiedenes zusammengezogen, anderes erweitert.

Wenn Beda bei H. Keil, Gramm, lat. 7 p. 228, 25 als Commentatoren zu einer Stelle des

Donatus Pompeius vel Sergius nennt, scheint er das Verhältnis erkannt zu haben. Auch der

Widerspruch gegen Donat beruht zum Teil auf Servius, so 157, 20, wie auch seine Bei-

spiele, so Petron 167, 10; sonst gehen diese von Plautus, Pacuv, Lucilius herunter bis Statins

und Juvenal [neoterici 146, 22; 232, 35).

Fortleben. Pompeius wird zweimal citiert und mehr noch benutzt von Julianus
Toletanus (Keil 5 p. 317, 14; 319, 23), dann von Beda (7 p. 22?^, 25; 231, 21), bei Aldhelm
und sonst oft, zumal in denDonatcommentaren des Mittelalters; s. Keil p. 93; 315; Fr. Osann.
Beiträge zur griech. und röm. Litteraturgesch. 2 (Cassel-Leipzig 1839) p. 311; J. Steup, Zu
den lat. Grammatikern (Rhein. Mus. 26 (1871) p. 314); M. Manitius, Gesch. der lat. Lit.

Handbuch der klass. Altertumswissonschaft. VIII, 4, 2. 14
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des Mittelalters 1 (München 1911) p. 754; R. Sabbadini, Spogli Ambrosiani latini (Studi

ital. di filol. class. II (1903) p. 172; 177; 184). Kritisch wertvoll ist die Henutzun? durch

Clemens Scottus im s. IX, s. H. llagen, Anecdota Hclvet. p. CLXXXV. Ueber Pompeius in

der Ars des Bischofs ürsus (saec. JX) s. C. Morelli, 1 trattati di grammatica e retorica del

cod. Casanatense 1086 (Rendiconti della R. Accad. dei Lincei, Serie quinta, vol. 19, Rom
1910, p. 309).

Ueberlieferung. Handschriften sind sehr zahlreich, aber durchweg stark verderbt und
nicht selten verkürzt. Der älteste Zeuge ist Guelferbytanus-Weisscnburgensis 86 S.V1II/1X(A)

(Facsimile bei M. Ihm, Palaeographia lat. Ser. 1 Tafel 10), wenig jünger Paris. Sangermanenses
1179 (B) und 1180 (C). Unter den andern wichtig ein Codex Lavantinus 24 s.VlII zur Aus-
füllung von Lücken (Keil p. 86; s. a. Osan n, Beiträge p. 312). Ein Palimpsestcodex aus Mont-
pellier s. VIII/IX bei A. Boucherie, Le palimpseste de Montpellier (Notices et Extraits des

Mss. de la bibl. nat. 23 (1872) p. 266, darin auch über den Codex Montepess. 358 s. IX).

Sonst s. noch A. Collignon, Note sur une grammaire latine manuscrite du VIII siecle . . a

Nancy (Revue de philol. 7 (1883) p. 18); E. Zarncke, Aus Murbachs Klosterbibliothek Anno
1464 (Commentat. in honorem G. Studemund., Strassburg 1889, p. 192); M. Manitius, Philo-

logisches aus alten Bibliothekskatalogen (Rhein. Mus. 47 (1892) Ergänzungsheft p. 122).

Ausgaben. Coluccio Salutati las den Commentar ohne Namen des Verfassers (R.

Sabbadini, Le scoperte dei codici latini e greci ne' secoli XIV e XV, Florenz 1905, p. 34),

vielleicht auch Valla, s. Sabbadini, Spogli p. 184; sicher erwähnt wird er von Carrio 1579
aus einem Kölner Codex. Zuerst gab ihn heraus F. Lindemann, Pompei commentum artis

Donati, Leipzig 1820; dann H. Keil, Gramm, lat. 5 p. 95.

Litteratur. L. Mercklin, Eine Conjectur Joh.Val. Franckes (Philol. 4 (1849) p. 205);

E. Klussmann, Zu Pompeii commentum in artem Donati ed. Lindemann (Philol. 12 (1857)

p. 591); M. Haupt, Opusc. 3 p. 635; H. Keil, De grammaticis quibusdam latinis infimae

aetatis. Erlangen 1868, p. 3; F. Buecheler, Coniectanea (Index von Bonn 1878, p. 16);

J. J. Baebler, Beiträge zu einer Gesch. der lat. Grammatik im Mittelalter, Halle 18?5,

p. 15; J. M. Stow as ser, Eine zweite Reihe dunkle Wörter (Pompeius GLK V 205), Progr.

von Wien 1891, p. XVI; L. Jeep, Zur Gesch. der Lehre von den Redetheilcn, Leipzig 1893,

p. 43; K. Ohlert, Zur antiken Räthselpoesie (PhiloL 57 N. F. 11 (1898) p. 600; über p. 311, 9);

P. G. Goidanich, Note di esegesi e critica di testi grammaticali latini. VI. Ad Pompeium
in Don. K. V 101, 27 (Rivista di filol. 34 (1906) p. 53).

Astyagius. Zweimal wird in der Lehre vom Pronomen von Pompeius ein Gram-
matiker Astyagius citiert: Gramm, lat. 5 p. 209, 1 e contrario invenitur pronomen, ubl unus
desit casus, ego: ego, mei, mihi, nie, a me; vocativus non est . . plerique interpo7iunt o: ego,

mei, mihi, me, o, a me, ut hoc ipsum o articulus sit vocativi casus; tarnen falsum hoc pro-

hatur docente Astyagio istam rationem mirifice, dem also wohl das Folgende angehören wird.

211, 8 Astyagius illud [pronomen) sie definivit: pronomen est, quod fungitur officio nominis:

'Vergilius, est, qui scripsit hucolica, ipse etiam georgica.' Aus der ersten Stelle kann man
vielleicht auf Gleichzeitigkeit und persönliche Beeinflussung schliessen. Sonst ist von ihm
nichts bekannt.

6. Consentius.

1103. Die Grammatik des Consentius. Der Gallier Consentius, ein

Verwandter der als Dichter und Philosophen oben genannten Consentii,

verfasste ebenfalls wie Pompeius eine Ars im Anschluss an Donat, aber

mit ungleich grösserer Eigenart und Lebendigkeit der Darstellung. Daraus

sind erhalten die Partien über die Redeteile Nomen und Verbum sowie

die über Barbarismus und Metaplasmen. Der erste Teil ist eine Erweite-

rung der grösseren Ars des Donat aus einer oder mehreren andern guten

Quellen. In dem zweiten Teil wird die Lehre des Remniius Palaemon vor-

getragen, die von einem Mittelglied, vielleicht Terentius Scaurus, über-

nommen ist. Der Verfasser gehört mit diesen Bruchstücken zu den besseren

unter den erhaltenen Grammatikern. Er bestrebt sich, die Fragen wissen-

schaftlich anzufassen, widersprechende Ansichten zu vereinigen, sucht neue

Quellen und benutzt auch die Sprache seiner Zeit zu Beispielen und Be-

weisen. So ist besonders seine Erörterung de barbarismis mit eigener
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Kenntnis der damals lebenden Sprache zusammengestellt und bildet ab-

gesehen von der Appendix Probi die einzige systematische Abhandlung

über V^ulgärlatein, in der Quantitätsfehler der Afrikaner, Eigentümlichkeiten

der Griechen, der Jotazismus der Gallier und Vokalschwächungen im Idiom

der Plebs Romana angeführt werden. Auch seine Ausdrucksweise hat einen

Schimmer von der Leichtflüssigkeit der französischen Sprache. Von dem
faden Pompeius sticht er sehr zu seinem Vorteil ab.

Titel des ersten Bruchstücks in B: ars Consentii viri clari uc quintl consuUs quin-

que ciritatnm (s. darüber Keil p. 8o4) de duahns pai-tibus orationis noni et verbo; des zweiten

in M: ars Consentii v. c. de harharis et metoplasmis.

Heimat. Die beiden aus Narbo stammenden Consentii des Sidonius s. oben p. .56; 58.

Wahrscheinlich ein Verwandter von ihnen, nicht, wie Osann p. 845 meint, der Dichter
selbst, ist der Grammatiker. Dass er aus Gallien stammt (Lach mann, Terent. Maur.
praef. p. Xlll), zei.^t die Vorliebe für Nennung gallischer Städte p. 346 ff. Navissrnn, Arelas,

Treriri, Ärverni, Dorocorthoro = Reims (aus Fronto), vor allem von Narbo und Biterrac,

wo die Consentii zu Hause waren (zusammen auch Sidon. epist. 8, 4). Der Zweifel Abbots

p. 247 ist ebenso ungerechtfertigt, wie die Verlegung nach Italien im Grammatikerkatalog

(§ 836 p. 18U'^). Auf die Zeit des 5. Jahrhunderts deuten sowohl die Beispiele des Vulgär-
lateins (p. 391) wie die Lehre vom Agnomen (p. 339, 14), die nicht vor dem 4. Jahrhundert
sich findet. — Kohlstedt p. 1.

Das Werk. Die erhaltenen Bruchstücke de nomine et verbo und de barbarismis
et metaplasmis waren Teile einer grösseren Ars, auf die sich mit Vor- und Rückverweisungen
der Verfasser oft bezieht. Es war in 2»'iina 2^(ff'te Ubri (p. 353, 17 iura- quaedam) gehandelt
de analogia et de regulis, die im einzelnen dann eine grosse Rolle spielen (s. 363, 24), und
vor dem Barbarismus de syllabis (398, 36; 399, 2; 30j; dem Kapitel de verbo sollte ein-

verleibt sein die decUnatio verborum (p. 377, 26), und ebenso war beabsichtigt ein ijrojjritis

titulus de structurarum ratione (p. 393, 30; vgl. Osann p. 226). Dass er die gesamten Partes
behandeln wollte, deren er wie Donat acht aufzählt (p, 338, 4), ist auch aus der Einleitung

p. 33S, 4 klar. Selbständigkeit der Anordnung: p. 372, 28 nos tarnen liaec omnia verba in-

personalia excepta declinationum modis generibus in totutn adpUcavimus. absurdum enim
Visum est eiusdem verbl natnram et inter genera et inter modos adnumerare. 352, 18 in

quo etiam illud fiovum inveni. So öfters das breviter explicare betont p. 380, 14; 393, 6;

400, I. Nicht immer geschickt, s. Goetting p. 63. Gegensatz zu den Philosophen p. 341, 26
et licet apud philosophos ita se res habeat .... tarnen granimaticoi'um recta ista divisio est;

gleichwohl wird manches mehr philosophisch als grammatisch erklärt (Goetting p. 22; 33).

Im Widerstreit der Meinungen sucht er Lösung aus eigenen Kräften: p. 370, 24 de istius

modi verbis inter veteres praeceptores nonnulla dissensio est. alii .... alii .... nos quid
sequenduni arbitremur, .... pandemus. 390, 23 sed mihi non ita videtur. 393, 36 hoc ego

non satis probo. Gegenüberstellung von Lateinisch und Griechisch, das er seiner Sprache
einzugliedern sucht (p. 365, 27 nostris uti debemus, non aliena sectari), besonders p. 364;
überhaupt hat er sehr viele griechische Eigennamen als Beispiele. Doch ist p. 338, 20 die

divisio graeca magis sequenda wohl interpoliert.

In der Benutzung der Quellen zeigt sich dieselbe Eigenart. Angeführt werden Varro
851, 9; 357, 23; Probus 866, 19; Celsus (§ 605 p. 1832) 375, 1; 390, 6; Palaemon 375, 8;

Pansa 378, 24 (s. dazu J. Tolkiehn, ßerl. philol. Wochenschr. 1911 Sp. 413); Asper 402, 15;

sonst allgemeine Ausdrücke wie quidam, pleriqiie veteres praeceptores, doctiores magisti'i

374, 30; Graeci 350, 16; 364. Jene alten Autoren, nur nebenbei citiert, stammen aus an-

derer Quelle. Was aus Varro und Probus genommen ist, stimmt mit Diomedes; auch die

andern führen auf Verbindung mit diesem Grammatiker oder mit Charisius, mit denen auch
sonst viel Uebereinstimmung ist; doch bleil)t es unsicher, ob er aus ihnen entlehnt oder

gemeinsame Quelle, also direkte Benutzung des Palaemon, Probus oder auch Cominians
anzunehmen ist, s. Keil p. 335; Jeep p. 69; 71 Anm. 4; Kummrow p. 20; P. E. Meyer
p._40; Goetting p. 84; Th. Birt, Rhein. Mus. 34 (1879) p. 22 (über Consentius-Quin-
tilian; s. a. C. Woldt, De analogiao disciplina apud grammaticos Jatinos, Königsberg 1911.

p. mO adn. 2 und Heinicke p. 46). Vermittlung durch Caper? s. Goetting p. 5 u. s.;

P. Wessner, Bursians Jahresber. 139 (1908) p. 104 und dagegen A. Hoeltermann, De
Flavio Capro grammatico, Bonn 1913, p. 10; 0. Froehde, Wochenschr. für klass. Philol.

1899 Sp. 1423. Sicherer ist in Anlage und Lehre die direkte Benutzung des Donatus (Keil

p. 335; Jeep p. 69; Goettin g p. 2 u. s.; s. a. 0. Froehde, Valerii Probi de nomine libellum

Plinii doctrinam continere demonstratur (Fleckeis. Jahrb. Supplementbd. 19 (1893) p. 201),

doch immerhin mit starken Erweiterungen, besonders in dem Abschnitt de verbo und auch

14*
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nicht oline Widerspruch gegen den Vorgänger. Auch die Commentatoren des Donat wie

Servius mögen beigesteuert haben, s. Keil p. 335; Jeep p. 71, doch vgl. auch Kummrow
p. 20; Goetting p. 70. Daraus erklären sich manche Wiederholungen (Jeep p. 72; Goet-
ting p. 4), wie 34ä, 26 ff. ~ 34G, 30 ff., wenn man nicht mit Keil Interpolation annehmen
will, da er selbst gegen Wiederholungen sich auflehnt (p. 399, 3). Ueber Eigenes s. P. E.

Meyer p. 40; Woldt I.e. p. 24. Bei der zweiten Schrift mutmasste P. Wessner in

Teuffels Gesch. der röm. Lit.^ 3 § 472, 3 Vermittlung durch Terentius Scaurus für die Lehre

des Palaemon. Doch ist hier sehr viel Eigentum des Consentius, besonders die aus der

Umgangssprache seiner Zeit entnommenen Partien: p. 391, 26 in quo {harharismo) cquidem
non Imitabor eos scriptores, qui exempla huiiis mocli vitiorum de auctoritate lectionum dare

voluerunt .... nos exempla huiusmodi dabimiis, quae in usu cotidie loquentium animad-
vertere possumus, si paulo ea curiosms audiamus; so der Mytacismus und der Jotacismus
bei Galliern und Griechen p. 394 (s. dazu E. Seelmann, Aussprache des Latein, Heilbronn

1885, p. 193; Th. Birt, Beiträge zur lat. Gramm., Rhein. Mus. 51 (1896) p. 75); s. 402, 10

communi quasi consensu in scandendo non soliim nosti'a aetate; Goetting p. 89; Kohlstedt
passim. Seine Ausführungen über falsche Messung von 2>^per, plus (so im Basler Ms,), urator,

pJces, ciborum, mercbatur, nummös, Schreibungen wie ossua, iia = uva, hohis ^= vohis bei

Afrikanern und der Plebs Romana sind ganz eigenartig, s. Abbot p. 240. Die erläuternden

Schriftstellerbeispiele, nicht selten aus der altern Litteratur entnommen, stammen wohl aus

den Quellen; Fronto p. 349, 15 ist wegen des gallischen Namens benutzt, vielleicht aus
Charisius; Terentianus, p. 399, 22 ohne Namen angeführt, aus Donat oder seinen Commen-
tatoren, weil überall derselbe Fehler sich findet; die Beispiele p. 348 f. sind wohl von ihm
selbst. Auf alte Zeit weist lentulizare und antonesclt p. 376, 33 ; 377, 6, s. J. Tolkiehn , Spuren
des Curtius Nicias in der Grammatik des Consentius (Berl. philol. Wochenschr. 1916 Sp. 575).

Fortleben. Consentius wurde im 9. Jahrhundert von Clemens Scottus (H. Hagen,
Anecd. Helvet. p. CXC; M. Manitius, Gesch. der lat. Lit. des Mittelalters 1 (München 1^911)

p. 457) und sonst, besonders in Donatcommentaren (s. Keil p. 332; Hagen 1, c. p. LXXXIV;
CLXV;CXC; Manitius p. 734; Münchener Mus. für PhiloL des MA. 2 p. 101 ; R. Sabbadini,
Spogli Ambrosiani latini (Studi ital. di filol. class. 11 (1903) p. 177); C. Morelli, I trattati

di grammatica e retorica del cod. Casanatense 1086 (Rendiconti della Accademia dei Lincei,

5 S., vol. 19 (1910) p. 290; 309), benutzt, aber sie kannten nicht mehr, als wir haben. Ueber
einen Gainfredus, der ihn citiert, s. Osann p. 241; Götting p. 18 adn. 3. Ein fragmentum
de harharismo bei F. A. Eckstein, Anecdota Parisina rhetorica. Halle 1852, p. 26 ist aus

Consentius, Quintilian u. a. zusammengestellt.

Ueberlieferung. Beide Schriften gibt nur Codex Monacensis 14666, olim Ratis-

bonensis Emmeramus G 50 saec. X (M), zum Teil neue Kollation bei Abbot p. 235 Anm. 2;

die erste allein auch Bernensis 432 (B) und Leidensis Vossianus 8. 37 (L), ebenfalls saec. X.

Bruchstücke in dem besonders mit L zusammengehörigen Ambros. B 71 sup. saec. IX sind

kollationiert bei Sabbadini 1. c. p. 240, der auch den Keil p. 330 bekannten Neapolitanus

IV A 34 s. XI/XII erwähnt; genauer über ihn Th. St an gl, Zu Consentius (Berl. philol.

Wochenschr. 1913 Sp. 766). Den von W. M. Lindsay, A new Ms. of Consentius (Berl.

philol. Wochenschr. 1904 p. 283; s. auch Class. Quarterly 1909 p. 20) in Basel gefundenen
Codex Fuldensis F III 15 <i saec.VlII/IX mit der zweiten Schrift zog heran E. 0. Winstedt,
A Bäle Ms. of Consentius (American Journal of philol. 26 (1905) p. 22). Verschollene Codices

in Bobbio und Lorsch u. s. s. Keil p. 330 ; A. Wilmanns, Rhein. Mus. 23 (1868) p. 390; 392;

M. Manitius, Rhein. Mus. 47 (1892) Ergänzungsheft p. 123. Fragmenta Augiensia s. IX
in Karlsruhe, s. A. Holder, Die Reichenauer Handschr. 2 (Handschr. der Grossh. Badischen

Hof- und Landesbibl. 6) p. 555 Nr. 118; p. 558 Nr. 120. Auszüge in Nancy, s. A. Collignon,
Note sur une grammaire latine manuscrite du VIII siecle appartenant ä la bibl. de Nancy
(Revue de philol. 7 (1883) p. 13).

Ausgaben. Einen Teil von de nomine et verbo gab heraus J. Sichard, Basel 1528,

s. Keil p. 330; P. Lehmann, Joh. Sichardus und die von ihm benutzten Bibliotheken und
Handschriften (Quellen und Unters, zur lat. Philol. des MA. 4, 1 (München 1911) p. 56; 207);

diese Schrift ganz zuerst H. Putschius p. 2017; die zweite von Cram er entdeckte Pli.

Buttmann, Berlin 1817. Jetzt massgebend H. Keil, Gramm, lat, 5 p. 338; 386.

Litteratur. Fr. Osann, Beiträge zur griech. und röm. Litteraturgesch. 2 (Cassel-

Leipzig 1839) p. 344; Th. Birt, Ueber die Vocalverbindung eu im Lateinischen (Rhein. Mus.
34 (1879) p. 24); H. Kummrow, Symbola critica ad grammaticos latinos, Greifswald 1880,

p. 20; P. E. Meyer, Quaestiones grammaticae ad Scauri artem spectantes, Jena 1885, p. 40;

J. M. Stowasser, Ennius bei Consentius V 400 K. (ann. 588 M.) (Archiv für lat. Lexiko-
graphie 3 (1886) p. 282); Th. Stangl, Zur Kritik der lat. Rhetoren und Grammatiker (Xenien
der 41, Vers, deutscher Philol. dargeboten vom hist,-phil, Verein München, 1891, p. 33);

L. Jeep, Zur Gesch. der Lehre von den Redetheilen, Leipzig 1893, p. 68; Fr. Goetting,
De Flavio Capro Consentii fönte, Königsberg 1899; B. Heini cke, De Quintiliani, Sexti,
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Asclepiadis arte grammatica. Strassburg 1904, p. 46; P, G. Goidanicli, Note di esegesi

e critica di testi grammaticali lat. A Cosenzio iKivista di filologia .H (190H) p. 42j; F.F.
Abbot, Vulgär Latin in the ars Consentii de barbaiismis (Classical Philology 4 (1909) p. '2HB);

J. Tolkiehn, L. Crassicius Pasicles, später Pansa zubenannt (Berl. philol. Wochenschr. 1911

Sp.413); Philol. Streifzüge, Leipzig 1916, p. 21 ; H. Kohlstedt, Das Romanische in den Artes

des Consentius, Erlangen 1917; P. Wessner, Bursians Jahresber. 139 (1908) p. 103; 12();

G. Goetz, Pauly-Wissowas Realencycl. Bd. 4 Sp. 911; W. M. Lindsay, Ennius annales 567

(Class. Quarterly 3 (1909) p. 20).

7; Rufinus.

1101. Die Exzerpte des Rufinus. Von einem Rufinus aus Antiochia

sind erhalten zwei Schriften, ein Commentarium in metra Terentiana und

eine zweite Abhandlung De compositione et de metris oratorum. Das erste

Werk, so wie es vorliegt, enthält ohne Einleitung lose aneinandergereihte

Auszüge aus Commentatoren des Terenz oder auch des Plautus, dann aus

Grammatikern über die Metra, vor allem den Senar und Tetrameter zumal

des Terenz. Eingeflochten sind zum Teil in Prosa, mehr nach dem Muster

des Terentianus Maurus eigene metrische Regeln in Hexametern, in die

dann wieder Terenzverse und zwei Scazonten aus dem Prolog des Persius

als Beispiele hineingepasst sind. Da diese eigenen Verse des Rufinus wie

die andern als Citate (Versus Rufini de metris Terentii) angeführt werden,

scheint das Vorliegende ein Auszug aus dem eigentlichen grösseren, viel-

leicht ganz in Versen geplanten Werke des Rufinus, das wohl auch Plautus

und andere einschloss, oder es ist erst die Materialsammlung dazu. Auch
so sind die für die Schule bestimmten Bruchstücke aus Werken angesehener

Metriker nicht ohne Wert.

Aehnlich ist das zweite Werk zusammengestellt aus prosaischen Ex-
zerpten, vor allem Ciceronianischer Schriften, und eigenen, auch hier wieder

metrischen Darstellungen, besonders Hexametern, aber sogar auch sapphi-

schen Strophen. Den Inhalt bilden die Lehren der Frühern über den Nu-
merus oratorius und die Verwendung der metrischen Füsse in der Prosa.

Name und Zeit. Die üeberscbrift der Handschriften gibt: Commentarium Rufinl
1). d. {viri dissertissimi P) grammatici Antiochensis in metra Terentiana p. 554, dagegen
565, 9; 560, 6 versus Rufini v. c. (so auch 575, 26) litteratoris. Gelebt hat er nach Donat,
Victor (§ 842), Servius (mit Unrecht von L. Mueller, De re metrica^, Petersburg-Leipzig 1894,

p. 151 verdächtigt), Euanthius, die er citiert; der terminus ante quem, den Keil p. 553 in

der Benutzung durch Priscian sah, ist unsicher, s. unten. Die Ansetzung in das Saec. V
(Fr. Osann, Beiträge zur griech. und röm. Litteraturgesch. 2, Cassel-Leipzig 1839, p. 307;
H. Wentzel, Symbolae crit. ad historiam Script, rei metricae lat., Breslau 1858, p. 68;
Keil p. 553) wird gleichwohl das Richtige treffen. Der Versuch von Cybulla p. 72, aus
der Metrik auf die Zeit des Claudian zu schliessen, basiert auf zu geringem Material.

Commentarium in metra Terentiana. Zweck: p. 565, 1 mensuram esse in fa-

hulis Terentii et Plauti et ceterorum comicorum et tragicorum dicunt hl. Bestimmt für

discipuli p. 565, 7. Den Inhalt dieser Schrift bilden aneinandergesetzte Auszüge: Euanthius In

commentario Terentii sie dicit eqs.; Äsper in commentario Terentii sie, Diomedes sie; Varro
de lingua latina sie usw. Trotz der Ueberschrift beschränkt er sich nicht auf Terenz, son-

dern zieht auch Plautus und selbst Verse nicht dramatischer Dichter heran. Die Exzerpte
stammen aus Commentaren des Terenz (Euanthius p. 554, 4) und des Plautus (Sisenna p. 560 f.

;

Scaurus 561, 2), weiter aus Grammatikern, von denen Varro, Caesius Bassus, Juba (auch
mit griechischen Versen), Charisius, Diomedes, Firmianus u. a. erscheinen; eine ganze
Reihe p. 565, 2, aus der vorher fünfzehn spezieller genannt sind. Ueber Sacerdos qui et

Donatus p. 565, 5 s. Cybulla p. 21. Die Uebereinstimmung mit Priscian de metr. Ter.
leitet dieser p. fJO (gegen Keil p. 553) auf die gemeinsame Quelle Caesius Bassus zurück.
Besonders viel citiert und noch mehr benutzt (Cybulla p. 52) wird Marius Victorinus.
Wohl nach dem Muster des Terentianus hat Rufinus selbst de metris Terentii et Plauti et

ceterorum, (p. 558, 7) in metrischer Form, allerdings mit Unterbrechung durch Prosa und
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die Citate, gcliaiulolt. Vielleicht ist das Ganze (trotz der Schlussverse: haec ego Rufinns

cüllecji mente boiifjua
\
discijndisque dedi manera pulchra libens) metrisch geplant gewesen

(so auch Cybulla p. 70) und nicht zur Ausführung gekommen, wie es überall nur den

Eindruck unfertiger Materialsammlung macht. So ist o64, 7—20 Wiederholung von 556, 22

unter anderem Namen; auf Lücken und Schwerverständlichkeit weisen Cybulla p, 51;

54; 50; Hagen p. 1436. Die Selbstcitate {versus Rufini) deuten auf Veröffentlichunu von
fremder Hand.

Die zweite Abhandlung, ohne neue üeberschrift in den Handschriften, beginnt

mit Versus Jiufini Utteratoris de conipositione et de rtietris oratorum; ähnlich 56t3, 6; 575, 26

de numeris et pedihus oratorum. Anfang: Musigenae numeros vates et metra secuntur,
|
orator

numeross: Itaec Uli maxima virtus. Die folgenden, sogar in sapphische Strophen auslaufenden

Verse stammen inhaltlich aus Ciceros orator und de oratore, der dann auch das haupt-

sächliche Material zu den weiteren Prosaexzerpten geliefert hat, die p. 575, 26 nochmals
durch versus Riifinl unterbrochen werden. Ausser Cicero, unter dessen Namen auch die

Rhetorik ad Herennium geht, werden herangezogen Quintilian, Charisius (vollständiger als

der unsrige), Diomedes, Terentianus, Donatus de structuris et pedibus oratoriis (s. § 832

p. 105'^), Probus de numeris oratoriis (= cathoL; vgl. J. Steup, De Probis grammaticis. Jena
1871, p. 184; J. Aistermann, De M. Valerio Probo Berytio, Bonn 1910, p. 83), Victor,

Servius u. a.; s. über sie Cybulla p. 29 ff. Den sonst unbekannten Pompeius Messalinus

p. 575, 12 identifiziert dieser p. 44 in zu kühner Hypothese mit Pompeius Lenaeus (§ 111).

Dagegen beweist er p. 64, dass auch Zwischenglieder wie Victorinus (p. 573, 18; 25) Cicero

zum Teil erweitert übermitteln. Auch hier ist der Eindruck der gleiche, wie bei der ersten

Schrift. Die Verse 567, 22 sind gleich der Prosa 571, 28; ebenso ist 576, 1 ff. Wiederholung
von E'rüherem; Unordnung Keil p. 553; Lücken Cybulla p. 58, der ohne rechten Grund
an einen Interpolator glaubt. Es fehlt ein Schlusssatz wie unter der ersten Schrift p. 565, 7.

Unechtes. J]eher Prisciani liber de ])onderihus et mensuris ex opere Ruß,ni s. oben

p. 37. Das im Codex Vossianus Q. 33 hinter Rufinus stehende Gedicht von der Pasiphaes

fabula (A. Riese, Anthol. lat. Nr. 732; E. Baehrens, Poet. lat. min. 5 p. 108) hat Dousa
ohne Berechtigung dem Grammatiker zugewiesen.

Fortleben. Rufin bei Hrabanus und Sedulius Scottus s. M. Manitius, Gesch. der

lat. Lit. des MA. 1 (München 1911) p. 291 Anm. 6; 321; bei Micon derselbe, Zum Flori-

legium des Micon (Rhein. Mus. 50 (1895) p. 319).

Die Ue herlieferung verbindet Rufinus mit dem Priscjanus minor und seinen kleinern

Schriften sowie dem Gedichte de ponderibus. Priscians Beliebtheit Hess auch ihn viel ab-

geschrieben werden. Keil fusst in seiner Ausgabe auf den Parisini 7496 s. IX (A) und
7501 s. X (B), dazu in der ersten Schrift auf Vatic. Reginensis 733 s. X (R). Bruchstücke
im Paris. 7498 s. IX (P). Ueber den Codex Einsidlensis 338 s. X/XI s. H. Hagen p. 1432;

Anecdota Helvet. p. LXI. In der Humanistenzeit trat grosse Verschlechterung ein, s. Keil
p. 551. Einen mit dem Paris. 7501 verwandten Ambrosianus N. 124 sup. s. XV erwähnt
R. Sabbadini, Spogli Ambrosiani latini (Studi ital. di filol. class. 11 (1903) p. 299); Le sco-

perte dei codici latini e greci ne' secoli XIV e XV, Florenz 1905, p. 97.

Ausgaben. Editio princeps mit Priscian zusammen Venedig 1470 usw.; H. Putschius
p. 2706; massgebend H. Keil, Gramm, lat. 6 p. 549. Die Schrift in metra Ter. auch bei

Th. Gaisford, Scriptores latini rei metricae, Oxford 1837, p. 378; De numeris oratorum auch
in den Rhetores latini von C. Capperonnerius, Strassburg 1756, p. 346; von C. Halm,
Leipzig 1863, p. 575; in Orellis Ausg. der Ciceronis opera vol. 5 pars 1, Zürich 1833, p. 183.

Litteratur. H. Hagen, Bursians Jahresber. 2 (1873) p. 1431; K. Cybulla, De
Rufini Antiochensis commentariis, Königsberg 1907 (s. dazu die Recensionen von P. Wessuer,
Berl. philol. Wochenschr. 1908 Sp. 203; Bursians Jahresber. 139 (1908) p. 128).

8. Audax.

1105. Audacis de Scauri et Palladii libris excerpta. So nennt sich

eine grammatische Schrift, die in Frage- und Antwortform zunächst über

einleitende Begriffe (de nomine artis, de grammatica, de lectione, de latini-

tate, de voce usw.), dann im Anschluss an ein Kapitel über die Akzente

mit auffälliger Einschachtelung über Metrik und speziell über den Hexa-

meter handelt; es folgen die Redeteile, worauf eine nochmalige Recapitu-

latio de accentibus und ein Kapitel über Barbarismus den Schluss macht.

Dass das Werk in der Tat aus verschiedenen Quellen zusammengesetzt ist,

zeigt diese Unordnung; dass es Auszüge enthält, schon der Umstand, dass
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beim Nomen nur über Casus gehandelt wird, dagegen die vorhergenannten

qualitas, genus, numerus, figura unberücksichtigt bleiben, obwohl auf letz-

tere später Bezug genommen wird. Scaurus scheint der alte Terentius

Scaurus zu sein und auf den ersten Teil sich zu erstrecken, wie PaUadius

auf den zweiten. Jene erste Hälfte stimmt auch in der Form mit Victorinus

de arte grammatica, doch hat sie einiges mehr; die zweite hängt weniger

genau mit den Instituta artium Probi zusammen. Das Werk, obwohl so

vielfach mit andern sich deckend, enthält doch manches Eigene und Gute.

Titel. Audacis de Scauri et Palladii Ubfis excerpta per interrogationem et respon-

ffionem {exe. et per interr. respo}isa cod. M) die Mss.
Persönlichkeit. Ein Audax erscheint bei Augustin. epist. 260; 261, fälschlich

grammaticus genannt in cod. Bern. 88, s. H. Hagen, Anecdota Helvet. p. CV, doch nicht der

unsre. s. Keil p. ol7. Heidentum des Verfassers verrät sich vielleicht in den Fabeln p. o84, 19,

wo überhaupt griechische Weisheit steckt; auch sonst findet sich vereinzelt Griechisches.

Die Gliederung ist verwirrt; die auffallende und selbständige Recapltidatio de

accentibus erklärt sich wohl aus neuer Quelle, p. 35 0, 17 quae autem sit p,gura sunplex

et quibus ex rebus et quot modis fiat figura composita, iam in nomine satis tractavimus

(ähnlich 353, 14) ist die Beziehung, die keinen Inhalt hat, aus der Vorlage Gramm, lat. 4

p. 144, 39 entnommen.

Quellen. Der erste Teil deckt sich in vielem mit Victorinus de arte grammatica,
doch hat er de prononiine, was jener Gramm, lat. 6 p. 200, 24 auslässt, und auch sonst Ver-
schiedenes; viel weniger gehört die zweite Hälfte zusammen mit den Instituta artium Probi;

er hat auch hier manches mehr und besser (Keil p. 317; Index von Halle 1871/2 p.VIlI;

Jeep p. SO), Aus Gell. 5, 15 stammen 323, 11 ff. Das neue Kapitel de accentibus p. 357 stammt
aus andern! Ursprung. Zu Donat (Jeep p. 187) stimmt die Siebenzahl der Eigenheiten des

Verbums p. 344, 10. Ueber Scaurus und Palladius s. Keil p. 318 und dagegen Kum mrow p. 8;

.^eep p. 87. Aus den Vorlagen sind auch Verweisungen übernommen, wie auch die meisten
Beispiele; neu sind Lucrez p. 329, 2 (s. F. Ritschi, Opusc. 2 p. 606) und Varro Atacinus

p. 332, 7, aber wohl ebenso wie der Vers des Terentianus p. 333, 16 aus andern Quellen
entnommen; ebenso ist die Berufung auf Corn. Epicadus und Caesius Bassus p. 336, 27
schwerlich sein Eigen, wie auch nicht Plinius p. 355, 20. Zu Albinus p. 339, 1 vgl. Gramm,
lat. 6 p. 211, 23. Bei der wörtlichen Herübernahme ist von eigenem Stil {accantare p. 335, 2,

litteralitas p. 321, 8) kaum die Rede.
Fortleben. Audax wird citiert und benutzt von Julianus Toletanus Gramm, lat. 5

p. 317, 21; 318, 13, von Aldhelmus, Beda mehrfach, Bonifatius u. a., s. H. Keil, Quaestionum
grammaticarum pars IV, Halle 1875, und praef. p. 316; M. Manitius, Gesch. der lat. Lit.

des Mittelalters 1 (München 1911) p, 729; in den Glossaren, s. G. Loewe, Prodromus cor-

poris gloss. lat., Leipzig 1876, praef. p. XII; G. Goetz, Der liber glossarum (Abh. der sächs.

Ges. der Wissensch. 13 (1893) p. 266); in dem Tractat de soloecismo der Baseler Handschrift

F III 15*^ s.VlII/IX, die eine Lücke des Monacensis ausfüllt, s. G. Funaioli, Su Giuliano

Toletano (Rivista di filol. 39 (1911) p. 78). Ueber ein Citat in einer Schrift Sergli de ul-

timis sgllabis s. H. Hagen, Anecdota Helvet. p. CXCVII.
Ueberlieferung und Ausgaben. Das "Werk des Audax ist im wesentlichen er-

halten im Bernensis 336 s. IX und Monacensis 6434, olim Frising. 234, s. IX (M), bruchstück-
weise im Caroliruhensis 112 s. IX, Monacensis 6399 s. IX, Leidensis Voss. Q.116 s. Xl/X u. s.

Ebenso fragmentarisch wurde es ediert von A. Mai. Class. auct. t. 6 (Rom 1834) p. 589;
L, Mueller, Ein Beitrag zur lat. Accentlehre aus dem Alterthum (Rhein. Mus. 18 (1863)

p. 169); H. Hagen, Anecdota Helvet. p. XXXIV, ganz von H. Keil, Index von Halle 1872
— 77 und Gramm, lat. 7 p. 315.

Litteratur. H. Keil, Aus den Schriften der lat. Grammatiker (Hermes 1 (1866)

p. 332); De grammaticis quibusdam latinis infimae aetatis (Index von Erlangen 1868 p. 4);

Quaestionum grammaticarum pars II (Halle 1871) p.VIll; L. Jeep, Zur Gesch. der Lehre von
den Redetheilen, Leipzig 1893, p. 85; H. Kummrow, Symbola critica ad grammaticos latinos,

Greifswald 1880, p. 8; G. Goetz, Pauly-Wissowas Realencycl. Bd. 2 Sp. 2278. Litteratur-
berichte von H. Hagen, Bursians Jahresber. 2 (1873) p. 1421; 1426; P. Wessner ebenda
113 (1902) p. 170.

9. Phocas (Focas).

1106. Der Grammatiker und Litterarhistoriker Phocas. Von dem
Grammatiker Phocas haben wir zwei Schriften. Die eine ist eine kurz-
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gefasste Ars de nomine et verbo. In dem poetischen Vorwort gibt er an,

dass er aus den grammatischen Schriften der Früheren möglichst viel

möglichst kurz geben wolle in einem Büchlein, das auch der Wandrer als

Begleiter mit sich führen könne; was er dann weiter prosaisch dahin aus-

einandersetzt, dass er in der Mitte zwischen zu viel, was das Gedächtnis

belaste, und zu wenig, w^as keine rechte Erkenntnis gebe, der schon an

sich nicht sehr lerneifrigen Jugend etwas Brauchbares aus den Schriften

seiner Vorgänger ohne eigene Zutat zusammenstellen wolle; er beschränke

sich dabei auf die Regeln über Nomen und Verbum als ein besonders

wichtiges und schwieriges Kapitel. Dieser Ankündigung entsprechend gibt

er dann die landläufigen Regeln aus den beiden Gebieten ohne viele Schrift-

stellerbeispiele. Wie die Behandlung nicht erschöpfend ist, so ist auch die

Anlage wenig geschickt. Ganze Seiten sind kaum etwas anderes als Auf-

zählung von Substantiven und Verben nach Genus, Deklination und Kon-
jugation. Unter den Quellen, die nie genannt werden, ist Charisius oder seine

Vorlage an erster Stelle zu nennen; auch die Catholica Probi scheinen benutzt,

während die Verwertung Donats und seiner Commentatoren unsicher ist.

Litterarhistorischer Art ist die zweite Schrift des Phocas, eine poe-

tische Vita Vergilii. Einer in sapphischem Versmass und horazischem Stil

gehaltenen Anrufung der Muse folgt die hexametrische Lebensbeschreibung,

die lange bei der Jugend und den ersten Schöpfungen des Dichters ver-

weilt, um den Rest in Eile abzumachen; der Schluss ist verstümmelt. Zu-

grunde gelegt ist die Vita des Donat, nicht ohne Missverständnisse und
mannigfache, nicht immer glückliche Kürzungen, so bei der Erziehungs-

geschichte, den Jugendschöpfungen und der letzten Krankheit. Einzelnes

geht über Donat heraus.

Unecht ist dagegen ein weiterer Liber de aspiratione und anderes.

Verfasser. Ars Focae P, ars Foci gramtnatici F, Foca grammaticus urhis Romae
in der üeberschrift der Vita Vergilii, Dass er Lehrer war, zeigt die Einleitung, deren merk-
würdig resignierter Ton (410, 16; 411, 25) durch Erfahrung mit der lernfaulen Jugend (411, '6)

veranlasst sein mag; ruhmrediger 426, 6 ff. (s. u.). Seine Zeit ist zXvischen Donat, den er

in der Vita Verg. benutzt, und Priscian (doch s. unten) und Cassiodor, die ihn eitleren.

Die Ars. p. 410, 1 ars mea multorum es, quos saecula prisca tuleriint ; \
sed nova te

hrevitas asserit esse meam. 18 cum sciam plurimos quidem regulas artiuni per ordinem ex-

posuisse, quihus ad praerogativam sollertia vel antiquitas ipsa suffragata est, sed eormn alios

late copioseque scripsisse, ut superfiua interdum ubertate narrationis memoria confundatur,
alios, dum hrevitati Student, admodum diffusum coartasse materiam, ut stertli conp>endio

nihil ad integram scientiam lectoribiis conferant .... idcirco fateor me negotium suscepisse

pluribus profuturum, nisi qui novellam artis expositionem tractare fastidiant, praecipueque
discipuUs nostris, quihus adversus ohlivionis iacturam et percunctantium tentamenta considtum

esse desidero (vgl. 4'^(j, 8). Einteilung: 411, 16 nominum igitur regtdas et verhorum in

unum congessi, quoniam haec fere principatum in partibus orationis obtinent midtumque
difficultatis habent et super ceteris abunde dictum a summis auctoribus aestimo eqs. 411, '27

adgressus nominum regulas .... quoniam omnis ambiguitas in genere nominis et declinatione

consistit, primum latina a graecis discrevi, ne confusione varietatis turbetur memoria; deinde

monosyllaba congesta praeposui, quae diversi quidem sunt generis, tertii autem ordinis for-

mulam tribus exceptis secuntur. 412, 10 expositis monosyllabis, cuiuscumque sint genei'is,

de ceteris quotlibet syllabarum nominibus disseremus. 422, 10 expositis latinorum noinimim
reguUs graecorum quoque tractanda est declinatio. 426, 6 quoniam genera et declinationes

tarn latinorum nominum quam graecorum dilucide breviterque explanavimus, de ceteris, quae
praepositis regularum legibus refragantur, disseremus eqs. 4:^0, 16 quoniam, ut opinor, de

nomine convenienter tractatum est, mmc de verbo, sicut praefatio pollicetur, disseremus. cuius

omnis ambiguitas in discernenda coniugatione et cognoscendo praeterito perfecto versatur; de

his nos pro ingenii viribus diligenter docebimus. 435, 16 non dissimulabimus de Ulis dicere,
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quae rationi refvaganiur. sunt enlm verba, quae pernonls deficiunt et Impersonalia dicuntur^

alia modis, nlia temporibiis, alia coningationibus, alia pa?iicipiis eqs. lieber die Schwer-

fälligkeit luul Lücken dieser ganzen Anordnung s. L. Jeep, Zur Gesch. der Lehre von den
Redetheilen, Leipzig 1893, p. 98.

Quellen, p. 411, 19 quo in opere nihil mihi siimam nee a me novl quicquam reper-

tum adfirmabo. multa namque ex multornm libris decerpta coneinna brevitate conclusi. Doch
wird von diesen vielen keiner genannt. Am meisten stimmt er mit Charisius und den Ex-
cerpta Charisii, nach Keil p. 407 aus Remmius Palaemon, dem auch die Beziehung zu

Diomcdes verdankt wird. Anderes hängt irgendwie mit den Catholica Probi zusammen,
während die Berührung mit Donat und seinen Erklärern w^ohl zufällig ist. Die Stellen gibt

Keil unter dem Text. Ueber Beziehung zu Priscian de accentibus s. J cep 1. c. p. 1G2 Anm.4.
Schriftstellercitate sind nicht häufig; verhältnismässig viel Lucan, zweimal Plautus, aber

ohne genaueren Beleg.

Fortleben. Priscian Gramm, lat. 2 p. 515, 16 citiert Phocas, aber in direktem Wider-
spruch mit der Lehre seiner Ars p. 433, 24, so dass Jeep p. 100 Probus an seine Stelle

setzte und Phocas hinter Priscian verlegte, was er jedoch Philol. 67 N. F. 21 (1908) p. 46
zurücknimmt. Wiederholt nennt ihn Cassiodor bei Keil, Gramm, lat. 7 p. 212, 28; 214, 25

und schickt sogar die poetische Vorrede Phocae artigraphi seinem Traktat de orthographia

voraus p. 146, 21. In den Glossen ist er benutzt, s. G. Loewe, Prodromus corporis glos-

sariorum lat., Leipzig 1876, p. XII; Plaz. Glogger, Das Leidener Glossar Cod.Voss, lat.4*' 69,

Teil 2 (Augsburg 1904) p. 74, Teil o (1907) p. 61; A. S. Napier, Old english glosses (Anecd.

Oxoniensia 11 (1900) p. 210); Steinmeyer- Sie vers, Die althochdeutschen Glossen 2 (Berlin

1882) p. 3tj3; über den Artikel {de voce) ex regula Foce gramma[tici) im Liber glossarum
s. G. Goetz, Abh. der sächs. Ges. der Wissensch., phil.-hist. Gl. 13 (1893) p. 265; H. Kettner,
Krit. Bemerkungen zu Varro und lat. Glossaren, Halle 1868, p. 32. Im Mittelalter erscheint

er bei Alcuin neben Probus, Donat, Priscian als ay^tis grammaticae magiste?', s. Monum. Germ,
bist., Poet. lat. aevi Carol. 1 p. 204 v. 1555, ebenso bei Aldhelm, Remigius von Auxerre, bei

Erchanbert von Freising (M. Manitius, Erchanberts von Freising Donatkommentar, Philol.

68 N. F. 22 (1909) p. 405). Ein Commentar glosa in Focam im Monacensis 19454 s. Xl/Xll,

ein anderer im Vatic. Reginensis 1560 s. XI (Keil p. 406). Zu allen vgl. M. Manitius,
Gesch. der lat. Lit. des Mittelalters 1 (München 1911) p. 754.

Vita Vergilii. Dass der Verfasser derselbe ist, zeigt ausser dem gleichen Titel

der gleiche Angriff auf die Ueberhebung der Griechen p. 438, 32 und Vita v. 3, auch die

Aehnlichkeit der Anlage mit vorausgeschicktem Gedicht. Dies, in sechs sapphischen Strophen
an Clio gerichtet, leitet die Vita ein, die in 131 Versen bis zur letzten Krankheit des Dich-

ters führt, dann aber den Schluss verloren hat. Die Einleitung und die Zeit bis zur Voll-

endung der Bucolica erfordert davon 120 Verse. Diese schlechte Disposition wird durch
Missverständnisse nicht verbessert, so beim Balista (M. Haupt, Opusc. 3 p. 335), wo die

störende fünffache Wiederholung v. 71 vielleicht interpoliert ist. Im wesentlichen ist Donats
Vita die Grundlage, doch ist neu die Bezeichnung als vates Etruscus v. 22; 29, das Vor-
zeichen mit den Bienen v. 53 (sonst bei Plato, Lucan u. a.; s. Reifferscheid, Suet. rel.

p. 404), der Name der Mutter Polla (= Probus; E.Norden, De vitis Vergilianis (Rhein.

Mus. 61 (1906) p. 172), der philosophische Unterricht bei Siro (= catal. 7; 10). Auch in der
Erzählung der Vertreibung von seinem Gut stimmt manches besser mit Servius; s. G. Körtge,
In Suetonii de viris ill. libros inquisitionum capita tria (Dissertationes philol. Halenses vol. 14

pars 3 (1900) p. 10). Ein Mittelglied (Philargyrius) nimmt A. Klotz, Miscellanea Vergiliana

(Rhein. Mus. 66 (1911) p. 157; s. a. 67 p. 307) an. Die Beischrift Focae geben die Schedae
Scaligeri auch zum Anfang des Gedichts der Anthol. lat. Nr. 653, wie man auch Gedicht 655
(=z -672, 25; P. Burmann, Anthol. 2 Nr. 185) mit ihm in Verbindung gebracht hat.

Phocae grammatici de aspiratione nennt die Editio Ascensiana a. 1516, Focae
orthographia {Christus, de asinratione dicturi sumus) der Codex Gudianus 260 einen kurzen
Traktat über die Schreibung des h in lateinischen Worten, wobei auf das Griechische viel-

fach Bezug genommen wird. Schreibweise, Unterschied von den sonstigen Lehren der alten

Grammatiker (Keil p. 408), die Beispiele Hernus ('Egrog) 440,4, Hambo 441,8, Helymus
440, 13 lassen späteren Ursprung als sicher erscheinen. — Ueber einen mittelalterlichen

Traktat eines Ps.-Phocas s. R. Sabbadini, L'ortografia latina di Foca (Rivista di filologia

28 (1900) p. 529); Le scoperte dei codici latini e greci ne' secoli XIV e XV, Nuove ricerche

(Florenz 1914) p. 15; 223.

Ueberlieferung. Sehr zahlreiche Handschriften der Ars, darunter die älteste Parisin.

7530 s.VIII(P), dann Monacensis fi281 (F), Parisini 7520 und 7759 s. X; ein Fragment im
Codex Bernensis A 92 s. X bei H. Hagen, Anecdota Helvet. p. CCXLVIl; unter den Frag-
menta Augiensia bei A. Holder, Die Reichenauer Hdschr. 2 (Hdschr. der Grossh. Badischen
Hof- und Landesbibl.6) p. 562 Nr. 121 s. IX. Jüngere Handschriften sind stark interpoliert. —
Die Vita Verg. ist nur im codex Parisinus 8093 s. IX erhalten, — De aspiratione: Keil
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benutzte den Codex Gudianus 2G0 aus der Ausgabe Lindemanns, kannte aucb zwei Veneti

Cl. Xlll 30 und 3üG s. XV; über den ersten und den Codex XIII 6G s. XV s. J. M. Sto-
wasser, Zu Pliocas de aspiratione (Wiener 8tud. 7 (188öj p. 1G4).

Ausgaben. Editio princeps der Ars von Nicolaus Jenson, Venedig um 1476;

H. Putschius p. 1687; F. Lindemann, Corpus gramm. lat. vet. 1 p. 817; H.Keil, Gramm.
lat 5 p. 410. — Sehr zahlreich sind die Ausgaben der Vita in den Vergilausgaben, so von
Heyne u.a., dann bei F. Burmann, Anthol. 2 Nr. 186; A. Riese, Anthol. lat. Nr. 671;

E. IJaelirens, Poetae lat. min. 5 p. 85; A. Reiff er scheid, Suetoni reliquiae, Leipzig 1860,

p. 6b; E. Diehl, Die Vitae Vergilianae, Bonn 1911, p. 37; J. Brummer, Vitae Vergilianae,

Leipzig 1912, p. 49. Eine Konjektur bei L. H^-vet, Phocas, Vie de Virgile, 74 (Revue de
philol. 37 (1913) p. 6). — Liber de aspiratione: Editio princeps von Janus Parrhasius
in Probi editione Vicetina 1509 (H. Keil, Gramm, lat. 4 praef. p. IX; nach R. Sabbadini,
Spogli Ambrosiani latini (Studi ital. di filol. class. 11 (1903) p. 310, Mailand 1473); Putschius
p. 1722; Lindemann p. 353; Keil 5 p. 439.

10. Curtius Valerianus.

1107. Curtius Valerianus. In seinem Traktat de orthographia (§ 1052)

hat Cassiodor an dritter Stelle einen Curtius Valerianus benutzt, den er

auch noch einmal in denlnstitutiones nennt. Sonst ist jener ganz unbekannt.

Die spärlichen Exzerpte handeln über die Schreibweise q und c, über den

Unterschied von partuhus — partibus, arcubus — arc'iMis, über die Ver-

wendung von ^, '§, ip im Latein, über u und o, Schreibung von supter.

neglegere, EupoUm; auch die Silbentrennung wird berücksichtigt. Der Ver-

fasser nennt hier keine Quellen, deckt sich aber zum Teil wörtlich mit

Cornutus (§ 451). Andere Uebereinstimmungen gestatten noch keine Schluss-

folgerungen auf die Vorlage. Das einzige Beispiel, das er gibt p. 156, 4,

stammt merkwürdigerweise aus den Pseudovergiliana in dem Anekdoten-

kram der erweiterten Donatvita (p. 35 Diehl).

Der Verfasser und sein Werk. Cassiodor de orthogr. praef. p. 147, 6 K, (s. oben
p. 106); instit. divin. lect. 25 {= Keil, Gramm. lat. 7 p. 212, 24) orthograpJios antiquos legant, id

est Velium Longum, Curtium Valet^lanum^ Paph'ianum eqs. Dass er derselbe sei, wie Valerianus,
der Adressat des Briefes 8, 69; 9, 13 des Symmachus, ist eine unbeweisbare Vermutung
von Fr. Osann, Beiträge zur griech. und röm. Lit.Gesch. 2 p. 289, zumal selbst bei Sym-
machus es noch einen andern Mann dieses Namens gibt. Uebereinstimmung mit Cornutus
besonders 157,16 = 154, 7 K., über Papirianus (?) s. Keil p. 134; L. Mackensen, De
Verrii Flacci libris orthographicis (Comment, philol. Jenens. 6 (1896) p. 15; 26; 27 adn. 1);

R. Reppe, De L. Annaeo Cornuto, Leipzig 1906, p. 70. — Ausgabe (im Cassiodor) bei H.Keil
7 p. 155. — W. Brambach, Die Neugestaltung der lat. Orthographie, Leipzig 1868, p. 54;

G. Wissowa, Pauly-Wissowas Realencycl. Bd. 4 Sp. 1891.

11. Papirianus.
1108. Papirianus de orthographia. Einen Papirianus als Schrift-

steller über Rechtschreibung nennt Priscian zweimal und stellt ihn an

andern Stellen mit Probus, Nisus und Plinius zusammen. Auch aus seiner

Schrift hat Cassiodor seiner orthographischen Anweisung Auszüge ein-

verleibt, die sich besonders um die Schreibung von Präpositionen bei Zu-

sammensetzungen drehen. Als Quellen erscheinen Varro, Velius Longus,

Caesellius Vindex, Donat. Von diesen ist der erste wohl nur indirekt be-

nutzt; dagegen deckt sich die Lehre Papirians vielfach, auch wo er nicht

angeführt wird, mit Velius Longus (§ 596), sonst auch mit dem nicht ge-

nannten Cornutus (§ 451). Das Griechische wird zuweilen herangezogen. Die

Beispiele stammen durchweg aus Vergil. Das Werk ist dürftig, aber nicht

töricht. Eine Reihe anderer Schriften, die meist unter dem Namen Papirius

erhalten oder citiert sind, gehört vielleicht dem gleichen Verfasser an.
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Die Reste des Papirianus. Prise. Gramm, lat. 2 p. '27, 11 'pobliciun' 2»'0 'piihli-

<'U))i\ qnod testatur Pap/r/<i>ii(s de orfJiot/raplu'a; 59o, 14 UlUiisce' ,istiusce' 'illucce' 'istncce'

i'i'tt't'es dicebant teste Papiriatio, qui de ortltograplna Jioc ästend if; 31, 1 transit (») ui m
sequentihus b vel m vel p aiicfore Flinio et Papir/ano et Probo {v^l. Papirian-Ccxssiodor p. 1H2, 6);

5ü3, 16 'unguo' ^sisus quidem et Papirianus et Probus tarn Utju/ui' quam Uinxi' dicimt

facei'e praeteritum (dagegen Papirian p. 165, 6 'uncfo' rero iion Uwf/ni', sed 'unxl' fac/'t).

Cassiodor bei Keil, Gramm, lat. 7 p. 147, 7; 158, 9 ex Papiriano isla collecta sunt. Der
luhalt dieses Exzerpts handelt hauptsächlich über die Zusammensetzungen mit ab, ad, ex,

hl, ob, sub, re, trans, se, pro etc., sonst vorher und nachher über Schreibungen einzelner

Worte, wie traps, urps, querella, formosus u. a. Citiert werden Varro 159, 8; 23, Caesellius

161. 17. Velins Longus Uil, 7; der späteste Autor und damit terminus post quem, wenn die

Stelle nicht von Cassiodor (wie p. 159, 21 libellus, qui hiferius de adspiratione scriptus est)

hinzugefügt ist (s. Neumann p. 57), ist Donatus 161, 14; unbekannt ist der art'ujraphus

Gratus 164, 19, s. p. 240. Wenn an den obigen Priscianstellen Papirianus mit Probus, Plinius,

Isisus zusammengestellt ist, heisst das nach der Ausdrucksweise des Grammatikers, dass

Papirian das Gut der andern, vermutlich auch erst indirekt, vermittelt hat, s. Neumann
p. 56; Froehde p. 284; Mackensen p. 14; 27 adu. 1; Bölte p. 139; 142. Am meisten
benutzt ist Velius Longus (Keil unter dem Text; Mackensen p. 15); merkwürdig ist

daher die Erklärung von arcesso 164, 17 gegenüber der ausdrücklichen Ablehnung durch
Velius p. 71, 16. Auch mit Ter. Scaurus und Cornutus ergeben sich manche Berührungen,
letzteres vielleicht (R. Reppe, De L. Annaeo Cornuto, Leipzig 1906, p. 70) auf dem Weg
über Caesellius Vindex. Griechisches 160, 1 ; 16. Phonetische Schreibweise 161,9. Benutzt
ist die Schrift von Priscian nicht nur an den oben angeführten Stellen, sondern auch sonst

in Fragen der Rechtschreibung, s. Neumann p. 56; Bölte p. 139. Benutzung im Mittel-

alter s. M. Manitius, Gesch. der lat. Lit. des Mittelalters 1 (München 1911) p. 752.

Schriften des Papirius. In Handschriften und Angaben der Kataloge begegnet
uns öfters ein Papirius, der vielleicht unser Papirianus ist. So steht ein Fragment Quintl

Papirli de orthograpliia im Codex Palatinus 1753 s. IX, hrsg. von J. Sichard, Basel 1527

(s. P. Lehmann, Joh. Sichardus und die von ihm benutzten Bibliotheken und Handschr.
(Quellen und Untersuch, zur lat. Philol. des Mittelalters 4, 1 (München 1911) p. 53; 118;

149), später von Lipsius (s. Brambach p. 55; Rhein. Mus. 25 (1870) p. 171) und A. Wil-
manns. Der Katalog der Lorscher Klosterbibliothek aus dem 10. Jahrhundert (Rhein. Mus.
23 (1868) p. 401); dann von H. Keil, Gramm, lat. 7 p. 216 (s. a. R. Sabbadini, Le scoperte

dei codici latini e greci, Florenz 1914, p. 239); es handelt über die Aussprache von ti vor
Vokalen; benutzt im Mittelalter von Micon (s. M. Manitius, Micons von St. Riquier de
primis syllabis, Münch. Mus. für Phil, des Mittelalters 1 (1911) p. 129); s. a. § 1102 p. 209.

Ueber die Quintl Papirli orthographia in Murbach s. E. Zarncke, Aus Murbachs Kloster-

bibl. (Commentat. in hon. G. Studemund., Strassburg 1889, p. 192). Weiter findet sich in

einem Katalog von Bobbio (s. Wilmanns I.e.; M. Manitius, Rhein. Mus. 47 (1892) Er-

gänzungsheft p. 109) Papirii de analogia liber I, identisch mit Papper ini analogia im Gram-
matikerverzeichnis (oben § 836 p. 180"^, s. H. Hagen, Anecdota Helvet. p. CLI adn.); mehr-
malige Erwähnungen eines Paperinus im Cod. Bernens. 123 s. X mit Citaten über den Accent,

de differentiis nomimini et p)(^^'t^cipiorum. über optumus und optimus, s. H. Keil, De gram-
maticis quibusdam latinis infimae aetatis, Erlangen 1868, p. 15 adn.; H. Hagen 1. c. p. CCLII;
A. Collignon, Note sur une grammaire latine manuscrite du VIII siecle appartenant ä la

bibliotheque de Nancy (Revue de philol. 7 (1883) p. 16). Die Bemerkungen stimmen zum
Charakterbilde des Papirianus, wenn auch nur zum Teil zu einem Werke über Recht-
schreibung; s. Neumann p. 58. Sogar fragmenta decem librorum Papijrlayii de ortliograpliia

wollte im 15. Jahrhundert Tortellius Arretinus haben, s. Keil 1. c; Brambach p. 55; dass
das Schwindel war, sah Keil, Gramm, lat. 7 p. 135; s. a. R. Sabbadini, Spigolature latine.

II grammatico Papiriano (Studi ital. di filol. class. 5 (1897) p. 382).

Litteratur. W. Brambach, Die Neugestaltung der lat. Orthographie, Leipzig 1868,

p. 54; Ueber den Grammatiker Papirius (Rhein. Mus. 25 (1870) p. 171); H. Neumann, De
Plinii dubii sermonis libris Charisii et Prisciani fontibus, Kiel 1881, p. 55; 0. Froehde,
Die griech. und röm. Quellen der Institutiones des Priscian (Fleckeis. Jahrb. 151 (1895) p. 284);
L. Mackensen, De Verrii Flacci libris orthographicis (Comment. Jenenses 6 (1896) p. 14);
F. Bölte, Beiträge zur Rekonstruktion von Plinius libri dubii sermonis (Festschr. des Goethe-
gymn. in Frankfurt a. M. 1897, p. 139); L.Jeep, Priscian us (PhiloL 67 N. F. 21 (1908) p. 19; 47).

12. Martyrius.

1109. Martyrius de b muta et v vocali. An fünfter Stelle gibt

Cassiodor Exzerpte aus Adamantius Martyrius, wie er sagt, 'Ueber b und v'.
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Aber auch handschriftlich ist das gemeinte Werk erhalten. Aus der etwas

breit geschriebenen Einleitung ersehen wir, dass, weil der Unterschied

zwischen b und v früher nicht dargestellt sei, Martyrius, von seinem Vater

Adamantius belehrt, diese Lücke ausfüllen w^olle; und zwar wolle er zuerst

im Nomen untersuchen, wo im Anfang, in der Mitte des Wortes und in

der Schlusssilbe v und b sich finde; dann wird in gleicher Weise das

Verbum vorgenommen. Der Verfasser hat wenig Vorarbeiten gehabt. Es

ist ihm zu glauben, dass er selbst eifrig die Lexica durchgesehen habe,

da er eine Anzahl von Worten heranzieht, die wir nur aus Glossaren

kennen. Dass er dabei auch griechisch-lateinische Lexica nach der Art des

sog. Philoxenus benutzt, gibt Gelegenheit zu vielen griechischen Erklärungen,

selbst zu einem Homervers. Das Werk entbehrt so nicht des Interessanten,

wenn man auch nicht den Massstab der Wissenschaftlichkeit anlegen darf,

zumal die Schreibweise der spätem Zeit zu manchen Fehlern geführt hat

und besonders in Etymologien der gewohnte Unsinn sich breit macht.
Titel. Im Neapolitanus p. 165: Adamanti sive Martyrii de h muta et v vocali, ähn-

lich die Unterschrift p. 199 Adamantis sive Martyri de h muta et v vocali traducta in con-

sonantis 2^otest{at)e{m) Über singulat-is. p. 178, 14 Adamantii sive Martyj^ii Sardiani yram-
matici nur in P.

Zeit des Verfassers. Ein Martyrius wird genannt bei Symmachus epist, 4, 22; 7, 64
{s. Osann p. 291, wo auch andere dieses Namens). Den p. 175, 10 genannten Memnonius
identifiziert F. Buecheler, Coniectanea (Rhein. Mus. 37 (1882) p. 330) mit dem p/rw() fc

\4Girjg (Anth. Plan. 7, 552, 4), dem Vater des Dichters und Historikers Agathias, was in die

erste Hälfte des 6. Jahrhunderts führt; die Benutzung durch Cassiodor (s. u.) stimmt dazu.

Osann p. 293 will Adamantius auch in dem Adamnanus (?) des Philargyrius zu Verg. ecl.

3, 90 finden; doch s. § 248 p. 1281
Inhalt und Gliederung des Werkes, p. 165, 6 b autem Utteram .... et v vocalem^

quam poni saepe pro eius potestate cognoscimus, non diligentius exercitatas dedere {nostri

auctores) .... quoniam nee tale Studium cuiusquam inspexisse cognoscimus, .... placet hoc
commentario nostro acceptis seminibus ab Adamantio meo patre, qui sanctissimo gravissimoque
iudicio auctor doctorque elocutionis latinae visus est non futllis, quantum natura ministravit,

exponere .... syllabas igitur unius cuiusque dictionis supra dictis Utteris accomodatas sive

capite fulgentes sive medio vallatas seu finem observantes, quantum ratio exposcit, tractabimus

inspectis praecipue diligenter antiquis exemplariis, quae sunt a nostris iam dudum probata
maioribus. et quia sine vocalium ordine syllabas posse nullo modo consistere ipsa primiim
natura, institutionibus deinde praeceptisque doctoruyn instructi cognoscimus, pro earum digni-

tate inceptum operis huiusce proponemus. summa itaque et generalis nostra divisio in. no-

mine verboque spectabitur. sed hae quoque partes dividentur ttHfariam, id est in primam,
mediam atque ultimam syllabam, haec distributio quamvis apud Graecos Herodiano displicuit.

Cassiodor. inst. div. litt. 30 (= Gramm, lat. 7 p. 212, 26) Adamantium Martyrium de v et b,

eiusdem de primis, mediis atque ultimis syllabis (vgl. p. 167, 1; 178, 15; 185,9), eiusdem
de b littera trifariam in nomine posita (vgl. p. 193, 6; Osann p. 289).

Quellen sind vor allem Glossare; s. p. 167, 8 qiiae nusquam nisi in diversis cotti-

dianis glossematibus repperi .... haec nos quoniam lecta non invenimus, inscrutata relin-

cjuimus; 175, 4 quod in glossematis inveni; ähnlich 174, 10; 176, 14; 177, 1; 3; 9 u. s. Die

eigene erfolgreiche oder erfolglose Arbeit wird so öfters betont. Eigene Ansicht 173, 2; 8.

lieber Verwandtschaft mit unseren Glossaren s. G. Goetz bei G. Loewe, Glossae nominum,
Leipzig 1884, praef. p. XVI, mit Philoxenus F. Buecheler, Glossemata latina (Rhein. Mus.
35 (1880) p. 69). Schöpfen aus lebender Sprache mit eigenen Etymologien 175, 9 ff. Citiert

wird Homer 197, 4, Vergil 191, 10, Persius 186, 6; Herodian s. oben.

Der Wortschatz und die Grammatik hat auch abgesehen von den entnommenen
Beispielen manches Eigentümliche: 183, 8 remutatio, 190, 4 egredierint, 180, 1 posteritatis

syllaba, 194, 4 supra eam laborare, 173, 8 et hoc namque; sciendum est quod, evenit cum
acc. c. inf.; vulgäre Formen 173, 1 ballistra, 174, 10 bambalo, 176, 14 bassus id est grassus,

179,4 bratteum, s. dazu F. Buecheler I.e. und Rhein. Mus. 56 (1901) p. 322; Goetz
1. c. p. XVII.

Cassiodors Auszug ex Adamantio Martyrio de b et v ist sehr ausführlich, aber

nicht ohne Fehler und Missverständnisse (Keil p. 136; Osann p. 289); die Zusammen-
ziehung der beiden Namen in einen (so auch inst. div. lect. 30 = Gramm, lat. 7 p. 212, 26^
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s. a. 147, 8 oben p. 100) findet sich auch sonst handschriftlich, s. Osann p. 292. Die

griechische üebersetzung lässt er meist aus oder wendet sie lateinisch, wie 174, 5. Ein-

zelne Zusätze, so 169, 1, das Vergilcitat 177, 9; interessanter 178, 4 (battualia) quae vulr/o

battalia dicioifur.

Ueberlieferung und Ausgaben (Keil p. 136). Zuerst sah den Autor Ang. Poli-

tianus in einem Codex von Venedig und nahm eine Abschrift im Jahre 1491 (P = jetzt

Monac. 766); vgl. auch § S36 p. 180^. Dann fand ihn zwei Jahre später G. Galbiato in

Bobbio, daraus stammt cod. Neapolitanus bibl. reg. IV A 1 1 (N); vgl. 0. v. Gebhardt, Ein

Bücherfund in Bobbio (Centralblatt für Bibliothekswesen 5 (IHsX) p. 411; 415); R. Sabba-
dini, Le scoperte dei codici latini e greci ne' secoli XIV e XV, Florenz 1905, p. 155; 158; 162.

üeber die Benutzung durch Pierius Valerianus 1421 s. Osann p. 292. Aus einer weiteren

Abschritt des Bobiensis in Mailand gab A. Mai das Prooemium heraus in seiner Fronto-

ausgabe, Mailand 1815, p. 548. Das Ganze edierte zuerst in zwei indices H. Keil, Halle

1878, dann Gramm, lat. 7 p. 165 mit dem Auszug des Cassiodor.

Litteratur. Fr. Osann, Beiträge zur griech. und röm. Litteraturgesch. 2 (Cassel-

Leipzig 1839) p. 288; W. Brambach, Die Neugestaltung der lat. Orthographie in ihrem

Verhältnis zur Schule, Leipzig 1868, p. 54; Buecheler 1. c; Goetz, Pauly-Wissowas Real-

encycl. Bd. 1 Sp. 343; L. Mackensen, De Verrii Flacci libris orthographicis (Comm. philol.

Jenens. 6 (1896) p. 2; 16).

13. Theoctistus.

1110. Die Institutio des Theoctistus. Als seinen Lehrer nennt und

überhäuft mit starken Lobsprüchen Priscian den Theoctistus, den auch

Cassiodor, aber nur von Hörensagen, kennt. Aus seiner Institutio artis

grammaticae überliefert ausser dem Schüler auch Pseudo-Acro ein inhalt-

lich sonst unbekanntes Fragment.

Theoctistus. Prise. Gramm, lat. 2 p. 237, 22 satui' .... ideo est secundae decli-

nationis, quia facit femininum in a desinens, id est 'haec saUira' — Terentius in Hecijra

(v. 719); sed cum tu satura atqiie ehria eris, puer ut satur sit, facito —- quod a Proho praeter-

missum doctissime attendit noster praeceptor Theoctistus (theuctistus^ theostistus, theotistus

hier die Hdschr., s. Fr. Osann, Beiträge zur griech. und röm. Litteraturgesch, 2 (Cassel-

Leipzig 1839) p. 161), omnis eloquentiae decus, cid, quicquid in nie sit doctrinae, j)Ost deum
imjJuto. 3 p. 231, 21 ex hoc possumus attendere, quod Impersonalia similiter omnia, quihus

nos frequenter idimur, quae ipsa quoque ab huiuscemodi verhis Graecorum^ id est ufAei.

(fsT, /otj accepimus, teste sapientissimo domino et doctore meo Theoctisto, quod in iyistitutione

artis granunaticae docet, possunt habere intellectum nominativi ipsius rei, quae in verbo

intellegitur; auch das Folgende wird ihm angehören. 148. 2. Ps.-Acro zu Hör. sat. 1, 5, 97

(Bari moenia) civitas est, quae Atbaris dicitur hodieque, ut dixit grammaticus Theotistus (sie).

Nach Cassiodor inst, divin. lect. 80 (= Gramm, lat. 7 p. 213, 1 ) Diomedem quoque et Theoctistum
aliqua de tali arte (die Orthographie) scripsisse comj)erimus ; qui sl inventl fuerint, vos

quoque eorum defiorata colligite, war sein Werk schon damals schwer aufzutreiben. —
L. Jeep, Priscianus (Philol. 67 N. F. 21 (1908) p. 17).

14. Priscianus.

1111. Priscianus Caesariensis. Das für uns grösste und vollendetste

Werk auf dem Gebiete der lateinischen Grammatik schuf Priscianus zu-

gleich mit einer Reihe anderer Handbücher und verschiedenen Gedichts-

werken. Geboren in Caesarea in Mauretanien wurde er unterrichtet in der

Schule des Theoctistus, w^ar dann Lehrer der lateinischen Sprache^) in

Byzanz unter dem Kaiser Anastasius (491— 518), stand aber auch zugleich

in engen Beziehungen zu den höchsten Kreisen Roms, zumal zu Aurelius

Symmachus und dem Konsul und Patricius Julianus. Diesem letzteren

widmete er sein Hauptwerk, die Institutio de arte grammatica, eine Dar-

M Dass er mit dem Professor philosophiae
Priscianus, für dessen Gehaltzahlung um 380

sich Symmachus epist. 1, 79 verwendet, zu-

sammenhängt, ist unbeweisbar.
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Stellung der gesamten lateinischen Grammatik mit Einschluss der Syntax.

Symmacbus wurde dagegen Adressat dreier kleinei-er Schriften, der halb

mathematischen Abhandlung De figuris numerorum, der metrischen De
metris fabularum Terentii, einer rhetorischen mit dem Titel Praeexercita-

mina. Für Schulzwecke verfasste er weiter den Auszug aus dem grösseren

Werk, die Institutio de nomine et pronomine et verbo, und die exegetische

Schulstunde der Partitiones duodecim versuum Aeneidos principalium. Da-

gegen ist ihm abzusprechen ein Traktat De accentibus. Seine durch die

grammatische Schulung erworbene Fähigkeit auch im Gebrauch der Metra

wie sein byzantinisches Lehramt veranlasste ihn zu einem poetischen

Panegyricus auf den Kaiser Anastasius um das Jahr 512, in dem er die

Krieges- und Friedenstaten dieses Herrschers besang. Rein wissenschaft-

lich blieb sein zweiter dichterischer Versuch, eine Uebersetzung der Perie-

gesis des Griechen Dionysius.

Allgemeine Litteratur. Encyclopaedia Britannica^ Bd. 19 (18SÖ) p. 743;
L. Jeep, Zur Gescliiclite der Lehre von den Redetheilen (Leipzig 1893) p. 89. Litteratur-
berichte von W. Christ, Philol. 18 (18^2) p. 139; P. Egenolff, Bmsians Jahresber. r^H

(1889) p. 276; G. Goetz ebenda 68 (1891) p. 155; F. Wessner ebenda 113 (19U2) p. 171;
139 (1908) p. 129; 206.

Leben des Schriftstellers. Priscianus Caesariensis doctor urhis Romae Con-
stantinopolitanae heisst er in den Handschriften; Priscianus Caesariensis grammaticus nennt
er sich in der Einleitung zur Institutio, und den Namen selbst gebraucht er oft als Bei-

spiel: Gramm, lat. 2 p. 186, 28; 414,19; 448,23; 3p. 22, 16; 148,3; 151,5; 166,25; 183,5;
203, 7; 210, 12. Eine Vita im Codex Bernensis A 90 s. XI bei H. Hagen, Anecdota Helvet.

p. CLXVIII: fuit autem civis Caesariensis^ Romanus genere^ sicnt i])se in epistola man ifestat.

sed cum 2)lures Caesareas legamus, de qua Jiarum fuerit, a plerisque duhitatur. nam Caesarea

est Palaestina, Caesarea Augusta, Caesarea Cappadocia. sed quidam adfirmant, Caesaream
istam, de qua Priscianus oriundus fuit, coloniain Africae esse. Das nimmt auch Niebuhr im
Corpus Script, bist. Byzant. 1 (Ausgabe des Paneg. hinter Dexippus p. XXXIV) an; anders im
Mittelalter, s. Hertz, praef. p. XIV. Geschrieben ist der Panegyricus auf Kaiser Anastasius

(491— 518) am 512. Symmachus, dem die kleineren Werke dediziert sind, war Konsul im
Jahre 485 und wurde 525 hingerichtet (s. § 1041). Ebenso ist die Inst, geschrieben vor

526/7, s. unten. Dagegen ist der Grammatiker zur Zeit, als Cassiodor sein Werk De ortho-

graphia schrieb (c. a. 580), tot, wenn auch wohl noch nicht sehr lange: Gramm, lat. 7 p. 207, 13

ex Prisciano gramniatico, qui nostro tempore Constantinopoli doctor fuit, vgl. 147, \b ex

Prisciano moderno auctore. So trifft Paulus Diaconus de gestis Langob. 1, 25 p. 63, 20 B.W.
tunc (unter Justinian) quoque apud Constantinop)olim Priscianus Caesariensis gramaticae artis

ut ita dixerim profunda rimatus est wohl das Richtige. Unzuverlässig dagegen ist die Nach-
richt des Codex Leidensis Voss. F. 36 : ohiit die M Octh indictione V Olihrio consule {= 526) u. a.,

s. 0. Jahn, Ueber die Subscriptionen in den Hdschr. römischer Classiker (Ber. der sächs.

Ges. der Wissensch. 3 (1851) p. 359 Anm.); Hertz praef. p. VIII. Sein Lehrer war Theoctistus

2 p. 238, 6; 3 p. 148, 2; 231, 24 (s. § 11 10). Er selbst war Lehrer in Constantinopel, s. oben und
2 p. 2, 2 rem. officio professionis non indehitam. Autopsie von Bj^zanz: 2 p. 17, 13 epigram-

mata, quae egomet legi in tripode vetustissimo ApoUinis, qui stat in Xerolop)ho Byzantii =
253, 23. Doch bezeichnet er sich als Lateiner 2 p. 54, 15 (anders 55, 1); L'x, 3; 143, 8; 15;

145, 5; 151, 19; 156. 2 etc. Auch der Empfänger der Ars w^ar in Rom. Beziehung und per-

sönliche Bekanntschaft mit Symmachus, der in Constantinopel gewesen war (H. Usener,
Anecdoton Holderi p. 26), s. unten die Dedikation 3 p. 405, 14. Daher scheint er seinen

Sohn nach Rom geschickt zu haben, wenn das Beispiel 2 p. 407, 14 der Wirklichkeit ent-

spricht. Schüler von ihm sind Eutyches (§ 1116), Theodorus, Flavianus und der zweifel-

hafte Terentius (p. 240). Christentum zeigen die Gedichte vielfach, auch die Beispiele 2

p. 148, 9; 12; 214, 15; 312, 19, was nicht gehindert hat, dass er im Mittelalter der Ab-
trünnigkeit beschuldigt worden ist, s. J. Huemer, Das Registrum multormn auctorum des

Hugo von Trimberg (Sitzungsber. der Wiener Akad. der Wissensch. 116 (1888) p. 164 v. 170;

178). — Fr. Osann. Ueber die Lebenszeit des Priscian (Beiträge zur griech. und röm. Lit-

teraturgeschichte 2 (Cassel-Leipzig 1839) p. 147).

1112. Die Institutio. Das grössteWerk unter den Schriften Priscians

wie überhaupt unter den erhaltenen Schöpfungen der römischen Grammatik
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sind die 18 Bücher seiner Institutio grammatica. Seine Absicht ist, wie

er in der etwas schwerfälligen Vorrede sagt, da die grammatischen Studien

wegen Mangel an Autoren in Vernachlässigung gerieten, die Lehren der

Griechen Herodian und Apollonius ins Latein zu übertragen, aber vermehrt

durch die Resultate der lateinischen Forschung. Er hat dann sein Werk
eiliger, als ihm lieb war, der Oeffentlichkeit übergeben, da andere sein

Eigentum an sich zu reissen und unter eigenem Namen herauszugeben

drohten. Er gibt weiterhin die Disposition. Das erste Buch handelt, aus-

gehend von der Vox, über die Buchstaben und ihre Veränderung, Buch 2

über S3^11aba und Oratio, und auch noch über das Nomen, 3 über Com-
parative, Superlative und Diminutive, 4 über Denominative, 5 über Genus,

Numerus, sowie über Figurae, besonders die Composita, und Casus im all-

gemeinen, 6 und 7 über die einzelnen Casus, 8— 10 über das Verbum,

11 über das Participium, 12— 13 über das Pronomen, 14 über die Prä-

position, 15 über das Adverbium, 16 über die Coniunction, 17 und 18 reihen

die Syntax (Constructio) an. Den Schluss bildet eine grosse Fülle nach

den griechischen Beispielen alphabetisch geordneter Bemerkungen über

Konstruktion einzelner Worte. Das Ende ist etwas abrupt, vielleicht wegen
der eiligen Herausgabe, vielleicht durch spätem Verlust. Die Einteilung ist

die übliche; auch die für uns eigentümliche Mittelstellung desParticipiums^)

hat ihre Geschichte. Das Werk ist allmählich in der Reihenfolge der Bücher

entstanden. B. 6 beginnt mit neuer Vorrede und Wiederholung der Vor-

wortes. Rück- und Vorwärtsverweisungen verbinden die einzelnen Teile.

Priscian hat in diesem Werk versucht, das, was die Griechen erforscht

hatten, für das Latein zu verwerten, indem er sich dabei auf die Ver-

wandtschaft und Beziehungen der beiden Sprachen stützte. Er gibt De-

finitionen, Regeln, Beispiele und Ausnahmen. Leiter ist ihm der Usus,

der stärker ist als Theorie und Analogie, so sehr diese auch zur Geltung

kommen. Ausnahmen werden gerechtfertigt durch Figura oder durch Auc-

toritas. W^enn Formen fehlen, so ist der Grund innere Notwendigkeit

auf Grund der Bedeutung oder der Incommoditas oder auch Zufall, wie

Kakophonie; auch die Notwendigkeit der Unterscheidung lässt Formen
ausfallen. Das Rückgrat seiner Arbeit bilden die Lehren des Herodian

und Apollonius, besonders in der Syntax, wo letzterer ganz das Fundament
des ersten (17.) Buches ist und die Fülle griechischer Citate veranlasst hat.

Dazu kommen die Lateiner. Von Varro an bis auf seine Zeit paradieren

alle grossen und kleinen Geister der Grammatik. Nach überlieferter Ge-

wohnheit hat auch er diese nicht alle selbst eingesehen, sondern das Ma-
terial der Frühern aus den Sammlungen der Spätem übernommen. Doch
hat er mit gutem Blick und Glück unter diesen seine Auswahl getroffen.

Vor allem Caper hat ihm zu vielem von dem verhelfen, womit heute sein

Werk prunkt. Die Autoren der letzten Zeit hat er selbst herangezogen,

wie auch sonst eigene Lektüre und eigenes Nachdenken ihn manche Nach-
träge und Bemerkungen hat machen lassen. So ist sein Buch für uns

eine Fundgrube antiker Gelehrsamkeit.

^) B. 11; s. a. 3 p. 481), 27.
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Titel in den Handsclir. Institutio de arte grammutica oder auch einfach Ars. Der
erstere Titel, wohl richtig, ist vielleicht gewählt in Anlehnung an des Lehrers Theoctistus

Institutio arti.s r/rammaticae (8 p. 231, 24).

Herausgabe und Zweck des Buches. Gramm, lat. 2 p. 1, 1 Cwn omnis eloquentiae

doctrlnam et onine stndiorum genus sapientiae luce 2^t'Cfefulgens a Graecorum fontibus deri-

vatnm Latinos in-oprio sermone invenio celebrasse et in omnibus illorum vestigia liberalibus

consecutos artibus video nee solum ea, quae emendate ab Ulis sunt prolata, sed etiam quos-

dam errores eorum amore doctorum deeeptos imitari, in quibus maxime vetustissima gram-
matica ars arguitur peccasse, cuius auctores, quanto sunt iuniores, tanto perspicaciores, et

ingeniis ßoniisse et diligentia valuisse omniuni iudicio confirmn7itur eruditissimorum — quid
enim Herodiani artibus certius, quid Äpollonii scrupulosis quaestionibus enucleatius j^ossit

inveniri? — cum igitur eos omnia fere vitia, quaecumque antiquot'um Graecorum commen-
tariis sunt relicta artis grammaticae, expurgasse comperio certisque rationis legibus emen-
dasse, nostrorum autem neminem post illos imitatorem eorum extitisse, quippe in neglegen-

tiam cadentibus studüs litterarum propter inopiam scriptorum, quamvis audacter, sed non
impndenter, ut puto, conatus sum pro viribus rem a)-duam quidem, sed officio professionis

non indebitam, supra nominatorum praecepta virorum, quae congrua sunt visa, in Latinum
transferre sermonein collectis etiam omnibus fere, quaecumque necessaria nostrorum quoque
inveniuntur artium commentariis grammaticorum eqs. Ueberstürzte Herausgabe: 2 p. 2, 10

festinantius, quam volui, hos edere me libros compulerunt, qui alienis laboribus insidiantes

furtimque et quasi ptr latrocinia scripta aliis subripientes unius nominis ad titulum p>er-

iinentis infanda mutatione totius operis in se gloriam tratisferre conantur. Allmähliche
Entstehung: Anfang von Buch 6 p. 194, 2 breviter regulas tibi me iussisti, Juliane consul

ac patricie, nominum colligere, quibus Latina utitur eloquentia. quod suscepi .... nunc de

nominativo et genetivo slngulari, quibus inventis alii casus tam singularis quam pluralis

numeri faciJe dinoscuntur .... exponam. et haec modo compendii causa, postea vero deo

vitam praebente de accusativo et ablativo singulari et genetivo plurali tertiae declinationis,

cum de obliquis tractavero casibus, multo labore inventa et diverso auctoritatis usu appro-
hata subiungam. de verbi quoque praeterito perfecto, cum de eius temporibus disseram, ex-

planabo, und ganz ähnlich kurz darauf p. 195, 1 quoniam in superioribus libi-is de litteris

et sgUabis et accidentibus nomini et de omni derivativorum specie nominum, quantum potui,

diligenier exposui, nunc de regulis in hoc quidem libro nominativi et genetivi, in sequenti

vero ceterorum casuum tractare inclpiam, nee me pigeat, dum vivo, et haec et quaecumque
scripsero vel mea diligentia vel amicorum monitu vel invidorum vituperatione, si iusta fuerit,

emendare. 550, 17 sed de his, si deus annuerit, cum de dispositione vel constructione par-
tium orationis scripserimus, exp)onere latius conabimur. Die auffallende Wiederholung am
Anfang des sechsten Buches hat, zusammen mit andern Beobachtungen, Jeep (Redetheile

p. 90) zu der Vermutung geführt, dass das Buch 6, 7, 9 und 10 von Priscian erst später

aus einer eigenen Schrift in das grosse Lehrgebäude der (irammatik eingefügt sei, was
Jeeps Schüler "Wischnewski p, 76 dahin ändert, dass er die Bücher 6— 10 als eigene

Werke verfasst später an 1— 5 angesetzt sein lässt. Ueber die Einleitung p. 194, 11 s. a.

noch Neumann p. 4o. Verfasst war das Werk vor dem Jahr 52(3, w^o Theodorus eine Ab-
schrift nahm (s. unten). Anreger und Adressat war Julianus: p. 2, 24 huius tamen operis

te hortatorem sorfitus iudicem quoque facio, luUane consul ac patricie, cui summos digni-

tatis gradus summa adqtiisivit in omni studii ingenü claritudo .... tibi ergo hoc opus de-

Toveo, omnis eloquentiae praesid. 194, 2 (s. oben), es folgt 194, 15 aber eine Mehrzahl der

Angeredeten: in quibus vos dubitare dielt is. Dieser Julianus ist vielleicht derselbe, wie der

im Puteaneus des Statins genannte lulianus v. c, s. § 408 p. 161^

Allgemeine Grundsätze. 2 p. 371, 18 inusitata sunt, quibus non inveniuntur usi

auctores, quamvis proportlone (= droc^oyia) pofestatem faciente dlcendi, ut 'faux, prex, dicio\

positivum ^faris' debet esse 'for', passivum 'do' dehet esse 'dor\ ea enim, quamvis ratione

)'egtdae bene dicantur, tamen, quia in usu aucforum 7ion inveniuntur, recusamus dicere

(488, 9; 492, 25; 543, 18 u. o.j. p. 372, 1 inconcinna vero vel turpia vel aspera prolatu vi-

dentur esse 'metuturus' vel ^metuiturus' 'nutitrix', quod, quamvis secundum analogiam de-

buisset diel, .... eu2)honlae tamen causa conclsio facta est medlae sijllabae, sicut ^bobus' pro
'bovlbus'. ner non etiam in contextu diversarum dictlommi hoc solet f-eri, ut 'citm nobls'

turpe est itaque 'nobiscum' praeposterum profertur. 5-32, 22 ^verro' enim secundum Servium
^versi' facit, secundum Charisium autem 'veriH', quod et usus comprobat (s. a. 3 p. 464, 7).

2 p. 370, 4 sl velimus mascuUnum dicere ab eo, quod est 'nupta', ^nupfus' vel a 'puerpera'

^p)uerpe?'us', oppugnat Ipsa rerum natura propter slgnlficcdlonem, quae solls accldlt femlnis,

nisl figura vel aucto)'ltas Intercedat : figura, ut sl dlcam 'bonus anlmus uxoris mihi nuptus est'

pro 'bonum anlmum hahens uxor mihi nupta est' ; aucforltas, ut Plaidus in Caslna eqs. 371, 5

incommodltate vero vel Inconsonantia, quam Graeci dai\ucp(x)yUci^ vocant, deficitmt quaedam,
ut si velimus ab eo, quod est ^Cursor' et 'rlsor', feminlna facere secundum ancdogiam muta-
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tione '<))'' hl 'rir\ ahsotnim fif et inconcp-Hiun naturae litferarn»i. 372, 1 1 differenfiae quoque
causd uudfa solenf vi'l tareri rel contra rei/ithnn proferri, ut 'fax' (jeiietiviim non habet; nam
i<ice 'fatis' .si>u 'fan's' rel ^fassti.^' dicnmus, aliud pote.^t sä/n/ßrare. U'oniun.r' 'ron/iinf/is' se-

cmidum analogiam dehuit })roferri, sed ne rerbion putettir, absque n profertur ^coninc/is'.

i<imiliter accentus 'jwne' 'ergo' diff'crentiae can.^a in fine po)iitiir. 'Venus, Veneria' cum omnia
in US vorreptam propria secundae sint, soliim tertiae invenitur, ne si^VenV dicamus, verbuni

esse putetnr .... similiter repngnantibus regidis solent quaedam taceri, ut toi'< 'ador' genetivus

in usii frcqiienti non invenitnr, quia diiae contrariae pugnanf in eo rcgidae eqs. 454, (i;

10; 26; 48;:5, 5; 565, 2o (eupJionlae causa) u. s.

Quellen. Als Basis des ganzen Werkes gibt er immer wieder die Griechen Herodian
und vor allem Apollonius an. 2 p, 1, 8 (s. oben); Gl, 16 incongrnum videtnr .... nos Apol-
lonii et Herodiani, qui omnes antiqnorum errores gramynaticornm pt^^^'g^^vernnt, vestigia

linquere. 195, 7 vetencm scriptorum artis grammaticae ritia corrigere quamvis audacissime,

^ed maximis auctoribus Herodiano et Apollonio confisfcs ingredior. 584, 20 melius igitur

Apollonius, quem nos, quantum potiümus, sequi desfinavimus. o p. 24, 7 Apollonius, cuius

auctoritatem in omnihus sequendani putavi; 2 p. 439, 22; 548,6; 578, 1; 3 p. 95, 13. Be-
sonders folgt er Apollonius in der Syntax (B. 17): 3 p. 107, 1 quoniam in ante expositis libris

de partibu^'^ orationis in plerisque Apollonii auctoritatem sumns secuti .... nunc quoque
einsdem maxime de ordinatiotie sli^e constructione dictionum, quam Graeci avvruiLr vocant,

restigia sequentes. 124, 10 quoniam Apollonius de constructione, id est nsQc avrrd^ecüg, scri-

he)is ah articulis, qui nominibus adhaercnt, coepit, nos quoque ab eis incipiamus. 231, 17

quamvis Apollonius in III 7jsql ovridcsio^ ostendit; 206, 11; 224, 23. Dass das richtig ist.

können wir in vielen Büchern an den erhaltenen Werken des Apollonius nachprüfen, s.

R. Skrzeczka, Ueber die rs'/rrj yoauucuixrj des Apollonius (Fleckeis. Jahrb. 103 (1871)

p. 030); P. Egenolff, Fleckeis. Jahrb. 117 (1878) p. 836; Bursians Jahresber. 58 (1889)

p. 276; Matthias p. 593; Fr o eh de p.280; Wischnewski p. 81 ; Luscher p. 2; 81; 188;

s. a. AI. Butt mann. Des ApoUonios Dyskolos vier Bücher über die Syntax übersetzt und
erläutert, Berlin 1877, p. XXII und 326; ApoUonios Dyskolos ed. G. Uhlig-R. Schneider
(Gramm, graeci 2, Leipzig 1878), 2 praef. p. LI; 3 praef. p. III; VI und in den Anmerkungen.
Danach nahm Priscian aus Apollonius nicht nur die griechische Lehre samt der Disposition,

sondern auch, was in Latein und Griechisch sich Gemeinsames findet; in der Syntax auch
die (lateinisch übersetzten) Homercitate (3 p. 141, 22) und zum Teil die von jenem geschaffenen

Beispiele (Wischnewski p. 85); daraus die zahlreichen grammatischen Ausdrücke (s. bes.

o p. 18, 13; 179, 26; 206, 19), die er, nicht immer glücklich, zu übertragen sucht (Luscher
p. 1 30), und auch griechische Konstruktionen. Neben Apollonius ist von geringerer Be-
deutung schon Herodian und erst recht die andern genannten Griechen, Aristarch, Tryphon,
Dionysius, Didymus (s. Dionysii Thracis ars grammatica ed. G. Uhlig, Leipzig 1883, p. 203;
Fl. Schneider im Apollonius Dyskol. 3 praef. III), Astyages, deren direkte Benutzung oft

zweifelhaft bleibt. S. Matthias p. 605; Jeep, Redetheife p. 94; Philol. 67 N. F. 21 (1908)

p. 42; 6^ N. F. 22 (1909) p. 7; Froehde p. 282; Luscher p. 23; 31; 80. Zu diesen Griechen
und öfters (z. B. 3 p. 26, 5; 31, 3; 45, 21; 90, 9) in Gegensatz zu ihnen treten dann die

Eomani artium scriptores, die in manchen Büchern rein lateinischen Inhalts allein den Platz

behaupten (s. Index von Hertz 3 p. 529): 2 p. 2, 4 (s. oben); 3 p. 107, 1 quoniam in ante ex-

positis libris de partihus orationis in pleri'ique Apollonii auctoritatem sumus secuti, aliorum
quoque sive nostrorum sive Graecorum non intermittentes necessaria et si quid ipsi quoque
noül potuerimus addere, nunc quoque eiusdem .... vestigia sequentes, si quid etiam ex aliis

rel ex nobis congruum inveniatur, non recusemus interponere. Von alter bis auf jüngere
und jüngste Zeit sind berühmte und unberühmte Grammatiker, auch die Stoiker unter ihnen,

vortreten. Die den letzten Jahrhunderten angehörigen Asmonius, Charisius, Diomedes, Probus
(Verfasser der Catholica, s. Keil, Gramm. lat. 4 p. XVIi; Steup p. 1>!5; Neumann p. 41),

(irillius, Phocas, Papirian (Bölte p. 139) bis auf seinen Lehrer Theoctistus wird er selbst

benutzt haben (Luscher p. 61) und ebenso wohl Gellius, Nonius (M. Hertz, Das Adverbial-
verzeichnis bei Priscian p. 1010 P., Philol. 11 (1856) p. 593; Karbaum, De orig. p. 12; 17;
P. Wessner, Zu Aemilius Asper, Berl. philol. Wochenschr. 1906 Sp. 62), Donat, Servius

(Wessner, Wochenschr. für klass. Philol. 1913 Sp. 873; über Servius de finalibus s. § 835
p. 1772j und andere (Jeep, Redetheile p. 96; PhiloL 67 N. F. 21 (1908) p. 17 ; W. Schnitze
p. 17). Schwieriger ist die Frage bei den Grammatikern der altern Zeit. Dass Pollio, Probus
und Plinius durch Caper vermittelt sind, deutet die Zusammenstellung an: 2 p. 171, 14
supra dictoruni tamen nominuni usus et cq)ud Caprum et apud Probum de dubiis generibus
inrenis. 393, 8 eorum et superiorum omnium usus tam apud Caprum quam Flinium et

Probum invenies. 4^i0, 9 quod Probus et Caper comprobant. 513, 7 'nanciscor' etiam ^nacfuni'

f'icii absque n, ut Probo et Caj)ro et PoUioni et Plinio placet. .''31, 26 sie Probus .... Caper
tamen; freilich kann eine direkte Benutzung des Probus an andern Stellen daneben be-

stehen bleiben, s. Hoeltermann p. 3; B. Kuebler, Berl. phil. Wochenschr. 1890Sp.l368;
Handbuch der klass. Altertumswissenschaft. VIII, 4.2. 15



22G Priscianus. (§1112.)

Aistermaiin, praef. p. VI. Aber die Verwertung Caperschen Eigentums geht unvergleich-

licli weiter. Ein grosser Teil des Keicbtunis, der in den Büchern 3 — 10, besonders auch

in Beispielen des Altlateins, sich kund tut, Einzelnes in den andern, geht auf den Gram-
matiker des 2. Jahrhunderts zuiück, dessen Eintreten oft unmittelbar sich bemerkbar macht;

auch Scaurus, Caesellius Vindex, Sueton, selbst Griechisches, kommen wohl nur über ihn zu

Priscian, der ihn p. ISS, 22; y>-)4, 9 als dodis.simu.s (nifiqnitatis ])ersc)-itf(ifoi' und i/iquisitor

preist und 171, 14 (s. oben) und 393, 13 {(juortini aticfores (ijmd Cajn-nni leganf, qui eos

scire desiderant) auf seine Darstellung als die ausführlichere und mit Belegen ausgestattete

verweist; s. H. Keil, Gramm, lat. 4 p. XVIII; XXV; 7 p. 88; Steup p. 19U; Neumann
p. 36; Kirchner, De Servil auct. gramm. p. 515; Servius und Prise, p. 3>'; Karbaum, De
orig. p.5; 11; G. Keil p. 38 ; 52; Jeep, Redetheile p. 95; Philol. 67 (i90S) p. 12; 68 ( 1909) p. 1

;

71 (1912) p. 491; Froehde p. 283; 288; Aistermann p. 145; Luscherp. 37; Dierschke
p. 8, während Hoeltermann (s. dazu Wessner, Berl. phil. Wochenschr. 1914 Sp. 302) die

Benutzung Capers einzuschränken sucht. Aehnlich übermittelt auch Papirian die Gelehrsam-
keit des Probus, Plinius und Nisus, wie überhaupt neben Censorinus (für Varro und Macer
2 p. 13, 9; 19) manches aus dem ersten Bucli, s. 2 p. 31, 2 amiore Plinio et Papiriano et

Froho; 503, 16 Nisus qnidetn et Papirianus et Probus, s. Neu mann p. 55; Froehde p. 287;

Luscher p. 56; 63; die Berührungen mit Martianus Capella leitet W. Langbein, De Mar-
tiano Capella grammatico, Jena 1914, p. 50 ebendaher. Diese Papirianschen Exzerpte schieben

sich hinein in andere, ebenso solche aus Servius, Donat, Charisius (J. Tolkiehn, Zitate

aus der Grammatik des Charisius, Berl. phil. Wochenschr. 1908 Sp. 1163), aus unbekannten
Quellen, aus eigener Lektüre, s. Neumann p. 51; Böltep. 139; Luscherp. 63; Wessner,
Berl. phil. Wochenschr. 1910 p. 1544). Ueber Arusianus Messius s. § 839 p. 184''^; Jeep,
Redetheile p. 96; G.'Goetz, Bursians Jahresber. 68 (1891) p. 157; Pauly-Wissowas Real-

encycl. Bd. 2 Sp. 1492. Aus diesen Quellen stammt auch zum grossen Teil die Fülle der

Beispiele, wie er zuweilen selbst angibt: 2 p. 129, 7 tesfis eins Caper, qui dive)-soruni de

huiuscemodi' nominihus ponit usus auctorum eqs. 188, 22 Caper ostendit hoc usum CatuUum
et PlautuDi eqs. 379, 13 comniunia vero esse defendit cum natura ipsius sensus, tum veterum
non improbanda auctoritas, a qua, quae potuimus a diversis colligere libris, exempla pro-

feramus; 508, 27 u. s. Zwar hat er manches selbst gelesen. Unsicher zwar ist 2 p. 194, 9

pleraque quidem a doctissimis viris, paucula tarnen et a me pro ingenii mediocritate in-

venta, ob es sich auf die Beispiele bezieht; manchesmal mas; er sein lioc inveni, Jtoc legi und
hocno7ilegi{2^.m,\l; 130,11; 166,8; 234,17; 248,17; 256,16; 348,9; 418,25; 494,16;

495, 14; 506, 14; 508, 15; 514, 10; 527, 21; 3 p. 40, 26; 42, 23; s. Dierschke p. 12) aus
der Quelle übernommen haben, aber eigene Lektüre scheint doch vorzuliegen z.B. 2 p. 213, 14

inveni tarnen apud Livium; 342, 25; 362, 11 wie sicher 17, 13; 253, 23 epigratnmata, quae
egomet legi in tripode vetustissimo eqs.; und ebenso ist wohl (trotz Karbäum. De auct. 6

adn. 1; De orig. 13) Probe eigener Forschung die Beispielreihe 3 p. 278, 9 quamobrem ne-

eessarium, esse duximus, multos et diversos usus ab aiictoribus utriusque linguae colligere

omnium orationis partiuni eqs. Danach hat er gelesen einige Reden Ciceros, besonders die

gegen Catilina (die Verrinen 3 p. 257 ff.), Sallust Cat. und lug. (Historien? 305, 16), Livius,

von Dichtern Terenz, Vergil, Horaz, Persius, Lucan, Statins, Juvenal, alles Schulautoren;

dazu mag man Ovid und Martial hinzuzählen (Dierschke p. 11; 20). Dass er hier seine

Sammlungen ausgeschüttet hat, zeigt der durch die übereilte Herausgabe veranlasste ab-

rupte Schluss, wenn dieser nicht späterem Verlust zuzuschreiben ist (s. Christ p. 151).

Danach wird ihm also die grosse Masse der auctores antiqui, antiquis.sinii, veteres, vetu-

stissimi nicht angehören, mag Einzelnes auch sein spezielles Eigentum sein, wie 2 p. 351, 25

inveni 'marum' pro 'marium% qui tarnen in raro est usn genetimis, apud Naevium in car-

mine belli Punici eqs.; Schnitze p. 35. Aber auch von den Jüngern Autoren von Vergil

an sind trotz seiner Beschäftigung mit ihnen die Beispiele zum nicht geringen Teile aus

den Sammlungen des Caper, Donat, Censorinus (3 p. 27, 23; 45, 25; doch s. Jeep, Philol. 68

(1909) p. 14) entnommen. Ueber Juvenal heraus beachtet Priscian ausser Grammatikern (auch

ülpian 2 p. 97, 18; 506, 3) kaum noch Schriftsteller; vereinzelt tauchen auf Alphius Avitus,

von dem er allein Bruchstücke überliefert, Vegetius, Ammian, Solin (Jeep, Philol. 67 (1908)

p. 21; 48; Schnitze p. 33), Albinus (§ 825 p. 1422j. Die Erwähnung handschriftlicher

Varianten wie 2 p. 527, 24; 592, 22; 3 p. 162, 15 ff. ist ebenfalls kein ganz sicheres Kri-

terium für Einsichtnahme von selten des Grammatikers, der selbst 3 p. 320, 13 dabei Donat
als Zeuge anführt; doch s. Karbaum deauct. p. 3; Schnitze p. 35; Dierschke p. 14; 18.

Noch mehr werden die vielen Citate aus Griechen (besonders gern Homer, Plato, Demo-
sthenes, dann Herodot, Isocrates, Thucydides) nicht Früchte eigenen Fleisses sein, und auch
das umfangreiche Repertoir am Schlüsse des Werkes gehört ihm nur als Lehngut an, wie
die allerdings nicht ganz ungestörte Ordnung nach dem griechischen Alphabet beweist,

S.Hertz 3 praef. p. VIII; Buttmann I.e. p. 338; Karbaum, De orig. p. 16; Luscher
p. 35 adn. 4. Die Betonung des ionischen, dorischen, boeotischen, vor allem des äolischen

und in Buch 18 des attischen Gebrauches sind auf ähnlich fremdem Boden erwachsen wie
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das Punisclie. Hebräische, Chaldäische, Aegyptische 2 p. 20, 6; 148, 1 f. Apollonius, ein

Attikisteiilexikoii (Matthias p. G05; Luscher p. 35) u. a. haben da Vennittlerrolle gespielt.

Litteratur zur Quelleiifrage. J. Steup, De Probis graminaticis, Jena 1871;

Jo. Kirchner, De Servii auctoiibus granimaticis, quos ipse huidavit (Fleckeis. Jahrb.

Supplemeutbd. 8 (1876) p. 467); Die grammatischen Quellen des Servius. 2. Teil. Servius

und Priscian, Brieg i883; G. Thilo, Ausg. des Servius (Leipzig 1881) praef. p. XXXV;
H. Neumann, De Plinii dubii sermonis libris Charisii et Prisciani fontibus, Kiel 1881;

H. Kar bäum. De auctoritate ac fide grammaticorum latinorum in constituenda lectione

Ciceronis orationum in Verrem, Halle 1883; De origine exemplorum, quae ex Ciceronis scriptis

a Charisio, Diomede, Arusiano Messio, Prisciano Caesariensi, aliis granimaticis Latinis allata

sunt, Wernigerode 1889; Th. Matthias, Zu alten Grammatikern (Fleckeis. Jahrb. Supple-

meutbd. 15 (1887) p. 591); G. Keil, De Flavio Capro grammatico quaestionum capita II, Halle

18^9; L. Jeep, Zur Geschichte der Lehre von den Redetlieilen bei den lat. Grammatikern,
Leipzig; 1893; Priscianus; Beiträge zur Ueberlieferungsgesch. der röm. Literatur (Philol. 67
N. F. 21 (1908) p. 12; 68 N. F. 22 (1909) p. 1 ; 71 N. F. 25 (1912) p. 491); 0. Froehde, Die
griech. und röm. Quellen der Institutiones des Priscianus (Fleckeis. Jahrb. 151 (1895) p. 279);
F. ßölte, Beiträge zur Rekonstruktion von Plinius libri dubii sermonis (Festschr. des Goethe-
gymn. in Frankfurt a. M. 1897, p. 137); 0. Wischne wski, De Prisciani institutionum gram-
maticarum compositione, Diss. von Königsberg, Berlin 1909; J. Aistermann, De M. Valerio

Probo Berytio, Bonn 1910; Wa. Schultze, DePrisciani locisPlautinis, Jena 1910; A. Luscher
De Prisciani studiis Graecis (Breslauer philol. Abhdlg. 44), Breslau 1912; P. Dierschke
De fide Prisciani in versibus Vergilii, Lucani, Statu, Juvenalis examinata, Greifsw^ald 1913
A. Hoeltermann, De Flavio Capro grammatico, Bonn 1913.

1113. Charakteristik der Institutio. Priscian hat mit seiner In-

stitutio das umfangreichste Lehrgebäude der Grammatik geschaffen, das

uns von den Römern überkommen ist. Er hat eine Unmasse von Gelehr-

samkeit in seinen 18 Büchern aufgespeichert, sie in Ordnung gebracht,

Regeln daraus abgeleitet, die Ausnahmen notiert, gern das Griechische

daneben und gegenüber gestellt. Jahrhunderte römischer, aber auch grie-

chischer Geistesarbeit haben hier ihren Niederschlag gefunden von Varro

und Apollonios Dyskolos an bis auf die Zeitgenossen. Hunderte von Bei-

spielen belegen die aufgestellten Regeln und die angemerkten Ausnahmen.
Für verloren gegangene Schriftsteller ist er einer unserer ergiebigsten

Quellen, für die erhaltenen einer der Hauptträger der indirekten Ueber-

lieferung. Seine Darstellung ist meist klar. Einen eigenen Stil zu ent-

falten, gaben ihm fast nur die Einleitungen und Dedikationen Gelegen-

heit; hier ist er wort- und blumenreich, kann zumal nicht genug des Lobes

auf den Adressaten häufen; die grammatische Lehre wird dagegen schlicht

und nüchtern vorgetragen, wenn er auch in der Wortwahl, selbst in den

Beispielen die späte Zeit mit ihren monströsen Bildungen und unklassischen

Konstruktionen nicht verleugnet. Auch haben seine griechischen Quellen

stellenweise bei ihm abgefärbt, besonders auch in den grammatischen Aus-

drücken. Doch wird man eigentliche Barbarismen kaum bei ihm finden.

Nicht nur von dem heutigen Standpunkt aus lassen sich manche Fehler

und Schwächen seiner Arbeit nicht verkennen, und von nicht wenigen

Seiten ist herber Tadel über den Schriftsteller laut geworden. Zum grossen

Teil beruht der Wert des Werkes nur auf dem Fleiss, mit dem er vor-

handenes Material zusammengehäuft und festgestellte Regeln sich zu eigen

gemacht hat; seine Eigenarbeit in selbständigem Forschen und Finden ist

verhältnismässig klein. Neue systematische Anordnung und tiefere Be-

gründung darf man nicht verlangen, Weiter- und Umbildung der über-

kommenen Lehre wird kaum versucht. AVichtige Partien fehlen, Stilistik

und Metrik, die sonst gern sich anreihen, werden vermisst. Das Zusammen-
15*
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arbeiten der verschiedenen Quellen ist nicht ohne Härte und Mängel vor

sich gegangen; die Fugen sind nicht überdeckt; plötzliche Einschübe, neuer

Quelle verdankt, unterbrechen störend die Reihenfolge. Die Abhängigkeit

von seinen Quellen geht dabei bis zur Uebernahme von Verweisungen.

Wiederholungen der gleichen Lehren und Beispiele sind nicht selten, so

besonders in den aufeinanderfolgenden Büchern 5, 6, 7. Widersprüche finden

sich; an Missverständnissen der benutzten griechischen Vorlagen fehlt es

nicht, noch an törichten Erklärungen, besonders auch Etymologien.^) In

seinem Bestreben, der Analogie zu ihrem Rechte zu verhelfen, gibt er

Formen als bestehend an, die nie existiert haben, wie dasSupinum sapitiim;'^)

seine Schlüsse sind zuweilen reine circuli vitiosi. In den Beispielen ent-

deckt man, wohl weil er sich auf sein Gedächtnis verliess, viele Fehler:

sowohl Schriftsteller werden verwechselt, Verse zusammengeworfen, als auch

viele falsche Lesarten und starke, sicher verkehrte Abweichungen von der

gesamten direkten Ueberlieferung aufgeführt; dasselbe Citat kehrt in ver-

änderter Gestalt wieder; selbst in Worten, um deren willen citiert wird,

ist auf ihn nicht immer Verlass.

Trotz aller dieser Schwächen ist gleichwohl die Leistung Priscians,

zumal gemessen an den Werken der ihm zunächst vorangehenden Zeiten,

eine sehr beachtenswerte. Er hat das ganze Gebiet der eigentlichen Gram-
matik mit Einschluss der stark vernachlässigten Syntax in einer über die

Forderungen seiner Zeit hinausgehenden Weise behandelt. Er hat sich

dabei wieder einmal von der alleinigen Herrschaft der römischen Tradition

zu einem grossen Teile losgesagt und stützt sich wie einst Varro auf die

besten griechischen Muster in voller Erkenntnis ihres Wertes, wie er immer
wieder betont. Die Uebertragung der Lehren eines Apollonius und Dys-

kolos repräsentiert eine geistige Arbeit, die das sonstige Niveau dieser

spätem Zeit durchaus überragt, zumal er die griechischen Beispiele und

Citate durch lateinische ersetzen musste. Mag das Zurückgehen nicht nur

auf das Attische, sondern auch das Aeolische und Boeotische ein Prunken

mit erborgter und nicht immer verstandener Gelehrsamkeit sein, so steht

er doch damit auf einem weitsichtigeren Standpunkt als andere, die das

gleiche abweisen. Er hat auch unter den römischen Vertretern des Faches

weite Rundschau gehalten und nicht nur viele, sondern auch treffliche

Führer zu Rate gezogen und ausgenutzt. Er besitzt dadurch und unstreitig

auch durch eigene Anstrengung eine Kenntnis lateinischer Autoren, die in

dieser ihr Wissen immer mehr beschränkenden Zeit etwas Imponierendes

hat, und hat auch aus dem Gebrauche seiner Zeit Sprachbeispiele ge-

schöpft. Was früher kurz behandelt war, hat er ausführlicher dargestellt,

was, wie Substantiv und Adjektiv, früher durcheinanderlief, schärfer ge-

schieden. Noch heute basiert unsere grammatische Unterscheidung und

Terminologie in nicht wenigen Punkten auf ihm. Nicht nur Fleiss und

Kenntnis, sondern auch Umsicht und Geschick ist ihm eigen, und die Be-

^) Besonders niedlich die auch nicht 1 bitur, quod ti consonans ante consonanfem
eigene 2 p. 18, 9 apiid no.'t quoqiie est in- poni tion p)Ofesf.

venire, quod pro u consonanfe h ponitur, ut
\

-} '2. p. 500, 17.

'caelebs', caelesfmm vitam ducens, per h scri-
\
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scheidenlieit, mit der er selbst von der eigenen Arbeit redet, rührt aus

dem Munde eines Gelehrten, der stolzer sein durfte.

Es ist nicht so verwunderlich, dass er nicht nur in seiner Zeit als

'das Licht römischer Beredsamkeit' gepriesen wurde, sondern dass auch

die Folgezeit und das Mittelalter aus seinem Werk, wenn sie sich nicht

mit der viel kürzeren Ars des Donat begnügen wollten, ihr grammatisches

Wissen bezogen, dass an ihn sich die wissenschaftliche Arbeit der Karolinger-

und Ottonenzeit anknüpfte, dass er Grundlage des Schulunterrichts war.

Cassiodor benutzte seine orthographischen Lehren, Alcuin erwähnt ihn in

den Briefen, beutet ihn vielfach aus, zählt das Werk unter den Büchern

der Kirche von York auf, wie er auch den Text an einen Freund ver-

schickt. Hrabanus von Fulda exzerpiert ihn; Commentare schreiben ein

Albinus, Sedulius Scottus, Vorträge hält Lupus über ihn. Das Lob des

Eutyches von dem lumen Romanae facundiae wiederholt Dungal. In den

Glossaren, so des Papias, der ihn auch in einer eigenen Grammatik com-

pilierte, ist er stark benutzt. Selbst Griechen, wie Maximus Planudes, sind

an ihm nicht vorübergegangen. Nachdem bereits zu seinen Lebzeiten sein

Schüler, der Hofkanzlist Theodorus, eigenhändig für eine Abschrift seines

Werkes gesorgt hatte, zeugen im Mittelalter Hunderte von Handschriften

von seiner Beliebtheit.

Urteile Priscians über sich. 2 p. 2, 12 exemplmn etiam proponcre placuit, ne

pigcat alios etiam a nie vel igno)-antia forte praetermiasa vel vltiose dicta — nihil enim ex
omni parte perfectum in humanis inventionibus esse posse credo — siia qiioque industria

ad communem litteratorlae professionis utilitatem congrica rationis proportione vel addere
cel miita/-e fractantes .... sed quoniam in tanta operis niateria impossibile est aliquid per-
fectum breviter exponi, spatii quoque veniam peto, quamvis ad Herodiani scriptorum pelagus
et ad eins patris Aj^ollonii spatiosa volicmina meorum compendiosa sunt existimanda scripta

lib)-orum. 194, 3 quod suscepi non tarn )-ei facilitate vel ingenii confidentia, quam ne quid
tibi, CHI omnia debeo, prorsus negarem igitur excusatio mihi slt audacts incepti diffi-

clllima recusatio tuae iussionis .... pleraque quidem a doctissimis virls, paucula tarnen et

a me pro ingenii mediocritate inventa exponani. 195, 9 si quid in meis quoque human

i

erroris acciderit scriptis, quod sit emendandum. 238, 6 Theoctistus, cui, quicquid in me sit

doctj'inae, post deum imputo. 3 p. lU7, 3 si quid ipsi quoque vovi potuo-imus addei'e ....

si quid etiam ex aliis vel ex nobis congruum inveniattir.

Fehler und Vorzüge des Werkes (s. a. Encyclop. Britann. 19 p. 744). Ungeschicktes
Ineinanderarbeiten: Matthias p. 606; 611 ; J eep, Redetheile p. 90; Wischnewski p. 17 u.s.,

s. a.W. Christ, Philol. 18 (1862) p. 140; P. Wessner, Berl.philol.Wochenschr. 1910 Sp. 1544.

Wiederholungen: 3 p. 210, 8 minime mireris, si eadem exemjjla constructionum repetantur,
cum in plerisque consimiles sint supi-adictorum et dicendonim rationes, 2 p. 543, 20 et supra
dicta onuiia auctoritate veterum comp)-obantur, sicut iam supo'ius ostendinius rursusque
referamus in memoriam; Neumann p. 42; 48; Jeep p. 91; 150; Wischnewskip. 1. Miss-
verständnisse: Matthias p. 606. Gedankenloses Abschreiben: Jeep, Philol. 67 (1908), bes.

p. 22. Merkwürdige Erklärungen: Woldt p. 47; Jeep u.a. AVidersprüche : Matthias p. 61 1
;

Luscher p. 185. Fehlschlüsse: Woldt p. 48; 70. Abhängigkeit von seinen Quellen: Mat-
thias p. 61 1; Luscher p. 115. Fehler in den Citaten (wobei freilich oft die Frage offen

bleibt, ob er nicht eine derartige Abweichung in den Handschriften fand): 0. Ribbeck,
Prolegomena critica ad Vergilii opera, Leipzig 1866, p. 213; Karbaum, De auctoritate p. 2;
E. Mu eller passim; A. Klotz, Probleme derTextgesch. des Statins (Hermes 40 (1905) p. 341);
Luscher p. 186; Dierschke p. 6; 37. Dagegen Lob bei Boelte p. 142; Karbaum, De
auct. p. 31, auch Jeep, Redetheile p. 96; 150; 158; Luscher p. 115 und bes. W. Schnitze.
Ueber den Umfang seiner Lektüre, auch handschriftliche Studien Karbaum , De auct. p. 3;
Dierschke p. 10; P. Wessner, Wochenschr. f. klass. Phil. 1913 Sp. 872. Ueber seine grie-

chische Kenntnis E. Mu eller passim; Luscher p. 1 15 u. o. — Litteratur meist wie zu den
Quellen, sodann E. Mu eller. De auctoritate et origine exemplorum orationis solutae Grae-
corum, quae Priscianus contulit, capita selecta, Königsberg 1911; C. Woldt, De analogiae
disciplina apud grammaticos latinos, Königsberg 1911.
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Sprache. Probe überladenen Stils in den Einleitungen; sonst einfach und klar.

Unter den Worten und Beispielen manche auffallende: ahadOir, adhiho, suhhiho, ra.sualis,

farticius, Icf/atdrius^ hoDiothnis, si>i/stinius, colunindla, cacl/balis, seihte/, magaduris, in-

consonantia, aplastcr, rctransitive, subconUonativus, diversiclinifi,ar(hitector, bitemporiH, nira-

f/fdus, iiu(//(/<'ndus. 2 p. 81, 17 Orrhonm, pro quo vunc Osrhoom dircntex; vgl. 8 p. 4(J2, 32

(in den Partitiones) armillac, qnac nunc hrachialia vocant. Zum Teil üebersetzungen aus dem
Griechischen, 80 2 p.54,7; r24,2; 176,14; 371,5; 376,9; 878,11; 414,14; 415, 28 f. usw.;

über dessen Einwirkungen Matthias p. 595 f.; 605; 612; Luscher p. 20; 115. scio, quod
2 p. 6, 2; 12, 1 ; 51,18; 69, 23 u. s. (mit Acc. c. Inf. 58, 18); dico quod; doceo quod 3 p. 19, 26;

45, 4; 2 p. 337, 12; s. a. 3 p. 480, 22 contionata est quia = €(ft]ut]y6()r](jEr, ort (Hermogenes).

Fortleben. Eutyches Gramm, lat. 5 p. 456,28 de quihus omnibus ierminationibus . . .

quia Romanae lumen facundiae, meu^, immo communis omnium homimwi praecep>tor, in quarto
de nomine libro summa cum snbtilitate copiosissime grammaticiis Prisrianus dissei-uis.se

cognoscitur. Cassiodor de orthogr. ebd. 7 p. 147, 15; 207, 18 s. p. 222. Alcuin, De sanctis

Euboricensis ecclesiae 1555 (Monum.Germ. bist., Poetae lat. aevi Caroli 1 (Berlin 1881) p. 204;

s. a. carm.4,84 p. 221); Albinus s. §825 p. 1422amEnde; Commentar desSedulius Scottus; des

Remigius, s. M. Manitius, Remigiusscholien (Münchener Museum für Philologie des Mittel-

alters 2 p. 79); compiliert von Bischof Ursus von Benevent, s. C. Morelli, I trattati di gram-
matica e retorica del cod. Casanatense 1086 s. IX (Rendiconti della Accademia dei Lincei.

Serie 5, vol. 19 (1910) p. 287). Zu allen s. Hertz, Gramm, lat. 2, praef. X; XXIX; 3 p. 878;
J. J. Baebler, Beiträge zu einer Gesch. der lat. Gramm, im Mittelalter, Halle 1885, p. 15;

M. Manitius, Gesch. der lat. Lit. des Mittelalters 1 (München 1911) p. 755. Benutzung in

Glossaren s. G. Goetz, De Prisciani in glossariis latinis vestigiis (Melanges Boissier. Paris 1903,

p. 228); Papias und seine Quellen (Sitzungsber. der Münch. Akad. der Wiss. 1908 p. 275);
Pauly-WissowaRealencycl. Bd. 7 Sp. 1445: 1454 ff. ; in den Scholia Terentiana von Fr. Schlee
p. 41; die Grammatik des Papias auch H. Hagen, Anecdota Helvet. p. CLXXIX. Andere
Commentare s. E. Kaiinka, Analecta latina (Wien. Stud. 16 (1894) p. 254; 266). Verwertung
durch Maximus Planudes, s. G. Uhlig, Emendationum Apolloniarum specimen, Berlin 1862.

p. 4; Dionysii Thracis ars, Leipzig 1888, praef. p. XXXVII; AI. Buttmann, Des Apollonios

Dyskolos vier Bücher über die Syntax übers., Berlin 1877, p. XXVI. Spätere Anhängsel
an den Schluss einzelner Bücher, nicht immer ohne Wert, s. 2 p. 192; 575; 3 p. 58; 106.

Andere Benutzung bei Hertz I.e.; H. Hagen, Anecdota Helvet. p.LXXXIV; XCVIl; CLXXIV.

üeberlieferung (Hertz praef, p. X). In den Handschriften findet sich mit mannig-
fachen Corruptelen die Subscriptio: Fl. Theodorus Dionysii v. d. memorialis sacrl scrinii

epistolarum et adiutor v. m. quaestoris sacri palatii scripsi arteni Prisciani eloquentissimi

grammatici doctoris me i {odev j^raecejJtoris) manu mea in urbc Roma Constautinopoli olybrio

V. cc. consule (so unter Buch 5), die tercio idiium Januar Mavortio r. c. consule i)idictione V
(so unter B. 8), nonis feb?'uariis Marortio T\ d. co)isule (so unter B. 12), tei-tio kl. lunias
Mavortio v. c. consule imperantibus lustino et Iitstiniano pp. Äug'g. (so unter Buch 17).

Vgl. dazu die Vita bei H. Hagen, Anecdota Helvet. p. CLXIX; O.Jahn, üeber die Sub-

scriptionen in den Hdschr. römischer Classiker (Ber. der sächs. Ges. der Wissensch. 3 (1851)

p. 355); Hertz praef. p.VllI; Christ p. 151. Danach schrieb der Kalligraph und Hof-

kanzlist Theodorus vom J. 526 bis gegen Juni 527 die Grammatik seines Lehrers Priscianus

eigenhändig ab. Der Name Flavianus, den er unter B. 8 in einer Handschrift trägt, ist wohl
entstanden aus dem mit Theodorus an der üeberlieferung des Boethius beteiligten andern
Schüler des Priscian (s. oben i^ 1078 p. 152), wenn nicht überhaupt da Verwirrung herrscht.

Mit diesem Theodorus verwechselt den Kaiser und Bücherschreiber Theodosius II Aldhelm
de metris 142 ed. Ehwald (Monumenta Germaniae bist., Auct. antiquiss. 15, Berlin 1913,

p. 203, 15): Theodosius cum Prisciani grammatici XVIII rolumina propi'iis pahna)'um digi-

tulis calce tenus digesta descriheret, promidgabat sententiam: Ego, inquit, Theodosius, totius

orbis imperator, inter curas palatii hoc rohtmen propria ma)}n deso-ipsi, s. Jahn p. 858;

Hertz praef. p.VlH (gegen Osann, Beiträge 2 p. 157). Aus jener Abschrift stammen die

mehr als 1000 Handschriften, die den Priscian überliefern, aber gern mit Ausschluss von
B. 17 und 18, dem sog. Priscianus minor, und noch mehr stark verderbt und interpoliert.

Bester Zeuge ist der Parisinus 7496 s. IX (R) mit wertvollen Korrekturen gleicher Zeit

(s. Christ p. 148), dann Bambergensis M. IV 12 s. IX (B), für die letzten Bücher Leidensis-

Vossianus 12 s. IX/X, Vindobonenses lat. 347 und 848 s. X, Monacensis 280 A s. XI u. a.

Ein Palimpsest im Montepessulanus 141 s.VIII/IX s. A. Boucherie, Notices et extraits

des Mss. de la bibl. nat. 28, 2 (1872) p. 246; Bruchstücke des s. VIII im Paris. 7530 (P). Eine
eigene Klasse innerhalb der Theodorusrecension bilden die auf schottisch-irische Tradition

zurückgehenden Handschriften des 9. Jahrhunderts Leidensis fol. 67 (L). Carolirubensis (aus

Reichenau) 223 (K), Sangallensis 904 (G). Andere bei Hertz 2 praef. XVIII; XX; 3 p. 878 (vgl.

W.Christ,PhiloI. 18(1862)p. 140); H. Hagen, Anecdota Helvet. p. LXI; CLXX; G.Becker,
Catalogi bibliothecarum ant., Bonn 1885, 6, 396ff., u. s.; M. Manitius, Philologisches aus
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alten Bibliotliekskatalogen (Rhein. Mus. 47 (1892) Ergänzungsheft p. 137); L. Spengel, Index
graecorum locorum apud Priscianum quae exstant ex codice Monacensi in der Ausgabe von
Varro de 1. 1. (Berlin 18215) p. 601; W. A. B. Hertzberg, Prisciani codicis Halberstadiensis

descriptio (Neue Jahrb. für Philol. und Pädag, von v'^eebode-Jahn-Klotz 7 Suppl. (1841) p, 232);

Th. Pressel. Variantes extraites des manuscrits de la bibl. royale (Revue de Piniol. 1 (1845)

p. 145); Nils Fr. Nilen, Priscianea, Upsala 18S4; C. Hosius, Symbola ad poetas latinos

(Rhein. Mus. 46 (1891) p. 294); M. Ihm, Zu Priscian, ebenda p. (321; P. Jürges, Bruch-
stücke einer Priscianhandschrift aus dem Stadtarchiv zu Goslar (Sammlung bibliothekswiss.

Arbeiten (> (1894) p. 86^; C. Heldmann, Ein neuentdecktes Priscianbruchstück (Rhein. Mus.
52 (1897) p. 299): P. Lehmann, Eine verschollene Priscianhandschrift (Rhein. Mus. 60 (1905)

p. 624); M. Manitius, Dresdener Priscianfragmente i^Philol. 65 N. F. 19 (1906) p. 478); Ein

altes Priscianfragment (Philol. 70 N. F. 24 (1911) p. 570); J. Fritz, Frai^menty r^kopisu

Pryscyana z XI. wieku (— Fragmente einer Priscianhdschr. aus dem XI. Jahrh.) (Eos 14 (1908)

p. 83 i; V. Epifanio in Miscellanea di archeologia, storia e filologia dedicata al Prof. An-
tonio Salinas. Rom o. J., p. 142 (s. Wochenschr. für klass. Phil. 1912 Sp. 620).

Ausgaben (Hertz p. XXIII). Editio princeps Venedig 1470, dann 1472; 1476 etc.;

die Juntina Florenz 1525; Aldina Venedig 1527 usw.; von Putschius p. 529; A.Krehl,
Leipzig 1819,20; massgebend von M. Hertz bei H. Keil, Gramm, lat. Bd. 2; 8, Leipzig 1855/9.

Zur Kritik und Erklärung. L. Lange, Zur Lehre von den Conjunctionen (Philol.

7 (1852) p. 566); H. E. Bonnell, Zu Priscianus und Ausonius (Philol. 8 (1853) p. 440);

A. Fleckeisen, Zu Nonius, Priscianus, Terentius, Plautus (Fleckeis. Jahrb. 73 (!856) p. 682);

G. F. Schoemann, Zu Priscianus X VIII 4, 5 (ebenda 99 (1869) p. 467); C. Angermann, Zu
Pjiscianus (ebenda 105 (1872) p. 791); L. Havet, Priscianus 1, 9, 52 (Revue de philol. 3

(1879) p. 160); Ennius ap. Prise. 10, 26 (ebenda 10 (1886) p. 188); Priscianus II 6 (ebenda
17 (1893) p. 62); F. Buecheler, Coniectanea (Rhein. Mus. 34 (1879) p. 341; 41 (1886) p. 4);

G. Cortese, Su Prisciano VIH 380 K. (BoUettino di filol. class. 2 (1896) p. 239); J. Tol-
kiehu. De T. Livio in Prisciani libris laudato (Festschr. 0. Schade dargebracht, Königsberg
1896, p. 289); Prise. Inst, gramm. VI p. 231, 11 (Wochenschr. für klass. Philol. 1900 Sp. 558);

S. Vassis {B(<arj;) Priscianus ('Jf^Tjra 14 (1902) p. 224); Miscellanea critica (jQfxoi'ia 1912);
Stürmer, Eine rätselhafte Priscian-Stelle (Berl. phil. Wochenschr. 1917 Sp. 760).

11 14-. Priscians kleinere grammatische Schriften. Neben der grossen

wissenschaftlichen Ars verfasste Priscian noch eine Reibe kleinerer gram-
matischer Werke, teils Auszüge aus der grössern für Schulzwecke, teils

eigene Arbeiten über neue Themen. So widmete er Symmachus die drei

Schriften De figuris numerorum, De metris fabularum Terentii und
die Praeexercitamina. In der ersten will er mit zum Teil sehr merk-
würdiger Erklärung dartun, dass die römischen Zahlzeichen aus den grie-

chischen übernommen seien, und sucht ebenso die Beziehung zwischen

griechischen und römischen Münzen und Gewichten klarzustellen. Quelle

ist ihm für Kenntnis der Griechen das Werk ttsqI arccd^^Mv des zweimal ge-

nannten Dardanus, für das Lateinische nennt er Arruntius Celsus; anderes

mag aus eigener Kenntnis stammen, doch sind die am Schluss gehäuften

Citate zunächst fremdes Eigentum. Das Werk ist nach guten Quellen, aber

nicht ohne Verwirrung und Rechenfehler verfasst. Das zweite Werk sucht

die immer mehr zerfliessende Kenntnis wieder aufzufrischen, dass Terenz

und die andern alten Sceniker ihre Dramen in Versen mit Erweiterung der

Freiheiten gegenüber den Griechen geschrieben haben. Geschöpft ist seine

Kenntnis der griechischen Metra, obwohl er sie selbst mit vieler Mühe
gefunden haben will, aus den fast überall ausdrücklich citierten Heliodor

und Hephaestion; die Lehre über die römische Metrik bezog er über

Asmonius und, vielleicht erst durch zweite Hand, aus Terentianus. Das
Buch der Praeexercitamina ist eine inhaltlich und im ganzen auch in den

Worten getreue Uebertragung der Progymnasmata des Hermogenes. Nur
in kleinen Aenderungen meist römischen Inhalts, besonders auch in Beispielen

und Citaten aus römischen Schriftstellern zeigt er eine gewisse Freiheit.
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Während diese Werke mit der Ars nicht inhaltlich zusammenhängen,

sondern andere Gebiete zum Gegenstand haben, ist eine weitere Schrift

mit dem Titel Institutio de nomine et pronomine et verbo ein für

die Schule berechneter, teilweise auch geänderter Auszug aus den ein-

schlägigen Partien des grössern Werkes über die Deklination der Sub-

stantive und Adjektive, des Pronomens und die Conjugation des Verbums
mit zahlreichen Wortbeispielen, aber Auslassung der Schriftstellercitate;

nur am Schluss werden gewissermassen noch als Nachtrag ein paar neue

Belege hinzugefügt. Noch schulmässiger ist die Schrift Partitiones duo-
decim versuum Aeneidos principalium. Hier wird eine von den

Griechen auf Ilias und Odyssee angewandte Schulübung von Priscian auf

den Homer der Römer übertragen. In Frage und Antwort werden die ersten

Verse der zwölf Bücher der Aeneis zunächst scandiert und metrisch er-

klärt, sodann die einzelnen Worte je nachdem in Genus und Numerus, De-

klination oder Conjugation, in Ableitung und Zusammensetzung abgehört

mit Abschweifung auf Allgemeines und Aehnliches. Manchesmal fällt der

Schüler aus der Rolle und gibt lange lehrhafte Abhandlungen zum Besten.

An Wiederholungen fehlt es nicht, besonders bei denselben Worten; doch

zeigt sich auch da das Bestreben, wenigstens teilweise Neues zu bringen.

Die Lehren decken sich natürlich mit der grössern Ars, auf die öfters

verwiesen wird, enthalten aber hier und da Neues, wie die Metrik am
Anfang mit den Horazcitaten. Auch sonst sind zum Teil andere Beispiele

gewählt. Dieser Unterschied mag aus erneuter Benutzung der alten Quellen,

unter denen hier Donat hervorsticht, oder auch aus neuen Vorlagen stammen.

Doch ist, da das Werk in der Schule benutzt und deshalb von den Lehrern

nach Bedürfnis umgestaltet wurde, es nicht in reiner Gestalt auf uns ge-

kommen. Ebenso ist, wenn überhaupt irgendwie, nur zu einem geringen

Teil der Priscian zugeschriebene Liber de accentibus sein Eigentum,

obwohl er selbst eine derartige Schrift von sich citiert; die barbarische

Sprache und die kindlich zusammengestellten Regeln, manche Verschieden-

heit bei freilich auch mannigfacher, aber nicht verwunderlicher Ueberein-

stimmung lassen das Werk in seiner jetzigen Gestalt als ein Machwerk
späterer Zeit erscheinen.

Dedikation der drei ersten Werke an den in Constantinopel anwesenden Sym-
machus (s. p. 222). Gramm, lat. o p. 405, 1 te, Sijmmache, .... fama quidem antea nohis ab-

i^entem Deno'ahilem facichat , inmc autem praesentem inn-itas supeir/i'cssum laudes praedi-

cationis ostendit .... itaqae gloriosmn mihi credena aliquid a tauta auctoritate into'roga^

tio)iis mercri, de figm'is^ sicut iussisti, numei-oruni hreviter collecta demouKtraho et de nummis
vel ponderibus, praeterea de Terentii metris nee non etiam de praeexercitamentis rlieforiciSy

quae Graeci progymnasmata vocant, quoniam dt'Ugentius ea sophistae iuniores, quos sequimur,.

aptiorihusque divisionibus ad exo-cendos iuvenes ad omne rheforicae genus exposuisse cre-

duntur. petimus igitur sapientem eloquentiam vesfram {hac e)iini dignitate nihil in homine
melius nocinius), ut et nos huiuscemodi frequentius quaestioitihus tarn praesentes quam ab-

sentes cum felicitate exerceatis et Romanorum diligenfiam vestrorum ad artes suonim ala-

crioi^em reddatis auctorum, quibus solis ceteras cum Grais gentes superasse noscuntur.

De figuris numerorum liber. Der Titel deckt nicht den Inhalt: p. 407, 27 de

ponderibiis etiam uecessarium esse piäainmus addere. Genannt werden als Quellen: Jldv^ioq

eV Tfu uEqi Trjg naqct 'Poiij.aioig dvaXoylag 411, 9, vgl. 408, 6; zweimal p. 408, 18; 409, 30
Dardanus (oder Dardanius? s. Fr. Hultsch, Metrologicorum scriptorum reliquiae 2 (Leipzig

1866) p. 22; Pauly-Wissowas Realencycl. Bd. 4 Sp. 2180), dessen Werk nsQi oiafffucoy die

Hauptquelle für das Griechische bildete; Apollonides und Lucius (Lucillus) Tarrhaeus p. 407, 2

sind nur indirekt benutzt. Von Lateinern nennt er Arruntius Ceisus p. 408, 2 als Zeuge für
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den Sesterz; ihm werden wohl die andern Lateiner, Varro, Livius, Seneca und die am Schluss

gehäuften Citate, vielleiclit auch Didymus, zunächst angehören; einzelnes mag aus eigener

Kenntnis des Verfassers herrühren. — Keil p. 394; Quaestiones grammaticae, Index von
Erlangen 1860; F. Buecheler, Prosopographica (Rhein. Mus. 63 flÜ08) p. 192); L.Jeep,
Priscianus (Philol. 6i< N. F. 22 (1909) p. 1); A. Luscher, De Prisciani studiis Graecis (Bresl.

philol. Abhdlg. 44), Breslau 1912, p. 69. lieber Fehler s. Fr. Hultsch, Das grosse attische

Talent bei Priscian und Dardanus (Philol. 22 (1865) p. 202); zur Sacherklärung 0. Viede-
bantt. Metrologische Beiträge 1 (Hermes 47 (1912) p. 425).

De metris fabularum Terentii Hb er. p. 418, 2 cum )iOti soluni Tcroitius, scd

ctia>^)i PlantHs et Etniius Accinxque cf Xaerhis atquc Pacnvius lurpiliusqiw et omnes tani

comocdiae quam tragocdiae vefi'ris Latinae scripfoi'cs eodnn nietri modo iamhici ,^unt usi ....

miror quosdam rcl obtieffarc essi' in Terentii comoediis metra vel ea quasi arcana quaedam
et ah Omnibus doctis semota sihi solis esse cogiiita (•0)ifirmare. quorum ut vel i)npe)-itiae vel

(irro(iaiitiae vifiuni effugianins, hreviter de supra dictorum meti-is auctorum e.rponam^is testi-

nioniis etiani »lefricoruni usnumque approbat ionibus utetites. Verhältnis der Römer zu den
Griechen: p. 418, 17 ideo auteni spondeum vel dactylum in secundo vel quarto loco posue)-unt^

quod itivenerunt etiam apud Graecos comicos vetustissimos, quamvis raro, fieri tarnen hoc

idein. ut soleut autem Latini in. multis i)iitium, aliquid accipiente.s a Graecis ab angnsto

in effusutn licentiae spatium hoc dilatare .... hoc igitur idem fecisse arbitror in sujiradirtis

nwtris, ut, quod Uli rai'issime posuerunt, hi frequentissime in iambis pone>-ent. smit tarnen,

qui altitudinis causa etiam et pompabilitatis, quae stilo elocutionis convenit Latinae ijioc

autem frequentia facit dactijU vel spo)idei) et ut paene dissoluta et pedestri simillima esse

videatur perso)iarum sertnoeitiatio, id illos fecisse arbitrajitur. 426, 12 nece.ssariuni autem
esse duximus multo labore exquisita i)iventaque ejvempla diversorum nominatissimO)-umque

Graeciae auctorum, quorum quaedam etiam Heliodoriis protulit metricus et Hephaestio)i, subi-

cere, ut ostendamus non imperite, sed scientissime hoc quoque et ad illorum imitationem auc-

tores fecisse nostros. Danach citiert er im folgenden Hipponax, Pindar, Anacreon, Eupolis,

Aeschylus, Sophocles, Simonides, Alcman, Bacchylides, wie vorher von Lateinern Plautus,

Ennius, Accius, Turpilius, Cicero, 427, 16 Horaz, und vor allem Terenz, von dem er p. 425, 15

sagt, dass er trocliaico mixto vel confuso cum iambico utitur in sermone personaruni, quibus-

maxime imperitior hie convenit. Auf andere Verse als lamben und Trochäen geht er

nicht ein. Trotz der betonten eigenen Arbeit hat er die griechischen Verse aus den immer
wieder (p. 426, 14; 427, 20; 428, 5; 16; 17; 25; 429, 1) citierten Heliodor und Hephaestioii

(Seleucus p. 428, 1) genommen, s. Keil p. 395; 0. Hense, De Juba artigrapho (Acta suc.

phil. Lips. 4 (1875) p. 142; 149); Luscher, De Prise, stud. Graecis p. 72; die lateinischen

werden ebenso, vielleicht ausser Terenz, Asmonius (§ 825) verdankt, der auch Terentianus

p. 419, 16 und Juba p. 420, 7 übermittelt hat, s. Keil zu p. 420, 8 (dagegen Hense p. 14N);

L. Jeep, Philol. 68 N. F. 22 (1909) p. 13; Lusclier p. 71. Inhaltlich deckt sich Priscian

auch mit der Lehre des Caesius Bassus, den K. Cybulla, De Rufini Antiochensis com-
mentariis, Königsberg 1907, p. 60 als gemeinsame Quelle für Priscian und Rufinus (s.

§1104) ansieht, während Keil, Gramm, lat. 6 p. 553 an Benutzung des letzteren durch

Priscian glaubt.

Praeexercitamina lautet der Titel in den Hdschr., doch p. 405, 11 de pi'aeexe)--

citamentis rhetoricis, quae Graeci progymnasmata vocant, 439, 6 in praeexercitamejitis
;

^jra^j-

exercitatio 437, 14; 439, 9; 440, 2. Die griechische Quelle geben die Codices RV in der

Unterschrift p. 440: Prisciani sophistae ars praeexercitaniimim secundum Hermogene^n vel

Libanium (über diesen berechtigten Zweifel an dem Verfasser der Progymnasmata s. H. Rabe,
Hermogenis opera (Rhetores graeci 6, Leipzig 1913, praef. p. IV). Die Uebersetzung ist wort-

getreu; ein paar Mal fehlen ein oder ein paar Sätze, an andern Stellen ist etwas hinzu-

gesetzt, so 430, 28 {oratio) quam epimijthion vocant, quod no-s ajfabulationem (das Wort
nur hier) possumus dicere. Der nicht in der Vorlage stehende Anfangssatz deckt sich mit

Nicolai progymnasmata, s. Rabe 1. c. zu p. 1, 3. Die Verweisungen übernimmt er ebenfalls

(p. 437, 13 doctis.simi oratorum = p. 18, 20 R. ov nou cpcaO.uji' rire'g, s. p. 439, 9 =^- 23, 20);

ebenso einen Teil der Citate, die er, wenn aus Dichtern stammend, in Prosa überträgt; noch
lieber aber setzt er an Stelle von Homer und Menander oder auch aus sich Vergilverse

und bringt so auch Terenz, Horaz, Cicero, Sallust herein. An Stelle eines ungenannten
OToazrjyog (p. 21, 3 R.) erscheint Scipio p. 488, 7, während Thucydides p. 22, 16 R. in einem
quis p. 438, 30 untergeht. Die Sprache schliesst sich eng an die Quelle an und ist wenig
flüssig; die meisten Ausdrücke sind die gewohnten der Rhetorenschriften; inspectiva [sive

intel/ectiva) p. 439, 25 findet sich bei Zeitgenossen; nicht ganz gewöhnlich ist 439, 1 rirtus

autem descriptionis maxime planities et praesentia vel significantia est = p. 23, 9 uQsrai
6e ex(po((tJ60)g ^«haia ^tf oacpijt^eia xal st^dfyyeia; p. 431, 12 per convictivum = sXsyxrixoy

ist einzigartig. Für die Kritik des Hermogenes wird er so ein Hilfsmittel: s. bes. 435, 20
und 14, 4 R. — L. Mueller, Sammelsurien (Fleckeis. Jahrb. 95 (1867) p. 506); R. Volk-
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mann, Animadversiones in nonnullos veterum scriptorum de praeexercitamentis rhetoricis

locos, Jauer 1869 (}3erlin 1870} p. 4 ; Lusclier p. 81.

InsHtutio de nomine et pronomine et verbo. Der Zusatz in C et participio

et verhialilnis tiomhiibus wird durch die wenigen Schlussbemerlcungen schwerlich gereciit-

fertigt. Wie Christ p. 155 meint, ist sie ebenfalls Julianus gewidmet. Verhältnis zum
grösseren Werk: 449, 1 et haec quidem compendii causa ad iNsfifuetidos pueros sufßciaf in

pracsentl di.n'ssc. pcn^picaciori'm autcm /•cf/ularuni rationem tarn pmenulfirnanim quam nlfi-

mariim syllaharum, qiiae ad omntum perthietd -nominum dedinutioncm, in Septem libris,

quos de nomine scripsimus diligentius, invenire licet et maxime in sexto et sejJtimo, qui de

fiominafiro et ohliquis casibus compositi multorum testimoniis nituntur auctorum. 445,39;
447, 4; 448, 15; 24; 449, 21 hoc autem in libro, qui est secundus de pronomine, lafius fracta-

rimus. 45ß, 37 de quorum speciebus in fi-ihus Ubrls, (/uos de i erbo scripsimus, latius discrtum

esse in renies. Die erste Stelle erklärt auch die absichtliche Auslassung der Citate; um so

auffallender sind die neuen Beispiele 455, 26 ff. Das Griechische wird auch hier mehrfach
herangezogen. Das Werk wird im Mittelalter citiert von Aldhelm de metris et enigmatibus
(Monumenta Germ, bist., Auct. antiquiss. 15, Berlin 1913, p. 174, 16). Remigius schrieb einen

Commentar dazu, wie auch zu den Partitiones, s. Keil p. 390; M. Manitius, Gesch. der

lat. Lit. im Mittelalter 1 (München 1911} p. 508; Remigiusscholien (Münchener Museum für

Philol. des Mittelalters 2 p. 79).

Partitiones duodecim versuum Aeneidos principalium. Diese Methode, die

Grammatik rein praktisch durch Erklärung der Wörter und Formen eines zusammenhängen-
den Stückes zu lehren und einzuüben, übernahm Priscian, wohl nicht als erster, von den
Griechen, wo sie /usniafudg oder iniusQiauog (Keil p. 397), später in ihrer Entartung bei

den Byzantinern (s. K. Krumbacher, Gesch. der byzant. Litt.^ (München 1897) p. 590) oyjöo-
yoacfia heisst. Zerlegt werden die ersten Verse der zwölf Bücher der Aeneis. Eingeleitet

durch eine Einleitung über den Hexameter und einige Grundbegriffe mit besonderer Gegen-
überstellung des Horaz, folgt die Aufforderung Scande versum und dann die Fragen ^Ärma'
quae pars orationis est? cuius est speciei? cuius gene)-is? usw. mit den kurzen Antworten.
Längere Darstellungen, wobei der Schüler in die Rolle des Lehrers übergeht, 462, 11; 470, 15;

471,5. Auch diese Schrift ist nach der grossen Grammatik entstanden, s. 464, o latius

autem de participio tracfafum est in libro singulari. 475, 24 in regulis, quas de nomim
scripsimiis, invenies. 485, 13; 31; 492, 15 haec autem latius in libro, qui est de pronomine,
ti'actavimus (Luscher, De Prise, stud. gr. p. 79). Neu ist die metrische Einleitung mit ihren

Horazcitaten, dann manche Einzelheiten; auch einer oder anderer Quellenautor. Dionysius

(p. 492,15; 501, 13) erscheint nicht mit Namen in der Ars; eine bedeutendere Rolle spielt

Donat, so 481, 1 gegenüber ApoUonius (dieser = Gramm, lat. 2 p. 56, 28, wo aber kein Name);
anderes bei W. Schnitze, De Prisciani locis Plautinis, Jena 1910, p. 18. Auch die Belege
sind nur zum Teil dieselben, wie Cato und Cassius Hemina 490, 2 = 2 p. 537, 7; Ennius
492, 25 = 2 p. 591, 12; aber neu ist die Apuleiusstelle 482, 2, ebenso manches von Cicero,

Sallust, Ovid, Lucan, Juvenal; das Lucrezcitat 493, 15 weicht im Text von 2 p, 275, 5 ab.

Ueber Widersprüche s. Schnitze p. 21 Anm. Griechische Erklärungen öfters, besonders
497, 18, fast als ob es für Griechen bestimmt wäre. Wiederholungen auch bei dem kleinen

Umfang, so 487, 16 = 511, 31 mit Beispielen; 478, 2 = 503, 19 =- 506, 23 = 515, 11; über
tenebat 474, 10 und 483,2; interea 505, 14; 508, 9, aber doch mit Verschiedenheit. Eigen-

artig sind die stipendia Maiiiatica. 514, 33. Ueber die Schrift bei Dicuil s. Keil p. 390,

bei Remigius oben. Ein kritischer Beitrag bei L. Mueller, Sammelsurien (Fleckeis. Jahrb.

95 (1867) p. 504).

Liber de accentibus. Prise. 3 p. 133, 1 de qnibus in libro, qui est de accentihus,

latius tractavimus. Doch findet sich nichts von dem Inhalt. Die Stelle 522, 30 stimmt wörtlich

zu Phocas Gramm, lat. 5 p. 413, 5, den auch Priscian kennt. Auch sonst hat die Schrift

vieles in Sprache und Anordnung mit Priscian gemein. Gleichwohl finden sich solche Wider-
sprüche gegenüber der grossen Ars (Luscher p. 220; W. Brambach, Die Neugestaltung
der lat. Orthographie, Leipzig 1868, p. 85), weiter trotz der retiistissimi libri 524, 13 so kind-

liche Regeln, so eigenartige Ausdrucksweise und seltsame Beispiele (526, 4 crurinurux,
pullinurux; 524, 5 sapifur, letifur; 525, 1 armagatos, fervigatos; 526, 2 infeJox, velivox;

523, 13 Heliol, Heriul usw.), dass man nur ungern Luscher p. 201 den Ausweg zugestehen
wird, die ursprüngliche Schrift sei so erst in einer späten Ueberarbeitung zu uns gekommen;
s. Keil p. 400; F. Schoell, De accentu linguae latinae (Acta soc. phil. Lips. 6 (1876) p. 13).

Ueberlieferung der kleinen Schriften. Die drei ersten Schriften sind gern
mit dem Priscianus minor, d. h. dem 17. und 18. Buche der Institutio, verbunden. Haupt-
hdschr. sind Parisinus 7496 (R) und Leidensis Vossianus 8. 12 (V) saec. IX, Vatic. Regln.

1709 saec. X (B), Parisinus 7501 saec. X (A); weiter Parisinus 7530 saec. VIIl (P) ohne die

Schrift de metris Ter.; und für die Praeexercit. Leidensis Vossianus 4. 33 s. X (S). Andere
s. Keil p. 392; 396. — Für die Schrift de nomine benutzte Keil den Parisinus 7498 s. IX (C),
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für die Partitiones ausserdem noch Leidensis Vossianus 4. 3o s. X (S), (nielferbytanus Gud. 132

s. X (Gj; für den über de accentibus Leidensis Perizon. fol. 55 s. XI iG), Guelferbytanus

Aiigustanus 4. 11 s. XI (H), darin nierkwürdii:;e christliche Zusätze p. 519, 24; 528, 1. Andere

]\Iss. bei Keil p. 401. in Upsala s. Nilen oben p. 281. Fragnienta Angiensia zur Institutio

de nomine s. IX und De figuris numerorum s. XI bei A. Holder, Die Reichenauer Handschr. 2

(Handschriften der Grossli. Badischen Hof- und Landesbibl. Bi p. 570 Nr. 122; 574 Nr. 123.

Ausgaben (Keil p. 393) der kleineren Schriften. Editio princeps Venedig 1470 (s.

dazu R. Sabbadini, Spigolature latine. La piccola 'Institutio' di Prisciano e i supini latini

(Studi ital. di filol. class.^ 5 (1897) p. 371); dann ebenda 1472; 1492 u. s.; H. Putschius
p. 1228; F. Lindemann, Leiden 1818; A. Krehl 2 p. 273. Die Schrift de nietris Terentii

auch bei Th. Gaisford, Scriptores latini rei metricae, Oxford 1837, p. 410; das Stück de

figuris numerorum i? 9— 17 auch bei F. Hultsch, Metrologicorum scriptorum reliquiae 2

(Leipzig 18ti6) p. 82; die Praeexercitamina auch in den Antiqui Khetores latini von C. Cap-
peronnerius, Strassburg 1756, p. 358; bei C. Halm, Rhetores latini minores, Leipzig 1863,

p. 551. Alle jetzt bei H. Keil, Gramm, lat. 3 p. 405.

1115. Priscians Gedichte. Auch auf poetischem Gebiete versuchte

sich der arbeitsfreudige Verfasser, dem seine Beschäftigung mit den Dich-

tern der Vorzeit die Lust eingab, ihnen nachzueifern, sein Staatsamt und

seine Gelehrsamkeit auch die Stoffe zuwiesen, wo er sich betätigen konnte.

Ein Panegyricus auf den Kaiser Anastasius^) und eine Uebersetzung der

Periegesis des Griechen Dionysius wurden Resultate dieses Bestrebens.

In dem um 512 geschriebenen ersten Gedicht singt er nach einer Ein-

leitung in jambischen Senaren in 312 epischen Versen das Lob seines

Kaisers, der grösser als sein Ahne Pompeius die von jenem unbezwungenen

Bew^ohner des Taurus unterjochte und so dem von Ungerechtigkeit und

Bedrückung geplagten Lande nach Siegen zu Wasser und zu Lande Frieden

und Segen brachte, während er die Tyrannen im Triumphzuge im Zirkus

aufführte. Nicht minder hervorragend ist er als Friedensfürst. Durch ihn

werden die zerstörten Städte und Häfen wiederhergestellt, wird für Er-

nährung des Volkes gesorgt; er beseitigt die ruchlosen Spiele, der Seelen Ver-

derben; in geschickter Auswahl der Persönlichkeit wird der Hof geordnet,

freigebig die Vertreter der Beredsamkeit und Wissenschaft unterstützt;

glänzende Tempel werden dem höchsten Gotte errichtet, der den Herrscher

dafür in seinen besondern Schutz nimmt. Mit dem Lobe der nächsten

Anverwandten des Fürsten, zuletzt der Kaiserin, und mit Segenswünschen

für die Zukunft schliesst das Gedicht. Priscian zeigt sich in ihm als eine

durchaus prosaische Natur, dem von seiner Stubengelehrsamkeit zwar die

Fähigkeit, einen leidlich korrekten Vers zu drechseln, und ein gewisser

poetischer Formenschatz eigen ist, der aber im übrigen von der Gunst

der Musen, deren Anrufung der Christ verschmäht, sich w^enig berührt

zeigt. Die Disposition ist unbeholfen; die wenig klar geschilderte Auf-

hebung der Kopfsteuer (V. 149 ff.) schiebt sich nicht glücklich zwischen

Sieg und Triumphzug; unter die Friedenstaten kommt plötzlich der Araber-

aufstand. Die Lobsprüche des Kaisers sind die üblichen bis zum üeber-

mass; ganze Reihen von schmückenden Beiwörtern werden auf ihn gehäuft;

der Vergleich mit den guten Herrschern und Heerführern fällt durchaus

zu seinen Gunsten aus, auf dessen Seite Gott und die Elemente kämpfen.

Die Beschreibung des Krieges mit den Isaurern ist farblos und kommt

^) S. über seine Regierung K. Krum- 1 ein poetisches Gegenstück zu dem gleich-

bacher, Gesch. der byzantin. Litt.2, München
i zeitigen Enkomion des Procopius von Gaza

1897, p. 923. Priscian schrieb gewissermassen
j

(hrsg. von C.Kempen, Diss. Bonn 1918).
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über Allgemeinheiten nicht heraus; der Gegner tritt nie scharf hervor und

die Situationen sind die üblichen aller Dichter; noch weniger vermag der

Krieg des Neffen Hypatius (V. 299) mit den Sc3^then und Persern poe-

tische Begeisterung loszulösen. Etwas anschaulicher werden die Bestrebungen

des Kaisers im Frieden geschildert; hier mag die persönliche Kenntnis des

Verfassers ihm etwas frischere Töne verliehen haben. Der Historiker findet

so manches Brauchbare in dem Werke, der Freund der Dichtkunst wenig.

Noch prosaischer, schon dem Inhalte nach, ist das zweite poetische

Werk Priscians, die Periegesis. Nach einer von ihm zugesetzten Anrufung
an Gott folgt in fast 1100 Versen eine Uebersetzung des gleich genannten
Werkes des Dionysius,i) das auch im 4. Jahrhundert den Avien zur Be-

arbeitung gelockt hatte. Die Uebertragung Priscians ist bedeutend ge-

treuer, als die seines Vorgängers, so dass auch die griechischen Worte und
Endungen mit hineinklingen. So ist auch der Umfang der Vorlage nur

wenig vermindert. Priscians Absicht ist nicht poetischer Natur wie die

Aviens, sondern belehrender. Er verzichtet auf Ansetzen neuen dichteri-

schen Schmuckes; eher streicht er derartiges; w^o er reicher ist, dient

der Zusatz wieder der Belehrung. In zweifacher Beziehung hat er mit

Bewusstsein an der Quelle geändert. Einmal tilgt er als Christ gern die

heidnischen Mythen, besonders die von Venus und Dionysos, oder er kürzt

sie wenigstens und setzt sie ins Allgemeine um, wie auch die Musen zu

Gott werden. Dafür setzt er an Stelle der Dämonentaten Wunder der

Naturgeschichte, seltsame Eigenschaften von Quellen, Bäumen, Steinen,

die ihm das Sammelbuch des Solin zugetragen hatte. Auch geographisch

und historisch weiss er einiges Wenige mehr und besser als der Grieche.

Als Dichter zeigt sich Priscian auch in dieser Schrift nicht. Er kürzt

hübsche Ausmalungen, lässt malerische Beiworte aus oder wendet sie ins

Farblose um; ähnliche Wendungen wiederholen sich kurz hintereinander.

Weder formell noch inhaltlich weckt so das Werk unser Interesse; das

Mittelalter hat dagegen mehrfach Gebrauch davon gemacht.

In der Form steht in diesen Werken Priscian wie natürlich besonders

unter dem Einfluss Vergils, dann auch Lucans. Von diesen hat er auch eine

im ganzen korrekte Metrik und Rhythmik sich angeeignet, die freilich

eintönig wirkt. Von Caesuren findet sich fast nur die Penthemimeres. Elision

ist nicht häufig, bei kurzen Silben zum grossen Teil auf que beschränkt,

bei langen, besonders vor kurzen, nur vereinzelt; Hiat hat stets Kürzung
langer Silben vor folgendem Vokal zur Folge. Ziemlich oft findet sich

Versschluss durch vier- und fünfsilbige Worte, aber fast nur in Eigen-

namen; einmal ein einsilbiger. Die Endung o wird meist lang gebraucht,

nur vereinzelt kurz; einzelne Sonderlichkeiten 2) haben fast alle ihre Vor-

bilder in Vergil. In der Prosodie der Eigennamen weicht er manches Mal
von der griechischen Vorlage ab, aber öfters in Einklang mit Avien. Die

beiden Gedichte Priscians unterscheiden sich in diesen Beziehungen mehr-

^) Cassiodor empfiehlt div. lect. inst. 25
|

offenbar eine zu Dionysius oder seinen Ueber-
(s. oben p. 128) seinen Mönchen um diese Zeit setzern gehörende Erdkarte; s. Th. Momm-
neben der Kosmographie des Julius orator i sen, Ges. Sehr. 5 p. 804.

einen pinax Dioni/sii breviter comp)-ehe)isMS,
j

^J wie fulgü-e^ arjciis, porgUur, aspris.
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fach voneinander, wozu der verschiedenartige Stoff und die Fülle schwieriger

Eigennamen in dem einen, vielleicht auch längerer Zwischenraum in den

Ahfassungszeiten, beigetragen haben mag; sie deshalb verschiedenen Ver-

fassern zuzuweisen, liegt kein genügender Grund vor.

Andere Gedichte, die in den Handschriften unter dem Namen Pris-

cians gehen, gehören ihm nicht an.

De laude Anastasii imperatoris. Die Unterschrift in A: expliciunt laudes sacra-

tisshni imperatoris anastasii isaurici et partJiici et gothici victoris clictae a j)risciano gram-
inatico gibt die eine Hälfte des Inhalts wieder. Der Isaurische Krieg (V. 59 ff.j fällt in die

Jahre 492—497, der Araberaufstand (V. 254 j in das Jahr 498; der Mauer- und Hafenbau
(V. l8o ff.) geht auf die Bauten am Pontus und Propontis im Jahre 507; das letzte erwähnte
Ereignis (V. 298) ist der Feldzug des kaiserlichen Neffen Hypatius gegen die Thracer um
512, vor dessen unglücklichem Ausgang das Gedicht verfasst zu sein scheint; s. End-
licher p. 75.

Die Periegesis. Die Vorlage Priscians war schon im Mittelalter bekannt, so in

der Ueberschrift des Bruxellensis 14 792 s. X (Baehrens p. 263) periesis id est descriptio

orhis terrarum et maris Prisciani gra^nmatici secundiim Diomsium. üeber diesen und Avien
s. § 785. üeber Verkürzung und Auslassung gegenüber der Vorlage s. Mueller, Geographi

2 p. XXX; Manitius, Rhein. Mus. 44 (1889) p. 544 und besonders Drath Schmidt; Zusätze

aus Solin s. die Ausgabe Mommsens^ praef.; Drathschmidt p. 59; weniger sicher ist

Plinius (ebenda p. 64); auch Vergil hat mitgesprochen, so stammt V. 302 aus Solin. 15, 8

und Aeneis 4, 146. lieber den christlichen Anfang und Schluss der Periegesis s. Manitius,
Rhein. Mus. 49 (1894) p. 170. Geographische Neuigkeiten Drathschmidt p. 25. Ueber
das Verhältnis zu Avien, mit dem er zuweilen gegen die handschriftliche Ueberlieferung,

auch in Auslassungen, zusammenstimmt, s. E. Kosten, De Avieno Dionysii interprete,

Tübinger Diss., Bonn 1888, p. 3; 34. Vorbilder in beiden Gedichten Vergil, Lucan u. a..

s. M. Manitius, Rhein. Mus. 44 (1889) p. 545; über die rhetorischen Kunstmittel Drath-
schmidt p. 66; 126. Wiederholungen, besonders am Versschluss, in der peries:. z. B. 83
= 103; 95 = 104; 210 = 283; 321 = 357; 56o = 644; 710 = 744; 761; 808.

Metrik und Prosodie. M. Manitius, Rhein. Mus. 44 (1889) p. 545 (auch über

Reim und Assonanz); Koch p. 4; Drathschmidt p. 80; Kosten 1. c. p. 12; über die Pro-

sodie der Eigennamen C. Hosius, De nominum propriorum apud poetas latinos usu et

prosodia (Fleckeis. Jahrb. 151 (1895) p. 107). Zur Metrik der dem Panegyricus voraus-

geschickten Senare s. W. Meyer, Zur Gesch. des griech. und des lat. Hexameters (Sitzungsber,

der Münchner Akad. der Wissensch., philos.-phil. Gl. 1884 (München 1885) p. 1081). Gegen
den Versuch Kochs, aus Unterschieden in der Metrik auf Verschiedenheit des Verfassers

zu schliessen, wenden sich mit Recht Manitius, Rhein. Mus. 49 (1894) p. 170 und bes.

Drathschmidt p. 80.

Fortleben der Gedichte. Kenntnis der Gedichte bei Ermenrich von Ellwangen
(Monumenta Germ, bist., Epist. 5 p. 578), Dicuil und andern, s. H. E. Bonneil, Zu Priscianus

und Ausonius (Philol. 8 (1853) p. 440; M. Manitius, Rhein. Mus. 44 (1889) p. 544; 49 (1894)

p. 170; Gesch. der lat. Lit. des Mittelalters 1 (München 1911) p. 495; 565; 652; 695; bei

Hugo von Trimberg J. Huemer (oben p. 222). Eindringen eines Verses aus der Periegesis

in Vergilhandschriften bei E. Norden, Das Alter des Codex Romanus Vergils (Rhein. Mus.
56 (1901 1 p. 473. Kenntnis hei den Humanisten s. R. Sabbadini, Le scoperte dei codici latini

e greci ne' secoli XIV e XV, Nuove ricerche (Florenz 1914) p. 245; 263.

Ueberlieferung (Baehrens p. 262). Der Panegyricus beruht im wesentlichen nur
auf dem Vindobonensis, olim Bobiensis, 16 s. VIU/IX (A); s. dazu R. Beer, Bemerkungen
über den älteren Handschriftenbestand des Klosters Bobbio (Anzeiger der Wien. Akad. der

Wissensch. 48 (1911) p. 104j; Monum. palaeogr. Vindob. 2 (1913) p. 5; 26. 44 Verse über-

liefert ausserdem der Codex Bernensis 363 s. IX (B; Facsimile in Codices graeci et latini

photographice depicti 2 (Leiden 1897) p. 389). S. auch Manitius, Rhein. Mus. 44 (1889) p. 544.

—

Die Handschriften der Periegesis teilen sich in zwei Klassen. Die eine besteht nur aus dem
Codex Turicensis 78 s. IX (A); Nachkollation von J.Werner, Zu Priscians Periegesis (Rhein.

Mus. 43 (1888) p. 639). Zu der andern Klasse (B) gehören Leidensis f. 67 s. IX (Probe in

den Facsimiles der New palaeographical Society 1 (London 1903) Tafel 32), Durlacensis 36

s. IX, Vossiani F. 67 und Q. 83 s. X, Bruxellensis 14 792 s. X, Parisini 7499; 8309 s. X u. a.

Ausgaben. Den Panegyricus gab ganz mit Commentar zuerst heraus S. L. End-
licher, Prisciani de laude imperatoris Anastasii et de ponderibus et mensuris carmina.
Wien 1828; daraus Niebuhr hinter Dexippus im Corpus Script, bist. Byzant. 1 (Bonn 1829)

p. 517; dann E. Baehrens, Poet. lat. min. 5 p. 264. Die Periegesis A. Krehl 2 p. 482;
J. Ch.Wernsdorf, Poet. lat. min. 5 p. 265, wiederholt von N. E. Lemaire, Poetae lat. min. 4
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p. 213; weiter stellt sie in den Geographi graeci minores von G. Bernhard y, 1, Leipzig

1828, p. 4(!1, und von C. Mueller, 2, Paris 1861, p. l'JO, bei beiden mit Dionysius und
Avien zusammen; zuletzt bei E. Baelirens 1. c. p, 27ö.

Litteratur. M. Manitius, Gesch. der christl. lat. Poesie, Stuttgart 1891, p. 3ö6;

Zu den Gedichten Priscians (Rhein. Mus. 44 (1889) p. rj44; 49 (1894) p. 170); J. Denk,
Ruribus (Prise, per. 32), Archiv für lat. Lexikographie 8 (1893) p. 588 ; J.Koch, De car-

minibus Prisciani grammatici nomine inscriptis, Marburg 1892; J. Ziehen, Textkritisches

zu lat. Dichtern (Rhein. Mus. 53 (1898) p. 28":^); P. Drathschmidt, De Prisciani grammatici
Caesariensis carminibus, Breslau 1907.

Carmen de sideribus. Das fast ganz aus Eigennamen der Sterne und Sternbilder

bestehende, bald 12, bald 16 und mehr Verse zählende Gedicht de sideribus oder de XII
si(/nis, namenlos in der ältesten Handschrift Vatic. Reginensis 215 s. IX [Vej'sus princ. de
XII signis), trägt in einem grossen Teil der Ueberlieferung den Autornamen Priscians als

Pi'isciani epitome phenomenon oder de sideribus oder de astrologia u. ä.; in andern Codices
steht es unter den Werken Ausons. Es gehört dem Grammatiker wohl ebensowenig an,

wie das Gedicht de ponderibus et mensuris (s. oben p. 37). Ausgabe bei P. Burmann,
AnthoL 5 Nr. 47 p. 333; J. Chr. Wernsdorf, Poet. lat. min. 5 p. 520; H.Meyer, Anthol.
vet. Lat. epigr. Nr. 284; A. Riese, Anthol. lat. Nr. 679 (Rhein. Mus. 1910 p. 484 1; E. Baeh-
rens, Poet. lat. min. 5 p. 351, auch in den Ausgaben des Auson, so bei Peiper p. 412.

15. Eutyches und andere kleinere Grammatiker.

1116. Der Grammatiker Eutyches. Von dem Schüler des Priscian

Eutyches ist einmal eine Ars de verbo erhalten, dann durch das ortho-

graphische Exzerptenwerk Cassiodors (§ 1052) ein Abschnitt De aspira-

tione. Das grössere Werk in zwei Büchern hat zum Gegenstand die Flexion

des Verbs; im ersten Buch de coniugatione wird über die verschiedenen

Conjugationen, ihre Endungen und ihre Ableitung sowie ihr Verhältnis

zum Substantiv in weitschweifender und verwunderlicher Weise gesprochen;

das zweite de finalitatibus erörtert die Zugehörigkeit der einzelnen Verben

zu den verschiedenen Conjugationen nach der Endung bo, co, do, go, ho,

io usw., und die Composita. Belege sind zahlreich aus der Litteratur von

Accius bis Juvenal. Als Quelle ist der einmal genannte Priscian für einen

Teil anzusetzen, anderes ist in seinem Ursprung unsicher und stammt
vielleicht auch aus eigener Lektüre. Doch bleibt das Ganze in Aeusser-

lichkeiten stecken und 'bietet ein trauriges Bild des spätem Schematismus'.

Noch kindischer ist die Schrift de aspiratione, die sich mit Verzicht auf

Gründe und Citate als Anhängsel an ein grösseres Werk gibt, auf das

mehrfach Bezug genommen wird. Die Einteilung, wonach der auf den

Anfangsvokal folgende Konsonant Einfluss auf die Aspiration haben soll,

charakterisiert den wissenschaftlichen Standpunkt des Verfassers.

Der Name des Verfassers ist strittig. Die beste Handschrift B endet mit expUcit

ars euti/cii] auch die andern Handschriften haben Eutici oder Eutichii. Dagegen hat P am
Anfang: prologus Uhri Euticis, und die andere Schrift führt in den Codices des Cassiodor

p. 199, 4 (s. a. 147, 12) die Bezeichnung Eutichis {Eutichi B2), und so nennt ihn dieser instit.

div. lect. 30 = gramm. lat. 7 p. 212, 27 Entgehen [eutichen B, euticeii D) de aspiratione. Da-
nach wird der richtige Name Eutyches sein, obwohl jene Verschreibung den Verfasser schon

in alter Zeit (s. den Grammatikerkatalog §836 p. 180''; auch Alcuin in den Versen über
die Bibliotheca Eboracensis in den Monum. Germ, bist., Poet. lat. aevi CaroL, 1 (Berlin 1881)

p. 204 V. 1556 {Servius^ Euticms^ Pompeius, Comminianus) und durchweg in den Handschriften

und Citaten zu einem Euticius oder Eutichius, wenn nicht gar zu einem Eutex (so schon
bei dem angeblichen Mitschüler Terentius und bei Sedulius. s. H. Hagen, Anecdota Helvet.

p. 1, 10; LXXXl adn.; Keil p, 444) machte. Er war Schüler des Priscian, s. unten und
Anecdota Helvet. p. 2, 7. Das Hauptwerk ist im alten Codex B (s. oben) einfach ars be-

titelt, im Einsidlensis 15 s. XI (H. Hagen, Anecdota Helvet. p. LV) ars Euticii de verho^

und so Keil. Der Titel ars de discernendis coniugationihus im Einsidlensis 265 s. X (s. a.
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Keil p. 467, 15 adn. crit.; auch bei Sedulius Anecdota Helvet. p. 1, 1) rührt aus dem Prolog

p. 447, 12 her (s, gleich).

Inhalt der Ars. p. 447, 8 fui's pctifionibus satisfacicns, mcorum dilectissinw disripn-

lonim Crateri', quem in omni Gracconcni facundia tnos acquiperantem maiores in sapientici

et inaxinie laudihus e.vcellentes etiam gatidcbam doctrina superavissc liomano, opnscuhim hoc

ad disce)'nendas pertinens coniugationes diiobus libellis inclusi, quorum prior observationibus

insfrtiifur generaJibus, alter indicio ßnalitatis speciales exequitur regulas. 448, 23 ante spe-

cialiion tarnen expositioneui regularnni prius aliqnid genende de hac atnbiguifate coniuga-

tionum definire temptabo. 467, 14 reliqiias terminatio)ies verboriini consonantibus praeceden-

tibus per ordinem in seqnenti tarnen libello contanplabimur. Die einzelnen Kapitelüber-

schriften p. 488 aus Parisinus 7499.

Quelle der Ars. p. 456, 28 de quibns omnibus terminationibus et tradnctionibus,

qnia Romanae Jnmen facnndiae, mens, immo communis onDiium homixnm praeceptor, in quarto

de nomine libro summa cum subtilitate copiosissime grammaticus Priscianus disseruisse cog-

noscitur, ideo contentns haec ad renovandam tantnm modo legentitim memoriam j)erstrinxisse,

reliquae parti promissionis meae satisfacere temptabo. Er benutzt ihn auch sonst (Keil p. 446).

Andere Schriftsteller verbergen sich in quidam p. 474, 1; 478, 21; veteres artuint scrijjtores

449, 25. Ueber Berührungen Jeep p. 98 Anm. 1. Das Griechische wird einige Male heran-

gezogen, besonders im Anfang p. 447, 17 und 474, 5 ff.; 487, 31 in circumflexis apud Graecos
Sgracusano more. Viele Citate hat zumal das zweite Buch von Terenz, Accius, Varro sat.,

Lucrez bis auf die Dichter der Domitianischen Zeit; verhältnismässig bevorzugt ist Horaz.

Unter seinen Beispielen finden sich viele des Spätlateins, wie decorio, depretio 450, 21 f.;

murileguJus 453, 32; visibilis, missibilis, sessibilis 456, 5; acredo Abi, 11; macio 459, 9;

racemor 466, 6; manche, wenn richtig überliefert, sind unerhört, wie domicilio, iusto, solsto

452, 21; praeduus 453, oO; adoptulus 453, 33; murio 463, 10.

Die Schrift de aspiratione, die Vorlage für einen Abschnitt von Cassiodors Ortho-

graphia (s. oben p. 106), Eutyches abzusprechen, liegt kein Grund vor. Gramm, lat.7 p. 199,5
quamqnam alias qnoqiie voces ad adspirationem pertinentes non paucas, quae non erant ah
idoneis auctoribus frequentafae, sciens praeterii, ne nimia longitudine voluminis essem molestus,

tarnen quoniam plerosque legentium plus f licet [allicit'^) sterilis brevitas quam utilis commen-
tariorum prolixitas, quasi per epitomam eadem mihi repetere placuit et om}iibus tam veterum
testimonivi quam redditis ubtque rationibus praetermissis (so Carrio, praemissis codd.) ipsas

tantummodo meras rursus exponere regulas, ut ante dicta studiosioribus et posteriora satis-

facere videantur his, qui longiora fastidiunt. Auf dies grössere Werk bezieht er sich auch

p. 200, 3 exceptis paucis corruptis, quae excludunt penitus spiritum, sicut superitis dictum
est. 200, 7 hoc ipsum etiam quibusdam solet evenire simplicibus .... sicut ante relatum est

(wenn das nicht von Cassiodor stammt, s. Keil p. 138). 201, 3 de agnt enim hapso, id est

rellere, in supcrioribus dictum est, was mit Caper de verbis dubiis p. 110, 6 stimmt. Die
Aufzählung meist so: omnis vocalis b {c, c/ usw.) sequente leviter enuntiatui' {caret adspira-

tione) ut abies, ebur etc., exceptis (oder notatis) habeo, hebes etc. Die Beispiele, durchweg
streng alphabetisch geordnet, sind also wohl einem Lexikon entnommen.

Fortleben. Eutyches wurde benutzt in den Glossaren, so im Codex Parisinus 14087
s. IX, s. G. Goetz, De Prisciani in glossariis latinis vestigiis (Melanges Boissier, Paris 1903,

p. 224); dann schrieb im Mittelalter einen Commentar zu der Ars Sedulius, s. H. Hagen,
Anecdota Helvet. p. LXXIII und 1; H. Keil, Quaest. gramm. pars IV (Index von Halle 1875

p. V); M. Roger, Le commentariolum in artem Eutycii de Sedulius Scottus (Revue de philol.

.SO (19()6) p. 122); M. Manitius, Gesch. der lat. Lit. des Mittelalters 1 (München 1911)

p. 318; ebenso Remigius, s. Manitius, Remigiusscholien (Münchener Museum für Philol. des
Mittelalters 2 p. 101). Auch in der Ars Bernensis (Anecdota Helvet. p. LXXXIV) und sonst

erscheint er, s. Manitius, Gesch. p. 737. Ueber Citate aus Euticius, die nicht in der Ars
stehen, s. Manitius, Micons von St. Riquier de primis svllabis (Münchener Museum für

Philol. des Mittelalters 1 p. 127).

Ueberlieferung. Codex Bobiensis, jetzt Vindobonensis 16 s.VII/VIIl (B), s. R. Beer,
Monum. palaeogr, Vindob. 2 (Leipz. 1913) p. 6; 23; 43; weiter Parisinus 7498 s. IX (P), Mona-
censis 6416 (fj und 19454 (tj s. XI. Ein Probeblatt des Oxoniensis Bodleianus Auct. F 4. 32
'with Breton glosses' s. IX in den Facsimiles der New palaeographical Society 1 (London
1903) Tafel 8l. Ueber Ambros. B 71 sup. s. IX R. Sabbadini, Spoi^li Ambrosiani latini (Studi

ital. di filol. class. 11 (1903) p. 240), über Paris. 17177 s. IX E. Kalinka, Analecta latina

(Wien. Stud. 16 (1894) p. 117). Andere Hdschr. bei Keil p. 444; Hagen, Anecdota Helvet.

p. LV; LXI; LXXIV adn.; Osann p. 164; M. Manitius, Rhein. Mus. 47 (1892) Ergänzungs-
heft p. L)7; W. Schnitze, Die Bedeutung der iroschottischen Mönche für die Erhaltung
und Fortpflanzung der mittelalt. Wiss. (Centralblatt für Bibliothekswesen 6 (1889) p. 29l
N. 45); A. Holder, Die Reichenauer Hdschr. 2 (Hdschr. der Grossh. Badischen Hof- und
Landesbibl. 6) p. 577 Ni-. 125.
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Ausgaben. Die Ars wurde zuerst hrsg. von .1. Camerarius, Tübingen 1537, dann

von H. Putscliius p. 2143; F. Linde mann 1 p. 149; H. Keil, Gramm, lat. 5 p. 447; die

Sclirift de aspiratione Keil 7 p. 199.

Litteratur. Fr. Osann, Beiträge zur griech. und röm. Litteraturgesch. 2 (Cassel-

Leipzig 1839) p. 162; L. Jeep, Zur Gesch. der Lehre von den Redetheilen, Leipzig 1893.

p. 97; L. Macken sen, De Venu Flacci libris orthographicis (Comm. philol. Jenens. 6, 2

(1896) p. 1(1); G. Goetz, Pauly-Wissowas Realencycl. Bd. 6 Sp. 1529.

Ueber die Schüler Priscians Theodorus und Flavianus s. p. 230. Als Angehörigen
derselben Schule nennt sich in dem Commentar des Sedulius in Eutychis artem (H. Hagen,
Anecdota Helvet. p. 1, s. oben) ein Terentius {Terrentius T) grammaticus. Da er

aber über seinen Mitschüler Eutex unter diesem Namen und mit lächerlichen Erklärungen
redet, ist seine frühe Existenz sehr fraglich. Freilich führt die Erwähnung eines Terentius

augenscheinlich als eines Zeitgenossen bei dem Grammatiker Virgilius (s. M. Manitius,
Gesch. der lat. Lit. des Mittelalters 1 (München 1911) p. 119; 122; 124 Anm. 1; 125), falls

dieser mit H. Zimmer, Der Gascogner Virgilius Maro grammaticus in Irland (Sitzungsber.

der Berl. Akad. der Wissensch. 1910 p. 1031) noch in die Wende des 5./6. Jahrhunderts zu

setzen und nicht nach der landläufigen Ansicht (s. Manitius 1. c. p. 121) nalie an Aldhelm
(s.VIl) zu rücken ist, ungefähr in die Zeit Priscians. Sonst spukt er im Mittelalter noch
mehrfach herum, s. Hagen 1. c. p. 812; 368. Eine kurze Sammlung von Differentiae unter

dem gleichen Namen [Terentius de verho tractayis) im Codex Einsidlensis 32 s. X/XI bei

Hagen p. CXXXII; s. a. zu 1, 11; ob er der obige ist oder Terentius Scaurus, s. Hagen
p. CXXXIV; J.W.Beck, De diflferentiarum scriptoribus latinis, Groningen 1883, p. 16. —
G. Schepss, Zum Grammatiker Terentius (Archiv für lat. Lexikographie 6 (1889) p. 253).

Gratus und Memnonius. Papirianus bei Cassiodor de orthogr. gramm. lat. 7

p. 164, 19 coqui Gratus artif/raphns per c 2)>^i^CL^ syllaham, secundam jp^r q scribendam
putavit. Zu dem unbekannten Gratus bemerkt Carrio: 'Gnatus vetus Über, fortasse Donatus';

Probus (oder Longus) vermutet Keil. Zur Sache vgl. W. Brambach, Die Neugestaltung der

lat. Orthographie, Leipzig 1868, p. 232. — Eine litterarische Tätigkeit des Memnonius geht

aus der Bezugnahme des Martyrius auf ihn noch nicht hervor: Gramm, lat. 7, 175, 8 {=
Cassiodor ebd. 5) berna, quod nomen licet ego inveni per v digammon scriptum, tarnen, quia

ilJustrls memoriae audlri Memnonium, omnis hominem facundiae iudlcem, se dicentem de

Jioc reprehensum a Romano quodam disertlssimo, ut p)^^' ^icmc enuntiaverit Utteram. lieber

seine Zeit s. oben p. 220. Vgl. § 825 p. 142'-^.

16. Eugraphius.

1117. Der Terenzcommentar des Eugraphius. Von einem sonst ganz

unbekannten Eugraphius i) ist ein Commentar zu sämtUchen Dramen des

Terenz erhalten. Wie er ausdrücklich in der Einleitung angibt, beschränkt

sich seine Absicht auf eine rhetorische Erklärung des Dichters. Er gibt

also, in immer mehr vermindertem Umfang, stets genau den Gedanken im

einzelnen, den Zusammenhang der Partien, untersucht den Charakter der

einzelnen Scenen und operiert hier mit den Termini der Lehrbücher: das

Genus demonstrativum, deliberativum, iudiciale, die Divisiones und Contro-

versiae, der Status venialis, definitivus, coniecturalis, qualitatis negotiaHs

spielen ihre Rolle, besonders am Anfang der Scenen; untersucht werden

Consilium, Consilii ratio, die Rationes ab utili et honesto. Die seltenen lit-

terarhistorischen Notizen finden sich hauptsächlich in den Einleitungen,

unter ihnen einzelnes Gute; juristische im Phormio; Altertümer werden

wenig gestreift. Worterklärungen sind ebenfalls nicht so häufig und haben

gern den Charakter von Glossen; selten sind längere Ausführungen, beliebt

die sog. Differentiae; die wenigen Etymologien sind meist töricht; kritische

Bemerkungen sind vereinzelt, noch seltener metrische. Lob und Tadel ist

^) Obwohl Eugraphius bereits bei Terenz

(§ 45) behandelt ist. soll er auch hier in

seinem Jahrhundert seinen Platz finden, da

in der letzten Zeit die neue Ausgabe und

neue Untersuchungen über ihn klareres Licht

verbreitet haben.
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in der Beurteilung gemischt; wenn er auch lieber verteidigt, so spricht

er doch auch über dunklen Sinn und ungefällige Ausdrucksweise. Da er

sich stark an den Text des Dichters hält, oft nur eine erweiterte Para-

phrase der Terenzverse gibt, braucht er auch nicht viele Beispiele und

kommt mit den Schulschriftstellern aus, die er auch nicht häutig heran-

zieht. Seine Quellen nennt er nur mit allgemeinem Ausdruck, auch wo
er gegen sie polemisiert. An Donat ist er naturgemäss nicht vorüber-

gegangen, doch steht er auch mehrfach mit ihm im Gegensatz. Mit dem
Serviuscommentar zu Vergil deckt er sich öfters. Ist seine meist schlichte,

hier und da etwas geschwätzige Erklärung auch im ganzen nicht unver-

nünftig, so bringt der Charakter des Commentars doch mit sich, dass er

kaum etwas Neues lehrt. Gerade deshalb aber konnte in der Folgezeit

sich anderes an ihn ansetzen und hat das Werk wie alle Scholienmassen

mannigfache Veränderungen erlitten, so dass die Ausschälung des ursprüng-

lichen Eigentums nicht immer leicht ist.

Der Name des Schriftstellers ist in der guten Ueberlieferung Eographiu.s, s.

P.Wessner, Der Terenzkommentar des Eugraphius (Rhein. Mus. 62 (1907) p. 856 Anm. 1;

;

Beiname im Leidensis argumentatorius, s, Wessner, Ausg. praef. p. IV.

Die Zeit wird durch seine Benutzung des Donatus und auch wohl des Servius sowie

seine Ausbeutung in den Glossaren auf das 5. bis 7. Jahrhundert bestimmt. Die Einengung
dieses Zeitraums durch G erste nb er g p. 114, aus der Nichtbenutzung Isidors gefolgert, ist

wenig zwingend; ebenso erstreckt sich die Benutzung Cassiodors (Gerstenberg p. Wh)
auf Stellen von zweifelhafter Echtheit, wie ebenso die Gegnerschaft gegen Cassiodor un-

bewiesen ist, s. Wessner, Terenzkomm. p. 224. Vom Christentum ist nichts zu merken.
Ueber das Unrömische in dem Ausdruck p. 65, 17 W. Romanis omnihus mos est in atrio

habere Vestam, . . . ciii sacrificium cotidie facerent s. Wessner p. 228.

Anlage und Zweck des Commentars. Die Reihenfolge in den Handschriften

ist verschieden; es scheint die Anordnung des Bembinus, also Andria, Eunuch, Heauton-

timorumenos, Phormio, Hecyra, Adelphoe, auch hier befolgt zu sein (Wessner p. 854).

Dazu stimmen auch die Verweisungen. Zum Eunuch p. 110, 18 wird Bezug genommen auf

den Commentar zur Andria, Heaut. p. 155, 5; 205, 21 auf Andria und Eunuch, Phorm. p. 213, 1

auf Andria, p. 252, 13 auf Eunuch (und Heaut. v. 124 p. 163, 22), Adelph. p. 295, 14; 307, 17

auf Andria und Eunuch. Dass Andria die erste Komödie sei, sagt er im Prolog (s. gleich).

Auch dass der Umfang bei der obigen Reihenfolge stark abnimmt, schon im Eunuch z. B.

zu 143—206 kein Wort der Erklärung sich findet, lässt sie als die beabsichtigte erkennen.

Der Zweck ist rhetorische Erklärung: p. 3, 1 cum omnes poetae virtutem oratoriam semper
versibus exequantur, tum magis duo viri apud Latinos, VirgiJius et Terentius. ex quibus,

ut susjjicio nostra est, magis Terentii virtus ad rationem rhetoricae artis accedit, cuius

potentiam per comoedias singulas, ut possumus, explicabimus. ac prima nobis ea sit, quae
et pueris semper est tradita. Andria igitur eqs. (s. zu den Schlussworten Wessner p, 214).

117, 13 quae omnia ex oratorlae artis partibus tractabuntur; etwas anders am Anfang der

ersten Scene des Phormio p. 217, 9 verba ac sensus, qui obscurl sunt, sequamur. So gibt

er bald kurz, bald ausführlich allgemeine und besondere rhetorische Regeln (Gerstenberg
p. 56; Karsten p. 126), vor denen das andere zurücktritt. Litterarhistorisches G ersten -

berg p. 52, Scenisches p. 177, 25, Sprachliches, besonders differentiae p. 108, 16; 111, 9;

147, 16; 178,28; 185, 17; kritische Bemerkungen Gerstenberg p. 30; Wessner p. 363.

Griechische Fachausdrücke (p. 17, 10; 170, 12; 202, 13; 284, 1) wendet er ungern an; p. 315, 27

Graeca locutio stammt aus Donat. Wie erklärlich, rechtfertigt und lobt er mehr (Dorn
p. 40; 59; 68; 79), doch tadelt er manchesmal auch die elocutio ardua (p. 274, 20) und
den sensus obscurus {ip. 20, \4; 39,22; 189, 19; 217,9). Die Sprache ist klar und schlicht,

hier und da etwas redselig; einzelne Worte und Konstruktionen verraten die Spätzeit, wie

p. 9, 11 perlmplere; 34, 17 protestatur ; 111, 25 labris proemlnentioribus; 209, 2 invasor;

259, 20 furuit; 157, 10 cognoscitur Glycerium, quia civis sit; 158, 10 necesse habeo silentium:

204, 12 manum inserere deprehensus est; 241,9 interesse efficitur Antipho; 246,6 comperto,
quod excludi habet a nuptiis puella; 329, 25 congeminare de benivolentia; 244, 22; 251, 9;

825, 19; 329, 3.

Quellen. Er citiert antiqui p. 11, 1; 22, 18; 47, 11, dialectici p. 71, 13, quidam, zu
denen er sich in Gegensatz stellt, wie er überhaupt nicht selten den Vorsängern wider-
spricht, sop. 9, 25; 11,8; 77,1; 90,6; 105,10; 109,28; 116, 14u. s.; s. Gerstenberg

Handbuch der klass. Altertomawissenscliaft. VIII, 4, 2. 16
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p. 47; Dorn p. 33; 38; 40; 62. Verschiedene Meinungen z.B. p. 126, 10. Griechische Lehren

scheint er ängstlich zu meiden, s. Gerstenberg p. 71 adn. Manches auch seiner Oppo-

sition ist Donat entnommen, dem er weniger in dem rhetorischen Commentar als in der

Wort- und Sacherklärung folgt, s. Gerstenberg p. 34; 46 (der mehr an gemeinsame Quelle

mit Donat glaubt); Karsten p. 133; Dorn p. 21; 33; 39; Wessner praef. p. V; Asper

p. 31; ¥r. Leo, Die Ueberlieferungsgesch. der terenz. Komödien und der Commentar des

Donatus i Rhein. Mus. '.')S (1883) p. ;^)28j. Doch zeigt sich nicht minder viel Unterschied und
auch versteckte Gegnerschaft. Durch Donat ist auch zum Teil die Verbindung mit Servius

geschaffen, die sonst auch direkt ist (Gerstenberg p. 36; Karsten p. 133; J. Ender,
Aeli Donati commenti Vergiliani reliquiae, Greifswald 1910, p. 23); ähnlich oder aus Be-

nutzung anderer Terenzcommentare erklärt sich die Uebereinstimmung mit Nonius und Isidor

(Geistenberg p. 40; 44). An Beispielen bringt er wenig; ausser Terenz kennt er fast

nur Vergil; von Cicero ausser p. 90, 20 de oratore nur Reden, zumal die ersten Orationes

Verrinae, von Sallust nur Cat. und Jug. Die viermalige Erwähnung des Plautus wird wohl
Vorgängern verdankt, ebenso wie die des Homer, Plato und auch Menander (G ersten b er

g

p. 31; 33; Wessner p. 227).

Fortleben. Eugraphius wird im Altertum nie genannt, doch ist er in den Glossarien

benutzt (Wessner p. 225). Dass Gut von ihm im Corpus Donati steckt, meint Gerstenberg
p. 70 (s. a. Karsten p. 230; 267), wie es auch sicher scheint, dass sein Eigentum in die spätem
Terenzscholien eingedrungen ist, s. Wessner praef. p. XIV; F. Schlee, Scholia Tereutiana,

Leipzig 1893, p.40;44; 75; 126; andererseits deckt sein Name fremdes Gut, s. Gerstenberg p. 8.

Die Ueberlieferung (Gerstenberg p. 4; Wessner praef. p. VI; Rhein. Mus. 62

(1907) p. 340) des Commentars, der gern mit dem Terenztext verbunden war, geht wohl
auf Nordfrankreich zurück (Wessner p. 353). Zwei Recensionen: die bessere {ß) besteht

aus Leidensis Vossianus lat. Q 34 s. X (L) mit starken Lücken, Ambrosianus H 75 ini". s. XI (A)

(Facsimile s. § 45a p. 165^), Laudunensis 467 s. XV (F), Sangallensis 860 s. XV (Gj. Diesen
gegenüber die Recension « der zum grössern Teil nicht vollständigen Libri deteriores Vatic.

Basilic. 19 H s. X (B), Leidensis Vossianus lat. Q 36 s. X (V), Parisini 7520 (Pj und 16235 (S)

s. XL Handschriften in Oxford und in alten Katalogen Gerstenberg p. 8; Wessner
praef. p. XIII sq.; Rhein. Mus. 62 (1907) p. 352; 355 Anm.; M. Manitius, Philologisches

aus alten Bibliothekskatalogen (Rhein. Mus. 47 (1892) Ergänzungsheft p. 138). — L. Schopen,
üeber die Pariser Handschriften des Eugraphius, Bonn 1852. Die Handschriften gehen durch-

einander und sind vielfach entstellt. Verhältnismässig rein ist Recensio ß; dagegen hat «

im Laufe der Jahre, besonders in der Andria, Kürzung, Zusammenziehung und Erweiterung
erfahren, letzteres aus Cassiodor, Martianus Capeila, Scholiensammlungen und Donatcommen-
taren. Auch später sind wohl noch Zusätze angewachsen. S. Gerstenberg p. 79; 88; 90

und vielfach gegen ihn Wessner praef. p. XVlil; Rhein. Mus. 62 (1907) p. 205; 339; 365.

Verhältnis zum Terenztext ebenda p. 353. Dass eine Terenzvita von Eugraphius stammt, be-

hauptet zweifelnd K. Dziatzko p. 472, leugnet P. Wessner, Bursians Jahresber. 113 (1902)

p. 186; Berl. philo!. Wochenschr. 1898 Sp. 360, s. a. R. Sabbadini, Biografi e commentatori
di Terenzio (Studi ital. di filol. dass. 5 (1897) p. 313).

Ausgaben (meist mitTerenz zusammen; Gerstenberg p. 3; Wessner praef. p.XX).
Zuerst kannte ihn teilweise G. Faernus; dessen Bruchstücke veröffentlichte P. Vi ctorius,
Florenz 1565, Heidelberg 1587, dann Frid. Linden brog, Paris 1602, Frankfurt 1623; ziem-

lich vollständig A. H. Westerhov, Haag 1726, aus beiden die folgenden, auch R. Klotz^
Leipzig 1838—40; massgebend jetzt, als dritter Band der Donatausgabe (s. § 45 p. 161^),

die Edition von P. Wessner, Leipzig 1908.

Litteratur. W. H. D. Suringar, Historia critica scholiastarum latinorum 1 (Leiden

1834) p. 86; H. Gerstenberg, De Eugraphio Terentii interprete, Jena 1886; K. Dziatzko,
Zu Terentius im Mittelalter (Fleckeis. Jahrb. 149 (1894) p. 472); P. Wessner, Berl. phil.

Wochenschr. 18 (1898) p. 360; Bursians Jahresber. 113 (1902) p. 185; Untersuchungen zur

lat. Scholienlitteratur 3, Bremerhaven 1899; Aemilius Asper, Progr. von Halle, 1905; Der
Terenzkommentar des Eugraphius (Rhein. Mus. 62 (1907) p. 203; 339); Pauly-Wissowas Real-

encycl. Bd. 6 Sp. 990; H. T. Karsten, Commentum Aeli Donati ad Terentium 3 (Mnemo-
syne 33 (1905) p. 125); M. Dorn, De veteribus grammaticis artis Terentianae iudicibus, Halle

1906. Konjekturen bei E.Thomas, Revue crit. 1909 p. 3; M. Henne mann, Wochenschr.
für klass. Philol. 1911 Sp. 642.

Ueber den andern Terenzcommentator Euanthius s. § 45 p. 160^ § 836 p. 179^.

17. Mythographi Vaticani.

1118. Die drei Mythographi Vaticani. Auch als der Bestand der

gelesenen heidnischen Schriftsteller immer mehr sank, blieb das Bedürfnis,
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die bei ihnen vorkommenden Mythen zu erklären. Heiden wie Christen

brauchten zur schnellen Orientierung neue mythologische Handbücher, da

die vorhandenen zum Teil zu umfangreich waren, zum Teil auch der Sucht

der Zeit, Mythen allegorisch und rationalistisch zu erklären, wie sie bei

Martianus Capella, Fulgentius und vielen andern, auch gerade den Christen,

so lebhaft uns entgegentritt, zu wenig entsprachen. Diesem doppelten Be-

dürfnis suchen in dieser und späterer Zeit die drei Zusammenstellungen von

Fabeln zu genügen, die man seit ihrer Veröffentlichung durch Angelo Mai

nach ihren Handschriften als Mythographi Vaticani zu bezeichnen pflegt.

Obwohl diese Schriften miteinander zusammenhängen, unterscheiden sie

sich nach Art und Anordnung doch sehr stark voneinander. Der Verfasser

der ersten, nach Orosius lebend, aber allem Anschein nach noch Heide,

hat in drei Büchern über zweihundert Fabeln zusammengebracht, im wesent-

lichen, wie natürlich, aus dem griechischen Sagenkreis, denen einzelne

Erzählungen aus römischem Mythus oder auch römischer Geschichte zu-

gesellt sind. Eine inhaltliche Ordnung der Anlage ist nicht zu erkennen:

die erste Fabel handelt von Prometheus, während Saturn und seine Kinder

erst im zweiten, die spezielle Genealogie der Götter und Heroen erst im

dritten Buche kommen; zwischen Leda und Tydeus steht der Apis; Tar-

quinius und Lucretia erscheinen im ersten Buche, dagegen der fliehende

Aeneas im zw^eiten. Der Verfasser fügt der Erzählung der Fabel gern

eine rationalistische Erklärung bei, versucht sich dabei an waghalsigen

Etymologien und kokettiert mit dem Griechischen, von dem er nichts ver-

steht. Doch gehört in Vielem Verdienst wie Verschulden nicht ihm, son-

dern seinen Quellen an, die er wörtlich ausschreibt. In erster Linie zählen

dazu Servius und andere Commentatoren des Vergil oder auch des Statins,

weiter mythologische Handbücher. Immerhin hat er für die Kritik seiner

Vorlagen wie auch durch einiges Neue eine Bedeutung.

Der Mythographus II, der sich schon in der Vorrede als Christen

kennzeichnet und nach Isidor gelebt hat, hat ungefähr die gleiche Anzahl

von Fabeln, ohne sie in Bücher zu teilen. Er liebt das Rationalistische

noch mehr als der erste, so dass die Fabel öfters ganz verschwindet, und

übernimmt die wunderbarsten Fabeln und Erklärungen ohne Bedenken.

Doch ist seine Kenntnis des Griechischen besser als bei seinem Vorgänger,

und auch in der Anordnung, die von Saturn, Juppiter, Juno ausgehend
über Götter und Götterkinder bis zu Menschen geht, ist trotz mannigfacher
Verwirrung im einzelnen ein System zu erkennen. Den ersten Mytho-
graphen hat er gekannt, doch auch an Stellen, wo seine Benutzung er-

w^artet wird, vernachlässigt; an andern rührt die Uebereinstimmung aus

den gleichen Vorlagen her, unter denen auch hier Servius und sonstige

Interpreten des Vergil hervortreten. Sonst findet sich mannigfache Gleich-

heit mit den Erzählungen des Luctatius Placidus, ohne dass sie aber A. Mai
berechtigen durfte, den Commentator des Statins als den Verfasser hinzu-

stellen; weitere Quellen sind Fulgentius, Isidor, Scholiasten zum Horaz.

Oefters haben mehrere Vorgänger zugleich eingewirkt und ein Ragout
von Erklärung zustande gebracht. Selbst bildliche Darstellungen scheinen

zur Mehrung des Besitzes beigetragen zu haben. Aus den Vorlagen stammen
16
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meist auch die Citate, vielfach aus Servius, die selteneren, wie Anaximenes,

Democritus,Sosicrates, Anacreon,Feneste]la u.a., aus dem Lügner Fulgentius.

Der dritte Mythograph, den wir mit dem Verfasser des Poetarius

Albericus identifizieren dürfen, gibt ein Beispiel mittelalterlicher Gelehr-

samkeit. Nach Johannes Scotus und Remigius von Auxerre im 9. oder

10. Jahrhundert lebend, ist er natürlich Christ. Redselig und ausführlich,

führt er eine bestimmte Ordnung nach den Hauptgottheiten, die in weiterm

Zusammenhang behandelt werden, durch, was ihn freilich zu grossen Ein-

schachtelungen und Exkursen zwingt. Wissenschaftlichkeit erstrebt er in den

Gegenüberstellungen verschiedener Ansichten, in Versuchen eigener Kritik,

in der Erklärung der Mythen, die er lieber physikalisch oder astrologisch

als poetisch zu deuten versucht. Von Etymologien wird ein überreicher

Gebrauch gemacht. Benutzt sind dabei und sonst vielfach dieselben Quellen

wie bei den beiden andern, teilweise auch über diese; neu hinzukommen

Macrobs Somnium Scipionis, Martianus Capella, der stark herangezogen

wird, von Neueren Remigius, zumal mit seinem Commentar zu dem letzteren.

Jenen wird auch die Masse der Autoren verdankt, die aufmarschieren:

Orpheus, Pythagoras, Heraclitus, Hesiod, Sappho, Nicagoras, Aristoteles,

Arat, Ptolemaeus, von Lateinern Varro, Probus, Petron, Seneca de sacris

Aegyptiorum, Plinius und andere bis zu Tiberianus und Avienus; doch hat

der Verfasser aus den bekannten Autoren, aus Cicero und den Dichtern,

manches auch selbst beigesteuert. Er steht den Quellen freier gegenüber,

hält sich nicht so ängstlich an den Wortlaut und sucht eine lesbare, zu-

sammenhängende und nach seinen Begriffen wissenschaftliche Darstellung

zu geben.

Mythographus I. Die von A. Mai falsch gelesene Subscriptio unter dem zweiten

Buche expUcit Über secundus C. Hygini fabulai^um löst sich in Nichts {centum habens fabulas

sicut et primus) auf, s. 0. Rossbach p. 408. Die vielfache Benutzung des Servius und das

Citat aus Orosius fab. 219 setzt ihn frühstens in das 5. Jahrhundert (so Mai; Zink p, 15);

bis ins achte schieben ihn Lange p. 12; Schulz p. 74. Der Leoninische Vers von den drei

Parzen Clotho colum bäiulat^ Lachesis trahit, Atropos occat (f. 110 = myth. 2, 14; 3, 6, 2:-5)

würde mit seinem metrischen Fehler in die karolingische Zeit weisen, wenn er echt wäre,

s. L. Traube, Roma nobilis (Abhandl. der philos.-phil. Kl. der Münchner Akad. der

Wissensch. 19 (1891) p. 309; 392). Christliche Anschauung könnte man finden f. 79 huius

capitis imaginem sibi in eremo Judaei fecerunt (= Isid. or. 8, 11, 86) und am Schluss von
f. 28. Priscian Gramm, lat. 2 p. 313, 25 (= Corp. glossar. lat. 5 p. 615, 37) abadir . . lapis,

quam pro Jove devoravit Saturnus hängt nicht direkt mit f. 104 zusammen. Ueber Zahl und
Vermehrung der Fabeln s. Maass p. 256 Anm. 10. Die selteneren Mythen werden nur kurz

berührt oder ganz ausgelassen; s. f. 63 quae tarnen praedlctae fabulae ideo hie non i)lene scri-

buntur, quia raro inveniuntur. Die Anordnung ist selten sachlich, sondern nach der Reihen-

folge der Quellen (Schulz p. 11) und teilweise alphabetisch (Keseling p. 144). Etymologien
sind ihm sehr willkommen (ein halbes Dutzend f. 112) und der Zeit entsprechend meist

unsinnig; die griechischen stammen vielfach aus Servius, da er Griechisch nicht kann (Schulz

p. 9). Die Ausbeutung dieses Commentators, und zwar fast nur des ursprünglichen, nicht des

erweiterten, ist augenfällig (Foerster, Der Raub p. 291 ; Thilo in der Serviusausg. p. XXXVII;
Schulz p. *^; 23); ebenso die der Statiusscholien des Lactantius Placidus (s. Jahnke,
Ausg. p. 503; Schulz p. 37; auch Ph. Kohlmann, Neue Schollen zur Thebais des Statins,

Posen 1873, p. 10 Adn. 64) und der Narrationes fabularum in Ovidii met. (§ 313; Schulz
p. 46); fraglich ist dagegen trotz vielfacher Uebereinstimmung in Worten und Reihenfolge

(bes. stark f. 107— 116 = Fulg, mit 4 — 14; s. Ausg. von R. Helm) die Benutzung des Ful-

gentius, s. Zink p. 13; F. Skutsch, Pauly-Wissowas Realencycl. Bd. 7 Sp. 225 und da-

gegen .Fungmann p. 50; Foerster, Zu Apul. p. 472; Schulz p. 13 (oben p. 199). In der

Tat sind die Entlehnungen ganzer Fabeln selten ganz genau, sondern überall finden sich

Abweichungen im einzelnen, Zusätze und Streichungen. Auffällig ist auch, dass f. 232 =
Fulg. 3, 2 das von diesem gefälschte Fenestellacitat fehlt, das Myth. 2, 130 aber übernimmt.
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Das deutet auf Mittelglieder, auf die auch die Berührungen mit Isidor, Hygins Astronomica,

den Scholia Bernensia und den Lucanscholien zurückgehen. Als solche Vermittler setzt

Schulz p. 49 ausser Servius, der zum Teil auch nur indirekte Quelle war (Jungmann
p. 50), andere Vergilcommentare und ein Enchiridion mythologicum an. lieber Beziehungen
von f. 24 zu Dares (>? 1042) 1

—

'A s. C. Wagener, Beitrag zu Dares Phrygius (Philol. 86

(1879) p. 114); 0. Schissel v. Fieschenberg, Daresstudien, Halle 1908, p. 134. Manches
ist aus verschiedenen Stellen desselben Gewährmanns oder aus mehreren Quellen zusammen-
gestellt, so f. 28; 110; 229. Das Litterarhistorische f. 194 stammt aus Servius, die römi-

schen Geschichtserzählungen meist aus seinen Anmerkungen zum 6. Buch der Aeneis; Oro-

sius erscheint f. 219. In der Benutzung finden sich lächerliche Fehler, so f. h><; 147; 228,

Verwirrung f. 10 (vgl. f. 31), Verwechslungen f. 118; 157; 196 (Croesus und Polycrates); das
Jiodh' ist z. B. übernommen f. 5; 74; 187; s. die Notae von Bode; Schulz p. 10. Andere
Naciirichten sind wenig oder gar nicht bekannt, so f. 11; 24; 68; 89; 176; 179; dadurch und
durch die Bedeutung für die Kritik der Quellen entbehrt die Schrift nicht des Wertes. Aus
den Vorlagen stammen auch meist die nicht seltenen Citate, so Eratosthenes, Euphorion,
Ennius, Cato, Varro, Plinius. Solin f. 79 scheint Eigentum, wie Orosius; doch s. Schulz
p. 69. Die Sprache bietet bei der starken Anlehnung an die Vorgänger wenig Eigenartiges;

wo er ändert, hat der Verfasser mehr im Wortschatz als in der Syntax Spuren seiner Zeit,

so f. 108 adinventor, 117 capitlum, 97 citJiarizare, 192 a longe, 217 monoculus, 187 prae-

notatus usw.

Mythographus II. Der Codex Reginensis 1401 hat f. 27 die von Mai unterdrückte
Sonderüberschrift Incipit capitulatio MitJiologiarii (Maass p. 256 Anm. 10). Der Verfasser
zeigt sein Christentum gleich in den ersten Zeilen: n, quos pagani cleos asserendo vene-

rantur (allerdings = Isid. or. 8, 11, 1, wie auch die Gegenüberstellung der Heiden f. 14

und 206 dem Fulgentius nachgesprochen ist). Sein Leben fällt hinter Isidor, nach Keseling
p. 146 ist er einer der im 9. Jahrhundert aufs Festland geflüchteten irischen Mönche. Seine

Quellen sind dieselben wie beim ersten Mythographen, so dass die anscheinende, an andern
Stellen unstreitige Benutzung dieses Vorgängers zum Teil aus gleicher Unterlage herrührt,

so aus Servius und anderen Commentatoren des Vergil, Scholiasten des Statins (Foerster,
Der Raub p. 291, Jahnke 1. c.) und Horaz (s. A. Langenhorst, De scholiis Horatianis,

quae Acronis nomine feruntur, I3onn 1908, p. 48); sichere Quelle ist hier auch Fulgentius,

Isidor u. a. Auch bei ihm sind öfters mehrere Quellen zugleich wirksam gewesen. Zu
allem vgl. Keseling. Eigenartig ist die Umgestaltung von f. 189 aus schol. Juv. 6, 688.

Die Citate finden sich meist schon in der Quelle, gern bei Servius, die seltenern, besonders
Griechen, bei Fulgentius; Corvilius (? s. Keseling p, 47) f. 41 aus schol. Stat. 4, 482;
Prudentius f. 25 aus Isid. or. 8, 11, 58; f. 24 ist das Auson (p. 412 Peip.; vgl. Riese,
Anthol. lat. Nr. 664) zugeschriebene Gedicht angefügt. Der Wortschatz weist wenig Eigen-
tümliches auf (f. 85 impraegnare, 138 miuvenesco, 229 desti'uctura). Dass der Commentar
des Remigius zum Priscian Beziehungen zu ihm hat, zeigt M. Manitius, Gesch. der lat.

Lit. des Mittelalters 1 (München 1911) p. 509; s. a. ders., Remigiusscholien (Münch. Mus.
für Philol. 2 p. 86); aber ihn für den Verfasser auszugeben, ist übereilt; s. a. Raschke p. 9.

A. Mayer, Die Quellen zum Fabularius des Konrad von Mure, Münchner Diss., Nürnberg
1916, weist die Abhängigkeit dieses Schriftstellers des 18. Jahrhunderts von beiden Mytho-
graphen nach.

Mythographus III. Mit ihm stehen wir im tiefsten Mittelalter. Er hat nach Job.

Scotus (f. 2, 4) und Remigius gelebt. Als katholischer Christ citiert er gern die Bibel, Hiero-
nymus, erwähnt christliche Gebräuche (p. 175, 20; 241, 11 Bode) und betont, dass er nicht

cathoUcam veritatem^ sed gentilitatis opiniones et figmenta (f. 9, 7) vortrage. Dass sein Name
Leontius sei, wollte A. Mai (Bode praef. p. X); doch sahen schon Petrarca und Boccaccio
(Bode p. XII; P. de Nolhac, Petrarque et l'humanisme, Paris 1892, p. 138; 17o) die richtige

Identifizierung mit dem Poetarius Alberici (s. IX/X), dessen Schrift De deorum imaginibus
ihrsg. in den Ausgaben der Mythographi latini von Th. Muncker 2, Amsterdam 1681, p. 801,
A. van Staveren, Leiden-Amsterdam 1742, p. 896 u. s.) ein Auszug daraus ist, s. F. Jacobs,
Albericus der Mythograph (Zeitschrift für die Altertumswissensch. 1884 p. 1057); W. Bardili
ebenda 1835 p. 679; Foerster, Der Raub p. 291 und besonders Raschke. Das Ganze ist

gegliedert nach Gottheiten, von Saturn und C^'^bele an über die Hauptgottheiten bis zu Her-
cules und Perseus mit einem Anhang über die zwölf Himmelszeichen. Den einzelnen Gott-
heiten ist manches eingefügt, was meist als Exkurs angekündigt wird; so ist mit der Pallas
(10, 4)Vulcan verbunden, mit Venus (11, 9) Ulixes, Polyphem, die Sirenen, Mars, Romulus,
was dann noch zu den Augurn, zur M antik und Zauberei führt; besonders weitläufig ist

unter Pluto (6, 8) die Lehre von der Seele und der Unterwelt dargestellt, wenn das ur-

sprünglich ist fs. Bode 2 p. 127). Die Mythen werden, meist mit Zuhilfenahme verwunder-
licher Etymologien, erklärt entweder historisch mxta physicos oder ratione mathematica
oder auch philosophica (doch s. 6, 8 iuxta phüosojfhorum sive magis, ut quidam dicunt, fri-
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volorum opiniones), verhältnismässig selten (z.B. 8, 19; 11,5) theologisch, was alles der

öfters bevorzugten poetisclien Darlegung entgegentritt; s. 6, 1 (juid vero de inferno veritas

habeat . . . . a veris theologis requiratur; nobis sufficit, st poetarum fir/menta ex aliqua j^cirte

minus obscura reddamus; 8, 10 quod vero de Icqjidibus Ulis aliud vel mysticum theolof/i vel

naturale senser i}it 2:>husici, in ipsorum scriptis investigetur. Die muslci 10, 7 stammen aus

Fulgentius. Mit den beiden andern Mythographen stimmt er sehr häufig überein; doch da

er auch mehr hat als diese, auch die von ihnen verschwiegenen Quellen ehrlich nennt, muss
er zum Teil auf diese selbst zurückgehen, auch jetzt also wieder auf Servius, Fulgentius,

die Scholia zu Statius, die hier auch unter dem Namen des Lactantius erscheinen; sehr

stark ausgenutzt ist der Liebling des Mittelalters Martianus Capella samt dem Commentar
des Remigius zu ihm, auch Macrobius (Rasch ke p. 4). Ueber eine andere mittelalterliche

Quelle s. Maass p. 260. Manches stammt auch aus unbekannten Gewährsmännern. So
ist der Vers des Valerius Soranus im Prooemium sonst nur, aber mit Abweichungen, aus
Augustin. civ. dei 7, 9 bekannt; mit dessen Kapitel 7, 2 berührt sich ebenda die Etymologie
von Vitumnus und Sentinus. Die Fülle der Citate stammt aus derartigen Mittelgliedern,

Homer so aus Fulgentius; des Chalcidius Timaeuscommentar (§ 828) gab den Plato in Ubro,

qui (fi'Aöoocfoq inscribitur (vgl. A. Dyroff, Ueber einen angeblichen Philosophus des Piaton,

Blätter für das bayr. Gymnasialw. 32 (1896) p. 18). Auffallend ist das Thucydidescitat 1, 11

und die vorhergehende auf Herodot 2, 2 zurückleitende Geschichte, während der Theophrast
des Fulgentius Mit. 2, 1 p. 39 H. hier 4, 5 sich zu einem quidam verflüchtigt. Doch ver-

dankt er auch eigener Lektüre augenscheinlich manches (5, 4 sunt ergo Athenae, ut ego

accepi, prope litus maris sitae', 11, 2 sicut ego mihi accepisse videor; 12, 5 nihil me, quod
tradi dignum iudicave7'im, legisse memini), wie er auch zwischen verschiedenen Ansichten
die Wahl freigibt (so 12, 2) und sich das Recht der Kritik wahrt (8, \2 de Geminorum
ratione, quod protuUt antiquitas, magis mihi fabulosum quam verisimile visum est; unde a
iunioribus censui minus dissentiendum) oder weitere Erklärung ablehnt (8, 22).

Ueberlieferung und Ausgaben. Zum Myth. I ist seit der Ausgabe von Angelo
Mai (Classic, auct. 3, Rom 1831, p. 1 ; s. über sie F. Osann, Haller Literaturzeitung 1834
Erg.BL 12 p. 90; Jahn-Michaelis, Apulei Psyche^ p. XII; 0. Rossbach p. 409) der Vati-

canus Reginensis 1401 s. X/XI bekannt. Der gleiche war in einem andern erst im 12. Jahr-

hundert geschriebenen Teil zusammen mit einem zweiten später verschwundenen Vaticanus
Grundlage für seine Ausgabe des Myth. II; einen dritten Zeugen fügte für drei Viertel des

Bestandes Keseling p. 3 in dem Vindobonensis 3120 s. XV hinzu. Für den letzten Mytho-
graphen fliesst die Ueberlieferung reichhaltiger; zu den Vaticani Mais kamen in der Aus-
gabe von G. H. Bode (Scriptores rerum mythicarum latini tres, Celle 1834) Handschriften
aus Göttingen, Gotha, Paris, dann noch weitere bei Jacobs, Zeitschrift für die Altertums-
wissensch. 1834 p. 1057; C. E. Ch. Schneider, Index von Breslau 1834; J. Endt, Zum
Mythographus Vaticanus tertius (Wien. Stud. 31 (1909) p. 315). Eine neue sehr wünschens-
werte Ausgabe wird von 0. Rossbach erwartet.

Litteratur zu den drei Mythographen. Suringar, De mythographo astrono-

mico, Leiden 1842; C. Lange, De nexu inter C. Julii Hygini opera mythologica et fabu-

larum, qui nomen eius prae se fert, librum, Mainz 1865, p. 12; M. Zink, Der Mytholog
Fulgentius, Würzburg 18ö7; E. Jungmann, Quaestiones Fulgentianae (Acta soc. phil. Lips.

1, 1 (1871); R. Fo erster. Der Raub und die Rückkehr der Persephone, Stuttgart 1874,

p. 291; Zu Apuleius und Fulgentius de Psj^che et Cupidine (Hermes 14 (1879) p. 472);

0. Rossbach, Ein falscher Hyginus (Fleckeis. Jahrb. 131 (1885) p. 408); E. Rohde, Zu
Apuleius (Rhein. Mus. 43 (1888) p. 471); E. Maass, Die Tagesgötter in Rom und den Pro-

vinzen, Berlin 1902, p. 256 Anm. 10; 260; R. Schulz, De Mythographi Vaticani primi fonti-

bus, Halle 1905; F. Keseling, De Mythographi Vaticani secundi fontibus, Halle 1908;

P. Wessner, BursiansJahresber. 139 (1908) p. 133; 161; H. Philipp, Die hist.-geogr. Quellen
in den etymologiae des Isidorus von Sevilla 1 (Quellen und Forschungen zur alten Gesch.
und Geogr., Heft 25 (1912) p. 55; 63); R. Raschke, De Alberico mythologo (Bresl. philol.

AbhandL45 (1913); C. Fries, Ad myth. Vat. 1 91 (Wochenschr. für klass. Philol. 1915 p. 287).

18. Die Glossographen.

1119. Die Glossographie. Das Bedürfnis nach Verdeutlichung dunkler

Ausdrücke musste sich geltend machen, seitdem es eine Litteratur und

zumal einen sich daran anknüpfenden Schulunterricht gab; es musste sich

steigern, je weiter man in der Entwicklung schritt und wie zeitlich, so

auch sprachlich und sachlich von diesen Anfängen abrückte, die sich da-

durch dem Verständnis immer schwerer erschlossen. Aber auch die nicht
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SO weit zurückliegende und die zeitgenössische Litteratur und Sprache

gaben in vielfacher Beziehung Rätsel auf, und jeder Lehrer musste sich

mit der Erklärung der schwierigen Worte abgeben. Wer aber nicht die

lebende Unterweisung eines solchen geniessen konnte, brauchte erst recht

Hilfsmittel, die ihm das Verständnis der Texte erleichterten. So entsteht,

wie schon längst auf griechischem Boden, so auch auf römischem eine

rege Tätigkeit, dunkle Worte zu deuten zunächst durch leichter fasslichere

Synonyma der Jetztzeit, bald auch durch grössere Umschreibungen und

Zusätze etymologischer und grammatischer, dann weiter auch sachlicher

und historischer Natur. Man nannte diese der Deutung bedürftigen Worte
mit dem griechischen Worte Glossae. Ausgegangen war das Bestreben wohl

von der Bearbeitung einzelner Schriftsteller; bald aber wurde es ins All-

gemeine übertragen, indem man das, was man für eine Reihe einzelner

Stellen gefunden hatte, in zusammenfassenden Glossaren, den antiken

Lexica, niederlegte und durch eine mehr oder minder genaue alphabetische

Ordnung der bequemen Benutzung zuführte. Die Belegstellen, aus deren

Deutung das Ganze erwachsen war, behielt man dann entweder bei, ver-

mehrte sie auch durch entsprechende Parallelen, oder Hess sie noch lieber

weg. Die Arbeit lag naturgemäss in den Händen der Philologen. Schon

in der republikanischen Zeit treffen wir auf diese ihre Tätigkeit, und mochte

auch der eigentliche Grammaticus sich den Interpretes glossarum gegen-

überstellen, er begrüsste doch ihre Arbeit dankbar und benutzte sie. In

die Werke Varros und des Verrius Flaccus ist genug ihres Besitzes ge-

wandert, obwohl ihr Name durchweg der Vergessenheit anheimfiel. Die

Betätigung zog immer weitere Kreise, und die Erzeugnisse tragen dabei

verschiedenen Charakter. Einmal gibt es auch späterhin wie ursprünglich

noch stets Glossare zu bestimmten Autoren, zu Plautus, Terenz, Vergil,

Ovid, Juvenal, selbst zu einzelnen Werken, wie den Catilinarischen Reden
Ciceros, oder es sind allgemeine Lexica, deren Verfasser aus verschiedenen

Schriftstellern gleichzeitig ihr Material schöpften oder noch bequemer und

äusserlicher jene Speziallitteratur zu Gesamtglossaren zusammenarbeiteten.

Leicht auch war es, ein neues Glossar auf die Weise zu schaffen, dass

man Glosse und Deutung umstellte und letztere zum Lemma, erstere zur

Erklärung machte. Das ging gut bei den knappen sprachlichen Glossaren,

schwerer oder gar nicht, falls das Deutungsbedürfnis zu ausführlicheren

Erklärungen, zumal sachlicher Natur, geführt hatte.

Erst recht musste die Notwendigkeit eines Lexikons sich bei einer

fremden Sprache, und hier auch für die landläufigsten Worte einstellen,

und so sehen wir gleichzeitig, wenn nicht gar früher, neben den ein-

sprachigen Glossaren auch die bilinguen Sprachführer auftauchen für den

Verkehr zumal mit Hellas, einmal mit dem in erster Linie praktischen

Zweck, jedem ausländischen Worte das einheimische Gegenstück gegen-

überzustellen und es dadurch unmittelbarem Verständnis und Gebrauch
zuzuführen, dann auch mit dem mehr wissenschaftlichen Bestreben, das

sich besonders in den sog. Idiomata^) kundgibt, den Unterschied zwischen

^) Zum Wort s. oben p. 195.
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griechischer und lateinischer Grammatik, so im Genus und Casus der ein-

zelnen Worte, klar zu stellen. Welche Sprache zunächst zugrunde gelegt

wurde, ergab sich aus dem augenblicklichen Zweck; um das gleiche Glossar

dem umgekehrten Ziele zuzuführen, bedurfte es nur der Umsetzung der Worte
und ihrer Anordnung in neuer Reihenfolge. So ist das lateinisch-griechische

Glossar, das fälschlich dem Philoxenus zugeschrieben wird, wohl auch eine

Grundlage des griechisch-lateinischen, das mit nicht grösserem Recht den

Namen des Cyrill trägt. Hier ist zunächst die rein sprachliche Umsetzung
die Hauptsache, die sich allerdings auch zum sachlichen Scholion aus-

wachsen kann. Dafür haben besonders hier, mit dem deutlichen Zweck
praktischer Spracherlernung, die Glossare zu ganzen Erzählungen und Ge-
sprächen, zu zweisprachigen Konversationsbüchern, sich verdichtet; die

Ars des Dositheus und die Pseudodositheana (§ 836) haben manche Nach-
folger gefunden.

An allen diesen Arbeiten haben sich Heiden wie Christen in gleicher

Weise beteiligt. Wie jene auf ihre Klassiker, so haben diese ihre Auf-

merksamkeit auf ihre heiligen Bücher gerichtet; und Lexica zur Bibel,

zu Ambrosius, Augustin, Hieronymus, Eucherius haben ihre Sonderexistenz

geführt oder sind Teile grosser Sammelglossare geworden; auch hebräische

Worte haben hier neben lateinischen und griechischen ihren Platz ge-

funden. So hat die spätere Zeit eine nicht geringe Menge derartiger Wort-
verzeichnisse von sehr verschiedenem Umfang gesehen, denen wir den

Schleier der Anonymität auch jetzt nur in seltenen Fällen und auch dann,

wie bei Placidus, ohne recht greifbaren Erfolg nehmen können. Dem nahe-

liegenden Ziel, alle oder möglichst viele Glossare zu einem Gesamtlexikon

zu vereinigen, kam am nächsten der von einem Gelehrten des 8. Jahr-

hunderts in Spanien (Ansileubus?) zusammengestellte Liber glossarum, der

Tausende von Glossen aus Schriftstellern und kleineren Glossaren in sich

vereinigte. Naturgemäss sind hier wie auch sonst die Erklärungen von

sehr verschiedenem Charakter und Wert. Neben Trivialerklärungen, wie

sie dem ersten Unterricht dienen mochten, finden sich gelehrte Inter-

pretationen; neben ganz unsinnigen Deutungen, die aber gleichwohl auf

hohes Alter zurückgehen mögen, stehen beachtenswerte Noten bester gram-

matischer Schule, neben dürftigen Verdolmetschungen sachliche von grossem

Werte für Litteraturgeschichte i) und Altertümer. 2) Aber auch wenn die

Erklärung ihren Zweck verfehlt, so kann doch ihr und erst recht dem
Lemma grosser Wert für die Sprachgeschichte innewohnen, sei es, dass

die Quellenforschung uns zur Zeit und vielleicht zu einem Besitz des Nae-
vius, Plautus, Lucilius führt, sei es, dass wir gerade im Gegenteil in das

Spätlatein und in die Periode der Entstehung der romanischen Sprachen

^) S. z. B. H. Usener, Zur lat. Literatur-

gesch. (Rhein. Mus. 22 (1867) p. 442 =- Kl.

Sehr. 2 p. 154); Vergessenes (Rhein. Mus. 28

(1873) p. 418 = Kl. Sehr. 3 p. 36).

2) Vgl. z. B. Chr. Huelsen, Die angebl.

mittelalterl. Besehreibung des Palatins (Mit-

teilungen des kaiserl. archäol. Instituts, Rom.
Abt. 17 (1902) p. 255), und dazu G. Land-

graf, Hypodromus. Epicastorium (Archiv für

lat. Lexikographie 13 (1904) p, 285). üeber
die Monate (Corp. 6 p. 691) s. L. 0. Bröcker,
Beiträge zur antiken Monatskunde (Philol. 2

(1847) p. 246); K. F. Hermann, Bemerkungen
zu den menologischen Glossen des Papias

(ebenda p. 263). Lieber anderes s. unten p. 257

die Arbeit von Es au.
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kommen, sei es, dass wir auf Spuren des Volkslateins stossen aus Zeiten,

wo dieses eine für uns fast ungreifbare Unterschicht der Litteratursprache

bildete, sei es, dass wir so mit Ausdrücken und Sachen des täglichen

Verkehrs vertraut gemacht werden, die gerade wegen ihrer Alltäglichkeit

der Darstellung in der Litteratur sich entzogen; finden so z. B. gerade

die Handelsobjekte des Diocletianischen Preisediktes (§ 511) in den Glossen

zahlreich ihr Gegenstück. So bereichern zahlreiche neue Worte den bisher

bekannten Wortschatz, neue Formen unsere Grammatiken.

Einen besonderen Wert haben die Glossare dann, wenn sie auch ihre

benutzten Quellschriftseiler nennen oder sogar die zugrunde liegenden

Stellen selbst anführen, obwohl dies im Grunde dem knapp gedrängten

Charakter dieser Zusammenstellungen widerspricht. Aber auch abgesehen

von den Spezialglossaren geben manche, wie der Liber glossarum, oft-

mals den benutzten Autor an, bei manchen andern merkt man es aus der

Reihenfolge oder Anhäufung bestimmter Worte. So finden sich Tausende

von deutlich erkennbaren oder wenigstens vermutungsweise greifbaren

Belegstellen aus allen Zeiten von Livius Andronicus und den Zwölftafeln

bis auf Aldhelm und Beda; die meisten naturgemäss aus den Schulautoren,

in erster Linie aus Vergil; aber auch seltenere Schriftsteller sind vertreten,

sowohl aus republikanischer Zeit als auch Leute wie Solinus und Dracontius,

selbst die ärztliche Uebersetzungstätigkeit der letzten Zeit spiegelt sich,

besonders in den botanischen Glossen, wieder. Oft genug erschliesst in

all diesen Fällen erst die Auffindung des Ursprungs das Verständnis einer

zunächst unsinnigen Erklärung.

Das Verhältnis zu den eigentlichen Grammatikern ist ein gegenseitiges.

Sowohl haben die Bearbeiter der Glossare das, was jene gefunden und

gebucht hatten, gern in ihre Sammlungen aufgenommen, als haben die

Verfasser der Artes sich bei ihren Studien auf das zusammengetragene

Gut der Lexica gestützt. So finden wir in den Glossaren Varro nicht selten

erwähnt, mag seine direkte Einwirkung auch fraglich sein; Festus er-

scheint verhältnismässig w^enig, aber häufig Donat; der Sammelfleiss des

Gellius blieb nicht ungenutzt; aus Nonius, dessen Werk zur Ausnutzung

direkt anreizen musste, gab es eigene Sammlungen; Priscian, Eutyches,

Macrobius und manche andere lassen sich nachweisen; für die sachliche

Erklärung ist Servius eine Fundgrube, wie späterhin Isidorus. Umgekehrt
sind die Grammatiker an jenen nicht vorübergegangen, wenn wir auch

bei unserer Unkenntnis der Entstehungszeit der Glossare und der steten

Möglichkeit einer Benutzung gleicher Quellen hier selten ganz klar sehen.

Aber Charisius citiert ausdrücklich die Glossen der Alten, Martyrius (§ 1109)

sagt wiederholt, was er ihnen verdankt, und bei andern ist es mindestens

wahrscheinlich. Litteraten aber benutzten die Glossare, um, wie ähnlich

einst die archaisierende Periode, mit dunkeln und entlegenen Worten ihren

Stil zu verbrämen.

Die Arbeit an den Glossaren hat nie aufgehört und konnte nie auf-

hören, ebensowenig wie die heutige Lexikographie; denn stets wuchs neues

Material zu und wurde altes für die Bedürfnisse der Schule und des täg-

lichen Verkehrs überflüssig. Immer wieder wurden kleinere Glossare zu
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einem grösseren zusammengearbeitet, immer wieder die grössern zu kleinerm

Umfang ausgezogen, gerade wie Verrius Flaccus zu Festus und weiterhin

zu Paulus Diaconus zusammenschrumpfte. Neue Nachträge aus modernen
Schriftstellern halfen den Bestand erweitern, Beseitigung verschollenen

Sprachgutes minderte den Besitz. So spiegelt sich auch in der handschrift-

lichen üeberlieferung, die, abgesehen von kargen Papyrusfetzen, mit dem
7. Jahrhundert einsetzt, keine Einheitlichkeit^ sondern eine grosse Ver-

änderungsfreude wieder, der zugleich eine grosse Korruption des Textes

bewusst und unbewusst zur Seite geht. Denn der nur zum Teil und auch

hier nur locker durch die mangelhafte alphabetische Ordnung zusammen-
gehaltene Bestand konnte leicht zerreissen, sich umsetzen und verschieben,

verlieren; das einzelne Wort ohne Zusammenhang unterlag schnell sinn-

loser Verschreibung. Nirgends sind daher Fehler zahlreicher und absonder-

licher, wie hier. Das Mittelalter setzte fort, was das Altertum begonnen,

es exzerpierte und compilierte, setzte zu und Hess verschwinden. So Hess

der Abt von St. Gallen und Bischof von Constanz Salomon, gest. 919, die

Glossare in einen Auszug bringen; um 1053 v'erfasste Papias sein elemen-

tarium doctrinae erudimentum, das in zahlreichen Handschriften und später

in Drucken weite Verbreitung fand. Das folgende Jahrhundert sah die

Panormia des Osbern von Glocester und (um 1192) den verwandten Liber

derivationum des Bischofs von Ferrara Hugutio. Aus diesen stammt wieder

das Catholicon des Johannes de Janua (Genua) aus dem Jahre 1286. Und
manche andere mit und ohne Verfassernamen bekunden gleiches Bedürfnis

und gleiches Bestreben, es zu befriedigen. Auch die Volkssprachen mischen

sich herein und geben in altdeutschen, angelsächsischen, romanischen, ja

selbst arabischen Worten frühzeitige Spuren ihrer litterarischen Existenz.

Die wissenschaftliche Tätigkeit dieser Zeit hat von den Glossaren reichen

Gebrauch gemacht; auch die Erklärungen in den Handschriften rühren

oft genug aus ihnen her, und manche von ihnen, die in den Text neben

das ursprüngliche Wort oder an seine Stelle trat, hat den Philologen viel

Aergernis geschaffen. Die Humanisten haben nur vereinzelt von den Glos-

saren Nutzen gezogen, haben ihnen im ganzen als unbedeutenden und

wenig verlockenden Objekten antiker Hinterlassenschaft keine besondere

Beachtung geschenkt. Erst der alles umfassende und alles benutzende

Geist Scaligers sah auch hier ein seiner Forschung würdiges Gebiet, in

dem er Führer und Anreger wurde. Nicht nur hat er selbst diese antiken

Erklärungen besonders beim Festus ausgenutzt, sondern auch in der Freude an

der Mehrung sprachlichen Besitzes eine grosse Glossensammlung zusammen-
gebracht; und meist unter seinem Einfluss und zum Teil mit Benutzung

seiner Schätze hat dann H. Stephanus die zweisprachigen Glossare ediert,

Bonaventura Vulcatius die umfangreichen, später viel benutzten sog. Isidori

glossae zusammengestellt. Das 19. Jahrhundert hat zunächst eine Reihe

von Veröffentlichungen einzelner handschriftlicher Glossare gesehen; dann

ging G. Loewe nach einleitenden Arbeiten von A. Wilmanns und H. Usener

an die methodische Durcharbeitung des in den Bibliotheken aufgespeicherten

Materials, und seine Nachfolger G. Goetz und G. Gundermann haben nach

seinem Tode die wichtigsten Glossare in den vier Bänden des Corpus
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glossariorum latinorum ganz oder in ihrem wesentlichen Bestände veröffent-

licht und durch den alphabetischen Index des Thesaurus glossarum emenda-

tarum der Benutzung erschlossen.

Allgemeine Litteratur. L. Lorsch, Die Spraclipliilosopliie der Alten 3 (Bonn

1838) p. 134; G. Loewe, Prodromus corporis glossarioriiin latinorum, Leipzig 187(); Glossae

nominum, Leipziir 1884; G.Goetz, Der Liber glossarum (Abb. der sächs. Gesellsch. der

Wisseuscb. 30, pbilol.-bist. Kl. 13 (1893) p. 211); Pauly-Wissowas Realencycl. Bd. 7 Sp. 1433

s. V. Glossographie; Einleitungen zu den Bänden des Corpus glossar. lat. ; F. Heerdegen,
Lateinische Lexikographie (Iw. v. Müllers Handbuch der klass. Altertumswissensch. 2. Bd.

2. Abt.-' (München 1910) p. 689); L. Traube, Einleitung in die lat. Philol. des Mittelalters

(Vorlesungen und Abhandlungen Bd. 2), München 1911, p. 57; 73. Litteraturberichte
von H.Hagen, Bursians Jahresber. 1 (1873) p. 1444; 3 (1874/5) p. 716; 6 (1876) p. 338;

E. Ludwig 10 (1877) p. 97; G. Goetz 68 (1891) p. 161; P. Wessner 113 (1902) p. 219;

139 (1908) p. 195; auch von W. Meyer-Luebke, M. Manitius, W. Kroll, J. Pirson
in K. Vollmöllers Krit. Jahresber. über die Fortschritte der Roman. Philologie unter Volks-

latein und Mittellatein. Sprache.

Schreibung und Bedeutung des Wortes Glossa. Gegen das handschriftlich

oft überlieferte (L. Mueller, Mittelalterliche Kataloge zweier Klosterbibliotheken, Fleckeis.

Jahrb. 97 (1868) p. 68, s. auch Corp. 5 p. 584, 15) .(7/osa vgl. Loewe, Prodr. p. 1; G. Groeber,
Vulgärlat. Substrate romanischer Worte (Archiv für lat. Lexikographie 2 (1885) p. 439);

Goetz, Glossographie Sp. 1433. Das Wort glossa oder das gleichbedeutende glossema erklärt

Quint. 1, 1, 35 interpretationem llnguae secretloris, quas Graeci y'Aioaaag vocant. 1,8,15
circa gJossemata etiam id est voces minus usitatas. In dieser Bedeutung eines dunkeln, un-

gewöhnlichen Wortes hatte es wie die Griechen auch Varro gebraucht 1. 1. 7, 34 glossemata

interpretati. 7, 107 sah hoc glossema callide suhscribunt; weiter Asinius Gallus bei Suet.

de gramm. 22 glossemata nobis praeciplt; Charis. Gramm, lat. 1 p. 229, 31; 242, 10 (s. u.);

Diomed. p. 426, 24 enarratio est ... . exquisitio, per quam uniuscuiusque rei qualitatem poeticis

fflossuUs exsolvimus; Schol. Pers. 1, 95 llnguae mtermiscendo g^-aecas glossulas; Anecdota
Helvet. p. 177,34 vador . . quia subobscura glossa est. BasWort glossema auch noch beiChari-

sius und Probus Gramm, lat. 1 p. 6, 12; 13; 131, 10; 4 p. 121, 13; glossarium in gleichem
Sinne Gell. 18, 7, 3 glosaria na?nque colligitls et lexidia, res taetras et inanes et frivolas.

Zu der uns gewöhnlicheren Bedeutung der beigesetzten Erklärung leitet über Isidor or. 1, 30, 1

glossa Graeca interpretatione linguae sortitur nomen. hanc philosophi adverb[i]um dicunt,

quia vocem illam, de cuius [qua Arevalus) requirittir, uno et singidari verbo desigtiat eqs.;

weiter Corp, 6 p. 497 glossa (glossema) adverb[i]um declaratio und congregatio sermonum
vel interpretatio. Die Glossensammlung heisst entweder glossae, glossemata (Martyrius, Gramm,
lat. 7 p. 167, 8 in diversls cotidlanis glossematibus repperi. 174, 10; 175, 4; 176, 14; 177, 9)

oder wird durch grössere Umschreibung (explanatio sermonum u. ä.) ausgedrückt; späterhin

in den Handschriften u. s. findet sich glossaria. S. endlich noch Diomed. Gramm, lat. 1

p. 440, 2 genera locutionum sunt qui?ique . . glossematicum; Porphyrio zu Hör. ep. 2, 1, 15

splendidius Jioc est quam y'AcoaayuanxcJg.

Glossographen. Varro 1. 1. 7, 10 qui glossas scripserunt. 7, 34 glossemata inter-

pretati beweist ihre frühzeitige Existenz. Er wendet sich an der ersten Stelle gegen sie,

wie auch bei Festus p. 166 die ungenannten glosematorum scriptores in Gegensatz treten

zu den eigentlichen Grammatikern Ateius, Cincius, Aelius Stilo. Gleichwohl hatte auch der

erste einen Über glossematorum geschrieben, und ebenso wird die Arbeit der andern sich in

vielem kaum unterschieden haben (s. § 197 b p. 478^), wie auch Varro und Verrius noch oft

genug diesen Ursprung verraten (Loewe, Glossae nominum p. 99; Goetz, De Placidi glossis

prolusio, Index von Jena 1886, p. X; Glossographie Sp. 1435; oben §341 p. 506^; §856
p. 576^). Die spätem s. u. p. 254.

Zweisprachige Glossare. Aus Griechisch und Lateinisch zusammengesetzt sind

unsere ältesten Sammlungen auf den Papyri des 5./6. Jahrhunderts aus Paris, Köln, Helm-
stedt (Loewe, Prodr. p. 203; 217; Corp. 2 p. XLI; 558; R. Dziatzko, Zu den Helmstädter
Glossarfragmenten (Archiv 9 (1896) p. 593), zu denen jetzt noch die ebenso dürftigen Reste
eines Papyrus des 4. Jahrhunderts bei F. G. Kenyon, Greek Papyri in the British Museum
2 (1898) p. 321 kommen. Das bedeutendste ist das lateinisch-griechische Glossar, das Scaliger

mit falscher Beziehung einer Unterschrift dem Konsul des Jahres 525 (Flavius Theodorus)
Philoxenus beilegte (s. Rudorff, Ueber die Glossare des Philoxenus und Cyrillus, Abb. der
Berl. Akad. der Wissensch. 1865 p. 181; Loewe p. 180; Corp. 2 p. VII; 1). Nicht ohne
Wiederholungen und Verschiebungen aus zwei unter sich verwandten zum Teil rein lateini-

sclien Glossaren zusammengesetzt, die Commentare, respektive Glossare von Cicero, Vergil,

Horaz, Juvenal, weiter juristische Glossen ausbeuteten, ist es besonders wertvoll durch die

Quellenangaben (s. J. Klein, Zu den Glossen des Philoxenus, Rhein. Mus. 24 (1869) p. 289).
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Gelehrte Erklärungen und ein nicht geringer Besitzstand von gutem alten Latein zwingen
zur Annahnie von Mittelgliedern, von denen für uns besonders der p. ^, 21 citierte Pom-
peius (Festus) heraustritt, s. Loewep. 193; A. Dammann, De Festo Pseudo-Philoxeni

auctore (Comment. philol. Jenens. 5 (1892); oben § 841 p. 508^). Ein Teil von ihm oder von
verwandten Glossaren ist umgesetzt und in das griechisch-lateinische sog. Cyrillglossar ge-

wandert (LoewG p. 193; 216), das auch sonst zu einem Teil auf lateinischen, mit Citaten

römischer Autoren ausgestatteten Glossaren beruht. Seinen Verfassernamen trägt die in

den Handschriften anonyme Sammlung (Corp. 2 p. XX; 218) mit Unrecht. Obwohl an Wert
der Erklärungen hinter dem ersteren zurücktretend, hat es ebenfalls durch nicht wenige
Citate seine Bedeutung und ersetzt, was ihm an Gelehrtheit abgeht, wieder durch inter-

essante Vulgarismen. Mit Charisius hängt es zusammen (s. u.), und die direkte Entlehnung
aus Macrobius (Gramm, lat. 5 p. 655; oben p. 196) setzt mit Beachtung der Zeit der ältesten

Handschrift seine Entstehung auf das 5.— 7. Jahrhundert fest. Beziehungen zu Dositheus
und den Pseudodositheana zeigen sich in diesen Glossaren nicht; dagegen haben diese mannig-
fache Nachbildung in den ähnlichen Sammlungen gefunden, die ebenfalls im Corp. u (s. oben

§ 836 p. 179^) veröffentlicht sind. Ein lateinisch-griechisch-koptisches Gesprächbuch, s.V/Vl,

bei W. Schubart, Klio 13 (1918) p. 27, vgl. G. Esau, Philol. 73 N. F. 27 (1914) p. 157.

Ueber die Glossae Servii (Corp. 2 p. XXXIV; 507) s. § 835 p. 176^; über die Glossaria medico-
botanica (Corp. 3 p. XXXII; 535) § 1135 p, 296 Anm. 1. Andere Graecolatina mit dem aus-

drücklichen Zweck der grammatischen Unterscheidung der beiden Sprachen, so die Idiomata
codicis Harleiani 5792 (s.VII), ebenfalls in fortlaufender Darstellung, im Corp. 2 p. 487; in

lexikalischer Anordnung p. 537 (= Keil, Gramm, lat. 4 p. 573). Das griechisch-lateinische,

ursprünglich auch zum Teil lateinisch-griechische Glossarium Andegavense (aus Angers) ver-

öffentlichte H. Omont in der Bibliotheque de l'Ecole des Chartes 59 (1898) p. 665; s. a. 53

(1892) p. 500 und unten p. 256. Aus zweisprachigen Sammlungen stammen auch die jetzt

nur lateinischen, von Loewe so genannten, Glossae nominum (Corp. 2 p. XLII; 563). Ueber
alles vgl. K. Krumbacher, Gesch. der byzant. Litt.^, München 189/, p. 561; Goetz, Glosso-

graphie Sp. 1436.

Die lateinischen Glossare, die abgesehen von Placidus (§ 1120) ebenso anonym
sind, wie die bisherigen, nennen wir durchweg nach dem ersten Worte, so die Glossae aa
(Corp. 4 p. XI; 5 p. XXVIII; 433), GL ah, ahsens (Loewe p. 154; Corp. 4 p. XXVI; 404),

Gl. ahactor (Corp. 4 p. XXXIX; 599), die in zwei Redaktionen überlieferten Gl. abavus, die

auch griechische Erklärungen enthalten (Loewe p. 87; Corp. 4 p. XXI; XXXIII; 3Ul; 589;
5 p. XXXIV; 625), Gl. abstrusa (Corp. 4 p.VlI; 1), Gl. affatim (Loewe p. 105; 106; Corp.
4 p. XXIX; 471), Gl. ashestos (Corp. 4 p. XVII; 586) und andere mehr. Zu diesen sich oft in

Teilen deckenden Sammlungen kommen die Glossaria Ämploniana, auch mit angelsächsischen
Glossen (Loewe p. 111; Corp. 5 p. XXVI ; 257), und endlich der von H. U s e n e r (Rhein. Mus.
24 (1869) p. 385 =^ Kl. Schriften 2 p, 243) nach dem cod. Bernensis 16 s. IX so genannte
Liher glossarutn (Loewe p. 222; Goetz, Corp. 5 p. XX; 161 und besonders Der Liber glos-

sarum (s. oben p. 251); dazu L.Traube, Berl. philol. Wochenschr. 1892 Sp. 176; M. Mani-
tius, Gesch. der lat. Lit. des Mittelalters 1 (München 1911) p. 133). Entstanden um die

Mitte des 8. Jahrhunderts in Spanien, längere Zeit, aber unsicher mit welchem Recht, dem
Bischof Ansileubus auf Grund einer verlornen handschriftlichen Notiz zugeschrieben (Usener
1. c. p. 384; Loewe p. 225; Goetz, Liber gl. p. 72 = 282; Glossographie Sp. 1448), ent-

hält die Sammlung eine grosse Menge von Erklärungen aus grammatischem und rhetori-

schem Gebiet, aus Geschichte und Geographie, Naturwissenschaft und Medizin, mit Citaten

und Quellenangaben (wie Virgili, Eucheri, Amhrosii, Augustini, Hieronymi, Pauli abhatis,

Placidi, de glosis, ex diff'erentiis sermn u. ä.). Grundlage bilden die Schriften Isidors, besonders
die Origines, an die sich viele andre, besonders kirchliche Autoren, für geschichtliche No-
tizen Eutrop und Orosius, sowie Glossare und Exzerpte, die Synonyma Ciceronis u. a. an-

reihen. Auch die Schriftsteller gehen teilweise auf (jlossare oder Commentare zurück, wie
Vergil auf den des Donat; in den Glossen sind mehrere Glossare ausgenutzt (H. Usener
I.e. p. 383; Goetz, Liber gl. p. 274). 'So repräsentiert der ^^öer p'ZossarMm eine vollständige

Encyclopädie für einen Gebildeten des 8. Jahrhunderts; in der That ein überraschendes
Werk von grossartiger Anlage' (Goetz p. 217). Für die spätem Glossare des Mittelalters

ist er eine Hauptgrundlage geworden.

Schriftsteller in den Glossaren. Wie die Schriftstellererklärung den Anlass
zur Schaffung von Glossaren gab, so zeigen sie diesen Ursprung noch aufs deutlichste. So
gibt das Corp. 5 p. 546, 23 veröffentlichte Glossar, augenscheinlich aus einem glossierten

Codex des Ovid geflossen, viele Worte vom Anfang der Metamorphosen in der Reihenfolge

des Gedichtes wieder; der Verfasser des Glossars Corp. 5 p, 657 hat den Gronovscholiasten

des Cicero der Reihe nach geplündert; ein Glossarium Plautinum (M. Hertz, Gramm, lat.

8 p. 58; F. Ritschi, Opusc. 2 p. 238) zählt bemerkenswerte Adverbien nach der Reihe und
Versfolge der genannten Komödien auf; so verraten einzelne Reihen im Glossar einer



Glossographie. (§ 1119.) 253

Münchener Handschrift gleiche Ableitung (C. Thielo, De glossario codicis Monac. 14888,

Diss. von Jena. Leipz. 1913, p. 20). Lieber wurde freilich die Reihenfolge des Textes
in die alphabetische umgesetzt, so bei den Glossac Teroüinnae (Corp. 5 p. XXX; .^29;

s. a. oben i? 45 p. 161^), Vergiliayiae (4 p, XXVUl, 427; oben § 248 p. 129^), Juvenalianae

(5 p. XXXV; 652 aus H. Keil, Index von Halle 1876; oben § 420a p. 216'j, den Glossae

spiritoles secundum Eucherium episcopnm (K. Wotke, Sitzungsber. der Wiener Akad. der

Wissensch. 115 (1888) p. 425). Aber die Glossae Petronii (Loewe p. 1G4; oben § 398 p. loP)
haben nichts mit dem Zeitgenossen Neros zu tun, mag er auch sonst genugsam mit den
Glossen zusammenhängen (A. Funck, Zu Petronius und lat. Glossaren, Philol. 53 N. F. 7

(1891) p. 127; \V. Heraeus, Die Sprache des Petronius und die Glossen, Progr. von Offen-

bach, Leipzig 1899). Aber auch wenn man so Speziallexica schuf oder auch diese weiterhin

in die grossen Sammlungen auflöste, behielt man gern die Formen des Textes und ganze
Satzteile bei. So sind die deutungsbedürftigen Lemmata oft Halbverse oder Versstücke des
Vergil, des Horaz (z. B. im Philoxenusglossar; Loewe p. 188); so steckt besonders im
Placidus vieles von der alten Litteratur noch unverändert. Meist freilich wird die ursprüng-

liche irgendwie abhängige Form aufgegeben, was den Quellennachweis dann sehr erschwert,

zumal bei den gewöhnlicheren Worten der spätem Zeit; freilich wird dann nicht selten die

ganze Belegstelle hinzugesetzt. Von derartig sichern oder vermuteten Stellen mit und ohne
Namen, mit und ohne x^enderung stecken alle Glossare voll. Die Citate aus Vergil zählen

nach vielen Hunderten, und ihre Erkenntnis gibt oft erst den Schlüssel zu unverständlichen

Erklärungen (s, z. B. A, Funck, Vergilglossen aus dem Glossarium Cod. Vat. 3321, Com-
mentat. Woelft'linianae, Leipz. 1H91, p. 43); ihm folgt an zweiter Stelle Terenz; an Dutzenden
von Stellen wenigstens erscheinen Plautus, Horaz (C. Wey, Glossarium Horatianum ex
magnis glossariis bilinguibus reconcinnatum, Jena 1915), Lucan, Juvenal (s. ausser dem
obigen Glossar Goetz in Friedländers Ausg., Leipzig 1895, p. 106); nicht selten ist Lu-
cilius (Loewe p. 293; G. Gundermann, Ein Luciliusfragment, Rhein. Mus. 41 (1886) p.632;
Fr. Marx, Luciliana, Wien. Stud. 18 (1896) p. 307); nicht gerade häufig Catull (L. Schwabe.
Catullus in den Glossarien, Fleckeis. Jahrb. 131 (1885) p. 803), Statius; nur vereinzelt Lucrez.

Ovid (mit obiger Ausnahme), Persius, Martial (Dammann, De Festo p. 20; 23). Sehr zurück
treten die Prosaiker. Cicero ist am meisten mit den Catilinarischen Reden vertreten (Loewe
p. 186), sonst als Redner nur selten und mit den übrigen Schriften (Orator 5 p. 232, 29;
Epist. 3 p. 270, 15) ganz vereinzelt; Sallust hier und da, Livius besonders im Cassinensis 90
(Corp. 5 p. 559), s. Corp, 6 p. VII; Trogus-Justinus 5 p. 184, 41; auch p. 245, 15 = Justin

1, 4, 14. üeber Jul. Valerius s. W. Heraeus, Die Spr. des Petronius p. 40 f. Dagegen spielt

sowohl Apuleius eine grössere Rolle (Loewe p. 144; Goetz, Index von Jena lb87 p. V;
G. Landgraf, Naevius, Apuleius, Ciceroscholien in Glossarien; Archiv für lat. Lexikographie
9 (lb96) p. 174), wie auch Ps.-Apuleius (Corp. 3 p. XXXII; XXXIV), dem sich ebenfalls

für die Pflanzenglossare Dioscurides (J. Schmidt, Das medicinisch-botanische Glossar zu
Siena (Hermes 18 (1883) p. 521); M. Wellmann, Die Pflanzennamen des Diosk., Hermes
33 (1898) p. 379) und Oribasius, auch auf dem Umweg über ihre Uebersetzungen (§ 1135 f.),

anschliessen; s. a. R. v. Fischer-Benzon, Altdeutsche Garteuflora, Kiel-Leipz. 1^94, p. 14
und passim. Cassius Felix und Cael. Aurel. s. § 1130 f. Juristisches findet sich nicht nur in

den f/lossae iuris (Corp. 4 p. XX); über die 12 Tafeln s. Goetz, Index von Jena 1889. Gaius
erscheint bei Ps.-Philoxenus p. 48, 43 mit Namen, er und andere Juristen als Quelle auch
sonst nicht selten, s. Loewe p. 97; 210; Rudorff 1. c. (Abh. der ßerl. Akad. der Wissensch,
1865 p. 181); Ueber . . Gaius p. H23; Ueber den liber de off. proc. (aus UlpianV) p. 233;
W. Bannier, Die röm. Rechtsquellen und die sog. Cyrillgl. (PhiloL71 N.F. 25 (1912) p. 238.

Auch die Griechen stellen sich ein, nicht nur in den bilinguen Glossaren, wie Hesiod beim
Ps.-Philoxenus p. 72, 70, sondern auch in den lateinischen, wie Homer bei Placidus, Hippocrates
5 p. 310, 22, Theocrit 5 p. 449, 11; 56*i, 47, wie umgekehrt die Römer in dem griechischen
Text, so Naevius Corp. 2 p. 17, 34; Eonius 18, 33; Plautus 13, 9; Pacuvius 18, 32; Lucilius

20, 37; 36, 34; Titinnius 18, 34, weiter Cicero 151, 24, Vergilius eV reo ß' roJv TsuyQyixiüv 34, 10;
Horaz 46, 30; 93, 34; Livius 23, 42; Hygin 141, 10; Juvenal 19, 29; 21, 42; 22, 16; 36, 30.

Die Uebernahme der Stellen haben oft Commentare und Schollen vermittelt, wie Servius
für Vergil, Ps.-Acro für Horaz, wie sich auch, wenn auch nicht gerade häufig (Wey 1. c.

p. 15; H. Gnueg, De glossisTerentianis codicis Vaticani 3321, Jena 1903, p. 47), Berührungen
zu unsern Scholia Terentii, Persii, Lucani, Juvenalis zeigen. Für die Martialcitate 5 p. 565, 10;

568, 49 war Isidor das Mittelglied, für Cicero im Glossar des Leidensis Oct. 88 (Corp. 5

p. 657) der Scholiasta Gronovianus, s. Loewe p. 161; Goetz, Zu dem Gronovscholiasten
des Cicero (Fleckeis. Jahrb. 143 (1891) p. 429); G. Landgraf I. c. p. 176. Von christlichen

Schriftstellern (s. bes. Vossianus Q 69 im Corp. 5 p. XXVII; auch 6 p.VI und die Arbeiten
von Gruber und Glogger unten) ist ausser biblischen Glossen, die in eigenen Glossaren
zusammengestellt wurden oder wie im Liber glossarum und den Glossae Amplonianae viel-

fach zerstreut sind (Loewe p. 123; 125; 141; Goetz, Glossographie Sp. 1459), besonders
Hieronymus stark benutzt (s. jetzt auch F. Lammert, Der Kirchenvater Hieronymus und
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die Glossen, Berl. pliilol. Wochenschr. 1917 Sp. 222), weiter Eucherius (s. a. oben), Cassian,

Eusebius, viel seltener Ambrosius (genannt 5 p. 623, 41) und Augustinus (5 p. 555, 54; s. a.

C. Weyman, Zum Corpus glossariorum, Archiv für lat. Lexikographie 9 (189ö) p. 52;

F. Weihrich, Zur Gesch. einer Glosse, Wien. Stud. 31 (1909) p. l:i8); Sulpicius Severus

s. G. Landgraf, Glossographie und Wörterbuch (Archiv für lat. Lexikogr. 9 (1896) p. 368);
Orosius ist nicht selten; s. a. 0. B. Seh lutter, Beiträge zur lat. Glossographie (Archiv für

lat. Lexikographie 10 (1898) p. 188; 361). Ueber die regula Benedicti s. Corp. 5 p. 412;
E. Woelfflin, Zur regula Benedict! (Archiv für lat. Lex. 10 (1898) p. 550); auch in den
Reichenauer Glossen (s. p. 256) u. s. Von christlichen Dichtern ist besonders Frudentius beliebt

(J. M. Sto wasser. Zu des Prudentius Psychomachie, Wien. Stud. 7 (1885) p. 343); J. M.
Burnam, Glossemata de Prudentio. University Studies of the üniversity of Cincinnati (1905),

S. II vol. 1 N. 4), s. § 875. Dracontius wird 5 p. 223, 18 citiert; Glossae in Sidoniura s.

R. Ellis in Anecdota Oxoniensa, Class. Ser. 1 part 5 (1885) p. 27. Was aus Ausdrücken und
von Gegenständen des täglichen Verkehrs genommen ist, ist im einzelnen schwer zu sagen,

üebereinstimmung mit den Wertobjekten des Edictum Diocletiani (§511 p. 2P) haben
Blümner im Commentar und W. Heraeus, Zum Edictum Diocletiani (Fleckeis. Jahrb. 155

(1897) p. 353) vielfach nachgewiesen.

Verhältnis zu den Grammatikern. Varro, Ateius, Verrius etc. s. p. 251. Charis.

Gramm, lat. 1 p. 229, 31 ut in glossis antiquitaturn legimus scriptum. 242, 10 ut in glossis

veterum. (dagegen kurz nachher vocum veterum hiterpretes)', s. a. 6, 12 in der Inhaltsangabe

glossemata per litteras latinas ordlne composita. glossemata idem significantia. Charisius

hat auch in der Tat viel Beziehung zu unsern Glossaren (Loewe p. 201; Corp. 2 p. 537;
5 p. XXXVI), so ist p. 73, 17 = Corp. 5 p. 481, 51; die alphabetische Ordnung der Pluralia-

tantum p. 33 weist auf ein Glossar, wie sich die Beispiele mit einem slngularia non habet

auch zahlreich im Corpus finden. Ueber Charisius und Ps.-Cyrill, die vielleicht beide auf
Palaemon zurückgehen, vgl. M. Hoffmann. De ratione, quae inter glossas graecolatinas

et grammaticorum lat. scripta intercedat, Jena 1907; doch s. auch J. Tolkiehn, Cominianus,
Leipzig 1910, p. 154; (anderes p. 74). Ausdrücklich gibt Martyrius seine Benutzung der

Glossare an (s. p. 251). Isidors Origines verraten besonders im zehnten Buch vielfach diese

Herkunft; und auch bei andern ist die Ausbeutung handgreiflich. Ebensosehr waren die

Grammatiker auch Quellen für die Glossographen. Varro scheint, obwohl mehrfach an-

geführt (z. B. Corp. 4 p. 192, 49; 5 p. 230, "21; 242, 18; 245, 3; 252, 6; 481, 51; 576, 62;

613, 39; selbst im Ps.-Philoxenus Corp. 2 p. 26, 43; 36, 36), nie direkt eingewirkt zu haben
(Goetz, Glossographie Sp. 1435); mehr, wenn auch nicht seiner Bedeutung entsprechend,

Verrius Flaccus oder vielmehr sein Epitomator Festus, besonders im Philoxenus (s. oben),

wenn auch manche üebereinstimmung auf gleiche Quellen zurückzuleiten ist. Quintilian

wird 5 p. 138, 45 (Placidus); 237, 36 citiert und hat auch sonst Spuren hinterlassen, so ist

5 p. 177, 27 = Quint. 8, 3, 35. Anklänge an Gellius sind nicht selten, doch bergen die

glosae Agelli et Marcelli (Corp. 5 p. XXXV; 637) nur Eigentum des auch 5 p. 628, 43; 625, 8

genannten und viel benutzten Marcellus Nonius (L. Müller, Ausg. 2 p. 270; Lindsay, Ausg.

p. XXI; Loewe, Glossae nom. p. 233; oben § 826 p. 147'). Sueton ist citiert 5 p. 215, 4;

216, 19 und war sicher Grundlage für manche litterarhistorische oder sachliche Notiz. Donat
erscheint oft mit seinem Namen; z. B. 4 p. 66, 23; 5 p. 195, 18; 203, 11 u. s.; auch mit der

Vergilvita 5 p. 249, 17; s. Goetz, Liber gl. p, 277, auch R. Sabbadini, II commento di

Donato a Terenzio (Studi ital. di filol. class. 2 (1894) p. 39). Eugraphius zu Ter. Eun, 268
stimmt wörtlich zu Corp. 4 p. 387, 21 ; ebenso anderes, s. P. Wessner, DerTerenzkommentar
des Eugraphius (Rhein. Mus. 62 (1907) p. 225). Servius war dankbares Objekt, wenn auch
die glossae Servil (s. oben) wenig oder nichts mit ihm zu tun haben, ebenso wie die glossae

Palaemonis (s. § 475 p. 433^) nichts mit diesem Grammatiker noch die glossae Isldoi-l direkt

mit dem Bischof von Sevilla (s. unter Ausgaben), so sehr der letztere sonst Fundgrube
für die spätem Arbeiten auf diesem Felde gewesen ist. Ueber Martianus Capeila s. § 1084

p. 170, Fulgentius § 1098 p. 202, Priscian § 1113 p. 230, Eutyches § 1116 p. 239. Ganz eigen-

artig ist Julius Suavis 5 p. 215, 4, vielleicht der Pompejaner im CIL 10, 8058, 43, s. F. Bue-
c hei er, Prosopographica (Rhein. Mus. 63 (1908) p. 193). Das Verhältnis zu den glossierten

Texten ist das gleiche, wie zu den Grammatikern: beide Parteien sind Geber und Empfänger.
Manches Glossar mag nur ein alphabetisch geordnetes Verzeichnis von Texterklärungen einer

Handschrift sein; mancher Interpret hat umgekehrt seinem Texte die Synonyma eines

Glossars übergeschrieben. Wie oft diese Glossen dann den Text beeinflusst haben, ist eine

bekannte Frage der Kritik, und die üebereinstimmung mit einem unserer Glossare eine

starke Unterstützung bei der Erkenntnis und Heilung des Schadens; s. z. B. W. Heraeus,
De historiarum Taciti glossematis (Hermes 21 (1886) p. 424).

Die Fortsetzung glossographischer Tätigkeit im Mittelalter durch Salo-

mon, Papias, Osbern, Hugutio, Johannes de Janua u. a. s. Histoire litteraire de la France 22

(1852) p.l; Loewe p. 234; K.Hamann, Mittheilungen aus dem Breviloquus Benthemianus,
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Hamburg 1879; 1880; 1882; S. Berger, De glossariis et compendiis exegeticis quibusdam
medii aevi, Paris 1879 ; G o e t z , Der Liber gl. p. 244 = H4 ; Papias und seine Quellen (Sitzungsber.

der Münchner Akad. der Wissensch. 19U8 p. 275); Beiträge zur Gesch. der lat. Studien im
Mittelalter (Ber. der sächs. Ges. der Wissensch., phii.-hist. Kl. 55 (1903) p. 121); Glosso-

graphie Sp. 1454; M. Manitius, Gesch. der lat. Lit. des Mittelalters 1, München 1911,

p. 740; L. Traube, Zur Gesch. der lat. Wörterbücher (Archiv für lat. Lexikographie t> (1889)

p. 263 1; Einleitung in die lat. Phil. p. 76; W. Padberg, Der Vocabularius Breviloquus und
seine Bedeutung für die Lexikogr. des ausgehenden M.A., Münster 1912. Ueber die gesucht

dunkle, aus Glossen gespeiste Ausdrucksweise der Vorrede zur Anthologia Salmasiana (s.

p. 260), des Aethicus Ister und anderer späteren Autoren s. Goetz, Ueber Dunkel- und
Geheimsprachen im spätem und im mittelalterl. Latein (Ber. der sächs. Ges. der Wissensch.,

phil.-hist. Kl. 48 (1896) p. 62); Glossographie Sp. 1447. Auch ein Teil der unten genannten
Glossare gehört erst dem Mittelalter an.

Die Ueberlieferung, die nach Hunderten von Handschriften zählt, ist durch die

gegenseitige Beeinflussung, die zu Zusätzen und Kürzungen, zur Auseinanderreissung und
Kontamination geführt hat, sehr verwickelt, durch starke, schon in den ältesten Zeugen
hervortretende Korruption in ihrer Benutzung zunächst wenig genussreich. Einzelne Hand-
schriften haben ü;anze Reihen von Glossaren, so Leidensis 67 F s.VlIl/lX, die Bernenses
178 s. IX/X, 224^8. X, 258 s. IX (Loewe p. 170; Corp. 4 p. XIX; XXI; XXX). Unsere
ältesten Handschriften sind, abgesehen von den oben genannten Papyri, der Vaticanus 3321

s. VII (mit Ahstrusa beginnend) und Sangallensis 912 [Äbha yater) s. VIl/VIII (Loewe p. 139;

Corp, 4 p. VII; XV; Facsimile des Sang, bei E. Chatelain, Uncialis scriptura codicura

lat., Paris 1901, Tafel 1,2; 15,2). Das sog. Philoxenusglossar (Corp. 2 p.VII) basiert in

erster Linie auf Parisinus 7651 s. IX, das des Cyrill auf dem aus dem Besitz des Kardinals
Nicolaus Cusanus stammenden Harleianus 5792 s. VII/VIII und dem Laudunensis 444 s. IX.

Von der Verbreitung des Liber glossarum schon in den ersten Jahrhunderten zeugen Pari-

sinus 11 529/30 (Sangermanensis 12) s.VIII/IX, Cambracensis 633 s.VIII, Bernensis 16 s. IX,

Vatic. Palat. 1773 s. X u. a. (L oewe p. 225; Goetz, Liber gL p. 219 (= 9); Corp. 5 p. XXI).

Die Glossaria Amploniana in der Erfurter Handschrift Nr. 42 des 9. Jahrhunderts s. Corp.
5 p. XXVL Dositheus §836 p. 1792; Placidus § 1120 p. 260. Alles Weitere bei Loewe
und im Corpus; s. a. R. Sabbadini, Le scoperte dei codici latini e greci, Nuove ricerche

(Florenz 1914) p. 227.

Ausgaben. Die grossen zweisprachigen Glossare veröffentlichte H. Stephanus
1573 (über einen verlornen Über persimllis J. Polluci als Quelle s. 0. v. Gebhardt, Ein
Bücherfund in Bobbio, Centralblatt für Bibliothekswesen 5 (1888) Sp. 419); die Umordnung
von C. Labbaeus (1603) edierte Du Gange, Paris 1679. Mit jenen hatte in seinem The-
saurus utriusque linguae (Leiden 1600) Bonaventura Vulcanius die sog. Isidori glossae

vereinigt, die keine Arbeit des Bischofs von Sevilla, sondern im wesentlichen Sammlungen
Scaligers mit seinen Verbesserungen sind (Loewe p. 23; Goetz, J. Scaligers glosso-

graphische Studien und Pläne (Ber. der sächs. Ges. der Wissensch., phil.-hist. Kl. 40 (1888)

p. 219); Corp. 5 p. XXXII; 589, wo ein Teil wiederholt wird). Darauf beruhen, zum Teil

mit neuen Zusätzen, die folgenden Ausgaben. S. im einzelnen Loewe p. 23; 180; 203; 218;
Corp. 2 p. XX; XXXII; 3 p. XVI; XXVIH. Damit war in der Tat ein grosser Teil der

Glossen, wenn auch ohne Ordnung und genügende Gewähr bekannt gemacht. Das 19. Jahr-

hundert ging wieder zu den Handschriften zurück. Nach F. Osann, Glossarii latini spe-

cimen, Giessen 1826, einer Probe aus Ps.-Philoxenus, verarbeitete Angelo Mai im 6. und
7. Bande der Classic, auctores (Rom 1834/5) aus verschiedenen römischen Handschriften, be-

sonders Vatic. 3320 und 3321, grosse Teile von Glossaren in seiner Weise; Verbesserungen und
Erweiterungen dazu, auch aus andern Handschriften des Liber glossarum, gab A. Wilmanns,
Placidus, Papias und andere lat. Glossare (Rhein. Mus. 24 (1869) p. 362 und H. üsener
ebenda p. 382 (= Kl. Sehr. 2 p. 240). Das Kölner Papyrusstück zog Th. Bernd, Merk-
würdiges altes Bruchstück eines griech.-lat. Glossarii in Köln (Rhein. Mus. 5 (1837) p. 301)
ans Licht, wie das Pariser besonders F. Buecheler, Coniectanea (Fleckeis. Jahrb. 11 (1875)

p. 309); s. zu beiden Loewe p. 217; Corp. 2 p. XXXVIII. Die Glossaria Amploniana edierte

zum Teil und schlecht F. Oehler, Zur Litteratur der Glossen (Seebode-Jahn-Klotzs Neue
Jahrb. für Philol. Suppl. 13 (1847) p. 250; 825); ein damit zusammenhängendes Bruckstück
der Glossae nominum aus Werden an der Ruhr F. Deycks, Index von Münster 1854, denen
G. Loewe, Glossae nominum, Leipzig 1884, folgte. Die kürzere Redaktion der Glossae
abavus fand ihren Herausgeber in G. F. Hildebrand, Glossarium latinum bibliothecae Pari-

sinae antiquissimum saec. IX, Göttingen 1854, aus dem Parisinus 7690. Den Codex Pari-

sinus bibl. S. Genovevae C. C. 1. 2 s. XII benutzte L. Quicherat zu seinen Addenda lexicis

latinis (Paris 1862), s. Goetz, Liber gl. p. 250 = 40; den Laudunensis E. Miller, Glossaire
grec.latin de la bibliotheque de Laon (Notices et Extraits des Mss. 29, 2 (1880) p. 1); das
grosse Abbapater-Glossar Min ton Warren, On Latin Glossaries, with especial reference
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to the Codex Sangallensis 912 (Transactions of the American Philol. Assoc. 15 (1884) p. 124).

Andere kleinere Glossare bei J. v. Pfiugk-Hartung, Jter Italicuin, Stuttgart 183H, p. 843;

8''1; Thomas, Ein lat. Glossar aus dem Codex lat. 6210 der Hof- und Staatsbibliothek

(Sitzungsber. der Münchner Akad. der Wissensch. 1868, 2. Abt., p. ;-569); M. Petschenig,
Ein griech.-lat. Glossar des achten .Tahrh. (Wiener Stud. 5 (18>^3) p. 159; aus St. Paul in

Kärnten); J.Schmidt, Herm. 18(1883) p. 521 (s. p. 253); M. Warren und K. Ellis, Philipps

Glossary (Amer. Journal of Philol. 6 (1885) p. 451; 7 (1886) p. 810; s. a. Journal of philol.

14 (1885) p. 80; Archiv für lat. Lexikographie 2 (1885) p. 321) u. a. Die systematische

Durchsuchung der Bibliotheken unternahm G. Loewe, die ihren ersten Niederschlag im
Prodromus, Leipzig 1876, fand und von G. Goetz und G. Gundermann fortgesetzt zur

Herausgabe der wichtigsten Glossare im Corpus Giossariorum latinorum Bd. 2— 5, Leipzig

1888— 1894, führte; den Schlüssel gibt im 6. und 7, Bd. der Thesaurus glossarum emenda-
tarum von G. Goetz mit dem Index Graeco-Latinus und Anglosaxonico-Latinus von W. He-
raeus, Leipzig 1899— 1901. Nachträge, wie sie nicht ausbleiben können, von Plac. Glogger,
Das Leidener Glossar des Cod. Voss. lat. 4^, 69, Augsburg 1901— 8; H. Omont, Notice du

ms. nouv. acq. lat. 763 de la bibl. nat. contenant plusieurs anciens glossaires grec et

latins (Notices et extraits des Mscr. 38 (1903) p. 341 (darin auch ein griech.-lat. Glossarj;

s. a. oben p. 252; J. P. Waltzing, Un glossaire latin inedit (Melanges Nicole, Genf 1905,

p. 537); s. dazu M. Nieder mann, Notes critiques sur le glossaire latin du ms. de Bruxelles

10015—10729 (Musee Beige 11 (1907) p. 317); C.Pascal, Un glossario latino del VII

secolo (BoUettino di filol. class. 12 (1906) p. 88; aus Ambrosianus F. 60 sup.); C. Thielo, De
glossario codicis Monac. 14388, Diss. von Jena, Leipzig 1913 (Comment. philol. Jenens. 11);

S. Tafel, Fragmente eines Glossars aus dem 9. Jahrh. (Hermes 48 (1913) p. 312). üeber
Glossare mit deutschem, angelsächsischem (Corp. 7 p. 689), englischem, romanischem, ara-

bischem Einschlag (Loewe p. 113; 230; Goetz, Corp. 5 p. XXVI; XXVIl; XXXIV; Glosso-

graphie Sp. 1452; 1463) s. besonders E. Steinmeyer und E. Sievers, Die althochdeutschen

Glossen, 13erlin 1879— 1898; J. Fasbender, Die Schlettstadter Vergilglossen und ihre Ver-

wandten, Strassburg 1907; G. C. Moore Smith, Fragment of a latin-germ. Glossary (Journal

of philol. 26 (1899) p. 238); J. L. G, Mowat, Sinonoma Bartholomei (Anecdota Oxoniensia.

Med. and mod. S. 1 partl, Oxford 1882); Alphita (ebenda 1 part 2, Oxford 1887); H. Sweet.
The Epinal Glossary, London 1883; The oldest English Texts, London 1885; Th. Wright-
R. P. Wuelcker, Anglosaxon and English Vocabularies, London 1884; J. H. Hesseis.
An Eighth-Century-Latin-Anglo-Saxon Glossary preserved in the Library of Corpus Christi

College Cambridge (Ms. No. 144), Cambridge 189U; A late Eighth-Century ... in the Library

of the Leiden University (Ms. Voss. Q. lat. N. 69), Cambridge 1906 (dies das gleiche wie

Glogger, s. oben; vgl. noch F.HoIthausen, Die Leidener Glossen (Engl. Studien 50 (1916/7)

p. 327); R. Sauer, Zur Sprache des Leidener Glossars Cod. Voss. lat. 4^ 69, Augsburg
1917; A, S. Napier, Old English Glosses (Anecd. Oxoniensia, Med. and mod. S. 11, Oxford
1900); J. H. Gallee, Altsächsische Sprachdenkmäler, Leiden 1894; 0. B. Schlutter, Das
Epinaler und Erfurter Glossar 1, Hamburg 1912 (Bibliothek der angelsächs. Prosa Bd. 8);

J. Stalzer, Die Reichenauer Glossen der Handschrift Karlsruhe 115 (Sitzungsber. der Wien.
Akad. der Wissensch., philol.-hist. Kl. 152 (1906) Abh. 6) und dazu K.Hetzer, Die Reich.

Glossen (Beiheft zur Zeitschr. für roman. Philol. 7, Halle 1906); W. Foerster, Zeitschr.

für roman. Philol. 31 (1907) p. 513; W. Heraeus, Zu den lexikalischen Quellen der Reich.

Gl. (Festschr. zum 15. Neuphilologentage in Frankfurt a. M. 1912, p. 79); J. Stalzer, Zeitschr.

für die österr. Gymn. 60 (1909) p. 97; 63 (1912) p. 481); C. F. Seybold, Glossarium latino-

arabicum (Semitistische Studien 15— 17; Erg.Bd. 15 zur Zeitschr. für Assyriologie), Berlin 1900.

Neuere Litteratur zur Kritik und Erklärung einzelner Stellen (mit Aus-

wahl). H. Ron seh. Die hebräischen Worte in den lat. Glossarien Parisiu. 7651 und Monac.
6210 (Rhein. Mus. 30 (1875) p. 449); Hebräische Lemmata in den Amplonianischen Glossen
(ebenda 31 (1876) p, 453); Collectanea philologa, Bremen 1891; H. Hagen, Gradus ad

criticen, Leipzig 1879; W. Schmitz, Beiträge zur lat. Sprache und Literaturkunde, Leipzig

1877; M.Voigt, Glossographisches (Rhein. Mus. 36 (1881) p. 477); F. Buecheler, Altes

Latein (Rhein. Mus. 37 (1882) p. 517; 39 (1884) p. 408; 42 (1887) p. 582; 43 (18'^8) p. 479:

46 (1891) p. 233; 51 (1896) p. 472; 52 (1897) p. 394); G. Goetz, Epikritische Noten (Archiv

für lat. Lexikographie 1 (18S4) p. 558); Lexikalisch-kritische Bemerkungen (ebenda 2 (1885)

p. 337); Glossographische Kleinigkeiten (Rhein. Mus. 40 (1885) p. 325; Lexicalische Be-

merkungen (Commentationes Woelfflinianae, Leipz. 1891, p. 127); K. Sittl, De linguae la-

tinae verbis incohativis (Archiv 1 (1884) p. 525); G. Schepss, Funde und Studien zur lat.

Glossographie (Neues Archiv der Ges. für ält. d. Geschichtsk. 9 (1884) p. 171); Anxicia

(Archiv 8 (1893) p. 500); J. M. Stowasser, Coniectanea (Archiv 2 (1885) p. 318; 607); Zu
Loewes glossae nominum (ebenda p. 319); Aus und zu den Glossen (Wien. Stud. 24 (1902)

p. 194); Bemerkungen zu den glossae Vergilianae (ebenda 29 (1907) p 150); s.a. 27 (1905)

p. 141; 302; Archiv 1 (1884) p. 271; 440; 12 (1902) p. 579; Zeitschr. für die österr. Gymn.
41 (1890) p. 200; R. Ellis, Adversaria (Journal of philol. 15 (1886) p. 11); H. Nettleship,
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Old german glosses from a Bodleian Manuscript (Journal of philol. 10 (1882) p. 92); Notes on

the glosses quoted in Hagen's Gradus ad ciiticen (ebenda 11 (1882) p. 116); Lectures and

Essays, Oxford 1885, p. 852; Coniectanea (American Journal of pliilol.7 (1886) p. 497; Journal

of pliilol. 17 (1888) p. 119); The Epinal Glossary (ebenda p. 120); Glossae nominum p. 15 Loewe
(ebenda p. 156); Augustator (Archiv 5 (1888) p. 222); Glossae nominum (ebenda p. 414); Ad
glossas latino-graecas (ebenda 6 (1889) p. 149); Notes on the Vatican Glossary 8 :-{21 (Journal of

philol. 19 (1891) p. 113; 184; 290; 20 (1892) p. 5H; 183; 185; J. Maehly, Krit. Beiträge zu

lat. Schriftstellern (Philol. 48 N. F. 2 (1889) p. 645); A. Funck, Berl. philol. Wochenschr. 1890

Sp. 477; Glossographische Studien (Archiv 8 (1893) p. 369); A. E. Housman, Remarks on the

Vatican Glossary 3321 (Journal of philol. 20 (1892) p.49); G. Helmreich, Zu den Glossen von
Epinal (Archiv 7 (1892) p. 274); J. v. d.Vliet, Varia ad varios (Mnemos. 25 (1895) p. 115);

Notulae ad glossas nominum (Archiv 9 (1896) p.802); G.Landgraf, Glossographie und Wörter-
buch (Archiv9 (1896) p. 355; 565); C.Weyman, Glossographisches zu Archiv IX 355 (Archiv 9

(1896) p. 546); W. Heraeus, Zu den lat. Glossen (Archiv 10 (1898) p. 507); Beiträge zu den Tiro-

nischen Noten (ebenda 12 (1902) p. 27), s. a. 1 1 (1900) p. 134; 13 (1904) p. 58; 0. B. Schlutter,
Latin ijlosses (American Journal of philol. 17(1896) p. 473); Beiträge zur lat. Glossographie

(Archiv 10 (1898) p. 1 1 ; 187; 361); W. M. Lindsay, Vulgärlat. bubia. graba (Archiv 10 (1898)

p. 228); M. Pokrowskij, Materialy dlja istoriceskoj grammatiki latinskago jazyka, Moskau
1898 (s. dazu Archiv 11 (1900) p. 437); Glossographisches und Linguistisches zum Thes.

gloss. em. von G. Goetz (Archiv 11 (1900) p. 351 ; 15 (1908) p. 121); Spätlateinisches ebenda
15 p. 576; E. Weissbrodt, De R et L consonantium latinarum mutua ratione praecipue

e glossariis latinis illustranda (— Comment. philol. Jenens. 6 (1899), 2); B. Maurenbrecher,
Berl. philol. Wochenschr. 1899 Sp. 1308; Leo Sommer, De prosthesi et aphaeresi e glos-

sariis latinis illustrandis, Jena 1900; Fr. Stolz, Sprachwissenschaftliches aus den lat. Glossen

(Wien. Stud. 22 (1900) p. 307; 23 (1901) p. 158); M. Niedermann , Notes d'etymologie la-

tine. Macon 1902, p. 12; Neue Beiträge zur Kritik und Erklärung der lat. Glossen (Glotta

1 (1909) p. 261); Contributions ä la critique et ä l'explication des gloses latines, Neuchatel

1905; G. Gundermann, Bruta. Orvia (Archiv 12 (19U2j p.4ll); A. Sonny, Zum Thesaurus
glossarum (ebenda p. 125); 0. Densusianu, Carrus. Das Sternbild des Bären (ebenda

p. 425); W. Meyer-Lübke, Zu den lat. Glossen (Wien. Stud. 25 (1903) p. 90); K.W. Gruber.
Die Hauptquellen des Corpus-, Epinaler und Erfurtur Glossares, Münchner Diss., Erlangen
1904 ( — Roman. Forsch. 20 (1907) p. 393); H. Stadler, Zum Corpus glossariorum (Archiv

13 (1904) p. 572); W. Stokes, Celtica (Bezzenberger- Prell witz' Beiträge zur Kunde der

indog. Sprachen 29 (1905) p. 169); O.Keller, Cetrus (Archiv 14 (1906) p. 188); Zu den

griech.-lat. Glossen (Wien. Stud. 31 (1909) p. 177); E. Löfstedt, Glossographische Beiträge

(Archiv 14 (1906) p. 130); Kritische Miscellen (Eranos 7 (1907) p. 117); 0. Lagercrantz,
De glossis duabus latinis (Eranos 7 (1907) p. 79); M. Ihm, Aus einem Pariser Glossar (Hermes
42 (1907) p. 155); Cabidarius (Rhein. Mus. 62 (1907) p. 323); E. Whitney Martin, Ruscinia

(Transactions of the American philol. Assoc. 38 (1907) p. 31); C. Theander, Aa glossarum
commentarioli, Upsala 1907; F. Stähelin, Cadmeae victoriae (Berl. philol.Wochenschr, 1908

Sp. 767); Ph. J. Koukoules, naoarrjQtjrssig xal diooS^iöastg si'c: t6 Corp. gl. lat. (Byz. Zeitschr.

20 (1911) p. 388; V. S. G. Oliphant, The Story of Strix. Isidorus and the Glossographers
(Transactions of the American philol. Assoc. 44 (1913) p. 133; 45 (1914) p. 49); G. Esau,
Glossae ad rem librariam et institutionem scholasticam pertinentes, Marburg 1914; P. Persson,
üeber einige lat. Glossen (Eranos 14 (1914) p. 110).

1120. Das Glossar des Placidus. Als der Verfasser des wohl wert-

vollsten Glossars erscheint ein Placidus. Seine Sammlung, die aus drei Re-

censionen zusammengestellt werden muss, ist die Zusammensetzung von

zwei alten Glossaren. Von diesen enthält das eine mit kurzen Erklärungen

und nur bis zum Buchstaben P gehend bestes altes Sprachgut aus republi-

kanischen Autoren, vor allem aus Plautus, oft genug sogar in der Wortform,

wie sie der Text des Schriftstellers bot. Das andere mit zum Teil längern

Erklärungen auch sachlicher, historischer, geographischer Natur geht bis

zum Buchstaben Z und ist in den einzelnen Teilen dem andern Bestand-

teil bald vorangesetzt, bald angehängt. Der Verfasser, Christ und Gegner
der Gottheiten der Pagani, hat gelebt zwischen Donat, den er citiert, und

Isidor, der ihn heranzieht, und vor dem Zeitalter der Vorrede des Codex Sal-

masianus (§ 1034), also wohl im 6. Jahrhundert. Das erste Glossar deckt

sich oft mit Erklärungen des Festus und ist sprachlich von höchstem Wert
Handbuch der klass. Altertnmswissenscliaft. VIII, 4,2. 17
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für das Altlatein; das andere tritt in dieser Beziehung zurück, bietet aber

in seinen sachlichen Erklärungen eine dankenswerte Ergänzung. Die Er-

klärungen sind oft sehr gut, nicht selten, so bei antiquarischem und mytho-

logischem Inhalt, elementar, sprachlich, auch abgesehen von Etymologien,

dem Verhängnis antiker Grammatik, oft genug unsinnig. Die erklärten Worte
sind zum Teil dem Griechischen entnommen; auch oscisch, sabinisch, weiter

hebräisch, ägyptisch, syrisch gibt, obwohl nicht auf eigenem Boden er-

wachsen, den Anstrich besonderer Gelehrsamkeit. Citiert wird viel mit

und ohne Namennennung. Von republikanischen Autoren erscheinen mit

Namen Plautus, Ennius, Terenz, Varro Reatinus und Atacinus, Sallust auch

mit den Historien, von spätem Horaz, Lucan, Statius und wie immer viel-

fach Vergib Diese Stellen sind durchweg frühern Gewährsmännern, Com-
mentaren und Glossaren entnommen. Genannt sind Varro, Cornutus, Plinius,

Quintilian, Donatus; benutzt sind ausserdem wohl Gellius, Servius, Ma-
crob u. a. Die Ausbeutung hat zu mannigfachen Wirrnissen Veranlassung

gegeben: Worte werden unter falschen Buchstaben eingereiht; Erklärungen,

aus grösserem Zusammenhang gerissen, sind jetzt unverständlich; Ver-

schiedenartiges ist verschmolzen; dasselbe Wort wird mehrmals glossiert;

ein dicit ohne Subjekt schwebt in der Luft. Gleichwohl verdient das Glossar,

das auch in der Folgezeit mehrfache Wirkung ausgeübt hat, einen Ehren-

platz unter diesen Sammlungen.

Name. Inctpiunt glosae Placidl grammatici heisst die Ueberschrift der Codices Ro-
mani; mit Placidl wird sein Gut im Liber glossarum gekennzeichnet. Wenn jüngere Hand-
schriften ihn Luctatius Placidus nennen, so ist der Zusatz wohl eher vom Statiusscholiasten

(§408) genommen, als dass er diese Identifizierung, die noch Deuerling praef. p.VIII ver-

ficht, unterstützt. lieber den weiteren Zusatz in Plauti comoedias s. u.

Zeit und Persönlichkeit. Citiert wird von Jüngern Autoren ausser Solin Donat;
benutzt im zweiten Glossar ist Servius; wenn p. 71, 23 G. echt ist, auch Orosius (4, 18, 5),

s. Deuerling p. X (auch sandapila 97, 23 == Oros. 7, 10, 7). Umgekehrt ist vieles aus ihm
in den Liber glossarum übernommen; stark benutzt ist er von Isidor, und die Dunkelsprache
in der eigentümlichen Praefatio des Codex Salmasianus (s. unten) hat er auf dem Gewissen;
da diese Sammlung im 6. Jahrhundert zusammengestellt ist, kommen wir in die Zeit des

5. bis 6. Jahrhunderts. Der Verfasser ist Christ; er spricht von den pagani augures p. 4, 5

= 49, 10 und wiederholt über die Ansicht der pagani über ihre Götter: 19, 17 = 63, 20;

25, 9 = 74,19 = 109,46; 27,11 = 90, 22; 86,4=- 119,14; 105, 31; 107, 17; 115, 37; 129, 10.

Biblisch und christlich sind 28, 2 = 76, 31; 42, 9 = 100, 7 = 152, 8; 55, 8; 99, 16; 17 =
151, 22; 127, 31; 132, 30; 151, 29. Jüdisches Ritual und Gebräuche s. a. s, v. cidarim,

lamentum, parasceve, pascha, patriarclia, sahaoth. Dagegen wird Plautus ein saecularis

poeta comicus genannt (F. Buecheler, Coniectanea (Rhein. Mus. 35 (1880) p. 405); Deuer-
ling praef. p.VIIl; Fleckeis. Jahrb. 121 (1880) p. 848). Ob die Stellen aus der Genesis

p. 144,46; 145,42 aus Eucherius instr. p. 146, 23; 147, 23 Wo. stammen, ist möglich, da
manches aus ihm in den Liber glossarum gewandert ist, s. Karl p. 89, Goetz, Liber gloss.

262 = 52. Dass der Verfasser kein Römer war, ist wahrscheinlich, s. bes. 147, 33 scolaces^

quod nos funalia dicimus . . hos Romani funes et fimalia nominabant; ob Gallier, wie Mai
annahm, ist unsicher, s. Deuerling praef. p. X; an Afrika als Heimat denkt Goetz,
Sitzungsber. der sächs. Ges. der Wissensch. 48 (1896) p. 65; Glossographie Sp. 1442. Dass
Placidus auch noch andere grammatische Schriften verfasst habe, meint Deuerling, Nach-
träge p. 306 ohne Grund; s. H. Hagen, Bursians Jahresber. 3 (1874/5) p. 719.

Das Glossar. Dass die Sammlung aus zwei Teilen zusammengesetzt war, sah

Loewe gloss. n. p. 86, und führte näher aus Karl p. 89 (s. a. Goetz, Glossographie Sp. 1442).

Davon enthielt der erste, nur bis P gehend, lexikalisch dunkle Worte mit kurzen Erklärungen,
die eigentlichen Glossae. Diese Worte waren durchweg dem alten Latein entnommen und
zwar meist in der Form der Texte (Loewe gloss. n. p. 95; Goetz, Index von Jena 1886

p. X; Karl p. 106). Wenn Corsi (s.u.) dem Titel, angeblich aus einer Handschrift (Goetz
praef. der Ausg. p.VIIl; IX), den Zusatz gab in Plauti comoedias, so war das soweit richtig,

als ein grosser Bruchteil der Lemmata in der Tat den Komödien des Umbrers, der p. 20, 2
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= 66, 10; 75,9 = 110, 35; 145,18; 147,37; 150, 10; 30 citiert wird, entlehnt war (F. Ritschi,
Op. 3 p. 55; Kettner, Zur Kritik der glossae Placidi p. 1; H. A. Koch, Zu Placidus (Rhein,

Mus. 26 (1871) p, 549); Loewo, Prodr. p. 254; 293; gloss. n, p, 95; zu weit gehend Deuer-
ling praef. p, X). Aber daneben findet sich auch Besitz des Ennius (citiert 157, 21), Livius

Andronicus, Pacuvius, Lucilius, Afranius, Titinius, Varro Atacinus (107, 17) und anderer

republikanischer Autoren (Koch 1, c; 0, Ribbeck, Tragicorum Romanorum fragmenta"'^

iLeipzig 1871) p. LXXll; Comicorum- (Leipzig 1873) p. LI; Loewe, Prodr. p. 293; Karl
p. 99; Deuerling praef, p. XI; Nachträge p, 302). Der zweite Bestandteil, dem andern iu

den einzelnen ßuchstabenreihen äusserlich teils vorausgehend, teils folgend, enthält neben
sprachlichen Erklärungen auch viel Sachliches aus den Gebieten der Geschichte, Geographie,

Topographie (s. dazu F. Buec heier, Coniectauea, Fleckeis. Jahrb. 105 (1872) p, 567), aus

Staats- und Privatrecht.

Quellen. Citiert wird, vor allem in dieser zweiten Hälfte, viel mit und meistens

ohne Namen; an erster Stelle ist Vergil (^s, bes. Deuerling, Nachträge p. 303), öfters

mit mehreren Stellen, vertreten, z. B. dreimal p. 40, 10 — 97, 16 = 146, 51 ; 41,7 = 99, 14

= 150, 39, dann Terenz; weiter Lucan, Statins, von dem das längste Citat herrührt p, 157, 27;

Cicero (pro Caelio) p, 40, 5 = 98, 1 = 147, 42; de nat. d. 142, 46; 154, 22; Sallust auch
mit den Historien p. 31, 21 = 115, 41; eine Einzelfrucht ist Solin p, 121,23; Orosius s,

oben, Homer erscheint 39, 1 = 91, 25 ^=^ 131, 20 = 132, 46; eigentümlich 151, 49, All-

gemeinere Ausdrücke, wie rnedici 33, 32 = 86, 5; veteres Romanl 10, 14; 40, 16; antiqui

auctores 31, 19 = 82, 21 = 115, 39; 93, 5 = 133, 29; 115, 29; 137, 54; 146, 47, leiten

über zu den grammatischen Quellschriftstellern grammatici 148, 1; 154,3; plei-ique grain-

matici 45, 28 {in arte legimus 96, 18 = 143, 45; 154, 3), alii 33, 10 = 82, 20 = 116, 5;

ex verhis mris peritorum 41, 5 = 152, 50, Direkt genannt werden Varro 128, 38; 150, 30,

Cicero 142, 46, Cornutus 33, 10 = 82, 20 = 116, 5, Cornutus-Plinius 29, 4 = 77, 18, Quin-

tilian 138, 45, Donat 114, 4; 123, 14; 149, 2. Oscische, sabinische, punische, syrische, ägyp-
tische Sprache wird angeführt 15, 34; 52, 16; 30; 140, 49; 82, 18; 5, 29 = 48, 23; 115, U ;

99, 16; 17 = 151, 22. Griechisches erscheint oft, auch in Sachlichem, und Namen wie Aristo-

phanes, Pythagoras, Simonides, der casus Empedocleos. Die direkten Quellen werden nicht

allzuweit zurückliegen und scheiden sich nach den beiden Bestandteilen (Karl p. 93; 99),

Die starke Uebereinstimmung der kürzeren Glossen mit Festus ist nicht mit 0. Mueller,
Fest, praef. p, XXXIII auf unmittelbare Entlehnung zurückzuführen, sondern mit Ritschi,
Opusc. 3 p, 55, Deuerling praef, p, XV, Loewe gloss. n. p. 94, Goetz, De Placidi glossis,

Jena 1886, p, X; Karl p. 103 auf dieselben Glossenschriftsteller und Commentare; H, Nettle-
ship, Lectures and Essays p. 247 denkt an grammatische Handbücher als Verbindungs-

glieder. Bei den langem Glossen, die nirgends zwingende Berührung mit Festus aufweisen

(Karl p. 133), ist Beziehung zu Servius unverkennbar, ebenso zu Gellius, Macrobius (s, Deuer-
ling, Nachträge p, 304 und Goetz im Thesaurus gloss. em.i. Ueber Sueton als Quelle der

sachlichen Glossen s. Kettner, Zur Kritik p, 14; Deuerling praef. p, XVI; Rud. Reeh,
De Varrone et Suetonio quaestiones Ausonianae, Halle 1916, p, 73. Die Benutzung ver-

schiedener Quellen hat mannigfache Verwirrung angestiftet, Schollen sind zusammen-
geflossen, wiederholen sich, auch mit Widerspruch in der Deutung (Karl p. 91; UO); Worte
werden falsch untergebracht, so {Ä)nia7yUis unter M 115, 28, {Hy)steron proteron unter

S 100, 9; besonders die Buchstabenreihe unter If birgt viel Falsches. Auch Verweisungen
sind mitübernommen 27, 19 = 76, 24; 30, 16 (Karl p, 101); beim Verbum fehlt das Sub-

jekt, so 19, 18 = 64, 24; 24, 18 = 71, 12 ^ 105, 40; 28, 5 = 77, 27; manches erhält Ver-

ständnis erst durch Heranziehung der Quell- oder Parallelstelle, so 84, 2 = 116, 45 mentis

genetivum casum pro nominatlvo posuit; dehuit enim dicere mens aus Priscian, Gramm, lat,

2 p. 341, 20, Manches mag von Placidus selbst herrühren, so was er von der Sprache des

vulgus oder der rustici angibt 35, 1 = 88, 12 = 123, 2; 40, 13 = 100, 6 = 152, 5, 10, 17

= 52, 17 caroeophilum sie scrihimus, quod vulgo cariophalum dicunt; das letztere führt zum
italienischen garofano. Es findet sich überhaupt neben Altlatein manches, was auf jüngere

Zeit in der Sprache deutet, sowohl in den Lemmata wie in den Erklärungen; so bei jenen

alteruter = jeder 3, 10; auctrix 5, 23 = 49, 14; Inclaudicahilis und inclausibüis 26, 13 =
76, 17; invaletudinarius 28, 13 = 78, 30; suhslstentia 42, 3 = 100, 19 — 155,4; suhlinguium

100, 16; rationator 141, 37; zaberna 104, 14; rumigerulus 145, 34; bei diesen ahactor =
Räuber 3, 7; invislhilis 3, 11; nimium satis 30, 19; incunctanter 4b, 16; valde brevissimum

53, 16; bibitio 107, 30; storia 109, 20; cicendelia 111, 12; indiscipUnatus 147, 41 ; delicior 151, 39;

istrido und isquamosus {?) 100, II; 151, 53; ebenso der Kampf gegen capesco 11, 8 ^=

51,23 (K, Sittl, Archiv für lat. Lexikographie 1 (1884) p. 515); compedes als Masculin
(F. Buecheler, Altes Latein, Rhein. Mus. 46 (1891) p. 243); decontra 17, 3 = 60, 22; abante

{= avant, avanti; Woelfflin, Archiv 1 (1884) p. 438; C. Hamp ebd. 5 (1888) p. 335) 5, 36
= 47, 24; tolonarius (fr. tonliew, Heraeus, Archiv 11 (1900) p. 302) 101, 8; das Eintreten

für caruasa 11,5^ 52, 22; die Betonung jetztzeitiger Ausdrucksweise oder Einrichtungen

17*



260 Placidus. (§1120.)

15, 36 = 53, 5, wenn nicht auch das entlehnt ist (Buecheler, Fleckeis. Jahrb. 105 (1872)

p. 567); 16, <) r= 51,5; 22,2 r^ 70,7; 28,24 = 78,5. Anderes bei Buecheler, Rhein.

Mus. 35 (1880) p. 405; Deuerling praef. p.VIII; Heraeus, Archiv für lat. Lexikographie

6 (1889) p. 556; Loewe, Glossae n. p. 207; Meyer-Liibke in Voll mö Hers Krit. Jahresber.

für roman. Philol. 2 (1891—4) p. 69.

Fortleben. Isidor citiert Placidus in den differentiae 99 (doch s. u.) und hat ihn

auch sonst sehr stark benutzt (Deuerling p. XX; Blätter für das bayr. Gymnasialschulw.

14 (1878) p. 289; Hagen, De Placidi glossis p. 4; Kettner, Zur Kritik p. 13; Wessner,
Berl. philol.Wochenschr. 1910 Sp. 818; Isidor und Sueton p. 229; 263; Goetz, Glossographie

Sp. 1442; H. Philipp, Die hist.-geogr. Quellen in den etymologiae des Is. 1 (Quellen und
Forsch, zur alten Gesch. und Geogr. Heft 25 p. 65). Freilich beruht manche Uebereinstim-

mung auch auf Benutzung gemeinsamer Quellen, s. H. N e ttleship , Lectures p. 245;

A. Seh m ekel, Isidorus von Sevilla, Berlin 1914, p. 157 Anm. 1; Rud. Keeh 1. c. p. 70; 73.

Auch Beeinflussung der Ueberlieferung des Placidus durch den Text Isidors hat statt-

gefunden, s. Thesaurus gloss. em. s. v. Januarius. Weiter ist Placidus Grundlage der Prae-

fatio des Salmasianus (s. gleich) und hat stark zum Liber glossarum beigesteuert. Hincmar
von Reims citiert ihn, Remigius von Auxerre benutzt ihn, Micon nennt ebenfalls seinen

Namen; vgl. M. Manitius, Micons von St. Riquier de primis syllabis (Münch. Mus. für Phil,

des M.A. 1 (1911) p. 132); Gesch. der lat. Lit. des Mittelalters 1 (München 1911) p. 350; 509.

Ueber die Beschäftigung von Goethes Enkel mit Placidus s. Otto Meier, Wolf Goethe,

Weimar 1889, p. 65; 76; 96; Goetz praef. p. XX.
Ueberlieferung. Das Glossar muss aus drei Recensionen zusammengesetzt werden.

Die erste, nur erhalten in jungen Handschriften, den sog. Codices Romani (so Vatic. 1552,

1889, 3441, 5216 etc.; s. Goetz, Index von Jena 1886 p.VlI; 1891 p. III; 1893/4 p. IV;
Corp. 5 p. IX), die auf einen im 15. Jahrhundert gefundenen und später verloren gegangenen
Codex zurückgehen, enthält Glossen in alphabetischer Ordnung nach dem ersten Buchstaben.

Dazu gehörte auch der Codex, dessen Lesarten Job. Corsi (s. Ausgaben) veröffentlichte.

In besserer Reihenfolge enthält das grosse Glossar des Codex Parisinus nouv. acq. 1298

s. XI in seinem letzten Teil Glossae Placideae. Die dritte Quelle bilden die in dem Liber

glossarum (Handschriften s. p. 255) als Eigentum gekennzeichneten, freilich bei der Nach-
lässigkeit des Schreibers nicht alle unzweifelhaft echten (Deuerling praef. p. XIII; glossae

p. 6; Nachträge p. 301; Karl p. 83) Erklärungen, die nicht, wie Deuerling, Nachträge

p. 292 annahm, aus mehreren Placidushandschriften zusammengeflossen sind (s. Goetz, Liber

gloss. p. 273 — 63). Mit diesen sich ergänzenden Hilfsmitteln erhalten wir den grössten Be-

standteil des alten Werkes; dass es umfangreicher gewesen ist, zeigt die Praefatio des

Codex Salmasianus (A. Riese, Anthol. lat. Nr. 19; E. Baehrens, Poet. lat. min. 4 p. 29; 241),

die, ein Mosaik aus Placidusglossen, auch Worte enthält, die in allen drei Sammlungen
fehlen; s. Kettner, Zur Kritik p. 13; Loewe, Prodr. p. 153; Glossae n. p. 77; Goetz,
Index von Jena 1893/4 p. 3; Corp. 5 p.V; Ber. der Verh. der sächs. Ges. der Wissensch. 48

(1896) p. 66. Auch das Citat des Isidor diff. 99 (über conscrihei-e) findet sich nicht in un-

serm Placidus, wenn es nicht eine Verwechslung mit Agroecius Gramm, lat. 7 p. 117, 7 ist

(Deuerling praef. p. XIV; s.a. Wessner, Isidor und Sueton p. 229; 263). Zur Hand-
schriftenfrage im ganzen s. A. Wilmanns, Placidus, Papias und andere lat. Glossare (Rhein.

Mus. 24 (1869) p. 362); H. Usener, Der liber glossarum ebenda p. 382 = Kl. Sehr. 2 p. 240;

Kettner (s. unten); Deuerling praef. p. 111; zur Emendation p. 152; Nachträge p. 285;

Loewe, Prodromus p. 151; Goetz, Index von Jena 1886; 1891; 1893/4; Der Liber glos-

sarum p. 219 = 9; 269 = 59; Corp. 5 p.V.

Ausgaben. Die Glossen, von Gelehrten des 16. und 17. Jahrhunderts mehrfach er-

wähnt (Loewe, Prodr. p. 151; Goetz p. VI), wurden zuerst in der ersten Recension hrsg.

von Angelo Mai, Classic, auct. 3 (Rom 1831) p. 427 (wiederholt von R. Klotz in Neuen
Jahrb. für Philol. von Seebode-Jahn-Klotz, Suppl. 2 (1833) p. 439; 485); dazu kamen Nach-
träge aus. einem Codex des Liber glossarum in Bd. 6 (1834) p. 554, s. dazu Wilmanns
1. c. p. 362. Aus einer Handschrift der ersten Quelle stammte weiter die Ausgabe von
Joh. Corsi (Luctatii Placidi grammatici in Plauti comoedias) in den Annali delle Universitä

Toscana, Pisa 1846, p. 49. Die erste einigermassen kritische war die von A. Deuerling,
Leipzig 1875, dazu: Glossae quae Placido non adscribuntur nisi in libro glossarum, München
1876. Die drei Recensionen hat nacheinander G. Goetz abgedruckt im Corp. 5 p. 3.

Litteratur zur Kritik und Exegese. H. Düntzer, Schedae criticae (Neue Jahrb.

für Philol. von Seebode-Jahn-Klotz Suppl. 5 (1837) p. 208); M. Hertz, Placidus (Rhein. Mus.
2 (1843) p. 480); H. Kettner, Krit. Bemerkungen zu Varro und lat. Glossaren, Halle 1868,

p. 36; Zur Kritik der Glossae Placidi, Progr. von Dramburg, Berlin 1872; Zu den glossae

Placidi (Hermes 6 (1872) p. 165); H. A. Koch, Zu Placidus (Rhein. Mus. 26 (1871) p. 549);
A. Deuerling, Zur Emendation und Ergänzung der Placidusglossen (Blätter für das bayr.

Gymnasialschulw. 8 (1872) p. 150; 319); Nachträge zu Placidus und dem liber glossarum
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(ebenda 14 (1878) p. 285); Zu Placidus Glossen (Fleckeis. Jahrb. 121 (1880) p. 847); Zu
einigen Placidusglossen (ebenda TU (1885) p. (548); Blätter für das bayr. Gymnasialschulw.
33 (1897) p. 457; Fr. Buecheler, Coniectanea (Fleckeis. Jaiirb. 105 (1872) p. 5()7); Poeta
latinus ignobilis (Rhein. Mus. 88 (1878) p. 809); Coniectanea (ebenda 34 (1879) p. 84X; ;;:)

(1880) p. 402): Altes Latein (ebenda 39 (1884) p. 408); J.N.Ott, Zu Placidus und Isidorus

(Zeitschr. für die österr. Gymn. 27 (1876) p. 171); Fleckeis. Jahrb. 117 (1878) p. 417; G.Loewe,
Prodromus corporis glossariorum latinorum, Leipzig 1876; Beiträge zu Placidus (Rhein. Mus.
81 (1876) p. 55) und anderes, vereinigt in den Glossae nominum, Leipzig 1884; L. Havet,
Varia (Revue de philol. 1 (1877) p. 166); Masio (Archiv für lat. Lexikographie 3 (1886) p. 281j;

H. Rönsch, Zu Placidi glossae ed. Deuerling (Fleckeis. Jahrb. 117 (1878) p. 795); Lampenae
bei Placidus (ebenda 119 (1879) p. 584),; Eine Glosse des Placidus (Zeitschr. für die österr.

Gymn. 81 (1880) p. 587); alles auch in den Collectanea philol. (Bremen 1891) p. 287; 288; 29u

;

H. Hagen, De Placidi glossis in libri glossarum codice Bernensi obviis, Bern 1879; Thewrek
de Ponor, Vaiiae lectiones (Egyetemes philologiai Közlöny 2 (1879) p. 314); E. Ludwig,
Zu den Glossen des Placidus (Fleckeis. Jahrb. 119 (1879) p. 768); H. Nettleship, On Pla-

cidus (Transactions of the Oxford Philol. Soc. 1880 p. 17); Notes on Placidus (American
Journal of philol. 2 (1881) p. 342); Lectures and Essays, Oxford 1885, p. 244; 352; Con-
iectanea (Journal of philol. 17 (1889) p. 118); J. H. Onions, Notes on Placidus (Journal

of philol. 11 (1882) p. 75; 12 (1883) p.77); Placidiana (ebenda 15 (1886) p. 167); W. Stude-
mund, Archiv 1 (1884) p. 115; J. M. Stowasser, Satura (Wiener Stud. 6 (1884) p. 207);

Placidus 76, 24 (Zeitschr. für die österr. Gymn. 42 (1891) p. 296); G. Goetz, De Placidi

glossis, Index von Jena 1886; 1891; 1893/4; Zu Placidus p. 49, 10 (Archiv 3 (1886) p. 69);

Pauly-WissowasRealencycl. 7 Sp. 1442 s. v. Glossographie; K.E. Georges, Miscellen (Fleckeis.

Jahrb. 135 (1887) p. 768); W. Heraeus, Adnotatiunculae in Placidi glossas (Archiv 6 (1889)

p. 273; 553); J. Maehly, Krit. Beiträge zu lat. Schriftstellern (PhiloL 48 N. F. 2 (1889)

p. 645); C. M. Francken, Placidus (Mnemosyne 25 (1897) p. 236); P.Karl, De Placidi

glossis (Comment. philol, Jenens. Bd. 7 fasc. 2 (1906) p. 82); P. Wessner, Isidor und Sueton
(Hermes 52 (1917) p. 201). Litt er atur berichte von H. Hagen, Bursians Jahresber. 8

(18745) p. 716; 6 (1876) p. 852; G. Goetz ebenda 68 (1891) p. 161; P. Wessner ebenda
113 (1902) p. 219; 189 (li^08) p. 199.

1121. Die Lehre von den Differentiae. Als eine Unterabteilung der

Glossographie, in deren Sammlungen sie wiederholt als Quelle erscheint,

kann man die Synonymik oder wie die Lateiner sagten, die Lehre von

den Differentiae bezeichnen. Diese umfasste nicht nur die Worte, die wir

heute als Synonyme bezeichnen. Ausdrücke gleichen oder verwandten Sinnes,

bei denen die Form keine Rolle spielt, wie metiis, timor, pavor; agmen,

exercitus; famulus, servus, mmicipium; eloquens, disertus; ambiguus, incertus,

dubius, sondern auch diejenigen, die, inhaltlich gar nicht zueinander ge-

hörig, durch formale Gleichheit und Aehnlichkeit Anlass zur Verwechslung

geben können, wie ad und at, albus und alvus, acerbus und acervus, quae-

stus und questus, ora und hora, arundo und hirundo, sus und suus, tns und
tims, wie endlich auch Worte desselben Stammes, aber doch verschiedener

oder w^enigstens nuancierter Bedeutung, wie arbor, arbustum; forma, formo-

sitas; necessifas, necessitiido, denen sich Composita desselben Simplex, wie

adtrectare, contrectare, detredare, obtredare; consequi, exseqtu, persequi, pro-

sequi einreihen. Alle diese bedurften der Unterscheidung, sei es um direkte

Verschiedenheit der Abstammung und Bedeutung aufzuklären, sei es um
prägnante Bedeutung festzulegen, die für den Philologen interessant, aber

auch für den Rhetor von Wert sein konnte. So beginnt die dahinzielende

Tätigkeit sofort mit dem Entstehen der grammatischen Studien. Wie auf

griechischem Boden die Sophisten, dann die Gelehrten von Alexandria und

Pergamum, so geben bei den Römern Varro, Nigidius, Verrius, Palaemon,

in der weitern Kaiserzeit Probus, Plinius, Fronto, Caper und viele andere

Proben derartiger Unterscheidungsbestrebungen. Nonius hat in seinem

fünften Buche eine grosse Zusammenstellung; Agroecius gehört inhaltlich
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fast ganz zu den differentiarum scriptores; Servius und andere bis auf

Beda betätigen sich in gleicher Weise. Es war nur natürlich, dass sehr

bald auch selbständige Sammlungen dieser Art entstanden, und ihre Ver-

fasser versteckten sich unter berühmten Namen oder wurden von der

Nachwelt darunter versteckt: Cato, Cicero, Palaemon, Probus, Fronte, Sueton

prangen in der Aufschrift der Handschriften und auch in Citaten als Ver-

fasser, aber nur Isidor kann mit Bestimmtheit eine derartige Zusammen-
stellung als sein Eigentum in Anspruch nehmen. Andere wieder gehen

ganz namenlos einher. Aehnlich wie die verwandten Glossare, bald zu-

sammengezogen durch Beschränkung auf gerade beliebtes Material, bald

wieder durch Zusätze und Zusammenfassung mehrerer Quellen angeschwellt,

weisen sie geringern oder weitern Umfang auf. Ob einmal ähnlich wie

beim Liber glossarum der Versuch gemacht ist, das gesamte Material zu

einem Hauptglossar zu vereinigen, ist möglich, wenn auch die Analogie

der eigentlichen Glossare eher von dieser Annahme abhält. Sicher ist es

dann wieder auseinander getrennt, und kleinere Sammlungen mit zum Teil

gleichem, weil aus derselben Quelle stammendem oder durch gegenseitige

Beeinflussung entstandenem Inhalt laufen nebeneinander her. Den grössten

Bestand apokrypher und anonymer Sammlungen gibt eine Handschrift von

Montpellier. Das hier geborgene Gut ist sehr verschiedenen Wertes. Neben
trivialstem Zeug und haarspaltendem Unsinn, wie der Aufdeckung sach-

licher Differenz bei afficere und adficere, vertex und vortex, nattis und gnatus,

nisus und nixus, fignera und pignora, finden sich gute Beobachtungen des

Sprachgebrauchs; direkte Verschreibungen, so von v und b, wie in redi-

bivus und redivivus, haben zu törichten Unterscheidungen Anlass gegeben.

liefern aber dann auch wieder Proben von Volksorthographie und Formen
des Vulgärlateins, die den Sprachvergleicher und Romanisten interessieren.

Genauere systematische Durchforschung, als ihr bis jetzt zuteil geworden
ist, wird auch dieser Hinterlassenschaft des Altertums Wertvolles zu ent-

locken vermögen.

Der Name und die Sammlungen der Differentiae. Auch bei den Rednern
gab es neben der Bezeichnung avvoywuia die andere disiunctio, s. bes. Quint. 9, 3, 45. Syno-
nyma bei Fronto p. 151 N. nonne te tumultuaris quibusdam et lucrativis studiorum solaciis

fulciebas^ synonymis colUgendis . . ut veterum commata, ut cola synonlmorum ratione con-

verteres, tit de volgarihus elegajitia, de contaminatis nova redderes. Dagegen Isidor or. 1, 31

differentia est species definüionis, quam scriptores artium de eodem et de altero nominant.
haec enim duo quadam inter se communione confusa coniecta differentia secernuntur, per

quam, quid sit utrumque, cognoscitur eqs.; Charisius, Gramm, lat. 1 p. 6, 14 de differentiis.

205, 16 Uli, qui de differentiis scribunt; vgl. Augustin. civ. dei 4, 10 telluris aut terrae, quia

et hie aliquas differentias volunt esse. Die Charisiusstelle braucht ebensowenig wie der

Capri libellus, qui est de proprietate ac differentia sermonum, (Agroecius, Gramm, lat. 7

p. 113, 9) auf eigene Schriften über diesen Gegenstand zu gehen, wie auch bei Nonius ein

Buch (V) de differentia similium significationum handelt und er auch sonst durchweg zu-

sammen mit orthographischen und grammatischen Studien verbunden ist. Erst von Isidor

gibt es die bestimmte Schrift eines bestimmten Verfassers, s. M. Manitius, Gesch. der

lat. Lit. des Mittelalters 1 (München 1911) p. (37. Die frühern Namen sind sämtlich un-

echt, zum Teil erst mittelalterlich; über Cato s. § 70 p. 2663, Cicero § 178 p. 405^, Rem-
mius Palaemon § 475 p. 433^, Probus § 479 p. 444^ (Beck, Diff. script. p. 11), Sueton § 536

p. 66^ (Beck p. 12), Fronto § 551 p. 99"^. Anders sind die Sinonime antique Plinii bei

R. Sabbadini, Le scoperte dei codici latini e greci ne' secoli XIV e XV, Florenz 1905,

p. 117. Eine anonyme Sammlung gab ausser andern heraus Arevalus in seiner Isidor-

ausgabe (Rom 1803) Bd. 7 p. 426, eine ähnliche H. Putschius, Grammaticae latinae auc-

tores antiqui, Hanoviae 1605, p. 2203, weiter F. Hand, Incerti auctoris libellus de dif-
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ferentiis vocum. Jena 1848, aus BerncM- Hamlscliriften IL Hagen, Anecdota Helvet. p. 275

(s. dazu J. W. Beck. De Sulpicio Apollinare, Groningen 1884, p. 51). Die grösste gegen

570 Differentiae zählende Zusammenstellung mit dem trügerischen Titel differentiae sinii-

liutn orationis parfinin a Cicerone et ab aliis saj)ienfibus riris in sensu et litte7-atnra per

alpJiahetuyn findet sich mit zum Teil den genannten sowie mit Caper, Agroecius, Ps. -Probus.

Ps.-Sueton, Isidor u. a. zusammen in dem Codex Montepessulanus H 306 s. IX, aus der sie

J. W. Beck, De differentiarum scriptoribus latinis, Groningen 1888, p. 28 veröffentlichte,

s. dazu Archiv für lat. Lexikographie 1 (1884) p. 801; M. Bonnet, Revue critique 16 (1883)

p. 441 und K. Rueck, Zu den differentiae verborum (Archiv 2 (1885) p. 129); zu allem

vgl. A. Mace, De emendando differentiarum libro, qui inscribitur de proprietate sermonum
et Isidori Hispalensis esse fertur, These von Paris, Rennes 1900; Hagen 1. c. p. CXIX.
Ein paar zufällig erhaltene Proben bei S. Widmann, Differentiae sermonum (Fleckeis. Jahrb.

127 (1888) p. 649), s. dazu Beck, Zu den diff. serm. (ebenda 181 (1885) p. 689). Ueber
den mit dem Montepessulanus verwandten Codex Bodleianus 186 s. XII s. Beck, Archiv

3 (1886) p. 549. Dass diese Sammlungen aus einer grossen alle Differentiae umfassenden
Zusammenstellung des 5. oder 6. Jahrhunderts geflossen seien, nimmt Beck, Diff. Script,

p. 23 an; doch können ebensogut derartige Kollektionen stets eine Sonderexistenz neben-

einander geführt haben, s. G. Goetz, Liber glossarum (oben p. 251) p. 216 = 6; Pauly-Wis-
sowas Realencycl. Bd. 5 Sp. 484; 7 Sp. 1444. — C. Pascal, Studi itaL 14 (1906) p. 1.

5. Die Rhetopen.

1. Grillius.

1122. Der Grammatiker und Rhetor Grillius. Priscian citiert einen

Grillius ad Vergilium de accentibus. Es wird derselbe Mann sein, wie der

Verfasser eines erhaltenen Commentars zu Ciceros Büchern de inventione.

Darin citiert dieser einen Eusebius, den wir wohl mit einem bei Rufinus

genannten gleichnamigen Schriftsteller de numeris oratoriis identifizieren

dürfen und weiterhin vielleicht mit dem Redner Eusebius, dem Symmachus
in den Saturnalia des Macrob nicht den Vortrag über die rednerische Kunst
des Vergil vorwegnehmen will. Der weitschweifige, aber nicht inhaltleere

Commentar zu Ciceros rhetorischer Jugendschrift beginnt, soweit er ver-

öffentlicht ist, mit mehreren Argumenta artis rhetoricae und geht dann

im Anschluss an seine Vorlage über auf die Einteilung der Controversiae,

die Genera causae, besonders auf das Exordium. Der Verfasser belegt

seine Bemerkungen mit zahlreichen Stellen aus Ciceros Reden, darunter

auch solchen, die uns nicht erhalten sind. Auch der Charakter des Red-

ners erhält eine Beleuchtung. i) Neben ihm ist Vergil mannigfach heran-

gezogen. Ueber die Quellen lässt sich noch nicht recht urteilen, da erst

ein Teil des Werkes bekannt gemacht ist. Von Griechen erscheinen Plato

und Aristoteles, die tres Academiae;^) von Lateinern Quintilian und eben

Eusebius. MitVictorinus^) und Fortunatianus zeigen sich mehr Abweichungen
als Uebereinstimmung.

Der Schriftsteller. Prise. Gramm, lat. 2 p. 35, 24 H Uteram . . nunc dlviserunt

et dextram eins partem supra Uteram ponentes psiles notam habent, quam Remmius Palae-
mon exilem, Grillius vero ad Virgilium de accetitibus {accidentibus eine Reihe von Hdschr.)
scribens levem nominat, sinistram autem contrariae aspirationis, quam Grillius flatilem vocat.

Von dieser grammatischen Tätigkeit ist weiter nichts bekannt; denn dass des Tortellius

Kenntnis Schwindel ist, sagt H. Keil, Gramm, lat. 7 p. 135 adn. mit Recht. Dagegen fand
Halm in mehreren Handschriften einen gleichnamigen und sicher wohl identischen Ver-
fasser eines Commentars zu Ciceros Bücher de inventione und gab einige Proben heraus in

den Rhetores lat. min. p. 596, Darin wird p. 598, 20 erwähnt, dass ein Eusebius commoditatem
ex ipso Tullio probat non significare quaestum, sed ingenium. Da Rufinus ebenda 581, 18

^) p. 598, 24 über die verschiedene Be-
|
zwei Ansichten folgen,

urteilung der Gracchen durch Cicero. 3) Vgl. § 148 p. 294; 296» und § 830
2) p. 598, 36, wo aber bei Halm nur p. 154^.
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^= Gramm, lat. 6 p. 573, 25 unter denen, die latine de numeris (oratoriis) scripserunt, einen

Eu&ebius nennt, mag dies der gleiche sein (s. K. Cybulla, De Rufini Antiochensis com-

mentariis, Königsberg 1907, p. 41; L.Jeep, Priscianus, Philol. 07 N. F. 21 (1908) p. 15;

Brzoska, Pauly-Wissowas Realencycl. Bd. 6 Sp. 1445). Die weitere Gleichsetzung mit

Eusehio oratorum eloquentissimo bei Macr. 1, 24, 14 wird durch die folgenden Worte non
praeripio de oratoria apud Maronem arte tractatum, quem et doctrina et docendi usu melius

exsequetur (gehalten war der Vortrag in dem stark verstümmelten Buch 4, s. 5, 1, 1; oben

p. 193) etwas unterstützt; s. a. 1, 2, 7 facundum et eruditum virum Eusehium, rhetorem inter

Graecos praestantem omnibus idem nostra aetate professis; 6, 2; 7, 9, 27. Anderes ist noch
unsicherer.

Ueber Inhalt und Quellen lässt sich zur Zeit noch nicht urteilen. Einiges, be-

sonders über das Verhältnis zu Fortunatianus, bei Münscher Sp. 1877. Das Citat aus Quin-

tilian p. 598, 18 findet sich nicht in der Institutio oratoria.

Fortleben und Ueberlieferung. Eine Erinnerung an das Werk findet sich in

Benzonis episcopi Albensis ad Henricum IV imperatorem lihro I (Pertz, Monum. Germ,
histor., Scriptores 11 p. 599, 7, wo freilich Gellius konjiziert wird); benutzt ist er von Diony-

sius de Burgo in Expositione Valerü Maximi, s. M. Haupt, Opusc. 3 p. 339; Hertz zu Prise.

Gramm, lat. 2 p. 35, 27. In alten Handschriftenkatalogen mehrfach erwähnt (s. M. Mani-
tius. Philologisches aus alten Bibliothekskatalogen, Rhein. Mus. 47 (1892) Ergänzungsheft

p. 109) wurde ein erster Teil bis Cic. 1, 22 von Halm (s. p. XV) gefunden in einer Bam-
berger Handschrift s. XI, ein noch geringerer Teil auch im etwas altern Monacensis 0406
(Frising. 206) und im Bruxellensis 5350 (s. E. Thomas, Note sur un Gemblacensis aujourd'hui a
Bruxelles, N. 5348—5352, XII s., Melanges Graux, Paris 1884, p. 47). Ein etwas vollständigeres

Exemplar weist E. Schepss, Zu Grillius (Rhein. Mus. 48 (1893) p. 482) im Monacensis 3565
s. XV nach. Wie weit der Commentar ging, ist nicht auszumachen. Der Anfang ist öfters

in den Handschriften dem Commentar des Boethius zu Ciceros Topik vorgesetzt worden,

s. Schepss 1. c. p. 483. Auch in der Bibliothek des Amplonius Ratinck (s. XIV/XV) findet

sich der Titel: Grillius super topicam Marci Tulii Cyceronis. Grillius egregie super primam
rethoricatn Tulii. Grillius super libris 5 Boecii de consolatu philosophico, s. R. Sabbadini,
Sulla fortuna di alcuni testi latini (Rivista di filol. 39 (1911) p. 240); Scoperte dei codici

latini e greci ne' secoli XIV e XV, Nuove ricerche (Florenz 1914) p. 14; s. a. 41. Eine Hand-
schrift aus Stockholm verbindet ihn mit Marius Victorinus u. a., s. § 148 p. 296^.

Ausgabe zum Teil von K. Halm, Rhet. lat. min., Leipz. 1863, p. 596.

Litteratur. K. Münscher, Pauly-Wissowas Realencycl. Bd. 7 Sp. 1876. Textkritische

Bemerkungen von Th. Stangl, Zu Halm Rhetores lat. min. (Philol. 54 N. F. 8 (1895) p. 354);

A. Tartara, Addenda, Explanationes, Emendationes (Studi ital. di filol. class. 6 (1898) p. 33).

2. Favonius EuJogius.

1123. Der Commentator des Cicero Favonius Eulogius. Der um
das Jahr 385 in Afrika als Rhetor lebende Schüler Augustins, Favonius

Eulogius, widmete dem Consular der Provincia Byzacena Superius seinen

Commentar zu Ciceros Somnium Scipionis. Freilich war die alte Schrift

mehr Veranlassung als Grundlage, da die Abhandlung sich verhältnismässig

wenig mit der Vorlage abgibt, sondern in zwei Abschnitten einmal die

Einteilung der Zahlen und ihr Wesen als Grundlage alles Seienden be-

spricht, dann mit Einleitung über die musica disciplina die Symphonie des

Weltalls erklärt. Sie setzt die Pythagoreische Lehre im allgemeinen klar

und nicht ungefällig auseinander, wenn auch ernstes Studium nicht Sache

des Verfassers ist. Quellen sind in weiterer Linie Griechen, die durch

Varro vermittelt sind. Mit dem Gegenstück des Macrobius finden sich

wenige und keine direkten Berührungen. Der Wortschatz und die Gram-

matik sind durchsichtig und bieten kaum etwas Auffallendes.

Der Verfasser. Favoni Eulogii oratoris alin kartag disputatio de somnio scipionis

scripta superio v. c. sc provinciae hyzacenae lautet die Ueberschrift und Unterschrift in dem
einzigen Codex. Es ist wohl sicher der karthagische Rhetor, von dem Augustinus in der um
421 geschriebenen Schrift de cura pro mortuis gerenda 11, 13 (Corpus Script, eccles. lat. 41,

Wien 1900, p. 642) berichtet: eodem ipso ferme tempore, quo id audivimus, id est nohis apud
Mediolanum constitutis (um 385) Carthaglnis rhetor Eulogius, qui meus in eadem arte disci-
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pulns fuit, sicnt mihi ipse postea quam in Africam remeavimiis (a. 388) retulit, cum rhe-

toricos Ciceronis libros discipulis suis träderet, recensens lectionem, quam postridie fuei-at

tradifurus, quendam Jocum off'endit ohscurutn eqs. Berührungen mit der Lehre des Lehrers

finden sich z. B. p. 8, 7 H. = August, civ. dei 14, 8, 1 (Cic. Tusc. disp. 4, 6, 14); eine andere

Stelle s. Pr aecht er p. 408. Unbekannt ist der angeredete Consularis der Provincia Byza-

cena Superius; s. a. p. 2, 2 prudentiae tuae, Superi, vir clarissime atque suhlimis . . . nar-

ramus . . .; quae si doctis aurihus tuis placere pervidero, ad alia quoque audacius, quae iuhere

di(j)iaris, operam stiJumque coyivertam. 21,32 mihi pro defensione (^esf), studio tuo paruisse,

([uod ita fiof/rot ardore disceyidi, nt ea quoque iyücr iudicatiomim. tuariun occupafiones audire

volueris, qiiae peritius ipse docere alios potuisti. Stellung zum Gottesglauben: p. 8, 17 unus igitur

deus, etsi sint eius innumerae divisaequß virtutes sexu per fabulas nominibusque discretae.

Das Werk. p. 1, 24 has igitur rationes, quibus supra positi viri [Scipionis) vifa

perficitur, arithmeticis approbationibus explanantes, prudentiae tuae, Superi, . . non ut novas

ignotasque narramus, sed in recordationem qua possumus commemoratione reducimus. Ein-

teilung: 2, 8 ac primum illud existimo praelibandum, quod Italicae sapientiae conditor Pijta-

goras numeris censet constare naturam. 14, 16 habes de numeris . . sequenti parte sermonis

ettam si/mphoniam mundi, qua eum personare Pytagoras existimat, referemus. 14, 29 sed

quaedam primitus ex muslca disciplina tradenda sunt, quo facilior iyitellectus existat.

Quellen, p. 14, 16 habes de numeris, quod sine libris in agello positus potui re-

minisci. 21,28 scio nie, vir doctissime, reprehendi posse in hac temeritatis audacia, qul

haec iam diu scholis obolita non tumultuaria, sed meditata lucubratione digesserim; sed

habeanf alii scientiae gloriam. Citiert werden von Griechen Pythagoras, Plato, Xenocrates,

Hippocrates, Stoici, Epicurei. Griechische Ausdrücke finden sich ziemlich viel, so p. 8, 8;

15, 18 ff., 46; zum Teil mit Uebersetzung. Mittelglied für jene war wohl Varro (p. 12,2
ut Varroni placet); 9, 22 ff.; 10, 13 = Varro bei GelL 3, 10; 1, 20, 3; s. Borghorst p. 45.

Auch die dürftigen Berührungen mit Macrob gehen wohl auf Varro zurück, s. Fries p. 115;

Praechter p. 407. Dass auch dieser nur indirekt benutzt sei, meint Reell p. 45. lieber

Beziehungen zum Platoerklärer Chalcidius s. Skutsch p. 198 (oben Jj 828 p. 188^), zu Cen-

sorinus Reeh p. 44, Von Lateinern wird ausser Cicero noch citiert Vergil [doctissimus Ro-
manorum p. 13, 33; s. zur Stelle Bit seh p. 9); p. 8, 32 ut theologi asserunt.

Die üeberlieferung beruht allein auf dem Codex Bruxellensis (Gemblacensis)

10078-10095 s. XI.

Ausgaben. Ed. princeps von A. Sehott, Antwerpen 1612, von J. G. Graevius,
Amsterdam 1688, in Ciceronis opera ed. Orelli vol. 5, pars 1 (Zürich 1888) p. 897, besonders

von A, Holder, Leipzig 1901.

Litteratur. Casp. Barth, Adversariorum comment. libri, Frankfurt 1624; W. H.
D. Suringar, Historia crit. scholiastarum latinorum 1 (Leiden 1834) p. 170; F. Skutsch,
Zu Favonius Eulogius und Chalcidius (Philol. 61 N. F. 15 (1902) p. 198 = Kl. Sehr. p. 216);

P. V. Winterfeld, Der Satzschluss bei Favonius Eulogius (ebenda p. 623); C. Fries, De
M. Varrone a Favonio Eulogio expresso (Rhein. Mus. 58 (1903) p. 115); G. Borghorst, De
Anatolii fontibus, Berlin 1905, p. 45; K. Praechter, Eine Stelle Varros zur Zahlentheorie

(Hermes 46 (1911) p. 407); F. Bitsch, De Platonicorum quaestionibus quibusdam Vergilianis,

Berlin 1911 ; R. Reeh, De Varrone et Suetonio quaestiones Ausonianae, Halle 1916; Wisso wa,
Pauly-Wissowas Realencycl. Bd. 6 Sp. 2077.

3. Julius Severianus.

1124^. Der Ehetor Julius Severianus. Seinem Freunde Desiderius

widmete Julius Severianus einen kurzen Abriss rhetorischer Belehrung,

den er ohne eigene Zutaten aus den bekannten Autoren der Rhetorschulen

zum praktischen Gebrauch zusammengestellt habe. Nach einleitenden Be-

merkungen über allgemeine Eigenschaften des Redners spricht er über die

Notwendigkeit vielseitiger Lektüre, das Ziel des Redners, die Gattungen

der Rede, dann über Einteilung, Anfang, Erzählung, Disposition der Ar-

gumente, Zurückweisung des Gegners u. a., besonders über die Affectus. So

wie es vorliegt, sind es wenige Kapitel sehr verschiedenen Umfangs, manch-
mal von 2— 5 Zeilen,^) manchmal von einigen Seiten Länge. Das deutet

^) So p. 357, 14 de principiis nihil pu-
i

venitur. Nur wenig länger p. 301, 10 de
tavi dicendum, quandoquideni ad ea, quae statibus; noch kürzer de qualitate p. 364, 5.

arte sct'utanda sunt, natura duce saepius per-
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auf Auszug aus einem grösseren Werk, den auch Gedankensprünge und

mangelnde Partien zu beweisen scheinen. Gleichwohl hebt das Werk sich

aus der gewohnten Schablone heraus. Es verrät auch Spuren einer ge-

naueren Kenntnis Ciceros, dessen rhetorische Schriften sich ebenfalls

wiederspiegeln, und gibt auch Proben aus unbekannten Reden. Neben
ihm war Celsus' Rhetorik Quelle, dagegen nicht Quintilian.

Der Verfasser. Praecepta a)-tis rhetoi'icae .summatim collecta de multis ac syn-

tomata {acsumpta E) ci JuHo Severiano A E V. Ein Mann des Namens Severianus erscheint

bei Sidonius (s. oben p. 58) epist. 9, 13, 4 als Dicliter, 9, 15, 1 v. 87; c. 9, 315, wo er mit
Quintilian verglichen wird, als Rhetor, augenscheinlich derselbe. Dann ist der Angeredete
nicht etwa der von Hieron. epist. 47 sehr gelobte Desiderius, geschweige der bei Symmachus
4, 40; 7, 46; 94; 103 genannte. Die Heimat des Rhetors ist wohl Gallien. — W. Schaefer,
Quaestiones rhetoricae, Bonner Diss., Berlin 1913, p. 10; Radermacher Sp. 805.

Das Werk. p. 355, 1 forsitan me usurpatorem ardui operis atque inriti lahoris,

Des /'der i, fateare, quod hunc I(bellum ad te de arte dicendi scrijytum miserhn, cum j^ossis

adve)-tere nihil me rhetorum p)-aeceptis adiunxisse, sed quae in ipsis sparsim legeram, in

quasdam sermonis angustias coartasse. denlque si haec quisquam digna existimet, quae in

manus sumaf, reperiat ea me de veterihus persfrinxisse, quihus cotldie ad. forensem camijum
adulescentia inbuta proludit. quorum si nota vis est, silvescentium videlicet praeceptorum,
videri certe possum phira Ms ademisse quam addidisse . . . ego non ullius famae eupidus,

sed inmensi lahoris molestiam considerans certos tibi ad conpiendium gymnasii forensis tra-

mites constitui, quos ad memoriam reparandam facili lectione percurreres. Die Ausführung
ist sehr verschiedenartig, wohl erst durch spätere Verkürzung. 'Nur eine Art Auszug liegt

vor; beständig fehlen Satz- oder Gedankenglieder; es fehlt ferner am Schluss der ganze
spezielle Teil, die Vorschriften für Ausgestaltung und Schmuck der Rede' (R. Reitzenstein,
Litterarhistor. Kleinigkeiten. 5. A. Cornelius Celsus und Quintilian (Philol. 57 N. F. 11 (1898)

p. 57; Schaefer 1. c. p. 12). Lehrmeister ist ihm Cicero: p. 355, 14 memento tarnen non ante

tibi haec esse conpendia relegenda, quam, ingenium tuum multa ac Tulliana arte subegeris.

Daher sind fast alle Beispiele aus ihm genommen, besonders aus in Verrem V, dann aus
der Miloniana. Auch die rhetorischen Schriften haben Material gegeben, so de inv. 2, 17, 53
zu p. 363, 1 ff., 1, 56, 109 (ad Herenn. 2, 31, 50) zu 370, 4, aber bei den Abweichungen der

Ausdrucksweise über einen Umweg, wohl die Rhetorik des Celsus. In der Ausgabe von
Popma, Köln 1569, hiess das Werk sogar CornelU Celsi de arte dicendi libellus (das letzte

nach den Einleitungsworten oben). Auch die Uebereinstimmung mit Quintilian wird ihr

verdankt, so dass man das Werk als eine Epitome Celsi hingestellt hat; s. G. Leopardi,
Neue Jahrb. für Philol. von Seebode-Jahn-Klotz, Suppl. 6 (1840) p. 280; Reitzenstein 1. c.

p. 54; J. Woehrer, De A. Cornelii Celsi rhetorica (Diss. philol. Vindob. vol. 7 pars 2 (Wien
1903) p. 92); Schaefer passim; L. Radermacher, Ein Nachhall des Aristoteles in röm.
Kaiserzeit (Wien. Stud. 38 (1916) p. 75). Auch das sonst unbekannte Fragment des Calvus
in Vatinium p. 366, 5 stammt aus zweiter Hand,

Ueberlieferung (Halm p. X). Die beste Handschrift ist der Wirceburgensis
Mp. m. f. 5^ s.VIII (A), ausserdem sind benutzt von Halm Monacenses 14436 s. XII (E) und
756 s. XV (V). Ueber Ambrosianus D 17 inf. s. XV und andere s. R. Sabbadini, Spogli

Ambrosiani latini (Studi ital. di iilol. class. 11 (1903) p. 282). Eine andere Ueberlieferung

in der Abschrift des Bonifacius Amerbach im Cod. Basil. C VI 33 n. 23 stellt fest Reitzen-
stein 1. c. p. 57.

Ausgaben. Editio princeps von Curio, Basel 1556, dann u. a. bei C. Capperon-
nerius, Ant. rhet. lat., Strassburg 1756, p. 329 und bes. von K. Halm, Rhet. lat. min.,

Leipzig 1863, p. 355. - H. Sauppe, Ausgew. Schriften, Berlin 1896, p. 422; Th. Stangl,
PhiloL 54 N. F. 8 (1895) p. 345; Radermacher, Pauly-Krolls Realencycl. 10 Sp. 805.

4. Emporius.

1125. Der Rhetor Emporius. Von einem unbekannten Emporius
sind uns, anscheinend aus einer grösseren Schrift, erhalten vier Kapitel

rhetorischen Inhalts. Das erste de ethopoeia, unter das auch die patho-

poeia, die materies pragmatica und prosopopoeia fallen, enthält auch die

Lehre von den principia und der materia; die folgenden die Erörterung über

die loci communes, die materia demonstrativa oder laudativa, das letzte die

deliberativa, bei der der Verfasser die grosse Anzahl von Topen (elementa)
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auf zwei, höchstens vier Grundformen beschränkt wissen will. Citiert

werden Ciceros rhetorische Schriften, nicht sehr genau, wie auch auffallend

wenig Beispiele aus seinen l\eden sich ünden; im Gegensatz dazu tritt

Vergil stark hervor. Die historischen Beispiele sind die landläufigen der

römischen Geschichte, denen gegenüber die griechischen verschwinden.

Gegen frühere Meinung tritt der Verfasser hier und da auf, wie er über-

haupt manches Eigenartige in seinen Termini hat.

Das Gesamtwerk hat keine Ucbersclirift noch Unterschrift im Parisinus; das erste

Kapitel ist betitelt Emporii oraioris de etJiopoeia. Also ist das Ueberlieferte wohl ein

Auszug. Auch die nicht immer sofort verständliche Kürze der Beispiele seheint darauf zu
deuten. Purstes Kapitel: p. 561, 2 adlocutlo est . . veJ materiae portio vel omniumpj-aeimratio
(gehört also zu den j)t^ogum)ms7}iafa) . . . a nonmdlis haer materia ethopoeia nomhiatnr, quod
ethos id est adfectum dicentis ef^mjat. Dazu gehört (p. 562, 10) die patho2)oeia, qua imi-

famur adfectum non naturalem, sed incldentem. 562, 26 fertium genus est ethopoeiae, quod
rei gerendae causa tantum inducitur . ., quae tnateries pragmatica nominatur. 562, 80 est

et ilhid quartimi genus adlovutionis . . cum mutis damus verha et ßngitur p>ersona, quae
7ion est . . id prosopopoe/'a nominatur. 563, 2 princijjimn. 19 materia. Kap. 2 der locus com-
munis mit seinen dirisiones. 3 p. 567, 4 demonsfrattra materia, quae vulgo laudativa dicitur,

die demonsfrationes lu-hium locorumque {topographtae a plurimis existimantur p. 569, 26) u. a.

nicht bei allen umschliesst; 4 deliherativa. Beispiele scheint der Verfasser zum Teil selbst

gemacht zu haben. Cicero (de imperio Cn. Pompei p. 572, 17) wird sehr wenig benutzt, um
so mehr im ersten Kapitel Vergil; Homer p. 562, 17. Aus der römischen Geschichte er-

scheinen Scipio, Pompeius, Metellus Pius (564, 18), ausführlicher Lucretia p. 572, 30, eigen-

artig Caesar 567, 30; einige Male der griechische Mythus. Als Vorbild in der Lehre werden
angeführt, aber in freier Form, Cicero (de inv. 1, 9, 12) p. 570, 24; 572, 12 mit rhetorischen
Schriften, 571, 22 mit de officiis (1, 3, 9); die Stoici nebensächlich 571, 16; doch ist noch
manches auf stoischen Einfluss zurückzuführen; s. Volkmann. Eine eigene Meinung zeigt

sich 570, 5, wie öfters Kampf gegen Vorgänger 562, 11; 571, 6, wo er die grosse Zahl der
loci deliberativae auf wenige Grundformen zurückführt. In Grammatik und Terminologie
eigenartig ist 574, 27 in simplicihus et ex incurrenti deliherativis.

Ueberlieferung und Ausgaben. Ausser dem von Halm in der massgebenden
Ausgabe Rhet. lat. min. p. 561 benutzten Parisinus 7530 s. VHP) war die Grundlage der
frühern (Editio princeps. Basel 1521, in den Ant. rhet. lat. von C. Capperonnerius, Strass-

burg 1756, p. 303 u. s.) ein verloren gegangener Codex Spirensis (Halm p.VI).

Litteratur. R. Volkmann, Animadversiones crit. in nonnuUos veterum scriptorum
de praeexercitamentis rhetoricis locos, Jauer 1869, p. 3; M. Haupt, Opusc. 3 p. 635; Th.
Stangl, Zu Halms rhetores lat. min. (Philol. 54 N. F. 8 (1895) p. 353); Brzoska, Pauly-
Wissowas RealencycL Bd. 5 Sp. 2535.

Hier seien noch aufgezählt einige bei Sidonius Apollinaris, Ennodius und andern als

Redner, Rhetoren, Grammatiker, Philosophen erwähnte Persönlichkeiten, die, wenn eine

litterarische Betätigung auch zum Teil nicht nachweisbar ist, immerhin in dieser bildungs-

armen Zeit als litteraturliebende Persönlichkeiten eine Stelle finden mögen. Zu den bei

Sidonius genannten vgl. die Histoire litteraire de la France^, Bd. 2, Paris 1865, und die

Werke von Denk und Roger (s. p. 2).

Rhetoren und Grammatiker. Adelphius. Sidon, epist. 5, 10, 3 spricht von seiner

teneritudo. Der Name ist nicht selten; s. Thes. ling. lat.; ein Konsul a. 451. Doch wird er

nach den andern von Sidonius genannten Autoren eher in die Zeit des Ausonius gehören,
ist aber schwerlich der § 857 genannte Gatte der Dichterin Proba.

Af er. Sidon. epist. 9, 15, 1 v. 37 Severianus ista rJietor altius,
| Äfer vaferque Dom-

nulus politius
\
scholasticusque suh rotundiorihus

|
Petrus Camenis dictitasset acrius,

\
epistu-

laris usque quaque nee stilus
\
virum vetaret, ut stup>enda pangei-et. Danach scheint Afer

Eigenname eines Rhetors zu sein, während Mohr es als adjektivische Heimatsbezeich-
nung auffasst.

Agnellus. Ennod. Nr. 322, 2 p. 240, 21 V. ^ epist. 7, 16 p. 185, 13 H. quamvis mone-
tam Latiaris cloqueyitiae teneas. 359, 2 p. 258, 19 V. = epist. 7, 26 p. 193, 9 H. ralete, ostrum
Latiaris eloquii. Er ist, wenn derselbe, Afrikaner, s. Nr. 150, 1 p. 143 V. = epist. 4, 18

^) Aus dem gleichen Parisinus veröffent-

lichte Halm p. 585 Excerpta rhetorira, aus

dem Bernensis 363 die Ars rhetorica Clo-

diani de statibus, s. § 840 p. 185^.
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p. 111, 22 H., auch Nr. 44:3, 2 p. 305 V. = epist. 9, 19 p. 242, 13 IL; Cassiodor Var. 1, 15, 2

(lomus patricii Agnelli ad Äfricam discedentis.

Ampelius. Sidon. c. 9, 302 sed ne tu mihi comparare temptes,
\
quos multo minor

ipse plus adoro,
\
Paulinum (vgl. epist. 8, 12, 5) Ämpeliumque Symmachumque

, \
Messalam

ingenii satia profundi \
et nuUi modo Martium secundum,

\
dicendi arte nova parem vetustis

\

Fetrum (s. p. 58j et cum loquitur nimis stupendum,
\
vel quem mnnicipalihus poetis

\

prae-

ponit hene vilicum senatus,
\
nostrum aut quos retinet solum disertos,

\
dulcem Änthedion.

Andarchius. Gregor v. Tours hist. Franc. 4, 46 (um 574) {Andarchius) FelicU< sena-

toris s-ertms fuit, qui ad obsequium domini depotatus ad studia litterarum cum eo positus

hene institutus emicuit; nam de operibus Vinjili, legia Theodosiani Ubris artemque calciüi

aplene eruditus est.

Aper, Haeduer. Sidon. epist. 4, 21, 4 hie te imbuendum liberalibus dlsciplinis gram-
matici rhetovisque studia florentia monitu certante foverunt, unde tu non tam m,ediocriter

institutus existi, ut tibi liceat Arvernos vel propter litteras non amare. An ihn auch 5, 14.

Arbogastes, Franke. Sidon. epist. 4, 17, 1 Quirinalis impletus facundiae potor Mo-
sellae Tiberiam riictan . . nescius barbarismorum, par ducibus antiquis lingua manuque ....

2 sermonis pompa Romani Belgicis olim sive Rhenanis abolita terris in te resedit. An ihn,

den comitem Treverorum, ist die um 475 in eigentümlicher Rhythmik geschriebene eptiatola

Auspicii episcopi ecclesiae Tullensis gerichtet (Migne, Patrol. lat. 61 Sp. 1005); darin v. 17 (;33)

pater in cunctis nobilis fuit tibi Arigius. S. über ihn die Ausgabe von W. Brandes, Des
Auspicius von Toul rhythmische Epistel an Arbogastes von Trier, Wolfenbüttel 1905, p. 15.

Asteriolus und Secundinus. Gregor v. Tours hist. Franc. 3, 33 Asteriolus tunc

et Secundinus magni cum rege habebantur. erat autem, uterque sapiens et retoricis inbutus

litteris (unter Theudobert I um 539).

Burgundio. Sidon. epist. 9, 14, 2 dignus omnino, quem plausibilibus Roma foveret

ulnis quoque recitante crepitantis Athenaei s^ibsellia cuneata quaterentur. (3) . . de orationis

tuae qualitate coniecto, in qua te decentissime nuper pronuntiante, quae quidem scripseras,

extemporaliter admirabantur benivoU, mirabantur superbi, morabantur periti . . (7) im-
minet tibi thematis celeberrimi votiva redhibitio, laus videlicet peroranda, quam cdideras,

Caesaris Julii. (9) plerique laudabunt facundiam tuam.

Constantius. Sidon. epist. 9, 16, 1 Constantium, virum singularis ingenii, consilii

salutaris, certe in tractatibus publicis ceteros eloquentes, seu diversa sive paria decernat,

praestantioris facundiae dotibus antecellentem. Im übrigen s. p. 50; 58; Jülicher, Pauly-
Wissowas Realencycl. Bd. 4 Sp. 1103.

Domitius. Sidon. epist. 2, 2, 2 concava municipis Amerini sede compressus discipulis

non aestu minus quam timore pallenttbus exponere oscitahundus ordiris: 'Samia mihi mater
fuit'. c. 24, 10.

Eugenes (oder Eugenetes), magister officiorum, quaestor palatii um 510, wird wegen
seiner Beredsamkeit von Ennod. Nr. 67 p. 77 V. = epist. 3, 2 p. 72 H. und Cassiodor. Var.

8, 19, 5 gerühmt.

Felix. Cassiodor Var. 2, 3, 3 (Brief des Theodorich an den Senat über Felix, den
Konsul des J. 511) est adhuc in oculis omn/um candidati (= Felix) nobilissimu^ pater, qui

prudentiae facibus ita praeluxit in curia, ut haberetur merito clarus inter tot lumina digni-

tatum. litterarum quippe studiis dedicatus perpetuam doctissimis disciplinis mancipavit
aetatem. non primis, ut aiunt, labris eloquentiam consecutus toto Aonii sc fönte satiavit.

vehemens disputator in Ubris, amoenus declamator in fabulis, verborum novellus sator aequi-

peraverat prorsus meritis, quos lectitaverat auctores . . rerum quoque naturalium causas

subtilissime perscrutatus Cecropii dogmcttis Attico se melle saginavit eqs. Ueber die Persön-

lichkeit der hier Genannten und die Schwierigkeit unserer Stelle s. Histoire litteraire de
la France^ 2 p. 658; 660.

Fir minus. An den jungen idomlne fili) Firminus sind gerichtet Sidon. epist. 9, 1 ; 16;

s. p. 50. Viel später ist das Lob des Ennodius Nr. 40 p. 39, 3 V. — epist. 2, 7 p. 46, 17 H.
DOS, quos llbra pet-itiae in eloqiiii lance pensavit, quibus überlas linguae, castigatus sermo,

Latiaris ductus, quadrata cotistat elocutio eqs., vgl. Nr. 12 p. 17 V. = epist. 1, 8 p. 17 H. Wahr-
scheinlich ist er der m der Vita Caesarii 1, 8 (Monum. Germ, hist., Script, rer. Meroving. 3

p. 460, 6) gepriesene Gönner des Heiligen in Arles. Ein anderer gleichen Namens oben p. 142.

Flavius Magnus. CIL 6, 9858 — H. Dessau, Inscr. lat. sei. 1 Nr. 2951 FL Mag)ms
V. c. rhetor urbis aeternae, cui tantum ob merltum suum dciulit senatus amplissimus, ut

sat idoneum iudicaret, a quo lex dignitatis inciperet (vielleicht die dignitas comitiva primi
ordinis\ praeceptor fraudis ignarus et intra breve tempus universae patriciae soboli lectus,

magister eloquentiae ita inimitabilis saeculo suo, ut tantum veteribus possit aequari. Wohl
derselbe wie der christliche Magnus orator urbis Romae, an den der 70. Brief des Hiero-

nymus gerichtet ist.
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Flaviiis Probus Faustus, Praef. praetorio, Konsul a. 490, und seine Söhne Rufius
Magnus Faustus Avienus, Konsul 501, und Messala, Konsul 506. Ennod. Nr. 452, 18

p. 314, 26 V. = op. 6 p. 408, 14 H. (s. oben p. 140) Fausttun et Avienum . . Latiaris fiumen

eloquii. Nr. 5, 4 p. 9, 18 V. = epist. 1, 2 p. 4, 8 H. provocassem Faustum mei(,m ad factindiam.

Nr. 10, 3 p. 15, 33 V. = epist. 1, 6 p. 14, 7 H. Faustus, Romani Status eloquii. An ihn auch

sonst noch mehrfach Briefe; darin aucli Lob des .Sohnes Avienus, so Nr. 9, 9 p. 14, 33 V.

= epist. 1, 5 p. 11, 27 H.; über seine dictiones Nr. 44, 2 p. 45, 5 V. — epist. 2, 10 p. 49, 18 H.;

auch sonst wird dieser vielfach mit Briefen bedacht. Faustus als Dichter s. oben p. 145; 146.

Die dictiones des Messala s. Nr. 377; 434 p. 270, 18; 299, 6 V. -^ epist. 8, 3 p. 202, 6; 9, 12

p. 237, 19 H.; Verse von ihm s. oben p. 146. S. a. Cassiodori Var. ed. Mommsen p. 492.

Hesperius. Sidon. epist. 2, 10, 1 amo in te, quod litteras amas. 6 st praeter ora-

toriam contubernio feminarum poeticum iiujenitim et oris tui llmam frequentium studiorntn

cotibns expolitam quereris ohtundi. 4, 22, 1 Hesperius, (jemma amicorum litterariLmque. Aehn-
lich lobt seine Beredsamkeit Ruricius epist. 1, 3— 5.

Hoenius. Sidon. c. 9, 312 uostrum aut quos retinet solum disertos
\

. . mihi mapistri
\

Musas sat venerabiles Hoeni.

Honorius. Von dem eigenartigen Auftreten eines Honorius scholasticus überliefert

der Codex Salmi\sianus einige Anekdoten; s. M. Haupt, Opusc. 3 p. 150, dazu W. Fröhner,
Krit. Analecten (Philol. Supplementbd. 5 (1889) p. 55); Kroll, Realencycl. Suppl. III 1160.

Das Gedicht eines christlichen Honorius scolasticus ad Jordanem episcopum s. bei A.Riese,
Anthol. lat. Nr. 666; auch oben p. 118; Kroll 1. c. 1159. Honorius orator s. p. 122.

Johannes. Sidon. epist. 8, 2, 1 credidi me, vir peritissime, nefas in studia committere,

si disttdissem prosequi laudihus, quod aholeri tu litteras distulisti, quarum quodammodo iam
sepultarum suscitator, fautor, assertor concelehraris, teque per Gallias uno magistro suh hac

temj)estate hellorum Latina tenuerun^ ora 2)orfum, cum pertulerint arma naufragium. 2 debent

igitur vel aequaevi vel posteri 7iostri universatim ferventibus votis alterum te ut Demosthenen

,

alterum ut Tullium nunc statuis, si liceat, consecrare, nunc imaginibus, qui te docente for-

mati institutique eqs. Ein anderer ist der bei Ennodms Nr. 4 p. 8 V. =-- epist. 1, 1 p. 2:

15 p,20 V. = epist. 1, 10 p. 20, 11 H. u. s. ebenfalls wegen seiner Beredsamkeit mit phrasen-

reichem Lobe bedachte Johannes.

Luminosus. Ennod. Nr. 189, 3 p. 139, 18 V. = epist. 4, 11 p. 106, 24 H. facwidia
totius orbis celebrota testimonio. Auch sonst öfters in seinen Schreiben.

Lupus. Sidon. epist. 8, 1 1, 1 quid agunt Nitiobroges (die Einwohner des heutigen Agen),

quid Vesunnici (von Perigueux) tui? . . 2 tu . . nunc Drepanium Ulis, modo isfis restituis

Anthedium ; et si a te instructio rhetorica poscatur, hi Faulimim, Uli Älcimum non requi-

riint. Wide te magis miror, quem cotidie tarn multiplicis bybliothecae ventilata lassat egeries,

aliquid a me veterum fiagitare cantilenarum ... 10 licet et ipse arithmeticae stndeas et,

quae diligentia tua, Vertacum, Thrasybulum, Saturninum sollicitus evolvas, ut qui sempe?-

nil nisi arcanum celsumque meditere. Er ist auch wohl der Adressat des lobreichen Briefes

des Ruricius 1, 10.

Martins aus Narbo. Sidon. c. 9, 306 (s. oben); 23, 444 culmina Martii Myronis.
Maximus aus Mailand, wie es scheint, Konsul a. 523. Ennod. Nr. 335, 2 p, 246, 14 V.

= epist. 7, 21 p. 189, 14 H. numquid tibi inpar est lingua natalibus? aut non testimonium
gener is adnuntias flore sermonis? numquid ostrum loquendi deserit pectoris fecunda dic-

tatio? eqs. 337 p. 248 V. = epist. 7, 22 p. 190 H. Auf ihn das Epithalamium des Ennodius,

s. oben p. 144.

Nicetius. Sidon. epist. 8, 6, 2 Flavius Nicetius . . hominum patriae nostrae lyrudentia

peritiaque iuxta maximus. 4 studiorum omnium caput est litierarumque . . neque ob hoc

infitias ierim me saepe luculentis eius actionibus adstitisse . . 5 audivi cum adulescens atque

adhuc nuj)er ex puero. 6 dixit disposite, graviter, ardenter, magna acrimonia, maiore fa-

cundia, maxima disciplina . . 7 per iptsum fere teinpus, ut decemviraliter loquar, lex de

jjraescriptione tricennii fuerat proquiritata, cuius peremptoriis abolita rubricis lis omnis
in sextum tracta quinquennium terminabatur. hanc intra Gallias ante nescitam primus, quem
loquimur, orator indidit, prosecutionibus edidit tribimalibus, prodidit partibus, addidit titulis,

frequente conrentio raro sedente, paucis sententiis, multis laudibus.

Paulinus und Petrus. Sidon. c. 9, 304; 308; s. unter Ampelius, auch p. 58.

Pragmatius. Sidon, epist. 5, 10, 2 (Pragmatium) olim 2)erora}dem et rhetorica sedilia

plausibili oratione frangentem socer eloquens tdtro in familiam patriciam ascivit (Priscus

Valerianus praef. praet.) eqs.

Probus. Ennod. Nr. 452, 21 p. 315, 2 V. = op. 6, 21 p. 409, 11 H. (oben p. 140). An
und über ihn Nr. 360 p. 258 V. ::- epist. 7, 27 p. 193 H.; s. a. Nr. 398, 1 p. 283, 11 V. = epist.

8, 21 p. 214, 9 H. domno Probo arcem tenenti inter doctos.

Sapaudus aus Vienne. Sidon. epist. 5, 10, 3 tua vero tarn clara, tarn spectabilis dictio

est, ut Uli divisio Palaemonis, gravitas (rallionis, almndantia Delphidii, Agroecii disciplina.
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fortitudo Alcimi, Adelj^hü tenei'itudo, r/'f/or Mayjii, dulcedo Victorn non modo non superiora,

sed vii: aequipcrdbiliu scribant. ,satie ne videm- tibi sub hoc qua.si hyperbo/ico rhetorum
catalo(/o blaiidilus quippiam f/j-at/ßcatusquc, solam tibi acrimoniam Quintiliani j^oinjjumque

Palladii comparari non ambitjo, sed potius adquiesco. Claud. Mamertus ep. 2 (Corpus Script,

eccl. hit. 1 1 p. 203) doctissimo vivo Sapaudo rhetori Claudianus . . quorum egomet studiorum
quasi quandam mortem fiebili velut epitaphio tumularem, nisi tute eadem venej'abili pro-
fessione, laudabili sollertia, acri itujenio, proßuente eloquio resuscitavisses . . . penes Gal-
liam nostram professionis tuae par unus et solus es . . erui atque evelli infixa animo meo
iicquit declamationuni tuarum suavitas mixta virtute Attici more mellis . . tu scilicet e summis
auctoribus velut e ma<jnis montibus doctiora quaeque velut thyma fraglantia et fecundiora
veluti quaedam florida praecerpens, quos ingenii melle repleas, eloquentiae conficis favos, e

quibus item discipulorum tibimet velut ßlioruni numerositas dilecta formatur, quae Grae-
carum quoque disciplinarum nectare imbuta ac si melle Attico pasta, ut occeperit scientiae

ptennis strepere, eloquentiae favos et ipsa conficiet. modo tu fac memineris docendi munus
tibi a proavis et citra hereditarium fore . . admonitus quoque sis oportet Viennensis urhis
nobilitatis antiquae^ cuius tu civis et doctor non otio duplex debitum solves, a quo bifariarn

quaeritur, vel patribus respondere vel patriae eqs.

Simpliciauus. Eimod. Nr. 331, 2 p. 244, 9 V. = 7, 19 p. 187, 14 H. tibi autem, erudite

puer, habeo gratias, quod quamvis dicendi splendore nituisses et in illa urbe litterarum
scientia adstipulante lauderis, mei quoque desideras adiumenta praeconii . . . libens dicta

tua cum facundissimis praedico eqs. Seine Empfehlung an Faustus Nr. 282 p. 222, 25 V. =
•epist. 6, 15 p. 157, 17 H.

Syagrius. Sidon. episfc. 5, 5, 1 cum sis consulis (s. § 791 p. 46'^ wo Verwechslung)
pronepos, . . immane narratu est, quantum stupeam sermonis te Germanici notitiam tanta

facilitate rapuisse eqs. 3 novus Burgundionum Solon in legibus disserendis, novus Amphion
in citharis, sed UHchordibus, temperandis.

(Thaumastus,) Tonantius Ferreolus, (Petronius). Sidon. epist. 1, 7, 4 legati pro-
vinciae Galliae, Tonantius Ferreolus praefectorius, Afranii Syagrii consulis e filia nepos,
Thaumastus quoque et Petronius (s. p. 50), maxima rerum verborumque scientia praediti et

inter principalia patriae nostrae decora ponendi, praevium Arvandum (Praef. praet. Gal-
liarum) publico nomine accusaturi (es folgt der Prozess a. 4ö9). c. 24, 34 docti Tonanti.
Seine Bibliothek ep. 2, 9, 4. Er war Praefectus praet. Galliarum um das J.453; s. A. Charaux,
Tonantius Ferreolus, provinciae Galliae praefectus, Paris 1876; 0. Seeck, Pauly-Wissowas
Realencycl. Bd. 6 Sp. 2221.

Theophilus. Codex Theodosianus 6,21 vom 15. März 425 {De professoribus, qui in

urbe Constantinopolitanct docentes ex lege me^-uerint comitivam): Grammaticos Graecos Hella-

dium et Syrianum, Latinum Teofilum, sofistas Martinuni et Maximum, et iuris peritum Leon-
tium placuit honorari codici[llis] comüivae ordinis primi iam nunc a nostra maiestate per-
ceptis, ita ut eorum, qui sunt ex vicariis, [dig]nitate potiantur. Der Mitarbeiter des Codex
Justinianus (oben p. 177 ff.) ist ein anderer.

Urbanus. M. A. Kugenes, Vie de Severe (Patriarch von Antiochien 512—518)
par Zacharie le scholastique (Patrologie orientalis 2 (1907) p. 37). In der französischen Ueber-
setzung: 'avec lui fut aussi baptise l'admirable Urbanus, qui est aujourd'hui dans cette ville

imperial (Constantinopel) grammairien de la science de la langue des Romains'.

ürbicus. Ennod. Nr. 80, 135 p. 101, 12 V. = vita Epiphanii p. 365, 24 H. rex (Theo-
derich) virum inlustrissimum TJrbicum acciri iubet, qui universa palatii eius onera susten-

tans Ciceronem eloquentia, Catonem aequitate praecesserat.

Viventiolus rlietor erhält von Avitus epist. 57 (Monum. Germ, hist., Auct. ant. 0, 2

p. 85, 10) die Rechtfertigung über einen bei der Predigt begangenen Barbarismus; darin

p. 86, 31 spero, ut de priscis magis oratoribus, quos discipulis merito traditis, perquisitum^
diligentius pandatis eqs.

Ueber die mehrfache edierte 'Klage eines ostgotischen Professors' über seine Schüler
kurz nach dem Tode Theoderichs s. F. Buecheler, Rhein. Mus. 38 (1883) p. 637; 39

(1884) p. 168.

Philosophen. Die Urteile über die Philosophie lauten in dieser Zeit sehr verschieden.

Während Ennodius Nr. 438, 10 p. 301, 40 V. = opusc. 5 p. 396, 13 H. von der Medizin miss-

bräuchlich als illa saeculaj^s pompae philosophia Hippocratis et Galeni contrita subsidiis

redet, Gregor v. Tours Mirac. 1 praef. p. 487, 28 Kr. warnt fallaces commemorare fabulas
neque philosophorum inimicam deo sapientiam sequi, ne in iudicium aeternae mortis domino
discernente cadamus, Claudianus Mamertus in dem Briefe an Sapaudus (Corpus Script, eccl.

lat. 11p. 204) klagt: video . . musicen vero et geometricam atque arithmeticam tres quasi

furias despui, posthinc philosophiam [atque] uti quoddam ominosurn bestiale numerari, gibt

Cassiodor der Ars artium und Disciplina disciplinarum (so und anders Inst. 2, 3; Sp. 1167,
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dazu C. Weymau in den Abh. aus dem Gebiete der Gescb., Festgabe für Hertling, Frei-

burg 1913, p. 371) ihren Platz in seinen Institutiones, und singt ihr, wenigstens im Dienste

kirchlicher Wissenschaft, Sidonius epist. 9, 9, 12 sein bilderreiches Loblied und baut ihr

c. 15, 36 den Tempel, beides mit mannigfacher, wenn auch äusserlicher Kenntnis der Haupt-

vertreter. So finden sich denn auch noch einige Namen.
Eusebius s. Probus.

Eutropius. Sidon. epist. 3, 6, 2 quibus vix potuistis adduci, ut praefectwam j;/</7o-

sophiae iungeretis, cum vos consectanei vestri Plotini dogmatibus inhaerenfes ad profuiidunt
intempestivae (juietis otium Platonicornm palaestra rapuisset. Auch sonst mehrfach bei

Sidonius. Der Eutrop des Priscian (Gramm, lat. 2 p. 8, 19) ist ein anderer, vielleicht der
Herausgeber des Vegetius (§ Ö4b); s. a. § 802.

Tullius Mar cell US aus Karthago. Cassiodor Inst. 2, 3 (Migne, Patrol. lat. 70

Sp. 1173) scii'ndu^i qiioque, quoniam lullius Marcellns Caytliaginiensis de categoricis et lujpo-

theticis si/IIogismiü, quod a diversis philosophis latissime dictum est, Septem libris breviter

subtiliterque tractavit, ita ut primo libro de regula ut ipse dicit colligentiarum artis dialec-

ticae disputaret; et quod ab Aristotele de categoricis syUogismis midtis libris editum est,

ab isto secundo et tertio libro breviter expleretur ; quod autem de hypotheticis syUogismis
a Stoicis innumeris rolumiyiibus tractatum est, ab isto quarto et quinto libro colligeretur ; in

sexto vero de mixtis syUogismis, in septimo autem de compositis disputavit. quem codicem vobis

legendum reliqui.

Polemius. Sidonius c. 14 praef. 1 in votis tuis philosopM Fescennina cantarem . .per
aspez-rimas pJiilosopJiiae et salebrosissimas regulas stilum traxi . . quae praefata 2^cice rell-

qiiorum eloqnentum specialiter tibi et Complatonicis tuis nota sunt. 15, 118 hoc in gymnaslo
Poletni saptentia vitam

\
excolit adiunctamque suo fovet ipsa Piatoni,

\
obviet et quamquam

totis Academla sectis
\
atque neget verum, veris hunc laudibus ornat. 188 consurge, sophorum

\

egregium Polemi decus, ac nutic Stoica tandem
|

pone supercilia et Cynicos imitatus amantes
\

incipies iterum parvum mihi ferre Platona; s. oben p. 48. Praefectus praetorio Galliarum,

zählt er Tacitus unter seinen Vorfahren; Dichter epist. 4, 14, 1; 2.

Probus, Sohn des Konsuls (a. 460) Magnus. Sidon. epist. 4, 1, 2 quis enim iuvenum
nesciat seniorumque te mihi magistrum fuisse proprium, cum videremur habere communem,
et si quid herolcus arduum, comicus lepidum, lyricus cantilenosum, orator declamatorium,
liistoricus verum, satiricus figuratum, grammaticus reguläre, panegyrista plausibile, sophista

serium, epigrammatista lascivum, commentator lucidum, iurisconsultus obscurum multifatHam
condiderunt, id te omnifai'iam singulis, nisi cui ingenium sibique quis defuit, tradidisse? . .

8 et vere intra Eusebianos lares talium te quaedam moneta susceperat disciplinarum, cuius

philosophica incude formatus nunc varias nobis rerum sermonumque rationes ipso etiam,

qui docuerat, probante payidebas, nunc ut Piaton discipulus iam prope potior sub Socrate,

sie iam tu sub Eusebio nostro inter Aristotelicas categorias artifex dialecticus atticissabas,

cum nie adhuc aetatulam nostram mobilem, teneram, crudam modo castigatoria severitate

decoqueret, modo mandatorum salubritate condiret. c. 9, 382 memento
\
doctrinae columen,

Probum, advocare,
\

isti qui valet exarationi
\

destzHctum bonus applicare theta. 24, 94. Zu
dem genannten Eusebius s. a. Vita S. Hilarii 11 (Migne, Patrol, lat. 50 Sp. 1231) ut eius-

dem praeclari auctores temporis, qui suis scriptis merito claruerunt, Silvius, Eusebius,

Domnulus.

Zur Philosophie gehört auch die Astrologie und die Musik; s. Sidon. c. 14 praef. 2

aiidacter affirmo miisicam et astrologiam, quae sunt infra ai'ithmeticam consequentia membra
philosophiae, nullatenus posse sine hisce nominibus indicari. H. de la Ville deMirmont,
L'astrologie chez les Gallo-Romains X (Revue des etudes anciennes 11 (1909) p. 301).

Anthedius aus Perigueux. Sidon. epist. 8, 11, 2 (s. oben unter Lupus), c. 22 praef. 2

Phoebum Anthedii mei pei^familiarem, cuius collegio vir praefectus non modo musicos quosque,

verum etiam geometras, arithmeticos et astrologos disserendi arte supervenit ; si quidem nullum
hoc exactius compertum habere censuerim, quid sidera zodiaci obliqua, quid planetarum
raga, quid exotici sparsa praevaleant. 3 nam ita his, ut sie dixerim, membris philosophiae

claret, ut videatur mihi Julianum Vertacum, Fullonium Saturninum, in libris matheseos
peritissimos conditores, absque interprete ingenio tantum suffragante didicisse. Als Dichter

genannt c. 9, 312 (s. p. 268). Die erwähnten Vertacus und Saturninus mit Thrasybulus (s.

über ihn vita Severi Alex. c. 62) als mathematici auch bei Lupus genannt, s. p. 269.

Lampridius s. p. 57.

Mucianus. Cassiodor Inst. 2, 5 (Migne, Patrol. lat. 70 Sp. 1208; s. a. 1212) Gau-
dentius quidam de musica scribens Pythagoram dicit huius rei invenisse primordia ex malleo-

rum sonitu et chordai'um extensione percussa. quam amicus noster, vir disertissimus Mu-
cianus transtulit in latinum, ut ingenium eius assumpti operis qualitas indicaret.
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Juristen (s. a. p. 177), Marcellinus. fSidon. c. 23, 464 seu nos atria vestra conti-

nehant,
|
Mra-cdline mens, jjerlte hgum,

\
qui verax nimis et nimis severus,

\
asper crederis

esse nescienti;
\
at si te hene quispiam 2»'ohavit,

\
noscÜ, quod velit ipse iudicare eqs,

Marcianus, wie sein Vater Asterius, aus Ligurien. Ennod. Nr. 175, 1 p. 154, 14 V.
= epist. 5, 2 p. 124, 19 H, domesticam origini tuae facundiam fidelis docU'inae heres inse-

queris. non degenerat, ut video, vena Unguarum et peritiae successio illo, quo j^ciifi^onia,

iure discurrit eqs.

Tetradius. Sidon. c. 24, 81 nee Tetradio satis secundus
\
morum dotibus auf tenore

recti. epist 3, 10.

üeber Leo s. p. 57; Theodorus p. 172; Cato, Faustus, Luxorius p. 72-74; Corippus

p. 78; 80; Felicianus p. 58; 59; 66; 67; Tascius Victorianus p. 46 (und § 323); Agapitus,

Cethegus, Eusebius, Festus, Firminus, Lupicinus, Meribaudus, Olybrius, Paterius, Probinus.

Severus p. 140-146; Deuterius p. 142; 143; 145; 147; 170; Parthenius p. 142 und M. Mani-
tius, Gesch. der lat. Lit. des Mittelalters 1 (München 1911) p. 163; Chalcidius p. 199; 202;

Eusebius p. 263; Craterus p. 239; Donatianus § 833 p. 169^; über die Vergilinterpreten Gallus.

Gaudentius und Philargyrius § 248 p. 127^; über Ciceroscholiasten § 146 p. 283^; Horazscholien

§ 265 p. 188^; endlich über die Bearbeiter der Texte desTerenz (§ 45 a), Caesar (§ 122 a), Cicero

(§ 178), Vergil (§ 245), Horaz (§ 264), Livius (§ 323; 806), Val. Maximus (§ 424 a), Pomponius
Melrt (§ 443), Persius (§ 384), Lucan (§ 392), Plinius (Jahn p. 361), Quintilian (§ 485), Mar-
tial (§ 415a), Juvenal (§ 420a), Fronto (§ 550), Apuleius (§ 576), Solin (§ 636), Nonius (§ 826),

Vegetius (§ 846), Prudentius (§ 875), Martianus Capella (§ 1084), Macrobius (§ 1041), Boe-

thius (§ 1078), soweit sie in diese Zeit gehören, s. die betreffenden Paragraphen; O.Jahn.
Die Subscriptionen in den Handschriften römischer Classiker (Ber. über die Verh. der sächs.

Ges. der Wissensch, 3 (1851) p. 327); Fr. H aase, De latinorum codd. mss. subscriptionibus,

Index von Breslau 1860; Lommatzsch, Litt. Bewegungen in Rom im 4. und 5. Jahrh.

(Zeitschr. für vergleich. Litteraturgesch. N. F. 15 (1904) p. 177). Für die gleichen Bemühungen
am Texte der Bibel und patristischer Schriftsteller, durchweg im 6. Jahrhundert, gibt weitere

Belege A. Reifferscheid, De latinorum codicum subscriptionibus, Index von Breslau 1872;

R. Beer, Monumenta palaeographica Vindobonensis 1 (Leipzig 1910) p. 9. Zum Codex Ful-

densis des neuen Testamentes vgl. auch noch E. v. D ob schütz. Wann las Victor von Capua
sein neues Testament? (Zeitschr. für die neutest. Wissenschaft 10 (1909) p. 99, und dazu

P. Corssen p. 175); zu Cyprian W. Hartel im Corpus Script, eccles. lat. 3 pars 3 p. XLV
{emendavit Justimis Romae); zu Hilarius (§ 891 p. 283^) s. die Wiedergabe bei Fr. Steffens,
Lat. Palaeographie Tafel 17^ = 20^; Beer 1. c; zu Sulpicius Severus die Monumenta
palaeographica sacra, Turin 1899, Tafel 4. Eine Reihe inschriftlich bekannter Grammatiker
gibt H. Dessau, Inscr. lat. sei. Nr. 7761 ff.; darunter Nr. 7768 Aemilius Epictetus sive He-
donhis, grammaticus Graecus in Trier. Ebenso mag ein Teil der in den Handschriften vor-

handenen namenlos überlieferten Traktate in diese Zeit ganz oder zum Teil zurückgehen,
wie z. B. die Orthographia des Codex Bernensis 522 s. IX bei H. Hagen, Anecdota Helvet.

p. 291, die sich mehrfach mit Agroecius berührt.

6. Die Schriftsteliep der realen Fächer.

a. Die Aerzte.

H2G. Die medizinische Litteratur. In der ärztlichen Kunst waren

noch mehr wie sonst die Römer die Schüler der Griechen. Eine eigene

wissenschaftliche Betätigung war von ihrem dem Praktischen in erster

Linie zugewandten Sinne nicht zu erwarten und erfolgte am wenigsten

in diesen Zeiten, wo Wissenschaftlichkeit überhaupt immer mehr ab- und
ausstarb. Bestenfalls konnte durch Herübernahme griechischer Lehren,

am mühelosesten auf dem Wege der Uebersetzung, griechisches Wissen
und Können verbreitet werden. Nur was das Volk aus sich heraus, aus

eigenem Tasten und Fühlen, nicht aus theoretischer Spekulation, an Heil-

mitteln gefunden und erprobt zu haben glaubte, mochte über die Griechen

herauskommen. Freilich wuchs das mehr auf dem Gebiete des Aberglaubens

als auf dem der Wissenschaft; und Unsinniges wurde gerade deshalb zu

Tiefsinnigem, weil es geheimnisvolle Kräfte in sich bergen konnte, Wider-
natürliches wurde für um so wirksamer erachtet, da es die böse Natur
zwingen zu können schien. Die Römer sind davon nie frei gewesen, die
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Bücher des hochgelehrten Plinius sind eine Scheuer törichten Aberglaubens;

um so mehr musste das untergehende Heidentum danach greifen, als seine

verblassten Götter ihre Macht verloren und ihre Verehrung niedrigeren

Anschauungen ihrer Anhänger Platz gemacht hatte. Nach diesen beiden

Richtungen musste die medizinische Litteratur ihre Richtung nehmen. Die

bessern Köpfe bringen das griechische Wissen ihren Landsleuten zu, die

das Original infolge der abnehmenden griechischen Sprachkultur nicht mehr
verstanden, sei es in Bearbeitung, sei es, was einfacher, in Uebersetzung.

So taucht jetzt eine nicht wenig umfangreiche Bijcherproduktion dieses

Inhalts auf, bald anonym und nur den Namen des griechischen Originals

tragend, bald auf bestimmte Persönlichkeiten, oftmals aus dem Afrikaner-

lande, zurückführbar. Hippokrates und Galen fanden ebenso wie der Me-
thodiker Soranus ein lateinisches Gewand und nicht minder die zeitgenössi-

schen oder nur wenig zurückliegenden Aerzte, wie Julians Leibarzt Ori-

basius oder Alexander von Tralles. Auch die heimischen Vorgänger konnten

beisteuern, wenn der griechische Einfluss nicht ausschliesslich wirkte; die

reiche Fundgrube der Sammlungen des Plinius, des alten wie des soge-

nannten Jüngern, des Celsus, des Scribonius Largus wurden ausgebeutet;

und vieles schon aus diesem, erst recht aber das, was wir in Schrift-

quellen nicht fassen können, gehört zu einem grossen Teile jenem zweiten

Gebiete des Aberglaubens an, in dem christliche, jüdische, heidnische Ele-

mente, Zahlenmystik und Zeitensymbolik, Volksglauben und Volksgebräuche

einen Niederschlag finden, der die verwunderlichsten Anschauungen und
damit auch Medikamente zeitigt. Es sind gar nicht so wenige Vertreter

der Aerztekunst, die uns jetzt, wenn auch nicht alle als Persönlichkeiten

greifbar, entgegentreten, kluge und geschickte Leute ihres Fachs und dunkle

Gestalten, die vielleicht Gutes wollten, aber Böses stifteten. Beigetragen

hat zu dieser äusserlichen Halbblüte besonders auch das Auftreten der

Germanen, der Herren in den Hauptprovinzen des Westens. Das gesunde

Volk mochte in seiner Heimat nicht viel von Aerzten gewusst haben.

Immerhin hatte es dem ärztlichen Stande Vertrauen und Achtung ent-

gegengebracht, wenn seine Repräsentanten dessen würdig waren. Als

Oribasius von den christlichen Nachfolgern Julians zu den 'rohsten Bar-

barenV) wohl den Goten, verbannt ward, hatte er sich hier durchaus

in Ansehen zu setzen gewusst, bis er zurückgerufen wurde. Erst recht

als die Eroberer an den Stätten römischer Kultur als Bewohner sich an-

sässig und heimisch gemacht hatten, wurden die lerneifrigen und ganz

anders als die verkommenen Italiener bildungsbedürftigen deutschen Völker

auch für die Belehrung in der ärztlichen Kunst zugänglich. 2) So kam ihrem

Bedürfnis ebenfalls diese Uebersetzungslitteratur entgegen; für sie ent-

standen, wie wir noch deutlich fühlen und merken, nicht zum geringen

^) Eunapius p. 182 fp. 498 Boiss.'') oi'öe ' Pflichten des Comes archiatrorum (wohl unter
Y)o6iß(<(nog tjp (cvev cpUöpov. aXhl (ha rrjv Theoderich) bei Cassiodor Var. 6, 19 beweisen
ineoo/r]v rrjq (focr^c; ol uetd ^JovXiavov ßaoi-

'/.evovreg . . . icf-'y'^rjxai^ avrnv elg tovc; ßaoßd-
Qovi; . . . y.ul ro nauaSovvaL roTq iouoräxoig

die Existenz eines gebildeten und organisierten

Aerztestandes. Ueber Goten und Langobarden
als Liebhaber der Medizin s. Pagel-Sudhoff,

ßttoßuooK; intfisauv. Einführung p. Iö8; über deutschen Einfluss

2) Die Verordnungen über Rechte und ; im Plinius Valerianus § 848 p. 2032,

Handbuch der kl ass. Altertumswissenschaft. VIII, 4, 2. 18
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Teile diese Werke, ist doch das eigenartigste unter ihnen, die Schrift

über vernünftige Ernährungsweise, die Gabe eines griechischen Arztes in

der Sprache Korns an einen fränkischen König. Dass dem Aberglauben

damit kein Hemmnis geschaifen war, dass auch diese Seite hier ihre starken

Zweige trieb, kann nicht auffallen. Tief wissenschaftliche Werke konnten

so kaum entstehen; praktische liezeptbücher wurden es meist, medizinische

Pflanzenbücher, ärztliche Laienbreviere, Anweisungen für den augenblick-

lichen Gebrauch, die dem Bedürfnis und Verständnis entgegenkamen, Aus-

züge aus grossen Werken und Auszüge aus Auszügen, manchmal mit aus-

drücklich betonter Zurücksetzung aller Theorie und Spekulation; dabei in

einer Sprache geschrieben, die auch dem verständlich war, der nicht durch

die alte Schule der Grammatik, von der das Leben immer sich getrennt

gehalten hatte, gegangen war. Alle diese Schriften sind Urkunden des

spätem Volkslateins, die einen weniger, wenn ihr Verfasser noch Teil hatte

an der sprachlichen Bildung und damit der Ausdrucksweise der frühern

Zeit, die andern um so stärker sich entfernend von der Sprache Ciceros

und Quintilians, immer mehr zu 'barbarischem' Latein sich umgestaltend,

Zeugen einer Hilflosigkeit des Schreibers und, wie wir es anzusehen ge-

neigt sind, einer Verwilderung der Sprache, die in Wortwahl und Formen,

in Grammatik und Syntax sich himmelweit abhob von dem, was der Schüler

des Donat und Priscian als richtig und klassisch lernte, aber gerade da-

durch auch Zeugen des Uebergangs zu den romanischen Sprachen, die

um diese Zeit sich zu bilden beginnen. So ist diese ärztliche Litteratur

einmal wichtig für uns als Denkmale einer geistigen Betätigung, die immer-

hin in dem dürftigsten Zeitraum der europäischen Litteratur einen Zu-

sammenhang der Studien aufrecht erhielt, damit eine Brücke schlug zum
Mittelalter, indem sie die neuen Studien der Barbaren, der künftigen W^elt-

herrscher, eröffnete, i) und jenem hier die Lehrbücher übergab, die es,

vor allem in der Salernitaner Schule, weiter commentierend und compi-

lierend bearbeitete; und weiterhin bedeutsam als Dokumente einer nie

stockenden sprachlichen Entwicklung, für die wir ihren W^ert immer höher

einzuschätzen gelernt haben, so befremdend sie zunächst dem Schulauge

erscheinen mögen.
Zeugnisse. Wichtig für die Existenz und Zeit dieser Litteratur, wie für die Rolle^

die seine Klostergründung dabei spielt, ist die Stelle Cassiodors inst. div. litt. 31 (Migne»
Patrol. lat. 70 Sp. 114ü) quod si vohis non fuerit Graecarum litterarum nota facundia, im-

primis hahetis herharium Dioscoridis, qui ho'has agrorum mirahili proprietate disseruit

atque depinxü. post haec legite Hippocratem atque Galenum Latina lingua conversos, id

est Therapeutica GaJeni ad 2^^i^osophuni Glauconeni destinata, et anonymum quendam, qui

ex diversis auctorihus prohatur esse collectus. deinde Aurelii {Aureliani'?) Caelii de medi-
cina et Hippoa-atis de herhis et curis {cihis Rose) diversosque alios de medendi arte com-
positos, quos vobis in hyhliothecae nostrae sinihus reconditos deo auxiliante dereliqui. S. dazu
R. Beer, Bemerkungen über den ältesten Handschriftenbestand des Klosters Bobbio (An-

zeiger der Wiener Akad. der Wissensch., philos.-hist. Kl. 47 (1911) p. 85). Derselbe, Galen-

fragmente im codex Pal. Vindobonensis IG (Wien. Stud. 34 (1912) p. 107) nimmt an, dass-

^) Die medizinischen Rezepte in den
Miscellanea Tironiana (hrsg. von W.Schmitz,
Leipzig 1896, p. 47; s. a. E. Woelfflin, Ar-
chiv für lat. Lexikographie 10 (1898) p. 311),
die sich mit dem Kräuterbuch des Ps.-Apu-
leius und Plinius Valerianus (§ 848) berühren,

stammen erst aus dem 8. Jahrhundert, s. C. H.
Moore, Die medicinischen Recepte in den

Mise. Tir. (Archiv 10 (1898) p. 253). Dicta

Marcl mcdici, eines Christen, bei H. Hagen,
De codicis Bernensis n. CIX Tironianis, Bern
1880, p. 9.
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auch diese Wiener Galenbiuclistücke aus Vivariuin stainineii. Die Stelle Cassiodors wurde
wörtlich übernommen in die Verteidigung der Heilkunde, die wir im Bamberger Codex
LIII 8 s. IX lesen; s. K. Sudhoff, Archiv für Gesch. der Medicin 7 (1914) p. 232, der

p. 2-'>6 unter dem an vierter Stelle genannten Anonymus die Schrift De concordantia Ippo-

cratis, Galieni et SnrcDii versteht; s.a. Fagel-Sudhof f, Einführung p. Uil; 164; Diels,
Abh. l9U6 p. 94 unter Exccrpta varia.

Die handschriftliche Ueberlieferung s. bei H, Diels, Die Handschriften der

antiken Aerzte (Abh. der Berl. Akad. der Wissensch., philos.-hist. Gl. 1905 Abh. M; 1900 Abh. 1

;

1907 .Abh. 2); vgl. a. A. G. Costomiris, Sur les ecrits inedits des anciens medecins grecs

et ceux, dont le texte original est perdu, mais qui existent en latin ou en arabe (Revue
des etudes grecques 2 ff. (1889 ff.) und. Gazette med. de Paris 1889 (vgl. Th. Puschmann
in Bursians Jahresber. t)4 (1890) p. 292); J. Ilberg, Ueber das Hippokratische Korpus (Ver-

handl. der 40. Philologenvers, zu Görlitz 1889 p. 399). Besonders heben sich hervor die

Sammelhandschriften Codex Ambrosianus G 108, Parisinus 7027, Sangallensis 762, Casi-

nensis 97, der Karlsruher Augiensis 120 (s. J. Heeg, Pseudodemokritische Studien; Abh.
der Berl. Akad. der Wissensch. 1913 Abh, 4 p. 5), alle s. IX/X. Unter den Klöstern nimmt
für die medizinische Ueberlieferung Chartres die erste Stelle ein, s. Pagel- Sud hoff, Ein-

führung p. 164.

Litteratur. Es ist das Verdienst von Valentin Rose, die Bedeutung dieser Schriften

erkannt und einen grossen Teil von ihnen ans Tageslicht gezogen zu haben, einmal in ver-

schiedenen Spezialausgaben, dann in seinen Anecdota Graeca et Graecolatina 2 (Berlin 1870).

Auf seinen Untersuchungen basieren die Darstellungen bei H. Haeser, Lehrbuch der Ge-
schichte der Medicin und der epidemischen Krankheiten P (Jena 1875), besonders p. 608;

018; im Handbuch der Geschichte der Medizin, begründet von Th. Puschmann, hrsg.

von M. Neuburger und J. Pagel, Jena 1912; bei M. Neuburger, Geschichte der Medizin

2, 1 (Stuttgart 1911) p. 1; 247; J. L. Pagel, Einführung in die Geschichte der Medizin; zweite

Aufl. von K. Sudhoff, Berlin 1915, p. 152; J. Ilberg, A. Cornelius Celsus und die Medizin
in Rom (Neue Jahrb. für das klass. Altertum 19 (1907) p. 410). Von altern Werken ist noch
zu nennen L. Choulant, Handbuch der Bücherkunde für die ältere Medicin^ (Gesch. und
Lit. der alt. Med. Teil 1), Leipzig 1841; Bibliotheca medico-historica, Leipzig 1842; mit den
Additamenta von J. Rosenbaum, Leipzig 1842; 1847; J. F. K. Hecker, Geschichte der

Heilkunde 2, Berlin 1829; Kurt Sprengel, Versuch einer pragmatischen Geschichte der

Arznevkunde^ Bd. 2, Halle 1828. Litte raturberichte in Bursians Jahresber. 1 (1873) p. 711
von B^Langkavel, 11 (1877) p. 132 von R. Seligmann, 40 (1884) p. 51; 64 (1890) p.281
von Th. Puschmann, 73 (1892) p. 34; 90 (1896) p. 94 von M. Schmidt, 114 (1902) p. 26

von H. Stadler, 158 (1912) p. 132 von F. E. Kind; weiter in Vircho ws, dann Wal d eye r-

Posners Jahresberichten über die Leistungen und Fortschritte der gesamten Medizin; Ab-
teilung: Geschichte der Medizin. Ueber die Sprache im allgemeinen handeln G. Helmreich,
Beobachtungen auf dem Gebiete des Medicinerlatein (Archiv für lat. Lexikographie 1 (1880)

p. 321); G. Groeber, Vulgärlateinische Substrata romanischer Wörter, ebenda 1 (1884)—

6

(1889) p. 379; M. Niedermann, Ueber einige Quellen unserer Kenntnis des spätem Vulgär-
lateinischen (Neue Jahrbücher für das klass. Altertum 29 (1912) p. 313).

1. Theodorus Priscianus.

1127. Theodori Prisciani Euporiston libri. Theodorus Priscianus

archiater, Schüler des Vindicianus, also um 400 lebend, und auch wohl

selbst Afrikaner, hatte auf Veranlassung eines Kollegen eine griechische

Heilmittellehre geschrieben. Er übertrug sie dann ins Lateinische unter

dem Gesamttitel Euporista. Es sollte ein für die Praxis benutzbares Com-
pendium der Therapie sein, eine Sammlung landläufiger und praktischer

Hilfsmittel bei Krankheiten. Daraus hat sich erhalten Buch 1 Faenomenon
a capite ad calcem, das nach einer ziemlich ausfallenden Einleitung gegen

seine Kollegen über äussere Krankheiten des Kopfes und der andern Körper-

teile handelt; Buch 2 Logicus über innere Leiden, akute wie chronische;

Buch 3 Gynaecia über Frauenkrankheiten, gerichtet an eine Victoria. Aus
einem weitern, seinem Sohne Eusebius gewidmeten Buche Physica sind

noch zwei Kapitel über Kopfweh und Epilepsie vorhanden. Priscian ist

Eklektiker, steht aber besonders bei inneren Leiden der methodischen
18*
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Schule nalie; der Ordo cyclicus und die Abnormitätenlehre spielen eine

grosse Rolle. Doch geht er theoretischen Streitfragen durchaus aus dem

Wege, die Praxis steht ihm höher als die Spekulation. So sind auch seine

Rezepte meist einfach, wenn er auch seine Forderung, nicht sofort Pontus

und Arabien zu Hilfe zu rufen, i) nicht immer befolgt. Das Werk stimmt

im Titel und in vielem einzelnen mit Ps.-Galens ntol timooiCTon", doch

ist manches auch sein Eigen. Sehr vielfach finden sich törichte Rezepte,

deren unappetitliche Eigenart 2) nicht selten in Gegensatz steht zu der

ruhmredig angekündigten Wirkung. Auch der Aberglauben ist stark ver-

treten; bestimmte Tage und Zeiten sind ihm besonders wirksam. Doch

ist er im ganzen wissenschaftlicher als sein Zeitgenosse Marcellus und

hat bei den Aerzten des ausgehenden Altertums wie des Mittelalters sich

eines gewissen Ansehens erfreut. Die Sprache ist knapp und klar, hier

und da etwas rhetorisch aufgeputzt; in den Physica citiert er Vergil und

Martial und bringt eine Anekdote aus dem Leben Menanders. Griechische

und ungewöhnliche Worte sind, wie stets bei Aerzten, nicht selten. Da
Theodorus Priscianus oft ausdrücklich nur eine Auswahl gibt, lag es nahe,

Zusätze zu machen. So ist dem Kapitel 2, 33 über Blasenleiden ein Nach-

trag angehängt und hat fast systematisch ein Anonymus die Rezepte des

Theodorus erweitert und vermehrt, auch geändert und verkürzt. Benutzt

hat dieser, der etwa ein Jahrhundert später lebte und im Gegensatz zu

jenem Christ ist, die gleiche Quelle wie Marcellus und Ps.-Plinius und

strotzt ebenfalls von Aberglauben. Auch die Gynaecia haben so Erweite-

rung erfahren, wie noch anderes sich an ihn angesetzt hat.

Persönlichkeit. Theodorus Priscianus arcJiiater heisst er handschriftlich und nennt

sich selbst p. 5, 2 R. medicus, ebenda senex. Als seinen Lehrer bezeichnet er p. 251, 15 R.

(s. a. 238, 7) Vindicianus (§ 849). Seine eigene Erfahrung betont er oft p. 38, 11; 52, 10;

74, 3; 79, 7; 87, 5 u. s. ; stellt sich in Gegensatz [alii collegae 178, 1), so 133, 14; 227, 7;

243, 1; gegen Missbrauch der ärztlichen Kunst 240, 4; selbstbewusst 1, 6; 2, 2; 251, 9.

Das Werk (Bd. 1 gewidmet einem Timotheus? s. app. crit. ad p. 1, 1; 5, 5) war zu-

erst griechisch abgefasst: p. 1, 4 nuper me collegae Olympii exhortatlone provocatum non-

nullos confecisse praesentaneae libellos medicinae vel 7nediocrls fama retinet, sed graeco stylo,

quoniam medendi industria^n sermone claro haec natio publicavit. Diese griechische Arbeit

citiert er nicht selten 229, 2; 231, 11; 247, 19; nach 127, 8 addes de graeco euporiston

(s. a. 101, 11) war sie umfangreicher als die Uebersetzung. Ihr Einfluss zeigt sich auch in

zahlreichen griechischen Worten und Kunstausdrücken, die er beibehalten hat. Doch ist er

Lateiner (p. 2, 2 7iostro sermoyie digessi) und sucht auch vielfach zu erklären, so p. 13, 10:

13; 24, 9; 38, 5; 10; 57, 3; 127, 18. Einteilung: Titel von Buch 1 Euporiston (wohl Ge-

samttitel: praesentanea medicina p. 1, 5) faenomenon liher. 160, 16 in prinio faenomenon

;

166, 8 faenomenon Ubellus superior; 204, 10 in euporiston nostro; 223, 1 app. crit.; 224, 4

(s. u.). p. 3. 16 ego huiuscemodi opus adgressus sutn, ut facilihus potius naturalihiisque re-

7nediis et quae disputatione careant, medicinam salubrius ordinärem, hoc est euporistis, suco

tritici et farina hordei, herbis variis vel metalUs et simllibus ceteris, in quibus manifesta

remedia natura signavit. 4, 11 hoc igitur volumine bonam hominis vaUtudi^iem expertis uf

aiunt et rusticis curationibus formatam in vulgus exposui; .... erit nobis de capite fam-

quam ex arce ad reliquam curam corporis descendendum. Buch 2 Logicus: 104, 3 nunc
secundi operis p>(^^'tes adgrediar, quibus prodendae discutiendaeque rationis delegavimus func-
tionem. quae quoniam oculis comprehendi non potest, quod officium liber superior occupavit,

idcirco passiones interiora possidentes in hoc volumine aut accidentibus convincentur aut

prodentur indiciis . . in logico opere obscurisque periculis non opus est assertore, sed iudice.

105, 2 omnes acutae febres vel aegritudines, de quibus mmc dicere institui . . de chronicis

vero secundis j^ct^tibus promissi sermonis expediam. 138, 6 transactis acutis passionibus . .

') p. 4, 5.

^) firnus asini, stercus oviutn, lotiiim caprinum, fei caprinurn, lac caninum usw.
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ad chronica descendimus . . etiam in ipsis ordinem dispositiun ctcstodientes initium nunc
de capitis (juereUis cel accidentibiis sortiemur. Buch 3 Gynaecia: 1(18, 20 in gynaeceon

libcllo quid expediat sequenti lectione di^postii. '224, 4 inti'l/exisfte te non mi)ius nohis arbitror,

Victoria artis )neae dnJce minif^teriuni (vgl. 233, 5; aber cod. b p, 224, 1 ad Salbinam de

Geneiia, s. E. H. F. Meyer, Gesch. der Botanik 2 p. 288), omnem mei operis efficaciam, in quo

inmemor non snm praefationis meae, qua duobus libris pares causas proposui, faenomenon
i'Kporiston officium, hxjicam disputationem. sed lange non abcfit ab utroque yijnaeciorum visi-

tatio. et quoyiiam haec ratio tota medendi indiget diligentia, solitaneum libeUuni confeci de

malierum curis, solitaneum inquam et remotuni a publico spectaculo. Physica: p. 13o, 4

quae quam maxime in libro fgsicoruni commodius disponimus. 149, 15 quam plurimi
sapientiores etiam fi/sicorum adiidoria providerunt, in quibus, ut etiam nos in nostro

libello fijsicorujn comprehendimus, magna et veluti religiosa remedia procurarunt, s. a.

81,3 sunt et alia fijsicorum beneficia publicata, sed suo et loco et tempore conscribentur

(Rose p. 256); auch werden die fgsici (3^, 14; 80, 16; 116, 20 als Gewährsmänner citiert.

Das zweite Citat geht auf das eine Kapitel epilempticis, das mit der Einleitung und einem
Kapitel über Kopfweh in einer Brüsseler Handschrift überliefert ist. Da die Epilepsie bereits

in dem Liber logicus (2, 15 p. 149) dort, wo eben auf dies weitere Buch verwiesen wird,

behandelt war, ist dieser Libellus wohl eine eigene Schrift, obwohl Alexander von Tralles

1 p. 559 Puschmann ein Mittel gegen dieselbe Krankheit sx xov devre^ov Geoöcjqov (der

unsrige?) citiert, das sich aber in dem Bruchstück p. 254, 8 findet. Gewidmet war die

Schrift dem Sohn Eusebius p. 249, 14; über die Ueberschrift der Handschrift ad octavium

eusebium filiuni eius s. Rose p. 249.

Charakteristik und Quellen. Theodorus will nur das Notwendige geben, wenige
und erprobte Rezepte und nur in Auswahl p. 71, 7; 144, 13. Die Theorie kümmert ihn

wenig (p. 5, 3; 123, 3; 248, 8), wie er auch wiederholt die Forderung erhebt, der Natur nach-
zuleben (p. 3, 17; 106,4; 110,2; 249, 18). So sind auch die Rezepte meist einfach, und
selbst die Romanlektüre spielt hier eine Rolle p. 133, 10. Eigenartige Rezepte oft, so p. 48, 8;

144, 5; 177, 12; 210,21; 252, 6 ff.; 253, 6; 254, Uff., sympathetische Kuren p.42, 7; 46, 12;

68, 13. Christliches findet sich nicht, daher ist er wohl Heide, s. E. H. F. Meyer, Gesch. der

Botanik 2 p. 289. Als Quellen werden genannt aliqui e nostris p. 63, 3, veteres auctores,

Hippocrates, Athenaeus, Apollonius,Vindicianus und einige andere; nonnuUi methodici p. 174, 15,

wie er dieser Richtung vielfach nahe steht, s. Rose praef. p. XIX; Anecdota 2 p. 176;
Th. Meyer p. 31, 33. Zur Justiana potio (p. 212, 5) vgl. Rose p. 427. Am meisten berührt

er sich in Titel und Einzelheiten mit Ps.-Galens negl evnoolaTcor (Kühn 14 p. 311), weicht
aber auch davon ab, auch in Zusätzen; vielleicht hängt er mit Galens echter Schrift zu-

sammen; s. Rose 1. c; Th. Meyer p. 31; 71, der das dritte Buch aus des Soranus negl
yvraixeivov nct^Mv entnommen glaubt. Auch mit Galens Schrift jisqI avifisastog q^uQiAir/.uyv

zeigt sich manche Uebereinstmimung, daraus (12 p. 481 K.) z. B. trotz betonter eigener Er-

fahrung 1, 15 p. 15 f. die Rezepte des Apollonius. Manches scheint eigener Besitz, so p. 33, 14;

45, 1; 55, 12; vgl. a. 243, 13 coacti etiam aliorum scripta legimiis eqs.

Die Sprache ist durchsichtig, etwas blühender in der Einleitung zu den Physica,
wo er mit Citaten aus Menander, Pythagoras, Democrit und mit einem Martialcitat gross tut;

Vergil p. 25, 11; 254, 12. Seltenere Worte acrimoniiim, crepare (fr. crever, krepieren), cre-

pido = ßssura, evocatorius, fabricius, focus {= feu), inßguratus, minorare, reda?nno, scabia,

tosto u. a.; iuvati p. 88, 14; serpo transitiv; de für ex, quod und quoniam für Acc. c. Inf., s.

Index bei Rose.
Fortleben. Citiert wird ein Theodorus von Alexander von Tralles im 6. Jahr-

hundert (s. oben), dessen Diagnose der Epilepsie ebenfalls der des Theodorus sehr ähnlich
ist; umgekehrt sind Zusätze aus Theodorus in den lateinischen Alexander gekommen (Rose
zu p. 12, 13; 16, 13). Im Mittelalter sind besonders die Gynaecia viel gelesen und ver-

einzelt überliefert worden. Auch das zweite Buch ist öfters exzerpiert; benutzt ist es so
von Gariopontus in seinem Passionarius, der auch die Physica auszog, s. E. H. F. Meyer,
Gesch. der Botanik 2 p. 287; anderes bei Rose praef. p. XV. Das erste Buch las Simon Ja-

nuensis, der sechs Bücher als seine Quellen nennt (s. unten).

Handschriften (Rose praef. p.IV). Besonders Codex Bruxellensis 1342—50 s.XII(B),

Romanus Barberinus IX 29 s. XI/XII(r), Berolinensis lat. q. 198 s. XII (b), Chisianus F. IV 57

s. XII (cj. Vollständiger als alle diese und besser war die verlorene Handschrift des Gelenius.

Für Buch 2 und einen Teil von M kommt noch in Betracht Vat. Reginensis 1143 s. IX. Im
Codex S. Araandi s. XII bei G. Becker, Catalogi bibliothecarum antiqu., Bonn 1885, 114, 76

p. 232; Manitius, Rhein. Mus. 47 (1892) Ergänzungsh. p. 109.

Ausgaben von Gelenius, Basel 1532 und gleichzeitig unter dem Namen Octavius
Horatianus (s. dazu B. Langkavel, Botanik der spätem Griechen, Berlin 1866, praef. p. XIV;
R. Sabbadini, Le Scoperte dei codici latini, Florenz 1905, p. 129; 1914, p. 254); vom Grafen
Hermann von Neuenaar in Strassburg, dann im Experimentarius medicinae, Strassburg
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1544, und in der Editio Aidina, Venedig 1547. Buch 1— 2. 1:'. von J. M. Bernhold, Ans-

bach IT'.il. Massgel)end die Ausgabe von Val. Rose, Leipzig l''^94 (dazu Recension von

P. Geyer, Ijliitter für das bayr. (iyninasialschulw. 81 (1895) p. 587; Archiv für lat. f^exiko-

graphie 9 (1^9(i) p. 325). Uebersetzung von Th. Meyer, Tlieodorus Priscianus und die röm.

Medicin, Jena 1909 (s. dazu J. llberg. Neue Jahrb. für das klass. Altertum 25 il910) p. 454).

Zusätze und unechte Werke. Kapitel de vesicae vitiis bei Rose p. 261, citiert

von Simon Januensis. Grössere Erweiterungen Rose p. 26^; J. Fahney, De Pseudo-
Thcodori additamentis, Münster 1918. Auch hier die gleichen abergläubisclien Rezepte mit

Formeln und Worten, Amuletten aus Pflanzen-, Tier- und Mineralreich (Fahney p. 24).

Citiert wird ausser Hippocrates Apuleius als Wundertäter p. 276, 21 ; otnnes auctores p. 296, 16.

Beziehungen zu Marcellus und Ps.-Plinius Rose praef. p.VII und zu 268, 18; 297, 1;4;
Fahney p. 10. Dagegen ist er Christ: p. 803, 15 quando Christus natus est, oynms dolor

2MSSUS est eqs.; 295, 2; 296, 24; doch 288, 29 fac, quod tibi iussit Jupiter aus Ps.-Plinius:

s. Fahney p. 84; Pallas p. 2S8, 28. Auch er beruft sich auf Praxis p. 280, 6 u. s., steht

aber in Gegensatz zu den medici p. 281, 8. Ganz jung ist 306, 14 mit der Berufung auf
Constantinus Africanus. Auch zu den Gynaecia Erweiterungen: Theodorus Priscianus ad
Octavium filiuni, angeblich co?u/ref/atis aliis auctorihus, Rose p. 840. Vergilcitat p. 840, 25;

845, 15; christlich 341, 12. Simon Januensis citiert oft einen liher Theodori Prisciani de

simplici medicina. Von seinen Anführungen stimmt Einzelnes wörtlich mit einem im San-

gallener Codex 762 s. IX (s. über ihn Rose, Anecdota p. 121) enthaltenen Traktat de vir-

tutihus pigmentorum iiel herharum aromaticarum über Verwendung von Pflanzen in der

Medizin, in alphabetischer Reihenfolge. Die Schrift stammt durchweg aus dem 6.— 8. Buche
des Galenschen Werkes nsgl njg riov dnlwv (pagudyojr ygdosojg, s. J. Ilberg in Berl.

philol.Wochenschr. 1895 Sp. 207. Hrsg. hinter Theodorus von V. Rose p. 401. Derselbe Ge-
nueser Arzt citiert ein Antidotarium Theodori Prisciani, wohl eine anonyme Appendix zu

einem echten Werke des Theodorus, wie sich im Codex Bruxellensis zwei sich zum Teil

deckende Sammlungen der Art, etwa aus dem 6. Jahrhundert, finden. Citiert darin Vindi-

cianus p. 367, 8, unbekannt Eugamius, Eusebius u. a. 374, 13; 377, 18; eigentümlich die

uxor nomenculatoris p. 373, 27, Besonders die zweite Zusammenstellung ist stark aber-

gläubisch, Ausg. von Rose p. 363; vgl. Niedermann, Ausg. des Marcellus p.XXIX. Ueber
die Theodori diaeta, eine etwas wirre Darstellung der medizinischen Bedeutung von Brot.

Gemüse, Fleisch, Gewürze, Wein, Obst, von Bad, Uebung und votnitus für den menschlichen
Körper, die wohl einem Salernitaner zugehört, s. E, H, F. Meyer, Gesch. der Botanik 2

p. 291. Hrsg. hinter der Physica S. Hildegardis bei J. Schott, Strassburg 1533, p. 284 und
im Experimentarius Medicinae ebenda 1544, von G. E. Schreiner, Halle 1682 und bes. von
K. Sud hoff im Archiv für Gesch. der Medizin 8 (1915) p. 377. Citiert ist Oribasius p. 399;
428 Sudh., benutzt der lat. Dioscurides, s. H. Stadler, Roman. Forsch. 18 (1902) p. 161. An-
dere auf den gleichen Namen geschobene Rezeptsammlungen s. Rose p. 256; 397 ff.; praef.

p. XXI. Auch das Gedicht de ponderibus et mensuris (§ 1021) hat man mit unserm Priscian

in Verbindung gebracht.

Litteratur. Ch. Daremberg, Aurelius de acutis passionibus (Janus von Henschel 2

(1847) p. 473); Hecker, Gesch, der Heilkunde 2 p, 30; Sprengel. Versuch einer pragm.
Gesch. ^ p. 246; Haeser, Lehrbuch p. 629; Neuburger, Gesch. der Medizin 2, 1 p. 56;

C. Paucker, Emendationes in Theodoro Prisciano (Zeitschr. für die österr. Gymn. 25 (1874)

p. 577); R. Fuchs, Zeugma (Archiv für lat. Lexikographie 11 (1900) p. 394); W. Kroll,
Zu den Zauberpapyri (Piniol. 54 N. F. 8 (1895) p. 562 Anm.); Randbemerkungen (Rhein. Mus.
60 (1905) p. 557); M. Niedermann, Beiträge zur Textkritik lateinischer Mediciner, e) Zu
den Antidotaria Bruxellensia (Rhein. Mus. 71 (1916) p. 149).

2. Marcellus.

1128. Marcellus de medicamentis. Der Gallier Marcellus, der christ-

lichen Religion angehörig, unter Theodosius magister officiorum, schrieb

ein Rezeptbuch für seine Söhne, denen er die Herzuziehung des Arztes

ersparen will, ohne dass er aber deshalb den medizinischen Stand ganz

beiseite schieben möchte. Nach bekannter Weise vom Kopfe ausgehend,

bespricht er die Leiden der einzelnen Körperteile nicht ohne Lücken, aber

überall eine Menge, oft Hunderte von einfachen und zusammengesetzten

Rezepten ausstreuend, Remedia physica et rationabilia diversa ex ex-

perimentis, im ganzen über 2500 Nummern. Er nennt viele Aerzte in

seiner Vorrede, aber nur bei wenigen hat er seine Kenntnis aus der Quelle
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selbst geschöpft: das meiste verdankt er Mittelgliedern; besonders stark

ist Scribonius Largus ausgebeutet, sowie die Medicina Plinii; auch Plinius

selbst hat ihm manches geliefert. Den ersten hat er so sinnlos ausgezogen,

dass er auch seine persönlichen Beziehungen auf sich selbst übertragen

hat; wie auch die eigene Erfahrung, mit der er oft prahlt, meistens die

Kenntnis seiner Vorgänger ist. Einzelnes hat er erweitert; besonders

aber hat er, ungewiss aus welchen Quellen, eine Fülle von merkwürdigen

und seltsamen Rezepten hinzugefügt. Die ganze Dreckapotheke, das lotium

humiDiuni und taurinum, das stercus murbmm und Jiirundimim, der p'nms

ciconianim und hircinus^ die vermes triti und vieles andere dieser Art spielen

innerlich und äusserlich angewendet eine grosse Rolle. Noch mehr macht

sich die Welt des Aberglaubens i) breit; hier hat er aufgehäuft, Avas er,

w^ie er sagt, von Landleuten und aus dem Munde des Volkes erfahren hat.

Genaue Beobachtung der Zeit, bestimmter Tage, Sympathiekuren, Spucken

auf die Erde, Beachtung des imimr numerus, besonders der Dreizahl, werden

vorgeschrieben, der Strick des Gehängten (29, 13) ist bei Leibweh von

besonderer Bedeutung. Besonders viel wird mit Buchstaben, Worten,

Sprüchen gewirkt, die teils an sich verständlich, auch aus Dichtern, Homer
und andern, stammen, dann aber auch, an das Abracadabra des Serenus

Sammonicus erinnernd, unsinnige Spielereien sind, Ephesia grammata usw.

Dieser eigenartigen Rezeptsammlung ist eine Reihe zum Teil gefälschter

Briefe von Aerzten vorausgeschickt; sie läuft andrerseits aus in ein wohl

mit Unrecht ihm abgesprochenes Gedicht von 78 Versen, in dem noch

einmal die einzelnen Teile der Flora, Fauna und des Mineralreichs als

Bestandteile von Medikamenten aufgezählt werden. Die Sprache ist im
ganzen die übliche der Rezeptsammlungen, verrät aber auch in Wortwahl
und Syntax den Spätlateiner und oft auch den Gallier. Sowenig ernst Mar-
cellus als Fachmann zu nehmen ist, so hat er doch in der Geschichte des

Aberglaubens und weiterhin in der Geschichte der Botanik seine Stelle.

Persönlichkeit des Schriftstellers. Marcellus vir inluster ex magistro offi-

ciorum {ex magno officio Codex P, corr. Pithoeus) Theudosü sen. heisst er in der Ueber-
schrift. Danach muss er auch Theodosius II (408—450) erlebt haben und wird wohl der
magister off. Marcellus sein, der im Codex Theodosianus 16, 5, 29 a. 395 von Arcadius be-

auftragt wird, die Häretiker aus der Stadt zu entfernen. Ein anderes Gesetz an ihn ebenda
6. 29, 8. Der von ihm 23, 77 genannte Gamalielus patriarcha (unter Theodosius) passt zu
dieser Zeit. Als uäyiatgog ^jQy.adloi> xov ßaatläiog, xöajuog dQexrjg ('<ndo7]g

?J
rn ys agjuovi-

y.MTsonv £in€?i', uoertj ric 'iuipv/og erscheint er bei Suidas s. v. iMccoxsXXog. Wenn als Be-
amter auch anscheinend in Ostrom tätig, so ist er doch von Geburt und später auch wohl
wieder im Aufenthalt Gallier. Denn er nennt in der Einleitung (s. unten) Ausonius, den
Vater des Dichters, den er auch 25, 21 erwähnt, unter cives ac maiores nostri: wie der
Marcellus Narbonensis bei Auson. prof. Burd. l^', war er also dessen Landsmann. Sein Kelten-
tum bestätigt ausserdem seine Sprache und Wortwahl, so accentus = accessus, allacto, berula,

curynus, quindeclmus (s. P. Geyer, Spuren gallischen Lateins bei Marcellus Empiricus, Archiv
für lat. Lexikographie 8 (1893) p. 469; Chabert passim), besonders aber die oftmalige
Nennung gallischer Pflanzen (so 3, 9 trifolium herham, quae Gallice dicitur visuniai'us. 7, 13

herba, quae Graece acte, Lat ine ebulum, Gallia odocos dicitur. 9,131; 132; 10,58; 11, 10;
l»i. 101; 20, 68; 25, 37; 26, 41; 31, 29; 33, 63. 'Sein Werk lässt sich gewissermassen als

erstes Rudiment einer Flora Gallica betrachten' Meyer p. 304, vgl. Grimm p. 120, s. a.

M. Hoefler, Volksmedizinische Botanik der Kelten (Archiv für Gesch. der Medizin 5 (1912)

p. 4). Ueber Gaüanus s. G. Helmreich, Philol. 69 N. F. 23 (1910) p. 569. Auch in den

^) Vgl. H.Magnus, Die Volksmedizin, Ziehungen zur Kultur (Abhdlg. zur Gesch. der
ihre geschichtliche Entwicklung und ihre Be- Medizin, 15. Heft, Breslau 1905).
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Zauberformeln wird Keltisches stecken. Sein Christentum zeigt einmal der erwähnte Auf-

trug, weiter eine Reihe von Rezepten, wie 21, 2 in nomine dei Jacob, in nomine dei Suhaoth.

23, 29 tijnna alba, qua Cltristns coronatus est. 25, 13 in nomine Cht^isti; s. a. 8, 29 7-ogabis

deuni; pruef. 3; 4; daher lässt er p. 20, 35 N. = Scribon. p. 5, 23 H. das deus seiner Vor-

lage aus; die Einleitung § 4 erinnert direkt an die regula S. Benedicti c. 53. Arzt war er

schwerlich, obwohl er von seiner Erfahrung (p. 1, Ö; 96, 29) redet, und daher nicht der

Marcellus, der Libanius (s. epist. 365) heilte; s. Meyer p. 299; Chabert p. 6. Der Name
Marcellus Empiricus ist modern. — Histoire literaire de la France'^, Bd. 2, Paris 1865, p. 48.

Das Werk, betitelt de medicamentis, beginnt mit der Widmung an die Söhne. Zweck
seiner Arbeit § 3 sl qua fuerit prospiciendae salutls et tuendae valetudinls causa, yratulemini

super hac re labori studloque nostro, quod vobis absque medici inte7-cessione ojjefu neces-

sariam curationemque praestabit . . . tnoneo sane, sl qua fuerint paranda medicamina, ne

absque medico aut incurioslus conponantur aut indiligenter habeantur. Es folgen die darauf

secundam Graecam traditionem et ryiedicorum veterum consuetudinem angekündigten men-
surae et pondera medicinalia lateinisch und griechisch; dann verschiedene, zum Teil apo-

kryphe Briefe über Wesen und Nutzen der Heilkunst, zuerst die epistula eines Largius
Designatianus an seine Söhne, darin der angebliche Brief des Hippocrates an König Antiochus
über Gesundheitslehre (der stark veränderte Text auch im Parisinus lat. 6837 s. Xlll/XlV,

s. H.Stadler, Epistola Pseudohippocratis, Archiv für lat. Lexikographie 12 (1902) p. 21;

andere Handschriften bei Di eis, Abb. 1905 p. 51 ; 1907 p. 28); weiter epistula Ripjwcratis ad
Maecenatem (Di eis, Abh. 1905 p. 52; 1907 p. 29), epistula Plinii Secundi ad amicos de medi-

cina (== Einleitung zum Plinius iunior de medicina, s. § 848), Cornelius Celsus G. Julio Callisto

(= Einleitung zum Scribonius Largus), Cornelius Celsus Pullio Natali (angeblich eine Vorrede zu

einer üebersetzung von 2 Büchern griechischer Rezepte), epistula Vindiciani ad Valentinianum
imperatorem, mit mannigfach eigentümlichem Inhalt (s. § 849 p. 204^). Dann folgen die

Rezepte mit ihrer typischen Anordnung nach den Körperteilen; es fehlen die allgemeinen
Krankheiten und mit Ausnahme einiger Abschnitte alles Chirurgische; ebenso die Geburts-

hilfe. Ueber Unordnung s. Chabert p. 21. Ein zweites Buch, worin Pflaster für Ohren-
schmerzen beschrieben seien, wird 9, 63 erwähnt.

Quellen, p. 8, 1 N. secutus opera studiosorum virorum, qui licet alieni fuerint ab
institutione medicinae, tarnen huiicsmodt causis curas nobiles intulerunt, Itbelluni liunc de

e^npiricis quanta potui sollertia diligefitiaque conscripsi remediorum physicorum sive ratio-

nabilium confectionibus et adnotationibus fartum undeunde collectis. nam si quid umquam
congruum sanitati curationique hominum vel ab aliis comperi vel ipso usu adjjrobavi vel

legendo cognovi, id sparsum inconditumque collegi et in unum corpus . . conjjosui. nee solum
veteres medicinae artis auctores Latino dumtaxat sernione persc7'iptos, cui rei operam uterque

Plinius et Apuleius et (dies et tilgen viele) Celsus ac Designatianus aliique nonnulli etiam

proximo tempore inlustres honoribus viri, cives ac maiores nostri, Siburius, Entropium atque

Ausonius, commodarunt, lectione scrutatus sum, sed etiam ab agrestibus et plebeis remedia
fortuita atque simplicia, quae experimentis probaverant, didici. Davon ist Plinius in der

Tat benutzt, noch mehr die Medicina Plinii (— uterque Plinius), s. V. Rose, Ueber die

medicina Plinii (Hermes 8 (1874) p. 23; 35); Anecdota 2 p. 106. Am deutlichsten ist für

uns die Ausbeutung des nicht oder in dem Einleitungsbrief falsch genannten Scribonius

Largus, von dessen 271 Rezepten mehr als zwei Drittel oft wörtlich übernommen sind,

s. G. Helm reich, Zu Scribonius Largus und Marc. Emp. (Blätter für das bayr. Gymnasialw.
18 (1882) p. 393; 460; Ausg. p. 410; Chabert p. 18; Niedermann p. 350; Liechtenhan
p. 9). Besonders gern sind aus ihm die ersten Rezepte eines Kapitels entlehnt; ganz vernach-

lässigt sind dagegen Scribonius c. 163—221. Die w^örtliche Herübernahme erstreckt sich

auch auf die persönlichen Erfahrungen und Erlebnisse des Vorgängers, auf Lob und Tadel,

so entstehen Anachronismen (gute Beispiele 20, 1 ; 29, 5; 7). Wunderbare Missverständnisse,

so 26,9 = Scrib. 151; 36, 46 libertus supra hereditatem (Scrib. 162) wird zu lib. supra

fidem. Zuweilen sind die Sachen weiter ausgeführt, durch Zusätze erweitert, so 29, 5 das

Rezept des Acilius Hyginus zu Scribonius 120, eigenartig 20, 84 über Plin. iun. 2, 4 p. 45 R.

(s. Rose, Hermes 8 (1874) p. 24). Die sonstige Quellenforschung ist wenig geklärt. Die
genannten Aerzte sind, mit Ausnahme des Vindicianus (s. besonders Helmreich 1. c. p. 392),

wohl indirekt benutzt; viele unbekannte Namen, wie in der Vorrede Apollinaris, Designa-

tianus, Eutropius, Siburius, sonst Artemius oder Artemisius, Eutychianus archiater; nicht

näher definierte auctores 27, 7; 36, 71. Aus verschiedenen Quellen wohl die Wiederholungen,
so 9, 21 = 81; 23 = 106; 122 = 129 (hier wird der Grund angegeben; vgl. 34, 67 = 25, 21,

aus Ausonius?). Manches aus Ps.-Apuleius (Niedermann praef. p. XX 111). Verhältnis zu

den Additamenta Theodori s. u. Gegen die oft betonte eigene Erfahrung darf man miss-

trauisch sein. Doch gehen wohl auf ihn und seine Kenntnis der damaligen Volksanschau-
ungen (s. oben) die zahllosen Beispiele des Aberglaubens zurück (die Auflehnung gegen
superstitio 26, 10 stammt von Scribonius 152), vgl. z. B. die Erweiterung 1, 76 mit dem
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Original Plin. iun. 1, 1
i>.

10, 1
1 ; 29, 10 p. 30(), 4 mit 8crib. 122 p. 54, 10). Heilung mit Sprüchen

[Carmen ab occidtis ti-ibuens viiracuh vei-bis im Sclilussgediclit v. 18) und Ecfeai« y()((uu((uc,

griechischen t>, 192; 193, Senaren 15, 89; 29, 23, Homerversen 8, 58; 15, 108 {quo remedio

nihil praestantins); lateinischen 8, 191; 10, 35; 11, 25; 12, 4G; 14, 2(5; 07; 68; 15, 11; Kil
;

102 usw.; s. F. Buecheler, Coniectanea (Rhein. Mus. 34 (1879j p. 343); R. Heim, De rebus

ma^icis Marcelli medici (Schedae phiiol. Usenero oblatae, Bonn lf>91, p. 119); Worten, meist

unsmnig (doch s.a. Grimm p. 144; 159) 8, ö(i; 57; 170; 190; 193; 10, 56; 09; 12, 24; 14,24;

15. 106 u. s.; Buchstaben 10, 71; 24, 7; 29, 26; manches christlich 25, 13, jüdisch 21,2.

Sehr dürftige Beziehungen zu Serenus Sammonicus in der Ausg. des Serenus von Fr. Voll-

mer (Corpus med. lat. 2, 3, Leipzig 1916, p. 111); zu Pelagonius (tj 845) und der Neuzeit s.

Heim I.e. p. 132; 135, zur Wirklichkeit M. Siebourg, Ein gnostischesGoldamulet aus Gellep

(Bonner Jahrbücher 103 (1898) p. 126); W. Drexler, Alte Beschwörungsformeln. 2. Eine
magische Formel des Marcellus Burdigalensis auf Ringen (Phiiol. 58 N. F. 12 (1899) p. 608);

über seine reiche Zahlensymbolik P]. Woelfflin, Zur Zahlenymbolik (Archiv für lat. Lexiko-

graphie 9 (1896) p. 338). — J. Grimm, Ueber Marcellus Burdigalensis, Kl. Schriften 2

i^Berlin 1865) p. 114; J.Grimm und A. Pictet, Ueber die Marcellischen Formeln, ebenda

p. 152; R. Heim, Incantamenta magica graeca latina (Fleckeis. Jahrb. Supplementbd. 19

(1893) p. 547); G. Helmreich, Reimender Heilspruch (Archiv für lat. Lexikographie 2

(1885) p. 423); Ed. Liechtenhan, Sprachl. Bemerk, zu Marc. Emp., Basel 1917.

Die Sprache ist die gedrängte knappe Diktion derartiger Rezeptsammlungen, ausser-

dem ist vieles bei seiner sklavischen Abhängigkeit nicht sein Eigentum. Griechische Worte
sind vielfach übernommen. Das Lateinische weist manche seltene und einzige Bildungen auf,

wie aciditas, adcrustate, atiaria, axedo (33, 65, vgl. W. Heraeus, Varia, Rhein. Mus. 54

(1899) p. 156), bacanum, bri(ja7ites, buf/illo, caniculatus, experimentatus usw. Worte wie ab-

intns, aborsus, admiscunt, adrorare, alphita, bolus, caprunus, carminare, coagitare, commandere,.

confortare, counare, descriptio (Rezept), ficatum (ital. fegato), lacrimus, pecullus, soi-dicula,

sorsus (ital. sorso); syntaktische Verbindungen de sub venire (ital. disotto), de für ex oder

den Genetiv, quouaqtie -= quoad, pro = propter, quantum bonum, tantum melius 36, 49;

potio sl anno integro fuerit potata 36, 68, habeo cum Infinitiv sind Zeugen des Volks- und
Spätlateins; 20, 14 p. 150, lü hoc medtcamento non noceri stomachum = Scrib. 107 p. 47, 8

hoc medicamentum non nocere stomacho. Gallische Einflüsse s. oben; 36, 5 p. 271, 30 adeps
taxonina 'Dachsfett' ist germanischen Ursprungs. — Sam. Chabert, De latinitate Marcelli

in libro de medicamentis, Paris 1897 (s. dazu P. Geyer, Bursians Jahresber. 98 (lb9b)

p. 70); Marcellus de Bordeaux et la syntaxe francaise, Paris 1901 = Annales de l'universite

deGrenoble 12 (1900) p. 231; 831 (s. G. Helmreich, Berl. philol.Wochenschr. 1902 Sp.l069);

M. Niedermann, Ueber einige Quellen etc. (Neue Jahrb. 29 (1912) p. 313); Sprachliche

Bemerkungen zu Marcellus Empirikus de medicamentis (Festgabe H. Blümner überreicht,

Zürich 1914, p. 328j; Hyperkritische Fehlgriffe (Berl. phiiol. Wochenschr. 1914 Sp. V(2); Nach-
träge und Berichtigungen zumThes.1.1. (Glotta 8 (1917) p. 226); Indices der Ausg.; Liechten-
han 1. c. — Die Metrik des am Schluss angereihten Gedichtes, auf das die Einleitung Bezug
nimmt (s. J. Ziehen, Neue Jahrb. für das klass. Altertum 1 (1898) p. 415), ist. wie es auch
in der Sprache die Spielereien der spätem Zeit zeigt, nicht einwandfrei: Äbdera, Idthne^

sinupis '61, sepläsia 66, Cadmm oder zweisilbig 31, cröcum {'?) 51, vielleicht ätrdmento 32
(Niedermann, Festgabe p. 338). Kenntnis des Vergil (ecl. 2, 11; g. 1, 120) verraten be-

sonders V, 35 und 36. — Meyer p. 302.

Nachleben und Ueberlieferung. Ein Marcellus wird citiert von Paulus Aegineta

4, 11; 6, 48 (3,41; 79?); Sextus Placitus scheint ihn gekannt zu haben (Niedermann
praef. p. XXV), ebenso Gregor von Tours, Hist. Franc. 4, 31 avis coredaUus, quam alaudam
vocamus = Marc. 29, 30; vgl. Corpus glossariorum lat. 6 p. 47 s.v. alauda; ebenda 3 p. 552, 70

atitifison lapis magnetes — Marc. 1, 63; p. 631, 22 artemisia gallice briginus = Marc. 26, 41.

Der Plinius Valerianus und die Zusätze zum Theod. Priscianus (s. Ausg. von V. Rose p. VII;

XIX; 268, 13) beuten ihn aus (Niedermann praef. p. XXVI; XXIX gegen J. Fahney, De
Pseudotheodori additamentis, Münster 1913). Suidas lobt ihn überschwänglich; s. oben. Das
Schlussgedicht ist benutzt in der Ecbasis captivi (M. Manitius, Gesch. der lat. Lit. des

Mittelalters 1 (München 1911) p. 618) und in einem dem Serenus Sammonicus voraus-

geschickten Widmungsgedichte eines Jacobus (F. Vollmer, Ausg. des Ser. Samm. p. V).

Doch schien nur eine einzige Handschrift aus Laon, der Laudunensis 420 (antea 326) s. IX/X,
nicht ohne starke Lücken, ihn bewahrt zu haben (s. V.Rose, Hermes 8 (1874) p. 30). Diese

Lücken ergänzte die Editio princeps des Janus Cornarius, Basel 1536, nicht, wie Rose
meinte, aus dem noch vollständigen Laudunensis, sondern aus einer andern sehr ähnlichen

Handschrift (Helmreich p. V; Chabert p. 9). Diese ist, nachdem bereits in der Histoire

lit. de la France 2 (Paris 1865) p. 739 darauf hingewiesen war, von Nied ermann in dem
Codex Parisinus lat. 6880 (olim Regius 4999) s. IX, der bis auf ein Blatt vollständig ist,

wieder gefunden. Einen Teil der vorausgeschickten Briefe und das Schlussgedicht über-
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liefert auch der Codex Arundolinnus 160 des britischen Museums s. IX X; s. auch oben.

Einen Codex des Mediziners hatte Pogiiio 1417 in Fulda ij;esehen, wie aucli Fanonnitanus

vielleiciit ein Stück von ihm besass; s. R. Sabbadini, Le Scoperte dei codici latini e greci

ne' secoli XIV e XV, Nuove ricerche (Florenz 1914) p. 2'M.

Ausgaben. Editio princeps s. vorigen Abschnitt; dann in der Editio Aldina der

Medici antiqui, Venedig 1547; bei II. Stephanus, Medicae artis principes, (Paris) 1067; die

erste kritisclie Ausgabe von G. Helm reich, Leipzig 18'^9. ist jetzt ersetzt durch die von

M. Niedermann im Corpus medicorum latinorum. Bd. 5. Leipzig-Berlin 1916. Das Schluss-

gedicht, das auch unter dem Namen des Serenus Sammonicus ging, wurde ausserdem abgedruckt

(ausser einigen der voranstehenden Briefe) in der Ausf;abe des Scribonius von Ruellius.
Paris 1529; sonst auch in Celsusausgaben, dann bei P. Pithoeus, Epigrammata et poemata
varia, Paris 1590, p. 241, in der Anthologia latina ed. Riese^, Leipzig 1906, Nr. 719<-'.

Litteratur. Sprengel, Versuch einer pragm, Gesch. 2 p. 250; Hecker, Gesch.
der Heilkunde 2 p. 89; Ernst H. F. Meyer, Gesch. der Botanik 2, Königsberg 1855, p. 299;
Haeser, Lehr))uch 1 p. 625; K. Ohlert, Zur antiken Räthscldichtung. 2. Marcellus de

medicamentis (Philol. 53 N. F. 7 (1894) p. 749); Zur antiken Räthselpoesie (Philol. 57 N. F. 11

(1898) p. 601); Neuburger, Gesch. der Medizin 2, l p. riO; F. Pradel, Zur Vorstellung

von der vozeqcc (Archiv für Religionswissenschaft 12 (1909) p. 151); E. Dias, Zu Marcellus
Empirikus (Berl. philol.Wochenschr. 1910 Sp. 191); J. A. Guillaud, La 'saliunca' dans Pline

le Naturaliste et dans Marcel de Bordeaux (Annales de la Faculte des Lettres de Bordeaux,
Revue des etudes anciennes 12 (1910) p. 183); W. A. Baehrens, Grammatisches zu neuen
Texten (Berl. philoL Wochenschr. 1916 Sp. 219); G. Helmreich, Rhein. Mus. 1917 p. 275.

Litteraturberichte von K. Sittl, Bursians Jahresber. 59 (1889) p. 11; Th. Puschmann,
ebenda 64 (1890) p. 300; P.Geyer, ebenda 98 (1898) p. 69; F.E.Kind, ebenda 158 (1912) p. 199.

3. Sextus Placitus.

1129. Sextus Placitus Papyriensis de medicamentis ex animalibus.

Wohl auch um diese Zeit schrieb Sextus Placitus Papyriensis sein Buch
über Heilmittel aus dem Tierreich. Anders wie sonst, wo für Krankheiten

Arzneien verordnet werden, hat er letztere zur Grundlage der Anordnung
gemacht. In 34 Kapiteln hat er ebensoviele Vier- und Zweifüssler vom
Hirsch bis zur Schwalbe in ihrer Verwendung in der ärztlichen Kunst

registriert nach ihren einzelnen Teilen, so beim Hasen nach Hirn, Lunge,

Herz, Galle, Leber, Nieren, Blut und Fell, Bauch usw., damit ein Gegenstück

zu des Apuleius apokryphem botanischem Rezeptenbuch (§ 572) liefernd.

Mit besonderer Vorliebe hält er sich bei den unappetitlichen Teilen der

Tiere auf; auch der Mensch muss hier seinen Beitrag geben; und ebenso

beziehen sich die Krankheiten gern auf die diskreteren Körperteile. Doch
gibt er auch Rezepte gegen Schönheitsfehler und selbst für zerbrochenes

Geschirr. 1) Die Anweisungen sind meist sehr allgemein gehalten, zuweilen

aber auch mit genauen Massangaben ausgestattet. Dem Aberglauben wird

nicht selten gehuldigt, so ist Heilung durch Sprüche mehrfach vertreten.

Dadurch steht er Marcellus nahe, mit dem er mehrfach übereinstimmt,

doch wohl nur durch Benutzung gemeinsamer Quellen. Vor allem sind

die Bücher 28—30 des Plinius ausgezogen, doch mit Selbständigkeit des

Ausdrucks; auch andere Gewährsmänner lagen ihm vor. Die Sprache ist

meist leicht verständlich, wenn sie auch die späte Zeit nicht verleugnet.

Die Sammlung, die auch sonst mannigfaltige Umgestaltung durch

Zusätze und Abstriche erhielt, wurde im IL Jahrhundert durch Constantinus

Africanus in einen zum Teil modernisierten Auszug gebracht.

Persönlichkeit. Sextl Placitl Papyriensis de medicamentis ex animalibus Über
lautet die Ueberschrift. Sextus Platonicus nannte ihn fälschlich Hummelberg durch
Identifizierung mit dem Neffen Plutarchs, vgl. C, G. Kühn, Opusc. academica 2 p. 246. Für

1) 30, 12; 31, 11 Ack.
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seine Zeitbestimmung liegen keine niiliern Anhaltspunkte vor: dem 4. Jalirhundert scliriel)

ilin zu günstig Ackermann zu.

Schrift. 22 (oder wenn am Anlang ein.s ausgefallen ist, 23) Kapitel handeln von

Vierfüssern und (K. 17) zwischen Ziege und Katze de puero et piiella virglne, dabei er-

scheinen auch ho)uo und spado; dann folgen 12 Kapitel von Vögeln. Die Heilmittel beginnen

öfters beim Kopt, beim Hirsch vom Geweih, beim Hasen vom Hirn, doch mit mannigfacher

Um- und Unordnung. Besonders gern verweilt er bei ingnhia, pudenda, lotium, sfercus,

ßniHS, wie bei den Krankheiten bei inguina, conceptns, ahorsus.

Quellen sind in erster Linie die Bücher 28 — :-^0 der Historia naturalis des Plinius

(s. die Anmerkungen von Ackermann); doch ist die Uebernahme mit einer gewissen Frei-

heit geschehen; vor Erweiterungen und Umänderungen ist keine Scheu. 14, 1 (=^ Plin.

2S, 193) und 27, 2 (vgl. Plin. 29, 125) redet er von eigener, nicht gerade fachmännisch aus-

sehender Erfahrung. Aberglaube 4, 14; 9,14; 1 1, 4 (nach Plin. 29, 100 geändert); 15 (=^ Plin.

30, 82), 14, 2; 21,^1 (nacirPlin. 29, 118), Zaubersprüche 17, 12; 19. Mit Serenus Sammonicus
(z. B. 14, 5 = Seren. 1031) und Marcellus Empiricus ergibt sich manche Berührung, doch
wohl nur indirekt, zum Teil über Plinius, z. B. 2, 1 (auch in dem seltenen Worte suhmeiulus)
= Marc. 26, 125, doch s. Plin. 28, 215 (Plin. iun. 2, 18); 11, 14^ -. Marc. 8, 142; Plin. 29, 117.

Die Sprache steht der Manier des Caelius Aurelianus fern, ist einfach und schmuck-
los; sie macht verhältnismässig wenig Gebrauch von griechischen Ausdrücken; immerhin
finden sich epintjctis, oicathisnia, nialagma, nephriticus, phymata, smujma u. a. ; besonders viele

4. 8; cosmetorium lässt sich nur durch die Stelle 31, 11 bei einem Lateiner belegen; 24, 12

(6, 22) ad pedlculosos, quem affectum G^^aeci phthiriasin nominant; auch die Gewichtsbezeich-

nungen sind wie auch sonst bei Lateinern die griechischen. An einen ursprünglich griechi-

schen Text, wie Hummelberg u. a. wollten, ist aber nicht zu denken. Spätlateinisch ist

ahorsus, arsura, ascella, secundina; cina^ siQi^uivcc aharticidamentuni, hotrijx, coxendiais,

siimmififiare usw. Interessant die catta seil felir K. 18 (K. Sittl, Archiv für lat. Lexiko-

graphie 5 (1888) p. 134). In der Stilistik de = Ablativ, Accusativus absolutus; manche Un-
beholfenheit. Doch mahnt der Mangel einer kritischen Ausgabe zur Zurückhaltung des Ur-

teils, wie auch ganze Kapitel dem Verdachte der Unechtheit überliegen.

Constantinus Africanus. Die Epitome des Constantinus Africanus medicus, der

im 11. Jahrhundert seinen de aninialihus Über schrieb, gibt mit manchen Auslassungen und
auch Erweiterungen den Hauptinhalt des Werkes des Sextus Placitus wieder. Voran geht

eine unsinnige Widmung {a rege Aegyptto Octaviano missa, s. a. Diels, Abb. 1905, p. 52),

von der man gern Sextus freisprechen möchte, und ein Kapitel de taxione (Dachs): p. 115
hesfiolam quadrupedem, quam nos taxlonem (ital. tasso, span. texon) appellamus, quidam
autem melon vocant, ut tutus sis per eam ab hostibus eqs., vgl. dazu Corpus glossariorum

lat. 5 p. 621, 31 melos est bestia, quae vocatur tasio; Seren. Samm. 890; Paulus Diac. expos.

reg. S. Benedicti p, 533. Ausgabe bei Rivinus; dann bei Ackermann p. 113. — M. Stein-
schneider, Constantinus Africanus und seine arabischen Quellen (Virchows Archiv für

pathol. Anatomie 37 (1866) p. 406).

Handschriften. Ueber Handschriften sagt Ackermann nichts Bestimmtes. Libri

Placiti neben andern Aerzten waren in Murbach, s. E. Zarncke, Aus Murbachs Kloster-

bibliothek Anno 1464 (Commentationes in honorem G. Studemund, Strassburg 1889, p. 193).

Von einem Breslauer Codex spricht C. E. Schneider Descriptio codlcis vetustissimi in hlblio-

theca academica asservati, Index von Breslau 1839; über einen Harleianus s. XI s. K. Sud-
hoff, Diaeta Theodori (Archiv für Gesch. der Medizin 8 (1915) p. 378); s. denselben, Codex
medicus Hertensis N. 192 (Archiv für Gesch. der Mediz. 10 (1917) p. 266); über den Laurentianus

73,41 s. XI s. R. Sabbadini, Le scoperte dei codici latini e greci ne' secoli XIV e XV, Florenz

1905, p. 147. Bilderhandschriften bei G. Swarzenski, Mittelalterliche Kopien einer antiken
medizinischen Bilderhandschrift (Jahrb. des k. deutschen arch. Instituts 17 (1902) p. 45).

Die Ausgaben weichen sehr stark voneinander ab (Kühn, Opusc. acad. 2, 246);
von F. Emericus, Nürnberg 1538; A. Torinus, Basel 1538, danach A. Rivinus, Leipzig

1654; und wieder daraus J. A. Fabricius, Bibliotheca graeca 13 (Hamburg 1746) p. 395;
G. Hummelberg, Zürich 1539, daraus H. Stephanus, Medicae artis principes, 1567, p. 684
(hinter Oribasius); Parabilium medicamentorum scriptores antiqui ex recensione J. Chr. G.

Ackermann, Nürnberg 1788, p. 1. — Ueber eine angelsächsische Uebersetzung s. Pagel-
Sudhoff, Einführung p. 156; Neuburger, Gesch. der Medizin 2, 1 p. 274; eine deutsche von
Henisch, Basel 1582 u.a.; s. Choulant, Handbuch p. 220; Neuburger p. 59. — Hecker,
Gesch. der Heilkunde 2 p. 34; Häser, Lehrbuch 1 p. 617.

4. Cassius Felix.

1130. Cassius Felix de medicina. Der Arzt Cassius Felix aus Afrika

hat im Jahre 447 für seinen Sohn eine Sammlung von Rezepten zusammen-
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gestellt, wie er selbst sagt, aus den griechischen Vertretern der logischen

Schule. Besonders die Schriften Galens sind benutzt, in erster Linie seine

öfters citierten ^tQantinixd noog rlavxona. Er behandelt 82 Krankheiten,

in üblicher Weise mit dem Kopf beginnend, endend mit Frauenleiden. Die

Rezepte, von Aberglauben nicht frei, bieten wenig Besonderes, die Sprache

hat manche Eigenheiten.

Name und Heimat. Den Verfasser nennt der Codex c in der Subscriptio casius

felix, der Codex Paris, hat Cassii felicis artensis medicine loice secte de <p'eco in latinum

llher translatus sub ardebre et asclepio consulibus (— Artabure et Calepio, den Konsuln des

Jahres 447), s. Th. Mommsen, Zeitzer Ostertafel vom J. 447 (Abh. der Berl. Akad. der

Wissensch. 18G2 p. 551); Chron. min. 1, 506. Für das unklare artensis vermutet Rose ^s-
tensis, Cirtensis, zumal in Cirta ein Q. Cassius Felix inscliriftlich (CIL 8, 7566) nachweisbar
ist, oder (Sorani Gynaeciorum translatio p. XIII) Cirtensis tSiccensls; Catrensis will K. Sittl,

Bursians Jahresber. 48 (1885) p. 84, Cartha(jinensls 0. Probst, Biographisches zu CassiusFelix
(Philol.i;7 N. F.21 (1908) p. 319). Sicher ist er Afrikaner und zwar Binnenländer (E.Wölfflin,
Sitz.-Ber. der Münchner Akad. der Wissensch. 1880 p. 400; Philol. Anzeiger 11 (1881) p. 41);

er kennt punische Bezeichnungen (p. ;S2, 12 quam punice aturbis dicunt), spricht p. 20, 1(3

von feminat'um Maurarum vultus; ^fr&« (p. 63, 5; 70,20; 174,5) ist ein semitisch-punisches

Wort, s. G. Helmreich, Beobachtungen etc. (Archiv für lat. Lexikographie 1 (1884) p. 327);

Gufio (Blätter für das bayr. Gymn. 52 (1916) p. 184; 384); K. Sittl, Punismen (Archiv 6

(1889) p. 558). Zu p. 176, 16 coloquintidis interioris cat-nis, quam vulgus gelelam vocat vgl.

Dioscurides de herbis fem. c. 46 (H. F. Kaestner, Hermes 31 (1896) p. 621) colocinthis

agria . . . quam Afri gelelam. vocant. Zu seiner Zeit stimmt der von ihm citierte Vindi-

cianus (§ 849) ; ihn aber mit dem archiater quidam Felix nomine Carthaginiensis civitatis in

der Schrift de miraculis S. Stephani 2, 2, 3 (Migne, Patrol. lat. 41 Sp. 845), wie Probst 1. c.

will, zu identifizieren, genügen die Beweise nicht. Als Lateiner stellt er sich oft den Grie-

chen mit nos gegenüber. Sein Christentum beweist das omnipotentis dei nutu der Einleitung.

Inhalt und Quellen. Einleitung: placuit mihi, ut ex Graecis loglcae sectae auc-
toribus (s. a. oben und p. 115, 4 omnium logicorum testimonio) omnium causarum dogmata
in breviloquio latino sermone conscriberem. Im ganzen 82 Rezepte in bei so vielen beliebter

Anordnung a principio passionis capitis inchoantes (Einl.). Angeführt wird ausser veteres

medici p. 75, 7; 179, 11 gern Hippocrates (über dessen Aphorismen s. M. Wellmann,
A. Cornelius Celsus, Philol. Unters, von Kiessling und Wilamowitz 23, Berlin 1913, p. 17

Anm. 3), einzelne Heilmittel von andern, wohl ausser Vindicianus meist indirekt; vor allem
benutzt er Galens Werke, die er öfters, aber ungenau citiert, besonders die libri xmv ngog
rXavxiovu iisQanEvnxMv, s. Rose praef. p. III; Index p. 259. Auch hier spielen stercus

muris, ßmus canis, catti stercus ihre Rolle p. 13, 2; 7; 68, 5; 79, 15; eine Heilung durch Wort-
niederschrift (aus Vindicianus?) p. 168, 4; merkwürdig und abergläubisch auch p. 172, 11

(womit zu vgl. ausser Diosc. 2, 56 auch Marc. Emp. 1, 68; Ps.-Theod. p. 313, 22), Aus-
wahl und Anordnung scheint Werk des Cassius Felix zu sein, s. Einl.: ad curam omnium
corporum humanorum cuncta experta reperies; unde admoneo, fili dulcissime, ne quid forte

knie scripturae addendum vel minuendum existimes.

Sprache. Die Ausdrucksweise wimmelt von griechischen Ausdrücken; aber die

lateinischen werden doch gern hinzugesetzt, öfters in ermüdender Gleichmässigkeit (s. z. B.
Index I s. v. dpd^SQSwv, /uoQict, a.tfj.caog dvayüiyrj), oft auch in kühnen Bildungen: p. 42, 5

araneas Graeci a serpendo, quod soneiv dicunt, herpetas dicunt, nos vero similiter . . a ser-

pendo serpusculos nominamus', 84, 16; 178, 7; 193, 8. Nicht selten hat man das Gefühl,

dass er mit dem Lexikon arbeitet: 29, 12; 31, 20 carnificare = aaQxovv; 141, 2 ggnniasium
^= exercttium: 178, 5 sessu -— edga; 122, 21 palumbus =^ cpäaaa; direkt übersetzt ist 23, 10

piesmatos id est expressionis. 30, 14 secundum rationem, quod Graeci cata logon appellant.

31, 7 ectylotico id est excalJatorio. 20, 17 discoriatorio, quod Graeci ecdorion vocant. &2, 9

chronia id est longi temjjoris. 145, 19 anetica die id est dimissoria usw.; eigentümlich 175, 1 l

extantiae riposae, quas Graeci oncus octodes [oy/.ovg 6/^uJdeig) vocant. 42, 18 connaturatione . .

quod Graeci cata synfysin vocant. 1, 10 ist summa civitas (ital. cittä) = axQo'noXig; viele

andere Worte wie embrocare, catafricare zeigen den griechischen Ursprung; aber auch das
Latein erscheint ihm erklärungsbedürftig p. 52, 4 aqua imbrili id est caelesti; 70, 6 cuba-
turis id est euntibus dormitum; 145, 16 fiavl fellis id est rubei, quod Graeci xanthen cholen

vocant. Eine Reihe von lateinischen Krankheitsnamen finden sich bei ihm allein, höchstens
noch bei Caelius Aurelianus, mit dem er auch sprachlich manche Berührungspunkte hat: 13, 10

cantabries (s. G. Helmreich I. c. p. 325); 87, 1 osculatio (= draaröiaooic:)-. 91, 3 obimcatio
unguium', 108, 12; 184, 13 saxletas. Rezepte wie p. 30, 9 cortizones icertidiones die Codd.),

176, 17 gelela (maurisch? s. oben) leben im Spanischen fort, ebenso Worte wie 16, 10; 19, 2
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zer)iOiiHs (sarnoso). Neue und zum Teil einzige Bildungen sind 66. 17 cancerosus, 67, 12

carno.'iitas, 30, 7 pendig'niosas, 164, 20 snharer, (55, 12 astella (fr. attelle), defiiccatorius, leni-

ßcare, ohripilafio [Vh. Tliielmann, Arcliiv für lat. Lex. 1 (1884) p. 71); ungewölmlich 14, 16
;

77. ö dimittere für 'liegen lassen', observare 'bewahren vor"; s. Rose, Index II; E. Woelff lin,

Ueber die Latinität des Afrikaners Cassius Felix (Sitz.-Ber. der Münchner Akad. der Wissensch.,

philos.-hist. Kl. 1880 p. 381: s. a. Archiv für lat. Lexikographie 10 {189>^) p. 533).

Fortleben. Benutzt ist Cassius Felix von Isidor (s. 0. Probst, Isidors Schrift de

niedicina, Archiv für Gesch. der Medizin 8 (1915) p. 25), den Vertretern der Salerner Schule,

citiert von Simon Januensis, s. Rose, Ausg. p. IV und 219; Ausg. des Theodorus Priscianus,

praef. p. XXI. Auch die Glossare, besonders Corpus glossariorum lat. 3 p. 596 ff., haben

manches, was nur bei ihm nachweisbar ist, s. 0. Probst, Glossen aus Cassius Felix (Philo-

lo2;u9 68 N. F. 22 (1909) p. 550); Steinmeyer-Sievers, Die althochdeutschen Glossen

3 "(Berlin 1895) p. 600.

Üeberli eferung. Den vollständigsten, wenn auch wohl nicht unversehrten (s. Rose
p. 210) Text geben Codex Cantabrig. Gg.^lII 32 s. XV (c) und Parisinus lat. 6114 s. XIII (p);

nur 31 und anders geordnete, mit deutschen Glossen (p. 88, 11; 16) versehene Kapitel hat

der Sangallensis 105 s. XI, Bruchstücke der Monacensis 29136 s.VIlI, s. J. Heeg, Das
Münchener L'ncialfragment des Cassius Felix, clm. 29136 (Sitzungsber. der Berl. Akad. der

Wissensch. 1910 p. 2<S4); Facsimile dieser Handschrift bei A. Baumeister, Denkmäler des

klass. Altertums 2, München-Leipzig 1887, p. 1139). Auf einen mit dem Parisinus zusammen-
hängenden Vaticanus 4461 s. XIV macht aufmerksam A. Köhler, Handschriften römischer

Mediziner. 2. Cassius Felix (Hermes 18 (1883) p. 392). S. a. Rose, Ausg. des Theodorus

Priscianus, praef. p. XXI.

Ausgabe von Val. Rose, Leipzig 1879.

Litteratur. Max Neuburger, Gesch. der Medizin 2, 1 p. 72; K. Sittl, Spacus, ital.

spago (Archiv für lat. Lexikographie 2 (1885) p. 133); 0. Keller, Zu Caelius Aurelianus

und Cassius Felix (Wien. Stud. :-5l (1909) p. 176); 0. Probst, Ein Inhalationsapparat bei

Cassius Felix (Blätter für das bayr. Gymnasialschulw. 52 (1916) p. 11); G. Helmreich.
Giifio bei Cassius Felix (ebenda p. 184; 384); M. Wellmann, Pauly-Wissowas Realencycl.

Bd. 3 Sp. 1723. Litteraturberichte von K. Sittl, Bursians Jahresber. 40 (1884) p. 340:

43 (1885) p. 84; F. E. Kind, ebenda 158 (1912) p. 197.

5. Caelius Aurelianus.

1131. Caelius Aurelianus. Einer der wichtigsten lateinischen Medi-

ziner, nicht als selbständiger Forscher, aber als treuer Vermittler besten

griechischen Wissens, ist Caelius Aurelianus aus Sicca in Numidien. Der

methodischen Schule angehörig, hat er zahlreiche Schriften des Haupt-

vertreters dieser Richtung Soranus ins Lateinische übertragen und da-

durch seine Geltung als eines der Meister der Medizin neben Hippocrates

und Galen dem Mittelalter vermacht. Seine eigene Zeit ist nicht näher

zu bestimmen, als dass er vor Cassiodor, der ihn nennt, gelebt hat. Die

üebereinstimmung seiner Sprache mit Cassius Felix lässt ihn wohl dem-
selben Jahrhundert zuweisen. Erhalten haben sich von seinen Ueber-

setzungen die Schriften über akute Krankheiten in drei und über chro-

nische in fünf Büchern, weiter Abschnitte des Katechismus der gesamten
Medizin in Frage und Antwort, sowie ein Bruchstück der Gynaecia. Das
Original des ersten Werkes, die Schrift Sorans tisqI o^i-wv xal yooriuyr

Tra&o)r, war eine hochbedeutende Leistung gewesen, die Wissenschaftlich-

keit und praktische Verwendbarkeit aufs glücklichste vereinigend die Me-
thode in feste Bahnen wies. Gute Einteilung, klare Beschreibung des

Krankheitsbildes, vortreffliche Diagnose, passende, vielfach selbst erprobte

Medikamente, wenn auch ohne genauere Verabreichungsweise, machten
die Schrift zu einem Hauptwerk der medizinischen Litteratur; einen be-

sondern Wert erhielt es durch die Anführung und Widerlegung der Lehren
und Methoden früherer Aerzte; so war ein grosses doxographisches, nicht
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nur für die Entwicklung der methodischen Schule wichtiges Material hier

aufgehäuft. Der LJebersetzer, der seine Arbeit in nicht ununterbrochener

Folge und nicht ohne Verschiedenheit der beiden Teile zu Ende gebracht

hat, hat das Verdienst, diese Kenntnis den Reimern in ihrer Sprache ver-

mittelt zu haben; über eine im allgemeinen treue, hier und da abgekürzte

Uebersetzung ging sein Bestreben und sein Können wohl nicht, wenn man
von ein paar schmückenden Citaten aus lateinischen Schriftstellern, die

wohl sein Eigentum sind, absieht. Fehler sind nicht immer vermieden.

Aber als Quelle für die Doktrin der methodischen Schule steht er noch

heute mit in erster Linie, während er für das Mittelalter auch eine direkt

praktische Bedeutung gehabt hat. Von seinen zahlreichen andern Werken
kennen wir durch ihn selbst eine Reihe Titel, wenn diese nicht etwa eben-

falls Werke des Soranus sind.

Biographisches. Caelius Aurelianus methodicus Siccensis (aus Sicca Veneria in

Numidien) heisst er in den Handschriften und ersten Ausgaben. Der Name findet sich auch
auf einer Inschrift der prokonsularischen Provinz Afrika CIL 8, 1289, andere seines Namens
bei Friedel p. 7 Anm. 3. Dass er später in Rom gewirkt hat, ist nicht sicher; die Er-

wähnung italischer Weine und Heilquellen kann aus Soranus stammen. Er stellt sich [nos)

mit den Lati7ii auf eine Stufe (vgl. z. B. pass. ehr. 4, 3, ö2 mit 5. 2, 44 u. s.; s. a. p. ehr. 1 , 5, 177

Graecorum commenta loquacia) und schreibt für des Griechischen wenig kundige Leser,

während er selbst sich imstande fühlt, einen graecus liher epistolartim (s. u.) zu verfassen.

Für oder gegen sein Christentum geben bei seiner Abhängigkeit von seiner Quelle weder
seine Abwehr gegen Aberglauben, Zaubersprüche, Amulette (p. ehr. praef. 1; auch 1, 3, '^5

und dagegen Liebestränke 1, 5, 147), sein Verhältnis zu den heidnischen Mythen (p. ehr. 1, 5,

176 f.) noch ein Ausdruck wie divina Providentia (p. ehr. 4, 9, 131) oder die satyri, quos ut

vulgus loquitur sive fabula fingit, vinolentos atque in usum veneris pronos daemones acci-

pimus (p. ac. 3, 18, 175) bestimmten Entscheid. Seine Zeit ist unbestimmbar, da die Identität

des Praetextatus, an den er ein Buch Briefe richtete, mit dem bekannten Vettius Agorius
Praetextatus (§ 824; Friedel p. 11) unsicher bleibt. Nach Sprache ist er Zeitgenosse, nach
Friedel p. 11 sogar Gegner des Cassius Felix. Der Ansatz des 5. Jahrhunderts (Rose,
Anecdota p. 115; Ausg. des Cass. Felix p. III; Friedel p. 9) stimmt dann zu seiner Er-

wähnung bei Cassiodor, doch s. u.

Die passionum libri. Für uns das Hauptwerk sind die mit geringen Lücken
(über Diabetes s. p. ehr. 3, 8, 102, wohl nach 5, 4, anderes p. ehr. 4, 1; 7; 8) erhaltenen drei

Bücher über die passiones (oder morhi) celeres vel acutae, dediziert an Bellicus, discipulorum
summus, und fünf Bücher über passiones tardae sive chronicae, also ein Werk über akute
und chronische Krankheiten; die ersten nochmals geschieden in fieberhafte und fieberlose

(1, 1, 3). Das zweite Werk war zeitlich nicht die unmittelbare Fortsetzung des andern, da
die Schrift über die adiiitoria in den pass. ac. 2, 5, 25; 3, 4, 39 als beabsichtigt, in den
pass. chron. (1, 4, 91; 120) als vollendet hingestellt ist, also sich zwischen beide schiebt

(Friedel p. 44). Auch formell unterscheiden sich die beiden W^erke. AVährend die Wider-
legung der Vorgänger im ersten viel ausführlicher in eigentlichen Kapiteln durchgeführt

ist, ist diese Darlegung im zweiten viel kürzer (s. die Schlussworte: Jiis de superflua carne

conscriptis omnium tardaf^um passioneni curationes explicavlmus intentione aliarum sectarum
neglecta); auch ist in jenem ein deutliches Vermeiden der griechischen Kunstausdrücke und
ihre stete Uebersetzung zu bemerken, was im andern Teil weniger der Fall ist; wie es

scheint, hängt das mit dem Adressaten und seiner mangelhaften Kenntnis des Griechischen

zusammen; s. Einleitung § 2.

Quelle für das Werk ist die Schrift nsgl o^ewr xal /Qoytior naSwi' des Soranus.

Sein Verhältnis zu diesem methodicorum princeps (p. ehr. 1, 1, 50) sucht Caelius nicht zu

verschleiern; er citiert ihn sehr häufig, am deutlichsten p. ac. 2, 1, 8 Soranus vero, cuius liaec

sunt, quae latinizanda suscepimus (vgl. 2, 10, 65). 2, 12, 86 haec sunt, quae de catalepticis

sua potentia Soranus ordinavit. 2, 18, 1 12 haec ratio secundum Soranum curationis. 2, 19, 121

Mc Soranus respondens alt (ähnlich 22, 130; 2(5, 142). 28, 147 Soranus autem, cuius veris-

simas adprehensiones latino sermone descrihere lahoramus. 37,217 haec est secundum So-

ranum cardiacorum methodica curatio. p. ehr. praef. 3 dehlnc Soranus plenissime cunctarum
dlligentiam tradidit atque speciale corpus scripturae formavit de passione capitis Initia su-

mens, quod nos quoque faciendum assumimus. Nichts anderes ist es, wenn an Stelle des
Einzelnen die Schule der methodici tritt: p. ehr. 2, 13 (wo vorher öfters Soranus ei wähnt ist).
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182 Jiaec est secundum nit'fJiodi'cos ordinata curatio = 13, 189 (juae secundum methodicos

tradidimus. Dass der Ci/vlus r('snin2)firus und recorporatimis (= metasipicriticus) eine her-

vorragende Rolle spielt, ist somit erklärlich. Natürlich ist auch die ganze Doxographie, die

oftmalige Gegenüberstellung des llippocrates, Diocles, Erasistratos, Asclepiades, Themison
und vieler anderer aus Soranus (M. Wellmann, Zu den ^tr<oAo/oi/,Mer« des Soran, Hermes
?.t) (1901) p. 14*2) genommen, s. p. ehr. 2, 1, 62 haec sunt, qnae etiani Thessalo Soruni
diligentia videntur esse resjJonsa, 18, 157 u. s. Daher erscheint unter diesen Medizinern auch
keiner, der jünger als jener ist, auch Galen nicht (Zenon p. ehr. 4, 7, 99 ist schwerlich der

Lehrer des Oribasius, s. J. Bloch im Handbuch der (lesch. der Med. 1 p. 491). Auch wenn
Caelius von sich und seiner Kenntnis redet, ist es durchweg Gut des Vorgängers; so deutlich

p. ac. 2, 33, 177 }ws So?'0)ii sequentes indicium. 34, 183 7tos vefo ex Sorani indicio. 37, liil

inultos enim onines niedici in.rta sententiani Soi'ani libercn-i videmus . . Sorani nos iudiciiun

servantes. 202; o, 1, 5 nos denique iuxta Sorani iudicium. p. ehr. 1, 4, 81 nos vero, nt Soranus
docuit. 2, 1, 10; 7, 97; 12, 1:^8; 3, 8, 12:!; 5, 2, 42. Inwieweit sein Werk ein Auszug ist, ist

schwer festzustellen, s. A. Backström, Fragmente einer medizinischen Schrift (Archiv für

Papyrusforschung o (1900) p. 102), Im einzelnen lässt sich das Verfahren gegenüber dem
Original (abgesehen von dem unten zu erwähnenden Fragment aus den Gynaeciaj nur an aus-

führlichen Citaten aus Hippocrates (z. B. p. ac. 2, 19, 113 = Hipp, de diaet. 21 p. 119 Kuehl.;

s. G. He Im reich, Archiv für lat. Lexikographie 12 (1902) p. 323) und seinen Uebersetzungs-

versuchen technischer Ausdrücke erschliessen. Danach genügte seine Kenntnis des Griechi-

schen im allgemeinen der Aufgabe, hat ihn freilich auch nicht vor einzelnen Fehlern bewahrt,

wie er z.B. p. ehr. 5, 2, 33 noooi und ttmooc verwechselt; s. a. Helm reich p. 324. Doch traut

er sich auch die Umsetzung eines Citates aus Parmenides in lateinische Verse zu (p. ehr.

4, 9, 134). Die Uebertragungen der griechischen Kunstausdrücke sind oft mehr ängstlich

wortgetreu als ansprechend, z. B. p. ac. 1, 8, 57 apertio — anatomia, p. ehr. 5, 4, 60 calculatio

hikiccoig, 4, 2, 18 solicatio ij^ücoacg, 2, 10, 121 osculatio und medicamina osculantia clvaoTÖuwaiq

[anastoniatica), 2, 4, 84 odontagogus, quod nos dentiducum dicere poterimus, ebenso bei aq^ii-

ducus, aquifuga, felliducus, feUifiuus, forniicahilis, indolorius (einiges im Index von Amman
und H aller); man fühlt ein gewisses Unbehagen des Interpreten in Uebersetzungen wie p. ac.

2, 16, 98 vias mente sensas, quas Xoyo(}svQY]iovg appellant. p. ehr. 4, 7, 99 ob praesentis tem-

poris perditum sensum, quod Graeci uvctiodrjaiav appellant. 5, 10, 122 pisces duri corporis^

quos oy.ltjQooäoxox g Graeci vocaverunt. Daher zeigt er oft Schwanken: p. ac. 2, 10, 56

apprehensio vel oppressio (= xc<ic(h]i}jig), umgekehrt p. ac. 1, 11, 93; 3, 21, 204 cellarium

für (cnof^yjxior und ccnoraulug. Auch bei carnatus [svoaQxog), arificus {^f^JonoLÖg], capillatio

{ioLj(U(a(.g), parvibibnlus {ß()c(;(VTi6zrjg}, impausabiliter (ddiaXelnrcog) und vielen andern schaut

das oft erst Verständnis bringende Original deutlich heraus. Eigene Zutaten sind wohl
sicher die Citate aus Cicero und Vergil p. ehr. 1, 0, 180; ac. 3, 13, 110, vielleicht eines aus
Ennius, s. F. Buecheler, Index von Bonn 1877 p. 4.

Die Sprache weist auch ausser den eben genannten, vom Griechischen beeinflussten

Wortbildungen viele Kühnheiten auf, allerdings zum Teil dem Zeitgeschmack entsprechend:
bibilis, indicabilis, innutribilis, irregibilis, micalis, pecunialis, mitigativus, pulsuosus, con-

temptibilitas, crassificatio, mollificus; helleborare, latinare, elogiare, habituari; concubatiOj

concubitiis dentium, dolidus, fertorius; successus ^K\nd\ Von Volksausdrücken s. p. ac.2, 30, 162

lues deifica, epileptica passio; p. ehr. 2, 13, 167; 5, 10, 122 aqua imbrialis, quam vulgo cister-

ninam cocant. 4, 8, l'^^ö mora, quae vulgo celsa Latini vocaverunt, Graeci vero sycamina.
5, 1, 18 liquefactam calcem, quam vulgo colatam vocant. 1, 4, 60; 2, 3, 70; 5, 1, 25 {plerique

Latin-i). In der Syntax: j)^'^ ci (= quam), ex für Ablativ, ex sponte, multo parvissime (p. ac.

2, 34, 182); sehr viele Nominative cum Infinitivo, adverto quia und quoniam, scio quia, nescio

quoniam (s. a. Friedel p. 30; Rose, Aristoteles pseudepigraphus, Leipzig 1863, p. 388),

respondeo quomodo\ G. Helmreich, Zu Caelius Aurelianus (Archiv für lat Lexikographie 12

(19021 p. 173; 309). Vieles stimmt mit Cassius Felix überein; s. E. Woelfflin, Ueber die

Latinität des Afrikaners Cassius Felix (Sitzungsber. der Münchner Akad. der Wissensch.
1880 p. 384). Der freilich nicht geringen Schwierigkeiten seiner Aufgabe ist Caelius nicht

ganz Herr geworden; vieles ist schwerfällig und unverständlich.

Das Werk medicinales responsiones. Sehr häufig (Friedel p. 34) citiert Cae-
lius sein Werk interrogationum ac responsionum libros, quibus oninem medicinam breviter

diri, iamdudum ad Lncretium ]}erscri2)tos iso p. ac. 1 praef. 2), auch genannt interrogationum
libri, responsionum libri, libri medicinalium responsionum und ähnlich; mindestens drei

Bücher (p. ehr. 1, 1,43). Einzelne Teile daraus sind, die einen sicher, die andern wahr-
scheinlich, die de medicaminibus interrogationum libri (p. ac. 2, 29, 153 u. s.) = medicaminum
libri (bes. p. ehr. 3, 2, 44), wohl auch in 2)harmaceutico (p. ehr. 5, 10, 126, s. Friedel p. 36
Anm.) resjjonsionum libri; responsionum libri de adiutoriis (p. ehr. 3, 8, 119 u. s.), in chirur-
gumenis vel resjwnsionuni libris (p. ehr. 2, 1, 27 u. s.), Itbris, quos de muliebribus vitiis con-
scripsimus, responsionum — muliebrium p)cissionum libri (p. ehr. 5, 4, 70; 10, 91 ; 2, 1, 28 u. s.).
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Das Werk behandelte also in unbekannter Reihenfolge (Versuch der Anordnung s. Friede!
p. 47) in Frage- und Antwortform Pathologie, Therapie, Pharmacologie, Chirurgie, Gynaecologie;

der Verfasser entnahm seinen Stoff" wohl nicht einem gleichartigen, uns ganz unbekannten Werke
des Soranus, sondern stellte ihn aus den grossem Werken des Methodikers zusammen (Friede 1

p. 40; s. a. J. llberg, Abh. der sächs. Ges. derWissensch. 60, phil.-hist. Kl. 28 (1911) N. 2 p.Toj.

Das Werk war im Mittelalter ebenfalls noch in Lorsch erhalten (G. Becker, Catalogi biblio-

tiiecarum antiqui, Bonn 188ö, 37, 388; 559; 38, 43; Rose p. HJ6j und ist es noch in Bruch-

stücken in Handschriften von Reichenau (jetzt Karlsruhe cod. Augiensis CXX s. IX/X oline

Titel) und London (Coli. Sloan, 11*22 s. Xll). Der Titel in Lorsch lautete Caeli mireliani

methodici siccensis medicinalium responsionum libH III; die Londoner Hdschr. hat Incipit Über
Soranl de digestionibus. Da ein freilich allgemein gehaltenes Citat aus seiner Schrift salutaria

praecepta, das Caelius p. ehr. 3, 7, 92 gibt, sich hier c. 36 p. 199 R. findet, wird dies der

Titel für diese Abschnitte sein, wie in c. 12; 22 darüber gesprochen wird. Das Fragment
enthält längere Ausführungen über Begriff und Kennzeichen der Gesundheit, Schlaf, Leibes-

übungen, Bäder, Getränke, Speisen, Reisen, mit Citaten auch hier aus Aristoteles, Hippo-

crates, Herophilus, Erasistratus, Asclepiades. Soran erscheint nicht, steckt aber Avohl in

den methodici c. 10 und dem oftmaligen nos. Das Terenzcitat c. 17 wird Caelius angehören.
Das Ganze mit der Widmung an Lucretius {cum nobls saepius, meus Luo-eti, de mediclna

fuerit sermo) bei Rose p. 183; 196. Die Reichenauer Handschrift gibt ausserdem noch ein

Bruchstück der wohl gleichen Schrift über diätische, d. h. nicht chirurgische Krankheiten
und darin zugleich mit der Einleitung eines zweiten Buches die Einteilung: duobus nie libris

diaeticarum partem traditurum promist, ex quibus supteriore libro respondens de curatione,

de passionibus et temporibus et inspectione et de pulsu et de generali significatione et de

typis et de diatritis et de adiutorlis plene, ut arbitror, ordinavi. nunc de speciali signifi-

catione diaeticarum passionum et de generali curatione respondeamns, ut isto volumine omnis
diaeticarum (^cura} compleatur. Das erste Buch enthielt also die allgemeine Therapie und
Pathologie, das folgende die besondere Behandlung der inneren Krankheiten. Das folgende

Bruchstück handelt über Fieber (mit wohl eigener Etymologie in c. 7). Inhalt und zum Teil

Anordnung wie auch der Sprachschatz decken sich mit dem spätem grossen Werke, sind

also dahin übernommen (Rose p. 174), — Hrsg. von Rose 2 p. 206; 226; s. Fried el p. 15.

Gynaecia und andere Werke. Von den adiutoriorum libri zu unterscheiden sind

die Hb)-i specialium adiutoriorum, die mit jenen gleichzeitig zwischen den Büchern der pass.

acutae und chronicae verfasst sind (über eine Schwierigkeit dabei s. Friedel p. 45); von
dem Teil der Responsiones über die muUebres passioyies das Buch midiebres Jibri, quos

Graeci ggnecion vocant, das er p. ac. 3, 18, 185; ehr. 1, 4, 79 ankündigt. Wohl aus diesem
Werk (Friedel p. 46) stammt das Fragment, das ex genetia celii aureliani methodici sie-

censis aus dem Leidener Codex des Ps.-Apuleius s. XllI besonders V. Rose, Ein Bruch-
stück des Caelius Aurelianus (Hermes 4 (1870) p. 141 = Sorani Gynaeciorum vetus translatio

latina p. 142; s. a. Anecd. p. 1H6) hrsg. hat und das eine mit Auslassung einiger Sätze wort-

getreue Uebersetzung aus Soranus jisql yvvaixsLiov p. 202 Rose ist. Vor dem Hauptwerk
war geschrieben ein graecus liber epistolarum ad Fraetextatum, ebenfalls medizinischen

Inhalts p. ehr. 2, 1, 60; ebenso trotz p.chr. 1, 1,8 (s. Friedel p. 49) mindestens drei Bücher
de febribus (p. ac. 2, 36, 204; 217 u. s.), die zum Teil im Anfang der diaeticae ptassiones wieder-

kehren. Für die Zukunft kündigt Caelius noch Bücher de passionum caiisis an p. ac. 1, 1, 11;

8. 54 (vgl. ehr. 1, 3, 55 libri causarum, quos aetiologumenos appellavit [Soranus); eins de

coenotetis, d. h. die communitates der Methodiker, p. ehr. 3, 4, Ö7 (s. 4, 1,5, wo des Soranus
y.oiv6Tf]xs<; erwähnt werden), weiter libri intra [contra Amman) sectas unius scriptoris

(Friedel p. 50) p. ac. 1 praef. 9, endlich passioni [phagedaenae] genus Philonii in proble-

maticis [probleticis Friedel 1. c.) noyi daturos nos Herum pollicemur p. ehr. 3,4, 40. Alle

Werke hatten Soranus als Grundlage, zum Teil als üebersetzungen, zum Teil wohl in Zu-

sammenarbeitung verschiedener seiner Schriften. Es ist aber fraglich, ob nicht ein Teil der

Citate über derartige Werke auch entlehnt ist und damit nicht auf Schöpfungen des Caelius,

sondern des Soranus geht (Rose, Anecd. p. 167; Aristoteles pseud. p. 390; Häser p. 322).

Fortleben. Cassiodor inst. div. litt. 31 deinde Äurelii Caelii de medicina (s. o. p. 274).

Ueber die Zweifel, ob dies unser Caelius Aurelianus sei, s. C. G. Kühn, Opuscula academica 2

(Leipzig 1828) p. 6; Rose, Anecd. p. 168 und besonders Friedel p. 6 adn. 2. Isidor hat

ebenfalls Orig. B. 4 den Caelius benutzt, s. 0. Probst, Isidors Schrift de medicina (Archiv

für Gesch. der Medizin 8 (1915) p. 24). Ueber das Verhältnis zu Ps.-Plinius und Aurelius-

F]sculapius und weiterhin Gatiopontus s. V. Rose, lieber die Medicina Plinii (Hermes 8 (1874)

p. 40); Anecdota 2 p. 168; 175; Ch. Daremberg, Aurelius de acutis passionibus (Janus

von Henschel 2 (1847) p. 468); Oeuvres d'Oribase 1 (Paris 1851) p. XLl; Haeser, Lehr-

buch p. 620; 659; Friedel p. 13; 48. Eine Glosse s. 0. Probst, Glossen aus Cassius Felix

(Philo!. 68 (^1909) p. 559); Goetz, Corpus glossar. lat. 6 s.v. acanta, aporria, auruginosus,

raducas, scammonia, sfernutatio naris, vitis anuli u. s. Im Mittelalter erscheint das Werk
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unter dem Titel O.rca Pafici, s. G. G oetz, Liber glossarum (Abb. der Sädis. Ges. derWissenscb.,

phil.-hist. Kl. 13 (1893) p. 26ö); Rose p. 168. Er luit dem trüberen Mittelalter die Kenntnis

des Soran vermittelt, binter dessen Namen der eigene zurücktrat.

Ausgaben. Von den /oorm 7frf',V/; gab es in Lorscb (G. Becker, Catalogi 37, 389; 558;

38. 44; A. Wilmanns, Der Katalog der Lorseber Klosterbibl. aus dem zebnten Jabrb., Rbein.

Mus. 23 (1868) p. 389; 396, vgl. 189; M. Manitius, Pbilologiscbes aus alten Bibliotbekskata-

logen, Rbein. Mus. 47 (1892) Ergänzungsbeft p. 1 19) eine Handsclirift wobl des 10. Jalirbunderts.

die dann in den Besitz des Frankfurter Katsbenn Pb. Fürstenberger kam (Rose p. I(i0); s. a.

F. Lebmann, Job. Sicbardus und die von ibm benutzten Bibliotbeken und Handscbriften

(Quellen und Untersucbungen zur lat. Pbil. des Mittelalters 4, 1 (Müncben 1911) p. 62; 139).

Danacb veranstaltete J. Siebard, Basel 1529, die Editio princeps, die dann die Ausgabe der

Medici antiqui (apud Aldi lilios Venedig 1547) übernabm. Von den ö^ea gab es eine Pariser Hand-
scbrift; danach die Edition des J. Guinter von Andernacb, Paris 1533 (s. über ibn J. J. Hoe-
veler, Jobannes Guinterius Andernacus, Andernacb 1899). Die Handscbriften gingen später

verloren. Beide Werke zusammen edierte anonym J. Dalecbamp(?), Leiden 1566 (s. Cbou-
lant p. 208), dann mit verscblecbtertem Text (s. G. Helmreicb, Arcbiv für lat. Lexikographie

12 (1902) p. 173; 309) J. C. Amman. Amsterdam 1709, weiter 1722; 1755 u. s.; daraus A.

v. Haller in Ärtis medicae principes Bd. 10 und 11, Lausanne 1774. Eine neue Ausgabe wird

erwartet im 4. Bande des Corpus medicorum. Die Ausgaben der responsiones und Gynaecia s. o.

Litteratur. Hecker, Gescb. der Heilkunde 1 p. 423; Dan. Guil. TriUeri in

Caelium Aurelianum notae bei C. G. Kübn, Opusc. acad. 2, Leipzig 1828; Kübn, Commen-
tatioues ebd. 1 ; 86; 183; L. Cboulant, Handbuch p. 208; Cb. Daremberg, Emendation
zu Coelus Aurelianus (Janus von Henscbel 2 (1847) p. 400); Schramm, Die Seelenstörungen

nach Caelius Aurelianus (Correspondenzblatt der deutschen Gesellscb. für Psychiatrie und
gerichtl. Psychologie 11 (1864) p. 33); V. Rose, Anecdota 2 p. 167; 172; 175 u. s.; Haeser,
Lehrbuch 1 p. 305; 321; M. Haupt, Opusc. 3 p. 313; E. Woelfflin, Satura critica (Hermes
17 (1882) p. 175); L. C. Lane, Things old and new with a chapter from Caelius Aurelianus

(Pacific, medic. and surg. Journal, San Francisco 29 (1886) p. ;i97); K. E. Georges, Mis-

cellen (Fleckeis. Jahrb. 135 (1887) p. 768); V. H. Friedel, De scriptis Caeli Aureliani Metho-
dici Siccensis, Bonner Dissertation 1893 (Bischweiler 1892); G. Helm reich. Zu Caelius Au-
relianus, Hof 1900, p. 40; Archiv für lat. Lexikographie 12 (1902) p. 173; R. Fuchs, De ano-

nymo Parisino, quem putant esse Soranum (Festschrift für J. Vahlen, Berlin 1900, p. 139);

im Handbuch der Gesch. der Med. 1 p. 344; M. Well mann, Herodots Werk nsQi xiüv oieoav

y.ai /ooi'uoy voai^uärwi' (Hermes 40 (1905) p. 584); Pauly-Wissowas Realencycl. Bd. 3 Sp. 1256;

A. Cornelius Celsus (Pliilol. Unters, von Kiessling und Wilamowitz 23, Berlin 1913, p. 133');

Meunier, Caelius Aurelianus, Maladies aigües et maladies chroniques. Le methodisme (Janus

11 (Harlem 1906) p. 129; 208); 0. Keller, Zu Caelius Aurelianus und Cassius Felix (Wien.

Stud. 31 (1909) p. 176); W. Streve, Die Pathologie und Therapie der Phtbisis bei Caelius

Aurelianus, Jena 1910; Neuburger, Gescb. der Med. 2, 1 p. 61; Pagel-Sudhoff , Ein-

führung p. 157; Tb. Meyer- Steineg, Das mediz. System der Methodiker, eine Vorstudie

zu Caelius Aurelianus' de morbis acutis et chronicis (Jenaer medizin.-hist. Beiträge Heft 7/8,

Jena 1916).

6. Mustio und Pseudo-Soranea.

11B2. Der Uebersetzer Mustio, Aus einem gynaekologischen Katechis-

mus, der unter dem Namen des Soranus ging, und unter Benutzung von
dessen grosser Gynaekologie hat um diese Zeit Mustio (oder Muscio), viel-

leicht ein Landsmann des Cassius Felix und Caelius Aurelianus, mit Ver-

zicht auf Theorie und Doxographie einen Auszug in zwei Büchern für

den Gebrauch der Hebammen geschrieben, nachdem er bereits manche
andere medizinische Werke aus dem Griechischen übertragen hatte. Das
erste Buch des Werkes ist in Frage- und Antwortform knapp und elementar

gehalten; das zweite hat diese Anlage nur noch strichweise, sondern han-

delt mehr systematisch über das Spezielle der Frauenkrankheiten und ihre

Therapie. An seine Quelle hat der Verfasser sich meist treu gehalten;

auch die Citate sind daher entlehnt. Griechische Fachausdrücke sind häufig,

immerhin eher weniger als sonst. Der Wortschatz und die Formen haben
manches Eigenartige. Für die Kenntnis der Lehren des Soranus bietet

das Werk eine sehr wertvolle Ergänzung.
Handbuch der klass. Altertumswissenschaft. VIII, 4, 2. 19
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Der Name des Schriftstellers lautet Micstio in der ältesten Handschrift (llberg

p. 6; Medert p. 18; 77), Muscio sonst und auch in dem Katalog auctofum medicinae Aegyp-
tiormn vel Graeconim et Latinorum von M. Wellmann, Hermes 85 (1900) p. 867. Die

Zeit ist nicht näher bestimmbar. Dass er Afrikaner sei, nahm Kose, praef. p. IV an, doch

s. K. Sittl, Bursians Jahresber. 59 (1889) p. 12.

Werke. Praef. p. 3 R. ego vero Mustio (so Bruxell., muscio andere), qula multa iam
videor quomodocunque t7'anstulisse, veritate rationis potiu^ nisus quam structa oratione vel

diligentius poJita usus, sicut in oiithalmico et chirurgumeno
, filiatro etiam et hoetlie-

matico {-icis Hafniensis; 'womit ersichtlich Soranische Bücher gemeint sind, nämlicli 'OcfO«'/.-

uixng, XsiQovQyovueya, <PiXiaiQog und (?) Us()L ßor}xft]^üx(x)v; da etiam et oft gleich etiam,

vielleicht *//'.t«r(;os', ein Xuyog ^or]i)r]fxuTix6g^ llberg p. 74) legisti, placuit mihi haec quoque
gynaecia in latinum vertere sermonem, licet etiam maximam partem triacontados ad in-

tegfum tenorem secutus Soranum (fehlt im Bruxell., s. Fried el, De scriptis Caeli Aur.

p. 41) transtulerim. sed cum vidissem gründe C07yus futurum et posse muliehres animos-

hac ratione cito prae magnitudine lassari, placuit cateperotianorum, brevitatem fuisse

secutus, ut omnia dicere videar et non grande opus perfecisse. quibusdam vero capitulis

multum breviter dictis quaedam et triacontados {-das Hafn.) addidi, ut ex omnibus col-

lectus commentarius sufficiens esse possit. Jus autem multo sim,plicius volui loqui et, ut

verius dicam, muliebf^ibus verbis usus sum, ut etiam inperitae obstetrices licet ab altera sibi

lectam rationem facile intellegere possint. p. 119 et haec est omnis mulierum diligentia, cui

etiam, necessarie adiungimus pessariorum et omniutn medicaminum conpositiones
,

quae ad
valitudines earum facere possunt et ad servandam pulchritudinem ab antiquis diligenter

scripta sunt, de Sorani cateperotianis et curis de gynaeciis triacontadis in latinum trayis-

lata sermonem. Von den an erster Stelle noch genannten Werken (s. a. p. 61, 6 qiiorum . .

usus in boefhematicis est ordinatus. 76, 13; 117, 12 in chirurgumenis. hl, 3 in comm.entario

febrium) ist nichts erhalten; von dem Hebammenbuch war das erste in Fragen gehaltene

Buch genommen aus einem Werk, das von Soranus (s. a. llberg p. 75) herrührt und be-

zeichnet wird Cateperotiana (^= >c«i' insQojTrjan^); das zweite (p. 46, 8 hactenus de cate-

perotianis transtulinius. et quoniam omnium valitudinum speciales curas non habent, quas
maxime obstetrices Jiosse convenit, placuit, ut ad gynaecia triacontados conferamus), mehr
ins Spezielle eingehend, am Anfang p. 47 lückenhaft, wechselt zwischen der gleichen Form
und einer systematischen Darstellung, worin das bedeutendere, uns teilweise erhaltene Werk
des Soranus über Gynäkologie, das hier Gynaecia Triacontados heisst, zugrund gelegt ist.

So kommt es, dass er p. 94, 11 das erweitert gibt, was er schon p.24, 15 gesagt hat. Für
seinen Zweck genügte ihm zunächst die kürzere katechetische Vorlage. Was ihm unnötig

erschien, liess er aus: 2, 4, 29 p. 61, 8 veterum autem medicorum errores . . plurimasque
res . . inportunissimas . . praetermittere volui, ne verbis vanis et nihil profuturis onerare

potius lectionem visus essem quam aliquid scribere. 24, 75 p. 105, 19 quod Schema trans-

ferre noJui. Die Vorgänger, die Soran nennt, ersetzt er meist durch allgemeine Wendungen
antiqui, quidam, alii (über den Muscion 2, 17, 55 p. 80, 18 s. Rose praef.VIII; llberg p. 87);

auch das Doxographische verliert sich bei ihm. Aus Soran übernimmt er auch die eigene

{nos) Meinung p. 66, 14 u. o. Die üebersetzung ist, wenn auch nicht unverändert und man-
ches auslassend, getreu; so behält er die Etymologie von dskg^og p. 7, 2 bei, die im Lateini-

schen unverständlich ist, cissa 15, 14 (vgl. 215, 8), corium 18, 16; griechische und lateinische

Bezeichnung steht nebeneinander 9, 4. Auf Abbildungen wird Bezug genommen p. 8, 4; 84 ff.,

s. die Handschriften. — Massgebend für alle diese Fragen ist J. llberg. Die Ueberlieferung

der Gynäkologie des Soranos von Ephesos (Abh. der sächs. Ges. der Wissensch. 60, phil.-hist.

Kl. 28 (1911) Nr. 2).

Die Sprache, p. 3 (s. oben am Schluss). Seltene Worte: aborsorius, appungi, canti-

latrices, dida, graecitas, ordinabiliter; p. 4^^, 6 quod rustici ubuppam appellant aut titinam.

Formen: aliquabus p. 16, 4; frigorem 74, 15; ossorum 30, 7. Syntax: habere c. Inf. (s. Ph.
Thielmann, Archiv für lat. Lexikographie 2 (1885) p. 198), Comparativ mit a&, Nominativ und
Accusativus absolutus usw., s. Index von Rose p. 149; C. v. Paucker, Lexicalischer Zuwachs
aus Sorani Gynaeciorum vetus translatio latina (Rhein. Mus. 38 (1883) p. 312); J. Medert,
Quaestiones criticae et grammaticae ad Gynaecia Mustionis pertinentes, Giessen 1911.

Nachleben, Ueberlieferung, Ausgaben. Im IB. Jahrhundert wurde Mustio be-

nutzt von Simon Januensis und sind Exzerpte aus ihm gemacht, im 15. Jahrhundert mehr-
fach (Rose p. V). Handschriften: Bruxellensis 3701— 15 s. IX/X (b) mit Illustrationen (s.

llberg p. 116), Laurentianus 7:-!, 1 s. XI (1), der Hafniensis gl. kgl. Samml. 1653 s. XII (h)

von Rose überschätzt, s. K. Sittl, Bursians Jahresber. 59 (1889) p. 13; llberg p. 6; Medert
p. 12. Andere bei Rose p. IX; Medert p. 12,; Diels, Abh. 1906 p. 66. Zu den Abbildungen
der Handschriften vgl. llberg p. 9; 17; 90; K. Sudhoff, Archiv für Gesch. der Medizin 4

(1911) p. 109. Ein Grieche übersetzte den lateinischen Text wieder zurück {Moa^LMv nsol

yvvaLxeiaoi' nadcür), gefunden von Gesner, hrsg. von Casp. Wolf in Harmonia Gynaecio-
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riim. Basel 1566; von F. 0. Dewez, Viennae 1703. Doch kannte Gesner aucli das Original

im Hafniensis, s. Rose p. IH; Medert p. 9. lieber die verkehrte Ansiclit R. Kossmanns,
dass Mustio aus Moschion, dieser im 8. oder 9. Jahrhundert aus Caelius Aurelianus geschöpft

habe. s. Medert p. 10; llberg p. 87; 102. Ausgabe: Sorani gynaeciorum vetus translatio

latina ed. Val. Rose, Leipzig 1882 (Uecension von Tli. Pusclimann, Bursians Jahresber. 40

(1884) p. 61). Die Gyniikologie des Soranus von Ephesus, übersetzt von H. Lüneburg,
kommentiert von J. Ch. Hub er = Bibl. medizin. Klassiker hrsg. von J. Gh. Hub er 1, Mün-
chen 1894.

Sonstige Litteratur. Hecker, Gesch. der Heilk. 1 p. 427; J. Pinoff, Die Ge-
burtshilfe des Soranus Ephesius (Janus von Henschel 1, Breslau 1846, p. 727); F. J. Her-
golt, Soranus d'Ephese. Traite des maladies des femmes par Soranus d'Ephese et Moschion,
son abbreviateur et traducteur, Nancy 189ö: H. Fasbender, Gesch. der Geburtshülfe. Jena
1906, p. 34; 48; F.E.Kind, Bursians Jahresber. 158 (1912) p. 161; 0. Probst, Acrudus
(Glotta 5 (1914) p. 191). _^___

Pseudo-Soranea. Den Namen Soranus tragen ferner, aber hier mit Unrecht, zwei

von Rose veröffentlichte Bruchstücke. Im Londoner Codex Cotton. Galba E IV s. XIII steht

eine Abhandlung mit der Ueberschrift Soranus filio kartssimo. Das Vorwort verherrlicht

Hippocrates, pei- quem per logicam nohis j^ro ratione facta traditio est et tanquam visihilis

facta est doctrina. Die eigentliche Erörterung {prlmum de medico, deinde de arte, postea

speciah'ter de ipsa medicina p. 243, 8) geht vor sich im intei'rogationum et responsionum
modus, wobei die einzelnen Ansichten der dogmatischen, empirischen und methodischen Schule

einander gegenübergestellt werden. Der letzteren steht der Verfasser feindlich gegenüber

(p. 249, 20 cum maxime a nohis haec recusanda est, sc. secundum methodicos medicina), hat

also nichts mit dem Princeps methodicorum zu tun; auch die Empiriker behandelt er mit
Geringschätzung. Sehr allgemeinen Fragen über die Arten der Medizin, Körperteile, Alter,

Sinne, wobei die Antworten oft nichts als Uebersetzungen der griechischen Ausdrücke sind

(z. B. 255, 13 quid est derma? pellis aut cutis corporis), folgen die Arten der Krankheiten,

die Pulslehre, chirurgische Operationen. Es fehlt nicht an Wiederholungen; die Ordnung
ist öfters gestört. Zugrunde liegen die Pseudogalenischen gqol (19 p. 346 Kuehn), die aber
selbständig und mit Erweiterung aus andern Quellen benutzt sind (Rose p. 170); ein Teil

stimmt mit der gleichfalls Galen zugeschriebenen Schrift siaayioytj rj iargog (14 p. 674 Kuehn),
s. Stadler p. 361. Berührungen mit Isidor erklären sich wohl aus der Benutzung gleicher

Quellen, s. 0. Probst, Isidors Schrift de medicina (Archiv für Gesch. der Medizin 8 (1915)

p. 25; 37); Stadler p. 362. Lateinischen Ursprung verraten auch hier die Etymologien,
z. B. 248, 36. Ausgabe von Rose, Anecdota 2 p. 243, vervollständigt aus einem vielfach ab-

weichenden Codex der Dombibliothek von Chartres n. 62 (115) s. X von H. Stadler, Neue
Bruchstücke der Quaestiones medicinales des Pseudo-Soranus (Archiv für lat. Lexikographie
14 (1906) p. 361). Vgl. auch H. Diels, Abh. 1906 p. 93; Hippokratische Forschungen 4

(Hermes 48 (1913) p. 391). Die Einleitung ist hinübergewandert in die mittelalterliche Sorani
Ephesii in artem medendi isagoge (gedruckt in den Medici veteres von A. Torinus, Basel
1528 und Aldus, Venedig 1547) c. 1— 4, an die sich dann noch zufällig zusammengeschriebene
und ausser Zusammenhang stehende Stücke angeschlossen haben (Rose p. 169). Der Teil,

der über den Puls handelt, deckt sich zum Teil mit einem zweiten Fragment, das unter
der gleichen Adresse [Soranus filio carissimo salutem) und dem Titel pert sfgmon {nsQt

acfvyuiöp) sich ebenfalls in der Karlsruher Handschrift Aug.CXX s. IX/X findet; s. a, Stadler
i.e. p. 362 Anm. 1 ; Diels, Abh. 1906 p. 94; und oben. Zweck: quoniam frequenter plerique

nescientes, quatenus aegrotanti manum tenere deheant, falluntur appreliendenda inspectionis

liquida veritate, idcirco tibi, carissime fili, hunc discipUnae modum prius insinuare decrevi.

Zunächst eine zusammenhängende Darstellung über den Puls im allgemeinen und den Puls
bei speziellen Krankheiten, mit wenig Griechisch durchsetzt (etwas mehr p. 279, 1 ff. propter
translationis difficuUateni), läuft es am Schluss in Fragen und Antworten aus. Der Stil und
Wortschatz dieses Fragments ist einfacher und schlichter, als bei dem ersten, das vielfach

an Caelius Aurelianus erinnert. Ausgabe von Rose p. 275. — Häser, Lehrbuch p, 306;
Fuchs im Handbuch der Gesch. der Med. 1 p. 341. Textverbesserungen von E. Löfstedt,
Beiträge zur Kenntnis der spätem Latinität, Stockholm 1907, p. 120.

Ueber andere Benutzungen von Soranus s. auch Plinius Valerianus § 848 p. 203^,

Vindicianus § 849 p. 204^; oben p. 275.

7. Anthimus.
1133. Anthimus de observatione ciborum. Unter dem Kaiser Zeno

(474—491) hatte sich ein Arzt Anthimus i) in Constantinopel an den Wirren,

*) Ein Anthimus als Verfasser von Kirchenliedern erscheint bei Theophanes 1, 114, 19

19*
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die damals durch die Goten entstanden, beteiligt und sich sogar mit deren

König in Verbindung gesetzt. Für seine nicht gerade patriotischen Um-
triebe wurde er mit seinen Genossen verbannt. Wir treffen nun einen

Träger des gleichen Namens, den wir wohl unbedenklich identifizieren

dürfen, bei den Goten, von deren König, wohl Theoderich, er, der als Vir

inlustris, comes bezeichnet wird, an den gleichnamigen Frankenkönig (511

bis 534) gesandt wurde. Diesem widmete er dann eine Schrift De obser-

vatione ciborum, worin er nach einer Einleitung über die Notwendigkeit

einer vernunftgemässen Ernährung die damals gebräuchlichen Nahrungs-

und Genussmittel, wie Brot, Fleisch, Fische, Muscheln, weiter Bier, Gemüse,

Hülsenfrüchte, Milch, Obst, aufführte mit kurzer Angabe ihrer Verwert-

barkeit und ihrer gesundheitlichen V^irkung; das W^erk ist so halb Koch-

buch halb medizinischer Ratgeber beim Essen. Zubereitungsrezepte wech-

seln mit ärztlichen Bemerkungen über Verdaulichkeit und andere Wir-

kungen der Speisen. Die therapeutische Wirkung der Milch bei Phthisis

und Ruhr, der Polenta bei Dysenterie und Ruhr, des Specks bei Darm-
leiden und Verwundung wird, zum Teil, wie das letzte in der Verwendung
beim fränkischen Volke, recht ausführlich und in medizinisch durchaus be-

achtenswerter Weise dargestellt. Merkwürdigerweise erscheint der W^ein

nur nebenbei oder als Medizin; dagegen ist der Meth nicht vergessen.

Quelle war dem Verfasser in erster Linie wohl die eigene Erfahrung,

weniger seine hier und da mit allgemeinen Ausdrücken gekennzeichneten

Vorgänger. Ohne grosse theoretische Gelehrsamkeit hat er so ein an-

sprechendes kulturgeschichtliches Dokument geliefert, das unter Aufführung

einer Reihe sonst selten vorkommender Bezeichnungen aus Tier- und

Pflanzenwelt einen Einblick in die damalige Ernährungsweise eines ger-

manischen Volkes tun lässt, zugleich in einer Sprache, die er, der Grieche,

nicht aus den Lehren der römischen Schule und Grammatik gelernt hat,

sondern aus dem Umgang mit dem Volke, so dass er auch hier herüber-

leitet zu den Nationen, die aus dem alten Reiche sich um diese Zeit immer
mehr selbständig zu entwickeln begannen.

Verfasser. Malclius p. 288 N. (Hist. graec. m. 1 p. 400 Dind.) sy rovroj (während der

Verhandlungen Zenos mit dem Goten Theuderich, c. 411 jH) de yQÜcpovieg rcl tVcfov yLyvö^uEva

sdXojoay'jlyi^ifxog XE iaigog xal MaQy.el'^Tvoq xal J^rscpai'og' xal ov fxövov ectvxMP iniarohcg

eriEjunoi/, aXkd xal xwv ev Ts'Aev TiXaTTÖfXEyot. yQdjjLfxaxa ixslfM iniaxEXlov S^ccQCvi'EiP ßov?,6-

fAEyoi o)g ixccyoi'g e/ovxa xovg avjunQctxxoi'xag ev^ov' xal XQsTg xwv dno ßovkijg xov fiayicsxQov

naQovxog E^ExäaavxEg xavxa xal nXrjydg xd aoj/uaxa noXXoig ETiLS^EfXEvoi cpvyrjp ig dna^ etie-

d^rjxav. In der Ueberschrift heisst es dann Anthimi [antemi, anthimii die Mss.) viri inlustris

comüis et legatarii ad gloriosisslmum Theudericum regem Francorum. Von seiner Provincia

redet er c. 25, was zweideutig ist; vielleicht war er Comes archiatrorum. Christus erscheint

p. 8, 36 R.; 18, 20 spricht er von der Fastenzeit. Geschrieben war das Werk nach seiner

Bekanntschaft mit dem Frankenland, aber nicht während seines Aufenthalts dort (c. 14

quod söhnt, ut audio, Franci comedere), wohl bei den Goten; c. 64 quod nos graece dicimus
alfita, latine vero polentam, Gothi vero harbarice fenea. Von den pectines marini sagt er

c. 34 satis apud nos abundant, also lebte er am Meere. Die Bedeutung von hie und in

his partibus c. 33; 39; 56; 57 ist nicht klar. — Rose, Anecdota 2 p. 43.

Titel und Inhalt. Ueberschrift de obse^-vatione ciborum; und so in der Einleitung

qualiter omnes cibi comedantur, ut bene digerantur. Einteilung in cibis, dann in potu. In

94 Kapiteln handelt er zuerst de carnibus, c. 16 über einzelne Teile {renes, venter, vulva usw.),

ed. Boor um 460 rw cT' avxd) exel^Ap^l^xo; xal
TLuoxXr]g, ol xtov XQOTTaoLMv noirjxal, EyviüQL-

Corxo. Zeitlich würde der an sich unwahr-

scheinlichen Identifizierung nichts entgegen-

stehen, s. Wellmann, Pauly-Wissowas Real-

encycl. Bd. 1 Sp. 2377.
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c. 22 de aribus, 39 de piscibus, 48 de pectinibus et ostrei\<t, •^)0 de olerlbus und de leguminibus,

75 de lactibns (auch über Butter, Käse), 88 de pomis; c. 15 de cervisa, das aus der Reihe

fällt, ist wohl durch die vorhergehende Erwähnung der Franken an c. 14 angeschlossen.

Bei allen wird ihre Verwendbarkeit angegeben, die Art der Zubereitung, zuweilen mit ge-

nauen Kochrezepten; der Arzt äussert sich in sachkundigen Bemerkungen: malos humores
nidriunf, melanchoJicl sunt, comjrmim est (was ein Lieblingsausdruck) ad renium vitia, iuvat

stomachum defectum. 'Die für Laienzwecke berechnete und populärwissenschaftliche Schrift

überragt in ihrer rationellen und den Gegenstand erschöpfenden Darstellung alle frühern

Arbeiten an wissenschaftlicher Dignität bei weitem, schon um deswillen, weil sie . . in der

Betonung der Diätetik . . eine gesundere und glücklichere Richtung verfolgt' (Pagel p. 632),

Quellen. Vorwort p. 7, 7 secimdiim praecepia anctoriim medicmalium; sonst werden
oft citiert auctores, einmal antiqui p. 8, 12, nie spezielle Namen. Die Kochvorschriften be-

rühren sich mit dem sog. Apicius (§498), anderes mit Alexander von Tralles, s. Rose,
Anecd. 2 p. 46.

Sprache. Das Werk ist 'in lateinischer Sprache die Schrift eines griechischen Arztes

an einen deutschen König' (Rose p. 44). Alle drei Beziehungen haben auf die kurze und
fassliche, einige Male bei Selbsterfahrenem breiter werdende Darstellung eingewirkt. Ver-

hältnismässig wenig Einfluss hat die griechische Heimat ausgeübt, acedia, afratum, azimus,

epa{te), oriza, oxygaJa, sfera sind wohl schon Lehnworte im Latein; hybride Bildungen ex-

byamatus, catamodicum, Konstruktionen est quando — aliquando, qtiantum (= oaoy) medie-

tatem de aceto c. 3. Das Latein ist durchaus Volkslatein. Einmal in Wortwahl und Wort-
gebrauch: seltene Worte acetare, aermnen, ascella, capellare, capriare, crudaster, deforis,

deintus, desursum, fartalia, frtxwn, gavata, insalatus: etiam et, enim = autem, nam non =
non vero (Rose p. 46), ignosco =^ ignoro; eigenartige syntaktische Konstruktionen magis
tenerius, magis durior, puri lactes bibiti, de longe a foco, tcsque proxime mortem; utl passi-

visch, tenere, frangere intransitiv, noceo transitiv; ab = quam beim Comparativ. Die Prä-

positionen verlieren ihren speziellen Wert, treten an die Stelle der Casus, so de für Ablativ

oder für a und ex; cum für Ablativ; pro ebenso, ad für Dativ; in capite ascendit, in vino

missi. Vgl. Rose, Anecd. p. 52; 99; Index der zweiten Ausg.; M. Niedermann, Ueber
einige Quellen etc. (Neue Jahrb. 29 (1912) p. 313). Manches davon leitet direkt zu den
romanischen Sprachen über: alter = alius (ital. altrö), aloxinum (span. aloia), avis tarda

(fr. outarde), caballicare (ital. cavalcare), deiusum (ital. giusu), devenire (fr. devenir), focu^

ifeu, fuoco), manducare (manger), nie edere, wohl aber comedere, mittere = mettre, satis =
valde (ital. assai), quomodo temporal = comme u. a. Einzelne Worte sind deutsch; ausdrück-
lich c. 64 fenea (s. oben); dann brado, gotisch brato c. 14; wahrscheinlich bridum c. 43, medus
'Metli', melca {seu Oxygala) 'Buttermilch', s. F. Buecheler, Altes Latein (Rhein. Mus. 37 (1882)

p. 520); G. Helm reich, Beobachtungen etc. (Archiv für lat. Lexikographie 1 (1884) p. 326).

Nachleben, Ueberlieferung, Ausgaben. Aus c. 34 nahm vielleicht Isidor or.

20, 2, 29 die Erklärung von afrutum. Im Mittelalter ist er nicht selten benutzt, aus-

gezogen oder auch erweitert, der Text in verständlicheres Latein umgesetzt worden; zum
Teil ist er unter den Namen des Plinius geraten (Rose, Anecd. p. 50; 158). In der Neu-
zeit wurde er erst M. Haupt bekannt, dann Val. Rose, der ihn zunächst auf Grund des

Codex Sangallensis 762 s. IX (G) und der Abschrift einer altern Handschrift im Codex
Londin. Sloan. (Ayscough) 3107 s. XVII (A), sowie des gekürzten Codex Bambergensis LIII 8

s. IX (B) herausgab in den Anecdota 2 p. 65, dann zum zweitenmal mit Heranziehung des

Codex Sangallensis 878 s. XI, Leipzig 1877. S. a. Manitius, Philologisches aus alten Biblio-

thekskatalogen (Rhein. Mus. 47 (1892) Ergänzungsheft p. 139); E. Zarncke, Aus Murbachs
Klosterbibliothek Anno 14G4 (Commentationes in honorem G. Studemund, Strassburg 1889,

p. 193: epistola Antimii medici ad Titum imper.).

Litteratur. Haeser, Lehrbuch p. 632; Pagel im Handbuch der Gesch. der Med.
1 p. 631; Neuburger, Gesch. der Med. 2, 1 p. 248; dann K. Bartsch, Eine Diätetik des
sechsten Jahrhunderts (Zeitschr. für deutsche Kulturgesch. N. F. 4 (1875) p. 184); M. Haupt,
Opusc. 3 p. 587; E. Ludwig, Zeitschr. für die österr. Gymn. 29 (1878) p. 749; J. Uffeimann.
Die Abhandlung des Anthimus über Diätetik (Deutsche mediz. Wochenschr. 7 (1881) p. 213),

8. Anonyme Uebersetzer.

1134. Uebersetzungen ungenannter Autoren aus Hippocrates,

Galen u. a. Während wir bei den bisherigen Vertretern des medizinischen

Faches den Namen nennen konnten, ist bei andern der Schleier der Ano-
nymität nicht zu lüften, und auch die Frage nach der Heimat und Zeit eines

derartigen Schriftwerkes ist nur auf der trügerischen Grundlage sprach-
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lieber Eigenheiten zu beantworten möglich. Es sind gerade die berühm-

testen Namen griechischer Arzneikunst, die ihre Bearbeiter nicht näher

kennen lernen lassen, vielleicht dass diese sich absichtlich in der Ver-

borgenheit hielten. Galen hat freilich trotz seines Ansehens wenige an-

gelockt, wenn wir auch seine Verwertung bei Cassius Felix und Pseudo-

Soran sahen und Cassiodor gerade ein Werk von ihm seinen Mönchen
besonders empfiehlt. Auch Hippocrates soll nach seinem Willen in der

Klosterbibliothek stehen; und in der Tat haben von diesem Meister der

Medizin sich mehrere Schriften, einige sogar in mehrfacher Uebertragung,

des lebhaften Studiums auch der Lateiner in dieser Zeit zu erfreuen ge-

habt.^) Noch grössere Beliebtheit genoss vielleicht des Dioscurides illu-

striertes botanisches Buch, das ebenfalls in Vivarium vorhanden war, wie

auch die dieser Zeit nahestehenden Alexander von Tralles und besonders

Oribasius sehr schnell und zum Teil wiederholt der Ehre der üebersetzung

teilhaftig wurden. Auch sonst findet noch der eine oder andere griechische

Arzt damals seinen für uns namenlosen Dolmetscher.

Hippocrates. Vgl. J. IIb er g, üeber das Hippokratische Korpus (Verhandlungen
der 40. Philologenvers, zu Görlitz 1889 p. H93).

Die Schrift d cfo(jiauol. Eine alte mit einem Commentar durchsetzte getreue

üebersetzung hat der Casinensis 97, spätestens s. X (s. a. Diels, Abh. 1905 p. 14; 1907

p. 25), die nach der Sprache nicht jünger als das (J. Jahrhundert ist. S. H. Kuehlewein,
Mittheilungen aus einer alten lateinischen üebersetzung der Aphorismen des Hippokrates

(Hermes 17 (1882) p. 484). Eine neue lateinische üebersetzung hier und da entlehnter

Aphorismen des Pseudo-Hippokrates 'spätestens aus dem 12., wahrscheinlich aus dem 5.—6.

Jahrhunderte' bei R.Fuchs, Anecdota Hippocratea (Philol. 58 N. F. 12 (1899) p. 414).

Die Schrift ttsqI <c£Q(oy, rcTr/rwr. tottojv. Die lateinische üebersetzung dieser

Abhandlung, auf die besonders J. Ilberg, Zur üeberlieferungsgeschichte des Hippokrates
(Philol. 52 N. F. 6 (1893) p. 42()) aufmerksam machte, etwa um 500 entstanden, 'giebt meist

Wort für Wort wieder, ebenso unbekümmert um den Zusammenhang als um die lateinische

Casuslehre. Zuweilen begnügt sie sich damit, das unverstandene griechische Wort zu geben,

leicht zugestutzt oder einfach nachgemalt'. So J. L. Heiberg, Die handschriftliche (Grund-

lage der Schrift negl dsQuof etc. (Hermes H9 (1904) p. 143), der den kritischen Wert nicht

gering einschätzt. Ganz veröffentlicht von H. Kuehlewein, Die Schrift ne.Qi dsQcjy, vöäioov,

-löniof in der lateinischen üebersetzung des cod. Paris. 7207 (Hermes 40 (1905) p. 248; über

die Sprache p. 253, über die Beziehung zu Caelius Aurelianus p. 254), dann mit dem grie-

chischen Text von G. Gundermann in Kl. Texte für Vorlesungen und üebungen hrsg.

von H. Lietzmann, Nr. 77, Bonn 1911; vgl. M. Niedermann, Revue de philol. 41 (1917).

Die Bruchstücke einer üebersetzung im Ambrosianus G. 108 inf. fol. s. X sind verwandt.

Eine dritte uebertragung (Diels, Abh. 1905 p. 4) ist mittelalterlich.

Die Schrift neQt i^iaitrjg. Das zweite Buch wurde ediert von V. Rose, Anecdota
2 p. 151 (s. a. 125; 127) aus Sangallensis 762 s. IX, der Anfang von B. 1 aus Parisinus 7027

s. X von H. Diels, Hippokratische Forschungen (Hermes 45 (1910) p. 137; 46 (1911) p. 260),

s. a. E. Littre, Hippokratesausg. 1 p. 385; Rose p. 127. Andere Hdschr. s. Diels, Abh.
1905 p. 25.

Die Schrift nsQi sßöo^ä^Mr. Die üebersetzung des griechisch nur in Bruch-

stücken allmählich ans Licht getretenen, zum Teil auch arabisch erhaltenen (Diels, Abh.
1905 p. 32) Werkes gab zuerst E. Littre heraus aus dem Parisinus lat. 7027 s. X im 8. Band
seiner Hippokratesausgabe p. 634 (s. a. 1 p. 384), dann Ch. Daremberg aus Ambrosianus
G. 108 s. X ebenda 9 S. 430, danach Ermenrins 3 p. 538; zuletzt W. H. Röscher, Die

Hippokratische Schrift von der Siebenzahl in ihrer vierfachen üeberlieferung, Paderborn

^) Eine lateinische Hippocratesvita, die
|
hundert lateinisch redigiert sein.' Eine mittel-

auch ein Schriftenverzeichnis enthält, ver-

öffentlichte aus Bruxellensis 1342— 1350 H.
Schöne, Bruchstücke einer neuen Hippo-
kratesvita (Rhein. Mus. 58 (1903) p. 56). 'Das
Bruchstück erinnert hier und da an Caelius
Aurelianus; es wird nicht vor dem 5. Jahr-

| p. 2S0.

alterliche Vita in einem Lübecker Codex bei

K. Sudhoff, Archiv für Gesch. der Medizin

8 (1915) p. 404; eine Aerzteaufzählung aus

cod. Bamberg. LIII 8 s. IX ebenda p. 410. Der
Brief des Ps.-Hippocrates an Antiochus s. oben
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1913. Vgl. J. Tlberg, Die medizinische Schrift über die Siebenzahl und die Schule von
Knidos (Griechische Studien H. Lipsins dargebracht, Leipzig 1(S94, besonders p. 28); W. H.

Röscher, lieber Alter, Ursprung und Bedeutung der Hippokrat. Schrift von der Siebenzahl

(Abh. der sächs. Ges. der Wissensch, 60, phil.-hist. Kl. 28 (1911) Nr. 5). Andere Litteratur

in der ersten Schrift von Röscher p. XI. Der Text der lateinischen Uebersetzung ist bis

zur Unverständlichkeit verderbt, sei es aus Unvermögen des Uebersetzers, sei es durch
Korruption der Handschriften, von denen der Ambrosianus im allgemeinen die bessere Grund-
lage bildet.

Die Schrift nQoyvioor ixöv. Eine im Ambrosianus G. 108 inf. fol. s. X stehende,

wahrscheinlich in Unteritalien angefertigte Uebersetzung zeigt noch nicht so viele Neu-
bildungen und Barbarismen, wie die meisten andern, stammt also wohl aus der Zeit des

erst beginnenden Romanismus und gehört vielleicht noch dem 5. Jahrhundert an. Dass
sie in der Sprache unter dem Einfluss des Caelius Aurelianus stehe, nimmt H. Kuehle-
wein. Die handschriftliche Grundlage des Hippokratischen Prognostiken und eine lateinische

Uebersetzung desselben (Hermes 25 (1890) p. 113), an. Ein kleines Bruchstück findet sich

auch im Casinensis 97 s. X, s. Kuehlewein, Beiträge zur Geschichte und Beurtheilung der

Hippokratischen Schriften. I. Zu Hippokrates' Prognosticon (Philol.42 (1884) p. 119). S. ebenda
p. 121: 124 über eine epi/stola prognostica de slgnis aegritudinis in der gleichen Handschrift

und im Casinensis 69 s. IX, sowie eine andere Uebersetzung im Casanatensis C VI 9 s. XV;
auch K. Sudhoff, Die pseudohippokratische Krankheitsprognostik nach dem Auftreten von
Hautausschlägen, 'Secreta Hippocratis' oder 'Capsula eburnea' genannt (Archiv für Gesch. der

Medizin 9 (1916) p. 79). Eine alte (etwa 7.— 8. Jahrli.) und eine junge lateinische Fassung
der Pronostica gibt V. Rose, Verzeichnis der lateinischen Handschriften 1 (= Handschriften-
Verzeichnisse der kgl. Bibliothek zu Berlin Bd. 12) p, 873.

Ueber die Concordantia Ippocratis, Galieni et Surani (s. a. Diels, Abh. 1906 p. 94;
Rose p. 108), vielleicht aus dem 7. Jahrhundert s. oben. p. 275.

Galenos. Die Cassiodorstelle über die Uebersetzung der nQog rXai'xcjfcc &8Qttnsvxiy.ci

s. oben p. 274. Beziehung zum liber glossarum s. G. Goetz, Abb. der sächs. Ges. der

Wissensch. 80, phil.-hist. Kl. 13 (1893) p. 265. Handschriften des 10. Jahrhunderts mit latei-

nischen Uebertragungen bei Diels, Abh. 1905 p. 94; s. a. 1907 p. 34. Stark benutzt wurde die

Schrift in dem Werk des Salernitaner Arztes Gariopontus (V. Rose, Anecdota 2 p. 119). Das
aus einer Münchener Handschrift des 7. oder 8. Jahrhunderts von E. Landgraf, Ein la-

teinisches medizinisches Fragment Pseudo-Galens, Ludwigshafen 1895, herausgegebene Bruch-
stück wird von Rose 'zurückgeführt auf das in der altlateinischen freien Bearbeitung den
zwei eigentlich aus Galens Ars therapeutica ad Glauconem stammenden Büchern zur Er-

gänzung als besondere Krankheitslehre angehängte dritte Buch, dessen Quelle unbekannt
ist' (p. 3). Orthographie und Grammatik p. 7; 10.

Eine Galeni epistula de febribus aus cod. Bern. 611 s. VII/VIII (s. a. Diels, Abh.
1905 p. 131) wurde ediert von H, Hagen, De Oribasii versione latina commentatio, Bern
1875, p. 22 = Zur Gesch. der Philologie und zur römischen Litteratur, Berlin 1879, p. 275.

Die angebliche Schrift de simplicibus medicamentis ad Paternianum (Handschriften,

auch des VIII. Jahrb., bei Diels 1905 p. 142; 1907 p. 40) bildet das fünfte Buch der sog.

Dynamidia (§ 1186).

Rufus von Ephesus. Die Schrift des Rufus Ephesius de podagra, nur erhalten

(mit Oribasius) in der lateinischen Uebersetzung des Parisinus 10233 s. VII/VIII, weist eben-

falls in Worten und Formen die Sonderheiten dieser Zeit, die dem Romanismus entgegen-

eilt, auf; so 3, 1 cavallicare (ital. cavalcare); 1, 1 salemoria (fr. saumure, ital. salamoia);

8, 1 sablones (fr. sablons) ; 35, 3 orohus {= oooßog, fr. orobe) id est ervum muccinatum et

tricoscinatum; 36, 1 pecula (fr. pegle, ital. pegola); 36, 2 mediocriter autem desiccat lenticla

(fr. lentille) in frixoria frixa. Die Fischnamen im Kap. 10 kehren zum Teil bei Plinius

Valerianus (§ 848) und in der Uebersetzung des Oribasius wieder, wie astacus, cossyphos,

cichlae. — Ausgabe zuerst von E. Littre, De podagra. Morceau inedit. (Revue de philol. 1

(1845) p. 229), dann in den Oeuvres de Rufus d'Ephese par Ch. Daremberg et C. E.

Ruelle, Paris 1879, p. 247. — Gossen, Pauly-Krolls Realencycl. 2. Reihe 1 Sp. 1210.

Alexander von Tralles. Das Hauptwerk des unter Justinian lebenden Arztes
Alexander von Tralles, der nach langen Reisen schliesslich in ehrenvoller Stellung in Rom
wohnte, die 12 Bände y'^soansviixa, erhielten wohl gerade infolge dieser Uebersiedelung'
wie es scheint, noch in demselben 6. Jahrhundert eine lateinische Uebersetzung mit Ein-

teilung in drei Bücher. Ueber Handschriften s. Th. Puschmann. Alexander von Tralles 1

(Wien 1878) p. 91;98; Diels, Abh. 1906 p. 11; 1907 p. 44. Die ebenfalls aus diesem Werke
genommenen, im griechischen Texte fehlenden Fragmente aus Philumenos und Philagrius,

die Guinter von Andernach, Basel 1556, in einer wohl von ihm selbst angefertigten grie-

chischen Uebersetzung herausgab (lateinisch mit dem andern zusammen in Alexandri yatros

practica, Lugduni 15(J4, Basel 1549 u. s.), hat ebenfalls Puschmann neu ediert in den
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'Nacliträgen zu Alexander Trallianus' (Berliner Studien 5, 2 (1886) p. 8; s. a. die andere

Ausgabe 1 p. 104; Bursiaiis Jaliresber. <J4 (1890) p. 808); dann der Rumäne Petre Mihai-
leanu, Fragmentele latine ale lui Philumenus si Philagrius, Bukarest 1910 (vgl. F. E. Kind,
Berl. philol.Wochenschr. 1912 p. 116; Wochenschr. für klass. Pliilol. 1912 p. 1399). üeber
Alexander im Plinius Valerianus s. § 848 p. 203^; V. Rose, Anecd. 2 p. 107; über Zusätze

aus Theodorus Priscianus s. Rose in dessen Ausgabe zu p. 12, 13. Dass er vielleicht unter

den Bücherbeständen des Bischofs Bruno von Hildesheim war, s. K. Sud hoff, Die medizini-

schen Schriften, welche Bischof Bruno von Hildesheim 1161 in seiner Bibliothek besass

(Archiv für Gesch. der Medizin 9 (1916) p. 351).

Demokrit. Ueber Ps.-Demokrits Prognostica s. J. Heeg, Pseudodemokritische Stu-

dien (Abh. der Berl. Akad. der Wissensch. 1913, phil.-hist. GL, Nr. 4). Handschriften bei

Diels, Abh. 1906 p. 27; 115.

1135. Die verschiedenen Uebersetzungen des Dioscurides. Eben-

falls wohl im 6. Jahrhundert fand der Arzt und Botaniker Dioscurides

einen Uebersetzer, der seine anscheinend genauen Beschreibungen den

Romanen und Germanen übermittelte, i) Diese erste Uebersetzung ist im

ganzen genau, ja wörtlich bis zur Uebernahme griechischer Wortformen
und griechischer Grammatik, wenn sie auch von der Freiheit der Aus-

lassung und Umänderung, weniger dagegen von Zusätzen Gebrauch macht.

Das Latein verrät im Wechsel des Genus und Casus, im Schwinden der

Endungen überall die Willkür der Uebergangszeit.^) In den gleichen und

folgenden Jahrhunderten wurde der Grieche auch noch freier übertragen und

hat gerade in dieser Umgestaltung eine lang dauernde Wirkung ausgeübt.
Vollständige Uebersetzung. Für ihre Zeit lässt sich nur durch Vermutung das

6. Jahrhundert erschliessen, da die üeberlieferung des Codex Monacensis, der dem 8. Jahr-

hundert angehört, durch verschiedene Stufen von der Originalarbeit getrennt ist. Die Er-

wähnung einer derartigen Uebersetzung bei Cassiodor inst. div. litt. 31 (s. o. p. 274) geht wohl
auf die unsrige. Ueber das semitische Wort girha (1 f. 15^ p. 71, 20 in girha tundes = außaXs

sig oXfxot^ bei Diosc. 1, 32 p. 37, 1; s. a. 2 f. 51*^ p. 210, 19), das vielleicht auf afrikanischen

Ursprung schliessen lässt, s. oben bei Cassius Felix p. 284. Der Uebersetzer hat manches
ausgelassen (ganze Kapitel 1, 64; 68, 4; 7; 108; 113 etc.; einzelne und mehrere Sätze beim
Weihrauch 23'^ p. 82 = Diosc. 1, 08 p. 61, beim Papyrus und den folgenden Kapiteln f. 27'^

p. 89, 30 = Diosc. 1, 86 p. 81, beim Ucium f.29b p. 93 = Diosc. 1, 100 p. 91 usw.; so fehlt gern

die botanische Beschreibung, weniger die medizinische Wirkung), anderes ist stark gekürzt

und frei zusammengezogen (so gleich die Einleitung zu B. 1), die Reihenfolge verändert (vgl.

f. 23^ p. 82 ff. mit Kap. 1, 71 ff.). Zusätze sind meist kleinerer Art; grössere z, B. f. 25 '^

p. 86, 15 (was mit Plin. 7, 65 zusammenhängt); s. a. Rose p. 113; manches davon ist

echt; s. M. Wellmann, Ausgabe des Diosc. 2 p. XXI, auch H. Stadler, Ein ungedrucktes
Dioskoridesfragment (Philol. 55 N. F. 9 (1896) p. 187). Verwechslung von xioxog und xiaaog

f. 28^' p. 91 -- Diosc. 1, 97 p. 87, avXrj und «r/wV f. 11^^ p.65 = Diosc. 1, 19 p. 24, 6; s. auch

^) Auch die Zusätze lateinischer Pflanzen-

namen in den Wiener Handschriften des

Dioscurides gehen ins 4. und 5. Jahrhundert
zurück, s. H. Stadler, Lateinische Pflanzen-

namen im Dioskorides (Archiv für lat. Lexiko-

graphie 10 (1898) p. 83; 11 (1900) p. 105).

Ebenso mag 'das medizinisch-botanische Glos-

sar von Siena', ediert aus dem Codex Senensis

FV8 s. X/XI von Joh. Schmidt, Hermes
18 (1883) p. 521 und danach mit andern Her-

meneumata medicobotanica von G. Goetz im
Corpus glossariorum lat. 3 (Leipzig 1 892) p. 542,

aus der Zeit des lateinischen Dioscurides

stammen.
^) Ein paar Proben der Uebersetzung:

f. 39'^ (= Roman. Forsch. 10 (1899) p. 187, 36),

in secundo lihi'o, quae necessaria sunt, di-

camus de animalibus omnibus, mellis et lactis

et de ahsungiis et de frumentis et olei'um.

ostendendum et virtutes viscidos herharum
reliqum pro qualitate naturae sicut scof'dam

et cepula et sinapis, ut non videamiir dissi-

mulare a dihersitatihus naturae Jierbariim
^=r l'i'cc fxrj dia^ev^x^i] räii' ofxoyevMV rj ^vva-

fxig Diosc. 2 pr. p. 121, 5 W.). f. 44'^ p. 197, 6

(= Diosc. 2, 71p. 146, 6) caseus alitu non
tantum carnes replet, maciem pinguibus fa-

cere novit, cacostomacu est, ventrem mollit.

veterem caseum ventrem stringit; aqua casei

canes inpingiiat. f. 97*^ p. 423, 29 (nicht bei

Diosc. 3, 99) semen eius bibitum venenis oc-

currit; Igne acrum estingnet folii et semlni

eius; florem eius piirpureuyn est. f. 109^ p. 445,

17 (== Diosc. 3, 158 p. 165, 8) cataplasma cum
pulenta adibita et elixatura eius miscentes

omnia s^iprascripta facere potest.
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Wellmann, Diosc. 2 praef. p. XXI; M. Niedermann, Ueber einige Quellen etc. (Neue
Jalirb. 29 (1912) p. 322). Die Sprache hat viel Griechisches, auch abgesehen von Eigen-

namen: melina {urjXii'u), lepfiiifica, oleum umpliacimim, pro acopu, cacostomaca und eusfo-

niaclnis (67^ p. 239, 8 plus iste eiistomacoteri = eilaioua^iürsQot), Ussodectis (Xvaaoö'/jxiotc:),

sogar Diicrotera 33^ p. 99, 24; f. 5'* p. •')^^, 2(5 de commagejiis et de bosporu --= sx xt]g Koufu«-
yt}yi]g xal Uoonöoov, und noch auffallender der Casus nach den Präpositionen de drlos = 7rf(>6

(fovoc:, de agnu {\ f. 31'^ p. 95, 11; 30-'^
P- 94, 11); cr/'f/cos e tias et tridici conficitur (2, 51"'

p. 210, 11) = 2, 90 p. 172 xoiupof . . yii'öusvov 8x rs Ce«g xcd nvQov. Interessant sind Worte
wie zuccar f. 27^* p-91, 2; gh-ba (s. o.) u.a. Einiges bei Hofmann- Aurach er und in den
Anmerkungen; im Index von Stadler, Rom. Forsch. 14 (1903) p. 603; Nieder mann 1. c.

In den Glossen findet sich manches aus dem lat. Dioscurides, s. p. 25;i

Die freiere Bearbeitung. Neben dieser Uebersetzung entstand in unbestimm-
barer, wahrscheinlich sogar früherer Zeit eine zweite weit weniger sich an das Original

haltende Bearbeitung. Daraus haben sich erhalten im codex Harleianus 4986 die Vorrede
(V. Rose, Ueber die medicina Pliniii, Hermes 8 (1874) p. 38 Anm. 2) an einen Marcellinus^

wohl den Geschichtschreiber (§ 548 p. 89"^), und, wenn sie nicht etwa aus gleicher Quelle

stammen (s. H. Stadler, Der lat. Dioscorides der Münchener Hof- und Staatsbibliothek und
die Bedeutung dieser Uebersetzung für einen Teil der mittelalterlichen Medicin (Allgemeine
medicinische Centralzeitung 69 (1900) p. 165); daraus Auszug im .Tanus 4 (Harlem 1899) p. 548;
ähnlich Bursians Jahresber. 114 (1902) p. 46), die von H. F. Kaestner, Pseudo-Dioscuridis

de herbis femininis (Hermes 31 (1896) p. 578; 32 (1897) p. 160; s. dazu H. Stadler. Archiv
für lat. Lexikographie 10 (1898) p. 310; Hdschr. bei Diels, Abh. 1906 p. 31; 1907 p. 48)

mit diesem schwer erklärbaren Titel edierten Bruchstücke; der Verfasser ist vielleicht Afri-

kaner, s. c. 1 echinum, quam Afri sefn'am vocant; 46 colocinthis agria, id est Cucurbita agrestis^

quam Afri gelelam vocant; 53 ergngion, quam Afri cJierdan vocant; 60 anchusa . . una
quajn Afri barbatam vocant; 61 cyrnosbatos. Latini zizifum agrestern dicunt, Punici didac-

bolbot vocant; doch stehen derartige afrikanische Bezeichnungen auch in einzelnen griechi-

schen Handschriften des Dioscurides, z. B. hier zu 53 — RV bei Diosc. 3, 21, und c. 36 sind

Galli-Daci-Itali genannt, wie öfters die Latini. Auch einige Kapitel in den Dynamidia (§ 1136

p. 301) haben aus der gleichen Quelle ihren Ursprung, wie auch die Pflanzenartikel bei

Isidor or. 17, 7— 11 auf diese Bearbeitung zurückgehen, s. Rose 1. c. Anm. 2; H. Stadler,
Dioscorides als Quelle Isidors (Archiv für lat. Lexikographie 10 (1898) p. 403); A. Schmekel,
Isidorus von Sevilla, Berlin 1914, p. 68. Dass der Verfasser dieser Umarbeitung Gargilius

Martialis (§634) sei, nahm Wellmann Sp. 1134 an, ist aber selbst zweifelnd geworden,
s. Berl. philol.Wochenschr. 1916 Sp. 838. Pseudo-Apuleius hängt nicht damit zusammen. —
H. Kaestner, Kritisches und Exegetisches zu Pseudo-Dioskorides de herbis femininis,

Regensburg '1896.

Der alphabetische lateinische Dioscurides. Ebenso wie das griechische Ori-

ginal, aber unabhängig davon, wurde in späterer (Salernitanischer) Zeit der lateinische Text
in alphabetische Reihenfolge gebracht, wobei er mannigfache Aenderungen erlitt, auch Zu-

sätze aus manchen andern Schriftstellern, wie Oribasius, Gargilius, Pseudoapuleius, Isidor

aufnahm. In dieser Form unter dem Titel Dyascorides wurde er für lange Zeit das ver-

breitetste Compendium der Pharmakologie und viel benutzt, so durch Bartholomaeus Angiicus,^

Vincentius Bellovacensis, Simon Januensis, der aber auch den verus Dyascorides kannte,

u.a.; S.Rose I.e.; H.Stadler, Roman. Forsch. 10 (1899) p. 870; 11 (1901) p.l; Allgemeine
medic. Centralzeitung 69 (1900) p. 179; Well mann Sp. 1135.

Ueberlieferung (s. Diels, Abh. 1906 p. 31; 1907 p. 48) und Ausgaben. Der
beste Codex der ersten Uebersetzung ist der Codex Monacensis latinus 337 s.VIlI (s. IX
nach Wellmann) aus Monte Cassino in langobardischer Schrift mit Abbildungen, deren Zahl
die der Dioscurideshandschriften weit übertrifft, bereits Marcellus Virgilius 1518 bekannt
(Hofmann- Auracher (unten) p. 49; Stadler, PhiloL 55 N. F. 9 (1896) p. 187), mit Lücken
in Buch IV und V. Weiter Parisinus 9332 s. IX aus Chartres. Dass dieser Handschrift auch
die Fragmente des Berner Codex A 91 (T. M. Auracher, Die Berner Fragmente des lateini-

schen Dioskorides, Archiv für lat. Lexikographie 10 (1898) p. 117) angehören, sagt Stadler,
Bursians Jahresber. 114 (1902) p. 46; Die Vorrede des lat. Dioscorides (Archiv 12 (1902) p. 11).

Ueber den Bernensis 363 (Facsimile in Codices Graeci et Latini photographice depicti 2, Leiden
1897) s. ebenfalls Auracher 1. c. Auf Göttinger Fragmente zu Bd. 3 machte L. Traube
aufmerksam, die dann Stadler benutzte. Bd. 1 wurde hrsg. von K. Hofmann und T. M.
Auracher in den Romanischen Forschungen 1 (1883) p. 49 (s. dazu H. Ron seh, Text-
kritische Bemerkungen zum Langobardischen Dioscorides, ebenda p. 413; K. Sittl, Bursians
Jahresber. 43 (1885) p. 90); die Vorrede dazu nochmals von H. Stadler im Archiv 12 (1902)

p. 11 aus cod. Bononiensis 620 s. XII, Bambergensis 53, 9 s. XII 1, Casanatensis 955 s. XIII u.a.

Dieser gab dann auch die folgenden Bücher heraus in den Roman. Forsch. 10 (1899) p. 181 ; 369
(Bd. 2 und 3), 11 (1901) p. 1 (Bd. 4; mit Facsimile des Monacensis), 13 (1902) p. 161 (Bd. 5),
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14 (1908) )). ßOI (Index). — Dioscurides de lierljis femininis ist überliefert im Parisinus 0862

s. X, Laurentianus ^A, 1:'> s. XI und 7:), 16 s. XllI/XlV u. a.; s. Diels, Abh. 1906 p. 81; 1907

p. 48; K. Sud ho ff, Archiv für Gesch. der Med. 10 (1917) p. 282. Ausgabe von Kaestner
s.o. Ueber den Bamberij;ensis LIII 9 s. Rose I.e. und H. Stadler, Roman. Forsch. 11

(1901) p. 2; Arcliiv 12 (1902) p. 11. — Der alphabetische Dioscurides steht im Codex .\ni-

plonianiis 41 fol. in P]rfurt s. XIV, ßononiensis 020 s. Xll u. a. Er wurde (nach dem ArabisclienV

s. Wellmann p. 1137) gedruckt von dem Magister Johannes Allemanus de Medemblich zu

Colle in Toscana 1478, dann in Lyon 1512; s. Stadler, Roman. Forsch. 10 (1899) p. 183.

Litteratur. R. Fuchs im Handbuch der Gesch. der Med. 1 p. 3.-)0; Wellmann,
Pauly-Wissowas Realencycl. Bd. 5 p. 1134; F. E. Kind, Bursians Jahresber. 158 (1912) p. 164.

1130. Die Uebersetzungen des Oribasius. Oribasius, der Leibarzt

Julians, hatte auf Wunsch dieses Kaisers in seinen ^vraywyal lazQixal einen

Auszug aus den berühmtesten medizinischen Werken der Vorzeit gemacht;

immerhin betrug der Umfang des Werkes noch 70 Bücher. Auf Bitten

seines Sohnes Eustathius veranstaltete er im Alter^ nicht vor dem Jahre 390,

abermals eine Verkürzung in neun Büchern unter dem Titel Synopsis, wie

er selbst in der Vorrede sagt, zur Verwendung auch für ausgebildete Aerzte,

zur Erinnerung des Gelernten und zum praktischen Handgebrauch; das

Buch sollte mit Verzicht auf Chirurgie das Notwendigste aus dem Gebiet

der (faQuaxsia und diaira geben. Daneben verfasste er auch noch ein

vierbändiges medizinisches Brevier mit dem Titel Eimooiata^ gewidmet
an einen Eunapios, bestimmt für medizinfreundliche Laien, die ohne sich

mit der ärztlichen Kunst speziell beschäftigt zu haben, in leichten Fällen

oder plötzlichen Notlagen sich helfen wollen, ohne nach dem Arzte zu

rufen. Das Werk enthielt dementsprechend keine wissenschaftliche Theorien,

sondern knappe Beschreibungen und bestimmte Anweisungen über leicht

ausführbare Heilverfahren und bequem herzustellende Rezepte, im zweiten

Buch ein medizinisches Pflanzenbuch. Diese Handbücher waren den für

die wissenschaftliche Doktrin der Medizin wenig empfänglichen Römern
und Germanen 1) gerade das, was ihr praktisches Bedürfnis suchte. So

fanden die beiden Werke 2) einzeln oder in mannigfacher Weise zusammen-
gestellt bald Uebersetzer und damit erst recht weite Verbreitung. Die

Synopsis erfuhr schon vor dem 7. Jahrhundert, wahrscheinlich, da die

handschriftlichen Zeugen eben dieses Jahrhunderts auf vorhergehende,

nicht nur einmalige Korruptionsstufen schliessen lassen, schon im 5. Jahr-

hundert eine solche Uebertragung. Nicht unbeeinflusst von ihr, aber doch

mit eigenem Zurückgehen auf das griechische Original, mit neuen Zusätzen

sei es aus diesem, sei es aus seinen Quellen wie Galen, mit eigener Reihen-

folge, entstand dann eine weitere Uebersetzung, die stellenweise das Dop-

pelte an Umfang erreichte. Auch Spuren eines dritten derartigen Ver-

suches lassen sich, wie es scheint, nachweisen. Schon bei der ältesten

Uebersetzung, und gerade bei ihr in reichstem Masse, war das Verhältnis

zum Original für einen Bearbeiter das denkbar freieste. Mangelnde Kenntnis

des Griechischen wie des Lateinischen, dann bewusste Interpolation haben

zu starken Aenderungen, Umstellungen, Zusammenschiebungen, auch aus

^) Zu Oribasius hatten diese persönliche
Beziehung; s. oben p. 273,

^) Ueber einen angeblichen Commentar
des Oribasius zu den dcfooiajUOL des Hippo-
crates und seine lateinische Uebersetzung

(Hdschr. bei Diels, Abh. 1906 p. 73, nicht

vor s. XI) s. E. Littre, Oeuvres completes

d'Hippocrate 4, Paris 1844, p. 442; J. Heeg,
Pseudodemokrit. Studien (Abh. der Berl. Akad.
der Wissensch. 1913, phil.-hist Gl. Nr. 4 p. 5).
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beiden Werken, und Verschlimmbesserungen geführt. Abstriche sind ge-

macht ebenso wie Zusätze, diese vielleicht aus besserem Urtext oder dem
grössern Werke des Griechen, aber auch aus lateinischen Autoren wie

Celsus, aus christlichen dem Freunde Julians .sicher fremden Quellen, wie

dem Bischof Severianus und Jacobus. Die jüngere Uebersetzung schliesst

sich dagegen in ihrem Wortlaut wieder näher an den Text der Vorlage

an, wenn sie auch an Zusätzen, besonders am Schluss der Bücher, nicht

karg ist; sie nähert sich auch in der Sprache etwas mehr dem Schrift-

latein der guten Zeit, während die ältere in Orthographie und Wortwahl,

in Genus und Numerus, in Grammatik und Syntax diesem so fern als

möglich ist.i)

Die Zeit der altern Uebersetzung fällt zwischen Oribasius s. IV und die älteste

Handschrift s.VI/VII. Bei dem Verhältnis der Handschriften zueinander und ihrer Verderbnis,

die verschiedene Mittelglieder bis zum Archetypus anzunehmen nötigt, werden wir einen

Abstand von mindestens einem Jahrhundert anzunehmen haben und kämen ins ti., wenn
nicht noch ins 5. Jahrhundert; s. Moliniere, preface p. XXIV. Dahin gehört auch die

Sprache; z. B. Ph. Thielmann, habere mit dem Infinitiv und die Entstehung des romani-

schen Futurums (Archiv für kt. Lexikographie '2, (1885) p. 198). Die Uebersetzung war viel-

leicht in Ravenna angefertigt, s. Thomas, Notes p. 504.

Verhältnis zum Original. Die sehr starken Abweichungen sind zum Teil dem
Unvermögen des Verfassers verdankt; so die direkt falsche Uebersetzung Syn, 9, 6 p. '279

Galienus dixit: sclo quendam hominem, in prlmum vir (= ver) cum venisset, pattebatur

spaaynum de cordis accidentia; quem tribus annis flebotomando p>^^ singulos aymos in tres

ayinos iubatus est; contigit, ut quarto anno non fleboiomaret, temptatus est ab ipsa passione,

et ita factum est, ut postea omni anno flebotomaret {ecpd-aasr sni xov TtTä()rov cf'Ae^oiourj-

\)-slg, TTQiv a'Awrai rrJ avumojjUfcTi., xaL oviojg engaris xnxd zo s^ijg nXeioyuyr szmv) richtiger

die jüngere Uebersetzung. Andere Versehen bei Niedermann p. 320); teils und besonders

entstanden sie durch Umstellungen der Kapitel sei es desselben Werkes (so ist das alpha-

betische Kräuterbuch Eupor. II umgesetzt nach der lateinischen Buchstabenfolge; Mol inier
6 p. 424) oder auch der beiden, durch Abkürzungen und Zusätze. Die letzteren sind teils

kleinern Umfangs, teils sehr ausführlich. Zu ersteren gehören Erklärungen mit id est;

andere in dem Kräuterbuch bei den lateinischen Pflanzennamen (z. B. p. 435 anthemis, quae
et camimela dicitur, quam Romani benevolentiatn vocayit. 468 elsine vitragine, alii autem
perdiciadon, Romani vero parietariam, alii bitraginem vocant; ähnlich 432, 15; 43t) ff,; 495, 1;

498, \2 pteleas quia ulmus sit; 505, 15 scoUmbu cardu credo esse silbaticu; manche Aehnlich-

keit stellt sich dabei mit der Dioscuridesübersetzung heraus), c. 1 p. 425 versucht er sich

bei ligus (Xvyog) in lateinischer Etymologie. Besonders erwecken Aufmerksamkeit Pflanzen

-

bezeichnungen des Volkes: 6 p. 432, 16 ampelu leuces, quae et brionia vocatur, quam rustici

cocurbita silbatica appellant (die jüngere Uebersetzung: ampelon leuces, qui et brionia vo-

catur et alba vitis latine dicitur, quam rustici cocotia silvatica; vgl. Isid. or. 17, 9, 90). 439, 34
argimonia, quam rustici lappa inbersa vocant; auch sonst derartige spezielle Bemerkungen:
Syn. 7, 12 p. 143 carbunculi, quos Graeci antracas vocant, rustici pustellas malas adpellant.

Eup. 2, 12 p. 485, 12 lotos arbor, quod caligarii ros marinum vocant; vgl. Syn. 8, 24 p. 242.

Einen persönlichen Einschlag verraten die Zusätze Syn. 6, 36 p. 120 bulimus fit ex longo itinere

transalpinii per nibe et glacie ambulantibus vel ex aliis similibus causis, wo Oribasius nur
roi'g ßovhfxtcoi'Tag sv Tcdg oöoig rj liXliog rnog (= jüngere Uebersetzung) und 9, 4 p. 276 lactes

pjotatae in Älpibus (Orib. nur yaXaxTonoala = lactis potio der jüngeren Uebers.); aus der goti-

schen Umgebung stammt Syn. 7, 1 p. 131 = 11 p. 142; 20 p. 153; Eupor. p. 481 nervös vero

incisos sanat isatis herba, quam tinctores herba vitrum vocant et Goti uuisdile (oder uisdil;

^) Zwei zusammenhängende Proben: Syn.
1, 12 (Bd. 5 p. 813, 29) arterias enim divi-

duntur a medicis in temporibus probter ocu-
lorum descindente reuma cum spiritus habun-
dantiam. post auribus igitur incidunt prop-
ter scotosin capite patientibus et maxime
his, qui multo tempore dolorem capitis cum
calidis Spiritus Jiabundantiam patiuntur. Sed
et aliarum passionum in capite longinquas

ciunt; alii igitur incidere arterias pigent

propter difficultatem fusione sanguinis repri-

mendam. 5, 40 (Bd. 6 p. 74) quando aliquis

multum inpifiguaverit et carneum extrea men-
sura in mol[l]em corj)oris ingenti creverint,

extenuare et purgare oportit carnium mol-

ligem; et quia iam alibi dictum est, quia
calida natura tenuem faciat corpus, talia

enim ad hec is faciendum est, qui celeriter

consistentium arteriothomias p)Ost aures fa- \ voluerint fieri mediocris corpore.
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Glosse am Rand f/uisdil; auch die jüngere üe]»ersetzung hat vocant (hihtl oüisdelem, qul

(lomesfica est slve silvi'stri.s, vgl. Roh ep. 117; Goetz, Corpus glossar. lat, 6 p. 606). In

der Einleitung der Synopsis p. 799 ist beachtenswert die Fälschung der 72 Aerzte nach dem
Vorgang der Septuaginta, s. E. Littre, Oeuvres d'Hippocrate 4 (Paris 1844) p. 443. Diesen

kleinern Zusätzen gegenüber stehen grosse sowohl zu den einzelnen Abschnitten, neue Re-

zepte u. a., als auch ganze Kapitel, besonders auch am Schluss der Bücher Syn. 2 p. 841,

in 3 p. 893, sehr stark in 9 p. 342. Diese Erweiterungen, die vielleicht erst nach und nach

zugefügt sind, sind zum Teil abergläubischer Natur: Wirkung durch Worte Syn. 3 p. 917;

Vergilverse Eup. 4, 115 p. 622; christliche Bibelcitate ebenda; Syn. 7, 21 p. 160. Die Quellen

werden zum Teil angegeben: Syn. 1, 17 p. 820 Fllagrius (s. 9, 23 p. 322); 2 p. 841 de chj-

stere Justl iatrosefiste en epitomi; 3 p. 913 colluriu dlaasteros Ma<jnu sofistu (des Mit-

schülers des Oribasius? s. J. Bloch im Handbuch 1 p. 491). Hippociates :/£(>« poiaojv (2

p. 292 Kuehn) ist Syn. 8, 11 p. 217 herangezogen. Die starke Vermehrung bei den Frauen-

leiden Syn. 9 geht mindestens zum Teil auf Soranus zurück, der c. 72 p. 345 (s. a. p. 53 XII)

citiert wird, s.a. V.Rose, Sorani gynaec. vetus translatio p. 142. Oefters sind diese Zu-

sätze eingeleitet durch ex alio anctore Syn. 1, 18 p. 822 (die jüngere Uebers. Filuminu); 9, 40

p. 347, 7; 9, 45 p. 360; dagegen 9, 46 p. 863 item Herum Urihasi)', Eup. 4, 88 p. 606; Syn.

9, 14 p. 299 item ex alio codice enimas Justi iatrosuffeste. Von lateinischen Autoren sind

die Beihilfen des Celsus beachtenswert (Molini er 6 p. 130), der Syn. 7, 47 p. 192; 48 p. 193

(nachher p. 194 Orivasi) genannt wird und dessen Kapitel 5, 28 sehr stark zum 7. Buch der

Synopsis beigesteuert hat: 5, 28, 14 = 7, 42 p. 184; 15 -= 7, 37 p. 180; 17 = 7, 48 p. 193;

18 = 7, 49 p. 195; 19 = 7, 48 p. 189. 5, 26, 35 trägt bei zu 7, 17 p. 149. Andere: Syn.

9, 22 p. 319 hoc medicamen adinvenit Eusebius grammaticus. 7, 22 p. 160 item ad nervorum
dolores Jacohus psicristu. Eup. 4, 78 p. 600 hoc etiam Severianus episcopus non solum ad
tussim, sed et stomaticis Optimum esse laudabit. Die eigene Erfahrung, die öfters in diesen

Zusätzen betont wird (s. 7, 51 p. 200, 8; 8, 11 p. 219, 16; 9, 1 p. 268; s. a. 3 p. 895 em-
plastrum Immotum, quem accepi a Martyrio arciatro Ravenna), ist wohl ebenso entlehnt,

wie in den Beispielen aus Oribasius, oder geschwindelt, s. bes. Syn. 7, 51 p. 198 expedientem

igitur eis curationem non tantum, quod per me ipsum exercut et hidi, sed cum aliis medicis

orientalium in meridie constitutis, quod ah his didicimus, tradimus scriptum eqs., w^as mit
Zusätzen in Celsus 3, 25 hereingeschrauggelt ist, s. p. 197 ex alio auctore; fälschlich schloss

Niedermann p. 320 daraus auf italische Heimat des Verfassers.

Die jüngere Uebersetzung, obwohl sich enger an das Original haltend und man-
ches richtig überliefernd, was in der andern verderbt ist, weist ebenfalls starke Erweiterung
auf, so am Schluss von Syn. 9 p. 397, wo viele Eigennamen aufmarschieren; Abergläubi-

sches, wie Heilungen durch Worte, spielt ebenfalls seine Rolle, u. a. üeber Spuren einer

dritten Uebersetzung s. Mo linier Bd. 6 p. 202; 263.

Sprache, Bei dem Mangel einer genügenden kritischen Ausgabe und dem Wider-
streit der Handschriften lässt sich über sie nur mit Vorbehalt urteilen. Die älteste Ueber-
setzung ist abgesehen von vielen griechischen Worten ein Muster von unklassischer Sprache

;

sie weist Worte auf wie absfractorius, amputativus, contritura, expeditivuSy eventatio, fumen-
tatio, gargarizius, lavatura (Schmutz), paludestris, repellitimis, stigatio; ein Durcheinander
im Genus: hordeus^ innus, caseum, molles folia, hutiles signa, omnia ptessimi casus; Con-
jugationswechsel: accedere, ungueri, leviare, mollare, vomire, facire, habit, nocit, bibire;

Formen wie 7novui, fitur, fiuntur; Konstruktionen: ab haec, ab fines, a vino vetus, ad lento

igni, per successionibus, istae sperandae sunt bonae aquae esse usw. Deutsch ist suppa 6

p. 303, 6. Die Uebernahme aus Celsus ist im allgemeinen korrekt. — H. Hagen, De Ori-

basii versione latina Bernensi commentatio, Bern 1875 = Zur Geschichte der Philologie

und zur römischen Literatur, Berlin 1879, p. 243; A. Thomas, Notes lexicografiques sur

la plus anciene traduccion latine des euvres d'Oribase (Melanges Havet, Paris 1909, p. 501
;

s. dazu Berl. philol. Wochenschr. 1909 Sp. 1091); M. Niedermann, Ueber einige Quellen etc.

(Neue Jahrbücher 29 (1912) p. 313).

Fortleben. Oribasius de simplicibus s. u. Benutzung durch den sog. Macer s. Rose
p. 114; auch in die Glossaria medicobotanica scheint Einzelnes von ihm übernommen zu

sein; vgl. Goetz, Corpus glossariorum lat. 3 p. 543, 57 brionia cucurbite agrestis mit Eup.

2, 1, 16 p. 432 (s. oben); auch die Gleichsetzung von acte und sambucus (Eup. 2, 112 p. 430)

ist dort häufig, s. Bd. 7 p. 228; isatis s. oben etc.

Ueberlieferung. Die Handschriften (Rose p. 1 15; Molinier 5 pr. p.V; 6 pr, p. XV;
Diels, Abh. 1906 p. 71; 1907 p. 61) weichen sehr stark voneinander ab. Die älteste Hand-
schrift Parisinus lat. 10233 aus Chartres in Unzialschrift s. VI/VII (Aa) enthält die Synopsis
mit vielen Lücken und Teile der Eupor. ; von 40 fehlenden Blättern sind 18 im Codex
Bernensis Mise. F. 219 (Facsimile bei E. Chatelain, Uncialis scriptura codicum latinorum,

Paris 1901, Tafel 57) wiedergefunden, hrsg. von Hagen 1. c, s. auch Molinier (> p. XVI.
Mit ihr gehören zusammen Parisinus lat. 9332 s.VllI/IX, ebenfalls aus Chartres (Ab), mit
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der Syn. und Teilen der Eupor. (Facsimile beider Parisini bei Molinier 6), Sangallensis

7tjl s. VIll/IX (G) mit Auszügen aus beiden Schriften, Ashburnhaniensis 10 (As) s.VIl, heute

Paris, nouv, acq. lat. 1619 (s. Nie dermann 1. c. p. -'52 1), der ebenfalls Trümmer aus beiden

Werken bietet. Dieser Gruppe stehen gegenüber die Handschriften aus Laon 424 s. X (La)

und Leipzig 97 s. XI,XII (Li); zwischen beiden Familien schwankt Codex Barberinus 767

s. XI. Ein Urbinas 293 s.VII bietet Stücke von Eupor. Die Vorreden finden sich auch noch
in andern Handschriften, wie dem Bruxellensis H7U1— 15 s. X, und Sangallensis 762 s. IX.

Libi'i octo Urvnsii gab es in Murbach, s. E. Zarncke, Aus Murbachs Klosterbibliothek

Anno 1464 (Commentationes in honorem G. Studemund., Strassburg 1889, p. 198).

Ausgaben. Bruchstücke der lateinischen Uebersetzung wurden hrsg. in der Editio

princeps des Caelius Aurelianus von J. Sichard s. Choulant, Handbuch^ p. 124; Rose
p. llö; P.Lehmann. Job. Sichardus und die von ihm benutzten Bibliotheken und Hdschr.,

(Quellen und Untersuchungen zur lat. Philol. des MA. 4, 1 (München 1911) p. 62; 216); dann
das Ganze in Oeuvres d'Oribase par Bussemaker et Ch. Daremberg Bd. 5, Paris 1873;

Bd. 6 (von A. Molinier), Paris 1876. Das von A. Mai, Class. auct. 7 p. 459 den Dynamidia
(s. u.) angehängte de re niedica fragmentum litteris antiquis scriptum in codice Vaticano
{z= Urbinas 29:\ s. Diels, Abh. 1906 p. 72) ist ebenfalls ein Stück des Oribasius, s. Eupor.

B. 4 p. 526; 541; 547.

Litteratur. Ernst H. F. Meyer, Gesch. der Botanik 2 (Königsberg 1855) p. 270;
V. Rose, Anecdota 2 p. 115; J. Bloch im Handbuch der Gesch. der Med. 1 p. 520; R. Selig-
mann. Bursians Jahresber. 11 (1877) p. 152.

Oribasii de simplicibus libri (Dynamidia). Nur zum Teil hat mit Oribasius

etwas zu tun die von J. Schott hinter der Physica S. Hildegardis, Strassburg 1533, p. 122
und im Experimentarius medicinae, Strassburg 1544, herausgegebene Schrift Oribasii de

simplicibus libri V. A. Mai, der zwei Bücher davon aus dem Vatic. Palatinus 1088 s. X
und Reginensie 1004 s. XHI in den Class. auct. 7 (Rom 1835) p. 399 edierte, nannte aus
Missverständnis der Ueberschrift des zweiten Buches das Werk Dynamidia. Das Ganze ist

eine Zusammenschweissung verschiedener Autoren: B. 1 ist ein Auszug aus Pseudoapuleius
de herbis (§ 572); B. 2 (die sog. Dynamidia Hippocratis, d. h.) de virtutibus {tisqI dvydfxsojg)

herbarum (Rose p. 125); B. 3 stammt aus Galen und Apuleius; B. 4 bilden Teile der Ev-
nooiorci des Oribasius, in d^s Lateinische übertragen; 5 ist eine unvollendete Darstellung
der uTiXci des Galen, alphabetisch geordnet. Dies letzte Buch {Galenus de simplicibus medi-
camentis ad Paternianum), benutzt in den Zusätzen zum lateinischen Dioscurides, hat eine

eigene, zum Teil recht alte Ueberlieferung (Rose p, 113; Diels, Abh. 1905 p. 142; 1907

p. 40) und findet sich mit Erweiterungen auch in den Ausgaben des Galenus. Für das ganze
Werk ist ausser den von Mai benutzten Vaticani wichtig ein Harleianus 5792 s.VII bei

Diels, Abh. 1905 p. 51. Der Sangallensis 762 s. IX hat eine ähnliche Sammlung von fünf,

aber nicht den gleichen Büchern; s. Rose p. 119. Beziehung des Werkes zum liber glos-

sarum s. G. Goetz, Der liber glossarum (Abh. der sächs. Ges. derWissensch. 30, phil.-hist.

CL 13 (1893) p. 265); zu Isidor M. Wellmann, Berl. philol. Wochenschrift 1916 Sp. 839;
M. Manitius, Gesch. der lat. Lit. des Mittelalters 1 (München 1911) p. 63; ebd. p. 309 zu
Walahfrid Strabo. — E. H. F. Meyer 2 p. 270; 319; Häser 1 p. 622; Bloch (s. oben) p. 519;
Rose p. 110.

9. Anecdotum medicum und andere Uebersetzungen.

1137. Anecdotum medicum. Aus dem Codex Vossianus lat. Q 9 s.VI

veröffentlichte 1887 Piechotta eine Sammlung von Rezepten mannigfacher

Art, die Baehrens sogar dem Leibarzt des Augustus Musa zugeschrieben

hatte. Geordnet sind sie in ziemlich wirrem Durcheinander bald nach den

Krankheiten, bald nach den Heilmitteln, zumal nach Pflanzen mit oft grie-

chischem Namen. Auch Schönheitsmittel, Mittel für Hunde, Pferde, gegen

Motten, Flöhe, Wanzen, Flecken stecken darunter. Der Anfang mit 49

Mitteln fehlt. Viel Abergläubisches findet sich, wunderkräftige Worte;
Apollo und Minerva erscheinen, aber auch Gott Sabaoth und die Engel.

Berührungen mit Plinius, Dioscurides, Ps.-Apuleius u. a. lassen sich auf-

weisen, sind aber schwerlich Entlehnungen dorther. Die Sprache zeigt

grosse Verwilderung in der Orthographie wie in den Formen, Gleichgültig-

keit in den Endungen, Verwirrung im Genus, Seltsamkeiten im Wortschatz
wie in den Konstruktionen.
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Zeugnisse. Standpunkt des Verfassers c. 57 ad ea, qu(a)e medici non intellegunt.

Ebenda Minerva und Apollo; doch c. 77 sacra nomina haec tria Jacoh, Sabaoth, raxas.

Namen der Engel 199 f.; hebräisch auch 18U. Ein Allheilmittel effifpto scrihtu7-a haec sacra

c. 188. Alles Weitere bei Joh. Piechotta, Ein Anecdotum latinuni, Leobschütz 1887;

Nachträge in der Recension von G. Helmreich, Archiv für lat. Lexikographie 4 (1887)

p. 339. — E. Baehrens, Miscellanea critica, Groningen 1879, p. 109; J. Fahney, De
Pseudo-Theodori additamentis, Münster 1913, p. 42.

An die medizinischen Uebersetzungen mögen sich hier gleich einige weitere Ueber-

setzungen anschliessen.

Euclides, dessen Heranziehung die Philosophen bei Mart. Cap. 6, 724 mit Beifalls-

rufen und Klatschen begrüssen, hat wie die Jünger der Heilkunst seine lateinische Wieder-
gabe gefunden. In einem Palimpsestcodex aus Bobbio, jetzt in Verona n.40 s. IV (s. L.Traube,
Zur Palaeographie und Handschriftenkunde = Vorlesungen und Abh. 1, München 1909, p. 162;

R. Beer, Bemerkungen über den ältesten Handschriftenbestand des Klosters Bobbio, An-
zeiger der Wiener Akad. der Wissensch., phil.-hist. Kl. 47 (1911) p. 90), befindet sich eine

sehr freie Uebersetzung oder vielmehr neue Redaktion seiner Elemente aus Buch 14 und 15,

wie es da heisst, in Wirklichkeit aus B. 12, 13 und 11, wie es scheint das Handexemplar
des Bearbeiters selbst (s. M. Cantor, Vorlesungen über Gesch. der Mathematik P (Leipzig

1907) p. 564). Studemund hatte es abgeschrieben, aber er kam nicht zur Publikation, s.

Th. Mommsen, Ges. Schriften Bd. 7 p. 100; J. L. Heiberg, Euclidis opera 5 (Leipzig 1888)

p. XCIX. Genaueres bei Hultsch, Pauly-Wissowas Realencycl. Bd. 6 Sp. 1008; 1014. —
üeber spätere Bruchstücke im Monacensis 2^ n. 757 s. X, hrsg. in Euclidis opera ed. Hei-
berg et Menge, Suppl. (— Anaritii commentarii ed. M. Curtze), Leipzig 1899, p. XIV,
und andere s. Heiberg, Paralipomena zu Euklid (Hermes 38 (1903) p. 354), auch A. A.
Björnbo, Die mittelalterlichen lat. Uebers. aus dem Griech. auf dem Gebiete der math.
Wissensch. (Archiv für die Gesch. der Naturwissensch. und der Technik 1 (1909) p. 389);
Hultsch 1. c. Sp. 1009. — Uebersetzungen des Euclid stecken auch im Fragmentum Cen-
sorini (§ 633), s. Ausg. von Jahn praef. p. XII, und bei Boethius (§ 1079 p. 153).

Epiphanius. Die etwa um das Jahr 392 verfasste metrologische Schrift des Bischofs

Epiphanios wurde um die Wende des 5./6. Jahrhunderts ins Lateinische übertragen und wurde
so eine Quelle für Nachrichten Isidors. Auch textkritisch ist die Uebersetzung nicht wertlos.

S. Fr. Hultsch, Metrologicorum scriptorum reliquiae 2, Leipzig 1806, p. 32; 100; O.Viede-
bantt, Quaestiones Epiphanianae, Leipzig 1911, p. 27.

Philon und Heron. Erwähnt seien auch der Vollständigkeit halber und dem ersten

Herausgeber zu Ehren die Uebersetzungen der Mechaniker Philon und Heron. Die in nicht

wenigen Handschriften unter dem Titel Philonis [Phüonii) de ingeniis spiritualihuf^ erhaltenen

und von Val. Rose, Anecdota 2 p. 282 veröffentlichten Bruchstücke, die von der Bewegung
des Wassers in Röhren handeln, geben den 'einzigen hydraulischen Traktat, der aus dem
Altertum überliefert ist', und auch dies nur auf dem Umweg über Arabien, das auch andere
Teile des Werkes erhalten hat. Aus Rose hat den Text wiederholt W. Schmidt, Heronis
Alexandrini opera 1 (Leipzig 1899) p. 458 mit deutscher Uebersetzung. Noch später ist die

lateinische Uebersetzung des Dominikaners Wilhelm von Moerbecke a. 1269 aus dem Grie-

chischen: liber Ptolomaei de speculis (erste Ausg. Venedig 1518; besprochen und neu hrsg.

von V. Rose p. 290; 317, danach von W. Schmidt, Heronis Alexandrini opera Bd. 2, pars 1

(Leipz. 1900) p. 301). Dass die Schrift die Spiegellehre (Catoptrik) Herons enthält, ist ziem-

lich wahrscheinlich. Handschriften: Ottobonianus 1850 s. XIII, Amplon. Qu. 387 s. XIV.
S. auch J. L. Heiberg, Euclidis opera 7, praef. p. L; Seb. Vogl, Ueber die (Pseudo-)Eukli-

dische Schrift De speculis (Archiv für die Gesch. der Naturwiss. und Technik 1 (1909) p. 419);

Tittel, Pauly-Wissowas Realencycl. Bd. 8 Sp. 1021. Der auctor Heron metricus wird von
Theoderich bei Cassiod. Var. 3, 52, 7 erwähnt.

Aratus. Uebersetzungen des Arat und seiner Erklärer fallen jenseits Isidor etwa
in das 7. Jahrhundert, s. E. Maass, Aratea (Piniol. Unters, von Kiessling und Wilamowitz 12,

Berlin 1892, p. 373); Commentariorum in Aratum reliquiae, Berlin 1898, p. XXXVI; 175;

M. Manitius, Lat. Uebersetzungen aus der Aratusliteratur (Rhein. Mus. 52 (1897) p. 305;
L. Traube, Vorlesungen und Abh. 2 (München 1911) p. 84. Dass er aber vor Hieronymus'
Zeit vielfach zur Uebertragung ins Lateinische lockte, zeigen die miilti, quos enumerare
longuni est, die der Kirchenvater ausser Cicero, Germanicus, Avien im Commentar zum
Titusbrief c. 1, 12 (Migne, Patr. lat. 26 Sp. 572) als Uebersetzer kennt.

b. Die Gromatici.

1. Agennius Urbicus und Innocentius.

1138. Agennius Urbicus und Innocentius. Die Feldmesserkunst

steht auch in dieser Zeit in hoher Blüte und Ansehen. Theoderich zollt
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der Disciplina mirabilis in einem Erlass besondere Beachtung, gerade im

Gegensatz zu andern Artes liberales.^) Was freilich an Litteraturwerken

dieser Art aus dieser Periode erhalten ist, verdient seine Lobsprüche wenig.

Ein gewisses Ansehen hatte seinerzeit der im Corpus gromaticorum auf-

tretende Agennius Urbicus, dem einmal ein Commentum de agrorum quali-

tate, an das sich ein Kapitel de controversiis anschliesst, weiter ein Traktat

de controversiis agrorum zugeschrieben ist. Aber nur der letztere, die

Auslegung einer gromatischen Schrift, wohl des Frontin, ist, wenige Inter-

polationen abgerechnet, Eigentum des Agennius, wenn auch in starker

Verwirrung. Die andere Schrift dagegen, ebenfalls ein Commentar zu

Frontin, die ausser dem sog. Hygin auch jenes Werk des Agennius in

ihre Darstellung hineingearbeitet hat, kann nicht von dem gleichen Ver-

fasser sein; aber sie entbehrt deshalb nicht des Wertes, da sie mannigfache

Lücken dieser Vorlage, die unsere Ueberlieferung aufweist, ausfüllt und

damit auch das Werk Frontins ergänzen hilft. Dagegen ist Innocentius,

der in den Casae litterarum, einer Zusammenstellung der verschieden-

artigen Gehöfte (casae), die je nach Lage, Grenzen, Nachbarbezirken ver-

schieden durch die Buchstaben des römischen oder griechischen Alphabets

gekennzeichnet werden, auftritt, wie wir ihn heute lesen, ein um so ver-

wunderlicherer Autor. Wahrscheinlich durch die Benutzung in den Schulen

ist das Werk inhaltlich und noch mehr sprachlich so sehr umgestaltet, dass

es in seiner jetzigen Gestalt eine solche Summe von Absonderlichkeiten

bietet, wie kaum ein anderes Werk des Altertums.

Agennius. Agent Urhici de controversiis agrorum in A p, 20 Th., ähnlich lautet der

Name an andern Stellen, auch in B p. 51, 3 und in den nomina agrimensojimi p. 408, 35 L.;

Aggeni hat dagegen G p. 51, 5, Agennitis J p. 20 Th. S. a. die Inschrift eines Q. Adginnius
Vrbici fil. Martinus CIL 13, 1674; 1675 = H. Dessau, Inscr. lat. sei. Nr. 4537; 7013 aus
dem 1. Jahrhundert. Doch ist es verkehrt, den Verfasser deshalb unter Domitian anzu-

setzen, "wie es Bubnov p. 407 (s. a. Brugi p. 84) wegen der Erwähnung der Flavischen

Kaiser p. 81 L. = 41 Th. tat, die aber augenscheinlich aus der commentierten Vorlage stammt.
Er gehört wohl nicht lange vor die Zeit des gesamten Corpus gromaticorum, dessen Zu-

sammensetzung Mommsen p. 465 ins 5. Jahrhundert setzt, s. a. Bubnov p. 403. Der
p. 246. 16 L. ex commentario Urhici edictorum VI Caesaris genannte Urbicus ist trotz Brugi
p. 85 schwerlich derselbe.

Einteilung des Werkes de controversiis agrorum. p. 61,7 L. = 22, 3 Th. quoniam
itaque de controversiis meminimus agrorum^ Jiae quot partibus dividantur et in quot genera

possessionum aut quas habeant qualitates^ tractemus. Quom auteln quaerendum videatur,

quid Sit ager et tibi sit, ad ordinem mundi partesque revocamur eqs. (s. Lach mann 2 p. 126).

64. 1 1 L. = 25, 3 Th. uno enim libro instituimus artiflcem, alio de arte disputavirnus, cuius

trlpertitionem sex libris, ut puto, satis commode sumus executi. exigit enim pars scientiam

metiundi, cui datur libri tertii pars, quam quinto et sexto libro continuabimus. et de ad-

signatio7iibus et partitionibus agroi^um et de finitionibus terminorum hactenus deputato artis

mensoriae ordine meminimus; superest nunc ut de controversiis disputem. Doch ist es hier

^) Cassiod. Var. 3, 52, bes. 7 videant artis

huius jjeriti, quid de ipsis publica sentit auc-
toritas. nam disciplinae illae toto orbe cele-

bratae non habent hunc honorem. a7-ithmeti-

cam indicas, auditoriis vacat. geomet7'ia cum
tantum de caelestibus disputat, tantum stu-

diosis exponitur. astronomia et musica dis-

cuntur ad scientiam solam. agrimensori vero

finium lis orta committitur, ut contentionum
protervitas abscidatur. iudex est utique artis

suae, forum ipsius agri deserti sunt : fanati-

cum credis, quem tortuosis semltibus ambu-
lare conspexeris. indicia siquidem rerum inter

Silvas asperas et dumeta perquirit, non am-
bulat iure communi: via Uli est lectio sua,

ostendit, quod dicit, probat, quod didicit,

gressifjus suis concertantium iura discernit et

more vastissimi fluminis aliis spatia tollit,

aliis rura concedit. quapropter auctO)'itate

nostra suffulti talem eligite, post quem partes

erubescant impudenti fronte litigare.
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sehr unklar, ob diese Einteilung die des Agennius oder die seiner Vorlage, die Lachmann
für eine Schrift Frontins hält, ist, s. diesen 2 p. 114; 110; Lange, Gott. gel. Anz. 185o

p. 582; Bubnov p. 400. 14; 438; 0. Thulin, Kritisches zu Julius Frontinus (Eranos 1 1 (1911)

p. 131); Ausg. p. 25. p. 05, 14 L. = 26, 6 Th. priusquam de transcendentia controi'>ersiarnm

tractare iyicipiam, status earum exponendos exisiimo, quoniam in p>^"iore parte libri sequen-

tlum rerum ordo absolute de his disputari inhibuit. Lob der Geometrie 64, 24 L. = 25, 15 Th.

Schulmeisterliche Belehrung über die Erde p. 61, 11 L. = 22, 7 Th. Ueber Verweisungen

und Umstellungen s. Lach mann 2 p. 114; 121; Mommsen p. 470, über den Wert der Ar-

beit Lachmann 2 p. 127; 129; über Erhaltung p. 130; doch über die Methode Lachmanns,
der in der Scheidung des Eigentums des Frontin und des Agennius nicht im.mer glücklich

verfahren ist, s. ausser Bubnov p. 397; 430; 432 noch Mommsen I.e. und bes. Thulin,
Frontinuskomm. p. 113.

Die andere Abhandlung, ohne Ueberschrift, aber in der Unterschrift als com-

mentum de agrorum qualitate bezeichnet, beginnt p. 1, 7 L. = 51, 7 Th. siiscepimus quali-

tates agrorum tractandas atque piano sermone et lucido exponendas et volumus ut ea, quae

a veteribus obscuro sermone conscripta sunt, apertius et intelUgibilius exponere ad erudien-

dam posteritatis infantiam et quo dulcius possit discipUnam appetere quam timere eqs.

Ueber den dann angehängten Traktat de controversü's s. 9, 14 L. = 58, 17 Th. su^sceplmus

quoque tractandos controversiarum status cum divino praesidio. Der Verfasser ist also Christ,

Nvas noch deutlicher p. 23, 12 L. = 68, 17 Th. hervortritt: In Italia . . crescente religione

sacratissima Christiana; zugleich berufsmässiger Feldmesser p. 5, 19 L. = 55, 27 Th. ut nostra

j^rofessio coram artificibus Integra et omnem veritatem indagans approbetur. Unterlage der

Schrift war das Werk Frontins, in das hineingearbeitet wurden entsprechende Abschnitte

des sog. mehrfach erwähnten Hygin und die Arbeit des Agennius, dessen Name dann
auch auf diesen Commentar übertragen wurde; s. Lachmann 2 p. 129; Mommsen p. 469;
Bubnov p. 412; 460; Thulin, Frontinuskomm. p. 111 und bes. in der Ausgabe. Ueber
Berührungen mit dem liber colonia7-um (p. 12, 9 — 221, 9 L.), Boethius (p. 26, 12 = 403, 7),

Baibus s. Lachmann 2 p. 107; Mommsen p. 471 ; Bubnov p. 190; 461 ; Thulin, Fron-

tinuskomm. p. 111. Zur Ergänzung der Lücken jener Schriftsteller ist diese Zusammen-
arbeitung daher wertvoll, s. Lachmann 2 p. 109; Bubnov p. 435. Ueber die Zeichnungen,

den Über diazographus (p. 7, 20 L. = 57, 16 Th.), Lachmann 2 p. 142; Bubnov p. 412, Das
Werk hat auch in der spätem Zeit Geltung behalten, s. Ps.-I3oethius de geometria p. 428
Friedlein si qui vero de controversiis et de qtmlitatibus et nominibus agrorum deque limi-

tibus et de statibus controvet^siarum scire desideret, Julium Frontinum nee non Urbicum
Aggenum lectitet.

Ueberlieferung und Ausgaben. Die Ueberlieferung ist die des Corpus gromati-

corum (s. darüber § 501 p. 514^), und zwar ist das Commentum nur in den Mss. der 2. Klasse
erhalten. Die lange Zeit massgebende Ausgabe Lachmanns in den Schriften der röm.
Feldmesser 1, Berlin 1848, p. 1; 59 ist jetzt ersetzt durch das Corpus agrimensorum Roma-
norum rec. C. Thulin vol. 1 fasc. 1, Leipzig 1913. — P. Lehmann, Joh. Sichardus und die

von ihm benutzten Bibliotheken und Hdschr. (Quellen und Unters, zur lat. Philol. des MA.
4, 1 (München 1911) p. 56; 117; 183).

Litteratur. Ausser dem zweiten Band der röm. Feldmesser und L. Lange, Gott,

gel. Anz. 1853 p. 531 noch besonders Th. Mommsen, Die Interpolationen des gromatischen
Corpus (Bonner Jahrbb. Bd. 96 (1895) p. 272 = Ges. Sehr. Bd. 7 p. 464); Gerberti opera

mathematica ill. N. Bubnov, Berlin 1899; Kubitschek, Pauly-Wissowas Realencycl. Bd. 1

Sp. 773; B. Brugi, Le dottrine giuridiche degli Agrimensori Romani comparate a quelle

del digesto, Padua 1897, p. 82; C. Thulin, Die Handschriften des Corpus agrimensorum
rom. (Abh. der Berl. Akad. der Wissensch., phil.-hist. Cl. 1911, Anhang, Abh. 2); Der Fron-

tinuskommentar. Ein Lehrbuch der Gromatik aus dem 5.— 6. Jahrh. (Rhein. Mus. 68 (1913)

p. 110). Anderes s. in § 501.

Innocentius. Unter der schwerverständlichen und inhaltsleeren Abhandlung, die

den Namen Casae litterarum führt (s. darüber Rudorff 2 p. 406; Mommsen p. 466), findet

sich p. 310 L. ex llbro XII. (dies Buch citiert auch der falsche Arcadius p. 351, 20) Inno-
centius V. p. auctor de litteris et notis iuris exponendis. Ob dies derselbe ist, wie der

Agrimensor Innocentius bei Ammian 19, 11, 8, ist wegen der Sprache, die in spätere Zeit

weist, wenig wahrscheinlich, noch weniger seine Identifizierung mit dem Juristen gleichen

Namens des 3. Jahrhunderts; vgl. Seeck-Steinwenter, Pauly-Wissowas Realencycl. Bd. 9

Sp. 1558. Die sacra paganorum dienen noch als Grenzbestimmung p. 317, 5; 20. Diese Dar-
stellung der casae litterarum ist das 'sonderbarste durch langen Schulgebrauch am meisten
mitgenommene Stück der ganzen Feldmessersammlung' (Rudorff). 'Das Ganze macht den
Eindruck eines Schulexercitiums zu dem Zweck, den Schüler die auf dem Situationsplan

gegebenen Darstellungen in Wortbeschreibungen umsetzen zu lassen, was an sich wohl für

den gromatischen Unterricht passt, hier aber in einer theoretisch wie praktisch gleich un-
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brauchbaren und völlig barbarischen Exemplification auftritt' (Momnisen p. 467; s. a. 452).

Dabei wird auf Früheres hingewiesen: p. olO, 9 sicnt supcrius d/.xt?nus; zu :)12, 11 ,'^icut

notis iuris c.rpositum est, älinlicli .S14, 25 und die Ueberschrift (Rudorff p. 407). Als Quellen

sind genannt aiictores olo, 12; ol6, 24; 817, 14; 822, 25; auch die eigene Tätigkeit wird

öfters erwähnt (318, 24; 320, 6). Vor allem zeigt die Sprache, obwohl hier noch nicht ein-

mal am meisten vergewaltigt (Mommsen p. 474). eine solche Missachtung aller auch noch

in dieser Zeit üblichen Kegeln, dass auch das Volkslatein nicht zur Erklärung der vSonder-

lichkeiten ausreicht. So Bedeutungserweiterung und Bedeutungswechsel : memoria für titnlus

oder tumidus, Wortwahl wie aquivcrgitcm, hotontinus, campicellum und flnmicellum , canmiciae,

curtis, excogo, latitia, longitia usw. Einzelnes wird erklärt p. 319, 7; 8k^3, 6 limes gammatus,
quod est tortuosus, 321, 24 micidiores id est minores. Einiges ist kaum verständlich wie
:s21, 27; am auffallendsten sind die Piäpositionen, die alle möglichen Casus regieren: de

latus, de alvarliun, de lateris ipsius, per divisis litnitibus, post casa, inter casa, usque in

valle; beliebt de latus ('seitwärts') se, de latus rivi, auch latus se, oder Zusammenstellungen
de sub se (ital. disotto), de super se, de trans alveum, de suh rivo latus. Einzelnes bei

Rudorff p. 408 und im Index s. v. de, post, in, per etc.; A. F. Pott, Das Latein im Ueber-

gang zum Romanischen (Ztschr. für Alterthumswissensch. 12 (1854) p. 219). 'Die jetzige Ge-

stalt wird mit dem Arcerianus ungefähr gleichzeitig sein' (Rudorff p. 408).

Ueberlieferung und Litteratur s. oben.

2. Epaphroditus.

1139. Epaphroditus. Weiter findet sieh im Corpus gromaticorum

eine Schrift, die sich in der allerdings schwer verderbten Ueberlieferung

als eine Zusammenstellung aus Werken eines Epaphroditus und eines Vitru-

vius Rufus gibt. Da die Gleichstellung des letzteren trotz des Zusatzes

Architecton mit dem bekannten Baumeister des Augustus abzulehnen ist,

sind uns diese Schriftsteller ganz unbekannt und ihre versuchte Ansetzung

im 2. oder auch 1. Jahrhundert unbeweisbar. Die Zeit der Zusammen-
stellung wird das 5. Jahrhundert sein, sicher einige Zeit vor der Nieder-

schrift des Codex Arcerianus. Da die Handschriften in Umfang und An-
ordnung stark voneinander abweichen, ist die Feststellung des alten Gutes

eine schwere Aufgabe. Sehen wir das Ueberlieferte in seinem grössten

Bestand als echt an, so haben wir einen gromatischen Teil, der über Aus-

messung verschiedengestaltiger Aecker handelt, dann weiter Aufgaben-

sammlungen geometrischen und arithmetischen Inhalts mit den zugehörigen

Lösungen in mannigfacher An- und Unordnung. Etwa jenen ersten Teil

dem Epaphroditus, die andern dem Vitruv zuweisen zu w^ollen, ist bei der

augenscheinlichen Verwirrung der Ueberlieferung ein unsicheres Beginnen.

Quelle für die letzten Teile war im wesentlichen Heron von Alexandria.

Benutzt ist das Werk später von Ps.-Boethius, Gerbert u. a.

Name und Zeit. Incipit aprofiditi feliciter et betrubi ruft architectonis lautet die

Ueberschrift, explicit liber aprofoditi et bertrubi ruß, architectonis die Unterschrift im codex
Arcerianus. Aus den so unmöglichen Namen macht man in der Regel Epaphroditus und
Vitruvius Rufus; andere Möglichkeiten für den letzteren bei Hase p. 212. Leute des erstem
Namens kommen im 1. Jahrhundert n. Chr. öfters, nach dem dritten kaum noch vor. Die
Identifizierung des letztern mit dem Verfasser des Werkes de architectura (§355), die Bubnov
p. 518; 550, 41 noch für möglich hielt (besonders auffällig ist die Gleichheit des Ausdrucks
c. 43 Bubnov decumbere in dentes mit Vitruv 8, 1, 1 procumbere in dentes), ist sehr unwahr-
scheinlich; überhaupt auch die Datierung ins erste (vgl. den Vitruvius Cerdo architectus CIL
5, 3464 =r Dessau, Inscr. lat. sei. 7730, s. a. 5566) oder 2. Jahrhundert (Hortet p. 517;
Cantor, Agrim. p. 117; Bubnov p. 518, 1; 535, 27) nicht beweisbar. Die Sprache gibt in

ihrer matliematischen Eigenart nichts aus. Worte wie grossus, mensuro, strabus scheinen
eher spät als früher, aber sind nicht genügend als Beweis; über das oftmalige aera s. Cantor,
Agrim. p. 125; Bubno v p. 518 Anm. 1 ;

5:-54, 27; Kubitschek, Pauly-Wissowas Realencycl.
1 Sp. 612; über inauratura (c. 29 B.) Curtze p. 141. Sicher ist die Zusammenstellung einige

Zeit vor der Niederschrift des Arcerianus, dessen Schreiber seinen Text nicht mehr ver-

stand, entstanden und bietet nur Auszüge aus grössern Werken.
Handbuch der klass. Altertumswissenschaft. VIII, 4, 2. 20
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Inhalt und Quellen. Die Ueberlieferung gibt einen Teil, de conditionibus et men-
suris uyrorum bei AI ortet p. ö28 genannt, im wesentlichen = Lach mann p. )io4 De
iugeribus metiuMdis, von Tannery für Epaphroditus in Anspruch genommen; dann zwei Teile

geometrisclien und arithmetischen Inhalts, die aber durcheinander gehen, s. darüber Cantor
p. \\^, der für beide Heron als hauptsächliche Quelle ansieht (s. auch Schriften der Feldm. 2

p, 47-? und die Stellen in den Anm. bei Bubnovj, während Tannery p. 518 für einen Teil auf

Philon von Byzanz schliesst. Lieber die Unordnung s. auch Bubnov p. 518, 1. Die griechische

Vorlage zeigt sich auch in den zahlreichen reingriechischen Bezeichnungen: embadum, tra-

pezium orthogonium, trigonus isopleuros, scalemis usw. ; einzelnes wird erklärt, bes. c. 4

p. 522 B. cathetits id est perpendiadaris, basis id est sedes, hypotenusa id est obliqua. c. 1

p. 52<) diagonum antem, id est Jinea, quae ab angulo ad unguium currit. c. 2 p. 520 Vertex sive

choraiiste (choraustus); über dieses im Thesaurus fehlende Wort vgl. Cantor, Agrim. p. 118.

Einzelne Abschnitte sind ganz lateinisch, so die Bergmessungen c. 1 1— 18 und 85 ff. bei Bubnov.
Ueber Beziehungen zu Columella s. M. Curtze, Deutsche Litteraturzeitung 1897 Sp. 415.

Die Ueberlieferung (s. §50!) zeigt starke Abweichungen und gibt nur Exzerpte

der Exzerpte. Die älteste Handschrift ist der Codex Arcerianus s.VlI; neue Kollation zu

einigen Paragraphen bei W. Schmidt, Bursians Jahresber. 10» (1901) p. 123. Weiter Am-
plonianus 362 s. XI, Monacenses 13084 s. X/Xl und 14 830 s. XI u. a. Im einzelnen s.

Bubnov und Thulin oben p. 304; auch M. Curtze, Deutsche Litteraturzeitung; 1897 Sp.414;
Berl. philol.Wochenschr. 1897 Sp. (548; M. Manitius, Hermes 41 (1906) p.^279. Die Be-

nutzung durch Ps.-Boethius, Gerbert u. a. s. bei Bubnov in den Anm., auch p. 341.

Die Ausgaben differieren ebenso nach den benutzten Handschriften. Aelteste, aber

nur Stücke bietende Ausgabe in einem Sammelwerk (genauer Titel bei Cantor, Agrim.

p. 207; Bubnov p. 517) von Andreas Schott, Antwerpen 1616; etwas vermehrt mit per-

sönlicher Benutzung des Arcerianus von C. B. Hase in Epistolae Parisienses editae a G. G.
Bredow, Leipzig 1812, p. 201. Ein kurzes Bruchstück nahm auf K. Lach mann in die

Schriften der römischen Feldmesser 1 p. 245 (ex libt'O Balhi = 35 p. 548 Bubnov; über diesen

Namen Baibus s. Mommsen, Feldmesser 2 p. 146 und dagegen Bubnov p. 548 Anm. 37 f.);

354: de iugeribus metiundis (= 1 p. 523 Mortet). Den ganzen Text des Arcerianus gab
heraus M. Cantor, A2;rim. p. "'07. Die Lücken dieser Handschrift ergänzte aus Monacensis
14836 M. Curtze, Die Hdschr. Nr. 14836 der kgl. Hof- und Staatsbibl. zu München (Abb.

zur Gesch. der Mathematik, 7. Heft (1895) p. 115; 124). V. Mortet, ün nouveau texte des
traites d'arpentage et de geometrie d'Epaphroditus et de Vitruvius Rufus (mit Einleitung

von P. Tannery) in Notices et extraits des Manuscrits de la Bibl. nat. 35 (1896) p. 511,

fügte aus Monacensis 13084 anderes hinzu. Einen Teil der veröffentlichten Texte, bes.

c. 1— 9 und 42—47 Mort., lehnte N. Bubnov, Gerberti opera mathematica, Berlin 1899,

p. 421, 8; 518, 1 als Erzeugnisse des Mittelalters ab und edierte den Rest p. 516.

Litteratur. M. Cantor, Die rörn. Agrimensoren, Leipzig 1875, p. 114; Vorlesungen
über Gesch. der Mathematik, 1. Bd.' (Leipzig 1907) p. 553; 556; Hultsch, Pauly-Wissowns
Realencycl. Bd. 5 Sp. 2714. — Zu der eigentümlichen Höhenmessung einer arbor sive turi'is

c. 4 3 p. 550 B. vgl. (ausser Cantor, Agrim. p. 120) P. Tannery, Vitruvius Rufus ^ 39
(Revue de philol. 20 (1896) p. 175); V. Mortet, Vitruvius Rufus (ebenda 22 (189)^) p. 28);

Bubnov p. 550 adn. 41. Verwandt damit ist das zweifelhafte (s. Bubnov p. 422, 12) Bruch-

stück de geometria columnarum bei Curtze p. 116, Mortet c. 42 p. 547; s. auch diesen,

La mesure des colonnes ä la fin de l'epoque romaine d'apres un tres ancien formulaire

(Bibl. de l'ecole des chartes 57 (1896) p. 289).

Ueber Ps.-Boethius s. § 1079 p. 154.

c. Der Anonymus de rebus bellicis.

1140. Die Schrift de rebus bellicis. Mit der Notitia dignitatum

ist in den Handschriften verbunden die seltsame Schrift eines unbekannten

Verfassers 'üeber das Kriegswesen'. Der Autor, im oströmischen Reich

als Privatmann lebend, fühlt sich gedrungen, an des Kaisers Majestät eine

Denkschrift über die Missstände im Staate zu richten. Nach einer Ge-

schichte der Münzprägung, die ihm Gelegenheit gibt, unter Empfehlung
sehr drakonischer Massregeln gegen Münzfälschung und gewinnsüchtige

Richter loszuziehen, tritt er, obwohl nach eigener Erklärung ohne prak-

tische Kenntnis des Kriegswesens,^) vor allem für eine Heeresreorgani-

^) p. 14, Li Sehn, dicent melius, qui usu bella cognoscunt.
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sation ein. Die Truppenzahl soll vermindert, die Dienstzeit herabgesetzt

und der Soldat so wieder frühzeitig zum Bauern werden. Die V^erteidi-

gung soll dafür Kastellen, über deren Anlage am Schluss Anweisung ge-

geben wird, und vor allem schwerer Artillerie anvertraut werden. Die

Beschreibung dieser Kriegsmaschinen füllt den grössten Teil des Werkes.

Der Verfasser gibt dabei eine Reihe neuer Erfindungen an, die in der

damaligen Zeit unausführbar ihm den Namen eines verrückten Projekten-

machers eingetragen haben, ja die Echtheit des Werkes haben bestreiten

lassen, und doch lehnen sich diese durch Illustrationen veranschaulichten

mit Schaufelrädern getriebenen Kriegsschiffe, diese Kampfwagen mit be-

weglichen Sicheln und automatischen Peitschen, die Stachelschilde, Schlauch-

brücken usw. durchweg an den Gebrauch antiker Zeit an. Auch die Sprache

hat zwar in den Bezeichnungen für jene Erfindungen entsprechende Selt-

samkeiten, wie currodrepanus, tichodifrus, cUpeocentrus, ascogefrus, ballista

quadrirotis, pbunbata tribolata, ist aber sonst nicht ohne Geschick und
verrät Benutzung antiker Rhythmik. Das Werk wird nicht über das Ende
des Altertums hinauszuschieben sein.

Verfasser und Zeit. Der Verfasser ist Oströmer; wenn auch p. 19, 1 Sehn, die

ars Ärabica, 18, 7 Lihijcis pellicis noch nichts beweisen, so spricht doch p. 14, 2 die Par-
thicae pugnae necessitas, 28, 12 die Erwähnung der List und Tapferkeit der Perser dafür,

und 22, 7 benutzt er die Breite der Donau als Entfernungsmassstab. Die Praefatio ist ge-

richtet an sacratissimi 2>^incipes, clementissimi principes, qul gloriam bonae opinionis per-
petua felicitate diligitis (p. 3, 2; 4, 3); dagegen erscheint später nur ein Kaiser: 7, 26 vir-

tutis tuae . . pj-iidentiae tuae, optime Imperator, 22, 10 invicte Imperator, 24, 7 sacratlssime

Imperator . . de tua serenitate, dagegen allerdings wieder 8, 8 maiestas vestra. Den Wider-
spruch erklärt B. A. Mueller, Berl. philol.Wochenschr. Iwli Sp. 287 aus verschiedener

Entstehungszeit der Praefatio, während R. Neher, Der Anonymus de rebus bellicis, Tübingen
1911, p. 60 die prmcipes der Vorrede als Mitglieder des kaiserlichen Staatsrates, die virl

illustres, auffasst, was schon wegen der sacratissimi p. 8, 2 (s. nachher sacratissime Im-
perator) abzulehnen ist; s. Mueller, Berl. philol.Wochenschr. 1916 Sp. 1551. Terminus post

quem ist die Erwähnung der Goldprägung unter Constantin p. 7, 9, die aber schon einige

Zeit verstrichen ist und die Habsucht gross werden liess. Danach wurde früher als Adressat
der Kaiser Theodosius angesehen. Th. Mommsen, Chron. minora 1 p. 528 legte das Werk
aligemein in die letzten Zeiten des Altertums; B. A. Mueller in einem Vortrag in Hamburg
(s.Wochenschr. für klass. Philol. 191 1 p. 886) und in der Berl. philol.Wochenschr. 1911 Sp. 229
(s. a. 1916 Sp. 1583) lässt es zwischen ;160 und 380 ursprünglich für Julian bestimmt sein;

0. Seeck, Pauly-Wissowas Realencycl. Bd. 1 Sp. 2825 sieht in den principes^ qui Ro-
mano nomini debitos affectus propagatis in filios (p. 4, 8), Valentinian und Valens zwischen
866—87.^; R. Oehler, Wochenschr. für klass. Philol. 190i:i Sp. 875 (doch s. auch 1912 Sp. 520)
nimmt Kaiser Heraclius 11. im 7. Jahrhundert an, während Neher die Schrift der ersten

Zeit Justinians zuweist.

Zweck und Quellen, p. 4, 14 referemus enim, quemadmodum remissa tributorum
medietate in robur proprium provinciarum cultor kabeatur. unde etiam ratione exactionum
cessante contumelia limitum solitudinem erectis castrorum munitionibus incola securus illu-

stret, quo etiam pacto auri argentiqiie modus sine dantium poena duplicetur eqs. 5, 1

;

bes. 9, 1 de relevando militari sumptu, wo die allgemeinen Reformpläne vorgetragen werden.
Hauptzweck sind die Kriegsmaschinen: 10, 6 ergo huiusmodi nationes, quae aut talibus sub-
sidiis aut civitatum castellorumque moenibus defenduntur, diversis et novis armorum sunt
machinis jj}-oseque7idae. Quellen: 5, 6 utilia vestrae felicitati undtque redacta conferre gestivi.

17, 5 inter omnia, quae adversum bellimim provida posteritatis cogitavit antiquitas, thora-

comachum quoque . . subiecii. Eigenartig dann 5, 7 si quid vero liberius oratio mea pro
rerum necessitate protulerit, aestimo venia protegendum, cum mihi promissionis implendae
gratia subveniendum est propter philosopliiae libertatem. Citiert wird 8, 15 ein optimus orator.

Illustrationen: 10, 9 verum ne qua difficultas in excitandis armorum generibus oriatur, ima-
ginem tormentorum nihil a vero distantem coloribus adumbratam orationi subieci, ut sit

facilis imitandi confectio.

Echtheit und Unechtheit. Gegen die Echtheit sprach sich nach dem Zweifel
von H. Jordan (Topographie der Stadt Rom im Alterthum 2, Berlin 1871, p. 2) vor allem

20*
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aus R. Sclineider in seiner Ausgabe und in dem Aufsatz: Vom Büchlein de rebus bellicis

(Neue Jahrb. für das khiss. Altertum 25 (1910) p. 327), besonders aus dem Grunde, weil

der Verfasser die Torsion, die Triebkraft antiker Geschütze, bei seiner Ballistik ganz ausser

Acht lasse und weil das Altertum keine Schaufelräder kenne; er verlegt den Zeitpunkt

der Entstehung ins 14. Jahrhundert. Aber gegen seine Meinung, die anfänglich einigen

Anklang fand, spricht entschieden die üeberlieferungsgeschichte, da der Codex Spirensis

(s. unten) nicht gut tiefer als das 11. Jahrhundert zu setzen ist, sprechen die Titulaturen

und auch die Abbildungen; s. Berthelot, Sur le traite de rebus bellicis, qui accompagne
la Notitia dignitatum dans les manuscrits (Journal des Savants 1900 p. 171). Auch die

Grundlage der Erfindungen ist durchaus antik. So sprechen sich für Echtheit aus Mommsen
und die andern oben genannten, in erster Linie Mueller und Neher, weiter Seeck,
Deutsche Litteraturzeitung 1908 Sp. 3171; Oehler, Zeitschr. für das Gymn.Wes. 66 (1912)

p. 228; H. Diels, Antike Technik, Leipzig 1914, p. 95. Auch die von Seeck mit Unrecht
herabgesetzte Sprache des Verfassers weist nicht aus der alten Zeit heraus, der sie auch

in dem hier und da, besonders in den Titulaturen, auftretenden Schwulste angehört. Rhe-

torisch: p. 7, 34 auvea nuncupamiis, quae aurum penitus non habebant. 19, 4 cum Idem

utres spiritu infiati tumuerint, non extollant uterum. Der Wortschatz hat abgesehen von
den technischen Ausdrücken wenig Eigenes (fixorium, jwrtatilis) ; in matricula, coactiJe,

populosltas u. a. deckt er sich mit den Schriftstellern der spätem Zeit. Einzelnes bei Mueller,
Berl. philol.VV^ochenschr. 1911 Sp. 236; 1916 Sp. 1558; Neher p. 52. Auf die rhythmischen
Satzschlüsse weist P. Lejay, Revue crit. 68 (1909) p. 290; Revue de philol. '6Q (1912) p. 344.

Die Ueberlieferung geht zurück auf den verlornen Codex Spirensis, der auch die

Notitia enthielt (s. § 1064 p. 129); daraus flössen im 15. Jahrhundert Cod. Oxoniensis Canoni-

cianus lat. misc. 378, Monacensis 10291, Parisin. nouv. acquis. 1424, Vindobonensis 3103 u. a.

Bekannt war vorher das Werk wahrscheinlich Baco Rogerius, sicher um 1400 Konrad Kyeser,

s. Berthelot, Le livre d'un ingenieur militaire ä la fin du XIV siecle (Journal des Savants
1900 p. 88); Neher p. 1.

Ausgabe von Sigmund Gelenius, Basel 1552 hinter der Notitia dign.; daraus
stammen (s. Neher p. 14) die meisten folgenden, auch die letzte: Anonymi de rebus bellicis

Tiber. Text und Erläuterungen von Rud. Schneider, Berlin 1908. Neue auf selbständiger

Erforschung der Handschriften beruhende sind angekündigt von B. A. Mueller und Neher.
— H. Koechly-W. Rüstow, Griech. Kriegsschriftsteller 1, Leipzig 1853, p. 410.

1141. Rückblick. Die nationale Litteratur dieser Zeit steht in schwerer

Bedrängnis. Von drei Seiten erheben sich gegen sie zerstörende Elemente;

selbst aus dem eigenen Schosse ersteht ihr der Widersacher, der ihre Form
und damit auch ihr Wesen zu verändern strebt. In diesem Kampfe, der

etwa drei Jahrhunderte gedauert hat, ist sie dann schliesslich unterlegen,

aber nicht ohne die Gegner zu Konzessionen gezwungen und damit ge-

wisse unzerstörbare Bestandteile ihres Eigentums als ein Kulturferment

auf die kommenden Zeiten verpflanzt zu haben, so dass ihre Feinde schliess-

lich zu ihren Schützern und Erhaltern geworden sind. Der erste Gegner

erwächst ihr aus den Wirren der grossen Völkerbewegung. Es ist die

Zeit, wo vom weströmischen Reich eine Provinz nach der andern los-

gerissen wird, wo germanische Herrscher, mögen sie sich auch gern für

Alliierte Roms ausgeben und seine Würden und Titel nicht verschmähen,

doch in Wirklichkeit in Gallien, Spanien, Afrika ein nur durch eigene

Ländergier gestörtes selbständiges Regiment führen, wo die Scharen

Alarichs, zweimal durch die starke Hand Stilichos zurückgeworfen, die

Hauptstadt der Welt einnehmen (410) und den Vandalen das Vorbild geben
zu der noch gründlicheren Verheerung des Jahres 455, wo endlich der

Skire Odoaker sich auf den Thron der Caesaren setzt, um dann dem
stärkeren Ostgoten zu weichen. Mag man das für das Ende des römischen

Reiches erklären oder es mit modernen Forschern i) als eine nicht einmal

^) Z. B. J. B. Bury, A History of the later
|

K. Krumb ach er. Populäre Aufsätze, Leipziü'

Roman Empire 1 (London 1889j p.Vll; 278;
|

1909, p. 173.
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SO wichtige Station in dem grossen Auflösungsprozesse dieser Periode an-

sehen, es musste auf die einheimische Litteratur einwirken, wenn die

Barbarenscharen sich über die Fluren Italiens, Galliens, Spaniens wälzten;

die Muse mochte ihr Haupt verhüllen, wo der schwere Tritt germanischer

Horden den Boden erzittern machte und die Könige im Pelz an die Stelle

der Purpurträger traten, i) Und doch war die Schädigung der römischen

Kultur zunächst noch nicht so gross. Mochten die Goten, Burgunder,

Franken, die jetzt den Boden Galliens unter sich teilten, in der Tat den

Namen Barbaren verdienen, mochten die Vandalen manche Stätte der

Bildung in Schutt und Asche legen, sie besassen doch etwas, was die

Folgen ihrer Zerstörung zu einem Teil aufhob: sie hatten zwar noch keine

Bildung, aber sie hatten Achtung vor ihr und bald Hunger nach ihr; sie

haben alle der höhern Zivilisation, die ihrem unerfüllten Sinn überwälti-

gend entgegentrat, sich unterworfen und sich ihr anzupassen gesucht.

Schon der Verkehr mit den römischen Untertanen zwang sie zur Kenntnis

der Sprache, die auch die Kirche ihnen vermittelte. Aber auch die Staats-

einrichtungen, die Verwaltung mit ihrer Beamtenhierarchie und Bürokratie,

mit ihrer Gesetzgebung, die jetzt gerade kodifiziert wurde, blieben bei ihnen

römisch; und erst recht wenig änderte sich Italien. 2) Man brauchte die

Einheitssprache des Reiches, in dem man eigentlich noch immer eine Pro-

vinz bildete, und bediente sich der römischen Feder, da man im eigenen

Volke keine geeignete fand. Wie Cassiodor vier Ostgotenherrschern ge-

dient hat, so versah Leo aus Narbonne am Hofe des schlimmsten Gegners

Roms, des Westgoten Eurich, das Amt des Kanzlers, so wurde Syagrius

der neue Solon der Burgunder. 3) Und die Fürsten selbst mühen sich mit

der fremden Sprache ab; sie finden schliesslich Geschmack an der Lit-

teratur und werden in ihrer Art Mäcene. Die Poesie findet Eingang an

ihren Höfen; sie sehen es gern, wenn zu ihrer Ehre der lateinische Sänger

die Harfe schlägt, und nehmen es übel, wenn sie nicht berücksichtigt

werden. Nicht nur ihre Persönlichkeit, auch ihr Besitz, ihre Bauten werden
so Gegenstand der Besingung, sicher nicht ohne ihre Einwilligung, oft

wohl mit direkter Beeinflussung, wie denn der Westgote in Spanien selbst

Aufgaben stellt.'^) Theoderich, der seinen Namen nicht unterschreiben

konnte, lässt durch seinen Sekretär Cassiodor reiches Lob über Boethius

und Felix wegen ihrer litterarischen Bedeutung aussprechen, führt dem Volk

zu Liebe Pantomimen auf und erneuert die Monumente des Altertums. ^j

^
) Theodeiich schreibt ( Cassiod.Var. 1,1,3)

an den Kaiser Anastasius: regnum nostrum
Imitatio vestt-a est, forma honi propositl, unici
t'xemplar imperii, qui quantum nos sequimu?^

^) Sidon. epist. 7, 9, 19 ante pellitos reges
j

ovy. ayoacpog mn (Procop. bell. Got. 2, 6, 17).

vel ante prlncipes purpuratos.
j

^) Sidon. epist. 5, 5, 3. Unter seinem Ein-

fluss amplectuntur et discunt sermonem pa-
trium, cor Latinum, (die Germanen).

^) S. oben p. 2 f. Ueber den Vandalen
Thrasamund sagt Fulgentius ad Thrasam. 1, 2

tantum gentes alias anteimus eqs. Im J. 588 ' (Migne 65 Sp. 220) rarum hactenus habeatur
sagen die gotischen Gesandten zu Belisar: harhari regis animum numerosis regni curis

oixü) roivvu Ti((Qa'A(cßövTsg Tfju rrjg 'liaXlag iugiter occupatum tani ferventl cognoscendae

"Q/^l^ T07I? re vouovg y.al rrji' no'AtreLay cT/f- sapientiae delectatione fammari . . per te,

(Tüjadue^a rini' rKonors ßeßciatlevxoxMv or- clementissime rex, disciplinae studia moli-

(hvog tjaaov y.al Qevd'eQi/ov uey rj (<X'Aov
j

untur iura barharicae gentis invadere.

öxovovv (haöeBccfxii'ov x6 röxihixjv xodxog vö- ^) Cassiod. Var. 1, 45; 2, 3: 1, 31; 4, 51

uog xo no.nünav ovi^eig ovx sv yoäuuaaiu.
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Seine Tochter Amalasunthai) beherrscht auch die griechische und lateinische

Sprache und lässt ihrem Sohn die römische Bildung zuführen, bis die

Goten dagegen Einspruch erheben, der ihn aber nicht gehindert hat, später

seiner allerdings von Cassiodor in Worte gekleideten Hochachtung vor

der Schule der Grammatiker als der schönsten Grundlage der Wissen-

schaft, der ruhmreichen Mutter der Beredsamkeit, Ausdruck zu verleihen

und zu einer Zeit, wo das auf seine tausendjährige Kultur pochende, aber

bankrotte Rom im sacro egoismo die Professoren seiner Hochschule ein-

mal wieder 2) durch Sperrung des Gehaltes zum Hungertode verurteilte,

als Barbar nicht nur für Recht und Gesetz, sondern auch für Kultur und

Bildung einzutreten. 3) Auch der Mitregent und Mörder Amalasunthas,

Theodahad, erhält das Lob vielseitiger, sogar philosophischer Bildung.*)

Der Westgote Theoderich n. hatte Vergil und römisches Recht studiert;^)

und auch dem Burgunder Gundobad schreibt Avitus^) eine allerdings nicht

sehr eindringende Kenntnis weltlicher Litteratur zu. So kommt es, dass

nicht nur Sidonius bei Goten und Burgundern seine ehrenvolle Stellung

behauptet, sondern auch ein Gote imstande ist, lateinisch die Geschichte

seines Volkes zu schreiben, mag sein Werk auch im wesentlichen nur ein

Auszug aus dem grössern eines Römers sein. Für die alten Bewohner in

diesen Barbarenstaaten hatte die fremde Regierung zugleich die weitere

Wirkung, dass sie, die auf die Gegenwart so wenig stolz sein konnten,

um so eifriger bemüht waren, die überkommenen Schätze ihrer Vergangen-

heit zu hüten und zu hegen. W^ie einst die Augusteer in um so inten-

siverer Betätigung ihrer litterarischen Neigung einen Ersatz für ent-

schwundene Freiheit suchten, so erholte man sich auch jetzt inmitten der

deutschen Welt, die man hasste,"^) durch rege Studien und Nachahmung
der Alten. ^) Gerade die Provinzen zahlten, wie schon so lange in der

Kaiserzeit, den Dank für ihre Romanisierung an die Hauptstadt ab, die

schon längst die Führerrolle auf fast allen Gebieten an ihre ehemaligen

Untertanen abgetreten hatte. Mochte das niedere Volk auch nur dem Augen-
blick leben, die höheren Kreise, der Adel, sahen es als ihre Aufgabe an,

jetzt, wo ihnen politisches Wirken im Dienste eines doch immer mit Ver-

achtung betrachteten fremden Volkes nicht zusagen konnte, sich im Pro-

test gegen die Neuzeit der Vergangenheit zu widmen. 9) Alte Lebens-

gewohnheiten, antike Bräuche und Anschauungen hielten sich, auch als

das Heidentum als religiöser Faktor verschwunden war oder sich auf die

Dörfer zurückgezogen hatte. Die Grossen stehen in Verbindung mit den

M Cassiod.Var. 10,4; 11, 1; Procop. bell.

Got. 1, 2, 6.

2j Früher Symm. epist. 5, 35 (:^3); s, a.

1, 79; Ammian 14, 6, 19.

^) Cassiod. Var. 9, 21. Interessant ist

dabei der Gegensatz zu den 'Barbarenkönigen,
die keine Grammatik verstehen'. Athalarichs
Lob über Felix bei Cassiod. Var. 8, 19.

^j Er besitzt eine desiderahilis eruditio
litterarum und ist etiam ecclesiastlcis litteris

eruditus (Cassiod.Var. 10, 3, 4); Xöyiov /usy

AaTipiov ^ETa'kajfwv xa'i doyaccTCJi/ ükaTioi'i-

xü)v nennt ihn Procop bell. Got. 1,3, 1.

5) Sidon. c. 7, 495.

^) contra Arianes XXX p. 13 Peip.

^) Sidon. epist. 7, 14, 10. Auch Gregor
von Tours rühmt sich seiner römischen Her-

kunft und stellt die barbarischen Franken
in Gegensatz.

^) Etwas anders sucht L. Traube, Vorles.

und Abb. 2 (München 1911) p. 125 Anm. 1

dies zu erklären.

^) Sidon. epist. 8, 2, 2 : s. auch das schöne
Wort des Ennodius dictio 8 p. 44 8, 19 H.

inerudita nohilitas caeleste numen ahiurat,

ähnlich p. 456, 1(3.



Rückblick. (§ 1141.) 311

Schullehrern und Editoren, Synimachus nicht nur mit einem Macrobius,

den er bei der Bearbeitung der Werke seines Verwandten unterstützt,

sondern auch mit Priscian, der ebenso den Konsul und Patricius Julianus

nicht nur seinen Gönner, sondern auch seinen Anreger nennt. Boethius

sieht es als seine Pflicht an, Bildung zu verbreiten. i) Man schmückt sich

mit mythologischen Namen. 2) Man liest viel, 'die Alten mit Ehrfurcht,

die Neuen ohne Scheelsucht',^) sammelt dank den Buchhändlern^) Bücher,

schickt sich Handschriften, 5) hat, in Nachahmung kaiserlicher Vorbilder,^)

Schreiber zur Hand, die sofort abschreiben, im Notfall exzerpieren.'') So

stellt man schöne Bibliotheken zusammen: um die Klosterschöpfung Cassio-

dors beiseite zu lassen, s) so kann uns Sidonius von mehr als einer Bücher-

sammlung erzählen, mit der ein Grosser Galliens seine Villa zierte, und

in der christliche und heidnische Schriftsteller, jene zur Erbauung für das

weibliche Geschlecht, diese mehr bei der Männerwelt beliebt,^) zusammen-
standen, wie denn auch Claudian Gallien in dem Festzug vor Honorius

durch seine Gelehrten vertreten sein lässt.^^) Man hatte noch manches
von altem Bestand. Sidonius ^i) und Ennodius kennen Vergil, Horaz,

^) Boethius Comm. in Aristot. categ. 2

praef. (oben p. 165 Anm. 1).

2) Sidon. epist. 8, 11, 8; 9, 5 Vs. 12.

3) Sidon. epist. 8, 11, 8.

^) Buchhändler werden z. B. erwähnt bei

Sidon! epist. 2, 8, 2; 5, 15, 1; 9, 7, 1.

'") Sidon. epist. 5, 15; 8, 6, 18; s.a. Ruri-

cius epist. 1, 8 (Corp. script. eccles. 21 p. 360).

^) In der Bibliothek von Rom und By-
zanz sind seit S72 vier griechische und drei

lateinische Schreiber angestellt ad hihllo-

ihecae Codices componendos vel pro vetustate

reparandos (cod. Theodos. 14, 9, 2).

^) S. die hübsche Geschichte des längere

Zeit vor Sidonius verheimlichten Werkes
epist. 9, 9.

^) Sie ist rekonstruiert bei Ad. Franz,
M, Aur. Cassiodorius Senator, Breslau 1872,

p. 76; s. a. oben p. 108 Anm. 2. Von den
Bibliotheken Roms bestand noch die Ulpia

(Sidon. epist. 9, 16, 3 Vs. 25; c. 8, 8; sie er-

scheint auch vielleicht CIL 6, 9446 = F. Bue-
cheler, Carmina lat. epigr. Nr. 1343); wie

viel von den in der constantinischenNotitia ge-

nannten 28 Sammlungen (Dziatzko, Pauly-

Wissowas Realencycl. Bd. 3 Sp 419) sonst

noch, ist schwer zu sagen. Die Palatinische

soll Gregor I. haben verbrennen lassen; doch
s. unten p. 357 Anm, 5. Ueber die Bibliothek

des Papstes Agapetus (535) s. Buecheler
Nr. 1842. Ueber Schädigung durch die Kämpfe
um Rom s. Cassiodor Inst. 2, 5 (oben p. 104);

Gregor I. epist. 8, 28 (29) (Monum. Germ, bist.,

epist. 2 p. 29).

•*) So die ausführliche Schilderung des
Sidon. epist. 2, 9, 4 über die Bibl. des Tonan-
tius Ferreolus und die dort beliebten Dispu-

tationen ; andere hatten Claud. Mamertus {Ro-

mana, Ättica, Christiana), Consentius, Lupus,
Probus ('epist. 4, 1 1, 6 Vs. 5; 8, 4, 1 ; 1 1, 2;

c. 24, 92). Die Bibliothek des Faustus, die

Schriften von Paulus, griechische Philosophen,

Physikalisches und Geschichte enthielt, wird

von Ennodius c. 2, 3 p. 557 H. besungen, was
dann später sein erweitertes Gegenstück bei

Isidor findet, s. A. Riese, Zur lat. Anthologie
(Rhein. Mus. 65 (1910) p. 486); L.Traube,
Vorles. und Abh. 2 p. 161. Die Bibliothek des

Boethius hatte comptos ebore ac vitro parietes

(cons. phil. 1, 5 pr. 20 p. 19 Peip.). Die natur-

gemässe Trennung heidnischer und christ-

licher Schriftsteller führt als Brauch der

römischen Kirche auch der Grammatiker Vir-

gilius epist. 3 p. 135, 31 Huemer an.

1") Claud. IV cons. Hon. 582.
^1) Besonders c. 9, 217; 23, 145 kramt

er seine ganzen Wissensschätze aus, nicht

weniges darunter von Hörensagen, und lässt

Anthemius alles dies studieren c. 2, 184. Die
noch weiter reichende Kenntnis des hl. Hiero-

nymus ist besser fundiert. Im wesentlichen

stimmt die obige Aufzählung mit dem, was
wir p. 226 als Lektüre Priscians erkannten,

und was wir dann in der Bibliothek Isidors

(s. Anm. 9) wieder finden. Auch haben wir
von den meisten dieser Autoren Handschriften
dieser Zeit; vgl. die Zusammenstellung der

alten Handschriften von P. Lehmann bei

L. Traube, Vorles. und Abh. 1 (München
1909) p. 157. S. weitere Belege zu ihrer

Kenntnis in den Aufsätzen von M. Mani-
tius, Beiträge zur Gesch. der röm. Dichter

(Prosaiker) im Mittelalter (Philol. 47 N. F. 1

(1889) -52 N. F. 6 (1893) und Suppl. 7 (1899)

p. 724). Die dürftigen Anklänge an CatuU,
Tibull z. B. bei Ennodius lasse ich ausser
Acht. Auch Lucrez, der so viel von Lac-
tantius verwertet ist, tritt in den Schatten
zurück.
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Ovid,i) Lucan, Persius, Statius, Plautus, Terenz,^) Martial, Juvenal, vielleicht

Petronius,^) von Prosaikern Cicero,'^) Sallust, Livius,^) Trogus oder Justinus,

beide Plinius, Fronto, Apuleius; bei Tacitus' Namen scheint es mehr Ko-

ketterie^) als wirkliche Kenntnis. An modernen Autoren wird nicht vorüber-

gegangen: Ausonius, Symmachus, Claudian sind beliebt und gelesen. Anderes

ist fraglich. Die Balbi ephemeris*^) für Caesars achtes Buch (§ 122b), aus

Missverständnis geboren,^) macht auch, wenn nicht Sueton, so die dort

citierte sonst ganz unbekannte Historia Juventii Martialis (§ 542) bedenklich.

Bei Seneca unterscheidet Sidonius verkehrt zwischen dem Philosophen und

dem Tragiker; er war, auch manches heute Verschollene, in dieser Zeit

besonders bei den Christen sehr beliebt, wie die Heiligsprechung durch

Hieronymus und nicht minder die starke Abkehr eines Honorius'^) deutlich

zeigen; auch Merobaudes hat ihn benutzt. Zu diesen Autoren, die gelesen

wurden, kamen dann noch die Hilfsbücher und die Werke spezieller Fächer,

die Grammatiker, besonders Donat und seine Commentatoren, aber auch

manche andere, die Bücher der Rhetoren, wie Quintilian, Celsus, Victorinus,

Fortunatianus, die griechischen Philosophen, zum Teil in üebersetzungen.

Für ganz besondere Zwecke, Mathematik, Astronomie, Musik, Medizin,

Landwirtschaft, gibt Cassiodor^^) ebenfalls Quellenschriftsteller an. Vor-

ciceronische Schriftsteller finden sich ausser Plautus und Terenz wenig

mehr; sie waren nach einem Ausdruck des Macrobius nicht nur vernach-

lässigt, sondern auch verspottet, ^i) Nur Varro hat sein Ansehen nicht

verloren, weder bei den Grammatikern, die ihn allerdings mehr durch

Mittelglieder hindurch benutzen, noch auch sonst bei Cassiodor, Martianus,

Macrobius; ebenso ist er für Augustinus vielfach Quelle, auch für die An-

griffe des Kirchenvaters, gewesen, so dass sein Schüler Licentius^^^ Hilfe bei

ihm in der Schwierigkeit der Disciplinae sucht; auch Sidonius (epist.8, 6, 18)

besitzt den Varro Logistoricus, Dagegen ist die Revue der gesamten Lit-

teratur bei diesem (c. 9, 259), unter der auch Lucilius und Ennius paradieren,

eitel Blendwerk; eher würde man bei Mamertus Claudianus an ernstliche

^) Diese drei Autoren werden auch im
Paulini epigramma 77 (Corpus Script, eccl. 16

p. 506) genannt.
-) Als Schulschriftsteller bei Sidon. epist.

2, 2, 2 (oben p. 268 unter Domitius).

3) Sidon c. 9, 267; 23, 155; auch Boe-
thius kennt ihn (fragm. V^ Buech.).

'*) Cic. pro Cluentio, Verrinae, epistulae;

fraglich ist de optimo genere orat. (Sidon.

epist. 2, 9, 5). Bei Cassiodor erscheinen auch
de inventione, die Reden gegen Piso, Catilina,

für Milo, die Philippicae. Auf Augustin hat
sein Hortensius besonders eingewirkt. Vgl.

a. R. Moll weide, Die Entstehuns; derCicero-

Excerpte des Hadoard (Wien. Stud. 33 (1911)

p. 289). Auch das Werk de re publica und
die Consolatio existierten noch.

^) Ein Fragment der 2. Dekade (fr. 14

Weissenhorn-Mueller) überliefert Papst Ge-
lasius (492—496); ein anderes aus B. 91 der
PalimpsestVatic.Palatinus 24; über ein drittes

in den Acta Sebastiani (s.V/VJ) s. A. Klotz,

Die Epitome des Livius (Hermes 48 (1913)

p. 543j. Andere Bruchstücke bei Agroecius

(oben p. 206) u. s.

«) Sidon. epist. 4, 14,1; c.2, 192; 23, 154.

') Sidon. epist. 9, 14, 7.

^) Es scheint Symm. epist. 4, 18, 5 {epheme-

ridem C. Caesaris) eingewirkt zu haben (doch

s. J. S. Reid, Class. Philol. 3 (1908) p. 443).

Arator epist. ad Parthen. (Migne 68 Sp. 246)

39 will unter Parthenius' Anleitung in Ra-

venna Caesaris historias, quas ut ejphemeridas

condidit ipse slhi, studiert haben.

9) A. Riese, Anthol. lat. Nr. 666.

•") S. a. Sidon. epist. 8, 6, 10.

^') Macr. Sat. 6, 1, 5 memoria veterum^

quos sicut praesens sensus ostendit, non solum
neglectui, verum, etiam risui habere iam coe-

pimus. Im Munde des Freundes der Ver-

gangenheit ist die Bemerkung doppelt be-

merkenswert.
12) Augustin. epist. 26 p. 89 Goldb.; E.

Baehrens, Fragm. poet, Rom. p. 413.
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Bekanntschaft glauben, wenn er im Brief an den Rhetor Sapaudus^) mahnt,

die alten Autoren zu lesen, die neuen zu meiden, und dabei ausser Cicero

und Fronto auch Naevius, Plautus, Cato, Varro, Gracchus und sogar Chry-

sipp aufführt; wenigstens würde das zu der Charakterisierung des Stils

seiner Abhandlung über die Seele passen, die Sidonius (epist. 4, 3, 3) gibt.

Auch das Griechische ist noch nicht der Kenntnis entschwunden,

mag auch gegen das vorherige Jahrhundert in Gallien 2) und Afrika eine

Herabminderung des Verständnisses und des Gebrauches eingetreten sein

und man Plato und Aristoteles lieber in der Uebersetzung des Apuleius,^)

Victorinus,*) Boethius, Origines' Weisheit bei Rufinus^) lesen. So bevor-

zugt auch Cassiodor Inst. 1 praef. Sp. 1108 die lateinischen Exegeten der

hl. Schriften, ut quoniam Italis scribimus^ Romanos quoque expositores com-

modissime hidicasse videamiir; dulcius enim ab tmoquoqiie suscipitur, quod

patrlo sermo7ie narratur. Doch beherrschen er, Symmachus, Boethius, Ma-
crobius,^) Consentius, Marcellinus beide Sprachen; Claudian ist geborner

Grieche und hat sich zuerst in den Heimatpoesien betätigt, und seine Ehren-

säule enthält sein Lob auf Griechisch; Priscian verdankt seiner Umgebung
wohl manchen Hinweis, der sein Lehrbuch so wertvoll macht, ebenso wird

der byzantinische Professor Eutyches seinem Adressaten Craterus^) nicht

so sehr nachgestanden haben. Ennodius war zweimal als päpstlicher Ge-

sandter am Bosporus. Stark liebäugelt auch Martianus Capeila im dritten

Buch (§ 223) mit der Femina Attica. Sidonius gibt über seinen Schul-

betrieb, ^) an dem auch der Freund Probus, augenscheinlich als besserer

Schüler, teilnahm, eine nicht ganz klare Beschreibung (epist. 4, 1); er revi-

diert immerhin die Uebersetzung der Lebensbeschreibung des Apollonius

von Tyana, besitzt die Chronologie des Eusebius, liest Homer und kann

eine Komödie des Menander mit einer ähnlichen des Terenz vergleichen;^)

^) Corp. Script, eccles. 1 1 p. 205, 30.

2) Immerhin hat der Enkel Ausons Pau-
linus Pellaeus durch seine Heimat mehr da-

von gewusst als der Grossvater (§ 786 p. 282
),

da es ihm besser lag als das Latein, s. sein

Dankgebet Vs. 75 (Corpus Script, eccl. 16

p. 294).

^) Sidon. epist. 2. 9, 5; Prise. Gramm, lat.

2 p. 511, 18; 520, 20.

•*) Augustin. conf. 7, 9, 13; 8, 2, 3 u. s.

Der Kirchenvater hasste in seiner Jugendzeit

das Griechische (conf. 1, 13, 20; 14, 23) und
kam der Sprache auch später nie recht nahe,

s. detrin.3 prooem.l (Migne 42 Sp. 868), c. lit-

teras Petiliani 2, 38, 91 (Corpus script. eccl.

52 p. 75). Vgl. S. Angus, The sources of

the first ten books of Augustinus de civ. dei,

Princeton 1906, p. 236. Von seinen Anhängern
ist besonders Marius Mercator eifriger Ueber-
setzer. Ueber das Griechische in Afrika s.

VV. Thielin g, Der Hellenismus in Klein-

afrika, Leipzig 1911.
'") S. auch die Vorrede bei Avian § 1019

p. 33.
e) S. § 1116 p. 239.
'') S. a. Ennod. c. 1, 5 p. 12, 1 H.

8) epist. 8, 3, 1; 6, 18; 4, 12, 1. Die Zu-

sammenstellung von Homer und Menander,
Schullektüre auch im Protrepticus des Auson
Vs. 46 p. 2ü3 Peip., ist sehr beliebt. In der

Vita des 467 gebornen Bischofs Fulgentius von
Ruspe liest man c. 1,4 (Migne 65 Sp. 119):

Fulgentium religiosa tnater moriente celei'lter

patre Graecis litteris Imbuendum ptrimitus

tradidit et quamdiu totum simul Homerum
memoriter reddidisset, Menandri quoque multa
percicri'eret, nihil de Latlnis permisit litteris

edoceri eqs. Wieder ein Jahrhundert später

heisst es, allerdings in andermTone, in derVita

des um 590 gebornen hl. Eligius (Mon. Germ,
bist., Script, rer. Merov. 4 p. 665) quid Phijta-

goras, Socratis, Plato et Aristotilis nohis philo-

sophando consulunt? quid sceleratoru^n 7ieniae

poetaruni, Onteri videlicet, Virgilii et Menan-
dri, legentibus conferunt? quid, inquam, Salu-

stius, Erodotus et Livius . . pi'osunt? quid
Lijsias, Grachus, Demostinis et Tullius . . .

quid Flacci, Solonii, Varronis, Democreti^

Plauti et Ciceronis aliorumque solertia . . .

nostris iuvat utilitatibus? Der Verfasser, dem
auch die Identität von Tullius und Cicero

nicht aufgegangen ist, ist freilich von diesen
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dagegen ist die Aufzählung in den Gedichten 9 und 23 wieder leeres Namen-
geklingel. Wenn die zukünftige Gattin des Honorius, Stilichos Tochter

Maria, bei Claudian^) mit der Lektüre von Homer, Orpheus und Sappho

beschäftigt ist, so mag das nicht einmal so übertrieben sein, da fast um
dieselbe Zeit auch Hieronymus der jungen Tochter der Laeta Graecorum

versuum numerum anempfiehlt. 2) Die Mediziner müssen bei ihren Ueber-

tragungen eine nicht geringe Kenntnis der griechischen Sprache gehabt

haben, was freilich die Homerverse in den Rezepten des Marcellus noch nicht

beweisen. Was wir sonst von griechischer Kenntnis hören, ist allgemein

gehalten und oft fraglich. 3) Nur in Rom, das durch seine Kirche die

Verbindung mit Griechenland nicht verlor und dessen Päpste nicht selten

Griechen und Syrer waren, ist stets in den kirchlichen Kreisen die üeber-

setzungstätigkeit nicht vernachlässigt.

Noch hielt man an den alten Bildungsstätten als dem Mittelpunkt

und den Trägern aller Kultur fest. An zahlreichen Stellen muss es Schulen
der Grammatiker und Rhetoren*) gegeben haben, die immer noch grossen

Zufluss hatten und bei der Unveränderlichkeit der Lehrmittel die alten

Traditionen im Bewusstsein der gebildeten Kreise erhielten. Noch genoss

die Hochschule von Rom, 'der Freundin der Studien, der fruchtbaren

Mutter der Beredsamkeit',^) wo nach dem Gesetz von 425^) drei Lehrer

römischer Beredsamkeit, zehn lateinische Grammatiker, fünf griechische

Sophisten und ebenfalls zehn griechische Grammatiker, weiter 'einer, der

die Geheimnisse der Philosophie erforsche', sowie zwei Gesetzeslehrer

wirkten, einen weiten Ruf. Sidonius sähe Burgundio gern in dem dortigen

Athenaeum deklamieren.'^) Ennodius lässt seinen Neffen Parthenius, mit Em-
pfehlungsbriefen reich ausgestattet, dorthin zur weitern Ausbildung gehen. ^j

Die vermögende Mutter schickt ihren Sohn an den Tiber, damit er zur Fülle

der gallischen Rede noch die römische Gravitas gewinne.^) Es scheint

Neniae verschont geblieben. Auch bei Venan-
tius c. 7, 12, 27 ist die Zusammenstellung
Homer-Menander erstarrt.

^) de nupt. Hon. 233. Im folgenden Jahr-

hundert liest die thüringische Königstochter
Radegunde in Poitiers die Schriften von Gregor
von Nazianz, Basilius, Athanasius, Hilarius,

Ambrosius, Sedulius u.a.; soVenant. c. 8, 1,54,

der leider nicht hinzufügt, ob die Griechen
in der Ursprache.

^) epist. 107, 9, 1 (Corpus Script, eccl. 55

p. 300).

^) Vom Vater des Felix heisst es (s. oben
p. 268) Cecropii dogmatis se melle saginavlt,

was allerdings auch durch Uebersetzungen
möglich war. Ennodius epist. 8, 8 p. 205 H.
preist an Helpidius die Attlca erudüio. Eu-
gendus, geboren um 443, zeichnete sich nach
der Vita (Monum. Germ, bist., Script, rer.

Merov. 3 p. 155, 30) in dem Kloster Condat
im Jura durch Graeca facundia aus. Caesarius
(470—542), heisst es in der Vita 1, 19 (ebenda
463, 29), adiecit etiam atque compnlit, ut lal-

coriim popularitas psalmos et hi/mnos pararet
altaque et modulata voce instar clerlco?'um

alii Graece, alii Latine prosas antiphonasque

cantarent, ut non haberent spatiuni in ec-

clesia fahulis occupari; s. dazu C. F. Arnold,
Caesarius von Arelate, Leipzig 1894, p. 531.

Die Vielseitigkeit der Sprachen in Orleans zeigt

Gregor bist. Franc. 8, 1 (beim Einzug von Gun-
tram in Orleans a. 585) hinc lingua Sijro7'um,

hinc Latinorum, hinc etiam ipsorum Judaeo-

rum in diversis laudlbus varie concrepabat.

*) Allgemein spricht darüber Sidon. epist.

4,21,4; 5,5,2; c. 23, 211; Ennodius bes.

in den Dictiones.

5) Ennod. epist. 6, 2;! p. 162, 7 H. wbs
amica liberalibus stndlis. Cassiod. Var. 4, 6, 3

Roma eloquentiae fecunda mater ; illa vir-

tiitum omnium latisslmum templum. Sidon.

epist. 1, 6, 2 domiclHum legum, gymnasium
litterarum eqs. Besonderes Lob der in Rom
erworbenen Beredsamkeit spricht Theodahad
bei Cassiod. Var. 10, 7, 2 aus.

6) Cod. Theodos. 14, 9, 3.

7) epist. 9, 14, 2. S. auch Rutil. 1, 209.
8) epist. 5, 9 p 133 H.

^) Hieron. epist. 125, 6, s. dazu E. Nor-
den, Antike Kunstprosa 2 p. 634.



Rückblick. (§ 1141.) 31.

hier in der Tat eifriges Streben geherrscht zu haben, vielleicht infolge der

drakonischen Bestimmungen des Immatrikulationsgesetzes vom Jalire 370.

M

Auch Augustin hat seine heimische Universität verlassen, um der Zügel-

losigkeit der dortigen studierenden Jugend zu entgehen, freilich um die

römische auch nicht frei von Fehlern zu finden. 2) Doch konkurrierte sonst

gerade Carthago mit der Welthauptstadt, ^j und daneben werden Thagaste,

Madaura'*) genannt, wie in Italien neben Rom Mailand, Ravenna und

andere. Besonders blühend muss das Schulwesen in Gallien gewesen

sein.^) Bordeaux, Narbonne, Lyon,^) Marseille, Clermont, Autun, Vienne,

Trier und andere Städte bewahrten noch ihren alten Ruhm oder zehrten

von ihm. Auch der Osten, der noch so vieles in der Rechtspflege und

in der Verwaltung von Rom bewahrte,^) unterstützte diese Pflege der

Tradition. Justinian hat sich noch als Lateiner gefühlt; sein Corpus ist

lateinisch und erst die Novellen grösstenteils griechisch. Panegyrici auf

die Herren von Constantinopel sind ebenfalls lateinisch. Vegetius wird

durch Eutrop im Osten im Jahre 450 recensiert, wie auch wohl Lucan

durch Paulus Constantinopolitanus. Wir kennen manchen Professor der

dortigen, der römischen gleichartigen Hochschule und erhalten dorther das

grösste Lehrgebäude lateinischer Grammatik.^)

So besteht doch an vielen Stellen des römischen Reiches, auch unter

Ooten, Burgundern, Vandalen, noch in der römischen Bevölkerung Ver-

bindung mit der alten Tradition. Gerade in ihrer Verlassenheit ist ihr

Blick stets auf Rom gerichtet, dessen Sprache sie auch nicht nur in der

Sprache ihrer katholischen Kirche, sondern auch in neuen Gesetzen und

den Herrschererlassen wiederfand. Ererbte Gewöhnung wie Abneigung

gegen ihre augenblicklichen Herrscher hielt sie an der alten Kultur fest,

von der die Schule ihnen immer wieder ein gutes Stück vermittelte.

Sidonius weiss an vielen Stellen mit langen Aufzählungen von Vertretern

der Litteratur, der Wissenschaft und der Kunst, mit reichen Beständen

aus den Kammern der Geschichte und Mythologie zu prunken;^) auch

Dracontius gibt seinem Lobgesang Gottes eine stattliche Reihe römischer

und griechischer Helden mit. Der geistige Austausch ist rege, man korri-

giert und kritisiert sich, beteiligt sich eifrig an der litterarischen Pro-

1) Cod. Theod. 14, 9, 1. S. auch die Er-

laubnis Theoderichs zum Studium iu Rom
bei Cassiod. Var. 1, 89; 4, 6.

2j Conf. 5, 8, 14; 12, 22.

^) Latinarum lüterarum arttfices Roma
atque Carthago, heisst es bei Augustin epist.

118. 2, 9 (Corpus Script, eccl. 34 p. 074j; vgl.

Salvian. gub. dei 7, 16, 68 iUlc omnia officiorum
puhlicorum instrumenta, illic artium lihera-

Uiim scolae, illic philosophorum. of'ßcinae,

cuncta denique vel linguarum gymnasia vel

morum. Anthol. lat. 876, 32 Carthago studiis,

Carthago ornata magistris.

*) Granimaticus Madaurensis ist der von
Augustin. epist. 16; 17 wegen seiner Götter-

verteidigung spöttisch bekämpfte Maximus.
^j Vgl. auch J. J. A.mpere, Histoire lit-

teraire de la France avant Charlemagne 2^

(Paris 1867) p. 178; M. Roger, L'enseigne-

ment des lettres classiques d'Ausone a Al-

cuin, Paris 1905, p. 82.

^} Ueber Lyon s. noch E. Norden, Die
antike Kunstprosa p. 6-^3 Anm.

^) Vgl. K. Krumbacher, Gesch. der

byzant. Litt.2, p. 605; H18; 941; 1186.

^) Vgl. L. Hahn, Zum Gebrauch der lat.

Sprache in Konstantinopel (Festgabe für M.
V. Schanz, Würzburg 1912, p. 178) und Philol.

Supplementbd. 10 (1907) p. 675.
9) epist. 2, 3, 2; 4, 8, 6; 5, 7, 3; 5; 6;

c. 7, .SU; 9; 11; 15; 22. Selbst die Gemälde
der Villen entstammen in ihrem Stoff heid-

nischem Altertum und erfordern genaue
Kenntnis der Geschichte (Sidon. c. 22, 158).
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duktion, fürchtet Neider, i) aber hofft doch wie ein Augusteer auch irdische

Unsterblichkeit. 2) So schmücken die Musen wie die Häuser 3) so auch

noch immer das Leben, und die Abstammung von einem Dichter, von

einem Tacitus oder Fronto ist ein Ruhmestitel für den Enkel und eine

Aufforderung zur Betätigung. 4) Die letzten Lieder von des heidnischen

Roms Herrlichkeit sind von einem Alexandriner und einem Gallier ge-

sungen, die politisch auf entgegengesetztem Standpunkt stehend doch eins

sind in der Verehrung der Mutter der Menschheit.

Während dieser erste Widersacher zunächst mehr zur Belebung, als

zur Niederhaltung litterarischer Betätigung beitrug, entstand der heid-

nischen Ueberlieferung ein zweiter gefährlicherer Gegner im Christentum.
Zwar gehören alle Litteraten mit wenigen Ausnahmen^) der Kirche an;

selbst bei dem 'hartnäckigen Heiden' des Orosius, Claudian, und dem Mönchs-

verächter Rutilius ist ihre Zugehörigkeit zur neuen Religion wahrschein-

licher als das Gegenteil. Aber die Kirche hat ihre alte Gegnerschaft noch

nicht aufgegeben. Der Bischof, so heisst es in einer Bestimmung des

angeblichen vierten Konzils von Karthago vom Jahre 398,^) soll keine heid-

nischen Bücher lesen, und Ennodius hat so in der Tat seit seiner Krankheit

auf Versemachen und überhaupt auf weltliche Schriftstellerei verzichtet;

ebenso schwört Sidonius als Bischof das Dichten ab, wenn er auch vor Rück-

fällen nicht sicher ist; und Avitus will sich ihm im allgemeinen fernhalten.')

Cassian (um 425) klagt, dass ihm die heidnischen Reminiscenzen die christ-

lichen Gedanken stören,^) und Caesarius erhält ähnlich wie Hieronymus
durch ein beängstigendes Traumgesicht die Ueberzeugung von der Ver-

werflichkeit der weltlichen Studien. 9) Aber doch machte noch weniger wie

im vorhergehenden Jahrhundert ^ö) die Kirche ein völliges Ende mit dem ge-

fährlichen Widersacher. Einmal durfte sie als Siegerin milder sein; denn

ihr Triumph war seit Theodosius entschieden. Gerade die höhern Stände

gehörten ihr an, mochte auch der Ausspruch des Symmachus (epist. 1, 51),

1) Sidon. epist. 1, 1, 4; 3, 14, 2; 4, 17, 1;

22, 6; 8, 1, 2; 8, 16; c. 9, 13; 22, 6; Ennod.
oben p. 132; 147.

^) Sidon. epist. 8, 2, 3 (s. a, oben p. 54);
Ennod. epist. 2, 1 p. 38, 14; 3, 2 p. 73, 10;
opusc. 3, 4 p. 332, 5; dict. 3, 9 p. 435, 21;
c. 2, t)7, 6 p. 578 H.

3) Sidon. c. 23, 500.
*) Sidon. epist. 4, 14, 1; 5, 5, 1 ; 21, 1;

7, 9, 24; 8, 3, 3. Beteiligung des weiblichen
Geschlechts Sidon. c.24, 95; vgl. epist. 2, 10, 5.

Im Epithal. Laurentii (Anthol. lat. Nr. 742, 38)
wird ebenfalls die Braut deshalb gerühmt.
Die spätere Mitarbeit der weiblichen Orden
am Bücherabschreiben erstreckt sich wohl
durchweg auf christliche Schriftsteller, wie
sie auch Radegunde ausschliesslich las, s.

p. 314 Anm. 1.

^) Nichts Christliches verrät Macrob,
dessen redende PersonenVertreter des Heiden-
tums sind (s. bes. Sat. 1, 9, 15; 24, 1); ebenso-
wenig Martianus Capella, Avianus, Sympho-
sius, Eugraphius; auch unter den Aerzten
sind augenscheinlich Heiden.

^) J. D. Mansi, Sacrorum conciliorum

collectio 3 (Florenz 1759) p. 952 Nr. 16 ut

episcopus gentilium libros non legat, haereti-

corum atctem pro necessitate et tempore; s.

über das Konzil C. J. v. Hefele, Concilien-

geschichte 22 (Freiburg 1875) p. 68.

^) Alcim. Avit. c. VI prol. sane a fa-

ciendis versibus pedihusque iungendis pedeni

de cetero relaturus, nisi forte evidentis causae

ratio extorserit olicuius epigramniatis necessi-

tatem (das ist etwa auch der Standpunkt des

Sidonius) . . . decet enini dudum professio-

nem, nunc etiam aetatem nostram, si quid

Scriptitandum est, graviori potius stilo operam
ac tenipus insutnere nee in eo Immorari, quod
paucis intellegentihus mensuram sgllabarum

servando canat.

«) Collat. 14, 12; 13 (Corp. Script, eccl. 13

p. 414).

^) VitaCaesarii 9 (Mon. Germ, bist., Script,

rer. Merov. 3 p. 460).

10) Vgl. § 1000 p. 4992. S. zum Flg. bes.

Roger, L'enseignement p. 132; L.Traube,
Vorles. und Abb. 2 p. 64.
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dass es ein Weg für die Carriere sei, die Altäre der Götter zu verlassen,

für manchen zu Recht bestehen. Aber gerade dieser Bestandteil sollte

für die Kettung des heidnischen Bestandes auch innerhalb der Kirche von

grösster Bedeutung werden. Denn alle diese Gebildeten waren durch die

Schule der Grammatiker und llhetoren gegangen und hatten so vieles,

an dem die Väter gehangen hatten, auch sich zu eigen gemacht. Mochte

es für sie auch kein Inhalt des Glaubens mehr sein, es blieb immerhin

ein Gegenstand der Verehrung und Wertschätzung, zumal solange sie

jung waren, 1) und wir sehen wiederholt dieselbe Persönlichkeit mit einem

Doppelgesicht dort hinüberblicken nach der alten Vergangenheit Roms
unter den Göttern, hier die neue Lehre nicht selten mit Eifer vertreten.

In ihnen allen lebte ein Stück der alten, später öffentlich gern verleugneten

nationalen Ideen. Jeder Bischof, in Gallien besonders durchweg aus dem
Adel genommen, besass die genaueste Kenntnis des mythologischen Apparats,

der in der Poesie vor allem von Nutzen war, hatte alle die Künsteleien

der Rhetorenschule mitgemacht und konnte auch auf der Kanzel und seiner

Kathedra nicht alles über Bord werfen, was ihm durch Erbe und Schule

in Fleisch und Blut übergegangen war. Sidonius, Ennodius, Augustin,

Avitus, Lupus, der Apostel der Franken Remigius,^) Germanus und viele

andere Würdenträger der Kirche hatten ihre Bildung auf dem alten Wege
und nach überkommener Methode erlangt. Es gab auch gar nicht so

wenige Christen, s) die es für einen Vorteil auch für die Kirche hielten,

wenn ihre Vertreter die Waffen handhaben lernten, die dem Heidentum

solange im Kampfe gedient hatten; sah man doch an den Kirchenlehrern

des Ostens den Wert dieser Schulung greifbar genug, und wurde der

hl. Augustin gerade durch die Bildung seiner Jugendzeit, die ihn an der

Hand des eifrigsten Verfechters des Heidentums Symmachus auf den Lehr-

stuhl der Beredsamkeit in Mailand geführt hatte, befähigt, der erfolgreichste

Vorkämpfer der katholischen Kirche zu werden, als der er dann auch

seinen Studiengang und seine Vorteile für die Zukunft nutzbar zu machen
suchte.*) Durch solche Vorgänger 5) rechtfertigte Cassiodor seine Neigung

zu weltlichen Autoren. Man hielt es durchaus für angebracht, zunächst

einen heidnischen Cursus durchzumachen. Ennodius, der wiederholt warme
Töne für Lehrer und Unterricht findet, der auch in der Paraenesis eine

eigenartige Mischung von christlicher Moral und heidnischer Geistesbildung

mit nicht unanfechtbaren Grundsätzen vorbringt, sieht mit unverkennbarem

Bedauern, dass der ihm anvertraute Sohn der Camilla nicht vorher in den

^) Sidon. epist. 8, 4. 8 weist so das Stu-

dium der Poesie der Jugend, dem höhern
Alter die ernstere Lektüre religiöser Schriften

zu; s. a. Ennod. epist. 9, 1 p. 228, 17 H. post
Musarum castra et inanes aetate nostra can-

tilenas und p. ;^16 Anm. 7.

2) Wie auch Sidonius epist. 9, 7 seine

Declamationes preist, sagt Gregor von Tours
hist. Franc. 2, ol gerade hei der berühmten
Antithese bei der Taufe Chlodwigs: sie infit

ore facundo: 'mihi clepone colla, Sigamher

;

adora, quod incendisti, incende, quod ado-

rasW ; erat auteni sanctus Remegius episcopus

egregiae scientiae et rhetoricis adprimum
imhutus studlis, was die Ausschreiber (Script,

rer. Merov. '2 p. 2H3, 21; ;^ p. 292, 6) dann
ziemlich wörtlich wiederholen.

2) S. dazu Roger p. 131.

*) So bes. in der Doctrina christiana,

in der freilich der Zwiespalt, in den alle

Theoretiker dieser Zeit verfallen, ebenfalls

sich zeigt, s. unten p. 819 Anm. 2.

^) Inst. 1,28 Sp. 1142. Vgl. J. Stiglmayr,
Kirchenväter und Klassizismus, Freiburg 1913.
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freien Studien unterrichtet war (epist. 9, 9 p. 234 H.). So hatte den spätem

Presbyter und Verfasser reh'giöser Traktate Pomerius gerade seine gram-

matische Kenntnis berühmt gemacht, und deshalb wurde zu ihm Caesarius

gebracht, damit, wie es in seiner Vita bezeichnend heisst, die Schlichtheit

des Klosters durch die Fächer der weltlichen Wissenschaft erstarke.
i)

Schliesslich hatte auch die Kirche in einer Zeit, die vorsichtiger war als

die heutige, die Grundlagen des Unterrichts zu ändern, der alten Schule

noch nichts Gleichwertiges zur Seite zu setzen; denn ihre Bischofs- und

Klosterschulen waren eben im wesentlichen auf Geistliche und Mönche
zugeschnittene Seminare und haben ihre eigentliche und nicht mehr mit

der frühern Schulung gleiche Wirkung erst später ausgeübt. So behauptete

sich in dieser Zeit noch der alte Unterricht und mit ihm ein gutes Stück

weltlicher Kultur auch innerhalb der triumphierenden Kirche.

Der dritte Feind schliesslich, der bald auch die Kirche auf seiner

Seite fand, erwuchs der nationalen Litteratur am eigenen Herde; es ent-

brennt jetzt noch heftiger der Kampf zwischen dem Hochlatein und Volks-
latein, zwischen 'Schreibe' und Sprache. 2) Seitdem diese beiden Arten der

Sprache, das Schriftlatein und die Umgangssprache, zur Zeit des Plautus

sich zu scheiden begonnen hatten, ist das erstere für Jahrhunderte

massgebend und für uns allein sichtbar gewesen; nur wenige Spuren
zeigen, dass unter dieser starken Oberströmung noch eine zweite Sprache

existierte, die im Munde von Tausenden zum Ausdruck der Gedanken
dienend doch von keinem, der in der Litteratur tonangebend war, nieder-

gelegt wurde, es sei denn, dass er wie Petron besondere Zwecke ver-

folgte. Das änderte sich, als die Provinzialen und unter ihnen reine Bar-

baren in die Gesellschaft und selbst bis auf den Kaiserthron drangen.

Dieses neue Element vernichtete in seinem zersetzenden Einfluss den Sermo
urbanus der Litteraten, soweit er nicht krampfhaft festgehalten wurde,

und ganze Zweige erschlossen sich dem Sermo vulgaris. Die Kirche aber

unterstützte diese Strömung, da sie lange vornehmlich in niedern Kreisen

ihre Anhänger fand und an sie sich in erster Linie wandte. So bediente

sie sich des Idioms des Volkes; und auch als ihre Verfechter den gebildeten

Kreisen entstammten, blieb die Forderung bestehen, dass die populären

Schriften auch in populärem Stil verfasst, dass vor allem die Predigten

einfach und natürlich in der Ausdrucksform gehalten werden sollten, die

allen Zuhörern verständlich war. Es galt die Regel, die Hieronymus^)

formuliert hat: ecclesiastica Interpretation etiam si habet eloquii venustatem^

dissimulare eam dehet et fugere, iit non otiosis philosophorum scholis paucisque

discipulis, sed universo loquatur hominum generi. Daher verfasst auch Cas-

siodor (Inst. 1 praef.) libros mmiis forfasse disertos, quo?iiam in eis non affedata

^) Vita Caesarii 1, 9 (Monum. Germ, bist., \ e^isi.2y 10, l nistvel paucisstmi quique mei-atJt

Script, rer. Merov. 3, 460, \1) ut saecularis linguae Latiaris pj'oprietatem de tj'ivialium

scientiae disciplinis monasterialis in eo sim- harharismormn robigine vindicaveritis, eam
plicüas polieret. hrevi abolitam defleamus interemptamque : sie

^) Vgl. F. Skutscli bei P. Hinneberg, omnes nobilium sermonum purpiirae pei' in-

Kultur der Gegenwart, Teil 1, Abt. b^ Leipzig
li)12, p. 536; s. a. L. Traube, Vorles. und
Abb. 2 p. 50. Lehrreich ist die Klage des Sidon.

curiam vulgi decoloi'abuntur.

^) epist. 48, 4 (Corpus Script, eccl. 54

p. 350). S. aber auch § 1000 p. 500.
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eJoqucutia, sed reJatio )ieccssaria reperitur. Pomeriiis (5. Jahrb.) erklärt, der

Doctor ecclesiae soll nicht mit einer zu sorgfältigen Rede prunken, damit er

nicht den Anschein erwecke, er wolle seine Bildung zeigen; weniger latei-

nisch, wenn auch ausgearbeitet und inhaltreich, als schlicht müsse die Rede

des Priesters sein, damit er vom Verständnis keinen noch so Ungebildeten

ausschliesse: er selbst kümmere sich nicht um seine Fehler und verachte

eine gekünstelte Anlage, die dem Ergötzen der Ohre diene, i) So unter-

scheiden sich in der Tat die Predigten Augustins schon voneinander je

nach dem Zuhürerkreis und erst recht von den für die weite Welt be-

rechneten Abhandlungen. 2) Von Plilarius von Arles (gest. um 450) sagt es

seine Lebensbeschreibung ausdrücklich, dass er bei feinen Leuten rhe-

torische Farben auftrug, aber mit einfacher Rede die Herzen der Rustici

nährte. 3) Denn den philosophierenden Rhetor verstehen wenige, den, der

bäurisch redet, viele. ^) Auch die kirchlichen Uebersetzungen der hl. Schriften

halfen diese Richtung unterstützen; denn die peinlich genaue Uebertragung

griechischer Worte und Konstruktionen deckte sich vielfach mit dem Sprach-

gebrauch des Volkes. Diesem doppelten Einfluss des Volkes und der Kirche

hat sich keiner entziehen können, auch die Schullehrer nicht. Auch in

ihren Grammatiken treffen wir und bei einzelnen in sehr reichem Masse
die Konstruktion von quia, quod, quoniam nach den Verba dicendi und

sentiendi, den Uebergang der Casus in präpositionale Ausdrücke und vieles

früher Verpönte. Gleichwohl hat auch dieser Kampf zu keinem endgültigen

Siege einer Partei geführt. Wenn auch die Volkssprache ihre litterarische

Existenzberechtigung erzwang und in dieser Zeit die Anfänge der romani-

schen Sprachen aus sich entstehen liess, so kam der alten Schriftsteller-

sprache immer wieder in wechselndem Masse die Philologentätigkeit zu

Hilfe, die auf die klassischen Muster zurückgreifend in den verschiedenen

Renaissanceperioden des Mittelalters sie immer wieder in die alten Bahnen
zurücklenkte, wenn auch nicht ohne Zugeständnisse, die die damals noch

lebende Sprache erforderte, bis dann die Humanistenzeit mit ihrer For-

derung des strengen Klassizismus dem alten Schriftlatein zum Siege, frei-

lich auch zum Tode verhalf.

Wir sehen so auf allen Seiten Kampf, aber wir sehen daher auch

Leben. Es ist gar keine geringe litterarische Produktion, der wir be-

gegnen.^) Wenn wir die Geister am lebhaftesten in Gallien tätig sehen,

^) Vita contempl. 1, 23; 3, 34, 2 (Migne i Augustin will die falsche Form floriet nicht
'>9 Sp. 436; 520). i beseitigen, weil das Volk sie einmal geprägt

^j Es musste sich freilich, da niemand
j

hat (de doctr. christiana 2, 13, 20 = Migne
ganz aus sich heraus kann, ein schillerndes ' 34 Sp. 45; das ganze Kapitel ist lehrreich),

Verhältnis herausstellen, das auch in der obwohl er in seiner Jugend die Scheu vor
Theorie Augustins wie auch bei Hieronymus Barbarismen und Soloezismen eingesogen hatte

manchen Widerspruch zurückliess; s. dazu
N r d e n p. 530 ff. ; 553 ; 583 ; 6 1 5 ; 64

1
; Sidon.

epist. 9, 3, 5 (über den Bischof Faustus) te

inter spiritales regulas vel forenses medioxi-
mum quiddmn contionantem.

3) Migne 50 8p. 1231.

^) Gregor v. Tours, Hist. Franc, praef.

p. 31, 14 Arndt. Besonders Caesarius war
durch die Schlichtheit seiner Predigt berühmt.

(conf. 1, 18, 28).

^) S. Cassiodor Inst, praef. (oben p, 104).

Freilich können auch Grosskaufleute noch
nicht schreiben, s. (Augustinus) sermon. supp.

303, 2 (Migne 39 Sp. 2325) novinms enim
aliquos negotiatores, qui cum litteras non no-

verint, requirunt sihi mercenarios litteratos,.

. . ut acquirant terrenam pecuniam.
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SO wissen wir nicht, ob nicht nur das Fehlen einer Persönlichkeit wie

Sidonius, der über alles plaudert, uns Spanien weniger bewegt erscheinen

lässt, das nicht nur in Merobaudes einen immerhin achtungswerten Ver-

treter hervorgebracht, sondern auch Dracontius und die Anthologie, auch

wohl Corippus vermittelt hat und Isidor und den Liber glossarum vor-

bereitet. Für Italien verschafft Ennodius uns einige Einblicke und be-

gegnen wir einem Symmachus, Boethius, Cassiodor, Maximian. Afrika sah

einen ganzen Dichterkreis den Musen huldigen und war die Heimat der be-

rühmten, wenn auch zum Teil unverdient dazu gelangten Lehrer des Mittel-

alters Martianus Gapella, Fulgentius, Pompeius und, wenn man ihn dahin

rechnen will, Priscian, wie weiter nicht weniger Mediziner, Man ist viel-

seitig, Dichter, Redner, Historiker zugleich und fühlt sich in allem der Ahnen,

auf die man stolz ist, wert, ja ihnen überlegen. Proculus steht neben

Homer, Pindar, Vergil, wie Consentius neben und über Pindar und Horaz;

vor des Leo Rechtskenntnis muss sich Appius Claudius verkriechen, au^h

ist er Führer des castalischen Chors, und Petrus übertrifft gar Apoll und
Athena; Sapaudus vereint die Fülle, die Kraft, die Süssigkeit und die

verschiedensten Eigenschaften früherer Rhetoren in sich: wenn Sidonius

so die Freunde erhebt, weiss er, dass er bei ihnen auf gleiche Beur-

teilung rechnen kann, falls seine Lobsprüche nicht etwa schon Entgelt für

empfangene Schmeichelei waren. Es ist bescheiden, wenn Corippus nur

seinen Helden den Aeneas übertreffen lässt, aber selbst hinter Vergil zurück-

stehen will; aber es ist doch wieder nur gewohnte Phrase: Sidonius hat

es ähnlich/) Claudian lässt hinter Stilichos Vortrefflichkeit alles Frühere

zurücktreten; Priscian stellt Anastasius über seinen Vorgänger Pompeius,

und im Brautlied überstrahlen stets die Gefeierten alle Heroen und Heroinen.

Dagegen schiebt Dracontius alles Verdienst dem Lehrer zu wie auch Pris-

cian in der Grammatik. Eine nicht geringe Reihe von Namen treten uns

entgegen, und kaum ein Gebiet hat keinen Vertreter gefunden.

a) Die Poesie. Im Gegensatz zum S.Jahrhundert, mehr auch als im

4., hat sie zur Bearbeitung gelockt. Sie vor allem brachte auch jetzt noch

Ruhm und Ehre, den Lorbeerkranz und die Ehre der Bildsäule. 2) Oeffentlich

vorgetragen 2) erweckten die Panegyrici und Epen auf die Grossen des

Reiches helle Bewunderung und machten den Dichter zum geeigneten Ver-

treter der Heimat bei Festgesandtschaften. Wir treffen hier ein paar Kräfte,

die auch in besserer Zeit ihre Stellung behauptet hätten. Andere ersetzten

durch Vielseitigkeit, was ihnen an Gehalt abging. Das hatte man ja von

der Schule mitgebracht, dass man das Schema jeder Dichtungsart kannte

und zugleich über einen nicht geringen Formen- und Phrasenschatz gebot,

der aus Vergil, Lucan, Statins, Juvenal stammend sofort befähigte, ein

Epos, ein Hochzeitslied, eine Satire zu schreiben. Es hat doch wohl einen

innern Zusammenhang, wenn wir so viele Dichter Afrikas*) von Luxorius

') c. 4, 17; 6, 36.
'^] So bei Claudian, Sidonius, Merobaudes,

s. a. Sidon. epist. 1, 1 1, 3; 5, 5, 1 ; 8, 2, 2.

3) S. auch Ennod. c. 1, 9 praef. p. 532 H.
Auch Arator trägt seine Acta Apostolorum
in S. Pietro in vincoli unter allseitigem Bei-

fall vor. Noch zur Zeit des Venantius er-

klangen auf dem Forum Traiani in Rom die

Verse Vergils aus dem Munde eines Vor-

tragenden (c.3, 18, 8; 7, 8, 26); s. a. carm. lat.

epigr. 1388, 3 mit der Anm. von Buecheler.
^) Auch der Rhetor Cytherius, von dem
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an bis auf Corippus und Priscian zugleich als Lehrer finden, wenn Dra-

contius, Maxiniianus, Severianus Redner und Dichter sind. So hascht man
nach einer poetischen Universalität. Als Sidonius (epist. 9, 16) seine Jugend-

leistungen auf diesem Gebiete aufzählt, weiss er von Epen, Elegien, Hendeca-

syllaben, Sapphischen Versen, Jamben und in der versteckten Form der

Verse 43 ff. vielleicht auch von erotischen Gedichten zu melden, und Proben

dieser verschiedenartigen Bean lagung hat er uns noch genügend hinter-

lassen. Den Lampridius charakterisiert er als Epiker, Lyriker, Epigram-
matiker, Dramatiker, Satiriker. Man variiert möglichst, schickt dem Epos
eine Vorrede in elegischem Versmass, dem Panegyricus jambische Senare

voraus, bettelt den Kaiser in Distichen und nochmals in Hendecasyllaben

um Steuererlass an;i) im Epithalamium gibt Ennodius eine Musterkarte

ab, ebenso in der Paraenesis und im Gedicht an Faustus, wie auch Martianus

sich in den mannigfachsten Metra ergeht. 2) Will der Pegasus zum ernsten

Gang des Epos nicht taugen, so wagt man sich an das leichtere Epigramm
oder Scherzgedicht. Man setzt sich zum lustigen Verstournier nieder, wenn
es zwar nicht der Muse, aber dem Gastgeber gefällt; 3) man dichtet schnell,*)

aus dem Stegreif, wenn es sein muss, auf ein Badetuch, und findet mit

einem improvisierten witzigen Distichon den Beifall der kaiserlichen Tafel-

runde.^) Bei jeder Gelegenheit sucht man etwas Poetisches einzuflechten.

Martianus Capella und Boethius in der Consolatio, wo doch die Musen,
'die Theaterdirnen', von der Philosophie verjagt werden (1, 1), wechseln

so ständig zwischen Poesie und Prosa; Ennodius lässt in der Paraenesis

jede Tugend und Kunst zunächst poetisch kommen; seinen Briefen legt

der Bischof Sidonius, der doch dem Dichten abgesagt hat, Poesieproben bei

und beschränkt sich dabei nicht nur auf kirchlichen Inhalt. Fulgentius ruft

die Musen musisch an. Selbst der Philologe Phocas setzt, sowenig Talent

er hat, seinem trockenen Grammatikerlatein ein paar metrische Zeilen vor,

während der Arzt Marcellus seinen Rezepten ein poetisches Schlusswort

anhängt. Unglückliche Liebe zur Poesie zeigt auch der, wie es scheint,

nicht zu Ende gekommene Versuch des Rufinus, metrische und rhetorische

Themen in metrisches Gewand zu zwängen, mag er sich auch dort mit

dem Vorgang des Terentianus Maurus und Albinus (§ 825) decken und
hier auf die versifizierten Kontroversien des Dracontius und der Anthologie

weisen können, wie auch das Carmen de figuris sich in ähnlichem Rahmen
bewegt. Ennodius aber benutzt die Zuführung an einen Lehrer sowohl

zu einer Dictio wie zu einem Gedicht. Versagt auch da die poetische Kraft,
^)

ein paar Verse auf einen christlichen Knaben derartiger mehrfach variierter Wettstreit auch
Hilarinus erhalten sind (de Rossi, Inscr.

j
in denCarmina duodecim sapientuni, desPalla-

christianae urbis Romae 2 p. 461) gehört wolil

nach Afrika, wie auch der Grammatiker Cres-
conius, der Gegner des Augustin, vielleicht

dius, Asclepiadius, Eusthenius usw. mit ihrer

wechselnden Reihenfolge, s. A. Riese, Anthol.

lat. Nr. 495, E. Baehrens, Poet. lat. min. 4
derselbe ist wie der Verfasser verschiedener

1
Nr. V\2, p. 41.

christlicher Gedichte bei G. Becker, Cata-
i

"*) Sidon. epist. 3, 12, 4; 4, 8, 4; 8, 4, 2;

logi bibl. ant., Bonn 188ö, .37, 459 ff. p. Hl;
s.a. M. Manitius, Gesell, der christl. lat.

Poesie, Stuttgart 1891, p. 315.

1) Sidon.^c. n.

9, 13; Ennodius s. p. 146.

5) Sidon. epist. 5, 17, 10; 1, 11, 14.

^) Denn manche dieser Poeten treibt

weniger der innere Drang als die materielle
^) S. oben p. 145; 146; 169; auch 72. Notlage zum Versemachen, so besonders in

^) Sidon. epist. 9, 13, 4 (oben p. 56). Ein Afrika, wo ausser Dracontius Flavius Felix

Handbach der klass. Altertumswissenschaft. VIII. 4, i. 21
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dann versteigt man sich zur Künstlichkeit der Form,i) wenn man auch

die aberwitzigen Spielereien des Porfyrius nicht nachahmen kann und

auch nicht alles von Auson übernimmt. Akrosticha mit oder ohne Zu-

satz von Telesticha und gar Mesosticha,^) bestimmte Buchstaben- oder

Silbenmengen, ^) Versus echoici, recurrentes, serpentini, über die man sich

Anweisungen erbittet, die bei erzwungenem Aufenthalt trösten, Keulen-

verse,*) Abecedarii sind derartige Kunststücke, die die Gabe des Talentes

ersetzen, aber den Verfasser mit Freude erfüllen; auch das Centospiel,

mit dem schon frühere Jahrhunderte ihr Unvermögen verdeckt hatten,

lebt immer noch.^) Allitteration, Assonanz, Wortspiele sind demgegenüber

mildere Mittel äusserer Technik, wie auch die Häufung asyndetisch an-

einandergereihter Worte mit den zugehörigen Attributen oder Beziehungen

in verschiedenen Versen ;ß) auch die ungefügen, aus drei Worten bestehenden

Hexameter des Sidonius^) sind wohl eher der Absicht als dem Unvermögen
entsprungen. Weil man so alle Formen beherrscht oder bezwingt, ist man
gleichgültig geworden gegen ihre richtige Anwendung und achtet, wie

auch Auson schon, nicht mehr auf Uebereinstimmung zwischen Inhalt und

Form. Man findet epische Stoffe auch im elegischen und lyrischen Vers-

mass behandelt, wie umgekehrt der Hexameter für jedes Gefühl ausreicht.

Sehr beliebt ist der Hendecasyllabus, auch für Grabschriften, wie denn

auch Sidonius seine Lebensquittung in diesem Versmass erhalten hat.^)

Suchen wir Poesiegruppen sachlich zu scheiden, so sind wir immer wieder

gezwungen, verschiedene Formen der gleichen Ueberschrift zu unterstellen.

In der Metrik^) selbst ist man noch leidlich korrekt, wenigstens

sucht man es zu sein. An der Prosodie und Metrik des Vergil, Horaz,

Statins geschult bemüht man sich, nicht zu sehr abzufallen. Wenn Maximian

manche Abweichungen hat, Dracontius von Härten und Eigenheiten nicht

freizusprechen ist, Rutilius, sonst nicht ungewandt, sich zu dem Unicum
des Bellerophonteis solUcitiidinibus (1, 450) versteigt, das Carmen de figuris

den republikanischen Ausfall des Schluss-s vor Konsonanten wieder auf-

nimmt, so ist an Sidonius und Ennodius nicht so viel auszusetzen, wenn
sie auch die feinere Wirkung antiker Rhythmik nicht erreicht, vielleicht

überhaupt nicht erkannt und gefühlt haben. Der erstere rühmt an dem
Hymnus des Claudianus Mamertus, dass er es verstanden habe, mit Bei-

und Luxorius deutlich ihre Notlage kenn-
zeichnen ( Anthol. lat. 254 ; 289) ; auch Corippus
erhofft von der Poesie Rettung aus Not.

^) Vgl. L. Mueller, De re metrica poe-

tarum latinorum^, Petersburg 1894, p. -'TH.

2) Anthol. lat. Nr. 214, "^s. L. Mueller,

oben p. 71. Auch die Verse de ratione ta-

bulae (Anthol. lat. 495) haben immer sechs

Worte zu sechs Buchstaben.
^) So bei Mart. Cap. 6, 574 p. 195, 8 Eyss.;

Anthol. lat. Nr. 749, 1

.

^) S. oben p. 57; 58; 69; 71— 7o; 144.

Zur lat. Anthol. (Rhein. Mus. 23 (186>=) p. 94). ! Ein Abecedarius ausser von Secundinus-auch
Die Verbindung von Akrosticha und Tele
sticha scheint besonders afrikanische Lieb-
haberei gewesen zu sein, s. F. Buecheler,
Carmina lat. epigr. Nr. 1615; 1616; 1623;
E. Engström, Carmina lat. epigr. Nr. 206 ; 100
= H. Dessau, Inscr. lat. sei. Nr. 9351. Andere
Beispiele sind die christlichen Anthol. 492;

von Augustinus; ein versus recurrens (Sidon.

epist. 9, 14) auch Anthol. 825, 3.

«) Z. B. Sidon. c. 7, 80; 11, 18; 13, 17;

23, 46.

') c. 2, 507; 5, 184; 455; 7, 536; 15, 43.

^) F. Buecheler, Carmina lat. epigr.

Nr. 1516.

493; 669; auch 6^ (120?;) CIL 5, 1693.
i

^) S. dazu L. Mueller, De re metrica-

^) S. auch Buecheler Nr. 1837; 1838; i p. 17; 430.31
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behaltiing des Metrums und der Natur der Silben die schwierigen Verse

zu bauen :i) und Ennodius fühlt sich im Himmel, wenn ihm ein Gedicht

claronim rersumti servata lege geglückt war, und ärgert sich sehr über

einen metrischen Schnitzer, der ihm unterhiufen ist. 2) Mit grossem Auf-

wand von Gelehrsamkeit rechtfertigt Alcimus Avitus (epist. 57) einen an-

geblichen Fehler, den ihm Viventiolus vorgehalten hat. 3) Ungnädig nimmt
daher Augustin den siebenfüssigen Hexameter entgegen, den Audax in

seinem Lobgedicht verbrochen hatte.') Aber man sieht an vielen Stellen,

dass die richtige Messung etwas künstlich von aussen Ueberkommenes
ist, dass sie nicht mehr auf angebornem Gefühl beruhte. Auf sie alle

wirkte die Unsicherheit ein, die der vielfach abweichende Volksgebrauch 0)

und die neue Metrik der Kirchenlieder ihnen einflösste und die sie zuerst

und vornehmlich in den Eigennamen straucheln und neuen Gesetzen folgen

Hess. 6) So bittet der Lehrer und Rhetor von Massilia Claudius Marius Victor

(gest. um 425) am Schluss seiner Precatio, man möge aus Fehlern der

Metrik nicht auf Schwäche seines Glaubens schliessen.')

L Das Epos. Die erste Stelle in der Poesie nimmt in dieser Zeit

das Epos ein, und mehr als einer verfügt hier über ein rühmliches Können.

An der Spitze steht der geborne Grieche Claudian,^) der auch in dem
sonst in dieser christianisierten Zeit nicht beliebten mythologischen
Epos sich mit Glück versucht. Wenigstens das Lied vom Raub der Pro-

serpina fesselt durch anschauliche Schilderung und anmutige Darstellung,

wie auch die Gigantomachie trotz ihrer in zwei Sprachen lückenhaften

Ueberlieferung noch Wirkung auszuüben vermag. Ihm gegenüber haben
die Epyllien des Dracontius und die Orestis tragoedia kaum Anspruch auf

Erwähnung. Das Gebiet der Mythologie beschränkt sich sonst mehr auf

manchmal sehr reichhaltige Beigaben, als dass sie zur poetischen Be-

arbeitung in klassischer Weise gelockt hätte. Um so mehr blüht das
historische Epos, und auch hier trägt Claudian die Krone davon, mag
man auch die Grossmannsucht seiner Zeit in Anrechnung bringen, wenn
sie ihm den BioyiXioio voov xal ^xobctav 'Ojjd'^qov zuerkannte. Das Thema
ist die augenblickliche Zeit mit ihrem Helden Stilicho, und wenn diese

^) epist. 4, 3, 8. Vgl. auch die metrische
Darlegung 9, 15, 1.

'') opusc. 5 (eucharist.) p. 395, 4 H.; der
Fehler oben p. 133.

•^) S. oben p. 270.
•*) Augustin. epist. 260; 261, 4 (Corpus

Script. eccl. 57 p. 619 = E.Baehrens, Fragm.
Poet. Rom. p. 419 adn.). Er fügt hinzu: (der-

artige Metrik) fot'te iam ohliti sunt, qid talium
aliquando studiosi ^jostea plurimum in eccle-

siasticis litteris profecerunt. Aratorfand aller-

dings ja auch den Hexameter bereits in den
Schriften des alten Testamentes (epist. ad
Vigilmm 25); s. a. Isid. Or. 1, 39, 11; 6, 2,

14; 22 ff.

^) Augustin. doctr. christ.4, 10,24 (Migne
34 Sp. 99) Äfrae mves de correptione voca-

Uum vel productione non iudicant, und oben
p. 212 unter Consentius.

^) Vgl. C. Hosius, De nomiuum pro-

priorum apud poetas latinos usu et prosodia

(Fleckeis. Jahrb. 151 (1895) p. 108).

^) Corpus Script, eccl. 16 p. 363 Vs. 119.

Dabei charakterisiert ihn Gennadius (ebd.

p. 34H) als saeculari litteratura occupatus

homo et nullius magisterio in divinis scrip-

turis exercitatus. Das Lob eines rhetoricae

facundiae et metricae artis peritissimus vi)'

erhält dagegen der unbekannte Dichter Ede-
sius, dessen Verse auf Hilarius in dessen
Vita 12, 15; 18,23 (Migne 50 Sp.l233; 1239)

stehen.

^) Ueber seine Beziehung zu der zeit-

genössischen griechischen Ependichtung, die

durch neue Funde aus den Papyri bereichert

ist, s. Christ-Schmid. Gesch. der griech.

Lit. 2, 2'^ (München 1913) p. 775.

21
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zeitliche Nähe der poetischen Behandlung nicht günstig sein mochte, so

hat es der Dichter doch verstanden, eine gewisse Perspektive zu schaffen,

indem er von den alten Mitteln desVergil und Statins, derGüttermaschinerie,

Allegorie, Personifikation reichen Gebrauch macht. Sowohl im bellum Gil-

donicum wie im bellum Pollentinum und den damit zusammenhängenden

Invektiven gegen Rufinus und Eutropius wandeln wir in den altgewohnten

Geleisen, wenn er auch von der götterlosen Gegenströmung, die sich in

Lucan verkörpert hatte, entlehnte, was seinem Zwecke dienlich war. Clau-

dian besitzt Phantasie und Gestaltungskraft, Darstellungskunst und Ge-

schmack, Wärme der Empfindung, auch in der Entrüstung, zum Teil Humor,

dabei reinen Stil und korrekte Metrik. In allem dem steht weit zurück,

obwohl er mit denselben Mitteln arbeitet und nur den mythologischen

Apparat zugunsten des Christentums zurücktreten lässt, am oströmischen

Hof Corippus mit seiner Johannis. In weite Vergangenheit greift dagegen

die Aegritudo Perdiccae unbekannten Verfassers zurück. Dass diese Epen

dem Preis ihres Helden dienten, war selbstverständlich, aber wenigstens

ist es kein Lob ins Gesicht, und Grundlage ist eine einzelne besondere

Tat oder zusammenhängende Tatenreihe, die zur Verherrlichung heraus-

forderte. Unverhohlener und allgemeiner erklingt die Schmeichelei in jenen

auch durchweg epischen, wenn auch hier und da im Versmass wechselnden

Gedichten, die sich selbst als Panegyrikus bezeichnen und in dieser liebe-

dienenden Zeit ein beliebter Tummelplatz nicht nur der Hofbarden waren.

Sie werden uns erst jetzt recht greifbar, da uns die frühere Zeit die

Schöpfungen dieser Art, wie die des Ovid oder Varius Rufus, vielleicht

nicht zum Nachteil der Verfasser, versagt oder nur die minderwertigen,

wie die auf Messala und Piso, erhalten hat. In erster Linie ist es natur-

gemäss der Herrscher, der die poetische Bewunderung seiner Untertanen

forderte, und diese versäumten nicht, einer Pflicht nachzukommen, die

Ehre und Belohnung versprach. In weiterer Linie fanden dann sonstige

Grosse und Gönner hier die Trompete ihres Ruhmes. Gern zunächst in

öffentlicher Versammlung vorgetragen werden die Gedichte dann durch

Niederschrift nach Möglichkeit der Ewigkeit übergeben. Den Inhalt bilden

die Taten und Eigenschaften des Gefeierten, sein Geschlecht und seine

Bildung sind dankenswerte Zugaben, und fehlt es an Passendem in seiner

Vergangenheit, so hilft die Zukunftshoffnung aus. Den Vorrang hat auch

hier zeitlich wie inhaltlich Claudian mit seinen Gesängen auf die Konsulate

des Honorius, des Stilicho, des Manlius Theodorus und der Brüder Oly-

brius und Probinus. Ihm folgen viele i) in weiterm oder näherm Abstand:

Merobaudes besingt den Aetius, Sidonius verherrlicht der Reihe nach die

Kaiser Anthemius, Avitus, Maiorian, gleichgültig, ob der Gefeierte sein

Schwiegervater oder der Nachfolger des gewaltsam Entthronten ist. Wie
Coripp seine Leier zu Ehren des Kaisers Justinus schlug, so widmete

^) Auch das lobtriefende Gedicht des

unbekannten Parthenius (eines Vandalen nach
A. Reiffers cheid, Anecdota Casinensia,

Breslau 1871, p. 4 Adn. 15) an den nicht be-

kannten Comes Sigesteus mag hier genannt

werden (wiederholt bei E. Baehrens, Fragm.
poet. Rom. p. 42U). lieber Verse auf Theo-

dahad s. L.Traube, Sitzungsber. der Münch-
ner Akad. der Wissensch., philos.-hist. Kl.,

1907 p. 70, unten p. 328 Anm. 7.
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Priscian seine geringe Begabung dessen Vorgänger Anastasius. Auch die

Vandalenfürsten finden ihre Lobredner in Dracontius, Florentinus und

Felix; ebenso kann man des Ennodius Lobeshymnen auf Olybrius und

Faustus sowie anderes dieser Art trotz ihrer verschiedenen Form hierhin

rechnen. An diesem Tugendpreis erhält auch die Frau ihren Anteil wie

in der Laus Serenae des Claudian. Auch auf andere fällt ein Strahl des

Glanzes, zumal in eigenen Vorreden, so auf den Quaestor Anastasius bei

Coripp. Die Mittel sind hier, da der Inhalt im wesentlichen der gleiche

ist, dieselben wie bei den andern Epen, Erbstücke früherer Zeit. Nur
Ennodius will in ausgesprochenem Gegensatz bei dem dreissigjährigen

Priesterjubiläum des Epiphanius die falschen Gottheiten fernhalten und

erbittet Segen vom hl. Geist. Sonst aber lebt hier und dort die alte Götter-

welt; Personifikationen von Rom und Afrika, der Provinzen und der Flüsse,

allegorische Gestalten der Justitia und der Zeit begegnen uns. Schlacht-

gemälde und Jagdstücke, Beschreibungen von Villen und Palästen, von

Gärten und Grotten, von Waffen und Kleidern sind dankbar benutzte

Reminiscenz aus der Rhetorenschule. Wunder und Prodigien fehlen nicht.

Denn es braucht nicht alles Wahrheit zu sein. Ein Stück Blendwerk ist

gutes Recht des Panegyristen, der vielleicht aus nichts oder wenig viel

zu machen gezwungen ist, der Allgemeinheiten sagt, da Besonderes fehlt,

und aus Vergangenheit und Zukunft eine glänzende Gegenwart zu malen

sucht. Der Dichter schwimmt daher gern in einem Meer der Vergleiche,

er plündert die ganze Geschichte, um minderwertige Gegenstücke zu finden

oder auch zu erfinden. Und der Lobgesang läuft aus in ein Hoffen und

Wünschen, das eine nahe Zukunft oft tragischerweise vernichtete.

2. Das Lehrgedicht. Schon die Epen haben an dem Vorrecht des

Dichters, nicht nur zu ergötzen, sondern auch zu belehren, starken Anteil.

Alle möglichen Beschreibungen sind in dieser Absicht den Gedichten ein-

verleibt worden, und Kenntnis von Land und Leuten wurde so verbreitet.

Besonders die neu und gewaltsam in den Gesichtskreis der Römer ge-

tretenen Völkerschaften bieten zumal Sidonius dankbare Gegenstände ge-

nauer Schilderung; Hunnen, Franken, Sachsen, Goten werden von ihm mit

unverkennbarem Geschick in den Panegyrici auf Maiorian und Anthemius

gezeichnet. Die Eigenart der Mauren findet in Coripp einen guten Be-

obachter. Die Geographie von Phrygien wird von Claudian, als er über

Eutrop loszieht, eingeflochten; einzelne speziellere Züge vonByzanz^) gibt

Sidonius (c. 2, 30) neben Allgemeinheiten, wie sie Rutilius in seinem Lob-

gesang auf Rom verwendet. Auch fingierten Ortschaften widmet man eine

liebevolle Darstellung, wie Claudian dem Berg der Venus, der Wiese bei

Henna. Während diese Einlagen als Schmuckwerk dienen, ist ganz aus

dem Zweck der Belehrung, wenn nicht direkt des Unterrichts die Ueber-

setzung der Periegesis des Dionysius entstanden, und auch die wenigen

Zusätze, die Priscian aus Solin dem Originale beigibt, verraten natur-

wissenschaftliches Interesse. Vorliebe für derartige Fragen zeigt auch die

Aufzählung der Naturprobleme bei Claudian (carm. min. 29), und noch mehr

') Von Narbo c. 23, 37.
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seine selbständigen Gedichte in meist epischem, zum Teil elegischem Vers-

mass über Fische, den mythischen Vogel Phoenix, den Nil, den Quell Aponus,

den Magneten und andere Naturwunder, denen sich in der Appendix die

Darstellung des Hippopotamus und des Krokodils und in der Anthologie

noch manche aus verschiedenen Zeiten anschliessen. Die Beschreibung

des Schlosses Burgus bei Sidonius (c. 22) gehört ebenfalls trotz der mytho-

logischen Einleitung, die fast die Hälfte des Gedichtes einnimmt, unter

die geographischen Lehrgedichte, und auch der schöne Reisegesang des

Rutilius in elegischem Masse beruht auf der gleichen Grundlage, mag man
ihn mit seinem Inhalt auch lieber in die Entwicklungsreihe setzen, die

mit des Lucilius Iter Siculum beginnend über Horazens Iter Brundisinum,

formell auch über Ovids Tristien 1, 10 und manche andere Itinera und

Propemptica zu Ausons Mosella und zu ihm führt, auch in des Ennodius

Reisen nach Brian^on und über den Po (c. 1, 1; 5) Ableger aufzuweisen

hat. Eine Verirrung des poetischen Geschmackes oder reine Spielerei war
es, wenn man auch ausschliessliche Objekte der Belehrung in poetisches

Gewand zwängte. Die bereits S. 321 erwähnten Gedichtwerke des Rufinus,

Marcellus, Phocas, das Carmen de figuris, ebenso das Carmen de ponderibus

et mensuris legen als Lehrgedichte mehr Nachdruck auf die erste Hälfte

dieser Bezeichnung; und auch das litterarhistorische Gedicht des Phocas

über das Leben Vergils bemüht sich vergeblich, einem Dichter gerecht

zu werden. Die poetischen Kontroversien der Anthologie Nr. 21, 198; 672

wie auch die verschiedenen des Dracontius (Romul. 4; 9) zeigen ebenfalls

jenes Durcheinander von Poesie und Rhetorik, das der römischen Dichtung

zu ihrem Fluche seit der ersten Kaiserzeit anhaftet. Der oft besungene

Sternhimmel findet jetzt dürftige Verehrer in einem Gedichte, das fälsch-

lich unter Priscians Namen geht, und andern Proben der Anthologie. Etwas
höher stehen die Rätsel des Symphosius, deren Beliebtheit sie in die Hi-

storia Apollonii regis eindringen Hess und manche Nachfolger hervorrief, i)

3. Die Fabeldichtung. Ueber die poetische Leistung des Avian

werden wir ungünstiger urteilen, als über seine litterarische Bedeutung.

Denn während er hier für lange Zeit eine massgebende Stellung ein-

genommen hat, können wir vom dichterischen Standpunkt seine Ueber-

setzung Babrianischer Fabeln nicht mit gleicher Wertschätzung bedenken.

Die unglückliche Wahl des elegischen Versmasses, die geschraubte Dar-

stellung, der wunderliche, oft kaum verständliche Stil lassen die Behaglich-

keit, die eine Fabeldarstellung haben soll, nicht zum Ausdruck kommen.

4. Idyll und Satire. Für diese entgegengesetzten Litteraturgattungen

waren die Zeiten in gleicher Weise ungünstig. Für das Idyll waren sie

^) Die Sammlung Anthol. lat. Nr. 481
ienigmata TulUi s. § 178^ p. 406) wird von
W. Meyer, Ges. Abh. 1 p. 283; 2 p. 13 und
bes. I5ö dem saec.VIlI zugewiesen; ebenso
sind unbestimmter Zeit Nr. 656 ff. ; 685 ; 7;-!8 •^- '^

(.= ^770; 771); 906. Ein metrisches Rätsel
vom Wasser und Eise gibt Pompeius Gramm,
lat. 5, 311, 9. Ueber Symphosius und andere
Rätsel s. jetzt W. S c h ul t z , Pauly-Krolls Real-

encycl., Zweite Reihe 1 Sp. 118. Erwähnt
mögen hier auch die von H. Winnefeld
(Bonn 1887) aus der Handschrift des Mero-

baudes (s. E. Chatelain, üncialis scriptura

Taf. 31) hrsg. Sortes Sangallenses, Antworten
eines Orakels auf Anfragen, von christlicher

Färbung, die in früherer Zeit entstanden, so

wie sie vorliegen, wohl nicht so weit von

der unsrigen abstehen.
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zu unruhig, für diese zu gefährlich. i) So darf man, mag Gesner in seiner

Claudianausgabe auch eine ganze Reilie von Gedichten unter dem Sammel-

namen Idylle vereinigt haben, doch nur wenige mit diesem Titel bezeichnen

und kaum eins, das berechtigten Anspruch auf den Namen Gedicht machen

kann. Doch ist bucolische Stimmung dieser Zeit nicht fern, die auch in

den Briefen und Gedichten des Sidonius manchesmal anklingt. Bucolica

nennt er unter den dichterischen Schöpfungen seines Freundes Lampridius,

wie auch Boetiiius als Verfasser eines Carmen bucolicum erscheint. 2) Eine

verschollene Nachricht weist auch einem Olybrius, mutmasslich dem von

Claudian besungenen Konsul des Jahres 395, eine solche Leistung zu. 3)

Mit der Satire^) steht es wenig besser. Zwar hören wir von des

Lampridius flammender Satire bei Sidonius, aber wir sind vorsichtig, wenn
wir ihn ebenso als Redner, Epiker, Lyriker, Tragiker, Komiker und Rhetor

gefeiert sehen: wir wissen nicht, ob der Aufforderung, Satiren zu schreiben,

Secundinus noch über seine Hendecasyllaben hinaus gefolgt ist; wir sehen

uns ausserstande zu beurteilen, ob der Vater des Freundes des Rutilius

Lucillus wirklich Turnus und Juvenal gleichkam, und lesen die hübsche

Geschichte von der Satire, für die man Sidonius (epist. 1, 11) verantwort-

lich machen wollte, mit mehr Vergnügen als Nutzen. Auch die geheimnis-

volle Andeutung im Brief 5, 17, 11 geht wohl eher auf ein Epigramm.
Auch wenn Fulgentius von seiner Satire redet, wird man dem merk-

würdigen Scribenten schwerlich etwas Tatkräftiges zuerkennen wollen.

Eher mag man des Martianus Capella buntscheckige Encyclopädie und des

Boethius Trostrede auf Grund ihrer Zwitterform als Satirae Menippeae

bezeichnen,^) obwohl sie sicher von der alten Varronischen himmelweit

abstehen und Mischung von Poesie und Prosa in dieser späten Zeit ein

recht beliebtes Bravourstück geworden ist. Entrüstung, die zur Satire

führt, findet man in der Invektivenpoesie des Claudian, den man daher

auch mit Lucilius zusammengebracht hat und der sicher von Juvenal ge-

lernt hat, und Spott in einigen Gedichten der Anthologie, wie auch Si-

donius in seinen Briefen von dieser Waffe Gebrauch gemacht hat. 6) Sonst

aber wird man eher unter den Christen als in der schwachgewordenen
Heidenwelt Vertreter der Satire finden, die dann freilich durchweg in be-

scheidener Prosa auftritt.

5. Elegie, Epigramm und Lyrik. Wenn man nach alter Weise
unter Elegie ein Gedicht in Distichen versteht, so ist diese Zeit gerade

auf diesem Gebiete reich. Bei jeder Gelegenheit bedient man sich dieses

*) S. Sidon. c. 12, 22 ne quisquam satiram
vel hos vocaret.

^) Lampridius oben p. 57, Boethius p. 164.

^1 Im Katalog der Murbacher Kloster-

bibhothek (E. Zarncke, Commentationes in

hon. G. Studemund p. 192; 206) steht ein

OHbrii Bucolicon. Die Fluren und die Jahres-

darum Cyprian (Corp. Script, eccl. 3, 3 p. 308)
zugewiesen ist, besingen

(
Qtii mihi ruricolas

optavi carmine musas eqs.).

^) Vgl. A. H. Weston, Latin Satirical

Writing subsequent to Juvenal, Lancaster
1915. Die Stellen zum Flg. oben p. 57; 58;

40; 204.

zelten hatte oder wollte der Verfasser des Ge- '") Als Satire bezeichnet sein Werk Mar-
dichtes De resurrectione mortuorum, das nach
der Widmung an Flavius Felix is. p. 73: W.
Meyer, Ges. Abh. 2 p. 122) dem afrikani-

schen Sängerkreis zugehören wird und wohl

tianus selbst, s. oben p. 169; 170.

6) S. bes. Brief 2, 1; 3, 13; 5, 13. Mit
versus satirographi droht er 4, 18, 6.
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Versmasses. Wie Avian seine Fabeln und Kutilius seine Reisebeschreibung

so abgefasst hat, so schicken Claudian, Sidonius, Corippus elegische Ge-

dichte ihren Epen und Epithalamien, Ennodius einer Dictio voraus, legen

die Briefschreiber ihrer Prosa eine derartige schmückende Beigabe ein. Da-

neben tritt sie selbständig auf. Die Satisfactio des Dracontius, die Tauf-

gedichte des Merobaudes, das Bettelgedicht des Sidonius (c. 13) an Kaiser

Maiorian, nicht weniges bei Claudian und Ennodius gehören äusserlich zu

ihr. Auffallend aber berührt uns die Wiederkehr der alten Dichtungsart

in der erotischen Poesie Maximians, i) Hier sehen wir wieder nach langer

Unterbrechung einen Nachfolger des Properz und Ovid, der fast ver-

klungene Töne anschlägt und so, mag er dem Musengipfel auch nicht

sehr nahe gekommen sein, eine eigenartige Erscheinung in dieser Zeit ist.

Noch beliebter ist die Kurzform der Elegie, das Epigramm ge-

wesen. Zahlreich finden wir es in jeder Gedichtsammlung dieser Zeit, sei

es des einzelnen Dichters, sei es in der Zusammenstellung der Anthologie,

mit Namen oder unbekannten Verfassers. Ebenso wie die grössere Schwester

schmückt es als Einlage den Brief oder übt für sich als selbständiges Ganzes

seine Wirkung aus, und die Freunde erscheinen ebenfalls durchweg als

Könner und Kenner. Sowohl dem ursprünglichen Zweck der Aufschrift

dient es als jeder Art von Kurzgedichten. Dort haben wir die Epitaphien

der Anthologie, 2) die nicht immer distichischen Grabschriften auf Ver-

wandte und Freunde, die Inschriften für Kirchen, mit denen Sidonius seine

poetische Abstinenz nicht zu durchbrechen glaubt, ^j aber er schreibt auch

die schmeichelnde Inschrift auf die Gefässmuschel der Königin Ragnahilde.^)

Auf eine Therme weist das Gedicht Messalas, dessen Rutilius^) gedenkt.

Das leitet hinüber zu den Gedichten der andern Gruppe, mit denen die

afrikanischen Dichter die Bäder des Thrasamund verherrlichen. 6) Ebenso
dichten diese auf ihre Residenzstadt, auf den Palast Hilderichs;'^) den

Garten Theoderichs wählt sich Ennodius. Kunstwerke, Schmuckstücke und

Ringe, Kleider und Gebrauchsgegenstände bis herab zum Pferdegurt finden

ihren Sänger. Anderes ist oben beim Lehrgedicht angeführt. Mehr per-

sönlichen Charakter tragen Einladungsgedichte, Dankgedichte für Geschenke,

Bitten; satirischen Inhalt allgemeiner Art haben viele, direkte Invektive

ist seltener; Angriffe werden abgewehrt, die eigene Dichtung verteidigt;

^) Es mag darauf aufmerksam gemacht
sein, dass 1, 4 mors est iam requies, vivere

poena mihi fast gleich Carm. lat. epigr. ed.

F. ßuecheler Nr. 507, 3 ist.

'^) Bemerkenswert wegen der angeblichen
Beziehung auf Augustinus ist das von antiken
Reminiszenzen wimmelnde Gedicht Anthol.

lat. Nr. 722 (— Baehrens, Poetae lat. min.
3 p.270; Engström, Carm.lat. epigr. Nr. 360).

^j Epist 2, 10, 3 (Hendecasyllaben) kon-
kurriert er da mit andern. Wirkliche In-

schriften aus dieser Zeit, wenige ohne christ-

lichen Einschlag, bei Buecheler Nr. 896 f.;

912 tf.; 1349; s.a. oben p. 69.

*) Epist. 4, 8, 5. Ein christliches Gegen-
stück dazu von Remigius auf einen Kelch

(Monum. Germ, hist., Script. Merov. 3 p. 262).

^) 1, 267; s. oben p. 40. Vgl. Sidon. epist.

2,2,7; Buecheler, Carm.lat. epigr. Nr. 1531
(zum Teil von einer Frau).

6) Auf Flavius Felix (oben p. 73) führt

Gauckler auch die metrische Thermen-
inschrift aus Tunis (E. Engström, Carmina
lat. epigr. Nr, 271 = H.Dessau, Inscr. lat.

sei. Nr. 8960) zurück.
'^) Auf die Seebauten Hunerichs gehen

die Hexameter Catos (Anthol. lat. 387); auf
Bauten Theodahads zwei von H. W. Garrod,
Poeseos saeculi sexti fragmenta (Class. Quar-
terly 4 ( 1 9 1 0) p. 263) veröffentlichte, stark von
Vergil beeinliusste Gedichte, s. Weyman,
Histor. Jahrb. d. Görr. 32 p. 66.
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in Konkurrenz mit andern, aber auch mit sich selbst wird gerungen: mehr-

malige Behandlung desselben Themas findet sich selbst bei Claudian und

Ennodius. Ein Zwiegespräch über kritische Notae hält mit einem Cam-
panianus ein Olybrius/) vielleicht wieder der Freund und Gönner Claudians.

Christliches fehlt nicht, verschwindet aber doch im ganzen. Obscönes

drängt sich vor. Griechische Epigramme finden sich in der Hinterlassen-

schaft des Claudian auf die gleichen Themen, wie die lateinischen. Es ist

ein bunter Blumenstrauss von sehr verschiedenartigem Duft, der uns von

Claudian, Sidonius, Ennodius und den Dichtern der Anthologie entgegen-

gehalten wird.

Wie man die Form des Epigramms für alles Mögliche verwendet,

so hat man umgekehrt auch seinen Inhalt in jede andere Form hinein-

gebracht, sei es in eine Hexameterreihe, sei es in rein lyrische Masse.

Gerade in ihnen auch lebt sich das poetische Bedürfnis aus. Wie bereits

erwähnt, kann man in allen Metra, wenn es sein muss, um die Wette,,

dichten. Bildet man die Einleitung gern elegisch, so kann man es auch

in Hendecasyllaben. Das gleiche beliebte Mass verwendet man zu Grab-

schriften. 2) Phocas gibt seiner Vita Vergilii sechs sapphische Strophen

und Priscian seinem Panegyricus Senare mit; Dracontius bevorzugt den

Hexameter, aber er gibt auch ein Probestück in trochäischen Tetrametern;

Claudian hat seine vier Fescenninen in ebenso viel verschiedenen Massen

abgefasst. Man liebt es, ganze Musterschalen auszuschütten 3) und gerade

in der Mischung mit Prosa seine Beherrschung beider Stilarten zu zeigen.

Man ist augenscheinlich auch bei den Neoterikern des 2. Jahrhunderts in

die Schule gegangen. Inhaltlich kann daher diese Poesie zu allem, zu

Lob und Klage, zur Bitte und Beschwerde, zur Beschreibung und Kritik,,

zur Feier des Geburtstags, zur wissenschaftlichen Darstellung dienen.*)

Das Geleitgedicht (c. 24) für sein Buch ist von Sidonius in Elfsilblern, sein

Abschied von der Dichtung (epist. 9, 16) mit einem Ueberblick seines bis-

herigen Schaffens in sapphischen Strophen verfasst. Wir glauben auch

gern, dass in diesem ganzen Treiben die Freunde des Sidonius, wie Lam-
pridius, Consentius, Proculus, Secundinus und die andern, das gleiche lei-

steten wie ihre Lobredner. 5)

Die Christen verlassen den heidnischen Boden ganz mit der Hymnen-
dichtung, als deren Vertreter sich Ennodius teils in der Weise des Am-
brosius, teils in der Art des Prudentius äussert, aber ohne seine Vor-

^) S. Zarncke an der angeführten Stelle

p. 197; auch § 889« p. 183; und über den
Inhalt A. Reifferscheid, Mittheilungen aus
Handschriften (Rhein. Mus. 23 (1868) p. 127).

^j Sidon. epist. 2, 8, 2 neniam funehrem
non -per elegos, sed per hendecasyllahos mar-
mori incisam . . dlctavi. Seine eigene Grab-
schrift s. oben p. 322. Die Verwendung dieses

Versmasses zu allen möglichen Stoffen über-

nehmen sie gewissermassen auf Anweisung
von Plinius, s. dessen epist. 4, 14, 8.

^) Ein Gedicht in allen Massen der hora-
zischen Lyrik (doch s. L. Mueller, De re

metrica^ p. 587) ist die Pasiphaes fabiila

Anthol. lat. Nr. 73?.

^) Ein Römer von Geburt, Marianus, nach
Eleutlieropolis in Palästina übergesiedelt,

schreibt unter Kaiser Anastasius (also um
500) jambische Paraphrasen zu Theocrit^

Apollonius Rhodius, Callimachus, Arat, Ni-

kander u. a. (Suid. s. v. Magtavög), s. Christ-
Schmid, Gesch. der griech. Lit. 2, 2^ (Mün-
chen 1913) p. 787.

^) S. auch oben p. 53 Anm. 5, Einen Livius
poeta illius temjyoris et auctor insigvis nennt
die Vita Hilarii 11, 14 (Migne 50 Sp. 1232).
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ganger mit den künstlichen Blumen seines Liederstrausses auch nur ent-

fernt zu erreichen. Auch Sidonius gibt sich, schwerlich im Ernst, den

Anschein, als wollte seine, des Bischofs, Poesie in diese Bahnen lenken,

wenn er in einem Brief (9, 16) Martyrerpassionen zu besingen plant und

gleich eine kurze Probe dieser Dichtung gibt. Dagegen rühmt er in höch-

sten Tönen einen Hymnus des Claudianus Mamertus, des psahnorum niodu-

lator et phonascusA) Von sonstigen christlichen Gedichten, die wir auch

bei Claudian und Merobaudes finden, hebt sich durch Länge und poetische

Kraft, die besonders in der Schilderung der ersten Weltentage sich äussert,

das hexametrische Gedicht des Dracontius, die Landes dei, hervor, das die

gleiche Grundlage, die Gefangenschaft und Notlage des Dichters, mehr
zurücktreten lässt, als die subjektivere, aber ebenfalls christlich durch-

tränkte Satisfactio.

Im Epithalamium2) hatte Paulinus Nolanus (§879) sich energisch

von der alten Weise des Statins und seiner Welt abgewandt, die Dichter

des 5. Jahrhunderts sind wieder mit vollen Segeln in das bekannte Fahr-

wasser eingebogen, wenn die Hochzeitsfeier des Herrschers oder Freundes

sie veranlasste, auf dieser Saite ihre Töne anzuschlagen. Claudians Ge-

dicht auf die Verbindung von Honorius und Maria, von Palladius und

Oelerina, das zweifelhafte auf Laurentius leiten diese Zeit ein, in der dann

Dracontius, Sidonius, Luxorius, Patricius^) und einige kleinere Gedichte

der Anthologie folgen. Auch Ennodius schliesst in seinem polymetrischen

Gedicht auf Maximus sich diesem Reigen an, da Arator seiner Pflicht

nicht nachkam (epist. 8, 11), wie auch Secundinus sich in dieser Weise

betätigt zu haben scheint. Bei allen diesen sind wir wieder in der Schule

des Silvendichters, wenn Venus und Amor, dem Ennodius (Vs. 54) nur in

seinem Hass gegen das Christentum einen modernen Zug verleiht, die

Liebenden zusammenbringt, wenn die Grazien oder auch Pallas und Bacchus
zum Geleit der Liebesgöttin aufgeboten werden, wenn Peleus und Thetis

im Hintergrund erscheinen. Auch der Preis des Bräutigams und der Braut

klingt uns vertraut, mag auch Sidonius, wenn er dem Platoniker Polemius

den Philosophentempel errichtet^) oder seiner Braut Araneola um ihres

Namens willen die Kunstfertigkeit der Nadel verleiht, eigenartige Züge
einmischen. Catullisch sind dagegen und alte republikanische Reminiscenz

die in verschiedenen Rhythmen erklingenden Fescenninen des Claudian.^)

Die Vielseitigkeit der Lyrik äussert sich auch schliesslich im poeti-

schen Brief, der sich kaum abhebt. Denn Sidonius gibt sehr gern auch

den Prosabriefen poetische Einlagen mit, wie er umgekehrt mehrere seiner

Gedichte durch einen prosaischen Brief einleitet. Aehnlich verfährt Enno-

M epist. 4, 11,6 Vs. 13; der Hymnus, den 1 Aellae, Marburg 1891, sehr wahrscheinlich
man fälschlich im Fange lingua hat wieder- gemacht; s. auch L. Bertalot, Humanisti-
finden wollen, 4, 8, 8.

|

sches in der Anthol. lat. (Rhein. Mus. 66
2) Vgl. C. Morelli, L'epitalamio nella

|

(1911) p. 79).

tarda poesia latina (Studi italiani 18 (1910) ^) Man hat gern Raffaels Schule von
p. 319). I Athen damit verglichen.

3) A.Riese, Anthol. lat. 941 ; E. Baeh- ^) Vgl. auch Sidon. epist. 1, 5, 10 cum
rens, Poetae lat. min. 5 p. 422. Dass dies Thalassio FescenniniiS explicaretur ; 8, 11, 6:

Gedicht dem 5. Jahrhundert angehört, hat c. 12, 1; 14 praef. 1; Dracont. Rom. 6,71;
R. Buente, Patrici epithalamium Auspici et ! 8, 644; 10, 288.
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dius. Auch sonst werden Gedichte, wenn es nicht Panegyrici, Epithalamien

oder Epigramme sind, durch Adressierung und Anrede zum Brief. Sie

berühren vielfach persönliche Verhältnisse, wie auch Claudian Wunsch und

Dank, Abbitte und Ablehnung in diese oft epigrammatische Form kleidet.

Schularbeit ist der Brief der Dido an Aeneas in der Anthologie (Nr. 83).

6. Das Drama. Ganz erloschen ist seit langer Zeit die echte dra-

matische Poesie. Zwar gibt es noch Theater an vielen Stellen, in Rom,
Ravenna, Carthago, in Köln, Mainz und Trier, i) und das Volk hat seine

Vorliebe für die Bühne nicht verloren; es geht, wie Salvian klagt, 2) an

gewissen Festtagen lieber dorthin als in die Kirche und zieht Worte des

Todes den Worten des Lebens vor; es benutzt auch nach alter Weise diese

Stätte, um seinen Unwillen über die Behörden laut werden zu lassen. 3)

Man liest auch noch, wie wir sahen, Plautus und besonders Terenz, der

in der Schule als Grundlage des Unterrichts dient. Aber wenn schon in

dieser Zeit das Verständnis für die Metra des Terenz, wie die Werke des

Rufinus und Priscian zeigen, nur mit Mühe aufrecht erhalten werden konnte,

so geht auch die Einwirkung im allgemeinen selten über einige, oft genug

ererbte Citate hinaus; und nicht anders steht es mit der Tragödie.^) Wenn
wir daher Sidonius"") von Lampridius sagen hören, dass ihn nunc inflat

epos fragoediarum, nunc comoedia temperat iocosa, so zeigt schon der eigen-

tümliche Ausdruck des epos tragoediariiin, dass ein für die Bühne berech-

netes Drama schwerlich gemeint sein kann; wir werden unwillkürlich an

die epische Orestis ti-agoedia erinnert. Auch die allgemeinen Bezeichnungen

der komischen und tragischen Muse^) bei Claudian im Panegyricus auf

Manlius Theodorus (Vs. 311) zeigen schon in ihrer minderwertigen Um-
gebung ihre mangelhafte Beziehung zu der Göttin des Ennius und Accius;

auch die sich gelehrt dünkende Darstellung der Spielarten bei Cassiodor^)

lässt kein tieferes Verständnis erkennen. Zirkus und Amphitheater^) hatten

schon längst über die gute Bühne gesiegt, und nur die niedrigsten Arten

der Posse, Mimus und Pantomimus, behaupteten sich noch siegreich auf

den Brettern. Gegen sie erhoben die Kirchenväter, im Osten wie im Westen,
ihre warnende Stimme wie gegen bekannte Feinde, und Philistion, Len-

tulus, Marullus^) erscheinen wiederholt bei ihnen. i^) Aber selbst Theo-

derich buhlte um die Gunst der römischen Menge durch die Aufführung

von Pantomimen und hatte Mimen am Hofe als Spassmacher;ii) mimische

i)Salvian. gub. dei6,8, 39; 9,49; 15,87;
Augustin. conf. 3, 2 auch über die Darstellung.

2) gub. dei 6, 7, 37.

3| Sidon. epist. 1, 10,2; Cassiod.Var. 1, 31.

*} Ueber das Nachleben der Tragödie und
Komödie in später Zeit s. F. G. Welcker,
Die griech. Tragödien (Rhein. Mus. Supple-
inentbd. 2 Abt. 3 (1841) p. 1480); L. Fried-
länder, Darstellungen aus der Sittengesch.

Roms 2»^ (Leipzig 1910) p. 632; A. Mueller,
Das Bühnenwesen in der Zeit von Constantin
d.Gr. bis Justinian (Neue Jahrb. für das klass.

Altertum 23 (1909) p. 36). Eine Inschrift

Eunucus im Theater von Khamissa in Afrika
lehrt, dass hier Stücke von Terenz gespielt

wurden, s. Archäol. Anzeiger 1911 p. 251.

5) epist. 8, 11, 3 Vs. 26; s. a. § 6.

6) Vgl. auch Sidon. epist. 9, 13, 5 Vs. 82.

') Var. 4, 51.

^) Aufzählung der Amphitheater bei

L. Friedländer 2^ p. 559.

^) § 5272 p. 46. scaena Mandli ist eine

wohl richtige Konjektur Schenkls im Epi-

gramma Paulini (um 408) Vs. 79 (Corp. Script,

eccl. 16 p. 506).
'^^) Ueber Augustin und Hieronymus s.

H. Reich, Der Mimus, Berlin 1903, p. 747;

768; 425; 474.

11) Cass.Var. 1,31; vgl. 7, 10 lan denTri-
bunus voluptatum); Reich p. 143; 201; 787.
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Scherze sind am Tische des Westgoten Theoderich II. nicht unerhört;
i)

vor Geiserich produzierte sich der Archimimus Mascula;^) Consentius ist

gefürchtet als Kritiker bei diesen Aufführungen.^) In Ostrom blühte der

Stern der Mimen noch heller, sass doch aus ihrer Mitte Theodora zur

Seite Justinians auf dem Thron von Byzanz und fand ihre Kunst um die-

selbe Zeit in Choricius einen eifrigen Vertreter gegen die Angriffe der

Christen. 4) Im Westen muss der Mimus dann vom Theater verschwunden
sein, ohne aber damit ganz aufzuhören. 0)

b) Die Prosa. In der Prosa ist die Hinterlassenschaft dieser Zeit auf

nationalem Gebiete nicht so beträchtlich, sind wenigstens die Erzeugnisse

nicht so erfreulich wie doch manche Produkte des poetischen Gartens. Wir
hören bei Sidonius wohl von Studien in Jurisprudenz, Geschichtschreibung,

Mathematik, Medizin, aber nicht von Werken, die dagegen in der Philo-

sophie und Beredsamkeit nicht fehlen. Man hat verlernt zu schreiben.

Während in der Poesie die Nachahmung der klassischen Muster, die stän-

dige Schulung in ihrer Diktion doch immer etwas von der alten Eleganz

und Klarheit übermittelte, glaubte man in der Prosa freier und selbständiger

sein zu können^) und verfiel nur um so mehr der Manieriertheit und Un-
natur. Man kann nicht aus seiner Zeit heraus, die gern auf Stelzen geht,

weil sie so klein ist, die sich so gern den Cothurn') unterlegt, um der

Vorzeit gleichzukommen und sie zu übertreffen. Man studiert die früheren

Autoren, aber mehr um eine Quelle für Citate und Redeblumen zu haben,

als um wirklich Ciceronianer zu werden. Man weicht vielmehr wieder ab,

um sich selbständig zu fühlen; man wählt uralte Worte, um nicht moderner
Barbarei^) zu dienen; und doch gerät man immer in den Bann der Um-
gangssprache; in Wortbildungen und Bedeutungswandel, in Formen und
Konstruktionen, im Gebrauch der Casus, der Modi verrät sich die Neu-
zeit, bei einigen in stärksten Masse. ^) Man legt sich den Mantel patheti-

scher Diktion um und zeigt doch überall die eigene Blosse. Die Sprache

ist geziert und geschnörkelt, die Wortstellung dem gesuchten Rhythmus ^0)

^) Sidon. epist. 1, 2, 9.

^) Victor Vitensis 1, 47 (Corpus Script.

eccl. 7 p. 20).

^j Sidon. c. 23, 263. Es werden da die

Namen von zwei Pantomimen genannt, Cara-
mallus (dieser auch auf einer Münze, s. A.
Mu eller 1. c. p. 45) und Phabaton, mit ihren

tragischen Rollen. Die Grabschrift eines Mi-
men Vitalis (A.Riese, Anthol. lat. Nr. 683;
E.Baehrens, Poet. lat. min. 3 p. 245) ge-

hört wegen ihrer metrischen Fehler auch in

späte Zeit. Andere Namen auf Inschriften bei

H. Dessau, Inscr. lat. sei. Nr. 5180 ff.

'^} Auch eins der griechischen Epigramme
Claudians 3 (65) geht auf eine Mimin.

5) Reich p. 788; A. Mueller p. 43.

Die Charakterisierung Cassiodors Var. 4, 51

mimus, qui nunc tantummodo derisui habetu?',

deutet auf dies Ende schon hin. Die Glossen
erklären öfters Worte des Mimus, s. R i b b e c k

,

ComicorumRom. fragm.2, Leipzig 1898, p. 381.
^) Charakteristisch ist, wie Paulinus von

Perigueux um 470 in seiner Versifizierung

der Vita S. Martini des Sulpicius Severus 4, 7

über die entnervende Kraft der Sprache der

Poesie klagt (Corpus Script, eccl. 16 p. 81).

'') Gerade das Wort cothurnus ist für

den Stelzengang der Sprache das beliebte

Wort, s. E. Norden, Antike Kunstprosa

p. 635; H. Bruhn, Specimen vocabularii rhe-

torici ad inferioris aetatis latinitatem perti-

nens, Marburg 1911, p. 42; 46.

^) Die squarna sermonis Celtici nennt das

Sidonius einmal (epist. 3, 8, 2). Vgl. in des

Ennodius Dankrede an den Lehrer gwa^c^oPar-
tenius bene 7-ecitant (dictio 10 p. 458, 12 H.):

post gentile mut'mur (s. dazu p. 353, 22) de

ore eius, quae humanitatem significent, verha

funduntur.
^) Roger, L'enseignement p. 75.

10) S.Norden p. 027; 923; W.Meyer,
Die rythmische lat. Prosa (Ges. Abh. 2 p. 236);

über Cassiodor speziell p. 276; L. Traube,
Vorlesungen und Abh. 2 p. 115.
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zu Liebe verrenkt. Prosa und Poesie wirbeln durcheinander. Rhetorische

Figuren, Bilder, Wortspiele, Antithesen, rhythmische Perioden werden

überall angebracht. Es ist künstliche Form, kein eigenes Leben mehr in

dieser Sprache, die niemand spricht, ausser wer in Parade steht. Wo
es sich um ernsten Inhalt handelt, versagt man durchaus, und schon in

der Schule macht man viel Worte, um wenig zu sagen. Man schafft poe-

tische Einkleidungen, Rahmenerzählungen, um Plato nachzueifern, i) und

gerät auch da auf Abwege. Wie des Symphosius Rätseldichtung an einem

Saturnalientage improvisiert sein will, so hat auch Macrob sein Haupt-

werk in die dramatische Redeform beim gleichen Feste gebracht; aber

durch den bunten Inhalt und die Verteilung auf verschiedene Tage be-

kommt diese an sich denkbare und dem Brauche der Zeit nicht fern-

stehende Grundlage etwas Gequältes. Erst recht führt die allegorische

Einkleidung bei Martianus Capeila und Fulgentius zu den mannigfaltigsten

Sonderlichkeiten, von denen auch die ungleich höher stehende Consolatio

des Boethius nicht ganz frei zu sprechen ist. Man hat diese Personifikation

abstrakter Begriffe aus der Poesie übernommen, wo sie in dieser Zeit überall

beliebt ist. 2) Man huldigt auch hier künstlichen Spielereien. Der Zahlen-

mystik räumen Martianus Capeila, Cassiodor, selbst die Digesten eine Rolle

ein, 3) und die Meidung bestimmter Buchstaben in den einzelnen Büchern

der Schrift de aetatibus mundi ist selbst dem Verfasser Fulgentius zu viel

geworden.

1. In der Geschichtschreibung weicht man vor grossen Aufgaben

zurück. Die Vergangenheit hat kein rechtes Interesse für ihre Epigonen,

die sich in dem Besitz des von den Vätern Errungenen nicht sicher wussten.

Die ewig wechselnden Kaiser boten kaum Zeit für einen poetischen Pane-

gyricus. Weder politische Geschichte und noch weniger die soziale lockte.

Auch dass die Historiker meist dem geistlichen Stande angehörten, Hess

sie ihre Aufgabe weniger universell auffassen. So begnügte man sich mit

allgemeinen üebersichten, mit dürren Notizen und Beispielsammlungen,

die zugleich befähigten, mit ausgebreiteter Geschichtskenntnis zu prunken,

wie es Sidonius besonders im Gedicht 7 tut. Man macht Auszüge aus den

grössern Werken, zieht sie zu Chroniken zusammen und setzt, wenn man
etwas Eigenes geben will, an den Schluss ein paar Nachrichten der Folge-

und Jetztzeit. Wie Livius dem Cassiodor in einer Epitome vorlag, so ex-

zerpiert Julius Exuperantius den Sallust und Julius Paris den Valerius

Maximus; auch Titius Probus*) scheint in dieser Zeit gelebt zu haben.

An die Chronik des Eusebius-Hieronymus knüpft Cassiodor an, nicht ohne

Hinzufügung aus andern Quellen, weiter Hydatius und Marcellinus; Prospers

Chronik setzten fort Victor Tunnonensis und Marius, an Victor wieder

schliessen sich Johannes und weiter Maximus von Saragossa. Ihre poli-

tischen, kirchlichen, litterarhistorischen Zusätze nehmen diese aus eigener

Kenntnis oder sonst aus Fasti und Annales. Genauere Studien liegen allen

fern, und nur in dem, was sie selbst erlebt, sind sie direkt und da nicht

^) S. a. Sidon. epist. 9, 13, 3 und dazu in

Bd. 3 § 570 p. i;*.62.

') S. z. B. oben p. 66 Anm. 1.

3) S. p. 167; 108; 181.

4j S. §424'^ p. 2703.
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selten von grossem Wert. Ob die sieben Bücher der Historia Komana des

Synimachus auf viel höherem Standpunkt gestanden haben, ist bei dem
kleinen Umfang seiner Gesamtgeschichte fraglich. In dem einzigen Bruch-

stück, das aus ihm Jordanes seiner Gotengeschichte einverleibt, ist es

charakteristisch, wie der Abkömmling einer Familie, die durch Genera-

tionen die heidnische Tradition gewahrt hatte, jetzt seinen aus Capitolinus

geschöpften Notizen über Maximinus einen christlichen Einschlag aus

Orosius einsetzt.^) An eine Weltgeschichte wagt sich der Gote Jordanes

auf der Grundlage der gekürzten Chronik des Hieronymus, aber auch sie

kommt über den Chronikstil nur in der aus Florus, Festus, Eutrop u. a. er-

weiterten Darstellung der römischen Geschichte heraus. Wichtiger ist er

uns als der, der die zwölfbändige Gotengeschichte Cassiodors zum Teil

gerettet hat. Hier war der energische Versuch gemacht, die Geschichte

des wichtigsten germanischen Stammes vom Urbeginn darzustellen, und
mag in der Schilderung der Anfänge des Volkes viel Phantasie unter-

laufen, die Verbindung mit Geten und Skythen abenteuerlich, schliesslich

die Tendenz, das deutsche Volk an Alter und Adel der Könige den Römern
ebenbürtig zu machen, stark hofmännisch sein, das Werk bildet doch einen

bemerkenswerten Versuch, die Tradition von Tacitus und Ammian wieder

aufzunehmen; es ist so in den Partien, wo die Goten in das Licht der Ge-

schichte eingetreten sind, auch in der Verkürzung des Jordanes eines un-

serer wichtigsten Quellenbücher für deutsche Vergangenheit, das durch

jene Ebenbürtigkeitserklärung der Germanen neben den Romanen zur Ent-

wicklung des Mittelalters hinführt, so dass wir Grund haben, dem Ver-

fasser wie dem Fürsten, der ihn beauftragte, dankbar zu sein. Cassiodor

ist es auch, der eine Kirchengeschichte aus den drei griechischen Autoren

Theodoret, Sozomenus und Socrates durch Epiphanius im Latein herstellen

und weiter eine Uebersetzung der Antiquitates Judaicae des Flavius Jo-

sephus, dieses paene secundus Llvius,^) anfertigen Hess. Der aberwitzige

Versuch des Fulgentius in seiner Schrift 'Ueber die Zeitalter der Welt
und des Menschen' einen Abriss der Geschichte von Adam an in 23 Bü-

chern mit Auslassung bestimmter Buchstaben in den einzelnen zu geben,

der auch inhaltlich die gröbsten Versehen und Torheiten aufweist, wäre

ohne Schaden im 1. statt im 14. Buche stecken geblieben. Sidonius von

Leo aufgefordert, seine Epistolographie in Geschichtschreibung umzusetzen,

wendet das Ansinnen auf den Anreger als die besser geeignete Persön-

lichkeit zurück; er will dann aber doch aus Attilas Eroberungszug besonders

die Belagerung von Orleans zu schildern begonnen, aber in Erkenntnis seines

Unvermögens wieder aufgegeben haben. 3) In der Tat sind die Leute meist

zu viel Rhetoren, um echte Geschichte schreiben zu können. Diese ver-

steckt sich daher bei Sidonius, Ennodius und sonst in den prosaischen

und poetischen Panegyriken, wo es ihnen mehr freistand auszulesen, was
rühmlich war, auszulassen, was weniger passte, auch zu wenden und selbst

zu fälschen.^) Da auch die ernste Doktrin Ciceros und Quintilians die

^) S. H. Peter, Historicorum Romanorum
reliquiae 2 (Leipzig 1906) p. CCVII; 156.

2) Cassiod. Inst. 1, 17 Sp. 1133.

3) epist. 4, 22: 8, 15.

'') Ehrlich Augustin. conf. 6, 6, 9 cum
pararem recitare imperatori laudes, quibus
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Geschichtschreibung der Hhetorik, ja fast der Poesie gleichstellte,^) ist es

kein Wunder, wenn wir in diesem Jahrhundert der Schvvindelgeschichte

des Dictys Cretensis (§ 805) einen Nachfolger erwachsen sehen in dem
angeblichen Cornelius Nepos, der das griechische Tagebuch eines Dares

Phrygius über den trojanischen Krieg mit den absonderlichsten Nachrichten

übersetzt haben will. Ohne den Anspruch der Wahrhaftigkeit zu erheben,

gibt der Koman des Apollonius von Tyrus ein Muster damaliger Märchen-

erzählung, die auf heidnischer, vielleicht griechischer Grundlage erwachsen,

christliche Elemente in sich aufgenommen hat. 2)

Der biographischen Tätigkeit war unsere Zeit, wenn wir von den

unten zu besprechenden Panegyriken absehen, mehr als auf der heidnischen

Seite bei den Christen günstig, da die grossen Männer jetzt durchweg in

der neuen Kirche auftreten. Auch die Lebensbeschreibungen des Bischofs

Epiphanius und des Mönches Antonius von Ennodius gehören dieser Rich-

tung an. Wenn aber Sidonius (c. 23, 428) verspricht, des Consentius Leben

unter Kaiser Avitus später darzustellen, so hat er, wenn es ihm mit dieser

Yerheissung überhaupt Ernst war, wohl mehr an eine poetische Darstellung

gedacht, wie er des Freundes früheres Leben in den vorhergehenden Versen

geschildert hat.

Auch die Selbstbiographie ist jetzt christlich gewendet; sie ist nicht

mehr ein Bestandteil der alten Memoirenlitteratur, die die grossen Männer
bis zum Kaiser hinauf gemehrt hatten, sondern das Eucharisticon des Enno-

dius ist die Darstellung der Umwandlung des innern Menschen, eine Beichte

über Fehler und Verirrungen, und damit, vielleicht sogar im Titel, ein Ab-

leger der berühmten Confessiones des Augustinus. Ebenso christlich ist

der Charakter der einzigen Flugschrift, die wir zu nennen hätten, des

Libellus adversus eos, qui contra synodum scribere praesumpserunt, in

der Ennodius die Sache des mit der Absetzung bedrohten Papstes Sym-
machus vertritt. Die Chronologie wird wie aller Geschichte so erst recht

den Chroniken, nicht selten eigenartig, zugrunde gelegt; und ganz chrono-

logisch endlich ist der Cassiodor zugeschriebene Computus paschalis.

2. Geographie. Geographisches Interesse blieb auch in dieser Zeit

bei den Angehörigen des Weltreichs rege. Schon oben ist bemerkt, dass

Claudian und andere Dichter nicht wenige Teile ihrer Werke, auch kleinere

Gedichte der Darstellung einer Landschaft dienstbar gemacht haben, dass

auch die Topographie dabei ihre Stelle fand und dass Priscian das Wissen

eines Griechen von der Erde der Römerwelt zugeführt habe. Ebenso hat

Cassiodor zum Teil über die gleichen Orte, die die Dichter anzogen, 3) aber

auch sonst über interessante Oertlichkeiten sich ausgelassen, wie er auch

plura mentirer et mentienti faveretur ah
scientihus. Im Lob der Rhetorik sagt Ennodius
op. 6 p. 407, 21 H. de virorum fortium factis,
quod volumus, credltur eqs. Selbst Julian in

der Rede an Constantius (1, 2) erklärt, die

Dichter haben die sc.ovaiav rov nXäofxcaoq,

und für die Redner ist keine Schande tp€v(f(ög

Hnaipaiu xovg ovx ((^invg iuairov.

1) Cic. deleg. 1, 1,5; Brut. 11,42; Orat.

20,66 (dazu Kroll); Quint. 8, 3, 70; 10, 1,31.

2) Nach Mart. Cap. 2, 100 {delicias Mi-
lesiacas) und Sidon. 7, 2, 9 fahulam Miletiae

vel Ätticae parem kannte man damals noch
die Milesischen Märchen (§ 113 p. 116^); s. a.

Hieron. c. Rufin. 1,17; comment. in Isaiam 12

praef. (Migne 23,412; 24,409).
'') So Var. 2, 39 über den fons Aponus,

s. Claud. carm. min. 2(1



336 Rückblick. (§ 1141.)

seine Mönclie ausdrücklich auf den Nutzen dieser Wissenschaft für die

Kenntnis der hl. Orte hinweist.^) Noch mehr hielt die Geschichte, wie

vordem bei Caesar, Sallust, Livius, die Verbindung mit der Geographie auf-

recht. Jordanes leitet, sicher nach Cassiodor, seine Gotengeschichte durch

eine Erdbeschreibung und eine spezielle J3arstellung der Insel Scandria

ein, wie er später das Scythenland darstellt. Die selbständige Geographie

dient in erster Linie dem Schulwesen. Einmal zur Erklärung der Schrift-

steller. So hat Vibius Sequester einen geographischen Commentar zu den

landläufigsten Dichtern, Vergil, Ovid, Lucan, Silius geschrieben, der zum
Teil nur in Uebernahme des in Prosa umgesetzten Textes besteht, einiges

aber auch aus guten Quellen, vor allem Commentaren, hinzufügt. Andere

Schriften sind Begleittexte zu Schulkarten, die meist auf die alte Agrippa-

karte zurückgehen, und geben eine knappe Orientierung über das im Bilde

Geschaute, so die Dimensuratio und Divisio provinciarum, das Werk des

Julius Honorius und andere Kosmographien. Im Lauf der Zeit, bei Ver-

schiebung der Grenzen, stellte sich die Notwendigkeit einer neuen Aus-

gabe ein, manche Angaben verloren ihre Grundlage, Heidnisches ging in

Christlichem unter: so haben wir öfters mehrere Redaktionen dieser Hand-
bücher, die verschiedenen Zeiten und verschiedenem Interesse ihre Ent-

stehung verdankten. Mehr kulturhistorische als rein geographische Lieb-

haberei hat der Verfasser der Expositio mundi, der in stärkerem Masse
die Charaktereigenschaften der Stadt- und Landbewohner, die Produkte

und Eigentümlichkeiten der Länder als ihre örtliche Beschaffenheit hervor-

hebt. Auch einzelne Landteile erhalten ihre eigene Behandlung; so be-

schäftigt die Notitia Galliarum sich mit der kirchlichen Diözesanabteilung

im Nordwesten des Reichs. Auf reine örtliche Topographie beschränkt

sich die Notitia urbis Constantinopolitanae, der für Rom noch wertlosere

Aufzählungen zur Seite gehen, während das umfangreichere Werk des

Marcellinus über Constantinopel und Jerusalem, das vielleicht mit den eben-

falls von ihm angeführten Büchern de temporum qualitatibus et positionibus

locorum identisch ist und dann allgemeinern Inhalt gehabt haben muss,

verloren ging. Viel einzelnes Geographische steckt endlich noch in dem
Behördenkalender der Notitia dignitatum.

3. Die Beredsamkeit, unter den Artes liberales vielleicht die wich-

tigste und so bei Martianus Capella, Cassiodor, Ennodius ausführlicher be-

handelt, leidet unter dem schweren Zwiespalt, der seit Entwicklung der

Rhetorenschule stets auf ihr lastet. In dieser mit dem ganzen Rüstzeug

griechischer Doktrin, mit der ganzen schillernden Eleganz ihrer ronoi und

der ganzen Phrasenhaftigkeit ihrer Diktion ausgestattet, sollte sie doch

dem reellen Leben dienen, das seine dringenden Forderungen an sie laut

werden lässt. Sie steht nicht immer in der Sicherheit des Hörsaals und

auf dem dort gelegten Grunde, der noch aus Beispielen einer überlebten

Mythologie und einer unbekannten oder doch gleichgültig gewordenen Ge-

schichte, aus Fällen, die mit dem geltenden Recht herzlich wenig mehr
zu tun haben, sich zusammensetzt, sondern hat auch im offenen Tages-

1) Inst. 1, 24 Sp. 1139.



Rückblick. (§ 1141.) 337

licht anzuklagen und zu verteidigen, zu danken und zu bitten, wo es sich

um Existenz und Sicherheit vielleicht ganzer Städte und Provinzen han-

delte. So stehen zwei Arten von Beredsamkeit einander gegenüber, ob-

wohl die eine ihren Ursprung aus der andern nie verleugnet, mit den

dort gelernten Mitteln operiert und auch an der dortigen Unwahrheit ^)

teilnimmt, die Beredsamkeit des aktuellen Lebens'^) und die Rhetorik der

Schule. Diesen beiden tritt dann entgegen die christliche Predigt, die

zum Teil wenigstens den Schwulst und die Manier in Anlage und Aus-

führung abstreift und sich der Zuhörerschaft anpasst. Auch sie kann noch

von den Mitteln der Rhetorenschule Gebrauch machen, die ihr Verfasser

oft genug von der eigenen Studienzeit her kennt; sie wird zu Zeiten sogar

sehr stark nach jener Seite hinüberschielen, da das Beifallklatschen des

Publikums auch in der Kirche sich laut machte; 3) aber im ganzen wird

sie anders und in vielen Punkten gesunder und wahrhafter sein. Jene

beiden andern unterscheiden sich hauptsächlich durch den Inhalt, der bei

den echten Reden eben doch der Gegenwart und dem Leben entstammt

und nie sich so in ein Schattendasein verflüchtigen kann, als bei den

Schulübungen.

So mögen die verschiedenen Panegyriken dieser Zeit noch so viel

in Schwulst und Phrase machen, es steckt immer ein guter Kern in ihnen.

Von des Boethius und Cassiodors Reden auf Theoderich haben wir freilich

nur Kunde, von des letztern Laudes auf reges und reginae höchstens dürftige

Reste, und nicht viel mehr von der Rede des Merobaudes auf das Kon-

sulat des Aetius; aber die erhaltene Rede des Ennodius auf den Goten-

fürsten, so sehr sie auch in der Fülle des phrasenhaften Lobes zu er-

sticken droht und an ihre Vorgänger, des Plinius Dankrede und die andern

lateinischen Panegyrici, erinnern mag, fällt doch unter seinen Werken
durch gewichtigen historischen Inhalt angenehm auf und hat unwillkürlich

bei der Grösse des Adressaten von der gewohnten sich aufblähenden Hohl-

heit zu ihrem Nutzen eingebüsst und würde wohl noch mehr eingebüsst

haben, wenn sie wirklich gehalten und nicht, wie wahrscheinlich, nur

schriftlich entworfen wäre. Dass sie dabei bei der Poesie reichliche An-
leihen macht, entspricht durchaus dieser Kunst, die schon längst die

Grenzen zwischen Poesie und Rhetorik verwischt hat; es war kaum ein

weiterer Sehritt, wenn Sidonius seine Panegyrici sofort poetisch abgefasst

und recitiert hat. So hat Merobaudes den Aetius poetisch wie prosaisch

verherrlicht, Ennodius dem Lobgesang auf die dreissigjährige Stuhlfeier

des Epiphanius wenige Jahre später die panegyrische Lebensbeschreibung

angefügt.

^) Ennodius op. 6 p. 407 H.; s. oben
j

^) Sidon. epist. 9, 8, 5 ; Augustin. enarr.

p. 139.
j

in psalm. 147, 15 (Migne 37 Sp. 1923); s. a.

2) Cassiodor Inst. 2, 2 Sp. llßO ars rhe-
\

Bd. 4 Teil 1 p. 525 Anm. 6; E. Norden, An-
torica est, slcnt magistri tradunt saecularium

\

tike Kunstprosa p. 554 ; Job. Zellin ger. Der
litterarum, hene dlcendi scientia in clvilihus

\

Beifall in der altchristl. Predigt (Festgabe

quaestionibus. Es ist die Erklärung des Sul- AI. Knöpfler gewidmet, Freiburg 1917, p. 403).

pitius Victor p. 313, 14 Halm, des Fortuna- I
Die Deklamationes des Remigius s. oben

tianus p. 81, 6 und weiterhin der Griechen, p. 317 Anm. 2: 338 Anm. 7; des Sapaudus
s. Fl. Volkmann, Die Rhetorik der Griechen • bei Claud. Mamert. p. 205 Eng.
und Römer^, Leipzig 1885, p. 15.

i

Handbuch der klasa. Altertumswissenschaft. VHI, 4, -2. 22
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Von Reden sonst hören wir einiges, besitzen wir nichts. Etwas fass-

barer als die andern ist die Rede des Symmachus für die Adlecticii im

Senat; mannhaft hat Boethius den Albinus gegen seine Ankläger ver-

teidigt, um selbst mit in sein Unglück verstrickt zu werden. Bei dem
vor derselben Körperschaft spielenden Staatsprozess des Arvandus nennt

Sidonius Tonantius Ferreolus, Thaunuistus und Petronius als wortgewandte

Ankläger, wie denn die Gabe der Rede den Galliern angeboren war^) und

hier solches Ansehen verlieh, dass ein glänzender Vortrag dem jungen

Pragmatius die Hand der Tochter des kaiserlichen Statthalters verschaffte.''^)

Als Gesandte und damit als Redner haben sich betätigt Consentius, Enno-

dius, dessen Neffe Parthenius, Arator^) und andere. Dracontius war an-

erkannter Anwalt ebenso wie Laurentius,^) und so erscheint noch mancher
als Redner;^) nur ob ihre Reden später auch ediert sind, entzieht sich

unserer Kenntnis, meist schon der Wahrscheinlichkeit.

Diesen Reden gegenüber steht, soviel sie jenen auch leihen mag, die

Schulrhetorik. Auch sie blüht noch, und Namen der Lehrer sind uns

dank Sidonius^) und Ennodius ebenso bekannt, wie im vorhergehenden Jahr-

hundert durch Auson. Noch arbeitet die Schule immer weitere Schulbücher

aus mit Ausnutzung von Cicero, Quintilian, Celsus und den spätem Lehrern

der Beredsamkeit, aber sie verschmäht auch die Dichter wie Vergil nicht,

der der Zeit ebenso als Rhetor wie als Poet galt. Auch die Griechen er-

scheinen noch als Quelle, wenn auch meist durch die lateinischen Ver-

mittler hindurch. So verfassten Julius Severianus und Emporius in Aus-

zügen auf uns gekommene rhetorische Traktate, so schrieb Grillius einen

Commentar zu Ciceros Jugendwerk de inventione; so handelte halb pro-

saisch halb poetisch Rufinus über den Rhythmus der Rede, und selbst

ein Gedicht, das Carmen de figuris, prägt die Definitionen der Wortfiguren

mit Beispielen dem Gedächtnis ein. Auf Grund derartiger Bücher, mit

Chrien, Ethopoeien, Pathopoeien, Figurae, Loci communes und andern

Argumenta artis rhetoricae '^) ausgerüstet, wagte man sich an die Aus-

arbeitung, recitierte eine Declamatio öffentlich und haschte nach dem Bei-

fall der Zuhörer.^) Besonders Ennodius, für den noch immer die Rhetorik

der Bildung Höchstes ist,^) hat sich an diesem Treiben lebhaft beteiligt.

^) S. die wie es scheint extemporierte
Festrede des Flavius Nicetius bei Sidon. epist.

8, 6, 5. Auch dieser selbst hatte die Gabe
der Improvisation nach Gregor von Tours
bist. Franc. 2, 22. So heisst der Bischof Ho-

;perat (Ennod. vita Epiphani p. B52, 23 H.).

Auch Stilicho tritt so bei Claud. cons. Stil.

2, 168 auf.
''') Eine Reihe alter und neuerer Rhe-

toren führt er epist. 5, 10, 3 auf, um ihre

noratus von Massilia absque ullo linguae im- Vorzüge in Sapaudus wiederzufinden. Ein

pedimento ex tempore in ecclesia declamator Auxiliarls auctor Romanae facundiae in der

(Gennad. vir. ilL 100, vgl 3 Paulonas pres-
\

Vita Hilarii 11 (Migne 50 Sp. 1232).

byter . . maxime ex tempore declamator).
\

^) S. auch die Charakterisierung der De-
^) Sidon. epist. 5, 10, 2 (oben p. 269 j.

\

clamationes des Remigius bei Sidon. epist.

^) Oben p. 58; 132; Arator epist. ad
j

9,7,2; vgl.7,9, 1;2; des Lampridius 8, 11, 6;

Parthen. (Migne 68 Sp. 246) ü^; Cassiodor
j

des Faustus dictlones mundi ore celebratae

Var. 8, 12. Ueber Valerius Messala s. p. 40.
j

s. bei Ennod. epist. 2, 11 p. 51, 8 H.
4) Epithal. Laurent! (oben p. 28) 23 ff.,

|

^) Ennod. c. 1, 9 praef. p. 532, 2; 8 H.

dem die Catonische Definition des Redners
j

S. auch den Sallustius in foro Ma?-tis contro-

angepasst wird.
|

versiam declamans oratori Endehch/o {a..'69b}

^) Leo^ quem per eloquentiae meritum
!
§5762p. 143.

non una iam declamattonum palma .visce-
\

^) S. Paraen. (op. 6) p. 407, 21 H. a7ite
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und in seiner Hinterlassenschaft linden sich überall die deutlichen Spuren

seiner Vorliebe, wie die Schule auch bei keinem deutlicher abgefärbt hat.

Er hat seine ihm ans Herz gewachsenen jungen Freunde diesem Unter-

richt zugeführt und ihren Eintritt gern mit einer Einführungsrede be-

gleitet, wobei er warme Worte für Lehrer und Lehrerberuf findet; er hat

ihre Studien mit regem Interesse verfolgt, sich ihre Deklamationen schicken

lassen und sie kritisiert, und hat sich selbst nicht zu gross gedünkt, sich

an diesen Arbeiten zu beteiligen, wie uns denn eine ganze Reihe von

Proben vorliegt. Die Jahrhunderte christlicher Herrschaft haben an den

Themen noch nicht viel geändert. Noch hören wir in diesen Dictiones

ethicae Thetis bei der Leiche des Sohnes und Dido über das Scheiden des

Aeneas klagen; Juno^) frohlockt über die Stärke des Antaeus, und Mene-
laus triumphiert beim Brande Troias. Ein Lob Caesars hatte Burgundio

als Rede geplant. 2) Oder wir sind wieder in den beliebten und berüchtigten

Rechtsfällen der Controversiae, wo Tyrannen^) und Seeräuber, Stiefmütter^)

und unnatürliche Söhne, tapfere Helden und Vestalinnen ihre Rollen spielen;

diese Welt ist heidnisch. Auch sie stehen, und nicht nur, wenn sie der

Mythologie angehören, der Poesie so nahe, dass bei Dracontius und in

der Anthologie derartige Themen im Hexameter behandelt sind, wie an-

dererseits Ennodius seine Dictiones auch in Distichen abfasst. Die Rhe-

torik war eben in alles eingedrungen. Sie hat Reden in Reden eingelegt,

hat die Dichter ihre Personen viele Ansprachen halten lassen, so dass sogar

die Toten den Mund auftun; 5) sie hat die Schablone für die Panegyriken

geliefert^) und hat selbst den Kanzleistil Cassiodors verbrämt, "^j der dann

auch in den Psalmen ihre Schemata verkörpert fand.

Von den geistlichen Reden, wie sie von Ennodius vorliegen, von

Sidonius"^) erwähnt werden, zu reden ist hier nicht der Ort. Einen Ueber-

gang zu ihnen bildet die von Sidonius in der Kirche von Bourges für den

Bischofskandidaten Simplicius gehaltene und seinem Briefe (7, 9, 4) einver-

leibte Empfehlungsrede, die, schnell hingeworfen (§ 4), nach des Verfassers

nicht ganz ehrlichem Wort keinen Anteil an der Rhetorik haben soll, ob-

wohl sie direkt mit einem Citat beginnt. Dieser Unterschied des Stils,

der hier und sonst betont wird, findet sich in gleicher Weise beim Brief.

4. Der Brief. Briefe können als Litteraturwerke im allgemeinen

nur im Zusammenhang mit einem andern Werk auftreten oder im Verein

mit andern als Briefsammlung. Jenes geschieht fast nur in den Wid-
mungen wissenschaftlicher Schriften, die diesen ßriefcharakter haben. So

scijnones et traheas est pomposa recitatio; ^) Claud. b. Gild. 225; 330.

und die ganze flg. Schilderung oben p. 139. ^) FürRutilius s. jetztF. Jaeger, Rlietor.

V) Der erzürnten Juno hatte der junge Beiträge zu Rutilius Claud. Nam,, Rosenheim
Augustin (conf. 1, 17, 27) Worte geliehen; 1917, und dazu 0. Schissel v. Fleschen-
dafür findet er später Rhetorik bei den Pro-

j

berg, Lit. Centralblatt 1917 Sp. 809; W.
pheten und Paulus (doctr. christ. 4, 7, 11). Gernentz, Laudes Romae, Rostock 1918,

-) Sidon. epist. 9, 14, 7; s. oben p. 268.
!

p. 72.

^) Vgl. auch Sidon. epist. 8, 11, 3 Vs. 28 'j Des Kanzlers Leo Erlasse nennt Si-

tijrannicaruin dedamatio controversiartcm.
*) S. Hieron. epist. Ö4, 15, 4 omnes comoe-

diae et mimographi et communcs rlietonun
loci in novercam saevissimam dedamahunt.

donius epist. 8, 3, 3 condamatisslmas deda-
mationes; s. oben p. 57.

^) S. p. 46 die Contestatlunculae, auch
dort unter Missae.

22*
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treffen wir bei Priscian und andern Grammatikern, so besonders auch in

der medizinischen Litteratur vielfach auf diese Anreden, die aber doch

von dem eigentlichen Brief sich unterscheiden, da sie nie für sich existieren,

sondern im wesentlichen nur als Vorrede für das vorliegende Werk ihre

Berechtigung haben. Wenn dann weiter Marcellus eine Reihe gefälschter

Briefe von berühmten Vertretern der Heilkunst sein Werk einleiten lässt,

so ist das die Durchsetzung mit Unwahrheit, die uns in Zeiten des Ver-

falls so oft begegnet. Sonst sind einzelne Briefe fast nur durch Zufall

erhalten, wie der Brief des Claudianus Mamertus in der Sammlung des

Sidonius oder der Brief des Sigesteus an Parthenius mit seiner Antwort.^)

Dagegen sind die beiden Briefsammlungen des Sidonius und Ennodius wirk-

liche Litteraturschöpfungen. In beiden haben wir nicht den ehrlichen,

ungeschminkten Herzenserguss eines Cicero an seinen Freund Atticus^)

mit seiner Ungeniertheit des Inhalts und Gleichgültigkeit gegen die Form,

sondern den wohl überlegten, fein stilisierten Brief, der eine Ehre für

den Adressaten wie für den Schreiber und daher von vornherein für einen

grösseren Kreis, oft für möglichste Oeffentlichkeit bestimmt ist, wie ihn

Plinius der jüngere geschrieben und mit ausschliesslichem Kult der Form
Symmachus verwässert hatte. Unter dem Einfluss dieser beiden stehen

die Briefschreiber des letzten Jahrhunderts, Ennodius mehr unter dem
des Symmachus, Sidonius zum Glück mehr unter Plinius. Bei dem er-

steren geht der selten wichtige Inhalt ganz in der Form unter, die überall

den Stempel der Rhetorik^) trägt. Mag seine Verwendung für seine jungen

Freunde, seine ängstliche Sorgfalt für ihr Wohlergehen und ihr Studium,

sein Warnen und Drohen bei Parthenius, der auf schlechte Wege ge-

kommen ist, an sich etwas Rührendes haben, es kommt nicht zur Geltung,

weil er das Gefühl unter den Ranken seiner blumenreichen Sprache er-

stickt. In dem Schwulst und der Geschraubtheit, der Unverständlichkeit

des Ausdrucks sucht man mühsam nach dem Inhalt; aber das, was man
findet, ist, obwohl die Adressaten nicht selten hochstehende und einfluss-

reiche Persönlichkeiten sind, nicht oft etwas, was dieser Bedeutung ent-

spräche. Politische Ereignisse werden ängstlich gemieden und höchstens

kirchliche berührt. Das oben (p. 143) übersetzte Schreiben zeigt die ganze

Leerheit dieser Briefstellerei.*) Auch Sidonius hat sicher keinen Mangel

an Phrasen und Floskeln, auch er vermeidet krampfhaft zu schreiben, wie

man spricht,^) er liebt die Kunstform der Litterae litteratae, wie er sie

mit einem Ausdruck des Plinius nennt;") die Betonung der Nachlässigkeit

und des Vulgärstils ist ebensowenig aufrichtig gemeint, wie bei Ennodius.'^)

^) S. oben p. 324 Anm. 1. In dem Er- "*) Ergo ad still exercitlum iunguntur
wideiungpschreiben heisst es: quia conver- haec heisst es epist. 2, 16 p. b^, 5 H.

sa)-l in Ulis laudihus volui, modum epistolae ^) epist. 8, 16, 2 utinam hie nil molle, yiil

p?-aetefiiH.
\

fluidum, nil de triviis compitalibus nmtuatnm
'^) Man hatte auch noch die Briefe des

Augustus an Vergil, s. § 356 p. 5682.

2) Lehren über Briefe finden sich z. B.

in den Rhetores lat. min. ed. Halm p. 447 ; 589,

Hieronymus sagt in einem Ermahnungsbrief
|

9, 2, 2; 3,6; 7,2. Zu allem vgl, Norden
(epist. 117, 12, 1) quasi ad scholasticam ma-

j

p. 638; Brulin (oben p. 332 Anm, 7) p. 7; 24.

terimi nie exercens.

reperiretur.

^) epist. 4, 17, 1 ; 8,14,8; nach Plin, epist.

1, 10,9,

') epist. 4, 10, 2; 7, 2, 1; 8, 16, 2 ff.;
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Der plätschernde Wasserfall von Redensarten in seinen Dankschreiben

(4. 3) an Mamertus für die Widmung der Schrift de statu aniniae mit

seinem Schwall von christlichen und heidnischen Autorennamen über-

schüttet den Leser, ohne ihn auch nur mit einer Silbe über den Inhalt

des Werkes aufzuklären und ohne den eigenen Standpunkt des Schreibers

kenntlich zu machen, so dass sich die Betonung und der Preis der ge-

drängten alten Beredsamkeit sehr merkwürdig dazwischen ausnimmt. Aber
doch hat er auch von seinem Muster Plinius gelernt, Inhalt in seine Briefe

zu giessen. Auch wirft die erregte Zeit ihre Wellenschläge in die Korre-

spondenz des auch politisch so tätigen Bischofs und bildet den ernsten

Hintergrund auch bei leichterer Plauderei, mag ihn bei der Niederschrift

der Gedanke, so ein Gegenstück zu Plinius zu liefern, dem er bis in die

Zahl der Bücher hinein nachfolgt, auch noch besonders gereizt haben.

Auch in diesen Briefsammlungen steckt viel Heidentum, je nach dem
Adressaten. Schreibt Ennodius an Boethius, so hören wir mehr von Demo-
sthenes und Cicero als vom Christentum, das um so mehr in den Briefen

an Päpste und Bischöfe sich hervortut. Viel Gelehrsamkeit wird bei

Sidonius ausgeschüttet, auch viel aus der Mythologie; aber als der schönste

Schmuck des Briefes gilt eine poetische Gabe, und w^enigstens Sidonius

hat mit ihr nicht gekargt.

Durch die Form wird Cassiodors Abhandlung über den Ordo generis

Cassiodororum zum Brief, ebenso weiter die Erlasse der gotischen Herr-

scher in seinen Variae. In dieser letzten Sammlung haben wir, abgesehen

von dem Depeschenwechsel zwischen Traian und Plinius und den eben-

falls sich abhebenden Relationen des Stadtpräfekten Symmachus, die ein-

zige Sammlung amtlicher Briefstücke, in denen hier nominell der Herrscher

redet, aber der Sekretär denkt und formuliert. Nur durch die von den

Freunden veranlasste Sammlung und Herausgabe sind sie für uns zu Lit-

teraturwerken aufgerückt. Wenn sie inhaltlich sich von den andern

Schreiben abheben, so ist doch ihre Ausdrucksweise nicht so sehr ver-

schieden; denn Cassiodor hat auch in sie ganz die Stilform der Kunst-

briefe hineingeführt, hat auch sie mit den Farben der Rhetorik ge-

tränkt, so dass selbst die Formeln für die Praxis in den Büchern 6 und 7

nicht frei von derartigen Künsten sind. Üer Zweck der Veröffentlichung

ist durchaus ein stilistischer gewesen, kein historischer. Die eingefloch-

tenen, den Adressaten, wie Boethius, angepassten Lobreden auf die

Arithmetik (1, 10), Mechanik (1, 45), Harmonie und Musik (2, 40), die

Gromatik (3, 52) und Medizin (6, 19), die Belehrung ebenso über die

Kunst der Wassersucher (3, 53), den Nutzen einer Milchkur (11, 10) wie

über die Arten der Schauspiele (4, 51) oder die Erfindung des Papiers

(11, 38), das selbstbewusste Auskramen architektonischer Kenntnisse, die

Berichte über alle gewöhnlichen und ungewöhnlichen Tiere und Natur-

erzeugnisse, wie über den Bernstein nach Tacitus (5, 2), zersprengen

sowohl den Charakter des Briefes, wie sie die Wirkung des Erlasses

schwächen.

Ein Hirtenbrief ist endlich das für den Bischof Laurentius abgefasste

Schreiben des Ennodius de cellulanis.
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5. Der Philosophie, deren grosse Schulen zum Teil bereits ihr

Ende gefunden hatten oder ihm nahe waren, i) ist die Zeit abhold, wie

auch die geringe Anzahl von Lehrstühlen in Rom und Byzanz beweist. 2)

Nicht als ob man nicht noch philosophische Studien triebe, gab es doch

anscheinend auch noch Leute, die in Tracht und Aussehen die alten Philo-

sophen nachahmten. 3) Sidonius operiert gern mit den Namen der Haupt-

vertreter und den Devisen der einzelnen Schulen, ohne tiefere Kenntnis

zu verraten, aber doch genügend, um sich auf der Grabschrift den Namen
des Philosophierenden zu erwerben.^) Es ist aber doch nur der Rhetor,

der sich in Allgemeinheiten und nicht immer richtig erfassten ergeht,

wie auch Claudian dem Theodorus einen Abriss der Erdentstehungstheorien

vorträgt.^) Eusebius behandelte mit seinen Schülern Plato und Aristoteles.^)

TuUiusMarcellus schrieb sieben Bücher über logische Schlüsse, deren knappe

Feinheit Cassiodor unter Angabe des Inhalts lobt.'^) Der Akademie gehörte

an Polemius, dem zu Ehren Sidonius die Philosophen in seinem einen

Tempel aufziehen lässt. ^) Der Neuplatonismus hatte einen Vertreter in

Eutrop,^) wie auch Macrob, besonders im Somnium Scipionis, auf dieser

Grundlage steht, i^) Gegner dieser Richtung war dagegen Claudianus Ma-
mertus, der Archytas, Philolaus, Hippon Metapontinus, Sextius citiert^^)

und, als Lehrer von Sidonius (epist. 4, 11, 2) gefeiert, zur Scholastik, in

gewissem Sinne zu Cartesius hinüberführt. Symmachus gehörte als vir

philosophits^ antiqui Catonis novellus Imitator wohl der Stoa an, während
der Epikureismus manche Absage erhält. ^^^ Merobaudes und viele andere

kennen Seneca, und auch Rutilius verrät stoische Züge. Sonst treiben

Philosophie Manlius Theodorus, Eustathius, Horus und andere, i^) wie sie

auch bei Martianus Capella und Fulgentius ihre Stelle hat, aber ohne

innere Verwertung, während Ennodius in seiner Paraenesis sie verschmäht.

So war der Plan des Boethius, den gesamten Plato und Aristoteles zu

übersetzen und zu erklären, zu gross für diese Zeit, wie er auch selbst

im logischen Teil stecken geblieben ist. Er steht einsam mit seinen Ueber-

setzungen und Commentaren aristotelischer Schriften, der Isagoge des Por-

1) Cassiod. Inst. 2, 3 (Migne 70 Sp. 1167)

philosophia est divinarum humanarumque
verum, in quantum homini possibile est, pro-
hahilis scientia; allter philosophia est ars
artium et discipUna discipUnarum eqs. (vgl.

Macrob 7, 15, 14; oben p. 270) klingt nicht

übel; weniger rühmlich ist die Bezeichnung
für Plato und Aristoteles als opinahiles ma-
gistri saeculariuni litterarum (3 Sp. 1203).

Direkt sagt Augustin. contra Acad. 3, 19, 42
itaque nunc philosophos non fere videmus nisi

mit Cynicos mit Peripateticos aut Platomcos.
^) S. oben p. 314. Auch das Kostüm,

in dem sie bei Boethius consol. 1, 1 erscheint,

ist nicht das einer Herrscherin.
3) Sidon. epist. 4, 11, 1; 9, 9, 14.

''j Buecheler, Carm. lat, epigr. Nr. 1516,
10 haec inter tarnen et philosophando scripsit

perpetuis hahenda saeclis.

•') paneg. Theod. 68.

^) Sidon. epist. 4, 1.

') Inst. 2, 3 Sp. 1173 (oben p. 271).

^) c. 15. Auch Theodahad ist Platoniker;

s. oben p. 310 Anm. 4.

^) Sidon. epist. 3, 6.

^^) E. Zeller, Die Philosophie der Grie-

chen 3, 2^ (Leipzig 1903) p. 921, und jetzt be-

sonders M. Sc hedler. Die Philosophie des

Macrobius (in Gl. Baeumkers Beiträgen zur

Gesch. derPhilos. des M.A. Heft 13, 1), Mün-
chen 1916.

1') de statu an. 2, 7; 8 (Corp. Script, eccles,

11 p. 120; 129). Auch sonst erwerben die

Christen manches Lob wegen ihrer philos.

Beschäftigung, s. z, B. Sidon. epist. 9, 9, 14; 15.

^2) Sidon. c. 15, 125; Boeth. cons. 1, 3.

^3) Den von Buecheler, Carm. epigr.

1342) = Dessau, Inscr. sei. Nr. 7778) in die

Zeit Alarichs versetzten luliiis lulianus vir

magnus philosopus prinius weist M. Bang.
Herrn. 53 (1918j p. 2 1 1 dem Ende des 2. Jahr-

hunderts zu.
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pliyrius und der Topik des Cicero, sowie seinen selbständigen, aber wieder

auf Aristoteles, Tlieophrast, Porpbyrius zurückgebenden Werken und zumal

der teils platoniscben teils neuplatoniscben Consolatio Pbilosopbiae, wo
sieb am Ende des Heidentums nocb jemand zu erwärmen sucbt an den

Strablen einer untergebenden Sonne mit Verzicbt auf die Ideen, wenigstens

die Dogmatik der siegreicben Religion. Konnte die antike Pbilosopbie nur

nocb für wenige eine Fübrerin im Leben sein, ibm wurde sie Begleiterin

zum Tode.

6. Die Pbilologie. Wie mebrfacb erwäbnt, blübte aucb in dieser

Periode das Schulwesen nocb fort. Es blieb der starke Rückbalt des

Heidentums in seinen Scbulmitteln und seiner Metbode, mochten die Ver-

fasser aucb Christen sein; es ist sein letztes Asyl gewesen, und mit ibm

ist auch das Heidentum verschwunden. Damals hatten die Städte noch

ihre Bildungsstätten, wenn auch die staatliche Unterstützung bei den

meisten aufgehört und im wesentlichen nur noch die private Schule Be-

stand hatte. 1) Auf die Tätigkeit der Grammatici, die sich kaum von der

frühem unterschieden haben wird, 2) ist es nur dann nötig einzugehen,

wenn sie auch als Schriftsteller auftreten. Denn in den Händen dieser

Lehrer lag auch durchweg die Pbilologie, die sich noch nach vielen

Seiten hin betätigte; kritische Ausgaben, Commentare, grammatische Lehr-

bücher dienen mehr der Schule, wissenschaftliche Handbücher, Ency-

clopädien, üebersetzungen dem weitern Studium und der allgemeinen

Bildung. Auch die besten Kreise beteiligen sich daran; wenn Macrob

seine Saturnaliengäste aus den höhern Ständen nimmt, so gibt er ihnen

eine Rolle, wie sie zu seiner Zeit manchem aus ihnen anstand. Noch be-

steht das Bestreben, die Klassiker durch neue revidierte Ausgaben
dem Publikum wieder zuzuführen. Die Recensionen des Persius durch

Sabinus (a. 402), des Livius durch Nicomachus (um 431), des Vegetius durch

Eutrop (a. 450), vielleicht die des Caesar durch Lupicinus, wenn er der

Xeffe des Ennodius ist, des Mela und Julius Paris durch Domnulus, des

Martial durch Gennadius fallen in diese Zeit;^) und wenn Asterius (a. 494)

den Vergil, aber aucb den Sedulius, Mavortius (a. 527) neben dem alten

Horaz auch den christlichen Lyriker Prudenz bearbeitet, zeigt das, wie

auch die christlichen Kreise von diesem Eifer ergriffen sind,*) und der

Gegensatz ist nicht mehr so sehr Heidentum und Christentum, als Römer
und Barbaren.^) Auch Kaiser beteiligen sich daran, w^ie der Kalligraph

Theodosius H., der den Solin (§ 636) bearbeitet und die Divisio Orbis (§ 1063)

M S.Roger, L'enseignement p. 89. i der Wiener Akad. der Wissensch. 49 (1865)
^) Vgl. z.B. die Schilderung Aagustins p. 112) und C. Zangemeister und W, Wat-

conf. 1, 15, 24 ff.
j

tenbach, Exempla cod.Jat. Tab. 32 und p. 7.

^) Auch wohl der Eustochius des Gellius, 1 Donatus gratia dei pbr jyropfium codicem
s. die Editio maior von M. Hertz 2 p. XVII. iustino augusto tertio . , in castello Lnicullano

*) üeber einen revidierten Codex des inßrmus legi legi legi in einem Commentar
Heptateuchs und der Propheten s. Sidon epist. zu einem Puulusbrief in einem Codex monast.
5, 15, 1; über Hilarius s. § 891 p. 283; 897 Casinatis bei A. Reif

f

erscheid, Sitzungs-

p. 29t3. üeber den Lector ecclesiae Ursicivus her. 71 (1872) p. 149.

in der Handschrift des Sulpicius Severus im ^1 Doch s. auch L. Traube. Vorles. und
Anfang des 0. .Tahrh. s. A. Reifferscheid

,
Abb. 2 p. 125 Anm. 1.

Biblioth. patrum lat. Italica 1 (Sitzungsber.
;
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herrichten lässt. Auch die modernen Autoren werden so behandelt. Sym-
machus, auf den Spuren des Grossvaters wandelnd, sieht die Saturnalien

des Macrobius mit einem Angehörigen von dessen Familie durch, Memor
Felix und Deuterius den Martianus Capella. Die Grammatik seines Lehrers

Priscian schreibt in vielmonatlicher Arbeit der Kanzlist Theodorus ab, der

auch dem Boethius seine Mühewaltung zukommen Hess. Das eigene Werk
emendavit der letztere, ähnlich Ennodius.i) Genaue Vorschriften über die

Korrektur der Handschriften werden erlassen, besonders von Cassiodor;^)

so haben wir aus dieser Zeit unsere besten Handschriften.

Auf der kritischen Grundlage ruht auch die exegetische Aus-
gabe. Der ganzen Zeitströmung mit ihrer Richtung auf die Rhetorik hin,

die auch den bereits erwähnten Commentar des Grillius zu Cicero de in-

ventione entstehen Hess, und dem verhältnismässig geringen Schatz an

positiven Kenntnissen entspricht es, dass mehr der rhetorische Charakter

eines Schriftstellers beleuchtet, als der sachlich-historische Inhalt aus-

geschöpft wird. So ist des Eugraphius Erklärung zu Terenz mit bewusster

Absicht zum grössten Teil rhetorisch; so untersucht Macrobius, dessen

Saturnalia in weiten Stücken nichts sind, als eine Vergilexegese, die Rhetor-

eigenschaft des Dichters, und für Ti. Claudius Donatus (§§ 248; 1000), den

wir wohl in diese Zeit setzen dürfen, ist dieser Nachweis ebenfaHs sein

ausgesprochener Zweck. Ebenso nimmt der ziemlich gleichzeitige Pseudo-

Asconius zu Ciceros Verrinen (§ 146) den grammatisch-rhetorischen Stand-

punkt gegenüber dem echten Asconius ein, und nicht viel anders ist der

sog. SchoHasta Gronovianus, während die bessern scholia Bobiensia, deren

üeberlieferung in diese Jahrhunderte zurückreicht, auch die andere Seite

berücksichtigen. Der Commentar des Vibius Sequester dagegen legt nur

auf Geographisches Wert. Philargyrius mit seinen Genossen Gallus und

Gaudentius, ebenso die scholia Veronensia (§ 248) und, wenigstens teil-

w^eise, Pseudo-Acro (§ 265), wie auch der Grundstock der Scholien des

Persius, Lucan, Juvenal werden zeitlich wenig abstehen.^) Auf den Irrweg

der Allegorie, dem nach der Stoa besonders die Christen verfielen, geriet

in starker Weise die Expositio Virgilianae continentiae des Fulgentius.*)

Dagegen behaupten ihre wissenschaftliche Stellung die verschiedenen, zum
Teil sogar in mehrfacher Ausarbeitung je nach dem Leserkreis vorliegenden

Commentare des Boethius zu Aristoteles und Porphyrius; und wie von dem-

selben Ciceros Topik eine Erläuterung gefunden hat, so hat das mystische

Stück seiner Schrift über den Staat, der Traum Scipios, sowohl in Macrob
als in Favonius Eulogius Interpreten gefunden, die beide weniger den Text

der Vorlage zu verstehen und zu deuten suchen, als ihn zur Grundlage

ihrer eigenen Ideen machen.

^) S. oben p. 157; 133. Ein Nachklang ! tijpus, ad cuius exernplaria sunt reliqui corri-

davon ist wohl die Beschwörung von Gregor (jendi.

V. Tours (bist. Franc. 10, 31 p. 449, 8), an ' ^) S. Hieron. apol c. Rufin. 1, 16 (Migne
seinem Texte nichts zu ändern.

^) Ueber seine Notae (und auch die des
Gedichtes der Anthol. lat. 772 ^ s. p. 329) s.

A. Reifferscheid, Mittheilungen aus Hand-
schriften (Rhein. Mus. 23 (1868) p. 127; 133),

oben p. 102. S. auch oben p. 105 codex arche-

23 Sp. 410) puto quod puer legeris . . . com-
mentarios Vulcatii in orationes Ciceronis . .

.

allorum in allos, Flautuni videHcef, Lucre-
tium, Flaccum, Perslum atque Lucanum..

•*) S. unten p. 349.
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Die Lehrbücher der Graniinatik aus dieser Zeit haben zweifachen

Charakter. Durchweg für die Schule bestimmt, wie denn der Umfang des

Wissens seit dem 3. Jahrhundert immer mehr zusammenschrumpfte, und

fast ohne wissenschaftliche Selbständigkeit, dafür von dem Rechte des

Abschreibens reichen Gebrauch machend, stellen sie entweder auf Grund

der Grammatiken eines oder mehrerer Gewährsmänner nur Einzelnes zu-

sammen, oder sie legen auch eine vollständige Grammatik zugrunde und

suchen sie durch eigene Klugheit oder durch Hineinschachtelung der Zu-

sätze früherer Commentare und Arbeiten zu erweitern. Jener ersten Rich-

tung gehören an Phocas, der vom Schulstandpunkt aus über Nomen und

Verbum handelt, Eutyches mit seinen Schriften über Verbum und Aspira-

tion, der nur entfernt, wenn überhaupt, mit Priscian zusammenhängende
Liber de accentibus. Als Exzerpte geben sich schon in der Ueberschrift

die Regeln des Audax, wie Priscian in seiner Institutio de nomine et

pronomine et verbo selbst die einschlägigen Kapitel seines grossem Werkes
für die Schule mundgerecht macht. Der andern Richtung gehören ausser

dem nur bruchstückweise erhaltenen Consentius an Pompeius und Cledonius,

die beide Donat zugrunde legen und ihn mit Hilfe der früheren Exegeten,

wie des Servius, grösserm Verständnis zuführen wollen. Das Resultat

ist, wenigstens bei Pompeius, nur eine Verwässerung geworden, deren un-

erträgliche Schwatzhaftigkeit fast nur Plattheit und Leerheit verdeckt,

vrährend das unter dem Namen des Cledonius überkommene Kollegheft

das Eigentum des Grammatikers nicht recht erkennen lässt. Rein äusser-

lich wird die Arbeit Cassiodors gewesen sein, als er in einem Codex die

Ars des Donat samt ihren Commentaren mit einem Buch des Sacerdos

und andern vereinigte. Um so höher hebt sich über die andern trotz

aller Mängel der Byzantiner Priscian, der auf der Grundlage griechischer

Theorie und mit Benutzung guter lateinischer Quellen, in erster Linie

Capers, ein stattliches Lehrgebäude der lateinischen Grammatik errichtet

und darin auch der sonst so arg zurückgesetzten Syntax einen Platz an-

gewiesen hat. Wie viel er dem gleichnamigen Werke seines Lehrers

Theoctistus verdankt, können wir bei dem Untergang dieser Schrift nicht

entscheiden. Geschöpft haben alle diese Grammatiker, wie es ihr gutes

Recht war, aus ihren Vorgängern; mit weniger Recht haben sie sich zum
grössten Teil auf dieses Material beschränkt und nur in seltenen Fällen

es durch eigene Forschung zu vermehren gesucht. Die Beispiele der

republikanischen Zeit durchweg und die meisten der spätem werden so

den Vermittlern aus dem 1. und 2. Jahrhundert der Kaiserzeit verdankt,

dem Palaemon, Plinius, Probus, Caper, w^obei auch von diesen die älteren

oft nur durch die Nachfolger ihr Gut vererbt haben. Neu und aus spätem
Grammatikern oder auch aus eigener Lektüre geschöpft sind die Beispiele

aus Lucan, Statins, Juvenal, die unter dem Namen Neoterici erst seit dem
4. Jahrhundert beliebt sind; noch spätere treten nur vereinzelt auf. Ge-

fälschte Citate finden wir bei Fulgentius. Auch die Kegeln und Lehren
sind durchweg Erbgut der frühern. Der eigenen Zeit und ihrer Sprache

stehen diese Grammatiker wenig aufnahmefähig gegenüber, obwohl sie

ihr in der Ausdrucksweise ihren Tribut zollen; nur in der Ablehnung, vor
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allem auf dem Gebiete der Orthographie, und in einzelnen Beispielen be-

schäftigen sie sich mit ihr; allein Consentius ist weitsichtig genug, gerade

Erscheinungen seiner Zeit der Berücksichtigung für wert zu halten. Das

Griechische erscheint mehrfach, aber meist nicht aus eigener Kenntnis:

auch hier steht Priscian hoch über den andern dank seinen Gewährsmännern
Apollonius und Herodian. Der erste war auch Quelle für des Macrobius

eigene Schrift über die Verschiedenheiten beider Sprachen beim Verbum.
Aus den Gewohnheiten der Schule ergab sich die auch früher bei Donat

und sonst schon beliebte Anlage in Frage- und Antwortform. Berechtigt in

der katechetischen Schulstunde über die Anfangsverse der zwölf Bücher

der Aeneis von Priscian, ist sie bei Pompeius und Audax weniger glücklich.

Im ganzen sind diese Grammatiker für uns wertvoller für die Geschichte

dieser Wissenschaft und durch die Reste früherer Gelehrsamkeit, zumal

in den Citaten, als durch eigene Wissenschaftlichkeit. Immerhin soll nicht

verkannt werden, dass wir selbst in der Terminologie auf der Ueber-

lieferung dieser Zeit stehen.

Die Metrik ist von manchen dieser Grammatiker mitbehandelt worden,

so bei Audax, und auch bei Martianus Capella treffen wir auf sie. Die

Frage nach den Metren der alten Sceniker, besonders des Terenz, haben
in eigenen Schriften Priscian und Rufinus zu fördern gesucht. Besonders

nach Juba hat Manlius Theodorus ein knappes, aber geschickt gefasstes

Handbuch über acht metrische Gattungen verfasst.

Eine besondere Unterabteilung bilden die Schriften über die Recht-
schreibung, bei der die Ungewissheit von Jahrhundert zu Jahrhundert

schlimmer wurde. Volksidiom und barbarische Elemente, Grammatiker-
arbeit mit oft albernen Ableitungen und handschriftliche Ueberlieferung,

Aspirationsneigung und Jotazismus und manche andere Momente vereinigten

sich, um Unklarheit in dieser Grundlage jeden Sprachunterrichts zu schaffen:

und ernste Philologentätigkeit tat hier besonders not. So hat schliesslich

Cassiodor nicht nur in seiner Klosterbibliothek die frühern um diesen Zweig
besonders verdienten Grammatiker nach Möglichkeit gesammelt, in seiner

Institutio darüber kurze Anweisung gegeben, sondern auch auf Bitten

seiner hilfsbedürftigen Mönche, die er zu Schreibern von Handschriften

gemacht, in seinem 93. Lebensjahre einen Traktat de orthographia ver-

fasst, in dem er aus acht Autoren Exzerpte in zwölf Kapiteln zusammen-
stellte. Dieser der Einheitlichkeit so entbehrenden Sammlung verdanken

wir aus dieser Zeit Bruchstücke des Curtius Valerianus, Papirian, Eutyches

de aspiratione, während Martyrius auch noch ausserdem handschriftlich

erhalten ist. Unecht ist dagegen eine Phocas zugeschriebene Schrift über

die Aspiration. Das Verfahren dieser Orthographen ist dasselbe, wie bei

den andern Grammatikern. Auch sie entnehmen das Material samt den

Schlussfolgerungen aus Vorgängern, wie den ebenfalls von Cassiodor be-

nutzten Cornutus und Velius Longus, auch dies vielleicht erst auf Um-
wegen. Nur bei Martyrius scheint eigene Arbeit in den Glossaren vor-

zuliegen.

Die Ars de orthographia des Agroecius führt hinüber zu den Samm-
lungen der sog. Differentiae, die aus dem Bestreben erwuchsen, gleich
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oder ähnlich Lautende Worte deutlich zu scheiden, was man dann auch

auf Worte desselben Stammes, aber verschiedener Bedeutung ausdehnte.

Bis auf Isidor anonym, obwohl in den Handschriften mit den berühmten

Namen des Cicero, Probus, Fronto, Sueton geschmückt, dienten sie diesem

nötigen Unterscheidungsdrang, haben allerdings auch in dem Unvermögen
richtiger Erkenntnis nicht selten zu Wunderlichkeiten geführt.

Alle diese Arbeiten waren wie Grundlage, so auch Ausfluss der grossen

lexikographischen Tätigkeit, die in der republikanischen Zeit begonnen,

in der spätem Kaiserzeit zu den grossen Zusammenstellungen der Glossare

geführt hat, in denen man das Sprachmaterial zu vereinigen suchte. Ent-

weder sind diese zweisprachig und dann wohl zunächst aus den Erforder-

nissen des Verkehrslebens erwachsen; aber damit auch in die Schule ein-

geführt, sind sie zum Teil zu ganzen Konversationsbüchern und Sprach-

führern mit Gesprächen, Erzählungen, Briefen ausgearbeitet und haben

sich an den Namen des Dositheus (§ 836) angeschlossen. Bei einsprachigem

Text bemühen sie sich, im Dienste der Schule den Wortschatz eines ein-

zelnen Schriftstellers zu sammeln, oft noch in der Reihenfolge des Textes,

oder sie suchen ihre Grundlage in mehreren oder möglichst vielen Texten

und nehmen dann durchweg die alphabetische Reihenfolge an. Sie regi-

strieren vor allem den Wort- und Sprachgebrauch der klassischen Zeit

von Vergil bis Juvenal, aber erstrecken sich auch darüber hinaus nach

vorwärts bis in die eigene Zeit oder rückwärts bis zu den zwölf Tafeln.

Geschöpft in weitester Linie also aus den Autoren, beruhen die uns heute

vorliegenden Glossare der letzten Art durchweg bereits auf anderen Glos-

saren, die sie je nachdem vereinigen, erweitern, verkürzen. Versehen sind

zum Zweck der Erklärung die Worte mit der sprachlichen Deutung eines

Synonymums und oft mit weiteren sachlichen Bemerkungen mythologischer,

litterarhistorischer, geschichtlicher, geographischer Natur wie auch oft mit

den benutzten Autorenstellen — mit und ohne Namen. So bewahren diese

Glossare neben einer grossen Masse von Spreu sehr wertvolles Sprach-

material verschiedener Zeit auf. Auch das Altlatein erfährt manche Be-

reicherung, und gerade das in dieser Beziehung wertvollste Glossar hat

ausser etwa des Fulgentius fragwürdiger Expositio sermonum antiquorum

den Vorzug, aus der sonst allgemeinen Anonymität herauszutreten; als

sein Verfasser erscheint ein Placidus, während die sonstigen Zuweisungen

von Glossaren an einen Cyrill und Philoxenus bei griechisch-lateinischen

Sammlungen, an Servius und Isidor bei rein lateinischen auf Irrtum oder

Willkür beruhen. Das Gesamtgut lateinischer Sprache nach dem Vermögen
der damaligen Zeit aus Autoren und besonders aus Glossaren zusammen-
zufassen, hat im 8. Jahrhundert ein spanischer Philologe im sog. Liber

glossarum unternommen und damit die Hauptgrundlage für die weiteren

Arbeiten des Mittelalters geschaffen, das dann diese Sammlungen auch in

Verbindung mit den Volkssprachen gebracht hat.

Aehnlich wie im Liber glossarum der Sprachschatz gesammelt wurde,

so sah unsere Zeit auch den Versuch, das W^issenswerte in Encyclopädien
zusammenzufassen. Man konnte es, weil der Bildungsinhalt schon so zu-

sammengeschmolzen war und seine Unendlichkeit an eine knappe Verwend-
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barkeit abgegeben hatte. Der geschmacklose und durch die eingelegten

Poesien in den mannigfachsten Metra nicht geniessbarer gewordene Versuch

des Afrikaners Martianus Capella, in einer phantastischen Einkleidung der

Hochzeit des Mercur mit der Philologie die Artes liberales des Varro mit

Ausschluss der Medizin und Architektur zu behandeln, ist durch die mangel-

hafte und an Missverständnissen reiche Verwertung an sich guter und

alter Quellen und durch die schwülstige Sprache eine wenig erfreuliche

Erscheinung, hat aber dem Mittelalter einen nicht geringen Teil seines

Wissens überliefert und zu mannigfachen Ausnutzungen wie auch Com-
mentaren und Uebersetzungen geführt. In kleinerm Massstabe hat auch

Cassiodor seinen Mönchen in seinen Institutiones neben der geistlichen

Nahrung auch die weltliche Kost zugebracht, indem er ihnen den Inhalt

der sieben freien Künste unter Nennung der Hauptvertreter vorführt.

Auch Ennodius gibt seiner Paraenesis wenigstens Grammatik und Rhetorik

bei, setzt freilich für das andere die Tugenden an Stelle der Wissen-

schaften. Umgekehrt hat dagegen Boethius in zum grössten Teil erhaltenen

Werken die Fächer des Quadruviums, Arithmetik, Musik, Geometrie und

Astronomie, als Vorbereitung für die Philosophie behandelt. Mit weniger

Erfolg hat, um das hier einzufügen, auch Augustin sich an einer Encyclo-

pädie versucht, ist aber über ein Buch Grammatik und sechs Bücher über

die Musik nicht hinausgekommen; Dialektik, Rhetorik, Geometrie, Arith-

metik, Philosophie sind in mehr oder minder bedeutenden Anfängen stecken

geblieben. 1) Auch die Saturnalia des Macrobius sind hierhin zu ziehen,

in denen der Verfasser alles mögliche Wissenswerte, 2) das er aus griechi-

schen und römischen Quellen sich zusammengetragen hatte, für seinen

Sohn niedergelegt hat. Wenn er auch mit etwas äusserlicher Anlage sich

begnügt und das Werk zum grössten Teil in einen systematischen Com-
mentar auf Vergil auslaufen lässt, hat er doch eine Fülle von Wissen mit

Beibehaltung des ursprünglichen Wortlautes seiner Quellen übermittelt^

so dass wir für manche Bereicherung dankbar sein müssen. Er wie auch

Martianus gibt uns zugleich einen Anhalt zur Erkenntnis dessen, was wir

in der damaligen Zeit unter Bildung zu verstehen haben; und wenn wir

bei Sidonius und andern ^) uns verwundern, auf Leute zu treffen, die als

ausgezeichnet in der Kenntnis von Arithmetik, Geometrie, Grammatik, Rhe-

torik, Dialektik bezeichnet werden, so lernen wir aus diesen Encyclopädien

' ) S. ausser den Resten de doctr. christ. B. 2

und de ordine 2, 12, 35 (Migne 32 Sp. 1011)
die Retractationes 1, 5, 6 (Corp. Script, eccles.

36 p. 27). Man möchte gern wissen, welche
librl artium, quas liberales vocont, (conf. 4,

solvere nncla quaestionum eqs. 5, 2, 1 et

(frammatica dividit et oratoria declamat et

arithmetica mimerat et geometrica metltur ei

musica ponderat et dialectica disputat et astro-

logia praenoscit et architectonlca struit et

16, 30) er in seiner Jugend mit solchem I metrica modulatur. Da fehlt nur die Medizin

Eifer [quoscunque legere potui) durchstudiert 1 zu den 9 Artes des Varro. c. 22 praef. 2

hat, da ihre Zahl in Rom doch nur klein ist.
j

non modo musicos quosque, verum etiam geo-

Mart. Capella fällt später. 1
metras, arithmeticos et astrologos disserendi

^) Ueber seine Wertschätzung der Medi- ! arte supervenit; das ist das Quadruvium des

zin, dieser phijsicae ptartls extrema faex s. ' Boethius; s. a. c. 2H, 111 ff. So rühmt auch
Sat. 7, 15, 1-). Hieron. vir. ill. 73 von dem syrischen Bischof

^) Z. B. Sidon. epist. 4, ""1, 6 Vs. 8 von Anatolius: mirae doctrinae vir in arifh-

Mamertus Claudianus: orator, dialecticus, metica, geometria, astronomia, grammatica,
poeta, tractator, geometra jnusicusque, doctus rhetorlca, dialectica.
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verstehen, wie weit wir unsere Bewunderung dieser Vielseitigkeit, die wohl

nur bei Boethius tiefer gegründet war, erstrecken müssen.

Während die litterarhistorische Richtung nur durch die massige poe-

tische VitaVergilii von Phocas vertreten ist, bot eine besondere Anziehungs-

kraft den Schriftstellern, zumal den Dichtern und ('ommentatoren, die

Mythologie. Sie war nicht nur nötig zum Verständnis der alten Autoren,

sondern auch des täglichen Lebens. Denn viele Gebräuche, ja im Anfang

dieser Zeit auch noch Feste und Kulthandlungen, i) hielten die Erinnerung

an die alte Götterverehrung wach. Die Dichter machen daher noch reichen

Gebrauch von ihr, nicht nur Claudian, sondern auch Ennodius, und Sidonius

schüttet mehr als einmal ein Sturzbad mythologischer Kenntnisse in Prosa

und Poesie über den verblüfften Leser aus. Aber daneben geriet ihre Er-

klärung von einem guten Grundgedanken aus auf schlimme Abwiege, be-

sonders auch unter missbräuchlicher Anwendung der Sprachwissenschaft.

Schon die griechischen Philosophen, besonders die Stoiker, hatten in Götter-

und Heroengeschichten naturphilosophische oder ethische Ideen zu finden

gesucht; auch die Römer hatten in ihrem praktischen Sinne sich dieser

Auflösung unmöglicher Dinge in Fassbares zugewandt, und die Commen-
tatoren der Dichter, Donat, Servius und andere hatten die Erzählungen

der Fabelwelt auf physikalische und historische Grundlage zurückgeführt.

Erst recht huldigten die Christen, die der Allegorie auch in ihren eigenen

Schriften sehr zugetan waren, 2) dieser Erklärungsmethode, die für sie

einen Teil des Heidentums beseitigte oder doch seiner Bedenklichkeit be-

raubte. So hat der Christ Fulgentius in seinen Mitologiarum libri tres

die Sagen auf ihren angeblichen Sinn hin mit Zuhilfenahme wahnwitziger

Etymologien geprüft, selbst aber die mythologische Einkleidung fest-

gehalten. Ebenso ist seine Expositio Virgilianae continentiae secundum

philosophos moralis eine vollständige Umladung des Mythus von Aeneas

auf den Entwicklungsgang des Menschen in seinen Lebensaltern; man wäre

versucht, die Schrift höchst gescheit zu nennen, wenn sie nicht so herz-

lich dumm wäre. Auch bei Martianus ist Mythologie und Allegorie überall

vermischt. Ihr Verfahren hat dann die sog. Mythographi Vaticani, die

allerdings dieser Zeit nur zum Teil, vielleicht gar nicht angehören, ver-

anlasst, in starker Abhängigkeit von ihren Quellen, Dichterscholiasten und

Handbüchern, die Göttergeschichte mit ihren Ausläufern in mehr oder

minder systematischer Anordnung als Allegorien physikalischer oder astro-

nomischer Erscheinungen und philosophischer Lehren zu deuten.

Um auch der speziell christlichen Philologie, soweit sie bisher

berührt ist, ein Wort zu geben, "^j so hat Cassiodor nicht nur eine theo-

logische Fakultät in Rom zu gründen gesucht, eine Kirchengeschichte und

^) Noch im Jahre 494 wurde — zum
|
lunonis iram .... commemoro eqs.

letztenmal — das Luperealienfest in Rom
;

^) Z. B. Ambrosius, s. § 910. allegoricus

gefeiert und rief die Gegenschrift des Papstes
Gelasius hervor, üeber Fortbestehen der

Augurien klagt Salvian gub. dei 6, *2, 12.

Gregor v. Tours glor. mart. praef. p. 487 K.
lehnt dann mit Hinblick auf die Aeneis ent-

schieden ab : non ego Saturni fugam, non

Origenes Sidon. epist. 9, 2, 2.

') Ueber die Beschäftigung mit Hand-
schriften von selten der Christen s. p. 272;
34:1 Eine wissenschaftliche Beschäftigung
mit den hl. Schriften lehnt Sidonius epist. 9, 2

ab oder verweist (epist. 4, 17, o) an andere.
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Uebersetzungen fertig stellen lassen, sondern hat auch in den Institutionen

ein Stück christlicher Litteraturgeschichte geschrieben. Ebenso sind sein

Psalmencommentar und die exegetischen Complexiones zu den apostolischen

Briefen, der Apostelgeschichte und der Apokalypse, sein verlorener liber

titulorum memorialis, eine Inhaltsangabe der hl. Schrift, und seine Er-

klärung des Römerbriefes gegenüber den Pelagianern, wie endlich die auf

christlicher Moraltheologie beruhende Schrift de anima Zeugnisse seines

wissenschaftlichen Sinnes auf christlichem Gebiete und widerstreiten nicht

dem Bilde, das wir von dem geschäftigen und vielseitigen Manne auch

sonst erhalten. Dagegen stimmen die kirchlichen Schriften des Ennodius

nicht ganz zusammen mit den Schöpfungen seiner ersten Periode, während
die theologischen Werke des Boethius sogar so sehr von seiner sonstigen

Schriftstellerei sich abheben, dass sie den Verdacht der Unechtheit, für

ihre Mehrzahl freilich mit Unrecht, erweckt haben. Der eifrige Christ

Fulgentius endlich, der in seiner Schrift de aetatibus mundi besonders die

christliche und jüdische Geschichte darstellt, ist in seinen Zielen noch

universeller, aber leider auch törichter.

Uebersetzungen hat die Zeit nicht so wenige gesehen, waren doch

die politischen und kirchlichen Beziehungen nach dem Osten auch unter

der Barbarenherrschaft ^) noch eng genug. Auch von der griechischen

Litteratur konnte man noch immer reichen Nutzen ziehen, und in den

Bibliotheken fehlten nicht die lateinischen Uebertragungen der Kirchen-

lehrer des Ostens. So regte auch Cassiodor seine Ordensgenossen mehr-

fach zu dieser Tätigkeit an. 2) Die Antiquitates iudaicae des Josephus waren
ein Gegenstand dieser Bestrebungen, und auch seine Kirchengeschichte

darf hierhin gerechnet werden. Die Uebersetzung des Lebens des Apollo-

nius von Tyana von Philostrat durch Nicomachus erfuhr die revidierende

Hand des Sidonius. Priscian übertrug des Dionysius Periegesis in latei-

nische Verse und änderte wenig an dem Inhalt des Hermogenes in seinen

Praeexercitamina. Die Expositio mundi verrät in manchem den Ursprung

aus griechischem Original. Eine reiche Blüte erfuhr diese Betätigung in

der medizinischen Litteratur, die mit wenigen Ausnahmen ganz aus Ueber-

setzungen oder doch sehr starker und wörtlicher Herübernahme der grie-

chischen Originalweisheit besteht. Sonst ragt auch hier in einsamer Grösse

Boethius, wenn auch von seinem ursprünglichen Plane, der den ganzen

Plato und Aristoteles umfasste, nur ein Teil zur Ausführung gekommen
ist. Auch in den Werken seines Quadruviums wird die Anlehnung an

seine griechischen Originale oft genug zur vollen Uebersetzung sich er-

weitert haben. Als eine Uebersetzung gibt sich, und zwar wohl mit Recht,

die Schwindelgeschichte des Dares Phrygius, während der Roman des

Apollonius von Tyrus wohl auf Nachahmung griechischer Vorlagen beruht,

aber einen Römer zum Verfasser haben wird. Den Griechen stand die

Aufgabe der Uebersetzung lateinischer Autoren ferner. 3) Nur die Gesetzes-

^) S. Sidonius epist. 8, 9, 5, der den
Einfiuss des Westgotenkönigs Emicli sich bis

zu den Persern erstrecken lässt.

venire priscos potulmus vel nuper per amicos
nostros de Graeca lingua transferrl mit nova
ciidl fecimus.

2) Bes. in kirchl. Schriften, so allgemein
\

^) Proben einer Uebersetzung zu Ciceros

Inst. 1, 9 S'p. 1122 e,rposltoi-es, quantos cel in- zweiter Catilinaria §14; 15 brachte A. S.
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Sammlungen Justinians mussten in den östlichen Provinzen schnell in die

Landessprache umgesetzt werden.
i)

7. Die Jurisprudenz. Auf dem Gebiete der Rechtsprechung sah

diese Zeit die grossen Unternehmungen des Theodosius IL und Justinians,

das vorhandene Gut zu sammeln, zu ordnen und moderner Kechtspraxis

anzupassen. Nachdem durch das Citiergesetz Valentinians (426) ein Kanon
klassischer Juristen aufgestellt war, kam im Jahre 429 ein erster Versuch,

die seit Constantin erlassenen Verfügungen in ihrem ganzen Umfange zu-

sammenzustellen und daraus wie aus dem Codex Gregorianus und Hermo-
genianus (§ 628), sowie weiter aus den Schriften der Juristen einen neuen

Codex mit Beseitigung der Widersprüche und Wiederholungen herzustellen,

nur so weit zur Ausführung, dass man die von Constantin bis Theodosius

ergangenen Constitutiones generales in sechzehn Büchern unter bestimmte

Titel chronologisch, nicht ohne Fälschung, ordnete und dabei modernisierte;

aber auch in dieser Beschränkung wurde er nicht in völligem Umfang
auf die Nachwelt überliefert. Dafür geht eine kirchenrechtliche Samm-
lung aus etwas früherer Zeit dem Codex zur Seite, wie auch die spätem
Erlasse der nächsten Zeit in mehreren Zusammenstellungen vorliegen.

Rund 100 Jahre später (528) sah Justinian, dessen klarer Blick die Mängel

der sich in der Fülle des Materials verlierenden Rechtsprechung nicht ver-

kannte, in der Lösung der ebenso schwierigen wie wichtigen Zusammen-
fassung und Bearbeitung eine der ersten Aufgaben seiner Regierung. Er
Hess daher durch den ebenso organisatorisch wie wissenschaftlich bean-

lagten Tribonian und eine aus Männern der Theorie wie der Praxis be-

stellte Kommission das gesamte bis zu seiner Zeit in Codices und kaiser-

lichen Konstitutionen niedergelegte Recht in einem neuen Codex ordnen,

weiter aus den wissenschaftlichen Werken der Juristen cum iure respon-

dendi das Brauchbare aussuchen, wenn nötig, modifizieren und sachlich

gruppieren, endlich zu diesem Codex von später zwölf Büchern und den

fünfzig Büchern Digesta oder Pandectae, jener Auswahl aus dem lus vetus,

noch das ebenfalls mit Gesetzeskraft ausgestattete vierbändige Lehrbuch

der Institutionen schreiben. Mit den spätem neuen Erlassen und in neuer

Revision des Codex (534) entstand so das alle frühern Verfügungen auf-

hebende später sog. Corpus iuris, das mit Uebersetzungen, Paraphrasen,

Schollen ausgestattet, je nach Bedürfnis auch exzerpiert, umgestaltet, auch

vermehrt, in mannigfacher Ueberlieferung vom 12. Jahrhundert an das

römische Recht zum Weltrecht gemacht und bis zum heutigen Tage eine

wenn auch nicht mehr alleinige, so doch in vielen Punkten bis in die

Studienordnungen hinein ausschlaggebende Geltung behalten hat.

Hunt, Catalogue of the Greek Papyri in

the J. Rylands Library, Manchester 1 (1911)
Nr. 61 ; eine griechische Paraphrase zur Aeneis
in Cehersetzung einzelner Worte derselbe in

den Oxyrhynch. Papyri 8 (191 1 ) p. 160 Nr. 1099
letwa s.V;. Die Veigiikenntnis des Claudian
stammt so sicher schon aus seiner Heimat.

^) Später bei Gregor dem Grossen ep.

7, 30 (Migne 77 Sp. 887) heisst es dann qnia

Jiodie in Constantinopolitana civitate, qui de
Latino in Graecum dictata bene transferant,

non sunt eqs. Das bestätigt die Vita des
Papstes von Jo. Diaconus 2, 14 (Migne 75

Sp. 93). Anderes bei H. Stein ack er, Die
röm. Kirche und die griech. Sprachkenntnisse
des Frühmittelalters (Kestschr. Th. Gomperz
dargebracht, Wien 1902, p. o24).



352 Rückblick. (§1141.)

Für die Kümer in den germanischen Ländern, die auch unter der

neuen Regierung ihr altes Recht behielten, bildeten sich ebenfalls Gesetzes-

sammlungen, die für die fremdländischen Herrscher ebenso Bedürfnis

wurden wie für die alten Bewohner. Bei den Westgoten entstand im An-

fang des 6. Jahrhunderts das ßreviarium Alarici oder Aniani, das in seinem

Hauptteil in Auszügen aus dem Codex Theodosianus, in geringerm Masse

aus den andern Codices unter Benutzung einiger juristischen Werke von

Gaius, Paulus, Papinian bestand. Bei den Ostgoten Hess Theoderich ^) um
dieselbe Zeit, aus ähnlichen Quellen, aber in selbständiger Bearbeitung

einen Rechtsabriss, das sog. Edictum Theoderici, herrichten. Am meisten

von dem gleichen Ursprung entfernt sich, teils aus Unvermögen der Be-

arbeiter, die römischen Vorlagen zu verstehen, teils durch Mischung mit

dem heimischen Recht des Siegers, die von dem König Gundobad für seine

römischen Untertanen bestimmte lex Romana Burgundionum.

Rechtserlasse sind zum grossen Teil die Variae Cassiodors. Auch in

Macrobs Saturnalia findet sich manches Juristische; und den offiziellen,

aus amtlichen Listen geschöpften Staatskalender der Militär- und Civil-

behörden des gesamten Reiches, der nur durch Entstehung zu verschiedenen

Zeiten etwas verwirrt ist, haben wir in der Notitia dignitatum aus dem
Anfang des 5. Jahrhunderts.

Rechtsbelehrung ^) fand man besonders auf den staatlichen Hoch-

schulen in Rom, 2) Constantinopel und Beirut. Doch ist auch mancher Ort

sonst durch seine Advokaten und Rechtskundigen berühmt, wie Leo am
Hofe Eurichs sich mit der Erklärung des Zwölftafelgesetzes abgab. '^)

Rechtsbelehrungen in Prozessen für einen Advokaten mit Anführung der

zugrunde gelegten Gesetzesstellen enthält die von Cuiacius sog. Consultatio.

8. Mathematische und naturwissenschaftliche Fächer.
Arithmetik, Geometrie, Musik und Astronomie gehören mit zur allgemeinen

Bildung, hängen mit der Philosophie zusammen^) und finden sich so im

Quadruvium des Boethius, bei Martianus Capella und Cassiodor,^) wie

auch Macrob Fragen aus diesen Gebieten vielfach näher tritt. Auch Ful-

gentius hat in seinem Physiologus die Arithmetik behandelt; und Bruch-

stücke eines freien Euclid sind in einem dem 4. Jahrhundert angehörigen

Palimpsest von Verona erhalten. So erscheinen die Freunde des Sidonius

^) Es stimmt also nicht ganz, was die

gotischen Gesandten a. 538 dem Belisar sagen,

s. oben p. 309 Anm. 2.

^) Ueber Rechtsunterricht s. 0. Kariowa,
Rom. Rechtsgesch. 1 (Leipz. 1885) p.674; 1022.

Proben eines Kollegienheftes über Gaius aus
dieser Zeit gibt der Palimpsest von Autun,
s. § 690 p. 2092 und E. Chatelain, üncialis

scriptura codicum latinorum, Paris 1901, Tafel

61; einen griechischen Commentar der Di-

gestenausgabe Justinians, wohl noch unter
diesem Herrscher verfasst, mit zahlreichen
lateinischen Worten auf einem Papyrus des
6. Jahrh. die Pubblicazioni della Societa Ita-

liana per la ricerca dei papiri 1 (Florenz 1912)
Nr. 55.

2) Die interessante Inschrift des röm.

Rechtsgelehrten Floridus (gest. 427) s. F.

Buecheler, Carmina lat. epigr. Nr. 686. Das
Gebet eines Juristen (Anthol. lat. Nr. 789).

dass Gott seine Studien segne, stammt aus

der Humanistenzeit, s. L. Bertalot, Huma-
nistisches in der Anth. lat. (Rhein. Mus. 66

(1911) p. 56).

•*) Sidon. c. 23, 446 (oben p. 57), was
wohl nicht auf Lehrtätigkeit zu deuten ist.

^) Bei Cassiodor Inst. 2, 3 Sp. 1167 zer-

fällt die Philosophia doctrinalis in jene vier

mathematischen Fächer.

^) S. a. Var. 1, 10; 45 (an Boethius; oben

p. 166).
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auch hierin bewandert. Mathematiker ist der Vater Consentius, Astronom

Leo und Polemius; der Astrologie huldigt mehr als erlaubt bis zu seinem

beklagenswerten Ende Lampridius; Syagrius ist nicht nur ein neuer Selon,

sondern auch ein nociis Antj^hlon ui citharis; alles vereinigt Anthedius.^)

Aus Cassiodor hören wir, dass Mucianus des Gaudentius Schrift über Musik

übersetzt habe. 2)

Ein Kapitel römischer Metrologie behandelt, nicht mit besonderem

Erfolg, Priscian in seiner Schrift de tiguris numerorum, in der er die Be-

ziehung der römischen Zahlen, Münzen und Gewichte zu den griechischen

klarzustellen sucht. Vielleicht wurde deshalb das Carmen de ponderibus

et mensuris auf seinen Namen übertragen. Eine Uebersetzung des Epi-

phanius hilft ebenfalls den Bestand an metrologischer Litteratur nur wenig

mehren.

Die Mechanik findet selbst in Theoderich einen Bewunderer, wenn
Cassiodor (Var. 1, 45) in dem Schreiben an Boethius, der für den Bur-

gunderkönig eine Wasser- und Sonnenuhr beschaffen und sachverständige

Magistri aussuchen soll, die Gedanken des Fürsten ausspricht. Ueber-

tragungen aus Heron und Philon, die man in diese Zeit setzte, gehören

mutmasslich einer spätem Zeit an.

Naturwissenschaftlich ist unsere Zeit mannigfach interessiert.

Wie Augustin die Naturwissenschaften gelten lässt,^) Cassiodor seine

Mönche für alle Zweige, besonders auch die Botanik, zu interessieren

sucht, in den Varia zahlreiche Beschreibungen und Vergleiche aus der

Tier- und Pflanzenwelt einfliessen lässt, so sind auch in der Bibliothek

des Faustus die Physica vertreten,'^) und weiss Theoderich an dem Vater

des Felix zu rühmen, dass er die Ursachen der Naturerscheinungen sehr

scharfsinnig erforscht habe.^) Zu litterarischer Produktion scheinen die

gleichen Studien bei Manlius Theodorus nach dem Lobe Claudians ge-

führt zu haben, 6) wie dieser selbst manches derartige im poetischen Lehr-

gedicht behandelt hat. Wie der lllyrier Marcellinus hat auch der Spanier

Hydatius naturwissenschaftlichen Sinn und hat in seiner Chronik bemerkens-

werte Ereignisse am Himmel und auf Erden nicht vernachlässigt. Von des

Boethius verloren gegangener Schrift Physica wissen wir dagegen nichts.

9. Die realen Fächer. Die alte Liebe für die Landwirtschaft
sollte in dieser Zeit in den Mönchsorden wieder lebendig werden, und

Cassiodor verbindet auch hier diese Tätigkeit mit seiner Schöpfung, indem
er im K. 28 seiner Institutionen den Ordensgenossen, die zu höherer Wissen-

schaft sich nicht geeignet fühlen, diese Beschäftigung anempfiehlt und

ihnen als Wegweiser den Gargilius, Columella und Palladius mitgibt. Auch
die Feldmesserkunst, die in dieser Zeit die Zusammenfassung ihrer

Hauptschriften in dem Corpus gromaticorum erfuhr, erhält bei ihm aus

höchstem Munde ihr besonderes Lob,') das die erhaltenen Schriften freilich

^) Sidon. c. 23; epist. f^, 3; c. 14 praef.;

epist. 8, 11, 9; 5, 5, 3; c. 22 praef. 2.

^) Die Entdeckung eines Werkes des
Fulgentius über Musik (oben p. 204) sinkt

') Doctrin. christ. 2, 16, 24.

^) Ennod. c. 2, 3, 15 p. 558 H.
'">) Cassiod. Var. 2, 3 (oben p. 268).

5) S. oben p. 15; 172.

in nichts zusammen, s. P. Lehmann, Berl. ') Cassiod. Var. 3, 52; s. oben p. 303.

pliilol. Wochenschr. 1914 Sp. 990.

Handbuch der klass. Altertuniswissensckaft. VIII, 4, 2. 23
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weniger verdienen. Wenn Agennius Urbicu.s als Commentator des Fron-

tinus sich ein gewisses Ansehen in seiner Zeit erworben hat, auch für uns

durch Rettung von verlornem Gut wertvoll ist, so ist dagegen das Werk
des Innocentius über die Casae litterarum, wenigstens in der Gestalt, wie

es uns vorliegt, sachlich wie sprachlich eine wunderliche Erscheinung.

Ebenso fördert die Zusammenstellung aus Werken eines Epaphroditus und

Vitruvius unsere Kenntnis kaum weiter.

In der Medizin ist, rein äusserlich genommen, zu keiner Zeit die

Hinterlassenschaft römischer Schriftsteller bedeutender gewesen, wie sie

auch in der Bibliothek von Vivarium ihre starke Vertretung fand. Nicht

wenige Namen, darunter Männer mit nicht geringer Schaffensfreude, treten

uns entgegen; und wenn die meisten durchaus auf den Schultern der Grie-

chen stehen, so teilen sie das mit der Mehrzahl ihrer Vorgänger. Aber sie

haben so als die Vermittler hellenischen Wissens für die Folgezeit, i) zu-

nächst für die Salernitaner Schule, gedient und spielen eine nicht un-

wichtige Rolle in der Geschichte ihrer Wissenschaft. So hat Caelius Aure-

lianus aus Afrika dem Mittelalter und weiter uns durch sein Hauptwerk
'üeber chronische und akute Krankheiten', dem sich andere Schriften an-

reihen, die Kenntnis des Hauptvertreters der methodischen Schule, Soranus,

vermacht. Ergänzend treten ihm zur Seite Mustio mit seinem Hebammen-
buch, einem meist katechetischen, stellenweise mehr systematischen Hand-
buch für Frauenleiden, und kleine anonyme Bruchstücke ähnlicher Art.

Aus Galen hat der Landsmann des Caelius Cassius Felix für seinen Sohn

eine Sammlung von Rezepten gegen eine ganze Reihe von Krankheiten

zusammengestellt. Aus Galen, aber mehr aus den Lehren der methodi-

schen Schule heraus verfasste Theodorus Priscianus zuerst eine griechische,

dann aus ihr übersetzt eine lateinische Heilmittellehre für äussere und innere

Leiden sowie Frauenkrankheiten. Während die meisten dieser Schriften

zwar aus ihrer Abhängigkeit weder ein Hehl machen noch es auch ver-

möchten, aber immerhin eine gewisse Selbständigkeit in der Anlage und

Auswahl verraten, so wollen andere nur Uebersetzungen sein und ver-

zichten dabei durchweg auf Nennung des eigenen Namens. So haben Hippo-

crates, Galen, Oribasius, Dioscurides, Alexander von Tralles, Rufus Ephe-

sius in einzelnen Werken oder auch in ihren Gesamtschöpfungen ihren

Uebersetzer oder sogar mehrere gefunden. Diese waren zum Teil keine

Aerzte, sicher keine gebildeten Aerzte; weder dass ihre fachmännische

Kenntnis sie befähigt, sachlich immer zu verstehen, was sie übertragen^

noch dass sie durch die Schule der Grammatiker gegangen waren, um
wenigstens klar darzustellen, was sie den Römern an Heilmitteln und
Lehren der Therapeutik hier boten. Denn gerade die Sprache dieser Ueber-

setzer zeigt mit ihrem Abweichen nicht nur von der Grammatik der klassi-

schen Zeit, sondern auch der Ausdrucksweise der sonstigen zeitgenössischen

Autoren einen solchen Niedergang oder besser gesagt Uebergang zur

Sprache des niedern Volkes, dass Ursprung und Ziel dieser Werke klar

^) Ueber Isidors medizinische Bibhothek
s. K. Sud hoff, Die Verse Isidors von Sevilla

auf dem Schrank der med. Werke seiner

Bibl. (Mitteil. zur Gesch. der Medizin 15

(1916) p. 200).
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werden. Für don Sprachforscher werden sie dadurch lehrreiche Zeugen der

Umwandkuig des Lateins in die romanischen Sprachen, deren Formen und

Konstruktionen wir hier vorgebikiet und eingeleitet sehen. Ganz ist von

diesen Erscheinungen wohl keine medizinische Schrift frei. Ja die prak-

tische, für den nächstliegenden Bedarf berechnete Apotheke des Marcellus

greift auch zu den Iiezepten des Volkes, indem er seinen Hauptquellen,

dem Scribonius Largus und der Medicina Plinii, noch zahlreiche Medika-

mente aus der Sphäre tollsten Volksaberglaubens hinzufügt und gerade

durch den Bodengeruch des heimischen Galliens, der sich an vielen Stellen,

besonders auch in den PÜanzennamen, zeigt, lebhaftes Interesse erweckt.

Er berührt sich zum Teil mit Sextus Placitus, der umgekehrt wie die

andern von den Heilmitteln, nicht den Krankheiten ausgehend, das Tier-

reich in seiner medizinischen Verwendbarkeit durchmustert. Zu den Ger-

manen, für die diese Litteratur ebenfalls bestimmt war, direkt bringt die

Schrift des an den Frankenkönig Theoderich gesandten, ursprünglich

griechischen Arztes Anthimus, der in seiner diesem Herrscher gewidmeten

Schrift 'lieber die Beobachtung der Speisen' von seiner Kenntnis der

Landesprodukte auch der germanischen Völker Gebrauch gemacht hat und

durch seine vernünftigen Bemerkungen und Vorschriften von den meisten

seiner Kollegen vorteilhaft absticht. Die meisten dieser Rezeptsammlunyen

haben, wozu ihre äussere Anlage stark reizte, mannigfache Aenderungen

und Zusätze erfahren.

Die Militärwissenschaft endlich erhält in dem anonymen Autor

des illustrierten Traktats 'Ueber das Kriegswesen' einen Reformer des

Geschützwesens und des Pionierparks, der für seine Zeit abenteuerlich

immerhin manches voraussah, was eine späte Zukunft mit ihren Mitteln

verwirklichen sollte.

Wir stehen damit am Ende dieser Periode. Ihr Bild entbehrt für

den flüchtigen Beschauer nicht eines gewissen Scheins. Ueberall in Italien,

Spanien, Afrika, besonders in Gallien herrscht trotz der Not der Zeit und

der Germanenherrschaft Leben in Schule und Haus; selbst in Byzanz
wirken unverächtliche Kräfte für das Römererbe. Das Gebiet der Poesie

gar lässt einige Blumen spriessen, die auch in die Gärten besserer Zeit

hineingepasst hätten. Und doch ist es nur die Herbstsonne, die so noch

über den Provinzen des Westens leuchtet, zum letztenmal wärmend, ehe

der Winter hereinbrechen sollte. Was in Italien Theoderich nach Kräften

geschont und gefördert hatte, das brach zusammen in dem Todeskampf
des ostgotischen Volkes gegen Belisar und Narses, der das fünfmal eroberte

Rom zeitweise zur völligen Einöde machte, i) und dem halfen die Lango-
barden 2) noch nicht wieder auf, mochte auch auf der Halbinsel ein Grund-

^) Procop bell. Goth. 3, 22, 19 eV 'Pcuurj I wieder den grammaticis ac oratoribus vel

uv^oiüTiov oi'daya iaaag. «//' tm]ij.ov avirjv etiam medicis vel hirisperitis bewilligte, qua-
t6 naoänav a.no)j7io)y (Totila im J. 546/7), tenus iuvenes llherallhus stndiis eruditi per
Das Jahr 534 hatte den letzten weströmischen nostram rem publicum ßoreant.
Konsul gesehen. Es hat auch nichts geholfen, ^j Ueber ihre Kultur s. F. Gregoro-
dass Justinian in der pragmatica sanctio vom vius, Gesch. der Stadt Rom im Mittelalter 2^

J. 554 (Corpus iur. civilis, Novellae reo. K. (Stuttgart 1913) p. 398; L. M. Hartmann,
Schoell, App. 7, 22 p. 802) das Gehalt

;

Gesch. Italiens im Mittelalter 2, 2 (Gotha
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stock alter Kultur und alter Erinnerung immer bleiben und die vielfach

griechischen l^üpste auch die Beziehung zum Osten noch längere Zeit

aufrecht erhalten. Was in Galhen unter Westgoten und Burgundern noch

möglich war, wurde unter den Franken, die 486 den letzten Rest römi-

scher Herrschaft hier zerschlugen, um sich dann selbst in Bruderkriegen

zu zerfleischen, zu Grabe getragen. i) Das Vandalenreich hatte noch eine

Dichterlese gesehen; durch die Zurückfuhrung unter die byzantinische

Herrschaft durch Belisar (533) wurde die Beziehung zur römischen Kultur

gelockert, 2) die später um so leichter hier dem Islam zum Opfer fiel. So ist

es denn nur noch Spanien, das an der alten Tradition festhaltend in dem
König Sisebut (612— 620) einen der Poesie freundlichen, ja selbst in ihr

sich betätigenden Herrscher sah 2) und in dem Bischof von Sevilla Isidor*)

den Gelehrten hatte, der noch einmal das Wissen des Altertums, soweit

es für seine Zeit nötig und nützlich schien, mit dem christlichen zu-

sammenfasste, freilich auch mit der Absicht, den Ueberschuss überflüssig

zu machen; es ist ein Abstand zwischen Cassiodor, der die Ordensbrüder

auch auf die heidnische Litteratur hinwies, und dem spanischen Bischof,

der ihnen verbot, die Bücher der Heiden zu lesen und dieses Verbot auf

alle Christen ausdehnte.^) Mit dem 6. Jahrhundert stehen wir am Grabe

der römischen Litteratur. Die einzelnen Provinzen sind politisch von Rom
losgetrennt, das Band mit der frühern Zeit ist gerissen; die alten Rhe-

torenschulen setzen sich mit dieser Zeit immer mehr in Kloster- und

Bischofsschulen um;^) und mag in ihnen auch ein Rest des alten Geistes

stecken, mögen die Artes liberales hier eine Unterkunft finden, es hat

zur Wiederbelebung der Auffrischung durch die Reform Karls des Grossen

bedurft, der seine Kräfte dazu nicht so sehr aus dem Süden bezog, als

aus Ländern, die vom Römertum nie durchdrungen, zum Teil kaum be-

rührt waren und doch seit dem 6. Jahrhundert die Bewahrer und Er-

neuerer seiner Kultur wurden. Es liegt zeitlich nicht viel mehr als ein

Menschenalter zwischen Sidonius und Gregor von Tours, aber litterarisch

eine Kluft, wenn der letztere, der einen fast ausschliesslich christlichen

Unterricht genossen hatte, sich vorwerfen lässt: rustice et idiota, ut quid

nome^i tuum inter scriptores indi aestimas? ut opus hoc a peritis accipi putas,

cui Ingenium artis non subpeditat nee idla litterarum scientia subminidrat?

qui 7inUmn argumentum utile m Utteris habes^ qui fiomina discernere nescis;

aaepius pro masculinis feminea, pro femineis neutra et pro neutra masculina

1908) p. 1: M. Manitius, Gesch. der lat.

Lit. des Mittelalters l (Münclien 1911) p. 197.

^) Daran ändern einige Beziehungen zur

röm. Kultur nichts, wie Ohilperichs Experi-
ment mit dem Alphabet (Gregor, hist. Fr.

5, 44) oder wenn Venantius Herrscher und
Grosse auch deswegen lobt,

^) So ging Coripp von Karthago nach
Constantinopel.

3) A. Riese, Anthol. lat. Nr. 488; M.
Manitius, Gesch. der christl. lat. Poesie,

Stuttgart 1891, p. 410; Gesch. der lat. Lit.

p. 187.

^) Ueber ihn vgl. jetzt besonders Mani-
tius, Gesch. der lat Lit. p. 52 und Schenk-
Philipp, Pauly-Wissowas Realencycl. 9

Sp. 20ö9.

5) Jsid. regul. mon. 8, 3 (Migne 88 Sp.877)
gentiUum libros vel haereticorum volumina
monachus legere caveat. Sentent. 3, 18, 1

Sp. 685 ideo prohibetur Ch?'istianus figmenta
legere poetarum eqs.

^) Ueber sie G. H. Hörle, Frühmittel-

alterliche Mönchs- und Klerikerbildung in

Italien, Freiburger theol. Stud., Heft 18 (1914).
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conmutas, (jui ipsas quoque praepositionei^ . . . loco dchito plerumque tion

locus; nam ablatiris accui<ativa et nirsum accusativis ablatira pracponis.^)

Und das tut derselbe, der über den Niedergang der Gelehrsamkeit klagt

und Wehe schreit über seine Zeit, qida perilt Studium Utterarum a nohis

nee repperiretur m 2)0})uliSj qui gesta praesentia promulgare possit in paginis.'^)

Es steckt in der wiederholten Aufzählung der Philosophenschulen bei

Sidonius sicher viel Aeusserlichkeit, aber es liegt ihr doch eine ganz andere

Ueberzeugung und Wertschätzung zugrunde, als wenn der Mann, der ein

Jahrhundert nach Sidonius dieselbe Holle in der Gesellschaft spielt, Ve-

nantius Fortunatus, erklärt (c. 5, 1, 7) Flafon^ Aristoteles, Chrgsippus vel

Pittcicus mihi rix opinione )wti, und es sticht von der ängstlichen, wenn
auch nicht immer glücklichen Sorge des Bischofs von Clermont um kor-

rektes V'ersemachen sehr ab, wenn jener sein Nachfolger in der Poesie

in dem einen Verse (c. 7, 12, 25) Archgta^ Pgthagoras, Äratus, Cato, Fläto,

Chrgsippus vier prosodische Fehler macht. Um dieselbe Zeit hat der Papst

Gregor der Grosse 3) offen erklärt: ipsam loquencU artem, quam magisteria

discipUnae exterioris insinuant, servare despexi. nam. sicut huius quoque epi-

stolae tenor enuntiat^ non metacismi collisionem fugio, non harbarismi con-

fusionem devito, situs modosque et praepositionum casus servare contemno, quia

indignum vehementer existimo, ut verha caelestis oraculi restringam sub regidis

Donati. Und derselbe preist Benedictus, dass er sich von der Wissen-

schaft losgesagt scienter nescius et sapienter indoctus,^) und hat, als er hörte,

dass der Bischof Desiderius von Vienne einigen die Grammatik erkläre,

diesem heftige Vorwürfe darüber gemacht, quia in uno se ore cum lovis

landibus Christi laudes non capiunt; et quam grave nefandumque sit episcopo

canere, quod nee laico religioso conveniat, ipse considera.^) Es ist ein Unter-

schied zwischen derartigen Aeusserungen und der Betonung der eigenen

Rusticitas bei Sidonius und Ennodius.^) Freilich dass man einer derartigen

^) Gloria conf. praef. p. 747 Kr. Mit ahn- epist. 2 p. 303). Ueber die sonstigen ihm
liehen Ausdrücken (inops litteris, stultus,

\
zugeschriebenen litterarischen Greueltaten,

idiota, rusticanus) belegt er sicli virt. Mart. I
j

Verbrennung der palatinischen Bibliothek u.a.

praef. p. 58ö, 2 ; bist. Fr. 10,31 p. 449, 8 ; wenn s. R. M o 1 1 w e i d e , Die Entstehung der Cicero-

er in Martianus Capeila das Ideal der Gelehr- Excerpte des Hadoard (Wien. Stud. 3o (1911)
samkeit (ebd. 449, 14) sieht, so hat er damit p. 283); F. Gregorovius, Gesch. der Stadt

Schule gema:cht. Rom im Mittelalter 2^ (Stuttgart 1913) p. 91

;

*) Hist. Franc, praef. p. 31,8 Arndt. Das M. Manitius, Gesch. der lat. Lit. des M.A.
hindert ihn nicht, dass er (mirac. 1 praef. 1 p. 96. In der freilich zweifelhaften Schrift

p.487, 29) die Philosophie als die imntica deo
\

comm. in primum regum expos. 5, 30 (Migne
sapientia bezeichnet. : 79 Sp. 355) urteilt Gregor besser über die

') epist. 5, 53^ (Monum. Germ, hist., Artes liberales,

epistulae 1 p. 857, 87). Gleichwohl sucht ^j Und es ist auch etwas anderes, wenn
seine Vita von Jo. Diaconus 2, 13 (Migne 75 noch früher (um 400) Sulpicius Severus in

Sp. 92) auch das Lob der Wissenschaftlich- der Vita S. Martini 1, 1 (Corp. Script, eccl. l

keit auf den Papst zu häufen und nennt ihn
|

p. 109j von seiner ungebildeten Rede spricht

Gregor von Tours hist. Franc. 10, 1 Jitteris
j

und (1,5) sagt: apud me ipse decidi, ut so-

grammaticis dialecticisque ac reihoricis ita \ loecismis non erubescerem, quia nee magnam
institutus, ut nuUi in urhe ipsa putaretur \ istaruni unquam j-eriim scientiam contigissem

esse secundus: das gleiche Lob spricht er et si quid ex his studlls olim fortasse libassem,

freilich auch aus über Martinus von Bracara totum id desuetudine tanti temporis perdi-

(5, 37) und über Sulpicius (6, 39); es ist also dissem. Da macht er aus der JNot eine Tu-
etwas Stehendes. gend; denn er möchte gern gewandt schreiben

*) Vita Benedict! (Migne 66 Sp. 126).
j

und tut es auch im ganzen,
^j epist. 11, 34 (54) (Mon. Germ, hist.,

|
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Zeit und dem Untergang der Kultur und selbst der Sprache entgegenging,

fühlten auch diese schon. Es steht in schreiendem Gegensatz, wenn
Sidonius seine Freunde als allen Frühern gleichwertig oder überlegen

charakterisiert und doch so oft dem Adressaten gegenüber betonen muss,

dass jener der einzige sei. der die fast begrabene Litteratur wieder zum
Leben erwecke, dass nur wenige die Studien noch ehren, i) dass die Sprache

zugrunde gehe, da die Welt überhaupt im Greisenalter stehe. 2) Aehnlich

wie er hofft Dracontius von seinem Lehrer Felicianus, dass er Afrika die

verscheuchte Wissenschaft wiederbringe. 3) Es klingt scherzhaft, ist aber

voller Ernst, wenn Sidonius klagt, dass die siebenfüssige Umgebung ihn

keine sechsfüssigen Verse mehr zustande bringen lasse, und dass die vielen

deutschen Worte ihn hindern, lateinische Hochzeitsgedichte zu verfassen.'*)

Sie stehen in der Tat in dem Spätabend römischen Lebens, dem schnell

die Nacht merovingischer Barbarei folgte, die Zeit, wo ein VirgiHus gram-
maticus^) mit lebhafter Ein1)ildungskraft Namen, Werke, Geschichten er-

findet, bizarre Regeln aufstellt und an den lateinischen Worten herum-
bildet, um eine Phantasiespi ache und eine Geheimschrift zu schaffen, und
wo der weitere Abstieg von Gregor zu Fredegar erfolgte. Der Inhalt war
schon lange immer dünner geworden, jetzt sank auch die Form, die allein

gegenüber den viel reicheren und tieferen Quellen geistigen Lebens in der

Kirche Halt gegeben hatte, zusammen. Dem Kampf um Rom und römi-

sches Land folgte der Untergang römischer Litteratur.

Zwei Männer sind es, die wir als ihre letzten Träger, zugleich aber

auch als Leitführer für das kommende Mittelalter bezeichnen können. Als

Cassiodor den Versuch machte, theologische Schulen in Rom zu gründen,

unternahm er einen Schritt über Augustin hinaus in Abkehr von der heid-

nischen Wissenschaft; aber er tat einen grössern Schritt nach der ent-

gegengesetzten Richtung, als er in den Institutiones derselben Wissen-

schaft eine Stelle neben der christlichen gab, wenn auch nur als ihre

Ergänzung; 6) da er die Bibliothek seines Ordens ausstattete auch mit

Werken weltlichen Inhalts und zumal da er seinen Angehörigen das Bücher-

abschreiben als Aufgabe stellte und damit vor allem den Benediktinern

die Richtung gab,^) rettete er eine untergehende Kultur für die Welt und

bewahrte die Kirche vor der Rolle, die der Islam an so vielen Stellen

gespielt hat. Er wurde damit Gesinnungsgenosse jener Symmachi und

Mavortii, die sich um den Text des Livius und Horaz bemühten. Zwar

^) So bei Johannes, bei dem Franken
Arbogast, bei Sapaudus, und an den letztern

ähnlich mit noch bittererer Klage über den
Verfall aller Wissenschaft Mamertus (oben

p. 270). Vgl. Paulin. Pell. 68 (Corpus Script,

eccl. 16 p. 294) iam dudum malus vigeat licet

usus disciplinarum vitiato scilicet aevo. Prise.

Inst, praef. p. 1, 13 quippe in negJegentiam
cadentibus sfudiis litterarum propter inopiam
script07'U7n.

2) epist. 2, 10, 1 (oben p. 318 Anm. 2);

8, 6, 3.

3) Romul. 1, 13 (oben p. 59).

^) c. 12. Aus dem eigenartigen mit

gotischen Worten durchsetzten Gedicht der

Anthologie Nr. 285 tönt dieselbe Kümmernis.
^) S. über ihn besonders H. Zimmer,

Der Gascogner Virgilius Maro grammaticus

in Irland (Sitzungsber. der Berliner Akad.
der Wissensch., phil.-hist. Kl. 1910 p. 1031);

M. Manitius, Gesch. der lat, Lit. 1 p. 119.

^) Scripturarum divinarum sei'ies et

saeculat'ium litterarum compendiosa notitia

heisst es ganz bezeichnend in der Vorrede

(oben p. 104).

^) lieber Vorgänger von ihm s. L.Traube,
Vorles. und Abb. 2 p. 127; 157.
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hat er mit jener Bestimmung wohl wenig gedacht an Weiterführung der

Wissenschaft,^) sondern hat, was verloren zu gehen drohte, retten wollen

als brauchbaren Besitz für Hand- und Geistesarbeit; er hat so gewisser-

niassen ein Siegel gedrückt auf die Vergangenheit, aber er hat doch damit

die Grundlage geschaffen für eine Zukunft, die über ihn hinausging, für

die Renaissance der Karolinger- und Ottonenzeit und die noch weiter um-
gestaltende Zeit der Humanisten. Direkt hat neben ihm, der mehr der Mann
der praktischen Anweisung und Einführung war, auf die Wissenschaft des

Mittehilters, die einzige, wo spekulatives Denken eine Stelle gehabt, der

Theoretiker Boethius eingewirkt, der letzte, der für lange Zeit im Westen
griechische Philosophen in der Ursprache las. Seine Schriften haben die

logischen Studien des Mittelalters geleitet, das philosophische Denken der

Scholastik befruchtet, das Trivium und Quadruvium zur Grundlage des

Unterrichts und zum wesentlichen Bildungsinhalt der kommenden Zeit ge-

macht; so wurde er ihr Lehrmeister wie durch seine Consolatio für viele

der Tröster. Cassiodor und Boethius stehen als Leitsterne am Anfang des

Mittelalters, wie sie am Ende des Altertums stehen als sein letzter Philo-

loge und sein letzter Philosoph.

^) Instit. 1 praef. Sp. 1107 in quihus {libris)

non proprium doctrinam, sed priscorum dlcta

commendo. Gleichwohl gaben seine Hinweise
auf weitere und inhaltreichere Litteratur

schon an sich Veranlassung zu weiteren Stu-

dien: iit qui studiose legere vohierü, quihus-

darn compendiis introductus lucidius fnaiorum

dicta percipiat (Instit. 2 prol. Sp. 1152).



IL Die christliche Litteratur.

a) Die Poesie.

1. Severus Sanctus Endelechius.

1142. De mortibus boum. Dem Severus Sanctus Endelechius, der

mit dem um 395 in Rom lebenden Rhetor Endelechius mutmasslich gleich-

zusetzen ist, wird ein aus 33 asklepiadeischen Strophen bestehendes Ge-

dicht zugeschrieben, das die Gewinnung eines um den Verlust seiner Herde
trauernden Hirten für das Christentum erzählt. Zwei Hirten kommen ins

Gespräch. Aegon fragt den Bucolus, warum er so traurig dreinschaue.

Der will mit der Sprache nicht heraus, aber der andere meint, die Last

trage sich leichter, wenn sie geteilt wird, und so berichtet nun Bucolus,

wie ihm binnen zwei Tagen sein ganzer Rinderreichtum zugrunde gegangen

sei. Aegon weiss von der bösen Pest, die von den Pannoniern, lllyriern

und Belgiern nun auch zu ihnen ins Land gekommen sei. Warum aber

habe Bucolus dagegen keine Mittel angewendet? Weil die Krankheit so

schnell verlaufe, dass der Tod fast eintrete, ehe man sie bemerke. Mit

zwei prächtigen Stieren habe er gepflügt, und beide seien ihm rasch hinter-

einander vor der Pflugschar dahingerafft worden. Voller Teilnahme hofft

Aegon, dass wenigstens die übrige Herde erhalten blieb. Nein, ein Tier

nach dem andern ist gefallen, Kalb, Kuh und Stier, und überall liegen

die Kadaver den Vögeln zur Beute. Wie nun Aegon es ausspricht, dass

doch nicht jeden das Schicksal in gleicher Weise treffe, zieht gerade

Tityrus mit seiner gesunden Herde vorüber. Bucolus ruft ihn an: w^elcher

Gott hat denn deine Tiere vor der Pest bewahrt? Das Kreuzeszeichen,

das Zeichen Christi, der in den grossen Städten verehrt wird, hat Tityrus

auf ihrer Stirne angebracht, und so hat die Seuche sie geflohen. Glaube

nur an ihn, so wird er dich erhören; er will keine blutigen Opfer, sondern

ein reines Herz. Gern ist Bucolus bereit, wenn Tityrus wirklich Recht

hat, seinem Irrglauben zu entsagen und sich zur wahren Religion zu be-

kennen. Tityrus, der gerade zum Tempel Gottes gehen will, fordert ihn

auf, gleich mitzugehen. Und Aegon schliesst sich an: denn wie mag er

zweifeln, dass das Zeichen, das die Macht der Krankheit bezwingt, auch

dem Menschen Nutzen bringen wird? Das Gedicht ist eines der erfreu-

lichsten Erzeugnisse der bukolischen Poesie: formgerecht und bildhaft,

wirkt es trotz der stark aufgetragenen Tendenz lebendig und anziehend.

Der Titel lautet bei Pithoeus (s. u. Ausg.) Carmen Sevei'i Sancti id est EndeleicM
(1. Endelechi) Rhetorls de mortibus boum. Statt dessen brachte Gallandi (Migne 19 Sp. 758)
ohne zureichenden Grund de virtute signi crucis domini in Vorschlag. Vgl. Piper p. 108.
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Verfasser und Abfassiingszeit. Zum Klietor Endolecliiiis vgl. die Untersclirift

unter Cod. Laurentianus (iS, 'l der Werke des Apuieius Kgo Sallnstius legi et emendavi
Romae felix Olihn'o et Prohino it. c. cofis. (d. h. 895), in foro Mortis controversiam decJamans
oratori Ktidelechio. Vermutlich derselbe Endelechins, dem Paulinus von Nola die Anregung
zu seinem l^anegyricus auf Kaiser Tlieodosius (vgl. i^ 888 p. 27'2) verdankte. Paulin. Nol.

ep. '28, (i (p. 247, 1 Hartel) aJiiu-< Hhellus ex Jtis est, quos ad henedicfuni id est Chri.^tiannni

virum, aniicum meutn EtidelecJiium scripsisse videor, non tarnen edidisse convincar. is enim
mihi auctor huitts in domino opuscnJi fuit, sicnt ipsius epistola, quae lihello meo pro the-

mate pracscrihitnr, docef. Uebrii:;ens ist die Uleiclisetzung mit unserem Dichter keineswegs
siclier, denn unter den Korrespondenten des Paulinus befindet sich (ep. 40 und 41) auch
ein Sanctus. der als Dichter bezeichnet zu sein scheint: ep. 41, 1 (p. H.Sf), 7 Hartel) hijmnos,

quos desideraham, accepisse gratnlor, quo mnnere, Sande [Hartel sancte; doch vgl. p. :-i41, 6

und 845, 25] frater, admonuisti nie. Auch kann das id est der Ueberlieferung bei Pithoeus
auf blosse Vermutung der Identität hindeuten. Für Identität auch J. Bernays, Ueber die

Chronik des Sulpicius Severus, Berlin 1861, p. 2 {=-- Ges. Al)hdl. 2 (Berl. 1885) p. 88). Vgl.

noch C. Morelli, Studi italiani di filologia classica 21 (1914) p. 84. Teuffei (§448, 1)

mutmasst, dass Endelechius nach seinem Uebertritt zum Christentum den Namen Severus
Sanctus angenommen habe. Dass der Dichter Gallier war, schliesst man wohl mit Recht
aus Vs. 21 Jiaec iam dira Ines serpere dicitnr.

\

pridem Pannonios, Illyrios qnoqne
I
et Beigas

pariter stravit et impio
\
airsu nos qnoqne nunc petit. Liesse sich erweisen, dass Ambrosius

Comm. in Luc. 10, 10 p. 458, 28 Seh. Ines jxtrite)' honm atqne honnnnm von der gleichen

Seuche spricht, so wäre die Abfassungszeit um 886 gesichert. Dagegen Piper p. 89.

Zur Composition. Das Versmass ist das von Horaz carm. 1, 6 (8 Asclepiadei

minores, 1 Glyconeus). Anlehnung an dichterische Vorbilder ist gering: Vs. 81 = Verg.
Ecl. 7. 7 oder Lydia 28 (App. Vergäll, ed. F. Vollmer p. 75); 101 = EcLl, 18; 69 = Aen.
10, 862; 28 I?) = Georg. 8, 455; 66 = Ov. Met. 10, 458. Die Namen Aegon und Tityrus
sind Vergils Eklogen (Aegon 3, 2. 5, 72; Tityrus öfter) entnommen. Auch in dem Vergilcento
des Poniponius (vgl. § 857 p. 220 unten) ist Tityrus der Christenbekehrer. Zur Tendenz
Vs. 105 Signum, quod perhibent esse crucis dei,

\

magnis qui colitur soJus in tu-bilnis,
\

Christus, p)erpetui gloria numinis,
\
cuius filius iinicus.

\
hoc signmn mediis frontibus ad-

ditum
I

cunctarum j^ßcudnm certa salus fuit. Aber der Dichter ist sich auch bewusst, dass
(Vs. IIH) Votum sola ßdes iuvat.

Ueberlieferung. Die Handschrift, aus der Elias Vinet (11587) dem Pithoeus
das Gedicht zur Herausgabe überliess. ist nicht mehr nachweisbar. Traube hält für mög-
lich, dass es sich dabei um die einst in der Bücherei des Klosters Saint-Oyan (jetzt Saint-

Claude, Dep. Jura) befindliche Handschrift handelte, die in einem Katalog des 11. Jalirh.

aufgeführt wird und u. a. epigrammata diversa, inter quae versus Endelici de mo)-tibus boum
enthielt. Vgl. L. Del i sie, Le cabinet des manuscripts 8 (Paris 1881) p. 886; M. Manitius,
Philologisches aus alten Bibliothekskatalogen, Rhein. Mus. 47 (1892), Suppl. p. 109; L.Traube,
Rhein. Mus. 48 (1893) p. 284. Zur Textkritik E. Baehrens, Rhein. Mus. 81 (1876) p. 264.

Ausgaben. Vgl. Piper p. 114. P. Pithoeus, Veterum aliquot Galliae theologorum
scripta (Paris 1586) p. 144 und Epigrammata et poematia vetera (Paris 1590) p. 448 und
iGenevae 1596; gedruckt Lugduni) p. 573: J. Chr. Wernsdorf , Poetae latini minores *2

(Altenburg 1780) p. 217; Gallandi 8 p. 207 vgl. p. XII (-= Migne 19 Sp. 797); F. Piper,
Gotting. 1885 (mit Einleitung, Uebersetzung und Commentar); J. A. Giles, London 1888;
A. Riese, Anthologia latina2 (Lips. 1906) Nr. 893.

Litteratur. V. Schnitze, Geschichte des Untergangs des griechisch-römischen
Heidentums 1 (Jena 1887) p. 321. — Ebert p. 314; Manitius p. 258; Bardenhewer
p. 890; Teuffei §448, 1. 2.

2. Paulini Epigramma.
1143. S. Paulini Epigramma. Den Inhalt dieser anschaulichen Dich-

tung bildet in der Form eines Zwiegesprächs zwischen zwei Mönchen eine

düstere Sittenschilderung aus der Zeit bald nach dem Einfall der Wan-
dalen und Alanen in die Narbonensis um 406. Salmon, der anscheinend
am Tecum (Tech) i) beheimatet ist, sucht in dem Kloster, dem er einst

angehörte, den Thesbon auf, seinen väterlichen Freund. Der befragt ihn,

wie's in seiner Heimat stehe. Nun, die Verwüstungen der Feinde, ant-

^) So nach der ansprechenden Vermutung Sehen kls zu Vs. 105 te corde hinc gestans
ahii (ad)> Tecumqiie (Cod. tecumque) resedi.
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wortet Salmon, können wieder gut gemacht werden. Leider aber haben

weder Schwert noch Hunger noch Krankheit vermocht, die Leute von den

Fesseln der Sünde zu befreien. Nur die Jagd nach dem Nutzen gilt für

ehrenhaft, und Laster heissen Tugenden. Dazu die Sucht, aus den Sternen

den Lauf der irdischen Dinge erkennen und das wissen zu wollen, was
Gott allein weiss. Begütigend wirft Thesbon ein, die Sache sei nicht so

schlimm, wenn nur das weibliche Geschlecht die Sitte hoch halte. Leider

kann ihn Salmon auch darüber nicht beruhigen, fügt aber bei, dass die

Männer selbst daran schuld seien, w^enn die Frauen als Modepuppen herum-
laufen und ihren reinen Körper durch das Gift der Schminke besudeln,

wenn sie in der Oeffentlichkeit mitreden und sich an Vergil und Ovid,

an Horaz und Marullus^) ergötzen, statt an Paulus und Salomo. Und so

lange, meint er, wird uns der böse Feind in den Strudel der Sünde ziehen,

als nicht unser Sinn durch Christus gereinigt und befreit wird. Doch gibt

es, das muss er dem Alten zugestehen, in beiderlei Geschlecht auch Aus-

nahmen, und diese Frommen sind ein Lebenstrost. Nun möge aber auch

Thesbon erzählen, wie es ihm ergangen sei. Der ist dazu bereit, da aber

ruft's zum Gottesdienst, und das Gespräch wird abgebrochen. Das Gedicht

besteht aus 110 Hexametern, doch scheint der Eingang verloren gegangen
zu sein, und Unebenheiten des Zusammenhangs deuten an mehreren Stellen

auf Lücken. Die Verse fliessen leicht dahin, Reime sind selten. Vergil

klingt häufig nach, einmal sicher Horaz, mit Lucrez und Prudentius finden

sich leichte Berührungen.^)
Der Titel lautet im Parisinus S. PauUni Epigramma. Gagneius, der erste Heraus-

geber, bildete die Ueberschrift: Claudii Marü Vicforis Oratoris Massiliensis de perversis

snae aetatlbus moribus, Liber quartus ad Salmonem. Fabricius setzte im Llber quarfus Ejyistola.

Die Zeit ist auf ca. 4ü8 (Schenkl p. 501) festgelegt durch Vs. 10 nunc 2)rhmim ....

barbarus incumbit, und Vs. 18 6^ tarnen heu si quid vastavit Sarmata, si quid
\
Vandulus

incendit veloxque abduxit Älanus,
\

ambiguis spebus licet et conatibus aegris
\
nitimur in

quandam speciem 7'eparare prioj'um.

Der Verfasser ist nicht sicher zu bestimmen. Der Titel im Parisinus scheint wegen
des sancttcs auf Paulinus von Nola zu weisen. Schenkl p. 502 vermutet, einem Winke
Petschenigs folgend, Bischof Paulinus von Biterrae (Beziers), von dem Idacius, Chronicon

c. 25, zum Jahre 419 schreibt: In Gallicava regione, in clvitate Biterris, mnita slgna effecta

te^-rifica Paulini episcopi eiusdem civitatis epistola enarrat iibique directa. Gagneius legte

das Gedicht dem Claudius Marius Victor bei, indem er es den in der Handschrift voran-

gehenden drei Büchern der Alethia als viertes anfügte. An sich nicht unmöglich, hat doch
diese Annahme in der Ueberlieferung keinen Anhalt. Die Sittenschilderung, die eine grosse

Stadt voraussetzt, würde auf Massilia gut passen.

Zur Charakteristik. Sünder bleiben Sünder: Vs. 35 moechus erat Pedius: moe-
chatur, durat in isdem

\
leprae dum furvis; livebat Pollio. livet,

\
Albus, cunctorum quon-

dam capfator honormn,
|
orbis in excidio minus ambitione laborat? Die weltlichen Frauen:

Vs. 69 quid agunt in corpore casto
\
cerussa et miniuni centumqiie venena colorum? Vs. 76

Paulo et Solomone reiteto
\
aut Ma)-o cantatur Phoenissa aut Naso Corinna

|
. . . . accipinnt

plausus lijra Flacci et scaena Ma7^ulU [Gagneius: Terenti\ Das Heil liegt in der Sinnes-

änderung: Vs. 89 quod si correcti sanum sajjeremus et atris
\
libera mens nebulis Christo

purgata pateret,
|

. . . . adversus Christi faniulos vis nulla valeret.

Ueberlieferung. Einzige erhaltene Handschrift ist der Parisinus (ol. Turonensis)

7558 s. IX. Gagneius benutzte einen Lugdunensis. Sein schlechter Text beherrschte die

Ueberlieferung bis auf Schenkls Ausgabe.
Ausgaben. J. Gagneius, Lugduni 1536; G. Fabricius, Veterum poetarum eccle-

siasticorum opera christiana, Basileae o. J. (1562?) Sp. 349; Jo. Chr. Wernsdorf, Poetae

ij Vgl. M. Manitius, Zu dem Mimo-
graphenMaruUus, Rhein. Mus. 50 ri895) p. 153.

2) Zu Vs. 38 vgl. Hör. Sat. 1, 4, l^6; zu

Vs.4 Lucr. 1, 128; zuVs. 48 Lucr. 1, 230; zu

Vs. 89 Prudent. Peristeph. 10, 247.
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latini minores B (Altenburgi 17S2) p. 10^5: Migno Ol Sp. 969; C. Schenkl, Poetae chri-

stiaiii minores, pars 1 (Corpus Script. Eccl. Lat. 16 (Vindob, 18^S) p. 499).

Litteratur. H. A. Wilson, Dict. Cinist. Bio^r. 4 (L^'87) p. 1122). — Hist. Lit. 2

p. 244; Bahr p. 119; Ebert p. Ö20: Nirschl p. 178: Manitius p. 164; Fessler 2, 2

p. 374; Bardeuliewer p. o90; Teuffei § 464, 7.

3. Claudius Marius Victor.

1144. Alothia. Nach dem Zeugnis des Gennadius verfasste der IHietor

Victorinus (Victorius) in Massilia, der unter der Regierung Theodosius' II.

und Valentinians III., also nach 425, starb, einen epischen Commentar zur

Genesis, in vier Büchern bis zum Tode Abrahams reichend. Es ist nicht

sicher, aber doch als wahrscheinlich anzusehen, dass darunter die unter

dem Namen des Claudius Marius Victor, Redners in Massilia, erhaltene

Dichtung Alethia zu verstehen ist. Allerdings reicht diese Dichtung in

ihren drei Büchern nur bis zum Untergang von Sodom und Gomorrha
(Gen. 19), aber es fehlt ihr der Schluss.^) Nach Gennadius war der Ver-

fasser ein in der weltlichen Litteratur wohlbewanderter Laie, dessen geist-

lichen Anschauungen der Kritiker eben darum nur geringen Wert bei-

misst. Gewidmet habe er sein Werk seinem Sohne Aetherius. Lässt sich

das aus dem erhaltenen Texte nicht belegen, so ist doch die Bestimmung
der Dichtung für die Belehrung der Jugend deutlich ausgesprochen. Dem
Epos ist ein längeres Gebet vorangestellt, in dem der Dichter den drei-

einigen Gott als den Schöpfer und Ordner aller Dinge mit beredten Worten
preist, den Allmächtigen, der doch seinen Geschöpfen die Freiheit des

Entschlusses Hess: Beweis der Abfall Lucifers und der Sündenfall Adams,
der der Menschheit den Tod brachte, aber auch dessen Ueberwindung er-

möglichte. Dann ruft der Dichter Gott an um seinen Beistand zu dem
Unternehmen, die jugendlichen Gemüter auf den Pfad der Tugend zu

führen, indem er sie über die Entstehung der Welt, den Ursprung der

Sünde und ihre Ueberwindung belehrt. Er bittet ihn um Verzeihung, wenn
er in poetischer Freiheit gegen Sinn, Ausdruck oder Anordnung des Gegen-

standes gefehlt haben sollte; sein Glaube dürfe danach nicht bemessen

werden. In der Tat hat er sich bei seiner Arbeit mancherlei Freiheit

gegönnt. Getreue Wiedergabe des Stofflichen, wie sie der Heptateuch-

dichter Cyprian bietet, strebt er nicht an. Er verfährt nicht nur dem
Text gegenüber frei mit Auslassungen, Umstellungen, Zusätzen, sondern

er gefällt sich in Exkursen, die offenbar einerseits der Belebung, andrer-

seits der Belehrung dienen sollen. Lehrhafte Zwecke verfolgen z. B. die

Exkurse über die Scheidung von Himmel und Erde (1, 71— 84), über die

Willensfreiheit (1, 325—337), die Ableitung der Vielgötterei (1, 405—411),
den Brudermord (2, 227—279), die Entstehung der falschen Gottesdienste

und der magischen Künste in Anlehnung an die Nimrodsage (3, 109—209).

Dichterische Absichten verkörpert die ausführliche Schilderung des Para-

dieses (1, 223—304), der Anfänge der Kultur (2, 1—202), der Sintflut

(Schluss von Buch 2) und des Kampfes Lots und Abrahams mit den Königen

(3, 415— 456). Sicherlich zeigt sich in diesen Schilderungen nicht unerheb-

^) Dieser einfache Tatbestand macht hypothetische Erörterungen, wie sie z. B. Schenkl
p. 348 anstellt, überflüssig.
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liehe dichterische Kraft. Doch ist Victor übeiall von Vorbildern abhängig:

Vergil, Ovid, Lucrez, Clandianus u. a. sind unter den weltlichen, Cyprian.

Juvencus, Prudentius, Paulinus von Nola unter den geistlichen Dichtern

seine Führer. Stark beeinfiusst wurde er durch des Ambrosius Hexaemeron.

Seine Verskunst ist sauber. Von einer Nachwirkung ist nicht viel zu

spüren. Doch haben Paulinus von Pella, Dracontius und Alcimus Avitus

die Alethia gelesen.

Allgemeine Litteratur. A. Bourgoin, De Cl. Mario Victore, rhetore christiano

quinti saeculi, Tliesis, Paris 18b3; St. Gamber, ün rheteur au Ve siecle, Cl. Marius
Victor, These, Marseille 1S84. und Le livre de la Genese dans la poesie du V© siecle,

These Aix-Marseille, Paris 1889, p. 8; H. A. Wilson, Dict. Christ. Biogr. 4 (1887) p. 1121;

F. Falcidia Riggio, Claudio Mario Vittore, Nicosia 1912; 0. Ferrari, Un poeta cristiano

del V secolo Claudio Mario Vittore, Pavia 1912. — Hist. Lit. 2 p. 244; Fabricius 6 p. 5>'4;

Bahr p. 119; Ebert p. 369; Nirschl p. 177; Manitius p. 180; Fessler p. 372; Baum-
gartner p. 194; Bardenhewer p. M90; Teuffei §464, 1, — Chevalier Rp. 4660.

Zeugnisse. Gennadius vir. ill. 61 (60) p. 81, 26 R. Victorinus, rhetor Massüiensis,
ad füii sui, Etheril, personam commentatus est In Genesi, id est, a principio libri usque
ad obitwn Äht'ahae 2ycitriarchae quattnor [Corb.; al. tres\ versu edidit lihros Christiano quidem
et pio sensu, sed utpote saeculari litteratiwa occupatus homo et nullius magisterio in Divinis

scylptiD'is exercitafus, levioris ponderls sententias ßgnramt. moi'itur Theodosio et Valentiniano

regnantihus. Fast gleichlautend Trithemius script. eccl. 143 mit der ISchlussnotiz: claruit

sub Theodosio et Valentiniano anno CCCCXXX.
Der Titel des Gedichtes lautet bei Gagneius: commentarii in isupet-) Genesin

lim Index de historia Geneseos libri 3), bei Morelius JAHOEU seu commentationes in

Genesin IIb. III. Vielleicht war für die Wahl des griechischen Titels das Vorbild des Pru-

dentius bestimmend. Im Gedicht selbst weisen auf diesen Titel einige Verse der precatio

hin; Vs. 102 das [seil, deus] sentire animis et verum pectora cogis
\
ignaro quoque rate loqui;

Vs, 104 corda paramus
|
ad verum virtut/s iter mierllibus annis; Vs. 110 quaque [seil, via]

iterum redeat verum.
Verfasser. Der Name Claudius Marius Victor Orator Massiliensis ist handscliriftlicli

überliefert. Bei Sidonius Apollinaris ep. 5, 21 p. 93, 8 L. heisst es von einem Victorius,

der als Vaterbruder der Briefempfänger Sacerdos und Justinus bezeichnet wird: vir ut

egregius sie undecuinque doctissimus, cum cetera potenter, tum potentissime condidit versus.

Der Gleichsetzung desNDichters mit dem von Gennadius genannten Rhetor hat G. Wissowa,
Göttingische Gelehrte Anzeigen 1889 p. 296 unter Hinweis auf das Ungenügende der Ueber-
einstimmung (Verschiedenheit der Namen, Endpunkt der Erzählung, Bestimmung für Aetherius)

widersprochen.
Abfassungszeit. Die einzige Anspielung auf zeitgenössische Vorgänge findet sich

3, 192 uti nunc testantur Alani. Sie kann, muss freilich nicht auf die ersten Jahrzehnte des

5. Jahrhunderts deuten und steht mit der Angabe des Gennadius über die Todeszeit des

Victorius nicht in Widerspruch. Indessen wird ein zu früher Ansatz schon durch die Be-

nutzung des Prudentius und des Paulinus verboten, und Berücksichtigung der semipelagiani-

schen Spuren beim Verfasser führt eher an die dreissiger Jahre heran.

Dogmatische Haltung des Dichters. Dass dem Dichter semipelagianische An-
schauungen nicht fremd waren, beweist die öftere Betonung der Willensfreiheit und ihrer

sittlichenden Kraft; prec. 69 nam quis fructus inest, genitis nisi libera mens est?
\
libera

mens prorsus nulli est, nisi fas pereundi est; 1, 161 slmilem decet esse creanti,
\

liber ad
arbitrium fruHur [seil. 7^omo] qui mente creatis; 1,329 nostrae laudis opus fieri, qiiod sponfe

benlgna
\
largitur famulis, nostri cupit esse laboris

\
et se quod donat mavult debere videri.

Es bleibt aber zweifelhaft, ob er sich der Tragweite seiner Aussagen bewusst war. Auch
ist Vorsicht vor den Texteinschüben des Gagneius am Platze, was Bourgoin p. 33 ausser

Acht lässt. Dieser zieht zur Charakteristik auch das Epigramma Paulini heran, dessen Ab-
fassung durch Victor er voraussetzt.

Vorbilder und Nachahmer. Vgl, Maurer, De exemplis quae Claudius Marius
Victor in Alethia secutus sit, Marb. 1896; 0. Ferrari, Intorno ai fonti di Claudio Mario
Vittore, Didaskaleion 1 (1912) p. 57. Maurer weist auch auf Nachwirkung des Statins,

Lucanus, Valerius Flaccus, Silius Italicus, Manilius, der Lyriker Tibullus und Propertius,

der Epigramme Martials, auch des Ausonius hin. Die Anklänge an die Genesis des Hilarius

(§ 861) können auch auf Abhängigkeit dieser Dichtung deuten, deren Abfassungszeit nicht

feststeht. Aehnlich liegen die Dinge bei Commodian (§ 1166). Zu Avitus vgl. M. Manitius,
Zeitschr. für die Österreich. Gymnasien 37 (1886) p. 244; zu Paulinus und Dracontius Sehen kl

p. 356; Manitius p. 251 glaubt auch bei Venantius Spuren der Benutzung zu erkennen.
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Ueber angebliclie Benutzung durch Rusticius Helpidius vgl. M. Manitius, Rhein. Mus. 45

(1890) p. 155 und W.Brandes, Wiener Studien 12 (1890) p. 3U5.

Metrisches. Zu vergleichen ist der reiche Index rei metricae in Schenk Is Aus-

gabe. Manitius. Geschichte p. IST Anni. 8 zählt in den 2020 Versen 227 leoninische,

i7ß andere Keime. Der Dichter selbst ist sich seiner Schranken bewusst; prec. 119 qaod

si lege »letri quicquani peccaverif ordo,
|
peccan't sermo inproprius setisu.sque rociUwis —

incauto passim liceat deciirrere versu —
, 1

ne fdei hlnc idlutn subeat mensiu-a jjericlnni.

üeberlieferung. Einzige erhaltene Handschrift ist der Codex Parisinus (ol. Turo-

neusis) 7558 s. IX. Gagneius benutzte einen Lugdunensis. In seiner Ausgabe ist der

Text durch fehlerhafte Lesarten und bewusste Kinschübe, die erst Schenk 1 beseitigte,

schwer entstellt. Morelius, der erstmalig den Parisinus zugrunde legte, liatte keine

Kenntnis der Ausi2;abe seines Vorgängers. Ueber ihn als Korrektor der Handschrift vgl.

P. Lejay, Rev. de^philol. 14 (1890) p. 71.

Ausgaben. J. (lagneius, Lugduni 1586, p. 168 (abgedruckt bei P. Drouart, Paris

1545; vgl. Hist. Lit. p. 247); apud G. Morelium, Paris. 1560; G. Fabricius, Veterum poe-

tarum ecclesiasticorum opera christiana, Basileae o. J. (15()2?) Sp. 807; Migne 61 8p. 987;

C. Sehen kl, Poetae christiani minores, pars 1 (Corp. Script. Eccl. Lat. 16 (Vindob. Ib88)

p. 499), vgl. dazu M. Manitius, Wochenschr. für klass. Philol. 5 (1888) Sp. 1164.

4. Orientius.

1H5. Commonitorium. Gebete. Orientius nennt sich der Verfasser

eines Lehrgedichtes in zwei Büchern, den Venantius Fortunatus nach

Juvencus und Sedulius, vor Prudentius, Pauhnus von Perigueux und anderen

Dichtern aufführt. Sicheres ist von ihm nicht bekannt, doch lassen innere

Gründe es als wahrscheinlich erscheinen, dass er mit dem Bischof Orientius

von Auch (Augusta Ausciorum), einem geborenen Spanier, identisch ist,

der um 439 hochbetagt im Auftrag des Westgotenkonigs Theoderich I.

als Gesandter zu den römischen Feldherren Aetius und Litorius ging. Wie
der Bischof hat sich auch unser Dichter erst, nachdem er das weltlich-

sinnliche Leben gründlich kennen gelernt hatte, mit keuschem Ernste Gott

geweiht, und aus seinen Versen redet der erfahrene Seelsorger. Das Ge-

dicht, im elegischen Versmass verfasst, trägt die Bezeichnung als Com-
monitorium mit Recht. Es beschreibt in 518 Distichen den Weg zur

Seligkeit mit eindringlichen Ermahnungen vor den sündigen Abwiegen.

Einleitend ruft der Dichter den Leser zur Gefolgschaft auf und bittet Gott

und Christus, ihm, wie einst Bileams Esel, die rechten Worte in den Mund
zu legen. Zwiefach ist des Menschen Leben, körperlich und geistig; aber

er führt das eine nur, um das andere zu gewinnen, d. h. um Gott zu

suchen, den Gott, dessen Wohltaten unendlich sind, und der dafür nichts

als Liebe, Gottes- und Nächstenliebe, heischt. Der Ausblick auf die jen-

seitige Vergeltung führt nun den Dichter zu seinem eigentlichen Thema,
der Warnung vor den Hauptsünden, als welche hier W^ollust, Neid, Geiz,

Ruhmsucht, Lüge, Schlemmerei und Trunksucht erscheinen. V^on besonderer

Schärfe sind die aus eigener Erfahrung gefällten Urteile über das Weib,

die Anstifterin alles Unheils in der W^elt: die Gefahren seiner Schönheit

zu schildern, reichen hundert Zungen nicht aus. Wohl ist sich Orientius

bewusst, dass er Schweres verlangt: von der Erde zum Himmel aufzu-

steigen, ist mühevoll, aber es winkt auch ein schöner Lohn. Wie kurz

ist unser Leben, wie haben wir stets den Tod vor Augen, gerade jetzt,

in der Zeit des Kriegselendes, da Gallien ein rauchender Scheiterhaufen

ist. Glücklich, wer seinem Ende ohne Angst entgegensehen kann. Ein

furchtbares Schicksal erwartet die Elenden, deren Gott der Bauch war;
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ihre Qualen krass auszumalen, schreckt der Dichter nicht zurück. Dafür

werden die Frommen wie die Sonne leuchten, vorab die Unbefleckten, die

Märtyrer, die Priester und die Mönche. Und über alle hält Gott Gericht:

der Gerechte wird den Tod nicht scheuen, den Verdammten erwartet end-

lose Strafe. Noch einmal mahnt der Dichter den Leser, ihm zu folgen,

auch wenn seine Taten den Worten nicht entsprechen sollten, weiss er

sich selbst doch als den grössten der Sünder und ständiger Fürbitte be-

dürftig. Die mit eindrucksvoller Plastik vorgetragene Schilderung der End-

zeit würde allein genügen, dem Commonitorium einen Ehrenplatz unter

den Erzeugnissen christlich-didaktischer Poesie zu sichern. Aber auch

andere Abschnitte legen Zeugnis dafür ab, dass wir es bei Orientius mit

einem wirklichen Dichter zu tun haben. Nicht zuletzt spricht dafür die

grosse Selbständigkeit seines dichterischen Ausdrucks. Anlehnung an

klassische Dichter, zumal Vergil und Ovid, daneben Catull, Horaz u. a.,

ist nur in bescheidenem Masse nachweisbar. Unter den christlichen Dichtern

hat Prudentius ihm Anregungen geboten. Die Nachwirkung seiner Dichtung

blieb, soviel sich erkennen lässt, auf das Frankenreich beschränkt. Man
begegnet ihren Spuren bei Columbanus,i) Paulus Diaconus,^) Micon von

St. Riquier^) (9. Jahrh.) und Milo von St. Amand^) (9. Jahrb.).

In der Handschrift folgen auf das Commonitorium zunächst fünf

kleine Gedichte: 1. De nativitate domini (7 Hexameter), 2. De epithetis

salvatoris nostri (5 Distichen), 3. De trinitate (95 Hexameter), 4. Explanatio

nominum domini (51 Hexameter), 5. Laudatio (33 Hexameter). Der Ur-

sprung dieser Gedichte ist unsicher, doch muss die Möglichkeit ihrer Ab-

fassung durch Orientius offen gehalten werden. Nr. 3— 5 bilden eine lit-

terarische Einheit. Nr. 3 verbreitet sich in langatmigen Ausführungen über

die Mysterien der Dreieinigkeit und des Kreuzes, 4 gibt eine allegorisierende

Erklärung der 53 in Nr. 2 nebeneinander gestellten mystischen Bezeich-

nungen Christi, die in den ersten Versen von Nr. 5 ergänzt wird und in

einen Lobpreis Gottes ausklingt. An diese Gedichte schlössen sich ur-

sprünglich 24 orationes. Ueberliefert sind nur zwei, in jambischen Tri-

metern abgefasst, deren 5 jeweils zu einer Strophe mit Kehrvers vereinigt

sind. Sie werden dem Orientius in der Handschrift zugewiesen.
Allgemeine Litteratur. H. A.Wilson, Dict. Christ. Biogr. 4 (1887) p.96; R.Ellis,

The Commonitorium of Orientius. A Lecture, Oxf. 1908; L. Bellanger, Le Poeme d'Orien-

tius, Paris u. Toulouse 1903 (Ausgabe und Commentar; dieser auch als Sonderdruck u. d. T.

Recherches sur S. Orens, eveque d'Auch, Auch l!i)03j; L. C. Purser, M. Bellangers Orien-

tius. Hermathena 18 (1904) p. 'S6, auch als Sonderdruck, Dublin 1904; G. Krüger, Real-

encycl. prot. Theol. 14 (1904) p. 467; L. Guerard, Les derniers travaux sur St. Orens, Auch
1904; F. Haverfield, Rec. Lit. on Orientius, Class. Rev. 19 (1905) p. 126; C. Pascal, Orien-

tiana, Bollettino 12 (1916) p. 184. — Oudin Sp. 1268; Eist. Lit. 2 p.251; Fabricius 5 p. 165;

Bahr p, 187; Ebert p. 410; Nirschl p. 172; Manitius p. 192; Fessler p. 874; Baum-
gartner p. 194; Bardenhewer p. 391; Teuffei §464,8—10. — Chevalier Sp. 3425.

Zeugnisse. Venantius Fortunatus vit. Mart. 1, 140 p. 295 L. pi-lmus enim docili

distingiiens ordine Carmen
\
maiestatis opus metri canit arte Juvencus.

\
hinc quoque con-

^) Comm. 2, 195 == Col. Monosticha 82; |

des opus ist freie Nachahmung des Schlusses

2, 240 = Monost. 70.
'^) Comm. 1, 567. 568 wird bei Paul. Diac.

hom. de sanctis 153 angeführt.

2) Comm. 1, 347. ^588; 2, 34 = Micon
opus prosodiacum 364. 334. 23. Der Schluss

des Comm.
*) Zu Comm. 1, 340. 378. 519; 2, 62. 64

vgl. Milo de sobrietate 2,212; 2,208; 1,817;

2, 315; 2, 317.
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spiciü radian't lingiia Seduli.
\

paucaque perstrinxit fiorentc Orieuf/if-s ore,
\

ma)ii/n'bHs<2nc

piis Sacra haec donar'ta mittens,
\

pvudens pnidenter Frudentiiis; Sigebertus üemblacensis

scriptor. eccles. 34 (M. 16U Sp. 555 A) Orentius commonitorium fideliuvi scripsit metro heroivo,

nt nudceat legetdem suari hreviloquio.

Der Titel ist luindschiittlich nicht überliefert (Cod. Aquicinct. S. Orientii versus;

Cod. Ashburiih. Incipiu)d versus Jihri primi s. Orientii), sondern von Dehio aus Sigebort

entnommen worden. Vgl. Comm. 1, 257 nostris cerfus »wuifis; 2, 1 si monitis gradiare

meis, fidissinie lector.

Verfasser. Selbstzeugnisse: '2, 417 ut peccatores viiicens Orieutiiis omnes
\
sauc-

toruni reuiaiH prot}ierear precihus; 1, 405 no)i ignarus enini miseris succurrere tenipto,
j

omnia perpessus, quae fugienda loqnor; l,(ill e?yo mei similis peccator, me minor imo —
|

omnes criminihus namque ego vinco meis. Damit ist zu vergleichen, was zur Charakteristik

des Orientius von Auch in Vit. I c. 1 gesagt wird: mundanae lubricitatis squalore deposito

se totum diviiiae maiestati devovit et tradidit. Die Gleichsetzung dos Dichters mit dem
Bischof ist allgemein angenommen. Oresius, der Korrespondent des Apollinaris Sidonius

(Ep. 9, 12 um 483), oder Oroutius, Bischof von lUiberis (Anfang des 6. Jahrb.), können nicht

in Betracht gezogen werden. Zu Orientius von Auch vgl. die drei Viten, Acta Sanctorum,

Mai tom. 1 (Venet. 1737) p. GO und Catalogus codicum hagiographicorum latinorum anti-

quiorum saeculi XVI qui asservantur in bibliotheca nationali Parisiensi 1 (Paris 18^9) p. 149.

Vgl. L. Duchesne, Fastes episcopaux de l'ancienne Gaule 1 (Paris 1^94) p. 24: „11 est bien

difficile de determiner exactement l'epoque du premier eveque connu d'Auch, saint Orientius,

mais il y a lieu de croire qu'il n'est pas anterieur au commencement du cinquieme siecle."

Vgl. weiter 2 (Paris 1899) p. 96. Unter dem Synodalbrief der gallischen Bischöfe an Leo I.

451 (vgl. Leo ep. 102 Migne 54 Sp. 984) findet sich die Unterschrift des Nachfolgers des

Orientius Armentarius.
Abfassungszeit. Die Schilderung der Kriegsnöte 2. 165— 184 (181 ^Jt'r vicos

villas, per rura et compita et omnes
\

per pagos, fotis inde vel inde viis,
\
mors, dolor, ex-

cidium, (cladesy, incendia, hictns.
\
nno fumavit Gallia tota rogo) kann nur auf die Ein-

fälle der Alanen, Sueven, Burgunder und Wandalen 406 und ihre Folgen bezogen werden.

Diese Schilderung berührt sich nahe mit der im Carmen de Providentia (§ 1197) um das Jahr
415 gegebenen, die mit Wahrscheinlichkeit als die ältere in Anspruch genommen werden darf.

Vorbilder und Nachahmer. Zu den Vorbildern vgl. M. Manitius, Zeitschr. für

die österr. Gymnasien 37 (1886) p. 408; Bellanger, Pceme p. 204; C. Pascal, Rivista di

filol. 87 (1909) p. 2. Auf die Möglichkeit einer Anlehnung an die Paulusapokalypse und
an Tertullianus weist hin C. Weyman, Miscellanea zu lateinischen Dichtern, Fribourg 18ü8,

p. 16. Das Urteil Eberts p. 413 und Teuffels §464, 9, dass sich Orientius bewusst an
Lactantius angeschlossen habe, wird durch die Berührungen mit den Institutionen (Bel-
langer p. 264) nicht gerechtfertigt. Dass Orientius das Carmen de Providentia (§ 1197)

gekannt hat, muss als wahrscheinlich gelten. Zu den Nachahmern vgl. M. Manitius,
Sitzungsber. der Wiener Akad. 117 (1889), 12. Abh. p. 6 (Paulus Diaconus) und Philologus,

7. Suppl. (1900) p. 763 (Micon, Milo); Bellanger, Poeme p. 276 und Revue de Gascogne,
1904, Avril (Columbanus).

Sprache, Prosodie, Metrik. Zur Sprache vgl. die ausführlichen Nachweise bei

Bellanger, Poeme p. 137, der ihr verhältnismässige Reinheit nachrühmt. Ebenda p. 158
über die prosodischen Eigentümlichkeiten (Alliteration). Vgl. auch C. Weyman, Glotta 3

(1910/12) p. 193. Manitius, Geschichte p. 200 N. 2 zählt in den 518 Hexametern 83 leo-

ninische und 42 andere Reime; bei 113 von den 518 Pentametern sind die erste und die

zweite Vershälfte gereimt; der Schluss des Pentameters reimt sich mit dem des Hexameters
in 35 Fällen. Vgl. auch M. Manitius, Wochenschr. für klass. Philol. 5 (1888) Sp. 1137.

Ueberlieferung. Einzige erhaltene Handschrift ist der Codex Ashburnhamensis 70

(ol. Turonensis 118) saec. X, jetzt in der Nationalbibliothek zu Paris Nr. 457 (Facsimile vor

ßellanger, Poeme). Delrio benutzte einen Codex Aquicinctensis, der nur das erste Buch
des Commonitoriums enthielt und verschollen ist. Der Text, zumal der der kleineren Ge-
dichte, ist stark verderbt. Die beste Uebersicht über die textkritischen Bemühungen mit ge-

nauen Litteraturangaben bei Bellanger, Poeme p. 33 (Comm.) und p. 109 (kl. Ged.). Vgl. F. R.

Montgomery Hitchcock, Some Notes on Orientius, The Classical Review 28 (1914) p. 41.

Ausgaben. Vgl. die Angaben bei Ellis p. 196 und Bellanger p. 19. M.-A. Delrio,
Antv. 1600 und Salmanticae 1604 (nur Comm. 1); A. Rivinus, Lips. 1651; E. Märten e,

Veterum scriptorum et monumentorum collectionis 1, Rotomagi 1700 und Thesaurus novus
anecdotorum 4, Lutet. Paris. 1717 (Gesamtausgabe); C. S. Schurzfleisch, Vitembergae
17u6 und Vimariae 1716; Migne 61 Sp. 977; R. Ellis, Poetac christiani minores, pars 1

iCorp. Script. Eccl. Lat. 16 (Vindob. 188>^) p. 191); vgl. dazu Manitius, Wochenschr. für

klass. Philol. 5 (188S) Sp. 1136; L. Bellanger, Poeme p. Xlli (nur Comm. und Orat. mit
französischer üebersetzung p. 301).
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5. Sedulius.

114G. Biographisches. Ueber die Lebensumstände des Sedulius —
der Vorname Caelius ist nicht genügend beglaubigt — lässt sich Sicheres

nur seinen eigenen Angaben in der Vorrede zu seiner geistlichen Dichtung

entnehmen. Danach hatte er sich anfänglich mit weltlichen Studien be-

schäftigt und seine dichterische Kunst bereits an profanen Gegenständen

geübt, als ihm Gott den Sinn für göttliche Dinge erweckte und damit

auch seiner Muse neue Bahnen wies. Geistliche Förderung verdankte

er hauptsächlich dem Presbyter Macedonius, daneben einem Kreise

frommer Männer und Frauen, von denen er jedes Einzelnen in Dankbar-

keit gedenkt. Dass er selbst in den geistlichen Stand trat und darum
von Späteren mit Recht als Presbyter bezeichnet wird, darf man aus

seinen Worten zu Eingang des Carmen schliessen. Geburts- und Todes-

jahr sind unbekannt. Nach alter Ueberlieferung, deren Niederschlag in

den Unterschriften mehrerer Handschriften erhalten geblieben ist, blühte

er unter Theodosius IL und Valentinian IlL, d. h. zwischen 425 und 450.

Wahrscheinlich stammte er aus Italien, hat aber in späteren Jahren

Griechenland aufgesucht.

Allgemeine Litteratur. F. Arevalo, Frolegomena zur Ausgabe; J. Huemer,
De Sedulii poetae vita et scriptis commentatio, Vindob. 1878; C. L. Leimbach, Patristisclie

Studien. 1. Caelius Sedulius und sein Carmen paschale, Progr., Goslar 1879; J. Looshorn,
Zeitschr. für kath. Tlieol. 4 (1880j p. 74; G. Boissier, Journal des Savants 1881 p. bb'A;

J. Kays er, Beiträge zur Gesch. und Erklärung der ältesten Kirchenhymnen, Paderborn
1.^81, p. 337; W. Lock, Dict. Christ. Biogr. 4 (1887) p. 598; G. Krüger, Realencycl. prot.

Tlieol. 16 (1904) p. 123. — Fabricius 5 p. 453; Ceillier 8 p. 107; Bahr p. 103: Ebert
p. 373; Nirschl 2 p. 511; Fessler p. 343; Manitius p. 303; Dzia?owski p. 34; Baum-
gartner p. 195; Bardenhewer p. 390; Teuffei §473. — Chevalier Sp. 4195.

Zeugnisse. «) Selbstzeugnisse Pasch, carm. ep. ad Mac. p. 2, 4H. cum saecularlhus

igitur studiis occupatus vini impatienüs ingenii, quod divinitatis in nie Providentia generavit,

no7i utilitati animae sed mani vitae depei^derein, et Utterariae sollertla disciplinae lusihus

infructuosi operis, non auctori serviret: tandeyn miser/cors deus .... fatuum prudentiae
mortalts ingenium caelesti sah condivit. ß) Die Subscriptionen. Vgl. J. H u em e r , Zeitschr.

für die österr. Gymn. 27 (1876) p. 500. Cod. Vindob. 85 qui [sc. Sedulius] primo laicus [Cod
Laurent. Sedulius versificus primo laicus] in Italia pliilosophiam didicit; postea cum aliis

meti'orum generihus heroicum metrum Macedonio consulente docuit. in Achaia libros suos

scripsit tempore imperatorum minoris Theodosii, filii Arcadii, et Valentiniani
, filii Con-

stanti[n)i. sicut in catalogo illustrium reperimiis, quem heatus Hieronymus inchoavit, Paterius
[Huemer posterius; vgl. aber Remigii expositio in paschale carmen p. 31(5, 2 H.] vero disci-

pulus eius perfecit. Huemer, Vita p. 18, führt die Notiz aufGennadius zurück, in dessen

de viris iilustribus Sedulius freilich nicht erwähnt wird, Sirmond (ad Ennodium ep. 1, 24)

aber eine vita Sedulii gelesen haben will. Vgl. dagegen E. Jung mann, Quaestiones Genna-
dianae, Progr. Leipzig 1881, p. 22. Sirmonds Behauptung reicht jedenfalls zum Beweise
nicht aus. Auch würde Isidor (vgl. y) schwerlich einen bei Gennadius bereits gebuchten
Schriftsteller neu bearbeitet haben. 7) Autoren. Im Decretum Gelasianum de libris reci-

piendis et non recipiendis wird Sedulius zwischen Orosius und Juvencus genannt; Z. 251 v. D.

item venerahilis viri Sedulii opus paschale, quod heroicis desc7'ipsit versibus, insigni laude

praeferimus. Venantius Fortunatus vit. Mart. erwähnt ihn nach Juvencus und vor Orientius;

1, 140 primus.
\
canit .... Juvencus.

\
hinc quoque conspicui radiavit lingua Seduli; Isidor

vir. ill. 20 p. 34 Dz. Sedulius preshijter edidit tres libros dactylico heroico metro compositos etc.

(vgl. § 1147); Carmina rhythmica (von Aethelwald, nicht von Aldhelm verfasst) 2, 12 p. 529
Ehw. quemadmodum mellificis heroicorum vorsibus

\
inlustris quondam poeta Romae urbis

indigena,
|

....
|
sacris inserit scedulis doctiloquus Sedulius. Sigebertus Gemblacensis

Script, eccl. 6 (Migne 160 Sp. 549 A) Sedulius episcopus ad Macedonium presbyterum scripsit

libros etc.; Trithemius Script, eccl. 142 Sedulius presbyter natione Scotus .... amore discendi

Scotiam relinquens venit in Franciam, deinde Italiam perlustravit et Äsiam postremo Achaiae

finibus excedens, in urbe Ro?na mirabili doctrina clarus effulsit .... hie tandem, ut Sige-

bertus scribit, episcopus ordtnatus fuit, sed ecclesiam vel urbem ubi non exprimit. claruit

sub Theodosio anno CCCCXXX.
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Vorname. Vgl. Huemer, Vita p. 9. Der Vorname Caelins (Coelius, Cellius, Cae-

cilius. Cinilius) findet sich nur in wenigen jüngeren Handschriften und fehlt auch in den

ältesten Ausgaben.
Heimat. Die Angabe des Trithemius, dass Sedulius natiotie Scotiis gewesen sei,

beruht auf Verwechslung mit dem im \). Jahrhundert lebenden Iren Sedulius Scottus. Dass
Ekkehart IV. von St. Gallen (f um lÜüOl den Dichter unter gallischen und spanischen Schrift-

stellern anführt, kann als Zeugnis nicht ins Gewicht fallen. Vgl. E. Norden, Die antike

Kunstprosa 2^ (Leipz. 1918) p. iSM A. (). Doch nennt auch das Decretum Gelasianum ihn

zwischen zwei Spaniern. Bedeutsamer ist das Zeugnis der subscriptio, die als Heimat Italien

angibt. Im Cod. Marcianus wird die Notiz der subscriptio durch die Worte genere et/'am

ifalicHS fuit erläutert. Vgl. Huemer p. 16. Auch Aldhelm wird Rom als Geburtsort lediglich

auf Grund einer solchen Notiz eingeführt haben.

Geistlicher Stand, Vgl, Dzia/owski p. 34, Pasch, carm, 1, 23 cur ego, Davlticis

adsuefus cantibus odas
\
cordariun resonare decem sanctoque verenter

\
stare choro et j^^acidis

cai'Jesfia psalhre verhis,
\
clara saJutiferi taccam mn-acida Christi? Die Bezeichnung des

Sedulius als venerahllis vir im Decretum Gelasianum deutet ebenso wie Z. 234 bei Hierony-

mus auf die Presbyterwürde, die dem Dichter seit Isidor ausdrücklich beigelegt wird. Die

Bischofswürde kann nicht in Betracht kommen.

1147. Paschale Carmen und Paschale opus. In dem Widmungs-
schreiben an Macedonius, das der Dichtung voransteht, gibt Sedulius Auf-

schluss über die Gründe, die ihn zu dem von dem Empfänger und anderen

als ungewöhnHch empfundenen Schritt bewogen haben. Von dem Wunsche
beseelt, auch andere zu dem Glauben zu führen, den er jetzt mit Ueber-

zeugung ergriffen hat, ist er sich bewusst, dass gerade seine dichterische

Begabung ihm dazu das rechte Mittel bietet. Hat er doch die Erfahrung

gemacht, dass sich die Verse leicht in das Gedächtnis der Menschen ein-

schmeicheln, während ihnen die Prosa keinen Eindruck macht. So will

er denn nach der Erzählung der Evangelisten die göttlichen Wundertaten

bis zum Leiden und zur Auferstehung des Herrn in vier Büchern zu-

sammenstellen. Ostergedicht aber hat er sein Werk genannt, weil

Christus als unser Osterlamm geopfert worden ist. Dies Osterlamm mit

ihm zu geniessen, lädt er in einem kurzen Prolog (8 Distichen) jeden

Verlangenden ein. Indem er sich nun seinem Gegenstande zuwendet, schickt

er der versprochenen Erzählung von den Wundertaten Christi eine längere,

in 3521) Hexametern das erste Buch umfassende Einleitung voran, in

der er von den Wundertaten berichtet, die der dreieinige Gott im alten

Bunde vollbracht hat. Ueberleitend gedenkt er des Glaubens an diese

Dreieinigkeit als der Grundlage alles Heils und ihrer Verächter Arius und

Sabellius. Er selbst hofft als Christi Soldat unter der Kreuzesfahne strei-

tend in die Hochburg des Königs Einlass zu erlangen, der Mensch ward,

um die im Tode liegende Welt wieder znm Leben zu erwecken. Mit einem

Hinweis auf den Sündenfall beginnt das zweite Buch (300 Hexameter).

In feinem Bilde wird der Maria gedacht, die, als zarte Rose aus stach-

ligen Dornen spriessend, wie diese nichts Verletzendes an sich trug und,

eine neue Jungfrau, der alten Jungfrau Freveltat gesühnt hat. Nun ziehen

Empfängnis, Geburt und Kindheit des Herrn an uns vorüber. Es folgen

Taufe, Versuchungsgeschichte und Jüngerberufung. Aus der Bergpredigt

wird nur das Vaterunser herausgehoben und in eindrucksvollen Versen

umschrieben. 2) Und nun setzt mit dem dritten Buch die Darstellung der

^) Ebert p. 375 unrichtig .308, wobei I

'^) Vs. 234—800. Eine gute metrische
nach dem Vorbild der Ausgaben die Distichen

|
Uebertragung dieses Abschnittes bei Leim-

des Prologs mitgezählt sind.
I

bach p. 15.

Handbuch der klass. Altertumswissenschaft. VUI 4, 2. 24
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Wundertaten des Herrn ein, für die die vier Evangelisten unter Führung
des Matthäus des Stoff bieten. Das dritte Buch (339 Hexameter) beginnt

mit der Hochzeit zu Kana und führt bis zu dem Streit der Jünger um
den Vorrang im Himmelreich, das vierte (308 Hexameter) schliesst mit

der Auferweckung des Lazarus, das fünfte (438 Hexameter) erzählt die

Leidens- und die Auferstehungsgeschichte bis zur Himmelfahrt. Wie einst

Johannes (Ev. 21, 25), so schliesst auch Sedulius mit dem Hinweis, dass

er nur weniges habe berichten können; wollte er alles erzählen, die Welt
würde die dichtgescharten Bände nicht fassen können.

Um die Dichtung richtig würdigen zu können, muss man den Stand-

ort bei Juvencus nehmen. Während dieser sich damit begnügt, in engem
Anschluss an die Vorlage die evangelische Geschichte in Verse umzusetzen,

hat Sedulius eine wirkliche Umdichtung vorgenommen, bei der er seiner

dichterischen Inspiration freien Lauf lässt. Mit richtiger Empfindung hält

er sich dabei wesentlich an die Taten des Herrn und vermeidet die bei

Juvencus so abschreckend wirkende Verwässerung seiner Reden. Dem
Stoff gegenüber wahrt er sich Freiheit des Ausdrucks und Selbständigkeit

der Auffassung, scheut auch eigene Betrachtungen nicht, auch wenn sie

ihn, wie mehrmals im ersten Buch (Vs. 242 Bekämpfung des Götzendienstes,

Vs. 291 der Häresie), für längere Zeit vom Gegenstande abführen. Cha-

rakteristisch für den Dichter und reizvoll für die Späteren*ist die mystisch-

typologische Behandlungsweise der heiligen Geschichte. Angesichts der

zweifellosen Sicherheit des Sedulius in der Beherrschung der Sprache wirkt

die Abhängigkeit des dichterischen Ausdrucks von Vergil, die ihn bis zur

Entlehnung ganzer Verse und Versgruppen treibt, auffallend stark. Dabei

zeigen einzelne Teile, die von Nachahmung fast frei sind, wie die Um-
schreibung des Vaterunsers (2, 234— 300) und die mystische Auslegung

von Kreuz und Kreuzesleiden im fünften Buch, dass der Dichter des

klassischen Vorbildes, wenn er wollte, sehr wohl entraten konnte. Neben
Vergil treten Ovid und Lucanus ganz zurück, und die Berührungen mit an-

deren Klassikern sind vollends zufällig. Von nachklassischen Dichtern hat

Sedulius Ausonius und Claudianus gelesen, von christlichen Juvencus, Pru-

dentius und Faulinus von Nola, die carmina de salvatore und laus Christi,

anscheinend auch das Carmen de Providentia divina und Prospers Epigramme.

Es scheint, dass die freie Behandlung des heiligen Textes durch den

Dichter bei den Lesern, vielleicht bei Macedonius selbst, Anstoss erregt

hat. Jedenfalls folgte Sedulius einem Wunsch des befreundeten Presbyters,

indem er seine Dichtung einer prosaischen Ueberarbeitung unterzog, der

er, um sie von jener zu unterscheiden, den gesuchten Titel Osterwerk
gab. Wie er im Widmungsschreiben sagt, war es sein vornehmstes An-

liegen, jenen Vorwurf dadurch zu entkräften, dass er die unter metrischem

Zwang gelassenen Lücken ergänzte. Er hat aber auch die eigenen Zutaten

noch erweitert und breitgetreten. So hat er sein eigenes Werk verball-

hornt und den unerquicklichen Eindruck durch den Schwulst seiner rhe-

torischen Prosa noch verschlimmert.
Der Titel des Carmen. Epist. ad Maced. p. 12, 8 H. liuic autem operi faiieMe domino

paschalis carminis nomeu inposui, quia pascha nostrum imniolatus est Christiis (1. Cor. 5, 7). Nur
in jüngeren Handschriften findet sich der Zusatz de smgulis utriusque testamenti miraculis.
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Zweck und Einteiluns;. Epist. ad Maced. p. 12, 4 H. quatuor njitur mirahilmm
dirinorum libellos, qnos ex plurihas pauva coiiplcnis iisquc ad passionon et resHrrectio)iem

asa>)isio)n'fHqiu' domini nosirl Jesu Christi quittuor wangeliornm dicta conf/rcgans ordinavi etc.

Isidor. vir. ill. 20 p. 84 Dz. ScdidiKS prcshyter edidit tres lihros dacti/livo lieroico mefro cotn-

positos, quoruni prinins signa et rirtntes veteris testamenti poteHtissitne resotiat, reliqui rero

gestoriüH Chri.^ti sacrame)da rel miracula iiitonanf. Ueberliefert ist die Dichtung in fünf

Büchern, und für die Ursprünglichkeit dieser Einteilung spricht die entsprechende Einteilung

des paschale opus. Des Öedulius Aeusserung bezieht sich sichtlich nur auf die neu-

testamentlichen Bücher, zu denen das erste als Einleitung angesehen werden muss. Dass
das Werk auch in drei Bücher eingeteilt umlief, wobei Buch 2— 3 und 4 — 5 als zusammen-
gehörig galten, bezeugt ausser Isidor und seinem Ausschreiber Honorius Augustodunensis
Script, eccl. 3, 7 (M. 172 Sp. 222 B) auch Jonas von Orleans, De cultu imaginum 2 (M. 106

Sp. 848 B), der pasch, carm. 5, 184 als im dritten Buche stehend citiert. Vgl. auch die in

einigen Handschriften erhaltenen, auf drei Bücher (1— 2; 3—4; 5) verteilten Inhaltsangaben

Huemer, Ausg. p. 147.

Die Benutzung der hl. Schrift. Ob Sedulius die Wundergeschichten aus dem
Alten Testament selbst zusammengestellt oder nach Vorlage gearbeitet hat, steht dahin.

In Buch 2—4 bildet den Leitfaden Matthäus unter starker Berücksichtigung der Parallel-

berichte, besonders im vierten Buch. Das fünfte Buch trägt den Charakter der Evangelien-

harmonie. Benutzung nichtevangelischer Stoffe ist nur 4, 300 (der Esel erkennt in Christus

sofort den Gott) und 5, 321 (Maria am Grabe Christi) nachweisbar. Zum „guten Schacher"

vgl. W^eyman p. 186. Schriftcitate sind zusammengestellt bei Mayr p. 34. Nachwirkungen
der Versio antiqua ebd. 95. Für die mystische Erklärung vgl. bes. 1, 359 (Vierzahl der

Evangelisten, Zwölfzahl der Jünger); 4, 263 (Siloa); 5, 188 (Form des Kreuzes); 5, 241

(Christus drei Tage im Grabe); 5, 273 (Tempelvorhang); 5, 401 (Petri Fischzug). Vgl. auch

1, 75 mystica virtiis; 4, 264 mystica miracula; 5, 241 mystica secreta.

Vorbilder, üeber die Nachahmung Vergils vgl. Huemer, Commentatio p. 65. Bei-

spiele für Entlehnung ganzer Verse oder Versgruppen carm. 2, 127— 180 = Verg. Aen. 4, 408
bis 411 ; 2, 296 f. = 6, 542 f.; 8, 63 = 1, 142; 8, 305 f. = 3, 607 f.; 4, 149 = 5, 85; 4, 286
= 2, 403 und 4, 136; 5, 219 = 2, 406. Zu den weiteren Berührungen vgl. Huemers Aus-
gabe (leider kein Index!) und die Nachweise bei Mayr p. 69. Zu Juvencus H. Nestler,
Studien über die Messiade des Juvencus, Diss. München, Passau 1910, p. 70. Zu den car-

mina de salvatore und laus Christi Birt in seiner Ausgabe Claudians p. 830 und 411. Zum
Carmen de Providentia (§ 1197) M. Manitius, Zeitschr. für die österr. Gymn. 39 (1888) p. 588.

Zu Prospers Epigrammen Manitius, Sitzungsber. der Wiener Akad. 117 (1889), 12, Abh. p. 18.

Prosodie und Metrik. Vgl. Huemer, Commentatio p. 102. Auffällige Erscheinungen
sind nicht zu vermerken. Der Reim begegnet häufig. Manitius p. 311 zählt in 1800 Hexa-
metern (einschliesslich der 55 des ersten Hymnus) 417 leoninische und 250 andere Innenreime,

97 paarweise oder mehrfache Endreime, üeber die Tropen und Figuren handelt Mayr p. 77.

Litteratur. Th. Mayr, Studien zu dem Paschale Carmen des christlichen Dichters

Sedulius, Diss. München, Augsb. 1916; C. Weyman, Verm. Bemerkungen zu lat. Dichtern

des Christi. Altertums und des Mittelalters, Münch. Mus. für Philol. 3 (1917) p. 183, 186.

Paschale opus. Titel. Epist. (2) ad Maced. p. 178, 16 H, priores igitnr Ubri, quia

versu digesti sunt, nomen paschalis carminis acceperunt, sequentes aufeni in prosam nulla

cursus varietate conversi, paschalis designantur operis vocahulo nuncupafi. Apologetische
Tendenz. Epist. (2) ad Maced. p. 172, 1 siquidem midta pro metricae necessitatis angustia

priori commeutario nequaquam videntur inserta, quae posimodum lüiguae resolutio magis
est adsecuta, dederimus hinc cdiquam forsitan ohtrectatoribiis viam, dicenfque itonnulU fidem
translationis esse corruptam, quia certa videlicet sunt in oratione quae non habentur in

carmine. si qui tarnen istud obiciant, faciuntne intellegendo, ut nihil intellegant? (Terent.

Andria prol. 17); p. 173, 1 sie et nostri prorsus ab sese libelli non discrepant, sed quae
defuerant primis addita sunt secundis. Rhythmische Prosa. Vgl. J. Candel, De clau-

sulis a Sedulio in eis libris qui inscribuntur paschale opus adhibitis, Tolosae 1904. Epist. (2)

ad Maced. p. 171, 2 praecepisti .... paschalis carminis textuni .... in 7-hetoricum me
fransferre sermo7iem; p. 178, 16 libri .... in prosam mala cursus varietate conversi. Die
Entartung des Stils (Beispiele bei Candel p. 121) kommt in erster Linie auf Rechnung der

masslos verwendeten Klauseln, deren Candel 3849 auf 2414 Zeilen zählt. Vgl. auch
E.Norden, Die antike Kunstprosa 2^ (Leipzig 1918) p. 949.

Deverbi incarnatione. Unter diesem handschriftlich (Cod. Paris. 13047 s. IX) nicht

beglaubigten und sachlich kaum gerechtfertigten Titel wird dem Sedulius irrigerweise ein

Vergilcento zugeschrieben, von dem Einleitung (Menschwerdung; 62 Hexameter) und Schluss
(Himmelfahrt; 49 Hexameter) erhalten sind. Der Cento ist vermutlich identisch mit dem
im Decretum Gelasianum verworfenen; Z. 287 v. D. centonem de Christo virgilianis conpagi-
natuyn versibus. Ausgaben: Erstausgabe von E. Martene, Veterum scriptorum .... col-

24*
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lectio 8 (Paris. 1733) p. 125; Migne 19 Sp. 773; Huemer, Ausgabe (s.u. § 1149 Ausg.)

p. 310 (vi!;l. p. XLUij; C. Sclienkl, Poetae christiani minores Pars 1 (Corp. Script. Eccl.

Lat. 1») (Vindoh. 188«) p. 015; A.Riese, Anthologia Latina'^ Lips. 1906, Nr. 719. Litteratur:
F. Ermini, 11 centone di Proba e la poesia centonaria latina, Roma 1909. — Schenkl p. 564;

Manitius p. 128.

1148. Elegie und Hymnus. Ausser dem pascliale Carmen sind von

Sedulius zwei kleinere Dichtungen erhalten geblieben, die meist als Hymnen
bezeichnet werden. Diese Bezeichnung passt aber nur für die zweite. Die

erste ist eine in 55 Distichen nach dem Schema der Epanalepsis verfasste

Elegie, in der die Heilstatsachen des Alten und des Neuen Testaments

einander gegenübergestellt werden. Der Hymnus, mit den Worten A solis

ortiis cardine beginnend, ist ein Abecedarius, der nach Art der ambro-

sianischen Hymnen in (23) Strophen von je vier jambischen Dimetern ein-

geteilt ist. Den Inhalt bildet der Lobpreis Christi, dessen Leben und Taten

von der Verkündigung bis zur Himmelfahrt warm und innig besungen

werden. Formell unterscheidet sich der Hymnus von den ambrosischen,

sofern darin zwar die Quantität gewahrt, aber der Akzentverschiebung

bereits ein viel geringerer Spielraum gewährt wird. Auch ist der Reim
oft und mit Bewusstsein verwendet.

Der Titel der Elegie. Vgl. Huemer, Commentatio p. 41. Die Handschriften ver-

zeichnen liymmis [de vete^-e et novo testamento) oder versus oder umschreiben xjaracterium
Carmen vel repercnssorlum oder carmeji elegiacum

,
quod vocatur 2)aracterium. Aeltere Aus-

gaben: Hymnus I. Collatio veter is et novi testamenti ^;ßr scltetna inava'/.rjxpeojg alternis ver-

sibus repetitae; Arevalo: Elegia; Huemer: Hymnus L
Zur Com Position der Elegie. Beispiel der Epanalepsis Vs. 5 Unius oh meritum

cuncti periere minores^
|

salvantur cuncti unius oh meritum.
\
sola fuit mulie)', patuit qua

ianua leto,
\
et qua vita redit, sola fuit muUer. Vergil ist viermal (Vs. 7, 15, 25, 47 vgl.

Aen. 2, 661; 5, 5--18
; 1, 285; Ecl. 5, 84) angezogen.

Der Titel des Hymnus. Die Handschriften schreiben Carmen oder hymnus, mehr-
mals mit dem Zusatz de 7iatalitate [nativitate) domini oder Christi de miraculis.

Zeugnisse für den Hymnus. Beda Venerabilis, De arte metrica 8 (M. 90 Sp. 172 C)

metrum iamhicuni tetrametrnm recipit iamhum locis omnihus, sptondeum locis imp)arihus, quo
scriptus est hymnus Sedulii: A solis etc. Alcuin, Officia per ferias (M. 101 Sp. 609 B) hymnus
beati episcopi Sedulii de ?iativifate et haptismo et virtute et traditione et passione, resur-

rectione et ascensione domini nostri Jesu Christi. A solis etc.

Zur Metrik des Hymnus. Die Akzentverschiebung ist fast ganz auf den ersten

Versfuss beschränkt und findet sich nur in zweisilbigen Wörtern, auch nie mehr als zwei-

mal in einem Vers. Elisionen finden sich zweimal (Vs. 28 und 52), Hiatus einmal (Vs. 17;

Lesart unsicher). Von 92 Versen sind nur 3 (Vs. 7, 23, 79). nicht durch Reim (61) oder

Assonanz (28) gebunden. Vgl. W. Brandes, Des Auspicius von Toul rhythmische Epistel

an Arbogastes von Trier, Progr. Wolfenbüttel 1905, p. 30, auch Rhein. Mus. 64 (1909) p. 76.

Sonderausgabe von Elegie und Hymnus in Analecta hymnica medii aevi,

hrsg. von Cl. Blume und G. M. Dreves. 50. Bd. Hymnographi latini. Zweite Folge. Leipz.

1907, p. 53. Uebersetzung der Strophen 1 9. 11 und 13 bei J. F. H. Schlosser, Die
Kirche in ihren Liedern durch alle Jahrh. 1 (Mainz 1851) p. 80.

Litteratur. Kayser p. 347.

1149. Fortleben. Dass Sedulius seine Dichtungen selbst in Umlauf
brachte, hat man lange bezweifeln wollen. Indessen sind genügende Spuren

der Lektüre bei Schriftstellern auch des 5. Jahrhunderts vorhanden. Fest

steht freilich nur, dass Turcius Rufus Asterius im Jahre 495 aus dem
Nachlass des Dichters eine Ausgabe veranstaltete und einem hochgestellten

Geistlichen zueignete. Der Siegeszug der Dichtungen beginnt erst mit dem
6. Jahrhundert. Seit dieser Zeit mehren sich die Zeugnisse, und bald treten

auch Nachahmer auf den Plan. Im Mittelalter ist Sedulius ausserordent-

lich viel gelesen und commentiert worden. Fast alle grösseren Kloster-
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bibliotheken besassen ein oder mehrere Exemplare seiner Dichtungen, i)

Zahh'eiche, stark benutzte Handschriften zeugen noch heute von ihrer

Verbreitung. Auch das Zeitalter des Humanismus wusste sie zu schätzen,'^)

und der Ehrentitel des Christianissimus poeta begleitet den Dichter in die

Neuzeit.^) Der Preis der Gottesmutter im Carmen und Teile des Hymnus
leben in der katholischen Liturgie noch heute fort/) und die von Luther ver-

deutschten Hymnenstrophen sind der evangelischen Kirche wert geblieben.^)

Die Ausgabe des Asterius, Eine ITnterschiift im Codex Taurinensis und an-

deren alten Handschriften lautet (Huemer p, Vll): hoc o^^j^.s" [nämlich das pascliale Carmen]
Sedulius hiter carfuJus dispersuin fch'quif, quod revoUecfuni adunafuni atque ad oninem ele-

gant iani d/rulr/afuni est a Turcio Rufo Äsferio u. c. t'.vconsule (4U5| ordinär io atqne Patricio.

Es handelt sich um denselben Asterius, der seine Lektüre des Codex Mediceus Vergils mit
den Worten legi et distlnxi codicem fratris Macharii bescheinigte. Die Annahme, dass es

sich um eine Erstausgabe handeln möchte, stützt sich auf die Worte inter carftdas dis-

persum reliquit, findet aber einen Anhalt auch an der Möglichkeit, dass Sedulius infolge

des ihm gewordenen Widerspruchs davon absah, seine Dichtung ausserhalb des macedoniani-
schen Kreises zu verbreiten. Aber die sehr wahrscheinliche Benutzung des Carmen durch
mehrere Dichter des 5. Jahrhunderts zwingt zu der gegenteiligen Annahme. Der subscriptio

folgt ein Widmungsgedicht des Asterius in vier Distichen sume, sacer meritis, vo-acis dicta

poefae. Huemer, Manitius u. a. wollen in dem Angeredeten den Papst Gelasius erkennen
und sehen in der Ausgabe die Grundlage für die lobende Erwähnung des Gedichts im sog.

Decretum Gelasianum. Aber dessen V'erbindung mit dem Papst und seiner Synode ist min-

destens zweifelhaft. Vgl. über die subscriptio 0. Jahn, Berichte über die Verhandlungen der

Sachs. Gesellsch. der Wissenschaften 8 (18^)1) p. 327; Huemer, Comm. p. 31; Manitius
p. 304. Das Widmungsgedicht Anthologia Nr. 491 und Huemer, Ausg. p. 307.

Zeugnisse und Nachahmer. Vgl. Huemer, Comm. p. 51 und den leider nicht

nach Autoren geordneten Index seiner Ausgabe p. 361; M. Manitius, Sitzunersber. der

Wiener Akad. 112 (1886j p. 575 u. 021; 117 (1889), 12. Abh. p. 7; Ul (1890), 7. Abh. p. 5,

und Mittelalter, Register s. v. Sedulius. Spuren der Lektüre des Carmen im 5. Jahrhundert
sind nachgewiesen worden bei Paulinus von Pella (Schenkl, Ausgabe p. 315), Paulinus
von Perigueux (Petschenig, Ausgabe p. 171; C. Weyman, Münch. Mus. für Philol. des
Mittelalters 3 (1917) p. 184); Dracontius (Huemer, Ausg. des Sedulius, Index; M. Mani-
tius, Rhein. Mus. 4(3 (1891) p. 494), auch bei dem Prediger Petrus Chrysologus (C. Wey-
man, Philol. 55 (1896) p. 467). In zwei, vielleicht der Zeit um 500 angehörigen akro- und
telestichischen Gedichten (bei A. Riese, Anthologia latina"^, Lips. 1906, Nr. 492 und 493;
Huemer, Ausg. p. 307) wird in je 16 Versen der Sedulius antistes gefeiert unter starker

Anlehnung an das Widmungsschreiben an Macedonius und die Einleitung zum Carmen.
Als Verfasser bezeichnen die Handschriften die Scholastiker Belisarius und Liberatus, die

möglicherweise eine Person sind. Im 6. Jahrhundert nimmt die Benutzung zu. Rusticius

Helpidius hat das Carmen gelesen (vgl. W. Brandes, Wiener Studien 12 (1890) p. 303;
M. Manitius, Rhein. Mus. 45 (1890) p. 155). Arator nahm es sich für seine Umdichtung
der Apostelgeschichte nicht nur zum Vorbild, sondern ahmte es auch in Einzelheiten nach.

Cassiodorus Senator führt mehrmals Verse daraus an: inst. div. litt. 27 (M. 70 Sp. 1141 B) und

*) Vgl.G. B e ck e r,Catalogi bibliothecarum
antiqui, Bonn 1885, Index; P. Lehmann,
Mittelalterl. Bibliothekskataloge Deutschlands
und der Schweiz 1 (München 1918) p. 574,

Bobbio und St. Emmeram besassen je 7,

Reichenau und St. Gallen je 4, Lorsch 3, St.

Bertin angeblich gar 9 Exemplare.
-) Vgl. die Verse Michael Reisers von

Amberg (bei Huemer, Comm. p. 57) Perlege

Sedulii magnum sine murmure vatis,
\
delec-

tum Carmen, lectio digna deo,
\
nam iuvenum

reficit nientes redditque heatos
\

et sua doc-

torurn phama per ora volat.
\
non Thais aut

Sapho non est hie lesbia virgo,
\
sed Christi

castus cum pietate timor.
'j Der Titel begegnet zum erstenmal in

der Vorrede des Petrus Eyssenbergk aus
Halle zur Leipziger Quartausgabe der Werke

von 1499. Auch in einer 1501 geschriebenen

Handschrift aus Rebdorf (jetzt in München)
findet er sich. Vgl. Looshorn p. 89. Luther
verwendet ihn in der Disputation De divini-

tate et humanitate Christi vom 28. Febr. 1540.

Vgl. P. Drews, Disputationen Dr. Martin
Luthers, Göttingen 1895, p. 588.

"^j In Missale und Brevier sind über-

gegangen: der Preis der Gottesmutter im Car-

men 2, 63—69 Salvey sancta parens, als In-

troitus der Votivmesse der hl. Jungfrau; die

ersten Strophen des Hymnus A solis bei den
Landes zu Weihnachten und Epiphanie; die 8.,

9., 1 1. und 13. Strophe des Hymnus bei Vesper
und Matutin zu Epiphanie mit seiner Oktave.

^j Strophe 8 {hosfisHerodes, imjne), 9, 11

und 12 verdeutscht: Was fürcht'st du, Feind
Herodes, sehr.
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expos. in psalt. ps. 36, 42 (Sp. 271 A): grandia posco (1, 349); ps. 113, 12 (Sp. 814 B): Hgnee

ligna{\, 168). Der Scholiast Lactantius (Lutatius) Placidus citieit zu Statins, Theb. 8,286:
cuius AvJuiemeniam etc. (1, 200). Venantius Fortunatus preist vita Martini 1, 140 (vgl. 4^ 1146,

Biogr. Zeugn. y) Autoren) die lingua con.spicui SediiU und singt misc. 8, 3 von dem Sedulius

dulcis. Von dem Merowingerkönig Cliilperich schreibt Gregor von Tours, Hist. Franc, 5, 44

p. 236. 237, 21 Arndt scripsit alios Ubros idem rex rersibus quasi Sedulium secutus, und
6, 46 p. 286, 16 confidfque dtios Jlbros quasi SlduUum meditatus. Das in Cod. Paris, 9347
(Reims) s. IX erhaltene, 25 Verse um fassende, wahrscheinlich von einem Iren herrührende
Bruchstück einer rhythmischen Paraphrase des Carmen bei W. Meyer, Nachr. Ges. Wiss.

Gott. 1917 p. 594. Dass Aldhelm Sedulius in der Doppelausgabe seiner Schrift de virginitate

zum Führer nahm, meldet Beda Venerabilis, Hist. eccl. 5, 18 p. 321 PL .scripsit et de virgini-

tate librum eximiiim, quem in exemplum Sedidii geminato opere et versibus exametri.s et

prosa composuit. Aldhelm und Beda eitleren ihn häufig, üeber Isidor von Sevilla vgl. § 1146
Biogr. Zeugnisse; dazu carm. 10, 6 (p. 161 Beeson) ecce Juvencus adest Seduliu-sque tibi,

ambo lingua p>a)'es, florentes veisibus ambo,
\

fönte evangelico p)oada larga ferimt. In einem
Ildefonsus von Toledo zugeschriebenen sermo V de assumptione b. Mariae heisst es: bonus
nie Sedulius, poeta evatigelicus, 0)-ator facundus, scriptor ecciesiasticus. Seit der Karolinger-

zeit wächst die Zahl der Zeugnisse ins Unübersehbare. Gegen Ende des 9. Jahrhunderts
schrieb Remigius von Auxerre einen wohl für Kleriker bestimmten Commentar zum
Carmen und zu den Hymnen, Ausgabe: Huemer p, 316 (unvollständig). Vgl, J. Huemer,
Sitzungsber. der Wiener Akad. 96 (1880) p. 505; Manitius, Mittelalter p. 513, Carmen
1, 37 ff. sind in das Eingangsgebet der goldenen Bulle von 1356 übernommen worden. Vgl.

Zeitschr. für die Archive Deutschlands, besorgt von F, Tr. Friedemann 2 (Gotha 1850) p. 57.

Ueberlieferung. Von den sehr zahlreichen Handschriften des Carmen sind die

ältesten Codd. Ambrosianus R. 57 s. VII; Taurinensis E. IV 44 s. VII; Gothanus I 75 s.VIII;

Basileensis IV 17 s. VIII; Karoliruhensis 217 s. IX; Turicensis C 68 s. IX; Sangallensis

877 s. IX; Montepessulanus 362 s. IX; Parisini 9347, 14143, 13377 s. IX. Sämtliche Hand-
schriften gehen auf einen Archetypus zurück, lieber den Antverpiensis 126 s, X vgl,

C.Caesar, Rhein. Mus, 56 (1901) p. 247; L.Traube, Neues Archiv der Ges. für ältere

deutsche Geschichtskunde 27 (1902) p. 236; S. de Ricci, Rev. des Bibliotheques 20 (1910)

p. 231. Das opus ist nur in wenigen Handschriften überliefert: Parisinus 12279 s. IX;
Rheinaugiensis 77 s. X; Harleianus 3012 s. X; Aurelianensis (Floriacensis) 333 s. X; Bruxel-

lensis 5649—67 s. XI. Zum Aurel. vgl. J. Candel, Revue de philol. 28 (1904) p. 283 und
De clausulis etc. p. 96. Vgl. auch J. Loth, Gloses bretonnes inedites du IX e siede, Rev.
celtique 33 (1912) p. 417 (Cod. Aurel. 302 (255) s. IX). Die von Juretus für die Editio prin-

ceps benutzte Handschrift des P. Pithoeus ist verloren. Um die Textkritik machte sich

vornehmlich Th. Wopkens in seinen Adversaria critica coli. C. H. Frotscher 2 (Lips.

1835) p. 300 verdient.

Ausgaben. Uebersicht über die älteren Ausgaben bei Arevalo p. 58 (Migne
Sp. 477). Als erste Ausgabe der Gedichte gilt die von N. Cappusot, Paris, ex officina

Ascensiana, ohne Jahr, veranstaltete. Es folgen zwei weitere Ausgaben ohne Jahr. Die

vierte, von J, Thanner, erschien Lips. 1499, die fünfte Paris 1499. Im 16. Jahrhundert
wurden die Gedichte 28mal gedruckt. Die Editio princeps des opus veranstaltete F. Juretus,
Bibliotheca Patrum ed. M. de la Bigne 8, Paris. 1585. Spätere Ausgaben der Gedichte

von Chr. Cellarius, Halae Magd. 1704; J. F. Grüner, Lips. 1747; H. J. Arntzen, Leo-

vardiae 1761, Werke: Gallandi 9, 533; F, Arevalo, Romae 1794 (= Migne 19 Sp. 433

(533); J. Huemer, Sedulii opera omnia (Corp. Script. Eccl. Lat, 10, Vindob. 1885). Nur die

Gedichte: Sanctorum Patrum opuscula selecta ed. H. Hurter 23 (Oenip. 1873); Monachi
1879 (J. Looshorn, nicht genannt). Das fünfte Buch des opus wurde gesondert hrsg. von
E.Ludwig, Heilbronn 1880.

6. Paulinus von Pella.

1150. Eucharisticos. Unter dem Titel Eucharisticos Deo sub epheme-

ridis meae textu, Dankgesang an Gott für die Fügungen meiner Lebens-

tage, ist eine autobiographische Dichtung in 616 Hexametern erhalten

geblieben, die, als Kunstwerk unbedeutend, um ihres Gegenstandes willen

einen einzigartigen Platz unter den altchristlichen Dichtwerken einnimmt.

Als Verfasser gilt ein sonst unbekannter Paulinus, der sehr wahrschein-

lich 376 als Sohn des Vicarius von Macedonien Hesperius, eines Sohnes

des Dichters Ausonius und einer Griechin aus adeliger und begüterter

Familie, zu Pella geboren wurde. Der Dichtung ist eine Vorrede in Prosa
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vorangestellt, in der Paulinus von seinem Plane Rechenschaft und zu ver-

stehen gibt, dass er sich an Gott wenden wolle und nicht für seinen

Kritiker schreibe. Auch seine Verse beginnt er im Aufblick zu Gott, dem
er alles verdanke. Sodann erzählt er, dass sein Vater, als er selbst noch

nicht neun Monde zählte, als Prokonsul nach Afrika versetzt wurde, um
von hier im dritten Lebensjahr des Knaben nach Bordeaux überzusiedeln.

Hier lernte Paulinus den Grossvater kennen, der damals (879) Konsul war.

Er erhielt eine gute Erziehung, doch zwangen ihn im 16. Lebensjahre die

Folgen eines Wechselfiebers, geistige Anstrengungen zu meiden. Nunmehr
ergab er sich den Beschäftigungen und Vergnügungen vornehmer Jugend:

Jagd, Reiten, Ballspiel. Auch Liebesgenüsse blieben ihm nicht fremd. Ein

unehelicher Sohn starb bald nach der Geburt. Zwanzig Jahre alt heiratete er

auf Wunsch der Eltern und widmete nunmehr seine Kräfte mit Erfolg dem
durch schlechte Verwaltung vernachlässigten Erbgute seiner Frau. Die

glücklichen Zeiten, die nun folgten, währten, bis Paulinus die Dreissig er-

reicht hatte. Da brach der Barbarensturm (406) über das Land herein.

Schlag auf Schlag traf Paulinus: er verlor den Vater, mit dem ihn ein

inniges Verhältnis verband, Erbzwistigkeiten verfeindeten ihm den Bruder,

der Einfall der Goten (412) kostete ihn seine Güter. Mit der Mutter floh

er nach Vasatae (Bajas), der Stadt seiner Ahnen. Seinen Plan, sich auf

die mütterlichen Güter im Osten zurückzuziehen, musste er auf den Wider-

spruch seiner Gattin aufgeben. Aehnliche Rücksicht hinderte ihn, die Welt
zu verlassen und Mönch zu werden. Aber unter dem Eindruck seiner

schweren Lebenserfahrungen gab er sich nun religiösen Stimmungen hin,

die im Verkehr mit Sektierern Nahrung fanden, bis er, nunmehr 45 Jahre

alt, den Weg zu Kirche uud Kommunion zurückfand. Das war 421. Bald

darauf vereinsamte er ganz, verarmte und lebte in Massilia und Bordeaux

schliesslich von fremder Unterstützung, bis ihm ein Glückszufall ein be-

scheidenes Kapital zuwarf. Dass er sich als frommer Mann in gottergebenem

Leben mit seinem Schicksal ausgesöhnt hat, beweist seine Dichtung, die

er, 83 Jahre alt, also wohl 459 abfasste, und der sämtliche vorstehende

Angaben entnommen sind. Anschaulich und anspruchslos, frei von Bombast

und Künstelei, erfreut das Gedicht durch seinen reizvollen Inhalt; aber

die häufig hinkenden Verse verraten nur zu sehr den Dilettanten. Sie

zeigen Kenntnis von Vergil, Ausonius, Paulinus von Nola, Claudius Marius

Victor, Juvencus und wohl auch Sedulius. Von einer Benutzung des Ge-

dichts durch Spätere finden sich keine Spuren.
Allgemeine Litt erat ur. W. Brandes, Zu Paullinus von Pella, Zeitscbr. für die

österr. Gymnasien 31 (18^0) p. 248, 32 (1881) p. 321; H. A.Wilson, Dict. Christ. Biogr.

4 (1887) p. 246; J. Rocafort, De Paulini Pellaei vita et carmine, Thesis, Bordeaux 1890,

und Un type Gallo-Romain, Paulin de Pella (mit franz. Prosaübersetzung), Paris 1896;

G. Krüger, Realenc. prot. Theol. 15 (1904) p. 59 u. 24 (1913) p. 310; G. Misch, Geschichte
der Autobiographie 1 (Leipz. u. Berl. 1907) p. 445; L. Niedermeier, Untersuchungen über
die antike poetische Autobiographie, München 1919, p. 40. — Hist. Lit, 2 p. 363; Fabricius
5 p. 196; Bahr p. 129; Nirschl p. 179; Ebert p. 405; Manitius p. 213; Fessler p. 376;
Baumgartner p. 193; Bardenhewer p. 524; Teuffei §474,4. — Chevalier Sp. 3555.

Der Titel des Gedichts lautet im Cod. Bernensis svxf^Qto^i^ög (seil. Xoyog), wäh-
rend Cod. Parisinus svyaoiaiLy.öi/ las. Vgl. die Praefatio p. 289, 17 Br. eucharisficon ....

opusculum. Zum Verständnis des Zusatzes sub ephemeridis meae textu vgl. praef. p. 289, 1

scio quosdam inhiatrium virorum pro suarum apleyidore virtutum ad perpetuandam suae
gloriae dignitatem ejjhemeridem gestorum suorum proprio sermone conscriptam memoriae
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iradidisse; p. 289, 17 ciicharisticon .... opuaculum suh ephemeridis meae relatione contexerem

und Vs. 1 enarrare parans annorum lapsa meorum
\
tempora et in .seriem deducere genta

dierum. Dazu Misch p. 349 und 447 A. 1.

Der Verfasser. Im Codex liernensis ist das Gedicht ohne Verfassernamen über-

liefert. Dass er sich im Codex Parisinus gefunden hat, bezeugt die Editio princeps zur

Genüge. Ueber das Vorkommen des Namens in der Familie des Ausonius vgl. den Stammbaum
bei Peiper, Ausg. p. CXV, Schenkl, Ausg. p. XIV und Seeck, Ausg. des Symmachus
p. LXXVI. Auf die Zugehörigkeit des Dichters zu dieser Familie führen seine Andeutungen
mit ausreichender Sicherbeit. Die Angabe Vs. 48 tiütc et avus prhntim illic fit miJii cognitus,

anni
\
eiusdetn consul, ttostra trieteride prima in Verbindung mit der anderen Vs. 282, dass

der Barbareneinfall, der deutlich als der von 40G gekennzeichnet ist, transacta aevi post

trina decennia nostri stattfand, führt auf 376 als Geburtsjahr des Verfassers und 379 als

Konsulatsjahr des Grossvaters, der eben dadurch als Ausonius erwiesen ist. Vgl. auch
Vs. 332 Vasatis, patria malorum et ipsa meorum mit Ausonius 3, 5 p. 2 Schenkl Vasates-

patria est patri. Endlich dürfen auch die auffallend starken Anklänge an die Schril'tstellerei

des Ausonius als Beweis herangezogen werden. In dem Vater den Schwiegersohn des Au-
sonius Thalassius zu sehen (so Seeck, Ausg. Symm. p. LXXVII), scheint die Angabe Vs. 413
pars uhi magna mihi etiamnunc salva manebat

|
materni census, conplures sparsa per

urbes
|
Ärgivas atque Epiri veterisque novaeque zu verbieten, aus der auf griechischen Ur-

sprung der Mutter geschlossen werden muss. Auf die Beamtenlaufbahn des Sohnes Hesperius
passen zwar nicht alle Angaben der Dichtung, aber die Schwierigkeiten sind nicht unüber-
windlich. Vgl. Brandes, Ausg. p. 266 und Rocafort p. 15. Vgl. auch G.Wissowa, Gott.

Gel. Anz. 18ö9 p. 294. Auffallend bleibt das Schweigen des redseligen und dem Familien-

kult huldigenden Ausonius über seinen Enkel, dessen Mannbarkeit er jedoch nicht erlebt

hat. Welcher Art die häretischen Lehren waren, denen Paulinus zeitweilig anhing (Vs. 472
errorum discendo vias per dogmata prava,

|

quae reprobans sociata aliis nunc respuo culpis),

lässt sich nicht sagen; Pelagianismus (Rocafort p. 69) oder Semipelagianismus (Brandes,
Ausg. p. 275) sind naheliegend, aber rein geraten.

Die Abfassungszeit des Gedichtes. Vs.l2 altera ab widecima [d. i. die zwölfte]

annorum currente meorum
\
hebdomade sex aestivi flagrantia solis

\
solstitia et totidem brumae

iam frigora vidi. Das führt auf das 84. Lebensjahr.

Vorbilder. Von klassischen Dichtern ist nur Vergil, dieser aber sehr ausgiebig,

herangezogen. Berührungen mit Ovid und Lucanus sind unsicher. Zweifelhaft bleibt die

Bekanntschaft mit Prudentius. Vgl. im übrigen den Index bei Brandes, Ausg. p. 315
(dazu M. Manitius, Wochenschr. für klass. Philol. 5 (1888) Sp. 1163) und Gino Funaioli,
De Paulini Pellani carminis „Eucharisticos" fontibus, Le Musee Beige 9 (1905) p. 159.

Die Behauptung Rocaforts p. 87, dass dem Dichter Augustins Konfessionen als Vorbild

vorgeschwebt hätten, ist nicht überzeugend, wenn auch Berührungen nicht geleugnet
werden sollen.

Sprache, Prosodie, Metrik. Zur Sprache vgl. L. Devogel, Etüde sur la latinite

et le style de Paulin de Pelle, Revue d'Universite de Bruxelles 3 (1897—98) p. 443 u. 515.

Prosodisch und metrisch steht das Gedicht „auf einer recht niedrigen Stufe" (Manitius
p. 218; vgl. die Einzelnachweise bei Brandes, Index p. 318), der Reim ist häufig (leoni-

nischer Reim in 64, anderer in 28 Versen). Die Worte der Vorrede (Brandes p. 290, 13)

magisque id meorum esse votorum, ut hoc qualecumque obsequium meum acceptum deo sit^

quam ut Carmen incultiim ad notttiam pervenit doctiorum zeigen, dass sich der Dichter

seiner Schranken bewusst war.

Ueberlieferung. Einzige erhaltene Handschrift ist Codex Bernensis 317 s. IX. Die
mit ihm eng verwandte, von de la Eigne benutzte Handschrift ist verschollen. Vgl.

Brandes, Ausg. p. 281.

Ausgaben. M. de laBigne, Appendix zur Bibliotheca patrum 8 (Lutet. Paris. 1579)

p. 281; Chr. Daumius, Lips. 1681 und 1686; L. Leipziger, Vratisl. 1858. Erste kritische

Ausgabe von W. Brandes, Poetae christiani minores Pars I (Corp. Script. EccI. Lat. 16

(Vindob. 1888) p.263); dazu vgl. M. Manitius, Wochenschr. für klass. Philol. 5 (1888) Sp. 1162.

7. Paulinus von Perigueux.

1151. De vita S. Martini. De orantibus. De visitatione nepotuli

sui. Paulinus, Bischof von Perigueux (Petricordium, Petrocorii), ist der

Verfasser einer in sechs Büchern 3622 Hexameter umfassenden, um 470

entstandenen Dichtung über den hl. Martin von Tours. Die ersten fijnf

Bücher stellen eine poetische Umschreibung der Vita S. Martini (Buch 1—3)

und der Dialogi (Buch 4 und 5) des Sulpicius Severus dar. Dem 6. Buch
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liegt zugrunde ein Bericht über die Wunder des Heiligen nach dem Tode^

den der Bischof Perpetuus von Tours, ^) der Erbauer der neuen Martins-

kirche, Paulinus mit der Bitte um poetische Bearbeitung zugesandt hatte.

In einem Widmungsbrief an Perpetuus dankt der Dichter in lobrednerischen

Worten für den ihm gewordenen Auftrag. Seine Bearbeitung des Severus

schliesst sich sachlich eng an die Vorlage an, sie gelegentlich verkürzend,

öfter ausschmückend. Seine eigenen Zutaten bestehen, abgesehen von

rhetorischen Kunstgriffen, in poetischen Einleitungen, die er den einzelnen

Büchern voranschickt, und Deklamationen, die öfter die Form umfang-

reicher Schilderungen und Beschreibungen annehmen und die trockene

Kost mit freilich nur geringem Erfolg geniessbar zu machen bestimmt
sind. Uebrigens hat Paulinus sein dichterisches Vermögen selbst nur gering

eingeschätzt. 2) Auch die beiden kleineren Gedichte sind dem Perpetuus

gewidmet. Das erste (25 Hexameter) ist als Inschrift für die Martins-

kirche gedacht, das zweite (80 Hexameter) schildert, wie Paulinus seinen

schwer erkrankten Enkel und dessen Frau ^) durch Auflegung jener Schrift

des Perpetuus auf den Leib zu retten vermochte.

Allgemeine Litteratur. H.A.Wilson, Dict. Christ. Biogr. 4 (1887) p. 246; J. M.
Drevon, De Paulini Petricordiae vita et scriptis, Thesis, Ageni 1889; A. Huber, Die poet.

Bearbeitung der Vita S. Martini des Sulpicius Severus durch Paulinus von Perigueux, Progr.,.

Kempten 1901; G. Krüger, Realenc. prot.Theol. 15 (1904) p. 60. 24 (1913) p. yiO. — Oudin
p. 1288; Hist. Lit. 2 p. 469; Fabricius 5 p. 196: Bahr p. 127; Ebert p. 402; Nirschl
p. 288; Manitius p. 226; Fessler p. 377; Baumgartner p. 524; Bardenhewer p. 524;
Teuffei i? 474, 3. — Chevalier Sp. 3556.

Zeugnisse, Bei den wenigen Zeugnissen liegt eine Verwechslung mit Paulinus von
Nola vor. Gregor von Tours, De virtutibus S. iMart. 12 p. 586, 28 Krusch Paulinus quoque
heatus Xolanae urbis episcopus, post so'iptos versus de virtutibus elus, quas Severus {prosa)

Conplexus est, qulnque libros lila comprehendit miracula quae post eius gesta sunt transitum,

id est in sexto operis eius libro; ibid. 1,2 p. 589, 12 haec Paulinus in sexto operis sui libro

versH conscripsit accepfuni a sancto Perpetno episcopo de lils indictdum. verum cum ad euni

huiiis indicidi carta venisset, ncpus eins gravi tenebatur incommodo. at ille co}ißsus in vir-

tute sancti: sl tibi, inquid, placet, be.ate Martine, ut aliqua in tua laude conscribam, appa-
reat super liunc infirmum. posltaque carta pectori eins, extemplo recedente febre, sanatus
est qui erat aegrotus; glor. conf. 108 p. 81^, 8 Krusch nani cum ad diversos tarn versu
quam prosa scripserit [seil. Paulinus Kola)ius], de virtutibus beati Martini sex versu con-

scripsit libros. Venantius Fortunatus, De vita Martini J, 20 p. 29H Leo stemmate corde

fide pollens Paulinus [sc. Nolanus] et arte
\
versibus explicult Martini dogma magistri. 2, 468

p. 3z9 Leo cuius prosaicus cecinit prlus acta Severus,
\
versibus intonuit Paulinus delnde

beatus. Dieselbe Verwechslung findet sich im Katalog von Murbach (9. Jahrh.) und in dem
von Cluni (12. Jahrh.). Vgl. M. Manitius, Philologisches aus alten Bibliothekskatalogen,.

Rhein. Mus. 47 (1892), Suppl. p. 128. Noch Juretus (s. u. Ausgaben) hat sie mitgemacht.
Der Verfasser. Als Verfasser ist durch das Zeugnis der Handschriften {Incipit opus

paidini petricordiae de vita sei martlnl epl versibus) Paulinus von Perigueux gesichert,

üeber seine Lebensumstände ist nur bekannt, was sich aus seinen Dichtungen und den
Prologen herauslesen lässt. Dass er Bischof war, darf man dem Prolog zu den Carmina
minora entnehmen: p. 161,3 Pe. versus per Domnlssimum nieum diaconum slcut praecejnsti

[seil. Perpetuus] emisi. Die Annahme, Paulinus habe sich den Heiligen durch sein Fpos

^) Ueber Perpetuus vgl. L. Duchesne,
Fastes episcopaux de l'ancienne Gaule 2

(Paris 1899) p. 300, der seinen Episkopat in

die Jahre 461—491 setzt. Perpetuus gehörte
zu den Korrespondenten des Apollinaris Si-

donius (ep. 7, 9j. Unter seinem Namen gehen
ein testamentum und ein epitaphium, zuerst
gedruckt von L. d'Achery, Spicilegium 5

(Paris 1661), zuletzt von Migne 58 Sp. 753.
Beide Stücke gehören zu den Fälschungen

H. Vigniers; vgl. J. Havet, Bibliotheque

de l'ecole des chaites 46 (1885) p, 205.
'^j Vgl. die Einleitungen zu den einzelnen

Büchern, zumal die zum 4. Buch Vs. 12 nos
quoque, qui dlgnum nil possumus edere doctis,

\

turblda non lange j)orgemus pocula pigris.

Ebert p. 405 unrichtig: Braut. Vgl.

Vs. 22 nepotem
\
coniunctamque eidem nu-

hendi lege puellam mit Vs. 68 ille aeger letum-

que pavens uxoris amatae
| fit medicus.
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günstig stimmen wollen, um von einem körperlichen Leiden (Augenleiden?) befreit zu werden
(Ebert, Manitius), findet im Texte nur ungenügenden Anhalt.

Die Ahfassungszeit der Dichtungen fällt in den Episkopat des Perpetuus von
Tours. Der Sieg des in Arles von den Westgoten belagerten Aegidius 459 scheint schon
oinige Zeit zurückzuliegen: vit. Mart. 6, 113 Aegi(]him hostilis vallavo-at (u/mine niulto', die

Vollendung der Martinskirche 473 bevorzustehen: Prol. ad carm. min. p. KiO, 13 Fe. dupli-

ca/is [seil. Fcrpi'tiiHs] audaciani iu.ssione, ut etiamniim Uli jiCf'ietes consecrati iwt'sunni vieo-

rum feraiit I/furas; p. 161, 3 Fe. vers-ics .... emlsl, quo!^ i)a<jina in pariete reserata ausciperet.

Die Entstehungsgeschichte. Vgl. Huber p. 14. Die ersten fünf Bücher der

Vita Martini entwarf Faulinus aus eignem Antrieb auf Grund der Lektüre des Severus, und
zwar zunächst der Vita. Die Dialoge kamen erst später in seine Hände (vgl. die Einleitung

zum 4. Buch), und er fügte nun Buch 4 und 5 hinzu. Vgl. 6, 13 quinquc prius recolens

signavi gesta Uhcllis. Der nur im Cod. Reginensis erhaltene, erst durch die Ausgabe von
Petschenig bekannt gewordene Prolog gehört vor das sechste Buch. Veranlassung für

dessen Abfassung bot die im Prolog erwähnte splendida historia de sancfi atque apostolici

dodoris et domin i meritis atque vlrtutibus (p. 17, 10 Fe.) aus der Feder des Perpetuus, die

dieser dem Faulinus zur Versifizierung zugesandt hatte. Dementsprechend handelt das
sechste Buch über die miracida Martini pfM ynortem peracta (so die meisten Handschriften)
oder de virtutibus sancti Martini praesentibu'i (so Cod. Reg.). Wie der Prolog zu den Car-

mina minora zeigt, hat Perpetuus nach Empfang der von ihm veranlassten Dichtung den
Paulinus um die Weihinschrift gebeten, als welche sich die versus de orantibus darstellen.

Ihnen hat der Dichter von sich aus (p. 161, 5 Fe. adiecl) die versus de visitatione nepotuli

sui beigefügt.

Zur Composition vgl. Manitius, Zeitschr. für die österr. Gymn. 87 (1880) p. 231
und p. 402, Wochenschr. für klass. Philol. 5 (1888) Sp. 1134; Petschenig im Index seiner

Ausgabe. Assonanz, Allitteration, Wortspiel, Worthäufung. Wiederholungen von Satz- und
Versteilen, vor allem der Reim sind häufig. Manitius zählt in 3727 Hexametern 937 leo-

ninische und 446 anders gereimte Verse. Auch in die prosaischen Prologe ist der Reim
eingedrungen. Stark beeinflusst ist der poetische Wortschatz durch Vergil, daneben auch
durch Ovid. Juvencus und Sedulius. Gelegentlich klingen Horaz, Catullus, Lucanus, Au-
«onius, Prudentius, Faulinus von Nola, Claudian und Claudius Maiius Victor an. Zu Catullus

vgl. C. Weyman, Philol. 48 (1889) p. 760.

Fortleben. Ueber die Verwechslung mit Faulinus von Nola s. o. Zeugnisse. Venan-
tius Fortunatus hat die Vita Martini stark benutzt. Vgl. M. Manitius, Zeitschr. für die

österr. Gymn. 37 (1886) p. 253. Genannt wird das Werk in den Katalogen von Murbach,
Cluni, Lorsch, Bobbio und St. Gallen. Vgl. G. Becker, Catalogi bibliothecarum antiqui,

Bonn 1885, p. 320; F. Lehmann, Mittelalter!. Bibliothekskataloge Deutschlands und der

Schweiz 1 (München 1918) p. 565.

Ueberlieferung. Handschriften: Codd. Reginensis 582, Falatinus 845, Sangallensis

573, Vaticanus 1664, Parisinus 241, alle s. IX— X; die wichtigste und allein vollständige

ist der Reginensis. Die der Editio princeps des Juretus zugrunde liegende Handschrift des

Petrus Fithoeus ist verschollen, scheint aber eine Abschrift des Falatinus gewesen zu

sein. Der lückenhafte und verderbte Text der früheren Ausgaben ist durch Petschenig
wesentlich verbessert worden. Unter den älteren Arbeiten zur Textkritik ragen hervor

Th. Wopkeniis Adversaria critica coli. C. H. Frotscher 2 (Lips. 1835) p. 226.

Ausgaben. Franc. Juretus, Bibliotheca Patrum ed. M. de la Bigne 8, Paris 1589;

Chr. Daumius, Lips. 1681 (mit den Animadversiones von Casp. Barth, Francof. 1624);

E. F. Corpet, Paris 1852; Migne 61 (1861) Sp. 1009 (Abdruck von Juretus); Mich.
Petschenig, Foetae Christian! minores, pars 1 (Corp. Script. Eccl. Lat. 16 (Vindob. 1888) p. 1);

dazu M. Manitius, Wochenschr. für klass. FhiloL 5 (1888) Sp. 1133.

8. Auspicius von Toul.

1152. Rhythmische Epistel. Der Frankenfürst Arbogastes,i) kaiser-

licher Comes in Trier, hatte sich an Apollinaris Sidonius mit der Bitte

gewandt, ihm zum Verständnis gewisser geisthcher Schriften zu verhelfen.

Sidonius verwies den Wissbegierigen an die Bischöfe Lupus von Troyes

und Auspicius von Toul. Ob und wie Auspicius dem Wunsche des Franken

nachgekommen ist, ist nicht bekannt, doch ist eine von ihm an Arbogast

gerichtete rhythmische Epistel in 164 jambischen Dimetern erhalten ge-

1) Vgl. über ilin § 1125 p. 268.



Auspicius von Toul. (§ 1152.) 379

blieben, die wohl mit jener Anfrage in Verbindung zu setzen ist. Sie

knüpft an einen Besuch des Comes in Toul an und feiert ihn um seiner

adligen Gesinnung willen, die er von seinem Vater Arigius und seiner vor-

treffh'chen Mutter geerbt habe. Trier sei glücklich zu preisen, dass ein

solcher Mann es regiere, der ein Held sei, wie sein Ahn, der grosse Arbo-

gast,i) und grösser als dieser, weil er ein Christ sei, während jener als

Heide starb. Nach diesem Panegyrikus fasst sich der Schreiber das Herz,

den Comes zu ermahnen, dass er sich rein von Habgier halten möge.

Wohin das Auge schaut, sind ihr die Grossen dieser Welt verfallen.

Darum, Richter des Volks, richte dich selbst, und spürst du nur ein

Tröpfchen dieses Giftes in deinem Innern, so tilge es mit dem Gel der

Barmherzigkeit, die du an den Armen übst. Denn es gilt nicht nur, sich

nicht an fremdem Gut vergreifen, sondern auch vom eignen austeilen.

Habsucht und Geiz sind Geschwister; eines ist schlimmer als das andre.

Auspicius ist überzeugt, keine Fehlbitte zu tun. Sieht er doch in Arbogast

bereits den künftigen Bischof und weiss er doch, dass er sich darin mit

dem Wunsch des Volkes begegnet. Zum Schluss mahnt er ihn, dem Trierer

Bischof Jamblichus ehrerbietig zu begegnen. Liebenswürdig, aber dich-

terisch unbedeutend, verdient die Epistel Beachtung als eines der ältesten

bekannten 2) Beispiele rhythmischer Hymnenstrophik, in der der Wort-
akzent den metrischen Versakzent durchgehends verdrängt hat.

Der Titel des Gedichtes lautet im Falaünus Ep Inftila Äuspicil Epif^copi Ecclesiae

Tidlensis ad Arhogastem Comifem Treveroriun.

Verfasser und Abfassungszeit. Auspicius gilt in der kirchlichen üeberlieferung

als fünfter Bischof von Toul. Vgl. Acta Sanctorum Julius Tom, 6 (Venet. 1749) p. 561;

P. Gams, Series episcoporum, Ratisb. 1873, p. 635. An den papa Auspicius hat Apoliinaris

Sidonius ein Empfehlungsschreiben gerichtet (ep. 7, 10 Luetj., 11 Mohr), das vor der

Besetzung der Auvergne durch die Goten, also vor 475, entstanden sein muss. Den Brief

an Arbogastes (ep. 4, 17) scheint Sidonius 475/476 aus der Verbannung im Gotenland {in

nohis vel peregriyiis vel iam latere cupientihus) geschrieben zu haben. Er bezeichnet darin

den Auspicius als grandaevus und spricht von seiner doctrlna ahundans. Unrichtig datiert

Gundlach, Ausg. p. 135 die Epistel auf 460.

Composition des Gedichtes. Als Beispiel des Versbaues diene die erste Strophe:

Vs. 1 Praecelso et spectahili
\
his Ä7-hogasti comiti

\
Auspicius^ qui diligo

\
salutem dico

plurimani. Die Erkenntnis, dass die Epistel nicht in jambischen Tetrametern, sondern in

Dimetern geschrieben ist, die zu vierzeiligen Hymnenstrophen verbunden sind, findet sich

schon bei L. Müller, De re metrica, ^ Lips. 1894, p. 557: „Dimetrorum (iambicorum) quater

recurrentium speciem habes in carmine Auspicii ad Arbogastem dato." Durchgesetzt hat

sie erst W. Brandes. Nach Brandes, dem W. Meyer schwerlich mit Glück "widersprochen

hat, unterscheiden sich die Strophen des Auspicius von denen des Ambrosius und seiner

Nachfolger dadurch, dass in ihnen die Gesetze der quantitierenden Metrik (Elision, Ver-

meidung des Hiatus, Ictus nur auf langer Silbe) grundsätzlich nicht beachtet sind. Wort-
und Versakzent stimmen in 599 von 656 Hebungen überein, und von den 57 Akzentver-
schiebungen fallen nur 5 auf den zweiten, 1 auf den vierten, 51 auf den ersten Fuss, wo
sie als schwebende Betonung verständlich sind. Von 1(J4 Versen zeigen nur 42 den Reim.
Vgl. Brandes, Epistel (s. u. Ausg.) und Die Epistel des Auspicius und die Anfänge der latei-

nischen Rhythmik, Rhein. Mus. 64 (1909) p. 57. Dagegen W. Meyer, Die rythmischen
Jamben des Auspicius, Nachr. der Ges. der Wiss. zu Göttingen 1906 p. 192, Lateinische

^) Vs. 53 De magno credo semine
|
de-

scendit tui (Brandes or^w.s-) nominis:\ certe

virtutis eins est,
|
ut Arhogastis (Brandes

Arbogastes) legitur. 0. Seeck, Real-Encycl.

class'. Alt. 2, l'(1895) Sp. 419 und A. Haue k,
Kircliengeschichte Deutschlands 1

^* "* (Leipzig

1904) p. 109, schliessen aus diesen Versen
wohl mit Recht auf direkte Abkunft des

jüngeren Arbogastes vom älteren, während
Brandes nur an Namensverwandtschaft
denken möchte.

2) Vgl. daneben den Abecedarius Augu-
stins gegen die Donatisten (§ 1 183) und, unter

Voraussetzung der Echtheit, den Abecedarius
des Secundinus auf Patricius (§ 1214). Beide
sind übrigens anders geartet.
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Rythmik und byzantinische Strophik, Nachr. usw. 1908 p. 194 und Die drei Arezzaner Hymnen
des Ililarius von Poitiers und Etwas über Rytbmus, Nachr. usw. 1909 p. 378. Vgl. gegen
Meyer auch P.Maas, Byzant. Zeitsclir. 17 (1908) p. 239 und 537 und Kurz- und Lang-
zeile in der Auspicianischen Strophe, Philologus i'>8 N. F. 22 (1909) p. 157. Zustimmung
erfuhr Brandes aucli von F. Ramorino, La nuova edizione della epistola ritmica di

Auspicio vescovo di Toul al Arbogaste conte di Trier, Rivista storico-critica delle scienze

teologiche 2 (190H) fasc. 5.

Ueberlieferung. Einzige Handschrift ist Cod. Vaticano-Palatinus 869 s, IX, von
einer Hand des 15. Jahrhunderts bezeichnet als Codex sancti Nazarii requiesccntis in mona-
sterio Laurissensi. Die Epistel bildet hier das 23. Stück einer wahrscheinlich im Jahre 585
zusammengestellten Sammlung von 48 in Austrasien entstandenen oder dorthin gerichteten,

mit noch einer Ausnahme (Nr. 14 Fortunatus) prosaischen Schreiben. Vgl. W. Gundlach,
Die Sammlung der Epistulae Austrasicae, Neues Arch. der Ges. für alt. deutsche Geschichts-

kuude 13 (1888) p. 305.

Ausgaben. M. Freher, Corpus Francicae historiae veteris et sincerae, Uanoviae
1613, p. 200; A. Quercetanus (Du Chesne), Historiae Francicae scriptores coaetanei 1

(Lutet. Paris. 1636) p. 844; Migne 61 Sp. 1005; W. Gundlach (Monum. German. histor.,

Epistolarum tom. 3, Merowingici et Karolini aevi 1 (Berol. 1892) p. 135); W. Brandes, Des
Auspicius von Toul rhythmische Epistel an Arbogastes von Trier, Progr., Wolfenbüttel 1905;

W. Meyer, Nachr. der Ges. der Wiss. zu Göttingen 1906 p. 194; K. Strecker (Mon. Germ.
Hist. Poetae Lat. Med. Aev. 4, 2 (Berol. 1914) p. 614, Nr. LXXIX).

Litteratur. A. Jülicher, Real-Encycl. klass. Alt. 2, 2 (1896) Sp. 2587. — Hist. Lit. 2

p. 478; Nirschl p. 433; Manitius p. 232; Bardenhewer p. 524; Teuffei § 474, 1. Bei

Bahr und Ebert nicht behandelt. Brandes und Meyer s. Ausgaben, — Chevalier Sp. 389.

9. Alcimus Ecdicius Avitus.

1153. Biographisches. Alcimus Ecdicius Avitus stammte aus einer

senatorischen Familie in Vienne, die seit Generationen enge Beziehungen

zur Kirche unterhielt. Mehrere seiner Vorfahren waren Bischöfe. Auch
sein Vater Isicius, ein hoher Beamter, wurde um 475 als Nachfolger des

Mamertus, des Taufpaten unseres Avitus, Bischof von Vienne. Die Mutter

hiess Audentia. Apollinaris, Bischof von Valence, war sein Bruder, seine

Schwester die Nonne Fuscina. Zu den Verwandten gehörte wahrscheinlich

der Kaiser Avitus (455—456), dessen Schwiegersohn Apollinaris Sidonius

unser Avitus zur Familie rechnet. Sein Geburtsjahr ist unbekannt. Seine

Bildung wird er in Vienne empfangen haben. 494 wird er als Bischof

von Vienne genannt. Als solcher stand er trotz des konfessionellen Gegen-

satzes in regen Beziehungen zum Burgunderkönig Gundobad (gest. 516)

und wusste seinen Einfluss zum Vorteil seiner Kirche auszunutzen. i) Der

Uebertritt des Thronerben Sigismund war sein Werk. Als erster Geist-

licher des burgundischen Reiches pflegte er die enge Verbindung der süd-

gallischen Kirche mit Rom. 2) Das burgundische Konzil zu Epao 517 stand

unter seiner Leitung. Bald darauf, wahrscheinlich am 5. Februar 518, ist

er gestorben.

Allgemeine Litteratur. G. H(enschen), Acta Sanctorum Febr. Tom. 1 (Antv.

1658) p. 660; J.-J. Ampere, Histoire litteraire de la France 2 (Paris 1839) p. 192; Guizot,
Histoire de la civilisation en France 2 (Paris 1829) p. 198, nouv. edit. 2 (1859) p. 58; C. Bin-
ding, Das burgundisch-romanische Königreich 1 (Leipzig 1868) p. 168 u. 290; A. Jahn, Die
Geschichte der Burgundionen usw. 1 (Halle 1874) p. 118, 155, 165; 2, 130; Parizel, De

^) Ueber das Mass seines Einflusses
{

-) Für die Stellung zum Papst sind charak-

gehen die Ansichten der Forscher auseinander,
j

teristisch die Worte im Brief an die Sena-

Während Arnold p. 318 Anm. 48 ihn domi-
j
toren Faustus und Symmachus ep. 34 (31)

nierend nennt, bezeichnet ihn Frantz p. 141

als unter Gundobad sehr gering, bedeutend
grösser unter Sigismund, aber auch nur in

der oströmischen Frage.

p. 65, 4 P. at sl papa urhis vocatur in dti-

bium, episcopatus iam videhitur, ?ion epi-

scopuSf vacülare.
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vita et scriptis S. Aviti, Yiennensis episcopi, Lovanii 1859; V. Cuclieval, De S. Aviti Viennae

episcopi operibus coiinnentariiis, Tliesis, Paris 186:^; A. Charaiix, Saint Avite, eveqiie de

Yieniie en Daupliine, sa vie et ses oeuvres, These Besaii<;on, Paris 1870; E. M. Young,
Dict. Christ. Biogr. 1 (1877) p. 2H3; H. Denkinger, Alcimus Ecdicius Avitus, arclieveque

de Yienne etc.. Geneve 1890; L. Ducliesne, Fastes cpiscopaux de l'ancieniie Gaule 1 (Paris

1894) p. 147 u. 186; A. Malnory, Saint Cösaire, evoque d'Arles, Paris 1894, p. 108; C. F.

Arnold, Cäsarius von Arelate und die gallische Kirche seiner Zeit, Leipzig J894, p. 191,

202, 578 und Realencvcl. prot. Theol. 2 (1897) p. 317; A. Jüiicher, Keal-Enovcl. class. Alt.

2, 2 (1896) Sp. 2898; F. Yernet, Dict. Theol. Catli. 1 (1903) Sp. 2639; P. N. Frantz. Avitus

von Yienne (ca. 490-518) als Hierarch und Politiker, Diss., Greifswald 1908. — Hist. Lit.

3,115; Fabricius 1 p. 51; Ceillier 10 p. 553 ; Bahr p. 132; Nirschl 3 p. 387; Ebert
p. 393; Manitius p. 241; Fessler 2, 2 p.387; Baunigartner p. 199; Bardenhewer
p. 526; Teuffei §474. — Potthast p. 128; Chevalier Sp. 396.

Zeugnisse. Ennodius vita Epiph. 173 p. 106, 9 V. dedit etiani praestantissimus inter

Gallos Avitus Vionwusi,-! cjjiscojjus, In quo se 2)erüia relut in diversorio lucidae domn.s in-

dusit. Gregor von Tours hist. Franc. 2, 34 p. 97, IIA. magnae enim facundiae erat tune

tcmporis beatus Avitus (Fortsetzung § 1154). Isidor von Sevilla § 1154. Agobard von Lyon
adv. legem Gundobadi 13 (M. 104 Sp. 124 A) tcmporis praedicti Gundobadi regis Burgun-
dionum fmt in urhe Vienna sanctus episcopus, Avitus nomine, fide catholicus, eloquentia

facH)idissimus, ingenio acerrimus, sacrarum scripturarum expositor suavissimus, litterarum

etiam saecularitim doctissimus et in metris facilUmus, sivut et eins opera testantur. Ado von
Yienne chron. aetatis sextae (M. 123 Sp. 105 C) Avitus quoque Viennensis episcopus eloquentia

et sauctitate p)raecipuus, cuius frater Apollinaris Valentiae episcopus miraculis insignis,

Isicii senatoris primuni viri, postea Viennensis episcopi duo liimina, clarissimi flu. Fort-

setzung § 1154. Eine Yita beati Aviti episcopi Yiennensis ist Acta Sanctorum Febr. 1

(Antv. 1658) p. 607 und Peiper, Ausg. p. 177 gedruckt. Ihr Quellenwert ist gering. Ob
der Yerfasser von Ado oder dieser von der Yita abhängt, ist unentschieden. Peiper p. XX
tritt für Priorität der Yita ein. Die mittleren Kapitel sind aus der Yita des Apollinaris von
Yalence ed. B. Krusch (Mon. Germ. Script, rer. merov. 3 (Hann. 1896) p. 197) abgeschrieben.

Ueber die Eingangsnotiz s. u. cT, über die Schlussnotiz e. Ygl. auch die Series episcoporum
Yiennensium ed. G. Waitz (Mon. Germ. Script. 24(1879) p. 813), und den Liber episcopalis

Yiennensis ecclesiae bei Ducliesne p. 186. Epitaphien auf Avitus (24 Hexameter) und
Isicius (Ostrophige Ode) aus dem Titulorum gallicanorum liber (Sammlung Manno) bei Peiper,
Ausg. p. 185 Nr. 7 und 187 Nr.lO; das auf Avitus auch Duchesne p. 187. «)Name. Der
volle Name Alcimus Ecdicius Avitus findet sich in der Zuschrift des Prologs zu den Poe-

mata Peiper p. 201, 1. Ecdicius hiess auch der Sohn des Kaisers Avitus (Apoll. Sid. ep.

5, 16, 1; Jordanis get. 45 p. 240 M.). ß) Familie. Stellung zur Kirche: Avitus poem. 6, 655
non et avos tibimet [sc. Fuscina] tarn nunc pjroavosque retexani, \ vita sucerdotes quos red-

didit inclita dignos:
\
2J0>itificeni sacris adsumptum respice patreni.

\
cumque tibi genitor

vel avnnculus undiquc magni
\

post fasces placeanf populoru7n sumere fascem, \
suscipe, quos

liumiles pat7-um ad consorfia fratres
\
officio simili nectens ecclesia iunxit. Der Name des

Yaters Isicius (Hesicius, nicht Hesychius) im Epitaph, bei Ado und in der Yita. Mamertus
hat noch an der Synode von Lyon 474 teilgenommen. Seine Patenschaft ist bezeugt durch
Avitus hom. de rogat. p. 110, 20 P. p>raedecessor namque mens et spiritalis mihi a baptismo
pater Mamertus saco'dos, cui ante non p)aucos annos pater carnis meae .... successit.

üeber Apollinaris vgl. dessen Yita, über Audentia und Fuscina Avitus poem. 6, 19 edidit

ut quaj-tam genetrix Audentia prolem
|
teque dedit generi partu fecunda supremo. Die Yer-

wandtschaft mit dem Kaiser Avitus ist nicht bezeugt, aber durch den Namen, auch des
Sohnes Ecdicius (Apoll. Sid. ep. 5, 16, 1; Jord. Get. 45 p. 240), nahegelegt. Yielleicht glaubte

Avitus den sonst nicht verwandten Apollinaris Sidonius, eben weil er der Schwiegersohn
des ihm verwandten Kaisers war (Apoll. Sid. ep. 2, 2, 3. 5, 16; carm. 23, 430), zur Familie
nehmen zu sollen, Ygl. den an den Sohn des Apollinaris gerichteten Brief Avit. ep. 51 (45)

p. 80, SV. parentum communium sortem, p. 80, 11 ?wstra familia. Seines senatorischen

Standes gedenkt er ep, 27 (25) p. 58, 9 P. catholico senatori (ep. 34 (31) p. 64, 28 fällt weg).

y) Bildung. Erziehung in Yienne erschliesst man mit Recht daraus, dass sie für den
Bruder durch dessen Yita bezeugt wird. Es liegt nahe, mit Jahn 2 p, 133 und Arnold
p. 318 A. 39 an den dort wirkenden Sapaudus (vgl, über ihn Claudianus Mamertus ep, ad
Sapaudum p, 203 E,; § 1125 p. 269) als seinen Lehrer zu denken. ^) Antritt des Bischofs-
amtes. Die vermutlich auf chronistischer üeberlieferung ruhende Eingangsnotiz der Yita

p. 177, 7 P, setzt den Antritt noch in die Regierung Zenos, also vor 9, April 491 tempore
Zenonis imperatoris beatus Avitus ejnscojjus .... Viennensem ecclesiam 2)0st patrem Isicium
aeque episcopum suscepit regeyidam. Gelegentlich der Erwähnung der Gesandtschaft des Bischofs
Epiphanius an Gundobad im Jahre 494 gedenkt Ennodius vit. Epiph. p. 106, 9 Y. seiner
als Bischofs von Yienne. f) Todesjahr. Ygl. Arnold p. 209 Anm. 666; Frantz p. 14, 142.

Die Schlussnotiz der Yita p. 181, 9 P. moritur Anastasio (gest. 9. Juli 518) adhuc principe
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ruht wohl auf guter Ueberlieferung und wird jedenfalls dadurch nicht ins Unrecht gesetzt,

dass der Verfasser an anderer, von ihm selbst redigierter Stelle p. 180, 14 den Avitus beim
Tode König Sigismunds (523) als lebend voraussetzt. Auf dem Konzil von Lyon 518 oder 519

hat schon sein Nachfolger Julianus unterschrieben. Die Akten der Konzile von Epao und
Lyon bei Peiper, Ausg. p. I(i5.

1154. Die Schriftstellerei des Avitus. Bei der Betrachtung der

litterarischen Hinterlassenschaft des Avitus haben seine dichterischen Ar-

beiten den Vorrang. Nach der Sitte der Zeit hat er sich als Epigranimen-

dichter versucht und dabei eine nicht geringe Fruchtbarkeit entwickelt.

Von diesen Dichtungen ist nichts erhalten geblieben. Er selbst hat es

nicht für der Mühe wert gehalten, die verstreuten oder in den Kriegsnöten

verloren gegangenen Kinder seiner weltlichen Muse zu sammeln oder wieder

zu beleben. Dagegen veröffentlichte er, wohl kurz vor 507, auf den Wunsch
seines Bruders Apollinaris ein biblisches Epos in fünf Gesängen, dem er

wenig später das an seine Schwester Fuscina gerichtete Gedicht zum
Preis der Jungfräulichkeit in einem Gesänge folgen Hess. In dem Schreiben

an den Bruder, das diesem Gedichte vorangestellt ist, erklärt er, künftig

vom Dichten, das sich weder für sein Amt noch für sein Alter mehr
zieme, abstehen zu wollen. Das Andenken des Prosaikers hat eine reiche,

kultur- und sprachgeschichtlich bedeutsame Briefsammlung erhalten. Einige

dieser Briefe sind zu Abhandlungen ausgewachsen, in denen der streitbare

Bischof seinen Landesfürsten über dogmatische Fragen zu belehren sucht.

Die Erfolge des Predigers lassen sich leider nur unvollkommen an den

Ueberbleibseln seiner Homilien verfolgen, von denen Avitus selbst auf den

Wunsch seiner Freunde eine Sammlung veröffentlichte. In der spärlichen

handschriftlichen XJeberlieferung begegnen uns Dichtungen, Briefe und

Homilien getrennt.

Zeugnisse. Gregor von Tours bist. Franc. 2, 34 p. 97, HA. magnae enim facundiae
erat tunc temporis beatus Avitus; namqrie insiirgcnte heresim apiid urbem Constantinopoli-

tanam tarn illani quam Eutices quamque Sabellius docuit .... rogante Giindobado rege, ipse

contra eos scripsit. extant exlnde nunc apud nos epistolae admirabilis, quae slcunt tunc

heresim oppraesserunt, ita nunc eclesiam Dei aedificant. scripsit enim humiliarum librum

unum, de mundi principio et deversis aliis condicionibus libros sex versii conpaginatus,

epistolarum libros novem, inter quas supradictae contetientur epistolae. Venantius Fortunatus

vit. Mart. 1, 24 p. 296 L. qiiod sacra explicuit serie genealogiis olim
\
Alcimus egregio digessit

acumine praesul. Isidor von Sevilla vir. ill. öß p. 61 Dz. Avitus, Viennensis episcopus, scientia

secrdarium literarum doctissimus, edidit quinque libellos heroico nietro compositos, qiiorum

primus est de origine mundi, secundus de originalt peccato, tertius de essentia [1. sententia\

dei, quartus de diluvio mundi, quintus de transitu maris rubri. scripsit et ad Fuscinam
sororem de laude virginitatis librum unum, pulclierri?no compositum carmine et eleganti epi-

grammate coapfatum; carm. 10, 5 (p. 161 ßeeson) perlege facundi studiosum Carmen Avifi.

Weiteres Peiper p. LXV.
Sammlung und Veröffentlichung der Homilien und der Gedichte durch

den Verfasser. Prologus poematum p. 201, 3 P. nuper quidem paucis homiliarum mearum
in unum cotpus redactis hortatu amicorum discrimen editionis infravi. scd adhuc te maiora
suadente in coturnum petulantioris audaciae durata fronte procedo. iniungis namque, ut si

quid a me de quibusdam causis metri lege conscriptum est, sub professione opusculi vestro

nomini dedicetur. recolo equidem nonnulla me versu dixisse: adeo ut, si ordinarentu}', non
minimo voluminl stringi potuerit epigrammatmn multitudo. qnod dum facere servato cau-

sarum vel temporum ordine nwditarer, omnia paene in illa not issimae perfurbationis ne-

cessitate (gemeint ist die Not der Belagerung Viennes durch Gundobad 50U; Jahn 2 p. 12b)

dispersa sunt, quae quoniam singillatim aut requiri difficile aut inveniri inpossibile foret,

abieci ea de animo meo, quorum mihi vel ordinatio salvorum, ne dicam dispersorum re-

paratio, dura videretur. aliquos sane libellos apud quendam familiärem meum postea rep-

peri .... hi ergo, qiiia inbes, etsi obscuri sunt ope)'i meo, tuo saltent nomine inlustrabuntur

.

Der Zeitpunkt der Veröffentlichung wird annähernd bestimmt durch ep. 51 (45), geschrieben
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zu Lebzeiten des Westgotenkönigs Alarich (p. 79, 34 P.), also vor der Schlacht von Vousj;ld

')07, an Apollinaris, den Sohn des Apollinaris Sidonius. Vgl. p. 80. 18 P. ante aliquot mcnses

datas ad amicum quetidam cofn»in>u'»i )na(j)üfice)itiae rcstraa l/te)'as vidi, quihus .... scribe-

hafis placidssc vobi\< l/bcllos, qnos infer ocrupat/oncs seria cf »ia(//s necessaria (0)is('n'bei>di

n/liiloniiHUs tarnen de spirital/s Ju'storiae (/i'stis etiani liye poematis /usi. Vgl. weiter ep. 48 (o!^)

an Bischof Euphrasius (von Parentium?) p. 72, 28 P. und den Prolos^ zum liber de virginitate

p. 274, 3 P. post consutumationem lihcIJorum, qnos noyi, sicut vohwrat, edidit dispositio mca,.

sed tua sodaliuniquc qiionimpiam fcsthiat/o aff'ectuosa quideni, sed inconsulta pracripult,.

cogis insiiper tibi i^pecialias dari rersiis illos, qnos ad vcnerabilcm Fascinam sororcm nostrani

de coHSolatoria castitafis laude conscripsi .... p. 275, (5 sane a faciendis versibus pedibusque
iuyujendis pedem de cetera reJaturus, nisi forte evidentis catcsae ratio extorserit alicuius epi-

ijrammatis nccessiitateyn .... p. 275, 9 decet enim dtidum p>}'ofessionem, nunc etiam, aetaton

/loatratn, si quid scriptitandum est. grariori potius stilo operani ac tempns insnmere.

1155. Das biblische Epos. De spiritalis historiae gestis hat Avitus

selbst seine geistliche Dichtung genannt, die in der Ueberlieferung eines

Gesamttitels entbehrt. Sie umfasst 2552 Hexameter und ist in fünf Bücher

eingeteilt: 1. de mundi initio (325 Verse), 2. de originali peccato (423 Verse),

3. de sententia dei (425 Verse), 4. de diluvio mundi (658 Verse), 5. de

transitu maris (721 Verse). Die Schlussverse zeigen, dass der Dichter sein

Werk als Einheit empfand und angesehen wissen wollte. Indessen heben

sich die drei ersten Bücher als in sich geschlossene Dichtung von den

beiden letzten, wiederum unter sich verbundenen sichtlich ab. Die

Schöpfungstaten im übrigen nur leicht berührend, lenkt Avitus im ersten

Buch die Aufmerksamkeit sofort auf die Erschaffung des Menschen, indem

er uns in längeren Ausführungen des Schöpfers Künstlertätigkeit mit-

empfinden lässt (1, 1— 169). Mit feierlichem Spruch tut Gott die Menschen
zusammen. Engelgesang begleitet das Hochzeitslied, zum Brautgemach
wird das Paradies, die Welt zur Mitgift, und froh flammen zum Fest die

Gestirne (170— 192). Und eben dies Paradies wird nun leuchtend ge-

schildert, recht eigentlich als der Garten Gottes, in dem ewiger Frühling

herrscht, und die Natur sich nicht genug tun kann an üppiger Kraft, die

zu veranschaulichen zuletzt die Nilüberschwemmung dient (193— 299). In

dieses Paradies wird das selige Paar gesetzt. Alles zu geniessen, erlaubt

ihm der Herr, nur vom Baum der Erkenntnis zu essen verbietet er ihm

mit mahnendem Wort bei Strafe des Todes (300— 325). Das zweite Buch
beginnt. In seliger Freiheit leben die beiden ein engelgleiches Dasein, so

wie es einst die durch Christus Erlösten wieder führen werden (2, 1—34).

Da naht der tückische Feind. Vor Zeiten war er ein Engel gewesen, der

seinem Schöpfer hatte gleich sein wollen. Den Hochmütigen warf der All-

mächtige aus dem Himmel, aber er Hess ihm die Erkenntnis der verborgenen

und der zukünftigen Dinge. Dieses Vermögen nutzt er, indem er in aller-

lei Gestalt das Geschöpf seinem Schöpfer untreu zu machen sucht (35—76).

In neidischem Selbstgespräch beschliesst er, die neuen Menschen um ihr

glückliches Leben zu bringen. Als Schlange nähert er sich der Eva mit

schmeichlerischem Wort, senkt in sie den Zweifel an Gottes Gebot und

reicht ihr den Apfel. Zögernd führt sie ihn an Nase und Lippen, un-

bewusst mit dem Tode spielend, und verzehrt die Frucht. Kaum vermag
die schlaue Schlange ihren Triumph zu verbergen (77— 234). Da tritt

nichts ahnend Adam heran, ihn lockt die Sehnsucht nach den keuschen

Küssen der Gattin. Rasch verführt, nimmt er aus ihrer Hand das tödliche
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Gift. Und alsbald umstrahlt die beiden neues Licht, ihre Augen sind ge-

öffnet, ihre Nacktheit zu sehen, und das Gesetz des Fleisches wird in

ihren Gliedern lebendig (235— 276). Hier auf dem Höhepunkt hält Avitus

inne, um in moralisierender Rede, zum Schaden seiner Dichtung, die Folgen

des Sündenfalls darzulegen in der Sucht, die Zukunft erfahren zu wollen

und sich magischen Künsten zu ergeben (277— 325). Dass Eva nicht die

einzig Ungehorsame war, erläutert er am Beispiel von Lots Frau mit

störender Breite, wenn auch nicht ohne poetische Schönheiten (326—407).

Zu seinem Gegenstand zurückkehrend, leiht er der Schlange triumphierende

Worte (408—423). Das dritte Bach handelt von Gottes Richterspruch.

Schuldbewusst verhüllen sich die beiden mit den Feigenblättern (3, 1— 26).

Als sie den Herrn kommen hören, packt sie die Gewissensangst, die der

Dichter an den Schrecken des jüngsten Gerichts veranschaulicht (27 — 65).

Gott spricht sie an, Adam aber verklagt die Gattin und verwünscht sein

Ehebündnis. Auf des Herren strafende Frage wirft Eva die Schuld der

Schlange zu (66— 115). Und nun erlässt Gott in längerer, prachtvoll

zürnender Rede den dreifachen Spruch über die Schlange, das Weib, den

Mann (116—194). Die aus dem Paradiese Vertriebenen erkennen, da es

zu spät ist, jammernd die ganze Grösse ihres Verlustes (195—219). Leider

verführt den Dichter eine Reminiszenz von neuem zu weitschweifiger

Episode: dass der Mensch erst nach dem Tod seine Sünden bereut, er-

läutert er am Gleichnis vom reichen Mann und Lazarus (220— 310).^) Dann
wendet sich der Blick den Leiden zu, die die Ureltern und wie viel mehr
noch ihre sündigen Nachfahren seit dem Fall zu erdulden haben, Leiden,

die selbst ein Vergil und ein Homer nicht würdig besingen könnten^)

(311— 365). Erst Christus, der Töpfer, hat die zerbrochenen Gefässe wieder-

hergestellt. Wie einst der Vater des verlorenen Sohns, hat er sich der

elenden Menschheit angenommen. Ihn bittet der Dichter zum Schluss, uns

die Hand zu reichen und mit seiner Gnade wieder in das Paradies zu

führen, aus dem der Neid des Feindes uns vertrieben hatte (366— 425).

Im vierten Buch hat sich Avitus die Schilderung der Sündflut zum
Ziel gesetzt. Trotz mancher eindrucksvollen Einzelheiten nimmt sie das

Interesse des Lesers nicht in dem Masse wie die Paradiesesdichtung in

Anspruch. Im Eingang verdeutlicht der Dichter das Anwachsen der Sünde

an breit ausgeführten Vergleichen mit dem Gestrüpp, das das verwahrloste

Land überwuchert, und der Quelle, die als reissender Strom dem Meere

zufliesst. Auch an die Riesen unnennbaren Ursprungs wird erinnert, die die

sündige Erde trug, vergleichbar den Giganten, von denen die griechischen

Dichter erzählen (4, 1— 132). Die Erzählung wendet sich Noah zu (133

bis 189). Anmutig wird berichtet, wie der höchste Erzengel — Gabriel ist

gemeint, aber nicht genannt — Noah Gottes Botschaft überbringt, sich

^) Vgl. die Behandlung des gleichen
Themas mit ähnlicher Begründung bei Dra-
contius, De laudibus dei 3, 54; auch Pau-
iinus von Nola ep. 25 p. 231, 15 H. C. Wey-
man, Philol. 55 (1896) p. 470 Anm. 22: ,Es
wäre entschieden eine lohnende Aufgabe, die

Parabel vom Prasser und vom armen Lazarus

(Luc. 16) durch die christliche Literatur ....

und Kunst .... zu verfolgen."
'^) o, 834 posterltas nam quania fer'at

dispendia reru7n,
\
non cui vel centum linguae

vel ferrea vox est,
\
enumerare queat, nee sl,

quem Mantua misit,
\
Maeoniusve canant di-

i^ersa voce poetae.
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in der Arche vor der kommenden Flut zu retten; sorgsam schliesst der

Engel hinter ihm zu (190—428). Breit ausladend und wuchtig folgt nun

die Schilderung der Flut (429—058). Mit Spannung erlebt man das Schick-

sal der Arche, vergleichbar dem der Kirche, die auch ringsum von Feinden

bedräut wird (493). Dem Raben, der ausfliegt und beim Aase bleibt, wird

das fleischliebende Judentum verglichen, das seinem Herrn die Treue brach

(569). Die Flut selbst aber erscheint dem Dichter als die von Gott zur

Abwaschung der Sünde eingesetzte Taufe (618), im Regenbogen sieht er

das Sinnbild des Mittlers Christus (639). Hat er bisher die Wogen be-

sungen, die die Erde bedeckten, so soll das fünfte Buch nunmehr zeigen,

wie aus den Fluten die Erde emporsteigt: ihm schweben die Errettung

des auserwählten Volkes und das Schicksal Pharaos vor. Mit der ägypti-

schen Knechtschaftszeit setzt er ein und entwickelt in dramatischem Fluss

die Schrecken der Plagen (5, 1 — 307). Die Juden ziehen ab, ihre Scharen

gleichen den Sternen des Himmels, den Wogen des Meers, dem Sand der

Küste, den Tropfen des Regens. Froh folgen sie der Feuersäule. Aber
bald rücken ihnen die Aegypter nach, in der Mitte der König auf seinem
Waagen, verdeckt durch den Wald der Speere (308— 525). Die Angst der

Verfolgten beschwichtigen die führenden Brüder durch den Hinweis auf

den Zorn des Himmels, der die Feinde verderben wird (526— 574). Und
schon weichen die Wogen zitternd vor den Schritten der Frommen, trockenen

Fusses wird das Meer durchschritten, voll böser Ahnung warnt ein Aegypter,

den so sichtlich Beschützten zu folgen. Aber seine unsinnige Wut stürzt

den Pharao ins Verderben, im Tode bekennt er, vom Himmel besiegt zu

sein (575—703). Mit einem Hinweis auf die triumphierende Macht des

sündentilgenden Taufbades, für die auch diese Geschehnisse wieder vor-

bedeutend sind, schliesst das Werk (704—721).

Der Titel der Dichtung. Avitus ep. 51 (45) p. 80, 20 P. an den jüngeren Apolli-

naris .... scrihehatis x)lacuisse vohis lihellos, quos .... de spiritalis historiae gestis etiam

lege poematis lu^i. Die überlieferten Titel der einzelnen Bücher entsprechen den durch Isidor

von :Sevina bezeugten mit leichter Abweichung beim ersten und beim fünften Buch.

Einheit der Dichtung. Poem. 5, 717 consona quo [seil, triumplio] cehhrat per-

sultans turha tropaeum, I quo praecurrentes conplentur dona figurae,
|

quas plus expllcult

p>er quinque volumina i'ates.
\
nosqtie tubani stipula sequitnur numerumque tenentes

|
hoc

tenul cumbae pouenms litore portum.

Abfassungszeit. Der terminus ad quem ist durch die Veröffentlichung (§ 1154)

auf die Zeit kurz vor 507 festgelegt. Ebert p. .394 glaubt aus dem Prolog auf Abfassung
längere Zeit vorher, also wohl im letzten Jahrzehnt des 5. Jahrhunderts, schliessen zu dürfen.

Aber es ist zu bedenken, dass des Dracontius laudes dei benutzt sind, die schwerlich lange
vor dem Tode König Guntamunds (49G) entstanden sind.

Uebersetzung. Das zweite Buch wurde im Versmass der Urschrift übertragen von
G. Krüger, Die Bibeldichtung zu Ausgang des Altertums, Giessen 1919, p. 20.

Litteratur. St. Gamber, Le livre de la Genese dans la poesie latine au Ve siecle,

These, Paris 1899, p. 24; G. Losgar, Studien zu Alcimus Avitus' Gedicht: „De spiritalis

Historiae gestis", Diss. Erlangen, Neuburg a/D. 1908.

1150. Das Trostgedicht. Als sechstes Buch wird in den Ausgaben
dem biblischen Epos eine Dichtung in 666 Hexametern angereiht, deren

Inhalt sie als jenem gegenüber selbständig erweist. Avitus selbst hat sie

de consolatoria castitatis laude genannt, in den Handschriften wird sie

meist de virginitate betitelt. Diesen Lobgesang auf die Jungfräulichkeit

schrieb der Dichter für seine Schwester Fuscina und bestimmte ihn nur
Handbnch der klass. Altortums-wissenschaft. VIII, 4, 2. 25
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für den Umlauf in der Familie und bei Gleichgesinnten. Fuscina, von den

frommen Eltern schon gleich nach der Geburt Christo geweiht und seit

ihrem zehnten Jahre in das weisse Gewand der Nonne gehüllt, hat in

ihrem Stande, von der treuen Mutter unterstützt, mancherlei innere An-

fechtungen überwunden und überragt nun, obwohl an Jahren jünger, den

Bruder an geistlichen Verdiensten (1— 162). Mit abstossender Anschaulich-

keit malt Avitus die Leiden und Qualen aus, die das Weib, die Evatochter,

als Gattin und Mutter zu erdulden habe, und denen Fuscina als Verlobte

Christi entronnen ist (163— 200). Ist dieser selbst doch der Spross einer

Jungfrau, bei dessen Geburt, Tod und Auferstehung der Dichter länger

verweilt (201 —281). Es folgt zur Aufmunterung der Schwester ein Hin-

weis auf das Gleichnis vom getreuen Knecht und auf den Mut der Debora

und der Ueberwinderin Sisseras (282— 362). Freilich Fuscina als Gottes-

jungfrau darf nur mit geistigen Waffen kämpfen, wie sie Prudentius

— Avitus denkt an die Psychomachie — ihr darbietet (363— 378). Auch
an den ihr wohlbekannten heiligen Büchern und den Hymnen christlicher

Dichter mag sie sich stärken, mag am verdorrten Feigenbaum lernen, dass

Taten, nicht Worte, den Diener Christi machen, und an den törichten

Jungfrauen, dass sie vom himmlischen Brautgemach ohne das heilige Feuer

ausgeschlossen sein wird (379—502). Weitere Beispiele der Standhaftig-

keit liefern dem Dichter die Geschichten der heiligen Eugenie, Josephs

und der Susanna (503—620). Wie Maria hat auch Fuscina das gute Teil

erwählt, und Avitus preist die Schwester, in der der geistliche Ruhm
seiner Familie gipfelt (621— 666).

Der Titel des Gedichts. Prologus ad Apollinarem episcopum p. 274, 5 F. versus

illos, qiws ad venerahiJem Fuscinam sororem nostram de consoIatO)-ia castitatls laude con-

scripsi. Cod.Leidensis, Parisinus al. de virginitate ; Cod. S. Galli de consolatoria laude castitatis,

Bestimmung. Die Anrede an Fuscina wird durch die ganze Dichtung gewahrt.

Vs. 1 suscipe conplecfens Christo dignissima virgo,
\
Alcimus isla tibi quae mittit munera

frater,
\
inque levi calamo causarum respice pondus

I
et tenuis fortem commendet cantiis

amorem; prologus ad Apollinarem p. 274, 10 meininerit andern pietas tiia Jiunc ipsnm, quem
sie vocas, libellum vel de religione parentum communiiim vel de virginihus nostrae familiae

[ausser Fuscina Severiana Vs. 86 und Aspidia Vs. 87] familiarius disputantem Ulis tantummodo
legendum dare, quos revera nobis aut vinctdum proprietatis aut propositicm religionis adnectit,

1157. Die Briefe. Unter den in der Sammlung i) überlieferten 86^)

Briefen des Avitus, die sich über die Jahre 495—517 erstrecken, tragen

die ersten, an König Gundobad gerichteten den Charakter theologischer

Abhandlungen. Ep. 1 ist freilich nur ein Ueberbleibsel aus den Verhand-

lungen über den Arianismus, die der Bischof mit dem König geführt hat, und

von denen ausserhalb der Briefsammlung die Bruchstücke der Dialogi cum
Gundobado contra Arrianos (p. 1— 15 P.) noch heute Zeugnis ablegen. Epp. 2

und 3, 512/13 und 512 geschrieben und als Bücher bezeichnet, bekämpfen

^) Von den 96 bei Peiper abgedruckten
Briefen sind 9 an Avitus gerichtet. Der Brief

des Papstes Symmachus Nr. 33 gilt ebenso
wie die sog. Collatio episcoporum praesertim
Aviti Viennensis episcopi coram rege Gunde-
baldo adversus Arrianos (a. 499) Peiper
p. 161 als Fälschung des Hieronymus Vig-
nier, aus dessen Papieren L. d'Achery beide
Stücke in Veterum aliquot scriptorum ....

spicilegium 5 (Paris 1661) p. 583 u. 110 ver-

öffentlichte. Vgl. J.Havet, Questions Mero-
vingiennes, Bibl. de FEcole des Chartes 46

(1885) p.233, 259; F. Stöber, Quellenstudien

zum Laurentianischen Schisma, Sitzungsber.

Wien. Akad. 112 (1886) p. 304.

2) Darunter drei 78 (69), 93 (83), 94 (84)

im Auftrag Sigismunds an Kaiser Anastasius 1.

geschriebene.
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die Häresie des Eutyches ohne sonderliche Tiefe. Bedeutsamer ist Ep. 4,

de subitanea paenitentia überschrieben. Der Bischof beantwortet darin

einige auf Busse und Glauben gerichtete Fragen des Königs und nimmt

dabei Stellung gegen den Felagianismus des Faustus von Riez, was ihm

bei Späteren den Ruf eines Verteidigers der augustinischen Gnadenlehre

eingetragen hat.^) An Gundobad sind noch weitere 5, an den Thronerben

Sigismund nach seinem Uebertritt zum Katholizismus 10 Briefe gerichtet.

Unter den übrigen sind besonders hervorzuheben der an den Frankenkönig

Chlodovech unmittelbar nach der Taufe (Weihnachten 496) gerichtete (46

al. 41), auf Grund dessen Avitus mit Unrecht hochverräterischer Umtriebe

beschuldigt worden ist, 2) und das Schreiben an die römischen Senatoren

Faustus und Symmachus (34 al. 31), wahrscheinlich vom Ende 501, das

mit eindringlichen Worten die römische Kirche und ihren Papst feiert.

Chronologie der Briefe. Um sie hat sich hauptsächlich Binding p. 290 bemüht.
Vgl. auch die Aufstellung bei Peiper, Ausgabe p. 372. Datiert ist kein Brief, das Datum
bei ep. 80 ein Zeichen der Unechtheit. Bei 41 (80) an Papst Hormisdas ist die Empfangs-
bestätigung der Kanzlei vom 28. Jan. 513 erhalten. Der älteste Brief 10 (8) ist nach 494
an Bischof Eustorgius von Mailand gerichtet. Ueber das Jahr 517 weist kein Brief hinaus.

1158. Die Homilien. In dieHomilien des Avitus gewährt die trümmer-
hafte Ueberlieferung nur beschränkten Einblick. Wir wissen von 34 Ho-
milien; von 31 sind grössere oder kleinere Bruchstücke, nur 3 ganz er-

halten. Unter diesen haben die Homilia in rogationibus (6 p. 108 P.) und

der Sermo die I rogationum (7 p. 113 P.) als die ältesten bekannten Pre-

digten über die vom Bischof Mamertus für Vienne eingerichteten Bittgänge

eine gewisse Berühmtheit erlangt; die dritte ist eine Einweihungsrede für

die Klosterkirche in Agaunum (St. Maurice im oberen Rhonetal) aus dem
Jahre 515.i)

Zeugnisse. Gregor von Tours hist. Franc. 2, 34 p. 97, 19 A. refert [sc. Avitus\ in

quadani omilia^ quam de rogationibus so-ipsit, has ipsas rogationes, qicas ante ascensionis

dominicae trinmphum caelebramus, a Manierto ipsius Viennensis urhis episcopo, cui et hie

eo tempore praeerat, institutas fuisse, dum urbis illa multis terreretiir prodigiis. Vgl, Avitus

hom. de rog. p. 110, 20 P. Ado chron. ad ann. 425 (M. 123 Sp. 102 C) hoc tempore beatissimus

Mamertus Viennensis episcopus cladem imminentem lacrimis et precihus suis a Viennensium
urbe removit. siquidem incendia etc. (folgen Worte des Avitus p. 109, 8 und 110, 1. 7 P.).

1159. Charakteristik. Fortleben. Seinen litterarischen Ruhm ver-

dankt Avitus ausschliesslich seinen dichterischen Leistungen, in erster

Linie dem biblischen Epos. In ihm hat das Thema vom verlorenen Para-

dies zum erstenmal eine des Gegenstandes würdige Darstellung durch einen

Dichter erfahren. Es handelt sich dabei nicht mehr um eine in Verse

umgesetzte Wiedergabe des biblischen Textes, wie in Cyprians Hexateuch,

aber auch nicht um freie, sich gelegentlich zu dichterischer Höhe auf-

schwingende Nacherzählung, wie etwa in der Alethia des Claudius Marius

Victor, sondern um einen völlig selbständigen epischen Entwurf, der eine

Fülle von dramatischen Akzenten birgt, und dem auch lyrische Klänge

^) Ueber diese Frage und die dabei ob-
|

Gundobad gemeint ist, wurde noch von den
waltenden Missverständnisse vgl. Arnold,

i

Jansenisten auf eine verloren gegangene
Caesarius p. 209. Die Notiz Ados von Vienne
chron. aetatis sextae (M. 123 Sp. 107) contra

hunc [sc. Faustiim] scribit lucidissima fide

beatissimus Avitus Viennensis episcopics eius

redarguens errorem, womit das Schreiben an
i
aus der Schweiz 9 (1892) p. 86 Anm. 2

2ö*

Schrift des Avitus über die Gnadenlehre ge-

deutet.

2) Vgl. Frantz p. 131.

') Zum Datum vgl. E. Egli , Theol. Ztschr.
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nicht fehlen. Wie keiner vor ihm und nicht viele nach ihm hat Avitus

den seelischen Gehalt der wunderbaren Erzählung auszuschöpfen verstanden.

Die Einführung Lucifers als handelnder Person in die Dichtkunst ist sein

Verdienst. Mit Sicherheit vermeidet er die Sprödigkeiten epischer Er-

zählung und handhabt insbesondere den epischen Dialog mit Meisterschaft.

Die lehrhafte Tendenz tritt, von gelegentlichen Entgleisungen abgesehen,

wohltuend zurück. Auch die unvermeidliche Typologie spielt nicht die

aufdringliche Rolle wie bei Sedulius und Arator. Weiter muss es dem
Dichter angerechnet werden, dass er nach Verlassen des Themas vom
Paradies zwei Höhepunkte der heiligen Geschichte als der epischen Be-

arbeitung besonders zugänglich herausgriff, wenn sich auch nicht leugnen

lässt, dass seine Gestaltungskraft den letzten Büchern seines Epos nicht

die Geschlossenheit der ersten zu leihen vermochte. Die Gelegenheits-

dichtung für Fuscina an kritischem Massstab zu messen, würde ungerecht

sein. Die breitausgesponnenen Belehrungen an der Hand biblischer Bei-

spiele gereichen ihr sicher nicht zum Vorteil. In der klassischen Dichtung

und ihrer Gedankenwelt ist Avitus wohl bewandert. Hat er doch sogar

einen schlüpfrigen Vers Martials für seine Zwecke umgemodelt. i) Die Selb-

ständigkeit des sprachlichen Ausdrucks wird durch die vielfachen Anleihen

bei anderen Dichtern, in erster Linie Vergil und Apollinaris Sidonius, da-

neben Ovid, Lucanus, Claudianus auf der einen, Juvencus, Sedulius, Marius

Victor und Dracontius auf der anderen Seite beeinträchtigt. Aber solche

Anleihen waren jedem Dichter damaliger Zeit natürlich, auch sind sie bei

Avitus, auf das Ganze gesehen, nicht drückend. Verstösse gegen Prosodie

und Metrik sind selten. Das darf man bei einem Schriftsteller erwarten,

der seine Empfindlichkeit für sprachliche Feinheiten gelegentlichem Vor-

wurf gegenüber mit Nachdruck betont. Der deklamatorische Stil der

Prosaschriften ist ganz an den Mustern zeitgenössischer, zumal gallischer

Rhetorik gebildet. Vorbildlich war auch hier Sidonius. Avitus schreibt

geschraubt und schwülstig bis zur Unverständlichkeit, mit sichtlicher Vor-

liebe für die rein ornamental verwendete Metapher, für Paronomasie, Anti-

these, Allitteration und Wortspiel. Sein Wortschatz ist umfangreich; bei

starker, wenn auch nicht übertriebener Neigung zu altertümlichen sind

neue Bildungen selten. Als Vorlage seines Bibeltextes diente ihm teils die

Antiqua (für Könige, Psalmen, Hiob und das Neue Testament), teils die

Vulgata (für die Propheten), teils wechselte er zwischen den Uebersetzungen

(Pentateuch, Proverbien).^) Spuren der Bekanntschaft mittelalterlicher

Dichter mit Avitus sind verhältnismässig gering, doch ist sowohl die angel-

sächsische wie die althochdeutsche Bibeldichtung von seinem Epos beein-

flusst, und auch in den Klosterbibliotheken war es zu finden. 3)

Vorbilder. Vgl. den Index in Peipers Ausgabe p. 298 und dazu die Einschrän-

kungen bei Goelzer, Le Latin de Saint Avit p. (i9ö; M. Manitius, Zeitschr. für die österr.

Gymn. 37 (1886) p. 244. Das Verhältnis des Avitus zu Dracontius bedarf noch näherer Unter-

suchung. Vgl. weiter H. Goelzer, Ovide et St. Avite (Melanges Chatelain (Paris 1910) p. 275).

^) Vgl. 4, 499 inter se fumidos gaiidet

commiftere fltictns mit Martial 1, 9U, 7 tyito-

es geminos audes committere cunnos.
2j Hierzu vgl. S. Berger, Histoire de

la Vulgate, These, Nancy 1893, p. 2.

^) Ob Milton Avitus gelesen hat? Am-
pere p. 199 und Arnold p. 205 (gute Cha-

rakteristik) halten es für möglich.
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0. Weyman, Rhein. Mus. 42 (1887) p. 637 (Martial) und Münch. Mus. für Pliilol. des Mittel-

alters 8 (1917) p. 191 (Damasus); Losgar, Studien (?? 1155) p. 29.

Prosodie und ]\Ietrik. Vgl. den Index in Peipers Ausgn}>e p. 362: Hiatus be-

gegnet 6nial, Spondaici 4nial, falsche Längen und Kiiizen je 2Unial. Manitius p. 2ö5 zählt

;>84 Verse mit leoninischem, 257 mit anderem Keim, 18Ü mit paarweisem Endreim, 15 mit

monosyllabischem Ausgang. Kurze Endsilben in arsi sind ganz vermieden. Vgl. F.Vollmer,
Zur Gesch. des latein. Hexameters, Sitzungsber. Akad. Miinciieu 1917, 3. Abh. p. 49, 53.

Sprache. Vgl. die Indices in Peipers Ausgabe. Umfassend behandelt die Sprache

H. Goelzer, Le Latin de Saint Avit, eveque de Vieniie (Univ. de Paris. Bibliotheque de la

Faculte des Lettres 26), Paris 1909. Charakteristisch für Avitus und die damalige Rhetorik

ist sein Brief an Viventiolus ep. 57 (51) p. 85, 18 P. cnm rumor ex robis susurriat, quod

.... harbarisumm nie iiicurrtsse dicatis, palmn scilivet castigantes, qiiod publica oratione

pcccarerim : fafeor isfnd pofidsse contingere, j^racscrfi^n niilii, cui, si qua in annis viridiorihus

fui'runf studia Jitterarum, oiunia fcrt aefas (Verg. Ecl. 9, 51). amhieram tarnen a vobi.'^ hoc

ipsum coram positus audire, quia etiam si sciendi in me facultas minuitur, discendl cupiditas

non mutatur. sed quia vos absentem dicere comperi, quamquam absens respondere curavi.

igitur culpasse vos ferunt, quod 'potitur' mediam sißlabani productam dixerim, VirgiUmn iji

hoc verbo sclUcet non sccutus, qui sijUaba ipsa correpte usus est dicens 'vi 2)otittir' (Aen. 8, 56).

Fortleben. Vgl. M. Manitius, Sitzungsber. Wien. Akad. 112 (1886) p. 579 u. 623;

117 (1889), 12. Abh. p. 13 und Mittelalter p. 729. Zur Nachwirkung in der angelsächsischen

Litteratur vgl. A. Brandl, Geschichte der altenglischen Literatur 1 (Strassb. 1908) p. 88

(Exodus!, 97 (Genesis). Venantius Fortunatus, Aldhelm, Beda, Alcuin, Agobard von Lyon,

Theodulf von Orleans, Hrabanus Maurus, Audradus Modicus und Notker Balbulus (dazu

Peiper, Ausgabe p. LXXIl) zeigen mehr oder weniger deutliche Spuren der Lektüre, auch
der Dichter der sog. „Wiener Genesis" im 11. Jahrhundert hat die Gedichte gekannt; vgl.

F. Vogt, Genesis und Exodus (Beiträge zur Gesch. der deutschen Sprache 2 (Halle 1876)

p. 289). Im 10. Jahrhundert sind sie in Bobbio und Lorsch, im 11. in Toul und Weihen-
stephan, im 12. in Wessobrunn und S. Peter zu Salzburg nachweisbar. Vgl. G. Becker,
Catalogi bibliothecarum antiqui, Bonn 1885, p. 204 (Alcimus).

Ueberlieferung. Die von Sirmond benutzte und von ihm nicht näher bezeich-

nete Handschrift ist verschollen. «) Gedichte. Codd. Leidensis Voss. Lat. Q 86, Laudu-
nensis 279 und 273, S. Galli 197 s. IX, Vaticanus Reg. 2078 s. IX—X. ß) Briefe. Cod.

Lugdunensis ol. 535 u. 111 s. X/XI v. XII. Diese Handschrift enthält die vier, von Sirmond
nicht gedruckten Briefe 6, 50, 58, 64. Dazu die Papyri Thuaneae s. VI, aus denen ep. 8

entnommen ist. Für die dialogi contra Arianos zog schon Sirmond die excerpta Flori diaconi

Lugdunensis heran, üeber die Anordnung der Briefe vgl. Peiper p. 872. y) Homilien.
Die Ueberlieferung ist nicht einheitlich. Cod. Cheltenhamensis 14086 s. XI, mit dem von
Sirmond benutzten, damals in der grossen Kartause befindlichen identisch, enthält Exzerpte

des Florus aus 16 Homilien. Dazu die Papyri Thuaneae. Die für de institutione rogationum
von Gagneius und Henschen benutzten Handschriften sind verschollen. Für in rogat.

fer. III ist man auf den Druck Märten es angewiesen.
Ausgaben. J. Sirmond, Paris 1643; J. Ferrandus, Cabilone 1661 (nur die im

Lugd. enthaltenen Briefe); St. Baluzius, Miscell. 1 (Paris 1678) p. 855 (ebenso); E. Märten

e

und ü. Durand, Thesaurus novus anecdotorum 5 (Paris 1717) p. 50 (liom. in rogat. fer. III);

Gallandi 9 (1788) p. 697 (abgedruckt Migne 59 Sp. 191); R. Peiper, Alcimi Ecdicii Aviti

Viennensis Episcopi Opera quae supersunt (Mon. Germ. Auct. antiqu. 6, 2 (Berol. 1883);

U. Chevalier, Oeuvres completes de Saint Avit, eveque de Vienne, Lyon 1890.

10. Rusticius Helpidius.

1160. Carmen und Tristicha. Unter dem Namen eines Rusticius

Helpidius sind zwei kleinere Dichtungen erhalten, ein Carmen de Christi

Jesu beneficiis in 149 Hexametern und 24 Tristicha historiarum testamenti

veteris et novi. Das Carmen beginnt mit einem Gebet an Christus, den

Weltschöpfer, der in Wesens- und Machtgleichheit mit dem Vater thront.

Ihn bittet der Dichter, sein Herz zu lenken, Sünde und Fehl zu übersehen

und die bescheidene Gabe anzunehmen, die nichts mit der leeren und

lügnerischen Dichtkunst zu tun habe, der selber früher gehuldigt zu haben

er reuig bekennt (1—49). Und nun schildert er, wie der Herr der Welt
in menschlich-wunderbarer Geburt seinen Eintritt in die eigene Schöpfung
vollzog, wie er Wundertaten verrichtete, auf der Hochzeit das Volk in
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Staunen setzte, Blinde und Lahme heilte, Tote erweckte (50— 103). Aber

der Weltschüpfer hat uns nicht nur zu Herren dieser Welt gemacht, son-

dern hat auch die von der Erbschuld Befleckten mit seinem heiligen Blut

vom Tode befreit und uns das Leben erworben. Nun steht uns der Weg
offen in eine bessere Welt, in der es weder Krankheit gibt noch Krieg

oder Tyrannenherrschaft, sondern ewige Ruhe im Genuss von Gottes Barm-
herzigkeit (104— 149). Das schwungvolle, mit guter Verstechnik verfasste

Gedicht ist im einzelnen voller poetischer Schönheiten. Einfluss antiker

Vorbilder ist kaum zu spüren, unbedeutend auch die Einwirkung älterer

christlicher Poesie, selbst des Prudentius. Dagegen finden sich Berührungen

mit Sedulius, Dracontius, Avitus und mit dem Dichter von laus Christi

und de salvatore, bei denen Rusticius als der borgende Teil erscheint. So

wird von hier aus die Annahme verstärkt, dass der Dichter der Familie

der Flavii Rusticii angehörte, die die Konsuln der Jahre 460 und 520

stellte, und dass er mit dem wahrscheinlich zur Zeit der Gotenherrschaft

lebenden Subscriptor gleichen Namens identisch ist. Die Tristicha scheinen

wie dieTetrasticha des Prudentius im Dittochaeon, an die sich der Verfasser

stofflich angelehnt hat, zur Erläuterung von Bildwerken bestimmt zu sein.

Acht alttestamentlichen sind acht neutestamentliche gegenübergestellt und
daran weitere acht neutestamentliche angereiht. An der Identität der

Verfasser beider Dichtungen zu zweifeln, besteht kein zureichender Grund. ^)

Die Titel der Dichtungen lauten bei Fabricius: Rustici Helpidii v. c. exinhistris

{et inlustris corr. Seeck) exquaestor/'s histoi'iarnm fesfamenti veter is et novi und Rustici

Helpidii Carmen de Christi Jesu beneficiis. Anderweitige Ueberlieferung fehlt.

Der Verfasser. Als Verfasser nahm Fabricius, Comm. p, 117 den aus Ennodius
ep. 7, 7. 8, 8 und 9, 14. 21 und Avitus ep, 88 bekannten Diakonen Helpidius in Anspruch,
den er mit dem von Procopius (Bell. Goth. 1, 1 ; vgl. Cassiodorus var. 4, 24) erwähnten Leibarzt

Theoderichs gleichsetzte. Diese noch von Ebert p. 415 Anm. 1 verteidigte Annahme leidet

an innerer Unwahrscheinlichkeit. Dem gegenüber kann man wohl mit Sicherheit den Ver-

fasser in dem Fl. Rusticius Helpidius Domnulus erkennen, der sich in Unterschriften meh-
rerer von ihm in Ravenna durchgearbeiteter Handschriften des Mela und Paris als v. c. et

specfabilis comes consistorialis bezeichnet, und den man der um das Jahr 500 hochangesehenen
Familie der Flavii Rusticii zurechnen darf. Aus dem Namen Domnulus auf Identität mit
dem Zeitgenossen des Apollinaris Sidonius (vgl. ep. 4, 25; 9, 13, 4; 9, 15, 38; curm. 14 praef. 2)

zu schliessen, ist keine Veranlassung. Vgl. 0. Jahn, Berichte über die Verhandl. der sächs.

Ges. der Wissensch. 8 (1851) p. 345*; W. Brandes, Wien. Stud. 12 (1890) p. 297.

Die Abfassungszeit des Carmen. Brandes, Wien. Stud. 12 (1890) p. 306, sieht

in Vs. 45 hinc etlam nostro niigata est Schema dolori
\

garrula mendosis fingens satyromata
mtisis,

I

falleret ut trepidos cantatri.r pagina questus kein Selbstbekenntnis des Verfassers,

sondern eine Charakteristik der von ihm grundsätzlich verworfenen consolatio des Boetbius,

dessen Tod [dolor noster) er voraussetze, so dass als terminus a quo 525 zu gelten hätte.

Das ist nicht überzeugend. Dagegen können Vs. 140 nee bellum nee morbus erit nee iniqua

potestas
I
saeviet aut ferro quisquam exercebit adempto

\
ins sceleris raptorve novus domina-

bitur ulhis ohne Zwang auf die Gotenherrschaft bezogen werden. Mit dieser allgemeinen
Zeitbestimmung wird man sich begnügen müssen. Benutzung Arators ist trotz Brandes
p. 305 unwahrscheinlich.

Sprache und Metrik. Auffallend sind die ungewöhnlich ausgedehnten Perioden;

seltene Wortbildungen carm. 46 satyroma, 73 inchoamentum, 86 omniparus, 115 fnlgidtis,

') Nach E b e r t p. 397 f. gleicht der sprach-
liche Ausdruck der Tristicha keineswegs dem
des Carmen und zeigt nichts von dessen
sprachlicher Eleganz. Manitius, Rhein. Mus.
45 (1890) p. 154, verweist mit Recht auf die

Verschiedenheit der Gegenstände und auf
die üebereinstimmung der Imitation (Pru-

dentius, Sedulius), Brandes, Wien. Stud. 12

(1890) p. 302, auch auf den gleichlautenden,

sonst unbekannten Versschluss fr. 19, 2 =
c. 34 providus auctor. — Ueber ein einem
Rusticus (Rusticius) zugeschriebenes Epi-

gramm auf Augustinus vgl. § 1172 Nr. 6.



Arator. (§1161.) 391

trist. 13, 1 ortygotnetra (vgl. sap. Sal. 16, 2; 19, 12); c. 77 spiramcn magnum = spirUus

itanctu.^, tr. 21, 8 tonans — dt'us. Verstösse gegen die prosodisclien Kegeln sind selten, der

Reim iiiclit hiiufii;;. V^l. Manitius, Rhein. Mus. 4^ (1890) p. 155; Brandes, Wien. Stud.

12 (1890) p. 302.^

Vorbilder. Leichte Berührungen des CarmcTi mit Claudian, Juvencus, Paulinus von
Nola, Prudentius, Claudius Marius Victor (V) sind in Brandes' Ausgabe verzeichnet. Zu
den übrigen Anklängen vgl. Brandes. Wien. Stud. 12 (1890) p. 308 und Manitius, Rhein.

Mus. 45 (1890) p. 154. Ein eigentümliches und noch nicht geklärtes Verhältnis besteht

zwischen dem Carmen und den beiden Gedichten De salvatore und Laus Christi, die dem
Chuulianus (ed. Birt p. 380 u. 411, Laus auch bei A. Riese, Anthologia latina^ Lips. 1906,

Nr. 878; vgl. § 1018 p. 32) oder dem Merobaudes (§ 1028 p. 42) zugeschrieben werden.

Rusticius liat die Laus, die ihrerseits von De salvatore abhängig ist, sichtlich als Vorlage

gedient, die er selbständig erweitert. Sedulius ist auch in den Tristicha benutzt. Deren
stoffliche Verwandtschaft mit Prudentius' Dittochaeon veranschaulicht ein Vergleich von

Ditt. 1 mit Trist. 1; 3:5; 7:9; 10:15; 11:13; 25:2; 82:19; 87:14; 38:24. Zum Ver-

gleich ist auch das unter Claudians Werken gedruckte Gedicht Miracula Christi (ed. Birt

p. 412; Riese Nr. 879; i^ 1023 p. 48) heranzuziehen.

üeberlief erung. Fabricius benutzte für seine Ausgabe eine ihm durch seinen

Verleger J. Oporinus übermittelte, von J. Härtung stammende Handschrift, die seitdem

verschollen ist. Alle Abdrucke ruhen auf dem Text der Erstausgabe.

Aussjaben. G. Fabricius, Veterum poetarum ecclesiasticorum opera christiana,

Basileae o. J. (1562?) Sp. 758 (so!); A. Rivinus, Lips. 1562 (nur Carmen); Migne 62 (1868)

Sp. 513; H. Müller, Gottingae 1868 (nur Carmen); W. Brandes, Des Rusticius Helpidius

Gedicht de Christi Jesu beneficiis. Progr., Braunschweig 1890.

Litteratur. S. A. Bennett, Dict. Christ. Biogr. 2 (1880) p. 103. — Bahr p. 130;

Ebert p. 414; Manitius p. 379; Baumgartner p. 218; Teuffei §§ 468, 1. 479, 11.

11. Arator.

Hol. Biographisches. Ueber das Leben Arators sind wir durch seine

poetischen Schreiben an Florianus, VigiHus und Parthenius, das von Cassio-

dorius verfasste Berufungsschreiben in den Staatsdienst, die Mitteilungen

des Ennodius und eine biographische Notiz in Handschriften seines Werkes
verhältnismässig gut unterrichtet. Er stammte aus Ligurien. Sein Vater,

durch Bildung ausgezeichnet, scheint Rhetor gewesen zu sein. Des Ver-

waisten nahm sich Bischof Laurentius von Mailand und mehr noch dessen

Priester Ennodius, der spätere (513) Bischof von Pavia, an. Arator be-

suchte die Schule des Deuterius. Nach Ravenna übergesiedelt, fand er in

dem Neffen des Ennodius Parthenius i) einen um seine geistige Entwicke-

lung treu besorgten Freund. Unter seiner Leitung lernte er die Klassiker,

z. B. Caesar, kennen, vor allem aber wies ihn der Freund auf die christ-

lichen Dichter hin und mahnte ihn, der sich damals schon poetisch be-

tätigte, sich statt der mythologischen Stoffe christliche zu wählen. So

werde er seinem Namen Ehre machen. Zunächst scheinen nun die Lieb-

habereien gegenüber dem Beruf zurückgetreten zu sein. Arator ward
Rechtsanwalt und bald als gewandter Redner bekannt. Die Rede, die er

als Sprecher einer dalmatinischen Gesandtschaft wahrscheinlich 526 vor

König Theoderich hielt, erregte Aufsehen. Der neue König Athalarich be-

rief ihn in seine Dienste. Er ward Comes domesticorum und Comes priva-

tarum. Dann aber verliess er den Staatsdienst und wurde Subdiakon der

römischen Kirche unter Papst Vigilius. Nun scheint sich der Dichter in

ihm neu geregt zu haben. Den Plan einer poetischen Bearbeitung der

Psalmen und der Schöpfungsgeschichte verwarf er und wandte sich, ver-

^) Vgl. über ihn ausser Arators ep. ad Barth. Gregor. Turon. hist. Franc. 3, 36 und
Mon. Germ. Ep. 3 p. 180, 21 Nr. 16.
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mutlich durch des Sedulius evangelisches Epos angeregt, der epischen Um-
dichtung der Apostelgeschichte zu. Das vollendete Werk sandte er dem
befreundeten Abte Florianus^) zu wohlwollender Kritik und überreichte die

Handschrift am 6. April 544 dem Papste vor versammelter Geistlichkeit

mit einem Widmungsschreiben. Ein Teil des Gedichtes wurde verlesen,

dann nahm der Obernotar Surgentius die Handschrift in Verwahrung.

Bald aber drängten ihn die litterarisch Gebildeten um Verlesung. In der

Kirche S. Petri ad Vincula las Arator vor einem Hörerkreis von Klerikern

und Laien an vier Tagen im April und Mai seine Dichtung vor, oft von

Beifall unterbrochen und zu Wiederholungen veranlasst. Früher gegebenem
Versprechen getreu sandte er dann das Werk seinem Jugendfreund Par-

thenius, der damals als Magister officiorum und Patricius wohl in Burgund
weilte, 2) mit längerem Widmungsschreiben. Damit verliert sich seine Spur

aus der Geschichte.

Allgemeine Litteratur. C. L. Leimbacli, Theol. Stud. und Krit. 4G (1873) p. 225;
M. Young, Dict. Christ, ßiogr. 1 (1877) p. 152; F.Vogel, Magni Felicis Ennodii Opera
(Mon. Germ. Hist. Auct. Ant. 7 (Berol. 1885) p. 349. — Fabricius 1 p. 125; Bahr p. 140;

Ebert p. 514; Nirschl p. 435; Manitius p. 366 und Mittelalter p. 162; Bardenhewer
p. 538; Teuffei § 491, 1. 2. — Chevalier Sp. 299.

Zeugnisse. «) Heimat und Vater. Epistula Athalarici, Cassiod. variae 8, 12

p. 243, 16 M. mittit et Liguria TulJos suos; p. 242, 32 genitoris quin etiam tui facundia et

morihiis adiuvaris, cuius te eloquium instniere potuit, etiam libris veteriim non vacasses. erat

enim, ut scimus, egregie lltteris efudittis; p. 243, 9 paterno igitur exemplo ingenium extendisse

credendus es. ß) Mailand. Ennodius dict. 9 p. 114, 28 V. orhum parentibus dixi cui ....

communis pater et episcopus factus est proprius] p. 114, 32 et illud domni Laurentii quod
mundi necessitatibus succurrit ingenium in ministerio liuius exercetur infantuli. Zu Enno-
dius und Arator vgl. dict. 22 praef. p. 272, 4 de nostro hausit quicquid deo amplißcante de
scientia opum largus effuderit; vgl. weiter dict. 9 p. 112, 12 p. 238, 17 p. 184, 18 p. 191

und die Briefe ep. 8, 4 p. 271, ep. 8, 11 p. 276, ep. 9, 1 p. 292. Gedichte des Ennodius auf
Arator, carm. 2, 105 p. 184 iure colis proprium ?iatalem, pulcer Arator.

\

qul si non coleres^

numquid arator eras? carm. 2, 114— 116 p. 215 de flagello infantis Arator is. lieber den
Unterricht bei Deuterius vgl. dict. 9 p. 1 14, 1 praefatio quando Arator auditorium ingressus

est. y) Ravenna. Ep. ad Parthen. Vs. 35 his quonlam Jarihus tenebamur in urbe Ravennae,
\

hospes hians aderam nocte dieque tibi. 39 Caesaris historias ibi primum, te duce, legi.

45 qualis in Hyblaeis Ambrosius eminet hymnis. 47 qualis in haec eadem Decentius [Ebert
p. 517, 4 Dracontius; Manitius, Mittelalter p. 164, i Sedulius^ arte manavit,

\
Arvernisque

canis Sidoniano clielys. Dichterische Anfänge ebd. Vs. 49 cura mihi dudum fuerat puerillbus

annis,
\
versibus assiduum concelebrare melos. Rat desParthenius ebd. Vs. 55 o utinam malles,

dixisti, rectius huius
\
ad domini laudes flectere vocis iter. Vgl. auch Ennodius ep. 9, i

p. 292, 16 post Musarum castra et inanes aetate nostra cantilenas ad curam te serendae

subolis muta. cT) Beruf. Ep. Athal., Cass. var. 8, 12 p. 242, 18 M. advocatiom's te campus
exercuit: te iudicii nostri culmen elegit. p. 242, 32 cum iam causidici deseruisses officium.

Dalmatische Gesandtschaft ebd. p. 242, 26 iuvat repetere pomposam legationem, quam non
communibus verbis, sed torrenti eloquentiae flumine peregisti. directus enim de partibus

Dalmatiarum ad domnum avum nostt'um sie necessitates provincialium, sie utilitates publicas

allegabas, ut etc. Ernennung zum comes p. 243, 17 Jiinc est quod te comitiis domesticorum
illustratum isto honore decoramus, ut etc. Dass unter der neuen V^ürde der comes priva-

tarum zu verstehen ist, ergibt sich aus der subscriptio in der Reimser Handschrift oblatus

hie codex (nämlich das Epos Arators; s. weiter unten) ab Aratore inlustri excomite do-

mesticorum excomite privatarum viro religioso subdiacono sanctae Romatiae ecclesiae. Vgl.

Th. Mommsen, N. Archiv der Ges. für ältere deutsche Geschichtskunde 15 (1890) p. 183
= Ges. Sehr. 6 (1910) p. 403 Anm. 5. s) Römischer Kleriker. Ep. ad Parth. 69 namque

*) Vermutlich sind an diesen Florianus

die beiden Briefe des Ennodius ep. 1, 15. 16

p. 23. 24 gerichtet. Vielleicht ist er identisch

mit dem Abt Florianus von Romanum, von
dem zwei Briefe an Bischof Nicetius von
Trier unter den Epistulae Austrasicae (Mon.

Germ. Ep. 3 p. 116 Nr. 5, p. 117 Nr. 6) er-

halten smd. Vgl. auch 5^ 1162 Fortleben.

2) Vgl. ep. ad Parth. 13 tu, facunde, sonas

Rhodani Rhenique catervis,
\

. . . . \
te multis

opulenta quidem Germania doctum
\
suscipit.
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cgo liomanae catdis pernii.rfus awocnis
\
ecciesiae, tonso verticc factus ov/'s; ep. ad Vig. 11

transft'ror ad nireas Fetri shie turhinc c(fidas. In der subscriptio wird Arator als Sub-
diakon bezoicbnet. Ebenda ausführlicho Erzälilung der Vorgänge bei der Uebergabe der

Dichtung und ihrer Verlesung mit dem Abschluss eadem haec recitatio facta est his diebus.

prima id. April., sectoida X^\ ka/. Mai., tertia VIII. id. Mai., quarta III. l-al. Jim. tcrtio

post Basdium u. c. indicfionc VIII. Es folgt eine laudatio in sechs Hexametern versilnis

egregiis dcciirsnin c/arus Arator. Vgl. .1. Huemer, Wien. Stud. 2 (1880) p. 79. C) Epische
Pläne. Ep. ad Paith. 73 et )ihhc Daridicis assiwfus florihiis odas

\
mayiderc, nunc (Henesin

mens cnpiebat edax.
\
cumque simul violas et Itlia carpcre mal/em,

\
....

|
incidit ille mihi,,

quem rcgula nominat Actus,
\
mensis apostolicae plenus in orhe über. Bitte um die Kritik

des Florianus ep. ad Flor. 5 ad canueti concurre mcuni pedibusquc labanti
\

porrige de pla-

cido saepe favore manum; Tö ergo gradum retinens et prisca Volumina Unquens
\
cede die.f

opcri quod pia causa invet.

11G2. Die Apostelgeschichte. Arators epische Dichtung De actibus

apostolorum iimfasst in zwei Büchern 107G und 1250 Hexameter. Voran-
gestellt sind die Widmungsschreiben an Florianus in 12 und an Papst

Vigilius in 15 Distichen. Auf die Dichtung folgt die Zuschrift an Par-

thenius in 51 Distichen. Der Stoff ist auf die beiden Bücher so verteilt,

dass im ersten Buch die Geschichte des Petrus, im zweiten die des Paulus

im Vordergrunde steht. Den Leitfaden bildet die Erzählung des Lukas;

der Haupteinschnitt liegt zwischen dem 12. und 13. Kapitel der Apostel-

geschichte. Dem Dichter ist sichtlich nicht daran gelegen, seine biblische

Vorlage nach der Weise des Juvencus in Verse umzusetzen, noch weniger

epische Gemälde, wie sie dem Avitus in seinem Schöpfungsepos geglückt

sind, mit künstlerischem Griffel zu zeichnen. Vielmehr bricht überall das

lehrhafte Bestreben durch, der Gemeinde den inneren Gehalt der einzelnen

Erzählungen durch Herausarbeitung ihres tieferen Sinns verständlich zu

machen und diese Auslegung durch das poetische Gewand anziehend zu

gestalten. Die Erzählung selbst wird dabei oft nur kurz wiedergegeben

oder gar nur angedeutet. Bei der Erklärung wendet Arator, wie schon

Sedulius, die allegorische Methode an und hat dabei sein Vorbild noch

erheblich überboten. Jede Erzählung wird allegorisch gedeutet, Typologie

und Zahlenmystik feiern Triumphe. Ist dem Arator doch nach eignem

Wort kein Buchstabe des Alten Testamentes ohne typische Bedeutung für

das Neue.^) Bei der Geschichtserzählung haftet das Interesse des Dichters

fast ausschliesslich an Petrus und Paulus, mit sichtlicher Bevorzugung des

Apostelfürsten. 2) Die übrigen apostolischen und zeitgenössischen Persön-

lichkeiten treten zurück oder werden gar nicht erwähnt, und nicht selten

sind Abschnitte der Vorlage ganz übergangen. Der rhetorisch gut durch-

gebildete Dichter verfügt über einen reichen Wortschatz und ein gewandtes

Ausdrucksvermögen. Ausser Vergil und Ovid hat er Lucanus, Valerius

Flaccus, Silius, Statius, Claudianus, wohl auch Martial und Juvenal von

klassischen und nachklassischen Dichtern, von christlichen Prudentius und
vor allem Sedulius gelesen. Bei ihrer Verlesung durch den Verfasser von

Klerus und Laien mit Begeisterung aufgenommen, ist die Dichtung wegen
ihres erbaulichen Wertes im Mittelalter hoch gepriesen und viel gelesen worden.

*) Vgl. 2, .361 tarnen illa ßgura,
\

qua ' tibi, Roma, catenis
\

perpetuata salus ; ha7-um
sine nulla vetus suhsistit littera. circumdata nexu \ libera semper eris: quid

^) Die Verlesung in der Kettenkirche enim non vincula in-aestent,
\
quae tetigity

ruft der Schluss des ersten Buches ins Ge-
|

qui cuncta potest absolvere?

dächtnis Vs. 1070 libi solidcda ßdes, his est
1
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Der Ti toi des Gedichts lautet in den Handschriften Historia apostolica. Der jetzt

geläufige Titel De actibus apostolorum geht auf Arntzen zurück. Vgl. dessen Anmerkung
M igne Sp. 81.

Zweck des Dichters. Vgl. Ep. ad Vigilium 17 sen.sihus (wdor inent komm ceJehrarc

labores,
\

quorum voce fidcs obtinet ot'bis Iter.
\
verslhus ergo canam, quos Liicas rettulit actus,

histoi'iamque seqtiens carmina vera loquor.
|
alternis reset-abo modi.s, quod littera pandit,

;
et

1-es si qua mihi mystica corde datur. Selbstbeurteilung ep. ad Florianum 7 ieiuno sermone
quidem, sed pinguia (jesta

\
scr'q)simus, ac pelagi 'pondere gutta fluit.

Sprache, Prosodie, Metrik. Vgl. Manitius p. 870 und Mittelalter p. 166. Der
Reim ist sehr häufig. Zum Erweis eintönigen Versbaus notiert Manitius zahlreiche Vers-

folgen mit gleichen Zäsuren. Kurze Endsilben in arsi sind so gut wie ganz (Ausnahmen
2, o84. 885) vermieden. Vgl. F. Vollmer, Zur Gesch. des latein. Hexameters, Sitzungsber.

Münchner Akad. 1917, .3. Abh. p. 50. 53.

Vorbilder. Vgl. J. Schrödinger, Das Epos des Arator De actibus apostolorum in

seinem Verhältnis zu Vergil, Progr., Weiden 1911; A. Ansorge, De Aratore veterum poe-

tarum Latinorum imitatore, Diss., Vratisl. 1915. lieber das Verhältnis zu Sedulius vgl. die

Anmerkungen hei Manitius p. 371 ff. und den Index scriptorum in Huemers Ausgabe
des Carmen paschale.

Fortleben. Vgl. die ausführlichen Angaben bei Manitius, Mittelalter p. 166 mit
Litteraturnachweisen. Ob schon Corippus Arator gelesen hat, ist nicht sicher. Venantius
Fortunatus vit. Mart. 1, 22 preist ihn sortis ajwstoUcae quae gesta vocantur et actus

\

facntido

eloquio vates sulcavit Arator. Vgl. dazu jetzt H. Brewer, Zeitschr. für knth. Theol. 43

(1919) p. 696. Aldhelm und Beda waren eifrige Leser. In der karolingischen Zeit stellte

ein Joannes Fuldensis didascalus in einem Lobgedicht auf Arator den christlichen Epiker
über Vergil. Vgl. Mon. Germ, bist., Poetae latini aevi Carolini 1 p. 392, 13 VirgiUus 2)(d£as^

frmnentum praebet Arator,
\
hie mansura docet, illc caduca refert. In mindestens 79 Biblio-

theken meist von Benediktinerklöstern ist das Epos nachzuweisen.
üeberlieferung. Aufzählung der Handschriften, die kritisch noch unverarbeitet sind,

bei Manitius, Mittelalter p. 167. Aelteste sind Cod. Paris. 9347 und 18555 s. IX, 17905 s. X.

Ausgaben. Uebersicht bei Arntzen p. 61 Migne. Erstausgabe ohne Ort und Jahr,

dann Mediol. 1469; G. Fabricius, Vet. poetarum eccles. opera christiana, Basileae o. J.

(1562?), Sp.569; H.J. Arntzen, Zutph. 1769, abgedruckt Migne 68 Sp.45; A. Huebner,
Nissae 1853; G. L. Perugi, Venezia 1909.

12. Verecundus von Junca.

1163. De satisfactione poenitentiae. Verecundus, Bischof von Junca

in der afrikanischen Provinz Byzacene, gehörte zu den eifrigsten Wider-

sachern der kaiserlichen Dogmatik im sog. Dreikapitelstreit. Justinian lud

ihn 551 zur Verantwortung nach Konstantinopel. Von dort floh er nach

Chalcedon, wo er 552 starb. Von den zwei Gedichten, als deren Verfasser

Isidor von Sevilla ihn bezeichnet, ist anscheinend nur das von der Busse

erhalten geblieben. Das 212 1) Hexameter umfassende Gedicht beginnt mit

leichter Anlehnung an Jeremias 9, 1. In tiefster Zerknirschung wendet

sich der Dichter an Gott. Vielleicht beachtet der Herr den Schmerz seiner

Seele und gibt ihm Trost in seinem Jammer. Freilich hat er das nicht

verdient, denn seine Sünden wachsen als ein Vielfaches der Haare auf

seinem Haupt, ihre Zahl überbietet den Sand am Meere und die Fluten

des Oceans. Schon rollen die Jahre dahin, und es bleibt das Grab. Aber

Gott wird gnädig sein, er wird ihn reinigen von Schuld und die Flammen
der himmlischen Liebe in ihm brennen lassen. Inbrünstig fleht der Dichter

zu ihm um Vergebung. Wie Hieb (3, 3— 16) schildert er die Qualen, die

ihn verzehren. Er verflucht den Tag seiner Geburt. Wäre er doch im

Mutterleibe erstickt! Scheinbar unvermittelt schliesst sich an diese Aus-

^) Die in Pitras Ausgabe fehlenden
7 Schlussverse veröffentlichte W. Meyer,
Abh. der philos.-philol. Kl. der bayer. Akad.

der Wissensch. 17 (1886) p. 431 = Ges. Ab-

handl. 2 (1905) p. 180.
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brüche gemarterten Sündenbewusstseins eine farbenreiche Schilderung der

Schrecken des jüngsten Gerichtes, die an die alten Apokalypsen und

Sibyllinen erinnert und von Commodian inspiriert ist.^) Vor dieses Ge-

richt sieht sich der Dichter selbst gestellt; seine Werke, seine Worte,

seine Gedanken klagen wider ihn. Und in dem Ausblick auf dieses Ge-

schick werden ihn seine Sünden nicht schlafen lassen. Das Gedicht ist

durch grosse Lebhaftigkeit der Empfindung und des Ausdrucks ausgezeichnet,

während es prosodisch zu wünschen übrig lässt.

Zeugnisse. Victor Tonnennensis chron. 551 (Mon. Germ. Auct. ant. 11 p. 202) Pri-

masius ac Verecundus conciJii Bijzaceni episcopi pro fidei causa ad urhem regiam elusdem
praecepto principis evocayitur; 552 p. 208 Verecundus erclesiae Jtmcensis episcopus in de-

fensione nwworaforuni perdurans eapitidorum Calchedonac nhi refughmi fecerat in direr-

sorio (jloriosae tnafris Euplwmlae de hac vita migravit ad deurn. Isidor von Sevilla vir. ill.

7 p. 18 Dz. Verecundus Äfricanus episcopus stndiis liheralium literarum disertus edidit

car»iine dacfi/Iico duos modicos brevesqne libellos, quorii7n j^^inrnm de resiirrectione et iudicio

scripsit, altertim vero de poenitentia, in quo Jamentahili carmiyie propria delicta deplorat.

Titel des Gedichts. Im Cod. Duac, lautet der Titel de satisfactione poeniieniiae,

dagegen lieisst es am Schluss der Berliner Abschrift des Cod. Matrit. expliciimt versi peni-

tenfie, was zu dem von Isidor gebotenen Titel passen würde.
Ueberlieferung. Handschriften: Cod. Duacensis 240 und Cod. Matrit. 14, 22 s. X,

davon eine Absclirift Ms. lat. fol. 448 in der Berliner Bibliothek. Vgl. Neues Arcli. der Ges. für

alt. deutsche Geschichtsk. 6 (1881) p. 316. Die in Cod. Duac. 290 s. XII überlieferte Exhor-
tatio poenitendi, die Pitra p. 132 als Werk des Verecundus herausgab, gehört frühestens

ins Ende des 7. Jahrhunderts. Die satisfactio ist in ihr und in dem der gleichen Zeit an-

gehörenden lamentum poenitentiae benutzt. Vgl. Manitius p. 416; W. Meyer, Abh. der

bayer. Akad. der Wissensch. Philos.-philol. Kl. 17 (1886) p. 431 ^ Ges. Abh. p. 179, wo ex-

hort. p. 484 (188) und lam. p. 440 (190) neu herausgegeben sind. Neueste Ausg. von exh.

und lam. bei K. Strecker (Mon. Germ. Hist. Poet. Lat. xMed. Aev. 4, 2, 1 (Berol. 1914) p. 760
Nr. 147, 148. Die drei von Arevalo, Proleg. ad Dracontium 73 (M. 60 Sp. 635), dem Vere-
cundus zugeschriebenen, von Pitra in der Appendix p. 144 gedruckten Libri Crisiados sive

de signis praecedentibus iudicium stammen vielleicht erst aus humanistischer Zeit.

1164. Prosaschriften. Noch als Presbyter und vor der Zerstörung

des Wandalenreiches (534) schrieb Verecundus einen allegorischen Com-
mentar zu neun alttestamentlichen Gesängen, nämlich 1. zum Moselied

Ex. 15; 2. zum Moselied Deut. 35; 3. zu Klagelieder Jeremiä 5; 4. zum Gebet

Asariä Dan. 3; 5. zu Hiskias Lobgesang Jes. 38; 6. zum Gebet des Habakuk
Hab. 3 (4); 7. zum Gebet Manasses; 8. zu Jonas Gebet Jon. 2; 9. zum De-

borahlied Jud. 5.2) Zahlreiche Stellen lassen auf geschichtliche und natur-

wissenschaftliche ßelesenheit des Verfassers schliessen. Mit ausreichender

Sicherheit darf Verecundus auch als Verfasser der freilich nicht unter seinem

Namen überlieferten Excerptiones de gestis Chalcedonensis concilii

angesehen werden, die der Verteidigung der Drei Kapitel dienen sollten.

Commentar. Handschrift: Cod. Leid. Voss. F. 58 s.VIII—XL Hier heisst es fol. 1

incipit Über Verecundi presbyteri i}i Erodi cantico und fol. 89 expUcit exjjJanatio cantici

Deuteronomii Verecundi presbyteri. Pitra wählte den Titel Commentariortun super cantica

ecclesiastica libri IX. Zur Abfassungszeit vgl. Jer. 1 p. 40 P. ; Azar. 12 p. 59, wo das Be-
stehen des Wandalenreiches vorausgesetzt zu sein scheint. Zu den Kenntnissen der natur-

wissenschaftlichen Litteratur vgl. Jon. 9 p. 104 lege pliysicorum historias ^Jeritorum, Plinii

Secundi, Solini aliorumque multorum, in nostris autem Joannem ConstantinopoJitannm i)i

libro, quem de natura bestiarum scripsit, und dazu die Auseinandersetzung über die alle-

gorische Bedeutung des Hirsches Azar. 17 p. 63; Deut. 38 p. 37 merito in pidmonibus dicitur

^) Die von Manitius p. 406 und Mittel-
j

nutzte Text war der einzige vorhierony-

alter p. 154 vermerkten Berührungen mit ! mianische Text des Deborahliedes, der vor
Prudentius können aus gemeinsamer Quelle

!
der Veröffentlichung des von U.Robert, Lyon

stammen.
j

1900, aus einem Cod. Lugdun. s. V (?) heraus-
^) Der von Verecundus für Jud. 5 be- ! gegebenen bekannt war, Notiz von Souter.
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vuliwrahis, tibi phi/sicl dicunt superhiam dominarl. Ueber die mögliche Benutzung des

Physiologus vgl. Manitius, Mittelalter p. Iö4 Anin. 1 u. 2.

Exzerpte. Titel. Ep. Hadriani ad Carolum imp. Cod. Carol. 70 hreviarium chalce-

donensis concilü a Verecundo episcopo editum. in den Handschriften (Cod. Duac. 522 u. a.,

vgl. Pitra p. ItJO) heisst es nur incijjiunt excet-pfiones de geatis chalcedonensis concilü. Dazu
noch eine zweite Kecension mit der Ueberschrift inclpiunt nonnullae sanctlones sparshn
collectae sancti et mngnl concilil chaicedonensü. In diese Recension ist von unbekannter
Hand der letzte Teil des zwölften Kapitels des Breviarium Liberati Diaconi (§ l'Z'.jA) ein-

gefügt worden.
Ausgabe. Spicilegium Solesmense cur. J. B. Pitra 4 (Paris 1858) p. 1.37.

Litteratur. H.A.Wilson, Dict. Christ. Biogr. 4 (1887) p. 1106; P. Garns, Kirchen-

lex. 11 (lüOl) Sp. 706. — Fabricius 6 p. 580; Bahr p. 142; Nirschl p. 404; Manitius
p. 40o und Mittelalter p. 153; Dzia/owski p. 13; Bardenhewer p. 551; Teuf fei § 494, 5.

Nicht bei Ebert. — Chevalier 8p. 4045.

13. Ein Unbekannter.
1165. De resurrectione mortuorum. Unter diesem Titel ist das

406 Hexameter umfassende Werk eines Dichters erhalten geblieben, dessen

Persönlichkeit festzustellen der Forschung bisher versagt gewesen ist. Der
Verfasser hat früher der ländlichen Muse gehuldigt; von den Blüten des

Frühlings und der sommerlichen Ernte, von der Herbstrebe und der Winter-

olive hat er gesungen. Nun will er sich zu den hchtbringenden Musen
kehren, von überirdischen Gefilden und dem goldnen Licht der Ewigkeit

soll seine Dichtung reden. Doch zuvor wendet er den Blick auf Gott, den

Schöpfer, der von Ewigkeit zu Ewigkeit herrscht, und mahnt den Menschen,

an ihn zu glauben und zu ihm zu beten, wenn anders er den Strafen des

ewigen Feuers entgehen will. Er zeigt, wie der Mensch, ungedenk seines

Gottes, verführt durch das Weib, in Sünde geriet, und wie seine bösen

Taten fortzeugend Böses gebären mussten.i) Sein Hauptaugenmerk aber

ist auf das Schicksal der Seelen nach dem Tode gerichtet, und die Schil-

derung der Endzeit bildet den eigentlichen Gegenstand seiner Dichtung.

Um den Richter der Welt scharen sich seine Diener in himmlischer Klar-

heit, leuchtend im Flammenglanz. Wie der Phönix aus der Asche, so gehen

die Menschen aus der Erde Schoss hervor und treten vor Gott, der auf

erhabenem Stuhle, von Märtyrern und Propheten umgeben, thront. Eine

farbenreiche Schilderung des Paradieses als des Aufenthaltes der Ge-

rechten bildet den Höhepunkt. Die Sünder werden von den Engeln in die

Hölle geworfen, und ihre Qualen lebendig ausgemalt. Zum Schluss die er-

neute Mahnung, auf das Heil bedacht zu sein und sich zu bekehren, so-

lange das Licht des Tages noch leuchtet. In Flavius Felix, an den das

Gedicht gerichtet ist, darf wohl mit Sicherheit der afrikanische Epigrammen-

dichter gesehen werden, der zur Zeit König Thrasamunds (496—523)

schrieb. 2) So wird der Dichter ein älterer Zeitgenosse des Verecundus

sein, mit dem ihn zu identifizieren schon die völlig abweichende, übrigens

auffallend unklassische Verskunst verbietet.

Der Titel lautet in den massgebenden Handschriften Cyprians ad Flavium Felicem

(Cod. Regin. 118) oder ad Felicem (Cod. Paris. 13047) de resurrectione mortuorum. Der Titel

de iudicio domini geht auf den ersten Herausgeber Fabricius zurück.

Der Verfasser. Schon frühzeitig ist das Gedicht Tertullian oder Cyprian zu-

geschrieben worden, unter deren Werken es auch gedruckt ist. Dagegen spricht alles.

^) Vgl. Vs. 81 inde magis populi multa l
rerunt semina factis,

commissa ynalorum
j
et nefanda malts pepe-

j

-) Ueber ihn vgl. § 1035.
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Für Verecundus als Verfasser trat zuletzt Bardenhewer p. 552 ein. Die Bezugnahme auf
Isidor vir. ill. 7, der Verecundus ein (Jedicht de resurrectione et iudicio zuschreibt, ist ver-

führerisch, aber nicht durchschlagend.

Vorbilder. Manitius vergleicht zu Vs. '240 Lactantius de phoenice 15, zu 356
Juvencus 2, UM, zu 214 und 249 Cyprianus Gall. gen. 59 u. 81, zu 193 Dracontius laudes

1, 17S und Avitus 1, 193. Mit Comniodian bestehen Berührungen, die indessen durch die

Gleichheit des Gegenstandes (Höllenqualen) bedingt sein werden.

E^rosodie und Metrik. Vgl. Manitius p. 34<S. Die auffallendste Erscheinung ist

das häufige Auftreten des Endreims in 172 von 406 Versen (dazu 147 leoninische Verse),

insbesondere des Tiradenreims. Vgl. den Eingang Vs. 1 qui mihi ruricolas optavi cannine
musas

I

et remis roseas titidavi fioribns aiiras
|
aesfirasqiie grares maturavi messis aristas, i

succidi tumidas antnmni vitihus uvas
\

et hiemis placidas Imidavi semper olivas etc. durch
14 Verse mit as, denen 5 mit o, 6 mit is folgen. Diese Erscheinung findet eine Parallele

bei Comniodian instr. 2, 39. Zu beachten ist auch das Aufkommen des Wortakzentes.
Ueberlieferung. Handschriften: Cod. Paris. 13U47 s. IX; Wirceb. 145 s. VIII;

Kegin. 118 s. X.

Ausgaben. G. Fabricius, Veterum poetarum ecclesiasticorum opera christiana.

Basileae o. J. (1562?) Sp. 286 (nicht 256); Tertulliani opera ed. F. Oehler 2 (Lips. 1854)

p. 776; edit. min. p. 1185; Cypriani opera ed. G. Hartel 3 (Corp. Script. Eccl. Lat. 3, 3

(Vindob. 1871), App. p. 308).

Litteratur. Fabricius 2 p. 411; Bahr p. 23; Manitius p. 344 und Mittelalter

p. 155; Bardenhewer p. 552; Teuffei J? 494, 5. Nicht bei Ebert.

Anhang.

1106. Das Commodian-Problem. Seit der Behandlung der Schriften

Commodians im dritten Bande dieses Werkes ist das Problem in ein neues

Stadium getreten, heraufgeführt durch Brewer, der in dem Dichter einen

arelatensischen Laien aus der Mitte des 5. Jahrhunderts erkennen zu

müssen glaubte. Seine These blieb nicht unbestritten, und der Widerspruch

ist auch heute noch nicht verstummt. Es dürfte indessen kaum zweifel-

haft sein, dass Brewer mit seinem Ansatz im wesentlichen Recht behalten

wird. Dafür sprechen nicht nur das Zeugnis des Gennadius, die geschicht-

lichen und, bei richtiger Wertung, auch die theologischen Fingerzeige,

sondern vor allem Sprache, Prosodie und Metrik. Der geschichtliche

Hintergrund kann, soweit er überhaupt sicher erkennbar ist, nur der des

5. Jahrhunderts sein. Die theologischen Anschauungen sind nicht durch den

älteren, sondern durch den jüngeren Sabellianismus') charakterisiert und

setzen auf anthropologischem Boden die im Zeitalter Augustins rege ge-

wordenen Probleme voraus. Die sprachlichen und metrischen Eigentümlich-

keiten aber sind im 3. und 4. Jahrhundert kaum denkbar. Auch die Ver-

setzung des Dichters nach Gallien dürfte gegen Einwände, die an Afrika

als Heimat festhalten, gesichert sein.'-^)

Ausgaben. Auswahl bei H. Lietzmann, Latein, altkirchl. Poesie (KI. Texte usw.

47/49 (Bonn 1910) p. 41). Dass der Dombartsche Text infolge falscher Einschätzung der

Leidener und der Pariser Handschrift angreifbar ist, zeigte Martin, Beiträge (s. u. Litteratur).

Litteratur. Zur älteren Litteratur vgl. §§ 744— 747. E. Maas, Die Tagesgötter in

Rom und den Provinzen, Berl. 1902, p. 21 (Comniodian abhängig von Firmicus Maternus;
gazaeus = arcarius gazae); J. Königsdorfer, De carmine adv. Marcionem, quod in Ter-

^) Vgl. G. Morin, Un traite priscillia-
j

wers These ein und ergänzt dessen Dar-

niste sur la trinite, Rev. Bened. 26 (1910)
[

legungen p. 538 durch wichtige Hinweise,

p. 22^. Pseudo-Tertullianus aber ist, wie schon A.
2) Diese Bemerkungen wurden nieder-

;

Oxe, Prolegomena de carmine adv. Marcio-
geschrieben vor dem Erscheinen von K. H oll, I nitas, Bonn 1888, p. 40, zeigte, von Com-
Ueber Zeit und Heimat des pseudotertulliani-

\

modian abhängig, Holl setzt ihn zwischen
sehen Gedichts adv. Marcionem, Sitzungsber.

i
475 und 525 an, zieht aber das letzte Viertel

Berl. Akad. 1918 p. 514. Holl tritt für Bre-
\

des 5. dem ersten des 6. vor.
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tulliani libris traditur, Commodiano abrogando, Diss. Würzb., Bayreuth 1905; J. M. Heer,
Zur Frage nach der Heimat des Dichters ConimodiaDus, Rom. Quartalschr. 19 (1905) p. 64;

H. ßrewer, Kommodian von Gaza. Ein arehitensisclier Laiendichter aus der Mitte des

fünften Jahrhunderts (Forscliungen zur Christlichen Literatur- und Dogmengeschichte 6, 1. 2

(Paderborn 1906), Die Frage um das Zeitalter Kommodians (Forschungen usw. 10, 5 (1910)

und Geschichtliche Betrachtungen zu Kommodian, Zeitschr. für kath. Theol. 36 (1912)

p. 641, 849; P. Lejay, Rev. critique 64 (1907) p. 199; A. Souter. Journ. of TheoL Stu-

dies 9 (1907) p. 143 und 13 (1911) p. 155; G. Morin, Pas de question Commodien? Rev.
Bened. 24 (1907) p. 270, vgl auch 28 (1911) p. 419 und 30 (1913) p. 459 (zum Namen Ga-
saeus); H. Scheifler, Quaestiones Commodianae (Metrik und Sprache), Diss., Vratisl. 1908;
F. X. Zeller, Die Zeit Kommodians, Diss., Tübingen 190'i; Th. Zahn, Die Heimat des Dich-
ters Commodianus, Neue kirchl. Zeitschr. 21 (1910j p. 228; J. E. Mayor, Commodian's In-

structiones. The Days of the Week, The Classical Review 24 (1910) p. 240; A. d'Ales,
Recherches de science religieuse 1911, p. 480, 599; J. Durel, Commodien. Recherches sur

la doctrine, la langue et le vocabulaire du poete, Par. 1912, und Les Instructions de Com-
modien. Traduction et Commentaire, Par. 1912; C. Weyman, Theol. Revue 11 (1912jSp. 1;

J. Revay, Didaskaleion 1 (1912) p. 455; A. Ilauck, fiealenc. prot. Theol. 23 (1913) p. ;:;21;

P. L. Ciceri, Di alcune fonti delF opera poetica di Commodiano e di Commodiano come
scrittore, Didaskaleion 2 (1913) p. 363; J.Martin, Studien und Beiträge zur Erklärung
und Zeitbestimmung Commodians (Texte und Unterss. 39, 4 (Leipz. 1913) und Commodianea.
Textkrit. Beiträge zur Ueberlieferung, Verstechnik und Sprache der Gedichte Commodians,
Sitzungsber, Wien. Akad. 181 (1917), 6. Abb.; S. Cucco, La grammatica di Commodiano,
Didaskaleion 3 (1914) p. 183; W. M. Lindsay, The MSS. of Commodian, ßerl. Philol.

Wochenschr. 34 (1914) Sp. 509; U. Monti, Bibliografia di Commodiano. S. A. Athenaeum,
Studi periodici di letterature e storia 3, 2 (Pavia 1915), dazu E, Klussmann, Berl. philol.

Wochenschr. 35 (1915) Sp. 1304; H. B. Vroom, De Commodiani metro et syntaxi Anno-
tationes, Utrecht 1917.

b) Die Prosa.

a) Augustinus und seine Zeitgenossen.

1. Aurelius Augustinus.

1167. Biographisches. Ueber Augustins Entwicklungsgang unter-

richten uns mit einer für antike Lebensläufe beispiellosen Genauigkeit

seine Confessionen. Auch für Leben und Erleben des Klerikers sind seine

Schriften und Briefe die Hauptquelle. Doch fallen die persönlichen Daten
nunmehr ganz mit der Zeitgeschichte zusammen, der er seinen Stempel

aufgedrückt hat. Neben Augustins Schriften ist die von seinem Lands-

mann und langjährigen Freunde, dem Bischof Possidius von Calama,i) ver-

fasste Lebensbeschreibung als Quelle wertvoll, als Schriftwerk anziehend.

Aurelius Augustinus w^urde am 13. November 354 zu Thagaste in Numidien

geboren. Sein Vater Patricius war Mitglied des Gemeinderats und lebte

in bescheidenen Verhältnissen. Während Patricius erst in späteren Jahren

der Kirche als Katechumene näher trat, stammte Monnica, die Mutter, aus

katholischer Familie. Von dem starken Einfluss, den sie auf ihren Sohn

ausgeübt hat, gab dieser nach ihrem Tod in seinen Bekenntnissen dank-

bares Zeugnis. Die Mutter liess schon das Kind unter die Katechumenen
aufnehmen; die von Augustinus als Knabe in schwerer Fieberkrankheit

ersehnte Taufe wurde verschoben. Den ersten Schulunterricht genoss

Augustinus in Thagaste, weitere Vorbildung in Madaura. Im 16. Lebens-

jahre nach Hause zurückgekehrt, wurde er nach dem bald darauf erfolgten

Tod des Vaters zum Studium nach Carthago geschickt. Die Kosten trug

Romanianus, ein wohlhabender Thagastenser, der auch später Augustins

freigebiger Gönner blieb. 2) In späterer Selbstanklage hat der Bischof sein

^) Vgl. § 1188 Nr. 4.
j

ineu7ite aetate viiJü familiärissimus; ctv.AcRd.

2j Vgl. conf. 6, 14, 24 p. 137, 20 K. ab
1

2, 2, 3 (32, 020 M.); ep. 27, 4 p. 99, 10 G.
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damaliges Sinneiileben mit schonungsloser Offenheit geschildert. Einem bis

etwa 385 festgehaltenen Liebesverhältnis entspross schon 372 ein hoch-

begabter, früh (um 390) verstorbener Sohn, Adeodatus. Als epochemachend

für sein Geistesleben hat Augustinus später die Lektüre von Ciceros Dialog

Hortensius bezeichnet: sie legte den Grund für ethische Vorsätze, eröffnete

ihm den Sinn für die Bedeutung der Philosophie als der Fülirerin zur

Wahrheitserkenntnis und kam auch seinem religiösen Sinn entgegen. i) Er

versuchte es mit den heiligen Schriften: aber sie dünkten ihn Ammen-
märchen, und ihr unklassisches Sprachgevvand stiess ihn ab. Seit 373 fesselte

ihn der Manichäismus, dem er neun Jahre lang als Auditor angehört hat.

Um 375 siedelte er als Lehrer der freien Künste in seine Heimat-

stadt über, kehrte aber bald nach Carthago zurück und vertiefte dort,

lehrend und lernend, seine Studien. Seine Erstlingsschrift vom Schönen

und Angemessenen ist damals entstanden. Daneben pflegte er schöngeistige

Geselligkeit, eng verbunden mit treuen Freunden wie Alypius'-^) und

Nebridius.3) Allmählich kommt er zur Erkenntnis, dass auch die Manichäer

die Wahrheit nicht besitzen. Vermehrte Beschäftigung mit den exakten

Wissenschaften lehrt ihn die Unverträglichkeit der astrologischen Meta-

physik mit der W^irklichkeit. Verstärktes Eindringen zumal in die psycho-

logischen Probleme zeigt ihm die Unzulänglichkeit des Dualismus, der die

letzten Fragen nicht löst, sondern zurückschiebt und das Persönlichkeits-

bedürfnis nicht befriedigt. Die manichäische Propaganda dünkt ihn kraft-

los. Der vielbewunderte Manichäerbischof Faustus aus Mileve enttäuscht

bei persönlicher Auseinandersetzung in Carthago den Wissbegierigen. Doch
bleibt er noch Auditor, auch in Rom, wohin er 383, angewidert durch das

zuchtlose Treiben der Scholaren in Carthago, gegen den Willen der Mutter

und ohne mit den Freunden Rücksprache zu nehmen, übersiedelte. Liebes-

dienste, die er dort in schwerer Krankheit von seinen manichäischen Ge-

nossen erfuhr, und gesellschaftliche Verbindungen hielten ihn an der Sekte

fest. Sein Geist war längst empfänglich für die Skepsis der Akademiker,

die jetzt ihre zerreibende Macht über ihn gewinnt. Anfangs 384 erhält

er die von der Stadt ausgeschriebene Stelle eines Lehrers der Rhetorik

in Mailand. Bei äusserlich gefestigten Verhältnissen nimmt die innere

Haltlosigkeit zu. Auch bleibt die Sinnlichkeit der Pfahl in seinem Fleisch.

Zwar versteht er sich auf Drängen der Mutter, die in Mailand wieder mit

ihm zusammenlebt, zur Verlobung mit einem Mädchen von Stande und

entlässt die Mutter Adeodats, der bei ihm bleibt. Da aber die Braut noch

nicht heiratsfähig ist, geht er ein neues Verhältnis ein. Auch sein rast-

An Romanianus sind die Bücher gegen die

Akademiker gerichtet, und auch die Schrift

de Vera religione wurde ihm zugesandt; ver.

rel.7, 12(M.84 Sp. 128), vgl. ep. 15 p. 35, 14 G.

hervorgetreten.

^) Nebridius reiste dem Freunde nach
Mailand nach. Zum Kreis in Cassiciacum

gehörte er nicht, kehrte vielmehr nach Afrika
^) Missverständlich meint H. Zielin ski,

j

zurück, wo er, wie Augustinus conf. 9, 3, 6
Cicero im Wandel der Jahrhunderte^, Leipz.

|
p. 200, 14 K. schreibt, 7ion multum post con-

1912, p. 116, Cicero habe Augustinus zum versionem nostram et regenerationem per
Christentum bekehrt. I baptismum gestorben ist. Der Briefwechsel

^) üeber den gleichfalls in Thagaste ge- der beiden Freunde aus dieser letzten Zeit

borenen und dort später als Bischof amtieren- ist in Aug. epp. 3— 14 erhalten. Vgl. H. W.
den Alypius vgl. die Confessionen an zahl-

I
Phillott, Dict. Christ. Biogr. 4 (1887) p. 9.

reichen Stellen. Schriftstellerisch ist er nicht i
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loses Streben nach der Wahrheit findet noch keinen Ankergrund. Vom
Manichäisnius hat er sich jetzt gelöst und beginnt der Kirche wieder näher

zu treten, ohne doch von der Skepsis lassen zu können. Eindrucksvoll

wird ihm der Umgang mit Ambrosius, dessen Predigten ihm zeigen, wie
die manichäische Kritik am Alten Testament durch vergeistigte Exegese
überwunden werden könne. Aber erst über der Philosophie der Neu-
platoniker, die dem des Griechischen nur in bescheidenem Masse Kundigen
durch die Uebersetzungen des C. Marius Victorinus erschlossen wird, geht
ihm die Ahnung einer neuen Welt auf. Die Spannung wächst und die Un-
lust am Beruf, dessen Ausübung ihm ein Brustleiden erschwert. Da trifft

ihn, im Spätsommer 386, wenige Wochen vor den Weinleseferien, die Kunde
von der neuen Weise derer, die Weib und Welt Valet sagen, um allein

ihrem Gott zu leben: sein Landsmann Pontitianus erzählt ihm und dem
treuen Alypius von der Vita Antonii und ihren Wirkungen, vom ägyptischen

Mönchtum, das auch im Abendland, vor den Toi-en auch Mailands, Stätten

gefunden hat. Auf das tiefste ergriffen, kämpft er allein im Garten mit

seinem Dämon. Kinderstimme wird Gottesstimme: ihr tolle^ lege zwingt

ihm des Paulus Schriften in die Hand, und unter krampfhaften Zuckungen
erfährt er die Wahrheit von Römer 13 Vs. 13, 14.

i) Nun ist der Entschluss

gefasst: das Amt wird aufgegeben, die Anmeldung zur Taufe vollzogen.

Inzwischen zieht er sich nach Cassiciacum bei Mailand, dem Landgut des

befreundeten Verecundus, zurück. Hier erst kommt in angestrengter Arbeit

und in lebhaftem Austausch mit den Freunden der Kampf um die Welt-

anschauung zur Ruhe; hier erst erweist sich der neuplatonische Idealis-

mus als siegbringender Bundesgenosse bei der Ueberwindung der erkenntnis-

theoretischen Zweifel. Die ersten erhaltenen Schriften stellen die Etappen
dieses Siegeszuges dar. Psalmenlektüre und Gebet stärken den inneren

Menschen. Sein Wille ist frei geworden, nun aber gebunden in Gott. Da-
bei macht dem Autoritätshungrigen die Unterwerfung unter das Dogma
der Kirche keine Schwierigkeiten; gläubig bezeugt er es in der Taufe, die

er zu Ostern 387 mit Alypius und Adeodat durch Ambrosius empfängt.

Nun verlässt er Mailand, um in die Heimat zurückzukehren. In Ostia stirbt

die Mutter (Herbst 387), die alle Schritte des Sohnes als nicht immer gern

gesehene Mahnerin treu begleitet hatte. Mit dem Bericht über ihre letzten

Stunden und einer sich daran anschliessenden Selbstcharakteristik schliesst

Augustinus den autobiographischen Teil der Bekenntnisse.

Nach Monnicas Tod ist Augustinus noch etwa ein Jahr lang^) in Rom
geblieben, in enger Gemeinschaft mit seinem Freunde Euodius,^) der ihm
nach Mailand gefolgt war und ihn nun wieder begleitete, mit schrift-

stellerischen Arbeiten beschäftigt, bei denen die Auseinandersetzung mit

dem Manichäisnius in den Vordergrund zu treten beginnt. Herbst 388

kehrte er nach Afrika zurück und setzte zunächst in Thagaste das philo-

^) Non in comisationibus et ehrietatihus,

non in cuhilihus et injpudicitiis, non in con-
tentione et aemulatione, sed induite dominum
Jesum Christum et cai-nis providentiam ne
feceritis in concupiscentiis. Vgl. cont. 8, 12, 29
p. 195, 5 K.

2) Die Rückkehr erfolgte post Maximi
tijranni mortem (ctr. litt. Petil. 8, 25 p. 185,

22 F., 80 p. 185, 22 P.), d. h. nach dem
27. Aug. 38«.

3) Vgl. § 1185 Anhang Nr. 8.
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sopbische Leben mit Gleichgesinnten fort, das ihm seit der Mailänder Krisis

als Ideal vorschwebte. Die hier zu Ende geführten oder neu entstandenen

Schriften zeigen ebenso wie die wenigen aus dieser Zeit überlieferten

Briefe, dass der Interessenkreis noch wesentlich der frühere ist. Einen

bedeutsamen Einschnitt machte erst die nur mit Widerstreben übernommene
Weihe zum Presbyter in Hippo (vor Ostern 391), der 395 die Bestellung

zum Mitbischof des greisen, wohl wenig später gestorbenen Valerius folgte.

Erst im Kleriker ersteht der Theologe, der seine neuplatonischen Erkennt-

nisse biblisch vertieft und ausbaut, sich an der Kncchtsgestalt Christi auf-

richtet und die paulinische Gnadenlehre auf sich wirken lässt. Noch durch

ein Jahrzehnt beschäftigt ihn der Gegensatz zum Manichäismus. Seit 400

gibt ihm der Donatismus, seit 412 der Pelagianismus Gelegenheit, seine

schon vorher gewonnenen Anschauungen von der Kirche als der Heils-

anstalt und von Gottes alleinwirkender Gnade in hartem Kampfe allseitig

zu erproben. Bis zum Lebensende bleibt er der Prediger weltentsagender,

aber nicht weltfremder Gottesliebe, sein Ideal das Mönchtum, dessen Formen

er auf seinen Klerus übertragen hat. Schon von den Zeitgenossen als die

beherrschende Persönlichkeit im geistigen Leben der abendländischen Welt

anerkannt, hochgefeiert und viel angefochten, starb er am 28. August 430,

während der Wandale Geiserich seine Bischofstadt belagerte.

Dieser einzigartige Entwicklungsgang, in dem sich humanistische,

theosophische und biblisch-kirchliche Einwirkungen kreuzen, um sich wie

in einem Kaleidoskop zu immer neuen Verbindungen zu ordnen, hat

Augustinus befähigt, das Morgenland in sich und für andere zu überwinden

und dem Abendland neue Wege zu weisen. Zwar lässt die Sprache seiner

Frömmigkeit auch in ihrer ausgereiften Gestalt die Spuren ihrer Herkunft

aus der intellektualistischen Sphäre des Griechentums noch deutlich er-

kennen. Auch als er die Kraft gefunden hat, Leib und Seele ruhen zu

lassen in dem lebendigen Gott, drängen sich ihm, wenn er von diesem

Gotte reden will, noch leicht die Formeln auf die Lippen, in denen er ihn

zu beschreiben gelernt hat. Und doch ist keiner sich mehr als er des Un-
zureichenden menschlicher Formeln, Gottes Wesen zu erschöpfen, bewusst

gewesen, keinem war mehr als ihm die Menschwerdung das gottselige Ge-

heimnis, das nur in Demut erkannt werden kann. Dafür hat er Gott hinein-

gezogen in die Seele des Menschen und ihm hier einen Tempel errichtet.

Er hat die seit Paulus verschüttete Religion der schlechthinigen Abhängig-

keit wiederentdeckt. Mit der ganzen Glut eines von Empfindung bebenden

Herzens hat er davon geredet, mit dem Genius des begnadeten Schrift-

stellers überall das Individuelle zum Allgemeingültigen verklärend. In tiefste

Farben hat er das Nachtbild menschlicher Hilflosigkeit und Verderbtheit

getaucht und ihm Gottes an den Schwachen wirksame Gnade in greller Be-

leuchtung gegenübergestellt. An Sünde und Schuld hat er mit solcher Gewalt

gerüttelt, dass das Gewissen der Menschheit nicht wieder zur Ruhe gekommen
ist, und seine Lehre von der Vorherbestimmung hat sich wie ein dunkler

Schatten über Fromme und Unfromme gelegt. Denn eines fehlte ihm: das fröh-

liche Gottvertrauen, das aus den einfachen Worten Jesu spricht, und die

Erinnerung an den Gott der Philosophen ist niemals ganz in ihm verblasst.

Handbuch der klass. Altertumswissenschaft. VIII, 4, 2. 26



402 Aurelius Augustinus. (§ 1167.)

Eine knappe Zusammenstellung der Hauptgedanken Augustins ist für

das Verständnis seiner Schriftstellerei unerlässlich. Gott ist das höchste

Sein und das höchste Gut, vollkommen und einfach, doch trinitarisch be-

stimmt zufolge eines nur in der Gottheit denkbaren, menschlichem Ver-

stehen kaum vergleichsweise nahe zu bringenden Verhältnisses, bei dem
nicht mehr von Abstufung der Personen, sondern nur von gegenseitiger

Durchdringung der Drei und Eins in Vater, Sohn und Geist die Rede sein

kann. Seine V^erneinung ist das Böse, der natürliche Zustand der Kreatur,

aus dem zum Genüsse Gottes aufzusteigen die Aufgabe ist. Aber dieser

Gott ist zugleich schlechthin Wille, und an seine heilige Person wendet

sich der Fromme im Gebet. Zur Gottesgemeinschaft in der Liebe Gottes

und mit der Empfänglichkeit für göttliche Einwirkung geschaffen, im Be-

sitz der Freiheit als des beseligenden Zwangs zum Guten, hat das Geschöpf

seinen Schöpfer verlassen und ist dem Zwang zur Sünde, damit aber auch

dem Tode verfallen. Als ein Erbstück aus Urväterzeit ist diese Sünde aus

Adams Lenden in Sinnenlust auf das ganze Menschengeschlecht über-

gegangen. Aber in unerforschlichem Ratschluss hat Gott aus dieser Masse

die herausgenommen, an denen er seine erbarmende Gnade wirken lassen

will. Unwiderstehlich tritt sie den Menschen an, und wen sie einmal be-

sitzt, der kann sie nicht wieder verlieren. Die Gnade schafft ihn um, sie

löst seinen Willen, sie befähigt ihn zu guten Werken. Nichts ist dabei

des Menschen Sache, auch der Glaube nicht, mit dem er das Heil ergreift.

Vor Zeiten ist diese Gnade in Jesus Christus erschienen, dem fleisch-

gewordenen Wort Gottes, dem Mittler, der uns mit Gott versöhnt und den

heiligen Geist gebracht hat, und der in seiner Person das unerreichte Vor-

bild der Liebe und der Demut verkörpert. Die Taufe auf seinen Namen
tilgt noch heute die Ursünde im Einzelnen. Auch hat Gott in seiner Kirche

und ihren Sakramenten die Gnadenmittlerin geschaffen. Aber die Schar

der Erwählten ist begrenzt; der Einzelne kann nicht wissen, ob er zu den

zur Seligkeit Bestimmten gehört, und ob ihn Gott bis ans Ende beharren

lassen will. Vielleicht bleibt er als ein Verworfener für das ewige Ver-

derben aufbehalten. Die von Gott Erwählten bilden eine unsichtbare Ge-

meinde, die sich mit der Kirche nicht deckt. Die Kirche aber ist als

Trägerin von Glaube, Hoffnung, Liebe die Gottesstadt auf Erden. Das

Endziel ist der Sabbat Gottes, an dem wir feiern und schauen, schauen

und lieben, lieben und loben werden, die Seligkeit der Genuss der unaus-

sprechlichen Schönheit Gottes.

Allgemeine Litteratur. Die ältere Litteratur bei U. Chevalier, Repertoire des

sources historiques du moyen äge 1 (Par. 1903) p. 371, und bei A. Potthast, Bibliotheca

medii aevi, 2. Aufl., Berlin 1896, p. 1186 (vgl. 126); für die neuere ist der Theologische

Jahresbericht zu vergleichen.

«) Gesamtdarstellungen. Vita S. Aurelii Augustini, Hipponensis episcopi, ex eius

potissimum scriptis concinnata, opera et studio monachorum ordinis S. Benedicti a congre-

gatione S. Mauri, im Ergänzungsband der Mauriner Ausgabe, Paris 1700 (Migne 32 Sp. 65);

S. Le Nain de Tillemont, Memoires pour servir ä la l'histoire ecclesiastique des six Pre-

miers siecles 13 (Paris 1702; Ven. 1732j p. 1 ; Acta sanctorum, Aug. Tom. 6 (Antv. 1743) p. 213;
C. Bindemann, Der hl. Augustinus, Berl., Leipz. u. Greifsw. 1844. 55. 69, 3 Bde.; (B.)Pou-
joulat, Histoire de S. Augustin; sa vie, ses oeuvres, son siecle, influence de son genie,

Paris 1845, 3 Bde. (deutsch von F. Hurter, Schaffh, 1846—47, 2 Bde.), 7. Aufl. 1886, 2 Bde.;

F. und P, Böhringer, Aurelius Augustinus (Die Kirche Christi und ihre Zeugen 1, 3 (Zürich
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1845); 2. Aufl. 11, 1.2 (Stuttg. 1877-78) 2 Bde.); F. Loofs, Realcncycl. prot.Theol. 2 (18ü6)

p. 257 und 23 (191o) p. 187; C. Wolfsgruber, Augustinus. Auf Grund des kirchengescli.

Nachlasses von J. 0. Card. Rauscher, Paderb. 1898; G. Frhr. v. Hertling, Der Untergang

der antiken Kultur (Weltgosch. in Karakterbildern, lirsg. von F. Kampers u. a., Mainz 1902;

2. Ausg. 1904); F. Mc Gabe, Saint Augustine and his Age, London 1902; E. Portalie, Dict.

Theol. Cath. 1 (1908) Sp. 22t)8; A. Dorn er, Augustinus (Unsere religiösen Erzieher, hrsg.

von B. Bess, MLeipz. 1908) p. 147, -(1917) p. 159); 0. Rottnianner, Geistesfriichte aus

der Klosterzelle, München 1908, p. 7; 0. Scheel (Rel. in Gesch. und Gegenwart 1 (Tübingen

1909) 8p. 798); P. Asslabor, Die persönlichen Beziehungen der drei grossen Kirchenlehrer

Anibrosius, Hieronynius und Augustinus (Studien und Mitteilungen aus dem kirchengescli.

Seminar der theol. Fak. der k. k. Univ. in Wien 3 (Wien 19(J9); J. N. Espenberger, Au-
relius Augustinus, P^inleitung zum 1. Band der Uebersetzung der Werke in der 2. Autl. der

Bibl. der Kirchenväter, Kempten u. München 1911, p. I; W. Thimme, Augustin. Ein Lebens-

und Charakterbild auf Grund seiner Briefe, Göttingen 1910; L. Bert rand, Saint Augustin,

Paris 1918; W. Montgomery, S. Augustine, London 1914; Th. Birt, Charakterbilder Spät-

roms, Leipz. 1919, p. 858. Zu dem hier nach J. Wilpert, Die römischen Mosaiken usw.

4 (Freib. 1916) Tafel 140, 2 wiedergegebenen Bildnis aus dem 5./6. Jahrhundert vgl. E. Eng-
ström, Carmina epigraphica latina, Gotob. 1911 (1912), Nr. 275.

ß) Ueber den Entwicklungsgang im besonderen H.- A. Naville, Saiut-Augustin.

Etüde sur le developpement de sa pensee jusqu'ä l'epoque de son Ordination, Geneve 1872;

G. Boissier, La conversion de S. Augustin, Rev. des deux mondes 85 (1888) p. 48 (wieder-

holt in La fin du paganisme, ^Paris 1909, Buch o Kap. 3); A. Harnack, Augustins Con-
fessionen, Giessen lf<>'8, ^1908 (wiederholt in Reden und Aufsätze 1 (Giessen 1904) p. 49).

Die Einleitung zu Augustins Confessionen, Die christl. Welt 26 (1912) Sp. 1052, und Der
erste (zweite) Höhepunkt im Drama der inneren Entwickelung Augustins, ebd. 27 (1918)

p. 50, 170; F. Wörter, Die Geistesentwickelung des hl. Aurelius Augustinus bis zu seiner

Taufe, Paderb. 1892; E. Logoz, La genese de la pensee de saint Augustin, Rev. de Theol.

et de Phiios. 38 (1905) p, 498; W. Thimme, Augustins geistige Entwickelung in den Jahren
nach seiner „Bekehrung" 3-56— 891 (N.Studien zur Gesch. der Theol. u. Kirche 8 (Berlin 190<:<;,

und Grundlinien der geistigen Entwicklung Augustins, Zeitschr. für Kirchengesch. 31 (1910)

p. 172; H.Becker, Augustin. Studien zu seiner geistigen Entwicklung, Leipz. 1908; J. van
Rijkevorsel, Augustinus' bekeeringsverhaal critisch onderzocht, Nijmegen 1911; H. Lindau,
Augustin und das Dämonische, Zeitschr. für Kirchengesch. 86 (1916) p. 99; P, Alfaric,
L'evolution intellectuelle de S. Augustin 1 (Par. 1918).

y) Ueber Augustins Gedankenwelt, deren eingehende Darstellung über den
Rahmen dieses Werkes hinausgeht, und zu seiner allgemeinen Würdigung sind ausser

den Lehrbüchern der Geschichte der Philosophie und der Kirchen- und Dogmengeschichte
besonders folgende Werke zu vergleichen: G. F. Wiggers, Versuch einer pragmatischen
Darstellung des Augustinismus und Pelagianismus, Beil. u.Hamb. 1821. 38, 2 Bde.; E. Feuer-
lein, Ueber die Stellung Augustins in der Kirchen- und Kulturgeschichte, Hist. Zeitschr.

22 (1869) p. 270; J. F. Nourrisson, La philosophie de S. Augustin, -Paris 1869, 2 Bde.;

A. Dorner, Augustinus, Berl. 1878; J. Storz, Die Philosophie des hl. Augustinus, Freib.

1882; W. Cunningham, S.Austin and his Place in the History of Christian Thought (The
Hulsean Lectures 1885), London 1886; H. Reuter, Augustinische Studien, Gotha 1887;
L. Grandgeorge, S. Augustin et le Neo-Platonisme (Bibliotheque de l'Ecole des hautes

Etudes 8, Paris 1896); 0. Scheel, Die Anschauung Augustins über Christi Person und Werk,
Tübingen 1901; J. Mausbach, Die Ethik des hl. Augustinus, Freib. 1909, 2 Bde.; 0. Schil-
ling, Die Staats- und Soziallehre des hl. Augustinus, Freib. 1910; H. Scholz, Glaube und
Unglaube in der Weltgeschichte. Ein Kommentar zu Augustins De Civitate Dei, Leipz. 1911;
E. Troeltsch, Augustin, die christliche Antike und das Mittelalter. Im Anschluss an die

Schrift „De Civitate Dei" (Histor. Bibliothek 36 (Münch. u. Leipz. 1915), und dazu H.Lindau,
Augustins geschichtliche Stellung, Zeitschr. für Kirchengesch. 37 (1918) p. 406; E. Bern-
heim, Mittelalterliche Zeitanschauungen in ihrem Einfluss auf Politik und Geschichts-

schreibung 1 (Tübingen 1918); R. Eucken, Die Lebensanschauungen der grossen Denker,
'iLeipz. 1917, p. 210. — Oudin Sp. 931; Ceillier 9 (der ganze Band); Fabricius 1 p. 141;

Bahr, Theologie p. 222; Ebert p. 212; Fessler 2, 1 p. 250; Nirschl 2 p. 483; Baum-
gartner p. 102; Czapla p. 83; Bardenhewer p. 410; Teuffei § 440.

Zeugnisse. «) Das Praenomen. Aurelius ist bezeugt durch Orosius lib. apolog.

1,4 p. 604, 10 Z., Prosper chron. ad ann. 430 (Mon. Germ. auct. ant. 9, 478), Claudianus Ma-
mertus stat. anim, 2, 9 p. 138, 10 E. und die ältesten Handschriften, ß) Geburts- und
Todesdatum. Aug. beat. vit. 1, 6 (M. 82 Sp. 9()2) idihus Novemhris mihi natalis dies erat;

Prosper chron. ad ann. 430 (Mon. Germ. auct. ant. 9 p. 473) Augustinus episcopus .... moritur
V kal. Septembris ; Possidius vit. 81 (M. 82 Sp. 63) vixit annis septuaginta et sex. y) Familie.
Aug. conf. 2, 3, 5 p. 32, 9 K. patris mimicipis Thagastensis admodum tenuis; Possidius vit.

26*
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1 (M 32 Sp. 8.')) de nnmero curiallum parentlbus honestls et chrlstianis j)^'ogenüus erat.

Der Name Patricius ist conf. 9, 9, 19 p. 2\:\, '25 und 9, 13, 37 p. 225, 20 überliefert. Zur

Charakteristik des Vaters {sicut henevoUntia praecipuus, ita ira fervidus) vgl. conf. 9, 9, 19

p. 213, 11 und 2, 3, 6 p. 33, T. Als Augustinus im 16. Lebensjahre stand, war der Vater

adhuc catechumenufi et hoc recens; conf. 2, 3, 6 p. 33, 14. Bald darauf ist er gestorben;

3, 4, 7 p. 49, 1, vgl. ctr. Acad. 2, 2, 3 (M. 32 Sp. 920). Monnica (so, nicht Monica) war er-

zogen in domo fideli, hono membro ecclesiae; 9, 8, 17 p. 210, K). Sie starb (9, 11, 28 p. 219,26)
quinquagensimo et sexto anno aetatis suae, tricensimo et tertio aetatis meae, war also 331

geboren. Peines Bruders namens Navigius gedenkt Augustinus 9, 11, 27 p. 218, 21 und beat.

vit. 1, 6 (M. 32 Sp. 962), einer Schwester, die in späteren Jahren als Nonne lebte, ep. 211, 4

p. 358, 19 G., seiner Vettern Lastidianus und Rusticus beat. vit. 1, 6 (M. 32 Sp. 9ö2), eines

Neffen und mehrerer Nichten serm. 356, 3 (M. 38 Sp. 1576). Vgl. auch Possidius vit. 26

(M. 32 Sp. 55), wo Schwester, Basen und Nichten erwähnt werden. Adeodatus war bei der

Taufe annorum ferme quindecitn; conf. 9, 6, 14 p. 207, 12; der Vater bezeichnet den Früh-

reifen als seinen conlocutor in der Schrift de magistro und fügt hinzu multa eius alia mira-
biliora expertus surn; Uorrori mihi erat illud Ingenium. Vgl. auch beat. vit. 1, 6 (M. 32

Sp. 962). ()) Catechumen. Conf. 1, 11, 17 p. 15, 14 K. signabar iam signo crucis eius et

condiebar eius sale iam inde ab utero matris meae; vgl. 5, 14, 25 p. 112, 18 und 6, 11, 18

p. 133, 1, auch utilit. cred. 20 p. 25, 19 Z. decreveramque tamdiu esse catechumenus in ecdesia,

cui traditus a parentlbus eram, donec etc.; duab. anim. 1 (M. 42 Sp. 93) religionis verissinia

semina mihi a pueritia salubriter insita. Zur Verschiebung der Taufe conf. 1, 11, 17 p. 15, 16 u.

5, 9, 16 p. 103, 15. e) Hortensius. Beat. vit. 1, 4 (M. 32 Sp. 961) ego ab usque undevigesimo

anno aetatis meae, postquam in schola rhetoris librum illum Ciceronis, qui Hortensius vocatur,

accepi, tanto amore philosophiae succensus sum, ut statim ad eum me transfei're meditarer;

conf. ;-!, 4, 7 p. 48, 16 K. perveneram in librum cuiusdam Clceronis, cuius Unguam, fere omnes
miranfur, pectus non ita. sed Über ille ipsius exhortationem continet ad philosophiam et

vocatur Hortensius. ille vero liber mutavit affectum meum et ad te ipsum, domine, mutavit

preces meas et vota ac desideria mea fecit alia .... non ad acuendam Unguam referebam

illum librum 7ieque inihi locutionem, sed quod loquebatur persuaserat; 8, 7, 17 p. 184, 15

ab undevicesimo anno aetatis meae lecto Ciceronis Hortensio excitatus sum studio sapientlae;

ähnlich 6, 11, 18 p. 132, 14. Citiert oder benutzt hat Augustinus den Hortensius nicht nur

in den cassiciacensischen Dialogen, sondern auch in späteren Schriften (trin., civ. dei, ctr. JuL).

Die Zusammenstellung der Hortensius-Bruchstücke in den Cicero-Ausgaben ist nicht voll-

ständig. Litteratur. H. Diels, Archiv für Gesch. der Philos. 1 (1888) p. 479; 0. Pias-
berg, De M. TuUii Ciceronis Hortensio dialogo, Diss. Berl., Lips. 1892; D. Ohlmann, De
S. Augustini dialogis m Cassiciaco scriptis, Diss., Argentor. 1897; R. Dienel, Ciceros Hor-

tensius und S. Augustins De beata vita, Progr. Mädch.-Obergymn., Wien 1914; J. H. van
Hae ringen. De Augustini ante baptismum rusticantis operibus, Diss., Groningen 1917, p. 75.

Vgl. auch § 1187 Humanistische Bildung. C) Manichäer. Augustinus war nur auditor:

disp. ctr. Fortun, 3 (M. 42 Sp. 113) nostis .... autem me non electum vestrum, sed auditorem

fuisse; mor. Manich. 2, 18, 68 (M. 32 Sp. 1374) novem annos totos magna diligentia et cura

vos audivi; vgl. die entsprechenden Angaben mor. Manich. 1, 18, 34 (M. 32 Sp. 1326), util.

cred. 1, 2 p. 4, 15 Z., conf. 3, 11, 20 p. 61, 21 K. und 5, 6, 10 p. 96, 4. Faustus kam nach
Carthago, als Augustinus in sein 29. Lebensjahr eingetreten war; conf. 5, 3, 3 p. 90, 16.

Auch in Rom hielt sich Augustinus zur Sekte; conf. 5, 10, 18 p. 105, 3 iungebar etiam tunc

Romae Ulis falsis atque fallentibus sanctis. Manichäischer Empfehlung verdankte er auch
die Berufung nach Mailand; conf, 5, 13, 23 p. 110, 1 ego ipse ambivi per eos ipsos mani-
chaeis vanitatibus ehrlos, qulbus ut carerem ibam, sed utrlque nesciebamus. r]) N e u -

platoniker. Conf. 7, 9, 13 p. 154, 4 K. procurasti mihi per quendam hominem immanissimo

tyfo turgidum quosdam Platonicorum libros ex graeca lingua in latinum versos; 8, 3, 2

p. 171, 8 commemoravl legisse me quosdam libros Platonicorum, quos Victorinus quondam
rhetor urbls Romae, quem chrlstianuni defunctum esse audieram, in latinam Unguam Irans-

tulisset. üeber C. Marius Victorinus vgl. §§ 829—831a, im besonderen R. Schmid, Marius

Victorinus Rhetor und seine Beziehungen zu Augustin, Diss., Kiel 1895. Vgl. auch H. Meyer,
Die Lehre von den Keimkräften, Bonn 1914, p. 212, Die § 830 ausgesprochene, nur auf

conf. 8, 3, 2 gestützte Vermutung, dass Victorinus auch platonische Dialoge übersetzt habe,

dürfte kaum haltbar sein. Dass Augustinus damals überhaupt platonische Dialoge gelesen

hat, ist unwahrscheinlich; beat. vit. 1, 4 (M. 32 Sp. 961) lectis .... Piatonis paucissimis librls

lesen fünf von den Maurinern eingesehene Handschriften wahrscheinlich richtig Plotini,

denn nach dieser Stelle ist conf. 7, 20, 26 p. 165, 15 lectis Platonicorum llbris gebildet.

Vgl. Weiteres § 1187 Humanistische Bildung. Augustinus hat die Hinwendung zum Neu-
platonismus später (conf. 7, 20, 26 p. 165, 15) als einen freilich von Gottes Weisheit ihm
auferlegten Umweg seines Wahrheitsstrebens empfunden. Ursprünglich dachte er anders:

ctr. Acad. 2, 2, 5 (M. 32 Sp. 921) mihi ipsi de me ipso incredibile incendium concitarunt [libri];

beat. vit. 4 (M. 32 Sp. 961) sie exarsl, ut omnes lllas vellem anchoras rumpere. Vgl. auch die
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Worte des Nebridius ep, 6, 1 p. 12, 1 G. iJIae [cpistiihn' tuac'] mllil Christum, iUae PJatoncm,

lUae Plotinum sonabunt. .V) Ueber die Bekehrung vgl. die berüliinte Scliilderuiiir im acl)ten

Buch der Confessionen; 8, 8, 19 p. 18(5, 2 quid patimiw? quid est hoc, quod andisti? sunjunt

indocti et cadnm rapiunf, et nos cum doctrinis nostris ecce übt volufanuir in carne et san-

i/uine. Sofern diese Schilderuni; die Vorstellung hervorruft, dass Augnstin schon vor seiner

Bekehrung, deren Bedeutung -wesentlich in die als Wunder empfundene ^\''lllenswandlung

zu setzen ist, über die wichtigsten Fragen der Weltanschauung im Keinen gewesen sei,

ist Selbsttäuschung im Spiel. Die in Cassiciacum geschriebenen Dialoge zeigen das Gegenteil.

Vgl. die neuere Litteratur über den Entwickelungsgang. Zum Datum vgl. conf. 9, 2, 2

p. 197, 20 K. et opportune iam pancissinii dies (9, 2, 4 p. 199, 10 nescio utmm vel viginti

dies era)it) siipererant ad rindemiales ferias; 9, T), l;-5 p. 20(>, 18 re)iu)itiavi peractis vinde-

micdibus. i) Cassiciacum. Der Mailänder Verecundus hatte sein Landgut zur Verfügung
gestellt; ord. 1, 5 (M. 32 Sp. 9.^0), conf. 9, 3, 5 p. 200, 10 K. Zum Freundeskreis gehörten

ausser der Mutter, Adeodat und Alypius der Bruder Navigius, die Vettern Lastidianus und
Rusticus, die Schüler Licentius aus Thagaste (§ 1183 p. 402), Sohn des Komanianus, und
Trygetius (beat. vit. 6; I\1.32 Sp. 902). Von eigentlichem Schriftstudium ist nicht die Rede; die

Psalmen dienton der Erbauung (conf. 9, 4, 8 p. 202, 14); Jesaias wurde trotz der Empfehlung
des Ambrosius als zu schwer beiseite gelegt (9, 5, 13 p. 207, 1 K.). Im Vordergrund steht die

Beschäftigung mit der vera et germana pliilosophia, ord. 2, 5, 16 (M. 32 Sp. 1002); vgl. beat.

vit. 5 (M. 32 Sp. 961) ergo vides in qua pliilosophia quasi in portu narigem. Regelmässig
ward Vergil gelesen; ctr. Acad. 1, 5, 15 (M. 82 Sp. 914); 2, 4, 10 (32, 924); ord. 1, 8, 26

(32,989). Dazu vgl. § 1184 p. 465. x) Presbyter und Bischof. Ueber die Weihe vgl. sermo
355, 1, 2 (M. 39 Sp. 1569) veni ad istam civitatem pro2)ter videndton amicum .... quasi

securus, quin locus habebat episcopuni. apprehensus, presbyter factus sum, et p)er liunc gradum
perveni ad episcop>atum', dazu Possidius vit. 4 (M. 32 Sp. 80); über die Bedenken, die Augu-
stinus beseelten, seinen Brief an Valerianus ep. 21 p. 49 G. Auf das Datum (vor Ostern o^I)

führt Possid. vit. 8 (M. 32 Sp. 86), wonach er ferme triennio nach der Rückkehr mit den
Freunden zusammenlebte, und 31 (M. 32 Sp. 63) inxit .... in clericatu .... annis ferme
quadraginta, in Verbindung mit ep. 21,4 p. 52, 10 G. ad quod negotium (nämlich die Ueber-

nahme des Amtes) mihi parvum tempus velut usqne ad pascha impetrare .... per lias

preces volo. Zur Taufzeit hat er bereits gepredigt, serm. 214 (M. 88 Sp. 1065) und 216
' M. 88 Sp. 1076); vgl. 216, 1 rudimenta mintsterii nosU'a. Die Weihe zum Bischof fand

kurz vor Weihnachten — natalis domini imminet, heisst es in der Ordinationspredigt, serm.

ooJ, 8 (M. 88 Sp. 1181) — sehr wahrscheinlich 895 statt, welches Jahr durch Prosper chron.

(Mon. Grerm. Auct. Ant. 9 p. 408) bezeugt wird. Die Erwägungen, die G.Rauschen, Jahr-

bücher der christlichen Kirche unter dem Kaiser Theodosius dem Grossen, Freib. 1897,

p. 549, für 396 geltend macht, sind nicht überzeugend.

1168. Die Schriftstellerei des Augustinus. Die Retraktationen.

Unter den Kirchenschriftstellern lateinischer Zunge ist Augustinus der

fruchtbarste. Wie Hieronymus von Origenes, so meinte Possidius von

seinem Freunde, er habe so viele Werke hinterlassen, dass kaum jemand

sie alle zu lesen vermöchte. Er hat seiner Lebensbeschreibung ein ein-

gehendes Verzeichnis aller Bücher, Abhandlungen, Briefe und Predigten

Augustins angefügt. Dieser selbst hat am Abend seines Lebens in seinen

Retraktationen umfassende Rechenschaft von seiner schriftstellerischen

Tätigkeit bis zum Jahre 427 auf Grund einer Durchsicht seiner sämtlichen

Schriften abgelegt. In diesem in der Geschichte der antiken Litteratur

einzig dastehenden Werk gibt Augustinus genauen Aufschluss über die

Entstehungsverhältnisse seiner Schriften, verbessert, was ihm als irrig

oder angreifbar erscheint, und verteidigt sich gegen Missverständnisse.

Den Plan, die Durchsicht auch auf Briefe und Predigten zu erstrecken,

hat er nicht mehr zur Ausführung gebracht, was besonders im Hinblick

auf die bei mancher Predigt aufzuwerfende Echtheitsfrage zu bedauern ist.

Im Folgenden sind die Schriften nach sachlichen Gesichtspunkten geschieden

und zwar in der seit jeher üblichen, freilich angreifbaren Gruppierung.
Zeugnisse. Possidius vit. 18 (M. 3'2 Sp. 49) tanta autem ab eodem dictata et edifa

sunt, tantaque in ecclesia disputata, excepta atque emendata, vel adversus haereticos con-

scripta, vel ex canontcis libris exposita ad aedificationem sanctorum ecclesiae filioruvi, uf
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ea omnin vir quisquam atudio-soriim perlenere et nosse siifßclnt. vernmtamen ne Verität i's verhi

avidissimos in ((liquo fraiidare rldi'.aniur, statni, deo pj-aesfmite, in huius ojMsculi fine etiani

eoriimdem Uhroriim, tractatuum et ejnstola/ion indiculum adjungere. Dieser Indiculus
libroium, tractatuum et epistolarum (auch der Predigten) Augustins ist in den Ausgaben der

Werke abgedruckt (M. 46 8p. 1). — Vgl. weiter Gennadius vir. ill. 38 (39) p. 75, 18 R. Augti-

stinus Äfer .... scripslt quanta nee inveniri j^ossunt. quis enim glorietur omnia se illius

habere, mit quis tanto studio legat, quanto ille scripsit? Isidor von Sevilla carm. 6 (p. 159

Beeson) mentitur qul te totum legisse fatetur ; \
aut quis cuncta tua lector habere potest?

namque voluminibus mille, Äugustine, refulges;
\
testantur libri quod loquor ipse tut.

Retraktationen. Migue 32 Sp. 583; Corp. Script, eccl. 36 (KnöU). Der Titel re^rac-

tationum libri dno ist handschriftlich so sicher beglaubigt, dass die Angabe bei Possidius vit. 2S
(M. 82 Sp. 57), wonach er de recensione librorum gelautet habe, zurücktreten muss; nur Cod.
Petropolitanus liest in der Unterschrift zu Buch 1 recognitiones. Der Plan taucht schon 412
auf; ep. 143, 2 p. 251, 23 G. si enim mihi deus, quod volo, praestiterit, ut omnium librorum
meorum quaecumque mihi rectissime displicent, opere aliquo ad hoc ipsum instituto colligam

atque demonstrem, twuc indebunt homines quam non shn accep)tor 2>ersonae meae. Die Ab-
fassungszeit liegt unmittelbar vor der Niederschrift von de praedestinatione sanctorum
(vgl. 3, 7; M. 44 Sp. 964) und de dono perseverantiae- (vgl. 11,27; M. 44 Sp. 1008), also

vor 428; die zuletzt angeführten Schriften sind de gratia et libero arbitrio und de correp-

tione et gratia 426 oder 427. Ueber den Zweck hat sich Augustin wiederholt geäussert; vgl.

retract. prol. 1 p. 7, 2 K. iam diu est, ut facere cogito atque dispono quod nunc adiuvante do-

mino adgredior, .... ut opuscula mea sive in libris sive in epistulls sive in tractatibus cum
quadam iudiciaria severltate recenseam et, quod me offendit, velut censorio stilo denotem;
prol. 8 p, 10, 6 quicumque ista Jecturi sunt, non me imitentur ei^rantem, sed In melius pro-
ßcientem, inveniat enim fortasse, quomodo scribendo profecerim, quisquis opuscula mea or-

dine, quo scripta simt, legerit; retr. 1, 17, 1 p. 87, 14 K. notare, quae mihi displicent, vel

defendere, quae aliis non bene intellecta displicere possunt; ep. 224, 2 p. 452, 19 G. retrac-

tabam opuscula mea et, si quid me in eis offenderet vel alios posset offendere, parthn re-

ptrehendendo partim defendendo, quod legi posset et deberet, operabar. Die Zahl der von
ihm durchgesehenen Werke gibt er selbst am Schluss von retr. p. 204, 15 auf 93 in

232 Büchern an und bemerkt, dass er seine Schrift urgentibus fratribus herausgegeben
habe, a?itequam epistulas et sermones in populum, alias dictatas [so, nicht alios dtctatos]

alios a me dictos, retractare coepissem. Dieselben Angaben macht er dem Quodvultdeus
gegenüber ep. 224, 2 p. 458, 8 G. und nennt als Hinderungsgrund der Weiterarbeit die Be-

schäftigung mit seiner Widerlegungschrift gegen Julian von Eclanum (opus imperfectum).

Die chronologische Reihenfolge ist streng innegehalten. Nicht aufgeführt ist nur die Schrift

De pulchro et apto. Andrerseits gedenkt Augustinus einer seiner Schriften, die ihm selbst

aus Gedächtnis und Händen entschwunden war, und von der sich sonst keine Spur findet;

2, 67 (41), 1 p. 179, 12 K. invenl etiam in quodatti nostro codice .... quoddam commoni-
toritwi a me factum de hac re [sc. de videndo deo^^ ad eplscopum Siccensem Fortunatum,
quod in opuscidorum meorum indiculo nee inter libros nee inter epistulas est notatum. In

drei Handschriften der Retraktationen (Knöll p.205) ist ein Verzeichnis der Werke angefügt,

die nach den von Augustinus durchgesehenen geschrieben sind. U eberlieferung. In den
Handschriften sind zwei Familien zu unterscheiden. Hauptvertreter der einen ist Cod. Petro-

politanus 199 s. VIII. der anderen Cod. Vercellensis 188 s. VIII/IX. Uebersetzung. Chr.F.
Rüssler, Bibliothek der Kirchenväter 9 (Leipzig 1785) p. 237. Litteratur. A. Harnack,
Die Retraktationen Augustins, Sitz.Ber, Berl. Akad. 1905 (nicht 1906) p. 1096; G. Misch, Ge-

schichte der Autobiographie 1 (Leipz. u. Berl. 1907) p. 455.

Augustins Schriften in chronologischer Reihenfolge. CSEL = Corpus scrip-

torum ecclesiasticorum latinorum; M. = Migne; R. — Retractationes; P. = Possidius, indi-

culus. Vgl. die Notizen bei Schoenemann p, 33 (mit den Standorten in den Ausgaben
des Erasmus, der Löwener und der Mauriner) und die Tabellen bei E. Portalie, Dict. Theol.

Cath. 1 (1903) Sp. 2811.

380— 381 in Carthago. De pulchro et apto; nicht erhalten.

886—887 in Cassiciacum. Contra Academicos; M. 32 Sp. 905; R. 1. — De beata vita; M. 32

Sp. 959; R. 2. -- De ordine; M. 82 Sp. 977; R. 3. — Soliloquia M. 82 Sp. 869; R. 4.

387 vor der Taufe in Mailand. De immortalitate animae; M. 82 Sp. 1021; R. 5. — De gram-
matica; nicht erhalten; R. 5.

387—388 in Rom. De moribus ecclesiae catholicae et de moribus Manichaeorum; M. 32

Sp. 1309; R. 6. — De quantitate animae; M. 82 Sp. 1035; R. 7. — De libero arbitrio,

abgeschlossen in Hippo; M. 32 Sp. 1221; R. 8.

388—395 De diversis quaestionibus octoginta tribus; M. 40, 11; R. 25.

389—890 in Thagaste. De genesi adv. "^Manichaeos ; M. 84 Sp. 173; R. 9. — De musica;

M. 32 Sp. 1081; R. 10.' — De magistro; M. 32 Sp. 1193; R. 11. — De vera religione

M. 34 Sp. 121; R. 12.
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;591 (392) in Hippo. De utilitate crcdcndi; M. 42 Sp. 65; CSEL 25 (Zycha) p. 1; R. 13. —
De duabus animabus; M. 42 Sp. 93; CSEL 25 tZycha) p. 49; R. 14.

392, 28. und 29. August. Acta seu disputatio ctr. Fortunatuni Manichaeum; M. 42 Sp. 111;

CSEL25(Zycliai p. 81; R. 15.

893, 8. Oktober. De fido et symbolo; M. 40 Sp. 181; CSEL 41 (Zycha) p. 1 ; R. 16.

:594—395. De genesi ad litteram imperfectus über; M. 84 Sp. 219; CSEL 28a (Zycha)
p. 457; R. 17. — De sermoue domini in monte; M. 84 Sp. 1229; R. 18. — Psalmus
ctr. partem Donati; M. 48 Sp. 23; CSEL 51 (Petschenig) p. 1; R. 19. — Contra

epistulam Donati; nicht crlialten; R. 20. — Contra Adimantum; M. 42 Sp. 129;

CSEL 25 (Zycha) p. 118; R. 21. — Expositio quarundam expositionuni ex epistula

ad Romanos; ^1. 84 Sp. 2068; R. 22. — Expositio epistulae ad Galatas; M.84 Sp. 2105;
R. 23. — Epistolae ad Romanos inchoata expositio; M. 84 Sp. 2087; R. 24. — De
mendacio; M. 40 Sp. 487; R. 26.

895 (896). De continentia; M. 40 Sp. 849; nicht in R.; F. 10.

396 (397). De diversis quaestionibus ad Simplicianum; M. 40 Sp. 101; R. 27.

897 Contra epistulam Manichaei, quam vocant fundamenti; M. 42 Sp. 178; CSEL 25 (Zycha)
p. 191; R. 28. — De agone christiano; M. 40 Sp. 289; CSEL 41 (Zycha) p. 99; R. 29.

897 (?)—426. De doctrina christiana; M. 84 Sp. 15; R. 30.

Nach 899. De fide rerum quae non videntur; M. 40 Sp. 171; nicht in R. und F.

L'm 400. Contra partem Donati; nicht erhalten; R. 81. — Confessiones; M. 32 Sp. 659;

CSEL 88 (Knöll); R. 82. - Contra Faustum Manichaeum; M. 42 Sp. 207; CSEL 25

(Zvcha) p. 249; R. 83. — Quaestiones evangeliorum: M. 35 Sp. 1821; R. 38. —
Adnotationes in Job; M. 84 Sp. 825; CSEL 28b (Zycha) p. 507. — De catechizandis

rudibus; M. 40 Sp. 809; R. 40. — De trinitate, vollendet 416; M. 42 Sp.819; R.41. —
De consensu evangelistarum; M. 84 Sp. 1041; CSEL 43 (Weihrich); R. 42. — Contra
epistulam Parmeniani; M. 48 Sp. 85; CSEL 51 (Petschenig) p. 17; R. 43. — De
baptismo; M, 48 Sp. 107; CSEL 51 (Petschenig) p. 143; R. 44. - Contra quod
adtulit Centurius a Donatistis; nicht erhalten; R, 45. — Ad inquisitiones Januarii

(= epp. 54. 55); M. 38 Sp. 199; CSEL 34 (Goldbacher) p. 158; R. 4(j. — De opere

raonachorum; M. 40 Sp. 447; CSEL 41 (Zycha) p. 529; R. 47.

Um 401. De bono conjusali; M. 40 Sp. 373; CSEL 41 (Zycha) p. 185; R. 48. — De sancta

virginitate; M. 40 Sp. 896; CSEL 41 (Zycha) p. 233; R. 49.

401—415. De aenesi ad litteram; M. 84 Sp. 24(J; CSEL 28a (Zycha) p. 1 ; R. 50.

401—403. Contra litteras Petiliani; M. 43 Sp. 245; CSEL 52 (Petschenig) p. 1; R. 51. —
Epistula ad catholicos de secta Donatistarum (De unitate ecclesiae); M. 48 Sp. 891;

CSEL 52 (Petschenig) p. 229; in R. als Brief nicht erwähnt; P. 7. Echtheit zweifelhaft.

404, 7. und 12. Dezember. Contra Felicem Manichaeum; M. 42 Sp. 519; CSEL 25 (Zycha)
p. 799; R. 84.

405 (?). De natura boni; M. 42 Sp. 551; CSEL 25 (Zycha) p. 853; R. 35. — Contra Secun-

dinum; M. 42 Sp. 577; CSEL 25 (Zycha) p. 908; R. 36. — Contra Hilarum; nicht

erhalten; R. 87.

406—412. Probationes et testimonia contra Donatistas; nicht erhalten; R. 58; von P. nicht

notiert. — Contra Donatistam nescio quem; nicht erhalten; R. 54. — Admonitio
Donatistarum de Maximianistis; nicht erhalten; R. 55. — Expositio epistulae Jacobi

ad duodecim tribus; nicht erhalten; R. 57. — De Maximianistis; nicht erhalten; R. 61.

Um 406. Contra Cresconium; M. 43 Sp. 445; CSEL 52 (Petschenig) p. 323; R. 52.

406—411. De divinatione daemonum; M. 40 Sp. 581; CSEL 41 (Zycha) p. 597; R. 56.

408—409. Quaestiones expositae contra paganos = ep. 102; M. 83 Sp. 370; CSEL 84 (Gold-
bacher) p. 544: R. 57.

410 oder 411. De unico baptismo; M. 48 Sp. 595; CSEL 53 (Petschenig) p. 1 ; R. 60.

411 Ende. Breviculus collationis cum Donatistis; M. 43 Sp. 613; CSEL 53 (Petschenig)
p. 37; R. 65.

412. Contra partem Donati post ge.sta; M. 48 Sp. 651 ; CSEL 58 (Petschenig) p. 95; R. 66.

412. De peccatorum meritis et remissione; M. 44 Sp. 109; CSEL 60 (Vrba u. Zycha) p. 1;

R. 59. — Sommer. De gratia Novi Testamenti = ep. 140; M. 33 Sp. 538: CSEL 44
(Goldbacher) p. 155; R. 62. — De spiritu et littera; M.44Sp.201; CSEL 00 (Vrba
u. Zycha) p. 153; R. 63.

413. De fide et operibus; M. 40 Sp. 197; CSEL 41 (Zycha) p. 38; R. 64. — De videndo

deo = ep. 147: M. 38 Sp. 596; CSEL 44 (Goldbacher) p. 274; R. 67.

Um 413—426. De civitate dei; M. 41; CSEL 40a und b (Hoffmann): R. 69.

Von etwa 414 ab. Enarrationes in Psalmos; M. 86 und 87; nicht in R. ; P. 6.

414. De bono viduitatis; M. 40 Sp. 429; CSEL 41 (Zycha) p. 803; nicht in R.; P. 7.

415. De natura et gratia; M. 44 Sp. 247; CSEL 60 (Vrba u. Zycha) p. 231; R. 68. — Ad
Orosium presbyterum contra Priscillianistas et Origenistas; M. 42 Sp. 669; R. 70. —
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De origine animae et de sententia Jacobi = Ad Hieronymum presbyterum libri duo
= epp. 166. 167; M. 33 Sp. 720; CSEL 44 (Goldbaclier) p. 545; R. 71. — Ende.
De perfectione iustitiae liominis; M. 44 Sp. 291; nicht in R. ; P. 4.

Um 416. Tractatus in evangelium Johannis; M. 34 Sp. 1379; nicht in R. ; P. 6. — Tractatus
in epistulam Johannis ad Parthos; M. 34 Sp. 1977; CSEL 42 (Zycha) p. 1; nicht in

R. ; P. 9. — Ad Emeritum episcopum Donatistarum; nicht erhalten; R. 72.

417. De gestis Pelagii; M. 44 Sp. 319; CSEL 42 (Zycha) p. 49; R. 73. — De correctione
Donatistarum ^- ep. 185; M. 33 Sp. 792; CSEL 57 (Goldhacher) p. 1 ; R. 74. — De
praesentia dei ad Dardanum = ep. 187; M. 33 Sp. 832; CSEL 57 (Goldbacher)
p. 81; R. 75.

Vor 418 (?). De patientia; M. 40 Sp. 611; CSEL 41 (Zycha) p. 661; nicht in R. und P.

418. De gratia Christi et de peccato originali; M. 44 Sp. 359; CSEL 42 (Zycha) p. 123;
R. 76. — Sermo ad Caesareensis plebis ecclesiam; M. 43 Sp. 689; CSEL 53 (Pet-
schenig) p. 165; nicht in R. und P. — 20. September. Gesta ad Emeritum Dona-
tistarum episcopum; M. 43 Sp. 697; CSEL 53 (Petschenig) p. 179; R. 77. — Contra
sermonem Arianorum; M. 42 Sp. 677; R. 78.

419—420. De nuptiis et concupiscentia; M. 44 Sp. 413; CSEL 42 (Zycha) p. 207; R. 79.

419 Ende. De natura et origine animae (R.: de anima et eius origine); M. 44 Sp. 475;
CSEL 60 (Vrba und Zycha) p. 301; R. 82.

Um 419. Quaestiones in Pentateuchum ; M. 34 Sp. 547; CSEL 28b (Zycha) p. 1; R. 81. —
Locutiones in Heptateuchum ; M. 34 Sp. 486; CSEL 28a (Zycha) p. 505; R. 80.

Um 420. De adulterinis coniugiis; M. 40 Sp. 451 ; CSEL 41 (Zycha) p. 345; R. 83. — Contra
adversarium legis et prophetarum; M. 42 Sp. 603; R. 84. — Contra Gaudentium;
M. 43 Sp. 707; CSEL 53 (Petschenig) p. 199; R. 85. — Contra mendacium; M. 40
Sp. 517; CSEL 41 (Zycha) p. 467; R. 86. — Contra duas epistulas Pelagianorum;
M. 44 Sp. 549; CSEL 60 (Vrba und Zycha) p. 421; R. 87.

Um 421. Contra Julianum ; M. 44 Sp. 641; R. 88. — De fide, spe et caritate (enchiridion);

M. 40 Sp. 231; R. 89. — De cura pro mortuis gerenda; M. 40 Sp. 591; CSEL 41
(Zycha) p. 619; R. 90.

422 (425?). De octo Dulcitii quaestionibus; M. 40 Sp. 147; R. 91.

426 oder 427. De gratia et libero arbitrio; M. 44 Sp. 881; R. 92. — De correptione et

gratia; M. 44 Sp. 915; R. 93 (Schluss der R.). — Retractationes; M. 32 Sp. 583;
CSEL 36 (Knöll); P. vita 28.

Um 427. Speculum de scriptura sacra; M. 34 Sp. 887; CSEL 12 (We ihr ich) p. 1 ; P. vita 28.

427 oder 428. Collatio cum Maximino; M. 42 Sp. 709; P. 5.

428. Contra Maximinum; M. 42 Sp. 743; P. 5.

428 oder 429. De praedestinatione sanctorum; M. 44 Sp. 959; nicht in P. — De dono per-

severantiae; M. 44 Sp. 993; nicht in P.

428 oder später. De haeresibus; M. 42 Sp. 743; P. 5.

In den letzten Jahren. Opus imperfectum contra Julianum; M. 45 Sp. 1049; P. 4.

Unbestimmt. Ad versus Judaeos; M. 42 Sp. 51; P.S. — De utilitate ieiunii; M.40 Sp. 707; P. 8.

Verlorene Schriften. In R. hat Augustin 93 opera in 232 libri aufgeführt; R. 93.

Von diesen opera sind verloren: Contra epistulam Donati Haeretici über unus; R. 20. —
Contra partem Donati libri duo; R. 31. — Contra Hilarum liber unus; R. 37. — Contra
quod adtulit Centurius a Donatistis liber unus; R. 45. — Probationum et testimoniorum
contra Donatistas liber unus; R. 53. — Admonitio Donatistarum de Maximianistis ; R. 55. —
Expositio epistulae Jacobi ad duodecim tribus; R. 58. — De Maximianistis contra Dona-
tistas liber unus; R. Hi. — Ad Emeritum episcopum Donatistarum post collationem liber

unus; R. 72. Ausserdem sind verloren: De pulchro et apto (§ 1170); de grammatica über
unus (§ 1170), vgl. R. 5 p. 27, 17 K. quem postea de armarlo nosfro perdidi; die erste Nieder-
schrift der Abhandlung contra A.dimantum, vgl. R. 21 p. 100, 16 K. üeber de modis locu-

tionum vgl. § 1179 zu Locutiones in Heptateuchum.
Zweifelhafte und untergeschobene Schriften. Vgl. die Angaben bei Schoene-

mann p. 51.

Litteratur. F. Busch, Librorum S. Aureli Augustini praeter epistolas et sermones,
tum servatorum tum perditorum, recensus plane novus. Progr. Dorpati 1826.

1169. Die Confessionen. Selbstbesinnung und Selbstdarstellung sind

die Ausgangspunkte der Schriftstellerei Augustins. Schon die in Cassiciacum

entstandenen Abhandlungen offenbaren sein Bedürfnis, sich mit den Mitteln

schriftstellerischen Ausdrucks über den jeweiligen Stand seiner Entwick-

lung klar zu werden und Gott darüber Rechenschaft zu geben. Im Laufe

dieser Entwicklung war er sich selbst zur grossen Frage geworden, aber
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die endgültige Antwort fand er in Cassiciacum und in den Jahren nach

seiner Bekehrung noch nicht. Deutlich sind die Linien, die von den Dia-

logen, besonders den Soliloquien, zu den Confessionen hinüberführen, aber

erst im Bischof ist jene grosse Frage zur Ruhe gekommen, erst der Bischof

vermochte auf Grund nunmehr gereifter Erfahrung den eignen Lebensweg
zu überschauen und sein individuelles Geschick in das Licht einer allgemein

gültigen Betrachtung zu stellen. Der Wunsch der Freunde, in seine Ent-

wicklung Einblick zu erhalten, mag den Entschluss zur Darstellung in

ihm gefördert haben. Seine Lebensbeichte hat er Confessiones betitelt,

was mit Bekenntnisse wiederzugeben auch dann berechtigt bleibt, wenn
man sich bewusst ist, dass Augustin von der ersten bis zur letzten Zeile

seines Buches das Bekenntnis seiner sündigen Schwachheit in den Lob-

preis Gottes und in das Dankgebet für seine Führungen ausmünden lässt.^)

Die Erzählung des eignen Lebensgangs hat dabei nur die Bedeutung des

Paradigmas; auf genaue Wiedergabe der Einzelheiten kommt es ihm so

wenig an wie auf ihre ursächliche Verknüpfung. Es gilt vielmehr das

Fluidum der eignen Empfindungen auf den Leser zu übertragen, ihn wach-

zurufen zur Erkenntnis seiner Nichtigkeit und ihn zu durchdringen mit

anbetender Liebe zu Gottes Schönheit und Herrlichkeit. Dass Augustinus

dabei seinen Werdegang und insbesondere das als Entscheidung empfundene

Ereignis vom Herbst 386 trotz lebhaftester Vergegenwärtigung nur in

einer den wirklichen Vorgängen nicht überall gerecht werdenden Beleuch-

tung zu sehen vermag, ist selbstverständlich, beeinträchtigt aber die Lebens-

wahrheit seines Werkes so wenig wie die sich stark vordrängenden

rhetorischen Arabesken die künstlerische. Ein Kunstwerk aber sind seine

Confessionen als Ganzes und in den Einzelheiten mehr als irgendein anderes

Erzeugnis antik-christlicher Schriftstellerei. Man darf in seinen dreizehn

Büchern drei Teile unterscheiden: Buch 1—4, 5—9, 10—13. Jeder dieser

Teile wird, wie schon die Soliloquien, mit einem inbrünstigen Gebet zu Gott

eröffnet, von dem der Verfasser fast unmerklich und ohne die Stimmung
zu stören zur Erzählung des Tatsächlichen hinübergleitet. Der erste Teil

(Buch 1— 4) berichtet von den Irrungen der Jugendzeit bis zur Rückkehr

nach Carthago: bis in die verborgensten Schlupfwinkel verfolgt der Un-

barmherzige die unbotmässigen Regungen seines überschäumenden Ichs,

unerbittlich forschend und richtend. Der zweite Teil (Buch 5—9) führt

von den Unterredungen mit Faustus und der Uebersiedelung nach Rom
bis zur Taufe und dem Tod der Mutter: der immer leidenschaftlicher

werdende und schliesslich dramatisch gesteigerte Ausdruck verrät die inner-

lichste Teilnahme an der sich folgerecht vollziehenden Entwicklung, deren

Schlussstein das wunderbare Wirken Gottes setzt. Der dritte Teil (Buch 10

bis 13) bringt zunächst (Buch 10) eine tiefbohrende Analyse des eigenen Be-

wusstseins vom Standpunkt des in der Gegenwart Erreichten bei demütiger

Anerkennung der noch vorhandenen Rückständigkeiten und bietet sodann

^) Vgl. hierzu die guten Bemerkungen
[
des Wortes ein historisches Werk. Sie sind

von Böhmer p. 438: „Die Konfessionen sind

. keine Autobiographie, keine Beichte

nach Form, Zweck, Inhalt, Plan und Dar-

stellunssweise von Anfang bis zu Ende niclits

überhaupt in keinem irgend möglichen Sinne [ weiter als ein grosses Lob- und Dankgebet.
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(Buch 11—13) einen vielseitigen Einblick in das dem Verfasser durch gött-

liche Erleuchtung gewordene religiöse Verständnis der Schrift. Die ver-

änderte Einstellung des Gesichtswinkels in den letzten drei Büchern ist

unverkennbar, aber die innere Verklammerung mit dem Vorhergehenden

doch deutlich genug, um die Einheitlichkeit im Sinn des Verfassers zu

wahren. Dass sein religiöser Weckruf weitreichenden Widerhall bei den

Zeitgenossen fand, hat er am Lebensabend selbst bezeugt.

Confessiones. M. 32 Sp. (359; CSEL 33 (Knüll).
Zeugnisse. Retr. 2, 32 ((5) p. 137, IG K. confesslonum mearum libri tredecim et de

malis et de honis meis deum laudant iusfimi et bonuni atqiie in eum excitant humanuni in-

tellectum et ajf'ectum, interini quod ad me adtinet, hoc in me egerunt, cum scriherentur,

et aqttnt, cum leguntur. quid de Ulis alii sentiant, ipsi viderint; multis tarnen fratrihus eos

mnltiim placuisse et placere scio. a primo usque ad decimum de me scripti sunt, in trihus

ceteris de scripturis sanctis; epist. 231, 6 p. 508, 26 G. sume .... lib^-os, quos desiderasti,

confesslonum meat'um; ihi me inspice, ne me laudes ultra, quam sum, ihi non aliis de me
crede, sed mihi, ihi me adtende et vide, quid fuerim in me ipso 2^^^ ^^^ ipsum. Dass andere
ihn zur Darstellung drängten, zeigen Stellen wie conf. 10, 3, 3 p. 227, 18 curiosum genus
ad cognoscendam vita^n alienam, desidiosum ad corrigendam suam. quid a nie quaerunt
audire qui sim, qui nolunt a fe aiidire qui sint? 10, 3, 4 p. 228, 23 quis adhuc sim ecce in

tempore confessionum meartim, et multi hoc nosse cujjiunt, qui me noverunt, et non me
noverunt, qui ex nie vel de me aliquid audierunt. Die Benutzung der eigenen Schriften geht

gelegentlich aus dem Wortlaut hervor. Vgl. etwa die Gegenüberstellungen bei Misch
p. 434 A. 2 und den Raumerschen Commentar. Wie Augustinus diese Schriften im Lichte

der Confessionen beurteilte, zeigt conf. 9, 4, 7 p. 201, 20 uhi [in CassiciacumJ quid egerim

in litteris iani quidem servientihus tibi, sed adhuc supei-hiae scholam tamquam in pausatione

anhelantihus testantur libri disputati cum praesentibus et cum ipso me solo coram te. Der
erbauliche Endzweck der Darstellung leuchtet aus unzähligen Stellen hervor, besonders
deutlich 11,1,1 p. 280, 5 cur ergo tibi tot rerum narrationes digero? non ntique per me
noveris ea, sed affectum meum excito in te et eorum, qui haec legunt; p. 280, 11 affectum ergo

nostrum patefacimus in te confitendo tibi miserias nostras et misericordias tuas super nos.

Die Abfassungszeit lässt sich nur ungefähr bestimmen. In den Retraktationen

folgen die Confessionen unmittelbar auf die 396 oder 397 abgeschlossenen Quaestiones ad

Simplicianum und gehen den Büchern gegen Faustus vorauf, die kaum nach 400 anzusetzen sind.

Ueberlieferung. Codd. Sessorianus 55 u. Bibl. Vict, Eman. 2099 s. VII/VIII; Paris.

1911 s.X/XI, 1913, 1912, 12224, 12198 s. IX, 10862 s. XI/XIl, 1913 A s. X, 12191s. X/XI;

Monac. 14350 s. X; Bamberg. B. 23 s. X; Vatic. 5756 s. X; Vindob. 712 s. XII; Cheltenham.
1678 u. Berol. (Meermannianus) 19 s. XI. Eugippius excerpta p. 60, 9. 81, 25. 130, 22 K.

Sonderausgaben. C. H.Bruder, Lips. 1836 (stereotypiert, zuletzt 1919); K.v. Rau-
mer, Gütersloh 1855, ^1876 (mit Commentar; die 3. Aufl. von 1913 ist nur anastatischer

Neudruck); P. Knöll, Bibl. Teubn., Lips. 1898 (auf Grund seiner Ausgabe im CSEL); J. Gibb
und W. Montgomery (Cambridge Patristic Texts), Cambr. 1908 (mit Anmerkungen);
F. Ramorino (Bibl. Sanct. Patr. et Script. Eccl. 1 (Rom. 1909); W.Watts, Lond. 1912

(mit engl, üebersetzung).

üebersetzungen. W. Bornemann, Gotha 1889 (nur Buch 1— 9); 0. F. Lach-
mann, Leipzig, Reclam, o. J.; G. Frh. v. Hertling, Freib. 1905, 13.— 15. Aufl. 1919 (nur

Buch 1— 10); E. Zurhellen-Pfleiderer, 2. Aufl. Gott. 1907 (gekürzt); J. E. Poritzky

,

Münch. 1911; A. Hoffmann (Bibl. der Kirchenväter 18) (Kempten u. München 1914).

Litteratur. Vgl. die in § 1167 unter ß) angeführten Schriften zu Augustins Entwick-

lungsgang und T. R. Glover, Life and Letters in the fourth Century, Cambr. 1901, p. 194;

G. Misch, Gesch. der Autobiographie 1 (Leipz.u. Berl. 1907) p. 402; H. Boehmer, Die Lobprei-

sungen des Augustinus, Neue kirchl. Zeitschr. 26 (1915) p. 419, 487; H. Kurfess, Heidnisches

Milieu in Augustins Bekenntnissen, Hist.-pol. Blätter 160 (1917) p. 570, 650; R. L. Ottley,
Studies in the Confessions of St. Augustine, London 1919. Vgl. auch Litteratur bei § 1171.

1170. Die philosophischen Schriften. Augustins Erstlingsschrift

waren die Bücher De pulchro et apto, die er als Lehrer der Rhetorik in

Carthago verfasste und dem römischen Rhetor Hierius widmete. Die um-
fangreiche Abhandlung ist ihm später verloren gegangen. So sind die Auf-

zeichnungen der Gespräche, die er zu Cassiciacum im Spätherbst 386 mit

den Freunden führte, die ältesten Schriften von seiner Hand. Es sind drei
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dialogisch geformte Werke: die drei Bücher Contra Acadeniicos, das Buch
De beata vita und die beiden Büclier De ordine. In den Büchern Contra
Acadeniicos, die Augustinus seinem alten Gönner Romanianusi) gewidmet
hat, wird die Frage nach der Möglichkeit der Erkenntnis verhandelt. Die

Lehre der Skeptiker wird dabei im Anschluss an Cicero dargestellt. Die

Verteidigung übernimmt zunächst Licentius, später Alypius. Augustinus

schlägt sie beide durch den, w^ie er meint und seine Gegner zugeben, über-

zeugenden Nachweis, dass die skeptische Behauptung vom Nichtwissen

des Weisen falsch sei. In der dem Mallius Theodorus^) gewidmeten Ab-
handlung De beata vita, zu deren Niederschrift der Verfasser die Arbeit

an den Büchern gegen die Akademiker für kurze Zeit unterbrach, wird

der dort geführte Beweis in neuer Richtung vertieft: im Besitz der Er-

kenntnis liegt das Glück; wer also lehrt, es gebe keine Erkenntnis, ver-

zichtet damit auf das Ziel alles menschlichen Strebens. In der einem uns

nicht näher bekannten Freunde Zenobius^) zugeeigneten Schrift De ordine
greift Augustinus zum ersten Male das Problem der Tlieodizee auf, das

ihn nicht wieder losgelassen hat, das er aber jetzt bis in seine Tiefen

noch nicht zu verfolgen vermochte. Die drei Schriften sind nicht nur

wertvoll, w^eil sie uns in die Gedankenwerkstätte des rastlos an sich

Arbeitenden tiefen Einblick gewähren, sondern auch um der Anschaulich-

keit willen, mit der in reizvoller Umrahmung die Situation festgehalten

ist; sie verraten grosse Gestaltungskraft und eine Sicherheit des Ausdrucks,

die um so bemerkenswerter ist, je w^eniger die sachliche Abgeklärtheit

schon erreicht werden konnte.

Auch die beiden Bücher der Soliloquia, die Augustinus w^enig später

als die genannten Schriften, wohl um die Jahreswende 386/87, als das Er-

gebnis gedankenreicher Nächte aufgezeichnet hat, tragen die Form des

Dialogs. Aber der Dialog wird hier zum Monolog: denn nicht mit seinen

Freunden, sondern mit der eigenen Ratio führt Augustinus seine Gespräche.

So schöpft er aus tieferem Brunnen als in jenen Unterredungen, bei denen

er doch immer zugleich der Erzieher war. Aus einem von inbrünstiger

Sehnsucht geflossenen Gebet, das er dem Gespräch, wie später den ein-

zelnen Teilen der Confessionen, vorangestellt hat, entbinden sich seine

Gedanken.^) Gott und die Seele sind die Pole, um die sie sich drehen:

ohne Wahrheit kein Sein, also auch kein Gott, Sitz der Wahrheit ist die

Seele, und wie jene nicht vergehen kann, so ist diese unsterblich. Die

Skepsis ist überwunden, Leitstern wnrd der platonische Realismus in neu-

platonischer Gewandung. Aber so w^underbar ist Augustins bildnerische

Kraft, dass man darüber seine Abhängigkeit von früheren Denkern ganz

vero^isst und den Prozess seiner Gedankenbildun2:en als einen originalen

^) Vgl. § 1167 p. 398 A. 2. magister ?nemoHae factus.

2j Mallius — der Vorname ist retr. 1, 2
{

^^ Vgl. A. Harnack, Lelirb. der Dogmen-
p. 18, n K. genannt — Theodorus war 399 ! gesell. 3^ (Tübing. 1910) p. 103: „Man hat

Konsul; vgl. civ. dei 18, 54 p. 344, 24D, Ueber von Fiesole gesagt, er habe seine Bilder an

ihn als Schriftsteller § 10>^0. die Wände gebetet. Man kann von Augustin
^) An ihn hat Augustinus eben um diese behaupten, dass seine tiefsten Gedanken über

Zeit ep, 2 p. 3, 12 G. gerichtet. InAug. ep. 117 die ersten und letzten Dinge sich aus den

p. 6G4, 21 G. gedenkt der Korrespondent Gebeten entbunden haben; denn alle diese

Dioscorus dieses Zenobius als /"raiftr Zß/«o/>m.s- Dinge waren ihm beschlossen in Gott."
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nachempfindet; durch die verstandesmässige Erörterung bricht überall die

Glut eines heissen Herzens hindurch. Die Selbstgespräche sind Augustins

schönste Jugendschrift. Nach seiner eigenen Angabe sind sie unvollendet

geblieben. Die etwas später, jedenfalls noch vor der Taufe in Mailand ver-

fasste kurze Abhandlung De immortalitate animae, in der das Thema
ohne dialogische Form in starker Anlehnung an Plotin weitergesponnen

wird, bietet nicht ausreichenden Ersatz, ist übrigens als Skizze gegen den

Willen des Verfassers an die Oeffentlichkeit gekommen. Als trockener

Schulaufsatz erscheint der Dialog De quantitate animae, in Rom ent-

standen, in dem Augustinus mit seinem Freunde Euodius über die Körper-

lichkeit der Seele disputiert. Ein schönes Denkmal setzte er seinem Sohne
in der anziehenden Schrift De magistro, die vermutlich nach Adeodats

Tode in Afrika entstanden ist: nach längeren dialogischen Verhandlungen

über Lehren und Lernen verweist Augustinus den Sohn auf den einen

Meister im Himmel.

Zu den philosophischen Schriften dürfen im weiteren Sinn auch die

Arbeiten aus dem Gebiet der freien Künste gerechnet werden, die Augustinus

noch vor der Taufe in Angriff nahm. Von diesen gleichfalls als Dialogen

geplanten Disciplinarum libri hat er damals nur das Buch De grani-

matica ausgearbeitet, das ihm später abhanden kam; die in den Ausgaben
gedruckte, nicht dialogische Grammatik ist unecht. Nach seiner Rückkehr
in die Heimat 389—390 hat Augustin die sechs Bücher De musica voll-

endet, in denen er vom Rhythmus handelt, die Erörterung des Melos

künftiger, im Drang der kirchlichen Geschäfte nicht ausgeführter Arbeit

überlassend. Seinem nach Harmonieen dürstenden Geist lag das Thema
nahe, dessen Behandlung wenigstens im sechsten, vom Verfasser noch in

späteren Jahren hochgehaltenen Buche in gewissem Sinn den Abschluss

der verschlungenen Gänge bildet, auf denen er das Seelenleben in seinen

Beziehungen auf Gott durchwandert hatte. Von den Arbeiten zur Dialektik,

Rhetorik, Geometrie, Arithmetik und Philosophie sagt er selbst, dass nur

Anfänge vorhanden waren, von denen er vermutet, dass sie in andere Hände
gekommen sind. Die Echtheit der erhaltenen Principia dialecticae und

rhetorices ist vielleicht mit Unrecht bezweifelt worden. Dagegen spricht

nichts für die Echtheit der Categoriae decem ex Aristotele decerptae.
De pulchro et apto. Zeugnisse, Conf. 4, LS, 20 p. HO, 15 K. scripsi lihros „de

piilchro et apto"
,
puto, duos aut tres; tu sa's, deus; nam excidit mihi, non enim hahemiis

eos, sed aberraverunt a nobis nescio quomodo', 4, 15, 27 p. 85, 8 eram aetate annoriim for-

tasse viginti sex aut Septem, cum tUa volumina scripsi; Widmung an Hierius 4, 14, 21

p. 80, 19. Die Leitgedanken sind conf. 4, IH, 20 und 15, 24 wiedergegeben.

Die Dialoge von Cassiciacum. Zeugnisse. Conf. 9, 4, 7 p. 201, 20 K. uM quid

egerim in litteris iam quidem servientihus tibi, sed adhuc superbiae scliolam tamquam in

pausatione anhelantibus testantur libri disputati cum praesentibus et cum ipso me solo coram
te. Contra Academicos libri tres. M. 82 Sp. 905. Retr. 1, 1 p. 11, 6 K. nondum bapti-

zatus contra Academicos vel de Academicis primum scripsi, ut argumenta eorum .... ab

anhno meo .... amoverem; ep. 1, 8 an Hermogenianus p. 2, 25 G.; trin. 15, 12, 21 (M. 42

Sp. 1042) sunt .... libri tres nostri primo nostrae conversionis tempore conscripti, quos qui

potuerit et voluerit legere lectos intellexerit, nihil eum profecto quae ab eis contra percep-

tionem veritatis argumenta multa inventa sunt, permovebimt ; enchir. 7, 20 (M. 40 Sp. 242)

unde tria confeci vohimina in initio conversionis meae, ne impedimento nobis essent. De
beata vita. M. 82 Sp. 959. Retr. 1, 2 p. 18, 5 K. libitum de beata vita non post libros de

Academicis, sed inter illos ut scriberem contigit. ex occasione quippe ortus est diei natalis

mei et tridui disputatione conpletus .... p. 18, 11 displicet .... quod Mallio Theodoro, ad
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qiti'ni Jibrum ipsmn scripsi, qiUDUcis docto et Chvistiano vlro, p/ns trlhui qi(ani deberem.

Dt' ordine llbrl duo. M. :^2 Sp. i)77. Retr. 1, H p. 11), 9 K. per idein feinpns, i)ifer lUos

qnideni, qui de Academicis scripti sunt, diios cfiani libros de ordine srripsi. Eugi})piii.s

excerptii p. 124, 6 K. SoJ i/oqit ioru m Ilbri duo. M. 82 Sp. 869. Hetr. 1,4 p. 22, 6 K.

ititer haec scn'psi etiani duo vohunina seauniiwi stiid/um meiim ad amorem ratione inda-

gandae Verität is de his rebus, quas maxime scire cupiebam, me interroganx inihique res-

jiondens, tamqnam duo essevms ratio et ego, cum solus esseni. nnde hör opus Soliloquia

7iomiiiavi; sed inperfectuni renuoisit. Abfassungszeit. Dass die Dialoge nicht nur im
allgomeinen liistürisch sind, vergleichbar den ciceronianischen, sondern auf unmittelbarer

Aufzeichnung des Gesprochenen ruhen, hat Ohlmann p. 8 gegen Hirzel p. 370 erwiesen;

vgl. auch van Ha er in gen p. 12. Als Zeit der Disputationen werden gewöhnlich die Tage
vom 9.—21. (Ollimann 10.— 22.) November 38() in Ansprucli genommen. Dass die Dis-

putation de beata vita an seinem Geburtstag, 13. November, begonnen wurde, sagt Augu-
stinus selbst; beat. vit. 6 (M. 32 Sp. 962) idibus novembris mihi natalis dies erat: post tenue

.... pra)tdiu»i omnes in bahieas ad consedendum vocavi; dazu retr. 1, 2 (s. c). Nach
der gewöhnlichen Annahme (zuletzt Ohlmann p. 17) ist die Disputation ctr. Acad. 1 voran-

gegangen, de ordine folgte, dann ctr. Acad. 2 und o, endlich ord, 2, doch nur interpiositis ....

pnucidis diebus (ord. 2, 1 AI. 82 Sp. 993). Vau Haeringen p. 29 tritt für folgende An-
ordnung ein: ctr. Acad. 1—3, beat. vit, ord. Die Angaben in den Retr., die für die ge-

wöhnliche Anordnung herangezogen werden, will er auf die endgültige Redaktion der Nieder-

schriften durch Augustinus zwecks Veröffentlichung bezogen wissen. Die Soliloquien waren
noch nicht veröffentlicht, als Augustinus ep. 3 an Nebridius schrieb, der wenigstens einige

der früheren Dialoge bereits gelesen hat. Sie werden um die Jahreswende 386/87 ent-

standen sein, üeber die Teilnehmer an den Gesprächen s. o. § 1167 p. 405 i. Die Ansicht
Ohlmanns und Drewnioks, dass Augustinus dem ersten Buch gegen die Akademiker den
Hortensius, dem zweiten und dem dritten Buch Ciceros de Academicis fortlaufend zugrunde
gelegt habe, ist von W. Thimme, Zeitschr. für Kircliengesch. 29 (1908) p. 5, Philippson
und van Haeringen mit Recht zurückgewiesen worden. Zur Ueberlieferung der soliloquia

vgl. Thesaurus Palaeohibernicus ed. by W. Stokes and J. Strachan 2 (Cambr. 1903) p. 1:

The Carlsruhe Glosses on St. Augustine's Soliloquia (Cod. Augiens. 185). Zu König Alfreds
üebersetzung vgl. A. Brandl, Geschichte der altenglischen Literatur 1 (Strassb. 1908) p. 126.

Litte ratur: S. Matinee, S. Aurelius Augustinus in Soliloquiis qualis philosophus appareat,

These, Rennes 1864 (dazu van Haeringen p. 62 Anm. 1); R. Hirzel, Der Dialog 2 (Leipz,

1^95) p. 376; A. S. E. Talma, De oudste tractaten van Augustinus, Theol. Studien 14 (1896)

p. 305, 359 und 15 (1897) p. 311; D. Ohlmann, De S. Augustini dialogis in Cassiciaco

scriptis, Diss., Argentor. 1897; H. Leder, Untersuchungen über Augustins Erkenntnistheorie
in ihren Beziehungen zur antiken Skepsis, zu Biotin und zu Descartes, Diss., Marb. 1901;
C. Thiaucourt, Les Academiques de Ciceron et le Contra Academicos de Saint Augustin
(Melanges Boissier (Par. 1903) p. 425); G. Misch, Geschichte der Autobiographie 1 (Leipz.

u. Berl. 1905) p. 405; P. Drewniok, De Augustini contra Academicos libris III, Diss.,

Vratisl. 1913 (dazu R. Philippson, BerL philol. Wochenschr. 35 (1915) Sp. 1367); R. Dienel,
Ciceros Hortensius und S. Augustins De beata Vita, Progr., Wien 1914; J. H. van Haeringen,
De Augustini ante baptismum rusticantis operibus, Diss. Amsterdam, Groningen 1917.

De immortalitate animae (M. 32 Sp. 1021) und De quantitate animae (M. 32
Sp. 1035). Zeugnisse: Retr. 1, 5 p. 25, 9 K. post libros Soliloquiorum iam de agro Medio-
lanium reversus scripsi librum de inmortalitate animae. quod mihi quasi commonitorium
esse volueram propter Soliloquia terminanda, quae inperfecta remanserant, sed nescio quo
modo me invito exiit in maniis hominum et inter mea opuscula nominatur; retr. 1, 7

p. 34, 10 K. in eadem urbe [Rom] scripsi dialogum, in quo de anima multa quaeruntur
ac disseruntiir. üeber Benutzung der Schrift De quantitate durch Mamertus Claudianus vgl.

A. Engelbrecht, Untersuchungen über die Sprache des Claudius Mamertus, Sitzungsber.
Wien. Akad. HO (1886) p. 473. Litteratur: W. Heinzelmann, Augustins Lehre von
der Unsterblichkeit und Immaterialität der Seele, Diss., Jena 1874.

De magistro M. 32 Sp. 1193. Zeugnisse: Retr. 1, 11 p. 56, 17 K. 2^^^ ^dem tempus
(nämlich 389/390) scripsi librum, cuius est titidus de magistro; conf. 9, 6, 14 p. 207, 18 K.
est über noster, qui inscribitur „de Magistro" : ipse [Adeodat] ibi mecum loquitur. Litte-
ratur: W. Ott, Ueber die Schrift des hl. Augustinus: De magistro. Progr. Hechingen 1898.

Disciplinarum libri. Der Titel nach Varro, dessen vorbildliches Werk für Augustin
Hauptquelle war. Zeugnisse: Retr. 1, 5 p. 27, 12 K. per idem tempus, quo Mediolam fui
bap)tismum percepturus, etiam discipjlinarum libros conatus sum scribere interrogans eos,

qui mecum erant atque ab huius modi studiis non abhorrebant .... sed earum solum de
grammatica librum absolvere potui, quem postea de armario nostro perdidi, et de
musica sex volumina, quantum adtinet ad eandem partem, quae rgthmus vocatur. sed
eosdem sex libros iam baptizatus iamque ex Italia regressus in Äfrica scrip)si; incoa-
veram quippe tantummodo istam apud Mediolanium d'iscij}linam. de aliis vero quinque
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disciplinis illic similiter incontis, de diahctica, de rhetorica, de geometria, de arith-

metica, de philoFtojihici sola pj-incipia t'emanseyimt, qiiae tarnen etiam ipsa perdidlnius,

sed Jiaberi ab ali(piihus e.ristimo. — De granimatica. Von den beiden Auszügen aus

der Schrift Augustins ist der kürzere u. d. T. Ars S. Augustini episcopi ad Petruni Medio-

lanensem gedruckt bei A. Mai, Nova patrum bibliotheca 1, 2 (Romae 1852) p. 107 (165),

kritischer von C. F. Weber, Aur. Augustini ars grammatica breviata, Marb. 1861; vgl. auch
Gramniatici latini ed. H. Keil 5 (Lips. 1868) p. 4Ü4; die längere u. d. T. De grammatica liber

M. '-VI Sp. i;^85, als Regulae Aurelii Augustini bei Keil 5 p. 496. Vgl. auch J. Huemer,
Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 37 (1886) p. 256 gegen J. J. B ab 1er, Beiträge zu einer Gesch.

der latein. Grammatik im Mittelalter, Halle 1885, p. 18, der die Auszüge einem nicht weiter

bekannten afrikanischen Grammatiker Augustinus zuweisen will. — De musica (M. 32

Sp. 1081). Zeugnisse: Ep. 101, 3 ann. 408/09 p. 541, 22 G. initio nostri ot'n, cum a curis

maiorihus maglsque nccessariis vacahat animus, volui per ista, quae a nohis desiderastt,

scripta proludere, quando conscripsi de solo rhi/thmo sex libros et de melo scribere alios

forsitaii sex, fateor, disponebam, cum mihi otium futurum sperabam. sed postea quam mihi
curarum ecclesiasticarum sarcina inposita est, omnes illae deliciae ftigere de manihus, ita

ut vix nunc ipsum codicem inveniam .... 4 p. 542, 18 sextum sane librum, quem emendatum
repp)eri, ubi est omnis fructus ceterorum, non distuli mittere caritati tuae. Dass Augustin
die Erörterungen der ersten fünf Bücher selbst nicht hoch einschätzte, zeigt mus. 6, 1 (M. 32

Sp. 1161) satis diu paene atque adeo plane pueriliter per quinqtie libros in vestigiis nume-
rorum ad moras temporum pertinentium morati sumus. Immerhin wird die herbe Kritik

von R. Westphal, Metrik der Griechen 1^ (Leipz. 1867) p. 129 und Die Fragmente und
die Lehrsätze der griechischen Rhytlimiker (Leipz. 1861) p. 19 den letzten Absichten des

Verfassers nicht gerecht. Uebrigens ist Westphals Meinung, dass Augustins metrische

Ausführungen selbständig seien, durch H. Weil, Jahrb. f. class. Philol. 85 (1862) p. 335
(wieder abgedruckt in Etudes de litterature et rythmique grecques, Par. 1902, p. 141) und
95 (1867) p. 132 widerlegt worden. Auch hier ist Varro Quelle, dagegen ist Juba nicht benutzt.

Vgl. 0. Hense, De Juba artigrapho (Acta soc. philol. Lips. 4 (1875) p. 160). Ob die Schrift

de metris des Fl. Mallius Theodorus (§ 1080), mit dem Augustinus persönliche Beziehungen ver-

banden(s.o. p.411 Anm.2), herangezogen wurde? Ausführliche Inhaltsangabe bei Bindemann,
Augustinus 2 p. 95. Ein Auszug aus mus. gedruckt bei A. Mai, Script, veter. nova collectio 3

pars 3 (Romae 1828) p. 116; dazu Ergänzungen von G. N. Durieu, Schedae vaticanae, Lugd.

Bat. 1860, p. 216. Sonderausgabe von R, Cardamone, Augustini de musica 11. VI, tradotti

ed annotati, Firenze 1879. — Principia dialecticae. M. 32 Sp. 1049. Als 4. Buch des

rhetorischen Katechismus des C. Chirius Fortunatianus (§ 840) sind im Cod. Darmst. 166

principia dialecticae überliefert und von den Benediktinern (Basil. 1558) unter diesem Ver-

fassernamen gedruckt worden. Andere Handschriften legen das Schriftcheu unserem Augu-
stmus bei, vermutlich auf Grund der Selbstbezeichnung cp. 7 (M. 32 Sp. 1414) ut cum, Äugustino
nominato, nihil aliud quam ego ipse cogitor ab eo, cui notus suni. Von den Maurinern
wurde die Echtheit bestritten, da es sich, im Gegensatz zu Augustins ausdrücklicher Ver-

sicherung in retr., nicht um einen Dialog handele. Seit Crecelius wird sie allgemein be-

hauptet. Vgl. die Charakteristiken bei K. Prantl, Gesch. der Logik 1 (Leipz. 1855) p. 665,

Hagen p. 157 und Thimme, Entwickelungsgang p. 10 A. 1: „Ganz unverkennbar sind

.... des jugendlichen Augustin Geist, Stil und Gedanken"; nach Thimme sind die Be-

rührungen mit de magistro besonders zahlreich. Quelle war Varros zweites Buch, nicht

seine Schrift de lingua latina. Ueberlieferung: Codd. Darmst. 166 s. VII, Bern. 548
s. XI, 363 s. XII. Vgl. B. Fischer, De Augustini disciplinarum liber qui est de dialectica,

Diss., Jenae 1912, gegen R. Reitzenstein, M. Terentius Varro und Joh. Mauropus von
Euchaita, Leipz. 1901, p. 76. Kritische Ausgabe von W. Crecelius, Progr., Elberf. 1857;
vgl. dazu H. Keil, Jahrb. f. klass. Philol. 79 (1859) p. 154 und vor allem H. Hagen, ebd.

105 (1872) p. 157. — Principia rhetorices. M. 32 Sp. 1439. Auch diese Abhandlung wird

in der Ueberlieferung mit Fortunatianus in Verbindung gesetzt, im Cod. Bernensis 363 aber

ausdrücklich als Werk Augustins bezeichnet. Die Mauriner bestritten die Echtheit, weil

nicht dialogisch^und wegen der vielen griechischen Kunstausdrücke. Crecelius und Reuter
verfochten sie, Zurek lehnt sie bestimmt ab. Zugrundegelegt sind des Hermagoras rs/ica

QrjTOQLxal; Ciceros wird einige Male (cp. 1 und 10) gedacht. Kritische Ausgabe von C. Halm,
Rhetores latini minores (Lips. 1863) p. 135 (137). Litteratur: A. Reuter, Zu dem augustini-

schen Fragment De arte ^rhetorica (Kirchengesch. Studien, Hermann Reuter .... gewidmet,
Leipz. 1890, p. 321); J. Zurek, De S. Aurelii Augustini praeceptis rhetoricis (Dissertationes

philologicae Vindobonenses 8 (Vindob. et Lips. 1905) p. 69). — Categoriae decem ex
Aristotele decerptae. M. 32 Sp. 1419. In Retr. nicht erwähnt. Als Verfasser galt schon
im frühen Mittelalter Augustinus. Vgl. die admonitio der Mauriner. Auf Praetextatus (§ 824)
als Verfasser schloss J. A. Fabricius. Vgl. K. Prantl, Geschichte der Logik 1 (Leipz.

1855) p. 669. Ueber Augustins Verhältnis zur aristotelischen Kategorienlehre vgl. seine

Aeusserungen conf. 4, 16, 28 p. 85, 17 K.
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1171. Apologetische Schriften. De Civitate Dei. Wie ein Nachklang

aus der Zeit von Cassiciacuni mutet es an, wenn der Bischof Augustinus

von den Gesprächen über Ueligion berichtet, die er mit christlichen Laien

geführt hat. Den Niederschhig eines solchen Gesprächs hat er aufgezeichnet

und ergänzt in der kleinen, zwischen 406 und 4-11 entstandenen Schrift

(1) De divinatione daemonum. Die Bemerkung, dass ein heidnischer

Seher die Zerstörung des Serapistempels in Alexandrien vorhergesagt habe,

gibt ihm Anlass, darzulegen, dass zwar ein Divinationsvermögen der Dä-
monen nicht geleugnet werden könne, dass es aber hinter dem der Engel

und Propheten zurückstehe, wie denn auch jenes Ereignis längst aus pro-

phetischem Mund geweissagt sei. Ein bescheidener Auftakt zu dem Riesen-

werk, das ihn schon damals beschäftigte, das ihm Freundesmahnung auf

die Seele legte, und das er in angestrengter, vielfach unterbrochener und

über länger als ein Jahrzehnt sich erstreckender Arbeit 412/13— 426 voll-

endete: (2) De civitate Dei.

Der Titel dieses Werkes ist im Sinn des Verfassers mystisch zu ver-

stehen. Ihm schwebt dabei die Gottesstadt vor, die heilige Stadt, das

himmlische Jerusalem, wie Psalmisten, Propheten und Apostel es schauten,

und als ihr Gegenbild die Teufelsstadt, das irdische Babylon, das Reich

dieser Welt, das seinen vorweltlichen Ursprung im Abfall des Teufels von

Gott hat, die civitas terrena. Und diese Städte, Staaten oder Reiche ver-

sinnbildlichen ihm zwei menschliche Gemeinschaften: die der Gottgewollten

und Gottbestimmten und die der Weltverlorenen und samt dem Teufel

Verdammten. Neu ist hier weder der Grundgedanke des die W^eltgeschichte

beherrschenden Gegensatzes von Göttlichem und Widergöttlichen, noch
das Bild von den zwei Städten oder Staaten, noch endlich die Anlehnung
an den biblischen Sprachgebrauch. Für jenes gab die Philosophie seit

Plato, für diese der zeitgenössische Gegner, der Donatist Tyconius, die

Anregung. Für das Stoffliche seiner polemischen Erörterungen und seiner

Anleihen bei der Geschichte ist Augustinus überall von Autoritäten ab-

hängig. Als Ganzes aber ist sein Buch das Werk eines bis in die innersten

Tiefen selbständigen Geistes und überragt sowohl als Apologie des Christen-

tums wie als philosophische Deutung der Weltzusammenhänge alles, was
aus der antiken christlichen Litteratur überliefert ist.

Das Marcellinus, ^) dem Freunde und Arbeitsmahner, zugeeignete Werk
umfasst 22 Bücher, die in Absätzen veröffentlicht wurden. Augustinus

selbst hat in den bald nach Abschluss des Ganzen erschienenen Retrak-

tationen über den Aufriss eingehend berichtet. Roms Eroberung durch

Alarich 410, die Krönung aller Barbarenstürme, hatte die so oft gehörte

Behauptung, dass an dem immer wieder über das Reich hereinbrechenden

Unheil das Christentum schuld sei, von neuem in Umlauf gebracht. Ihr

^) Marcellinus, Tribun und Notar, Bruder p.558,2G.) und Augustinus ep. 133 p.80, 13G.,
des Prokonsuls Apringius, führte als guter ep. 139 p. 148, 12; vgl. auch die an Aprin-

katholischer Christ den Vorsitz bei der Collatio
|

gius gerichtete ep. 134, 2 p. 85, 7. Ueber
cumDonatistis von 411. 413 wurde er als Teil-

!
Marcellinus' Brief an Augustinus (Aug. ep

nehmer am Aufstand des Heraclius liinge-

richtet. An ihn ist Hieronymus ep. 12ü p. 142,

12 H. gerichtet (vgl. dazu August, ep. 16ü, 8

13ü p. 93, 1) vgl. unten ß. Auch die Schrift

de spiritu et littera (§ 1175 Nr. 2) ist ihm
gewidmet.
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will Augustinus entgegentreten. Die eisten fünf Bücher seines Werkes
(Buch 1—5) sollen die Meinung derer widerlegen, die im Götterkult die

Bürgschaft irdischen Glücks erblicken, während die zweiten fünf (Buch 6

bis 10) sich gegen die Ansicht wenden, dass er im Hinblick auf das ewige

Leben nützlich sei. In jenen sind die Vaterlandsfreunde von der Art des

Symmachus die Gegner, in diesem die Philosophen, vornehmlich die Neu-

platoniker. Der Kritik der Mythologie sind Varros Antiquitates zugrunde

gelegt. 1) Aber bei der blossen Widerlegung will es der Bischof nicht be-

wenden lassen. So fügt er dem ersten Teil seiner Arbeit einen zweiten

an, der, wiederum dreigeteilt, die eigene Ansicht darlegen und begründen

soll. Nun erst tritt die Gottesstadt beherrschend in den Vordergrund.^)

Ihr Wesen, das aber ist das Wesen des Christentums, im Gegensatz zu

dem der irdischen Stadt, das aber ist das Wesen dieser Welt, gilt es

herauszuarbeiten und am Faden der Geschichte zu verfolgen. Die ersten

vier Bücher (Buch 11— 14) handeln von den überirdischen Anfängen des

Gegensatzes zwischen den Städten oder Reichen; die zweiten vier (Buch 15

bis 18) versetzen uns auf die Erde: in dem dem antiken Menschen ge-

läufigen Bilde des Stufenganges von der Kindheit bis zum Greisenalter

zieht die gegensätzliche Entwicklung der beiden Städtereiche an uns vor-

über, und nach dem von den Apologeten der ersten Jahrhunderte ererbten

Schema wird der Beweis für die Wahrheit des Christentums geführt. Jetzt,

im sechsten Weltalter, hat die Auseinandersetzung ihren Höhepunkt er-

reicht. Zu welchem Ende sie führt, die gottgewollten Ergebnisse der Ent-

wicklung, schildert der letzte Teil (Buch 19—22). Das Endziel aber ist

für die Gottesstadt das ewige Leben als das höchste Gut, für die W^elt-

stadt der ewige Tod als das höchste Uebel. Das Endziel der Weltstadt

wird vorbereitet durch das tausendjährige Reich, das Augustinus unter

ümdeutung der alten Vorstellung vom Chiliasmus in dem letzten Erden-

kampf der beiden Städte sieht. Dann zeichnet er das eschatologische Ge-

mälde von Antichrist und Christi Wiederkunft, vom jüngsten Gericht und
den ewigen Strafen. Das letzte Buch besingt in immer höheren Tönen
die himmlische Seligkeit der vollendeten Gottesstadt im Anschauen Gottes.

Dieses siebente Weltalter wird unser Sabbat sein, dessen Ende kein Abend
ist, sondern der Tag des Herrn, der ewige, achte Tag. So die Richtlinien

des Aufrisses. Den Bau selbst in seine Einzelheiten verfolgen, hiesse Seiten

füllen, ohne dass die Beschreibung allen Feinheiten gerecht werden könnte.

Dem Verfasser schiessen die Gedanken von allen Seiten zu, immer neue

Gegenstände bieten sich der Betrachtung, oft lose aneinander gereiht, so

dass man nicht mit Unrecht den Charakter des Werkes als den einer

Sammlung von Essays angesprochen hat. Der Streit darüber, ob dem ge-

waltigen Werk^) seine Stelle nur innerhalb der Apologetik, nicht auch der

^) Eine genaue Inhaltsangabe der var-

ronischen Bücher findet sich civ. dei 6, 3

p. 248, 24 D.
^j Von einer „unverkennbaren Verschie-

bung des Themas" (Troeltsch p. 16) zu
reden, ist man angesichts der deutlichen

nicht berechtigt.

^) Mit berechtigtem Selbstbewusstsein

spricht Augustinus von dem grande opus
(retr. 2, 69, 1 p. 181, 9 K.) und dem ingens

opus (civ. dei 22, 30 p. 685, 26 D.). Freilich

ist er sich auch klar darüber, dass er trotz

Hinweise im ersten Teil (z. B. 5, 14— 16)
[

allem nicht alle Neugier hat befriedigen
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GeschichtsphilosophieM anzuweisen sei, kann hier nicht ausgetragen werden.

Dass man Augustinus nicht die Gedanken auf Ivechnung setzen darf, die

die Nachwelt, insbesondere die mittelalterliche Kirche aus seinem Werke
herausgelesen hat, ist für den Historiker so selbstverständlich wie die An-

erkennung, dass ein richtunggebender Geist die Vergangenheit stets im

Lichte der Zukunft liest. Dass aber der Kampf des Glaubens und des Un-
glaubens das grösste Thema der Weltgeschichte ist, hat kein Schriftsteller

der Antike mit solcher Kraft und Eindringlichkeit darzustellen verstanden

wie Augustinus in seinem Meisterwerk.

Den apologetischen Schriften wird gemeinhin zugerechnet ein (3) Trac-
tatus ad versus Judaeos unbestimmter Abfassungszeit, der als Predigt

in den Retraktationen nicht erwähnt wird. Der Nachdruck der unbedeu-

tenden Schrift liegt auf dem Weissagungsbeweis.

1. De divinatione daemonum. M. 40Sp. r)81; CSEL 41 (Zycha) p. 597. Zeug-
nisse: Retr. 2, 56 (30), 1 p. 167, 5 K. per idem tempus [nämlich etwa zur Zeit der Abfassung
der quaestiones expositae contra paganos = ep. 102, die 408 09 angesetzt wird] accidit

mihi in quadam disputatione necessifas, ut de divinatione daemonum lihellum scriberem;

div. daeni. 1,1p. 599, 3 Z. quodam die in diebus sanctis octovarum, cum tnane apud me
ftcissent multi fratres laici cliristiani et in loco solito consedissemus, ortus est sermo de

religione christiana adversiis praesumptionem et .... scientiam paganorum: quem recordatum
atque conpletum litter is mandandum putavi non expressis personis contradicentibus.

2. De civitate Dei. M. 41; CSEL 40a und b (Hoffmann), 2 Bde.; citiert ist nach
Dombarts Ausgabe (s. u.) als der textkritisch besten. Zeugnisse: «) Titel. Civ. Dei 15, 1

p. 53, 12 D gener is liumani, quod in dua genera distribuimus, unum, eorum, qui secundum
hoyninem, alterum eorum, qui secundum, Deum vivunt; quas etiam mystice appellamus civitates

duas, hoc est duas societates Iwminum
,
quarum est una quae praedestinata est in aeternum regnare

cum Deo, altera aeternum supplicium subire cum diabolo; 17, 16 p. 239, 28 ipsa [sc. civitas]

est .... Hierusalem .... spiritaliter .... eins inimica est civitas diaboli Babylon; retr. 2,

69 (43) p. 1 82, 1 1 K. ita omnes viginti duo libri cum sint de utraque civitate conscripti,

tittdum tamen a meliore acceperunt, ut de civitate dei potius vocarentur. Zum biblischen

Sprachgebrauch vgl. vornehmlich Ps. 45, 5; 47, 2. 3. 9; 86, 3 (civ. dei 11, 1 p. 461, 12); Hebr.
11, 10. 16; 12, 22; 13, 14; Apok. 2, 12 (sancta civitas); 3, 12. Zur Vorgeschichte der augusti-

nischen Idee vgl. die Ausführungen bei Scholz p. 71 (p. 74- „Augustin hat die platonischen

Jenseitsspekulationen durch Ciceros Vermittelung gekannt"; civ. dei 22, 28 p. 621, 25).

Th. Zielinski, Cicero im Wandel der Jahrhunderte, ^ Leipz. 1908, p. 389 will die Idee aus
Cicero, de legg. 1, 23 ut iam universus hie mundus una civitas comm,unis deorum atque ho-

minum existimcinda sit, ableiten. Wertvoller ist der Hinweis (Scholz p. 78) auf den Dona-
tisten Tyconius (§ 958), der in seinem Commentar zur Apokalypse Bild und Sache hat;

vgl. die Texte bei T. Hahn, Tyconius-Studien (Studien z. Gesch. d. Theol. u. Kirche 6

(Leipz. 1900) p. 25 A. 1) ecce duas civitates, unam Dei et unam diaboli; p. 29 2)€^spicue patet

duas civitates esse et dua regna et duos reges, Christum et diabolnyn: et ambo super utrasque
civitates regnant .... hae duae civitates, una mundo et una desideret servire Christo ....

hae utraeque ita laborant in unum, una ut habeat unde damnetur, altera ut habeat unde
salvetur. Bei der Wiedergabe des Wortes civitas im Deutschen durch „Staaf* ist mit Vor-

sicht zu verfahren, sofern jeweils zu „untersuchen ist, ob wirklich das, was wir Staat nennen,
gemeint ist" (Schilling p. 37). ß) Entstehung, Schon in der um 400 entstandenen
Schrift De catechizandis rudibus bringt Augustinus das Bild und rührt an das Thema seines

Buches; cat. rud. 19, 31 (M. 40 Sp. 333) duae .... civitates, una iniquorum altera sancto?'um,

ab initio generis humani usque in finem saeculi perducuntur, nunc jjermixtae corporibus,

sed voluntatibus separatae, in die vero iudicii etiam corpore separandae; 20, 36 (M. 40 Sp. 336)
Jerusalem .... formosissima illa civitas Dei .... cuius cives sunt omnes sanctificati homines

;

können; 15, 1 p. 58, 6 enucleatius autem si
\

gandicm quam capaciores ad intelligendum,
ista quaerantur, multiplices atque multimodas

i
nos oporteat immorari.

pariunt disputationes, quae pluribus intexen-

dae sunt voluminibus, quam hoc opus tem-
pusque deposcit, quod non ita largum habe-

mus, ut in Omnibus quae possunt 7'equirere

otiosi et scrupulosi paratiores ad interro-

*) Vgl. dazu die neuerlichen Erörterungen
von Scholz und Troeltsch, dessen Leug-
nung des geschichtsphilosophischen Charak-
ters mit dem Tatbestand kaum vereinbar
sein dürfte.

Handbuch der kl ass. Altertumswissenschaft. VIII, 4, 2. 27
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21, 37 (M. 40 Sp. 337) siciU .... Jo'UsaUm sigyiificat civÜatem societatemque sanctorum, sie

liahijlonia sujnificat civitatem societatemque tniquorum. Ueber die Abfassungsverhältnisse

berichtet er selbst; retr. 2, (i9 (4^:5), 1 p. 180, lö K. interea Roma Gotthorum inruptione agen-

tium snh rege Allaricho atque impetn magnae cladis eversa est. ciiius eversionem deornnt

falsorum mnltorumqiie cultores, quos usitato nomine paganos vocamns, in Cht'istianam reli-

gionem referre conantes solito acerhius et amat'ius deum verum hlasjjhemare coepefunt. unde
ego exardescens zelo domus dei (ps. (i8, 10) adversus eorum hlasphemias vel errores lihros

de civitate dei scrihere institui. quod opus per aliquot annos me tenuit eo, quod multa olia

intercurrebant, quae differri non oporteret et me prius ad solvendum occupabant. Zur Fort-

setzung dieser Stelle vgl. unter y. An die versprochene Ausführung mahnt Marcellinus

Augustinus im Jahre 412; ep. 136, 3 p. 96, 8 G. ego vero ad haec omnia promissionis non
immemor sed exactor lihros confici deprecor, ecclesiae hoc maxime tempore incredibiliter

profuturos. Die drei ersten Bücher wurden gesondert ausgegeben; civ. dei 5, 26 p. 241, 9 D.

Ms quinque libris satis arbitror esse responsum. quorum tres priores cum edidissem et in

multorum manibus esse coepissent, audivt quosdam nescio quam adversus eos responsionem
scribendo praeparare. In der Tat möchte Dufourcq in des Rutilius Namatianus Gedicht
De reditu suo eine verschleierte Antwort auf diese drei Bücher sehen. Die Ausgabe ge-

schah vor dem Tode des Marcellinus (Sept. 413), der 1,1 p. 3, 17 angeredet wird. Buch 4
und 5 waren bis 415 angefügt; vgl. die in diesem Jahre geschriebene ep. 169, 1 p. Gll, 11 G.

nam tribus Ulis libris De civitate Dei .... duos alios addidimus. Auf einen weiteren zeit-

lichen Abschnitt nach Vollendung der zehn ersten Bücher deuten die Bemerkungen am
Schluss des zehnten Buchs (10, 12 p. 460. 21) und die Aussage des Orosius bist. adv. pag.

prol. 11 p. 4, 2 Z. cum reverentiam tuam [sc. Augustimim] periiciendo adversum hos ipsos

paga7ios undecimo libro insistentem — quorum iani decem .... toto orbe fulsej'unt — ....

occupari non oporto'et. Auf civ. dei 12, 20 wird trin. 13, 9, 12 (M. 4-2 Sp. 1028) verwiesen;

Buch 12 muss also 416/17 veröffentlicht gewesen sein. Auf Buch 14 wird ctr. advers. legis

1, 18 (M. 42 Sp. 613), geschrieben um 420, Bezug genommen. Buch 15 und 16 setzen die

419 geschriebenen Quaestiones in Heptateuchum voraus; vgl. Rüting, Untersuchungen

(§ 1179 Nr. 4), p. 7. Die Erörterungen in Buch 18, 54 lassen darauf schliessen, dass dieses

Buch 425 oder kurz vorher abgeschlossen ward; vgl. p. 345, 1 per triginta ferme annos
(sehr ungenau) in Verbindung mit p. 342, 22 und 344, 21. Die Vollendung fällt vor die

Retraktationen. Vgl. auch de haeres. 43 (M. 42 Sp. 34) de qua vanissima impietate adversus

pMlosophos, a quibus ista didicit Origenes, in libris de civitate dei [sc. libro XXI] diligen-

tissime disputavi. y) Aufriss. Retr. 2, 69 (43), 1 p. 181, 8 K. (Fortsetzung der unter ß an-

geführten Stelle) hoc autern de civitate grande opus tandem viginti duobus libi'is deter-

minatum. quorum quinque primi eos refellunt, qui res humanas ita prosperari volunt, ut

ad hoc multorum deorum cultum, quos pagani colere consue7'unt, necessarium esse arbi-

trentur et, quia prohibentur, mala ista exoriri atque abundare contendunt. sequentes autem
quinque adversus eos loquuntur, qui fatentur haec mala nee defuisse umquam nee defutura
mortalibus .... sed deorum .... cultum .... propte?' vitam post mortem futuram esse

utilem disputant. his ergo decem libris duae istae vanae opiniones Christianae religioni ad-

versariae refelluntur. (2) sed ne quisquam nos aliena tantum redarguisse, non aiitem nostra

asseruisse reprehenderet, id agit pars altera operis huius, quae libris duodecim continetur

.... duodecim ergo librorum sequentium primi quattuor continent exortum diiarum civitatum,

quarum est una dei, altera huius mundi, secundi quattuor excursum earum sive procursum

,

tertii vero, qui et postremi, debitos fines. ita omnes etc. (vgl. oben zu a). Vgl. hierzu die

Stellen civ. dei 1 praef. p. 3, 10; 1, 36 p. 52, 3; 2, 2 p. 54, 14; 4, 1 p. 145, 24; 4, 2 p. 147, 3;

5, 26 p. 241, 1; 6 praef. p. 242, 7; 10, 32 p. 460, 21; 11, Ip. 461,6; 18, 1 p. 255, 17; 19, 1

p. 346, 7 und die Schlussworte 22, 30 p. 635, 26 videor mihi debitum ingentis huius operis

adiuvante domino reddidisse. quibus parum vel quibus nimium est, ig)ioscanf; quibus antem
satis est, non mihi, sed Deo mecum gratias congratulantes agant. amen. amen. ()') Quellen.
In Betracht kommen in erster Linie Cicero und Varro, dieser vornehmlich für das 4., 6.

und 7. Buch, daneben Apuleius, Aulus Gellius, Epiphanius (falls Dräseke Recht hat),

Eusebius-Hieronymus, Eutropius, Florus, Julius Africanus, Justinus. Labeo, Lactantius, Li-

vius, Nigidius Figulus, Origenes, Plato, Plinius d. Ae., Plotinus, Pomponius, Porphyrius,

Sallustius, Seneca, Solinus, Tertullianus, Valerius Maximus; von Dichtern Claudianus, Ennius
(nicht nur durch Cicero; Angus p. 9), Horaz, Lucanus, Oracula Sibyllina, Persius, Plautus,

Terentianus, Terentius, Valerius Soranus (nur durch Varro) und vor allem Vergil. Die
Kenntnis Homers — vier Citate — scheint durch Cicero, Lactantius und Varro vermittelt

zu sein. Vgl. C. H. J. Francken, Fragmenta M. Ter. Varronis quae inveniuntur in libris

S. Augustini de civitate Dei, Lugd. Bat. 1836; Lüttgert, Theologumena Varroniana a S.

Augustino in iudicium vocata, 2 Progr., Sorau 1858. 59; H. Kettner, Varronische Studien,

Halle 1865, p. 40; C. Fr ick. Die Quellen Augustins im XVIII. Buche seiner Schrift de civi-

tate dei, Progr., Höxter 1886; J. Dräseke, Zu Augustinus' De civitate Dei XVIII 42,

Zeitschr. f. wiss.Theol. 32 (1889) p. 230 (Epiphanius); E. Schwarz, De Varronis apud sanctos
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patres vestigiis. Jaliib. f. chiss. Pliilol. 16. Suppl. (1888) p. 409; R. Agahd, Quaestionos Varro-

nianac. Jalirb. f. class. Pliilol. 24. Suppl. (l!r^97) p. 1; H. Kulilmann, De veterum liisto-

ricorum in Augustini de civitato dei libio prinio, altero, tertio vcstigiis, Progr., Schleswig

1900; S. Angus. The Souices of tlie iirst ten books of Augustine's De Civitate Dei,

Thesis, Piinceton 1906; J. Vasold, Augustinus quae hauserit ex Vergilio, 2 Progr., iMiinch.

1908; J. C. van Heeringen, De Augustini ante baptisnium rusticantis operibus, Groning.

1917, p. 111. s) Ueberlieferung: Codd. Lugdunensis 607 s. VI (Buch 1— 5 mit Lücken),

Lutxdunensis 608 s. IX (Buch 1— 14); Corbeiensis, n. Paris. 12214 s. Vll (Buch 1—9); Vero-

nensis XXVIII, 26 s. YIl (VI?; Buch 11— 16); Paris. 2050 s. X, 2051 s. X, 11638 s. X (diese

drei alle Büeher), 205Ö s. X (Buch 1— 8), 12215 s. X (Buch 16—22). Vgl. die Prolegomena
bei Hoffmann und Dombart, weiter A. de Laborde, Les manuscrits ä peinture de la Cit6

deDieu de St. Augustin, Par. 1909 und L. Wohleb, Berl. Philol. Wochenschr. 35 (1915) Sp.476.

^) Sonderausgaben. Editio princeps, gedruckt bei Sweynheim u. Pannartz, Subiaco

1467 (eine 2. Aufl. erschien bei denselben Druckern, Rom 1468); Strassburg 1468 (?), ge-

druckt bei Job. Mentelin; hrsg. von Vindelinus (Wendelin von Spei er), Venedig
1470; hrsg. von J. L. Vives, gedruckt bei Proben, Basel 1522; J. Strange, Colon. 1850,

2 Bde.; letzte kritische Ausgabe von B. Dombart, ^Lips. 1908 u. 1905, 2 Bde. Vgl.

B. Dombart, Zur Textgeschichte der Civitas Dei Augustins seit dem Entstehen der ersten

Drucke (Texte u. untersuch., hrsg. von A. Harnack u. C. Schmidt, 32a (Leipz. 1908).

>]) Uebersetzungen. J. P.Silber t, Wien 1826, 2 Bde.; U. Uhl (Bibl. d. Kirchenv. (Kempten
1878/74) 2 Bde.); A. Schröder (Bibl. d. Kirchenv., 2. Aufl., Bd. 1. 16. 28 (Kempten 1911/16,

3 Bde). x)) Litteratur. G. J. Seyrich, Die Geschichtsphilosophie Augustins nach seiner

Schrift De Civ. Dei, Diss. Leipz., Chemnitz 1891; J. Biegler, Die Civitas Dei des heil.

Augustinus in ihren Grundgedanken dargelegt, Paderb. 1894; A. Nie mann, Augustins Ge-
schichtsphilosophie, Diss., Greifsw. 1895 (p. 1—64 Inhaltsangabe von civ. Dei); A. Dufourcq,
Rutilius Namatiauus contre Saint Augustin, Rev. d'hist. et de litter. religieuses 10 (1905)

p. 488; J. Geffcken, Zwei griechische Apologeten, Leipz. 1907, p. 318; Br. Seidel, Die
Lehre vom Staat beim hl. Augustinus (Kirchengesch., Abhandl., hrsg. v. M. Sdralek 9, 1

(Breslau 1909); 0. Schilling, Die Staats- und Soziallehre des hl. Augustinus, Freib. 1910, und
Naturrecht und Staat nach der Lehre de]- alten Kirche, Paderborn 1914, p. 173; H.Scholz,
Glaube und Unglaube in der AVeltgeschichte. Ein Kommentar zu Augustins De Civitate

Dei, Leipz. 1911; K. Eckstädt, Augustins Anschauungen vom Staat, Diss., Tübing. 1912;

Fr. Bliemetzrieder, Ueber St. Augustin's Schrift „De civitate Dei", Theol. Quartalschr. 95

(1913) p. 101; E. Troeltsch, Augustin (s. o. § 1167, Allg. Litt./)'); E. Logoz, La Philo-

sophie de l'histoire de S. Augustin, Rev. de TheoL et de Philos. 6 (1918) p. 281, 7 (1919)

p. 29; J. V. de Groot, De Stad Gods van den h. Augustinus, Katholick 1919, p. 81, 193.

3. Tractatus adversus Judaeos. M. 42 Sp. 51. Zeugnisse: Als Predigt

nicht in Retr. Possidius indic. 1 (M. 46 Sp. 5) weiss von zwei Traktaten, hinter deren

einem vielleicht Sermo 91 (M. 38 Sp. 567) zu suchen ist. Gegen die Juden sind weiter

gerichtet die 56. quaestio des liber de diversis quaestionibus (M. 40 Sp. 39) und ep. 196

an Asellius vom Jahre 418 p. 216 G. de cavendi Judaismi disceptatione. Dass unser
Traktat eine Predigt ist, ergibt sich aus der Anrede der Zuhörer, z. B. 8, 11. 9, 14.

Fälschlich werden Augustinus zugeschrieben der Sermo contra Judaeos, paganos et Arianes
de symbolo (M. 42 Sp. 1117), der vielleicht dem Voconius von Castellanum (hinter § 1231)

gehört, und der Dialogus de altercatione ecciesiae et synagogae (M. 42 Sp. 1131), mut-
masslich späteren Datums.

1172. Dogmatische Schriften. Unter die dogmatischen Schriften

Augustins pflegt man die folgenden, nach der Zeit ihrer Entstehung ge-

ordneten Werke zu rechnen: 1. De diversis quaestionibus octoginta
tribus, eine im Lauf der ersten Jahre nach der Rückkehr nach Afrika aus

Diktaten allmählich entstandene, von Augustinus als Bischof zusammen-
gestellte Sammlung kürzerer und längerer Erörterungen über philosophische,

dogmatische und exegetische Fragen. 2. De fid e et symbolo, Nieder-

schrift einer vor dem afrikanischen Generalkonzil zu Hippo am 8. Ok-

tober 393 vom Presbyter Augustinus gehaltenen Rede, bei der das apo-

stolische Symbol den Leitfaden abgibt. 3. Ein Sermo de symbolo ad
catechumenos verwandten Inhalts. 4. Zwei Bücher De diversis quae-
stionibus ad Simplicianum, verfasst wahrscheinlich 397 in Beantwor-

tung von Fragen zum Römerbrief und zu den Büchern der Könige, die

27*
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der Mailänder Bischofs) an Augustinus gestellt hatte. 5. De agone
Christiane, geschrieben um 496, handelt in für einfache Leser bestimmter

Sprache vom Kampf des Christen mit dem Teufel und legt am Faden des

Symbols den christlichen Glauben dar. 2) (j. De trinitate, Augustins

dogmatisches Hauptwerk, an dem er mit häufigen Unterbrechungen von

etwa 400—416 (417) arbeitete, in dem Bewusstsein, für die Lösung der

Aufgabe nur bei wenigen Verständnis zu finden.^) Die sich über 15 Bücher

erstreckende gedankenschwere Erörterung soll das Geheimnis der Drei-

einigkeit als eines der Gottheit eigentümlichen einzigartigen Verhältnisses

auf Grund der Schrift und des Symbols, in Anlehnung an die dogmatische

Entwicklung, aber mit originaler Begründung,*) unter Zuhilfenahme mensch-

licher Analogien auch der verständigen Ueberlegung nahebringen. Dass

das Werk wider seinen Willen, und bevor er die letzte Hand daran gelegt

hatte, stückweise veröffentlicht wurde, bereitete ihm schweres Aergernis.

7. De fide rerum quae non videntur, eine nach 399 niedergeschriebene

kurze Abhandlung im Predigtstil. 8. De fide et operibus, 413 mit der

Absicht geschrieben, dem in Laienkreisen verbreiteten Missverständnis ent-

gegenzutreten, dass es bei der iVufnahme in die Kirche nur auf das Be-

kenntnis zum Glauben, nicht auf den Wandel der Lebensführung ankomme.
9. De adulterinis conjugiis, um 420 an einen nicht näher bekannten

Geistlichen Pollentius gerichtet, handelt in zwei Büchern von der Unauf-

löslichkeit der Ehe. 10. De fide, spe et caritate, meist mit einem durch

Aeusserungen des Verfassers gerechtfertigten Titel als Enchiridion ad
Laurentium bezeichnet, 421/22 (vor 425?) geschrieben, dient dem Wunsch
eines Augustinus nahestehenden Römers Laurentius,^) von der Hand des

Bischofs eine kurzgefasste Darstellung des christlichen Glaubens zu erhalten.

Ihrem dem Pauluswort nachgebildeten Titel wird die Schrift insofern nicht

gerecht, als darin von Hoffnung und Liebe selbständig nur gegen den

Schluss in rascher Zusammenfassung nach Anleitung des Herrngebets ge-

handelt wird. Den Hauptinhalt bildet eine Auslegung des Symbols, deren

eigentümlicher Reiz in der Einarbeitung der in den theologischen Kämpfen
der vergangenen Jahrzehnte allseitig ausgebildeten Anschauungen Augustins

von Sünde und Gnade einerseits, von der Kirche andererseits liest. 11. De

948M Vsl. über ihn als Schriftsteller

p. 366.

^) Diese Schrift wird von Bardenhewer
p.429 und Teuf fei § 440, 11 den moraltheo-
logischen (ethisch-asketischen) zugerechnet.

') Vgl. ep. 169, 1 an Euodius p. 612, 8 G.
nimis operosi sunt et a paucis eos intelUgl

posse arbitro)-. Den leicht befriedigten Freun-
den hält er entgegen ep. 143, 4 an Marcel-
linus p. 254, 19 G. ego autem iudlces veros et

veritate severos niagls intueor, inter quos et me
i'psum primäus constitnere volo, nt ad illos

ea tantum reprehendenda pervenlant, quae
a me quamvis sedulo jyerscrutante viderl mi-
nime pofuerunt.

^) Dessen ist sich der Verf^isser selbst

bewusst; vgl. trin. 8, prooem. 1 (M. 42 Sp. 868)
quod si ea quae legimus de his rebus suffi-

cienter edlta in latmo sermone aut non sunt

aut non invenientur aut certe di'fficüe a nobis

inveniri queunt, graecae autem linguae non

Sit nobis tantus habitus, ut taliuni re^'um

libris legendis et intelligendis ullo modo re-

periamw Idonei.

^) Laurentius war der Bruder des Tri-

bunen Dulcitius, an den die unter Nr. 12

aufgeführten Quaestionen geichtet sind; vgl.

Dulc. quaest. 1, 10 (M. 40 Sp. 154). Er wird

Laie gewesen sein ; vgl. seine Bezeichnung

als fllius durch Augustinus 1. c. und enchir.

1, 1 (M. 40 Sp. 251). In den Handschriften

wird er als primicerius notariorum urbis

Eomae oder prifnicei'ius Romanae ecclesiae

(ecclesiae urbis Romanae), als notarius urbis

Ro7nae, einmal als diaconus bezeichnet.



Anrelius Augustinus, (§1172.) 421

ciira pro mortuis gerenda, um 421/2'J (vor 425?) geschrieben, beant-

wortet eine Anfrage des Paulinus von Nola nach dem Wert der Bestattung

in der Nähe von Märtyrergrilbern dahin, dass zwar der Ort an sich gleich-

gültig, der darin liegende Antrieb für die Gläubigen, die Fürbitte der

Märt3'rer für die Abgeschiedenen zu erflehen, aber wertvoll sei. 12. De
octo Dulcitii quaestionibus, 422 oder 425 verfasst, beantwortet acht

bestimmt formulierte Lehrfragen des Tribunen und Notars Dulcitius.^)

Dogmatischen Inhalts sind auch einige Abhandlungen, die Augustinus unter

die libri aufgenommen hat, die aber unter seinen Briefen geführt werden:

(13) Quaestiones expositae contra paganos (409) an Deogratias,

(14) De videndo deo an Paulina (413) und (15) De origine animae et

de sententia Jacobi an Hieronymus (415).

1. De diversis quaestionibus octoginta tribus. M. 40 Sp. 11. Zeugnisse:
Retr. 1, 25, 1 p. 115, 15 K. cmw .... dispersae fuissent [sc. quaestiones] per cartulas mul-
ias, qnoniam ab ipso primo tempore conversionis meae, posteaquarn in Äfricam venimus,

Stent i)iterro(iaha)' a fratribus, quando me vacantem videbant, mala servata ordinatione dic-

tatae sunt, inssi eas iam episcopus colligi et unum ex eis librum fiert. Quaestio 31 ist

lediglich Wiedergabe von Cicero de invent. 2, 58—55 (159— 1G7); vgl. retr. 1, 25, 82 p. 118,

14 K. tricensima prima nee ipsa mea est, sed Ciceronis. Ueberlieferung: Eugippius ex-

cerpta s. Knölls Index p. 1142.

2. Defide et symbolo. M. 40 Sp. 181 ; CSEL 41 (Zycha) p. 1. Zeugnisse: Retr. 1,

16, 1 p. 84, 8 K. per idein tempiis coram episcopis .... qui plenarinm totius Äfricae con-

ciUum Hippone Regio habebant, de fide ac symbolo disputavi. quam disputationem nonnidlis

eorum, qui )ios familiärins diligebant, Studiosissime instantibus in librum contuli. Abfas-
sungszeit: Das Konzil fand statt Theodosio Augusto III et Abundanio coss. VIII id. Oct.

Vgl. J. D. Mansi, Conc. coli. 3 (Florent. 1759) Sp. 732. Ueberlieferun g: Haupthandschrift
ist Cod. Veron. 33 s. VlIl/lX. Vgl. Zycha p. 111. Sonderausgabe: G. Calixt, Heimst.
1629. 1655 (mit doctr, christ.); Ingoist. 182t) (mit cat. rud., agon. christ., fid. et oper.);

Sanct. Patr. opusc. sei. ed. H. Hurter 1, 6 (^ Oenip. 1887). Litteratur: F. Kattenbusch,
Das apostol. Symbol 2 (Leipz. 1900) p. 40ö.

3. Sermo de symbolo ad catechumenos. M. 40 Sp. 627. Der Sermo ist mit
drei anderen unechten Sermonen de symbolo (M. 40 Sp. 637. 651. 659; vgl. § 1182) über-

liefert und wird von den Maurinern für echt gehalten. F. Kattefibusch, Das apostolische

Symbol 2 (Leipzig 1900) p. 447 Anm. 26 (vgl. p. 453 Anm. 35; p. 747) möchte ihn der

Schule Augustins zuweisen, wenn man nicht etwa die dem Hilarius von Arles zugeschrie-

bene expositio symboli (Honoratus Massiliensis vita S. Hilarii, Acta Sanct. Mai. 2 p. 29)
darin erkennen wolle.

4. De diversis quaestionibus ad Simplicianum libri duo. M. 40 Sp. 101.

Zeugnisse: Retr. 2, 27 (1), 1 p. 131, 4 K. librorum, quos episcopus elaboravi, primi duo
sunt ad Simpliciaiuim, ecclesiae Mediolanensis antistitem .... de diversis quaestionibus;
praed. sanct. 4, 8 (M. 44 Sp. 966) in primo libro duorum, quos ad Simplicianum .... scripsi

in ipso exordio episcopatus mei; ähnlich don. pers. 20, 52 (M.45 Sp. 1026) und 21,55 (M.45
Sp. 1027). Die Abfassung fällt nach dem 4. April 397, dem Todestag des Ambrosius. In

ep. 37 p. 63, 2 G. ist das Begleitschreiben zu sehen.

5. De agone christ^iano. M. 40 Sp. 289; CSEL 41 (Zycha) p. 99. Zeugnisse:
Retr. 2, 29 (3), 1 p. 134, 12 K. liber de agone Christiano fratribus in eloquio latino ineruditis

liumili sermone consciHptus est; Cassiod. inst. div. litt. 16 (M. 70 Sp. 1132 D). Ueberliefe-
rung: Haupthandschrift ist Cod. Petropolit. (ol. Corbeiensis) Q. v. 13 s. V ex. Vgl. Zycha
p. XllII. Sonderausgabe: Ingoist. 1826 (mit cat. rud., fid. et symb., fid. et oper.). Lit-
teratur: F. Kattenbusch, Das apostol. Symbol 2 (Leipz. 1900) p. 408.

6. De trinitate libri XV. M. 42 Sp.819. Zeugnisse: Retr.2,41 (15), 1 p. 147, 6 K.
libros de trinitate .... quindecim scripsi per aliquot annos. sed cum eo)-um duodecim non
perfecissern .... subtracti sunt mihi minus emendati, quam deberoit et possent, quando eos

edere voluissem .... statueram eos iam ipse non edere .... urguentibus tamen fratribus
.... emendavi eos .... et conp)levi et edidi. Diese Abfassungsverhältnisse sind näher

*) Ueber Dulcitius vgl. die vorstehende : cutor imperialium iussionum contra Dona-
Anmerkung und retr. 2, 85, 1 p. 198, 4 K. tistas datarum. An ihn ist Aug. ep. 204
per idem tempus (d. h. um 420) Dulcitius p. 317, 4 G. gerichtet.

tribunus et notarius hie erat in Africa exe-
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auseinandergesetzt in ep, 174 an Bischof Aurelius von Cartliago um 41G p. 650, lö G. de

trinitate .... lihros iuvenis inciioavi, senex edidi. omiHcram quippe hoc opus, postquam
comperi ^^^-rt^r^'/^^o.s nu'Jii esse sive suhreptos [sc. lihros]; p. 651, lü sunt .... qui p7-hnos

quattiwr vel potius quinque etimn sine p>>'Ooemns liahc.nt et duodecimum sine extrema parte

non parva; p. Hol, 19 peto sane, iit haue epistulam seorsum quidem sed tarnen ad capiit

vornudem librorum iubeas anteponi. In ep. 120, 18 p. 715, 19 G. an Euodius vom Jahre 410
gedenkt Augustinus des Werks als in Arbeit befindlich. Aus ep. 14o, 4 p. 254, 7 G. an
Marcellinus von Ende 412 ergibt sich, dass er von den Freunden um Veröffentlichung ge-

drängt wurde, aus ep. 164, 2 p. 513, 2 G. und 169, 1 p. 612, 6 an Euodius vom Jahre 414
und 415, dass sie noch nicht erfolgt war. Jn Buch 13, 9, 12 (M. 42 Sp. 1023) wird auf civ,

dei 12, 20 verwiesen, in Buch 15, 27, 48 (M. 40 Sp. 1095) eine längere Stelle aus tract. in

Joh. 99 in den Text aufgenommen; die Traktate über das Joh.-Evang. wurden aber schwerlich

vor 417 veröffentlicht (§ 1181 Nr. 5). An Prosper und Hilarius schreibt Augustinus im
Jahre 429 praed. sanct. 8, 13 (M. 44 Sp. 970) de trinitate .... lahorem nostruni in qmndeci)n
lihros ad vos tarn existimo pervenisse. Von älteren Zeugnissen sind noch zu erwähnen Genna-
dius vir. ill. 39 (3!^) p. 75, 17 R. edidit .... senex quos iuvenis coepjerat De Trinitate libros

quindecim, in quibus, ut scriptura ait, introductus in cubiculuni regis et deroratus veste

multifaria sapientiae Dei exhibuit ecdesiatn non habentem maculam aut rugani aut aliquid

eiusmodi; Cassiodorus inst. div. litt. 16 (M. 70 Sp. 1132C); Fulgentius Rusp. ep. 14, 12. 16— 17

(M. 65 Sp. 402. 406. 407). Zum Aufriss sind Augustins eigene Angaben 1, 2, 4 (M. 42
Sp. 822), 8 prooem. (M. 42 Sp. 945), vor allem der üeberblick über den Inhalt der ersten

14 Bücher im Eingang des 15. Buches 15, 3,4 (M. 42 Sp. 1058) heranzuziehen. Danach
sind zwei Hauptteile zu unterscheiden, deren erster (Buch 1—7) die Schriftbegründung ent-

hält, während der zweite (Buch 8— 15) sich an die Ratio wendet. Ueberlieferung: Eugippius

excerpta, vgl. den Index in Knölls Ausgabe. Sonderausgabe: Sanctorum patrum opus-

cula sei. ed. H. Hurter 1,42.43 (Oenip. 1881). — Ein von G. Morin, Rev. Bened. 21

(1904) p. 124 erstmalig veröffentlichtes Gebet, handschriftlich als Oratio Angustini in librum
de Trinitate bezeichnet, darf als echt in Anspruch genommen werden; vgl. noch Morin,
Etudes, Textes, Decouvertes 1 (Anecdota Maredsolana 2, 1 (Mareds. 1913) p. 29. Ein Epi-

gramm eines Rusticus oder Rusticius (Helpidius?), das dem Werke in Cod. Philipp. 14917
s. XII vorangeht, ist abgedruckt bei A. Riese, Anthologia latina^, Lips. 1906, Nr. 785«.

7. De fide rerum quae non videntur. M. 40 Sp. 171. Zeugnisse: In Retr. wird
die Schrift, vermutlich als sermo in poptäum (2, 93 (67) p. 204, 19 K.) nicht erwähnt. Doch
vgl. ep. 231, 7 an Darius vom Jahre 429 p. 510, 7 G., wo der Schrift als selbständiger Ar-

beit gedacht ist. Die Abfassung nach 399 ergibt sich aus 7, 10 (M. 40 Sp. 179), wo das

Tempeledikt des Honorius vom Jahre 399 vorausgesetzt ist. Sonderausgabe: Sanct. patr.

opusc. sei. ed. H. Hurter 1, 6 (^ Oenip. 1887).

8. De fide et operibus. M. 40 Sp. 197; CSEL 41 (Zycha) p. 33. Zeugnisse:
Retr. 2, 64 (38), 1 p. 177, 3 K. interea missa sunt mihi a quibusdam fratribus laicis qiiidem,

sed divinorum eloquio7'um studiosis scripta nonmdla .... quibus respondens librum scripsi,

cuius nomen est: de fide et operibus; vsl. enchir. 18, 67 (M. 40 Sp. 263), Dulc. quaest. I, 2

(M. 40 Sp. 149), ep. 205, 18 p. 338, 22 G. Die Abfassungszeit Anfang 413 ergibt sich

aus der Erwähnung des Ende 412 veröffentlichten Traktats De spiritu et littera als modo
editus; 14, 21 p. 62, 6 Z. Ueberlieferung: Haupthandschriffc ist Cod. Paris, (ol. Corbei.)

13367 s. VI. Vgl. Zycha p. VII. Eugippius exe. p. 642, 23 K. Sonderausgabe: Ingoist.

1826 (mit cat. rud., ag. christ., fid. et symb.). Uebersetzung: R. Storf (Bibl. d. Kirchen-

väter, Ausgew. Schriften des hl. Aur. Aug. 4 (Kempten 1877) p. 483).

9. De adulterinis coniugiis. M.40Sp.45l; CSEL 41 (Zycha) p. 345. Zeugnisse:
Retr. 2, 83 (57) p. 196, 14 K. scripsi duos libros de coniugiis adulterinis, quantum p>otui

.... imnio vero non me pervenisse ad huius rei perfectionem sentio. Die Schrift ist in retr.

im Anschluss an das Ende 419 geschriebene Werk De anima et eius origine erwähnt.

Vgl. auch ?j 1181 Nr. 3 De sermone domini. Ueberlieferung: Haupthandschriften sind

Codd. Bruxell. 10799 s. IX und Trevericus 160 s. IX. Vgl. Zycha p. XXX. Eugippius exe.

p. 382, 16 K.

10. De fide, spe et caritate enchiridion ad Laurentium. M. 40 Sp. 231.

Zeugnisse: Retr. 2, 89 (63), 1 p. 202, 3 K. scripsi .... librum de fide spe (et) caritate,

cum a me, ad quem scriptus est [sc. Laurentius] postulasset, ut aliquod opuscidum haberet

mecum de suis manibus non recessurum, quod genus Graeci iy%6iQl(fioi' vocant; enchir. 33, 122

(M. 40 Sp. 289) sed sit aliquando huius voluminis finis, quod ipse videris utrum Enchiridion
vel appellare debeas vel habere; vgl. ep. 231, 7 p. 510, 8 G. [libruni\ grandem de fide et

spe et caritate. Die Abfassung liegt nach dem Tode des Hieronymus, dessen euch. 23, 87
(M. 40 Sp. 273) gedacht wird, also nach 30. September 420, und vor den Dulcitii quaestiones,

da in diesen 1, 10 (M. 40 Sp. 154) euch. 18, 67 zitiert wird, also je nach dem für Dulc.

quaest. angenommenen Datum 421/22 oder vor 425. Ueberlieferung: Unter den Hand-
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scliriften sind drei Klassen zu unterscheiden; fülirend sind Codd. Emmeram. 14487 s. IX,

Frising. 6321 s. IX, Wessofontanus 22029 s. XI. Vgl. die Prolegomena bei Krabinger-
Ruland und den textkritischen Anhang bei Scheel. Sonderausgaben: Editio princeps

oline Druckort (Nürnberg?) und -jaln* (1473?); L. Danaeus, Genevae 1575; J. B. Faure,
Roniae 1755 (neue Ausgabe von C. Passaglia, Neap. 1847); J. G. Krabinger (fertig-

gestellt von A. Ruland\ Tubing. lS(jl; Sanct. patr. opusc. sei. ed. H. Hurter 1, 16^ (Oenip.

1895) p. 1; 0. Scheel (Samml. ausgew. kirchen- u. dogmengesch. Quellenschr., hrsg. v.

G. Krüger 2, 4 (Tüb. u. Leipz. I90;HJ; üebersetzungen: Münster 1803; München 1815;

Ph. Lichter, Mainz 1827: J. Molzberger (Bibl. der Kirclienväter, Ausgew. Schriften

des hl. Aur. Ana;. 4 (Kempten 1877) p.567). Litteratur: A.Harnack. Lehrb. der Dogmen-
gesch. 3' (Tüb. 1910) p. 220; R. Seeberg, Lehrb. der Dogmengesch. T- (Leipz. 1910) p. 489;
F. Kattenbusch, Das apostol. Symbol 2 (Leipz. 1900) p. 409; 0. Scheel, Bemerkungen z.

Bewertung des Enchiridions Augustins, Zeitschr. f. Kirchengesch. 24 (1903) p. 401; 0. Rott-
manne r, Geistesfrüchte aus der Klosterzelle, Münch. 1908, p. 99.

11. De cura pro mortuis gerenda ad Paulinum. M. 40 Sp. 591; CSEL 41

(Zycha) p. 619. Zeugnisse: Retr. 2, 90 (64), 1 p. 202, 14 K. Uhrnm de cura pro
mortuis gerenda scripsi, cum interrogatus litteris [sc. Paulini] fuissem. Die Abfassungs-
zeit ist bestimmt durch die Erwähnuntr nach dem Enchiridion in retr. und die Benutzung
von cura 1, 1 (M. 40 Sp. 591) in Dulc. quaest. 2, 2 (M. 40 Sp. 157), also 421—422 (425?K
Ueberlieferung: Codd. Bruxell. 10798, Bamb. B. IV 21 (68), Trevericus 160, Laudunenses
i:->6 u. 135, alle s. IX. Vgl. Zycha p. XXXXI. Eugippius excerpta p. 964, 21 K. — Litte-
ratur: A. Jülicher, Augustinus und die Topik der Aretalogie, Hermes 54 (1919) p. 94
(betrifft die Curma-Anekdote 15 p. 644, 8 Z.).

12. De octo Du Icitii quaest ionibus. M. 40 Sp. 147. Zeugnisse: Retr. 2, 91 (65), 1

p. 203, 3 K. über, quem praenotavi de octo Dulcitii quaestionihus, non esset in hoc opere

commemorandus inter lihros meos, cum sit confectus ex his, quae me in aliis antea con-

scripta sunt, nisi et disputationis aliquid a nohis i7iterpositum reperiretur in eo etc. Die
Abfassungszeit zwischen 421 und 427 ist durch die Anführung von enchir. 18, 67 in

quaest. 1, 10 (M. 40 Sp. 154) und die Erwähnung des Buches in retr. gesichert. Näheres ergibt

sich, je nachdem man in der praef. (M. 40 Sp. 148) statt des unrichtigen III cal. aprilis VII
(ann. 422) oder XI (ann. 425) liest. Ueberlieferung: Eugippius excerpta p. 959, 21 K.

IH. Quaestiones expositae contra paganos = Epistula 102 (an Deogratias).

M. 33 Sp. 370; CSEL 34 (Goldbacher) p. 544, 2. Zeugnisse: Retr. 2, 57 (31), 1 p. 168, 4 K.
inter haec ?nissae sunt mihi Carthagine quaestiones sex, quas jjroposuit amicus quidam,
quem cupicham fieri Christianum, ut contra paganos solverentur, praesertim quia nonnuUas
earum a Porfijrio philosopho i)ropositas dixit. sed non esse arhitror Porfi/rium Siculiim

.... harum quaestionum disputationes in uniim lihrum contuli, usu prolixum, cuius est

titulus : sex quaestiones contra p>aganos expositae. Ueberlieferung: Eugippius excerpta

p. 1013, 5K.
14. De videndo deo = Epistula 147 (an Paulina). M. 33 Sp. 596; CSEL 44 (Gold-

bacher) p. 274, 11. Zeugnisse: Retr. 2, 67 (41), 1 p, 179, 7 K. De videndo deo lihrum
scripsi, ubi de spiritali corpore .... inquisitionem distuli .... sed eam postea quaestionem
.... in novissimo .... lib)'o de civitate dei .... explicavi.

15. De origine animae et de sententia Jacobi libro duo = Epistula 166

und 167 (an Hieronymus). M. 33 Sp. 720. 733; CSEL 44 (Goldbacher) p. 545, 6. 586, 2.

Zeugnisse: Retr. 2, 71 (45), 1 p. 184, 4 K. scripsi etiam duos libros ad presbt/ferum Hiero-

nymum sedetitem in Bethlem, unum de origine animae, alte^'um de sententia apostoli Jacobi

(Jac. 2, 10), de utroque consulens eum. sed rescripsit .... laudans .... consultaiionem meani,

sibi tarnen ad id respondendum non esse respondit. ego vero quousque esset in corpore, hos

libros edere nolui .... illo autem defuncto (f 420) .... edidi. Die Antwort des Hieronymus
Aug. epist. 172 p. 636, 4 G. (= Hieron. ep. 134 p. 261, 2 H.). Ueberlieferung: De sen-

tentia Jacobi. Eugippius excerpta p. 34, 12 K.

1173. Dogmatisch-polemische Schriften, a) Gegen die Manichäer.

Die schriftstellerische Auseinandersetzung Augustins mit der Glaubens- und

Sittenlehre der Manichäer beginnt mit dem zweiten Aufenthalt in Rom
(387— 388) und steht während der folgenden Jahre im Vordergrunde seiner

litterarischen Tätigkeit. Sie begleitet ihn auch durch die Presbyterzeit und

die ersten Bischofsjahre, ja, sie erreicht, äusserlich angesehen, erst in der

um 400 entstandenen Schrift gegen Faustus ihren Höhepunkt, klingt dann

aber rasch ab, um seit etwa 405 ganz zu verschwinden. Unter dem litterar-

geschichtlichen Avie unter dem Gesichtspunkt der persönlichen Entwick-
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lung des Verfassers dürfen die älteren unter diesen Schriften ein beson-

deres Interesse beanspruchen. Ihre Gedankengänge stehen in unmittelbarer

Beziehung zu denen der sogen, philosophischen Schriften (§ 1170), an die

gelegenthch auch die Form erinnert. An die Spitze dürfen (1) die drei

Bücher De libero arbitrio gestellt werden, die in Rom begonnen und
grösstenteils niedergeschrieben, freihch erst 395 in Hippo herausgegeben

wurden. 1) Die Form des Dialogs, diesmal zwischen Augustinus und Euodius,

ist für die ersten beiden Bücher und den Eingang des dritten beibehalten

worden, macht dann aber einer an Euodius gerichteten Auseinandersetzung

Platz und wird erst gegen Ende vorübergehend wieder aufgenommen. Die

Erörterung ist noch vielfach von philosophischen Voraussetzungen bestimmt,

die Augustinus im weiteren Verlauf seiner Entwicklung überwunden hat,

insbesondere von dem Gedanken, an dem ihm den Manichäern gegenüber

besonders gelegen sein musste, dass dem freien Willen bei Tugend wie

bei Sünde eine selbsttätige Rolle zukomme. Als reife Frucht der in

Cassiciacum gepflogenen Unterredungen ist (2) das Buch De vera reli-

gione anzusprechen, das Augustinus schon damals dem Romanianus ver-

sprochen hatte, dessen Niederschrift aber erst 390 erfolgte. Die durch

Klarheit des Aufbaus und Frische der Beweisführung ausgezeichnete Schrift

trägt, obwohl die Ablehnung des manichäischen Dualismus ihr Rückgrat

bildet, nicht sowohl polemischen als thetischen Charakter. Die beiden

Bücher (3) De Genesi contra (adversus) Manichaeos, bald nach der

Rückkehr nach Afrika, vermutlich 389, niedergeschrieben, stellen den

ersten Versuch dar, Augustins grundsätzliche Stellung zum Alten Testa-

ment in ausführlicher Exegese zu rechtfertigen. Die Bücher (4) De
moribus ecclesiae catholicae et de moribus Manichaeorum hat

Augustinus nach eigner Aussage schon in Rom verfasst, doch können sie

ihre gegenwärtige Gestalt nach starker Abänderung des ursprünglichen

Entwurfs erst in Hippo, vielleicht 389, erhalten haben. Sie wirken durch

die Sicherheit, mit der die wesentlichen Differenzpunkte in Glaube und

Sitte voneinander abgehoben werden: im ersten Buch wird ein leuchtendes

Bild des kirchlichen Strebens nach dem höchsten Gut in der Liebe zu

Gott und dem Nächsten, wie sie in der Lehre von den Kardinaltugenden

zum Ausdrucke kommt, und von seiner Verwirklichung im kirchlichen

Leben entworfen und ihm im zweiten das Nachtbild der manichäischen

Lehre vom Bösen und von den Signacula samt einer Aufzählung mani-

chäischer Sittenlosigkeiten gegenübergestellt. Persönlichem Anlass ver-

dankt die liebenswürdige Schrift (5) De utilitate credendi, die erste

aus der Zeit des Presbyterats (391), ihre Entstehung: es galt einen Jugend-

freund, den Honoratus,2) den Augustinus einst den Manichäern zugeführt

hatte, von seinem Irrtum abzuwenden. Der Nachdruck liegt hier auf der

^) Diese Bücher gehören also nicht zu
\

p. 15-5, 2 G. de gratla novi testamenti vom
dem ^Vi^M&im\&ch.QiD.Pentatenchus contra Mani-
chaeos, von dem Paulinus von Nola im Jahre
;390 ep. Aug. 25, 2 p. 79, 17 G. redet. Darunter
sind vielmehr die unter Nr. 2—4 aufgezählten
Schriften zu verstehen.

^) Vermutlich derselbe, an den ep. 140

Jahre 412 gerichtet ist. Mit welchem Recht
Cassiodorus inst. div. litt. 16 (M.70 Sp. 113:^ A)
den Adressaten als Presbyter bezeichnet, steht

dahin. Der in ep. 83, 5 p. 391, 14 erwähnte
Presbyter Honoratus ist mit dem uusrigen

nicht identisch.
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reinlichen Scheidung der Gebiete des Ghaubens und des Wissens nach dem
Grundsatz: quod intelligimus, debennis rationi, quod credimus, auctoritati,

quod opinaniur, errori.M Der Bekämpfung der Lehre, dass das Gute und
das Böse im Menschen auf die Tätigkeit einer guten und einer bösen Seele

zurückzuführen seien, dient die Schrift (6) De duabus animabus vom
Jahre 391 oder 892. Die (7) Acta seu disputatio contra Fortun atum
Manichaeum geben protokollarischen Bericht über die am 28. und 29. August
392 zu Hippo stattgehabte Streithandlung zwischen Augustinus und dem
manichäischen Presbyter Fortunatus.^) Der Widerlegung zweier klassischen

Urkunden des Manichäismus gelten die beiden folgenden Schriften. Adi-

mantus, ein Schüler Manis, hatte einst, wohl nach dem Vorbild von Mar-
cions Antithesen, einander widersprechende Aussprüche aus dem Alten

und Neuen Testament zusammengestellt. In der Schrift (8) Contra Adi-
m an tum Manichaei discipulum vom Jahre 394 oder 395 geht Augu-
stinus sie im einzelnen durch und versucht, Einheit und Unterschied in

ihrem berechtigten Verhältnis deutlich zu machen. Manis eigene Aus-

führungen sind der Gegenstand der Polemik in (9) Contra epistulam
quam vocant fundamenti vom Jahre 397. Geplant war eine vollständige

Widerlegung des „Grundbriefs", 2) doch ist Augustinus in der vorliegenden

Schrift über die Anfänge nicht hinausgekommen, und die am Schlüsse an-

gekündigte Fortsetzung ist unterblieben.*) Weitaus die umfänglichste aller

antimanichäischen Streitschriften stellen (10) die um 400 geschriebenen

33 Bücher Contra Faustum Manichaeum dar. Augustinus geht darin

einer nicht genannten Schrift des Faustus,^) dessen Rhetorik ihn vor

zwanzig Jahren bereits abgestossen hatte (§ 1167), wie einst Origenes dem
„wahren Wort" des Celsus, Punkt für Punkt nach und nimmt vornehm-
lich die Schrift beider Testamente gegen die ihr von Faustus gemachten
Vorwürfe in Schutz. Am 7. und 12. Dezember 404 disputierte Augustinus

in Hippo mit dem Manichäer Felix: das Protokoll ist niedergelegt in den

beiden Büchern (11) Contra Felicem Manichaeum oder De actis cum
Feiice Manichaeo. Bald darauf, vermutlich 405, verfasste er (12) die

Schrift De natura boni contra Manichaeos in Anlehnung an den

Grundbrief und das Schatzbuch. Im selben Jahre versuchte der Römer
Secundinus, der Schriften Augustins gegen die Manichäer gelesen hatte,

ohne durch sie überzeugt zu werden, ihn von neuem zum Manichäismus

hinüberzuziehen. Augustinus hielt die Epistula Seeundini einer ausführ-

lichen Antwort für würdig und gab sie (13) in dem Buche Contra Secun-
dinum Manichaeum, dem letzten, ß) von ihm selbst am höchsten ge-

M Util. cred. 11, 25 p. 32, 23 Z. : auctoritas.

^) Ueber die Disputation vgl. den ein- I

'") Ueber ihn vgl. conf. 5, 3, 3. 6 und
gehenden Bericht bei Possid. vit. 6 (M. 32

i
A. Brückner, Faustus von Mileve, Basel

Sp. 38). !
1901. Ausser dem von Augustinus wider-

') Inc. Manichaeus apostolus Jesu Christi
\

legten Leitfaden manichäischer Apologetik

l>rovidentia dei patris {ciw e^. iyxndi. 'S '\^. 201,
j

ist von schriftstellerischen Leistungen des
20 Z.). Die ersten Abschnitte sind aus-

j

manichäischen Bischofs nichts bekannt. Der
geschrieben, 1 Leitfaden lässt sich aus Augustin wieder-

^) Ep. fund. 5 p. 197, 22 Z. steht das be-
,

hersteilen,

rühmte Wort: ego .... evangelio non cre- ^) Ep. 23G p. 523, 19G. an Deuterius ist

derem, nisi me catholicae ecclesiae conmoveret zeitlich nicht festgelegt.
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schätzten Denkmal seiner antimanicliäiscben Schriftstelleiei. Viele Jahre

später, 420, fand er Veranlassung, in den beiden Büchern (14) Contra
adversarium legis et prophetarum einen Anonymus zu bekämpfen,

der seine Einwände gegen die Schrift allerdings nicht sowohl vom mani-

chäischen als vom marcionitischen Standpunkt erhoben hatte. Auch die Ab-
handlung (15) Ad Orosium contra Priscillianistas et Origenistas
vom Jahre 415 mag um des verwandten Inhalts willen in diesem Zu-

sammenhang Erwähnung finden. Nicht von Augustinus stammt das Com-
monitorium quomodo sit agendum cum Manichaeis qui conver-
tuntur unbekannten Verfassers. 2)

1. Delibero arbitrio libri tres. M.32Sp.l221. Zeugnisse: Retr. 1, 8, 1 p. 36, 16K.
cum adhuc liomae demorm-emur, voluimus dispiitando qnaerere, unde sit malum .... p. 37, 3

tres libri, quos eadem disputatio peperit, appellati sunt de lihero arbitrio. quorum secundum
et tertiiim in Africa iam Hippone Regio presbyter ordinatus, sicut tunc potui, ordinavi;

€S folgen längere Erörterungen, in denen Augustinus seine Willenslehre gegen pelagianisches

Missverständnis in Schutz nimmt, dann 6 p. 45, 15 ecce tarn longe, antequam Pelagiana haeresis

extitisset, sie disputavimus, velut iam contra illos disputaremus; ähnlich nat. et grat. 67, 80. 81

(M. 44 Sp. 286, 287), don. pers. 26—30 (45, 1008—1010). Vgl. weiter ctr. Secundinum 11

p. 92o, 10 Z. lege tres libros nostros, qui inscribuntur „de lihero arbitrio^', quos in Camponia
Nolae poteris invenire apud Paulinum nobiJeni Dei famulum. In seinen Briefen nimmt
Augustinus mehrfach auf die Bücher Bezug: ep. 31, 7 p. 7, 2 G. an Paulinus, dem er seine

Schrift gesandt hat; 143, 2, 2. 5. 7 p. 251, 8. 255, 1. 257, 6 an Marcellinus; 162, 2 p. 513, 6

an Euodius; 166 (de origine animae), 7. 18 p. 555, 12. 571, 18. Die Abfassungszeit ist

auf 395 dadurch festgelegt, dass die Schrift zu Anfang dieses Jahres noch nicht in Händen
des Paulinus von Nola war; vgl. ep. 27, 4 p. 99, 22 G. mit 31, 7 p. 7, 2.

2. De Vera religione. M. 84 Sp. 121. Zeugnisse: Retr. 1, 12, 1 p. 57, 7 K. tunc

[sc. in Africa constittitus] etiani de vera religione librum scripsi; ver. relig. 7, 12 (M. 34 Sp. 128)

cum ante paucos annos promiserim tibi scribere, carissime mihi Romaniane, quid de vera

religione sentirem (cf. ctr. Academ. 2, 3, 8. M. 82 Sp. 928), tempus nunc esse arbitratus sum;
ep. 15, 1 p. 35, 21 au Romanianus scripsi quiddam de catholica 7-eligione .... quod tibi volo

ernte adventum meum mittere; vgl. auch ep. 27, 4 p. 99,7 an Paulinus und ep. 162, 2 p. 513, 10

an Euodius; Cassiodor. inst. div. litt. 16 (M. 70 Sp. 1132 D). Ueberlieferung: Eugippius

excerpta p. 106, 25 K. üebersetzung: Fr. L. Graf von Stolberg, Münster 1808, Solo-

thurn 1818 (mit de mor. eccl. catli.).

3. De Genesi contra (adversus) Manichaeos libri duo. M. 34 Sp. 173. Vgl.

§ 1179 Nr. 1.

4. De moribus ecclesiae catholicae et de moribus Manichaeorum libri

duo. M. 32 Sp. 1309. Zeugnisse: Retr. 1, 6, 1 p. 28, 11 K. iam baptizatus .... cum Romae
esseni nee tacitus ferre possem Manicheorum falsam iactantiam .... scripsi duos libros,

unum de moribus ecclesiae catholicae et alterum de moribus Manicheorum. Abfassungs-
zeit: Herausgabe der Bücher De Genesi wird im Eingang 1, 1 (82 Sp. 1309) vorausgesetzt;

2, 12, 26 (32 Sp. 1356) heisst es: illud vera nonduni dictum erat, quod nuper apud Cartha-

ginem audivi, was längeren Aufenthalt in Afrika wahrscheinlich macht; vgl. auch 2, 20, 74

(32 Sp. 1376) Romae autem me absente quid gestum sit, totum longum est explicare. Thimme,
Entwicklungsgang p. 9 hält einen direkten Irrtum Augustins bei seiner Angabe in retr,

nicht für ausgeschlossen; vermutlich sei de mor. mit den Büchern gemeint, betreffs deren

Augustinus 390 dem Caelestinus schreibt ep. 18, 1 p. 45, 2 G. misi adversum Manichaeos
libros, quos paratos et emendatos mittere potui. Ueberlieferung: Eugippius excerpta

p. 50, 6. 128, 10 K. Üebersetzung des Buches von den Sitten der katholischen Kirche

von Fr. L. Graf v. Stolberg, Münster 1803, Solothurn 1818 (mit ver. rel.).

5. De utilitate credendi. M. 42, 65; CSEL 25 (Zycha) p. 1. Zeugnisse: Retr.

1, 13, 1 p. 65, 6 K. iain vero apud Hipponem Regium presbyter scripsi librum de utilitate

credendi ad amicum meum .... deceptum a Manicheis. Ueberlieferung: Codd.Cheltenham.
12261 s. VIH, Sangall. 152, Paris. 13360 u. 13358 s. IX, Monac. 246 u. 806, Vindob. 1046
s. XII. Sonderausgabe; Sanctorum patrum opuscula sei. ed. H, Hurter 1, 60 (-Oenip, 1887).

Uebersetzungen: K. Frh. v. Piesport, Fulda 1771; F. M. Berghaus, Münster 1808.

Litteratur: P": Batiffol, Autour du De utilitate credendi, Rev. biblique N. S. 14 (1917) p. 9.

6. De duabus animabus. M. 42 Sp. 93; CSEL 25 (Zycha) p. 48. Zeugnisse:
Retr. 1, 14, 1 p. 71, 14 K. post hunc libr-um [sc. util. cred.] scripsi adhuc presbyter contra

^) Zu De fide contra Manichaeos vgl. Euodius (hinter § 1185 Nr. 3).
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ManicJu'OS de dunbus animahus, quanim divunt unani parton <h'i es\<ie, altcrom de (joitc

tetu'branim, quam non cu}ididerit dtus et qua e sit deo coaetern(t\ opus iniperf.ctr.Jul. 1,44

iM. 45 Sp. 1(166) 1)1 t'O .... li})ro cui titidus est rel „de diiahns aniuiahus" rel „c<))dra duas
aninias". Ueberl ieferung: Coild. Modiol. M. 67, Honon. 52 s. X all.

7. Acta seu disputatio contra Fortunatum Manichaeum. M. 42 Sp. 111;

CSEL 25 (Zyclia) p. 81. Zeugnisse: Retr. 1, 15, 1 p. 82, IHK. item tempore preshi/terii

mei contra Fortunatum quendam, Ma)iiekeornm j)reshi/ternfn, dUputavi, qui phirimum temjnts

apud Jlipponem n\re}-at .... quae disputatio )whis altercant/hus e.rcepta est a notariis, veluti

gesta con/icerentur ; nam et diem habent et consnJem. Vgl. c. Fort. 1 p. 83, 3 Z. sexto et quinto

Kalendas Septembris Ärcadio Äugnsto bis et Q. Jiufino .... consulibus actis habita dispu-

tatio adrersum Fortunatum Manicltaeum presbi/ferum in urbe Hipponensium regionum in

balneis Sossii sub praesentia popuU. Ueberlieferung: Codd. Bonon. 52 s. X, Metensis
141s. XI, Paris. 2093 s. XII all.

8. Contra Adimantum Manichaei discipulum. M. 42 Sp. 129; CSEL 25 (Zycha)
p. 113. Zeugnisse: Retr. 1, 21, 1 p. 100, 10 K. eodem tempore [sc. presbi/terii niei] venerunt

ad manus meas quaedam disputafiones Ädimanti, qui fuerit discipulus Manichei, quas con-

scripsit adversHS legem et prophetas .... huic ego respo)idi verba eius poneris eisque reddens

responsionem meam; ctr. advers. les. et proph. 2, 41 (M. 42 Sp. 664) si autem rerenseatis

quae .... scripsimus .... contra Adimantum. Ueberlieferung: Codd. Paris. 12217 s. IX,

12 220 s. X all.

9. Contra epistulam quam vocant fundamenti. M. 42 Sp. 173; CSLE 25 (Zycha)
p. 191. Zeugnisse: Retr. 2, 28 (2), 1 p. 134, 4 K. Über contra epistulam, Manichei, quam
vocant fundamenti, principia eius sola arguit, sed in ceteris illius partibus adnotationes,

ubi videbatur, adßxae sunt, quibus tota subre7'titur et quibus admonerer, si quando contra

totam scribere vacuisset. Ueberlief erung: Codd. Petropol. Lat. Q. v. I. 3 (ol. Corbeiensis)

s. V ex., Harleianus :^039 s. IX/X all.

10. Contra Faustum Manichaeum libri XXXIII. M. 42 Sp. 207; CSEL 25
(Zycha) p. 249. Zeugnisse: Retr. 2, 33 (7), 1 p. 138, 19 K. contra Faustum Manicheum
blasphemantem legem et prophetas .... Christi scripsi grande op?is verbis eius propositis

reddens responsiones meas. triginta et tres disputatioties sunt, quos etiam libros cur non
dixerim? nam etsi su)it in eis aliqui breves, tarnen libri sunt, unus vero eoriim [sc. l. XX/7],
ubi a nobis adversus eins criminationes patriarcharum vita defenditur, tantae prolixitatis

est, quantae nullus fere librorum meorum. Bezug genommen wird auf die Bücher in civ.

dei 15, 7 p.71, 17 D. 15, 26 p. 115, 20. 16, 41 p. 191," 22; cons. evang. 1, 5 (M. 34 Sp. 1046);
bon. vid. 15, 19 p. 326, 21 Z.; quaest. in Gen. 26 p. 15, 28 Z. und in Ex. 2 p. 93, 22 Z.; ctr.

adv. leg. 2, 12, 41 (M. 42 Sp. 664). Cassiodorus inst. div. litt. 1 (M. 70 Sp. 1110 C) scripsit etiam

contra Faustum Manichaeum triginta tres libros, ubi et eins neqnissimam pravitatem mani-
festa ratione convicit et de libro Genesis Herum mirabiliter disputavit. Den Anlass zur

Niederschrift erzählt Augustinus im Eingang des ersten Buches p. 251, 4 Z. Die Abfassung
fällt hinter die der Confessionen und longe ante Empfang der epist. Hieronymi 75 (vgl.

ep. Aug. 82, 2, 17 p. 36>^, 12 G.), die nicht vor 405 in Augustins Händen war. Ueber-
lieferuns:: Das Werk ist besonders häufig abgeschrieben worden. Vgl. die Liste bei Zycha
p. XLVilli. Beste Codd. Lugdun. 526 s.VIII/IX, Carnutensis s. X, Monac. 1339 s. X, Sangall.

173 s. IX, 172 s. X, Palat. 201 s. IX all Eugippius excerpta p. 235, 15 K.

11. Contra Felicem Manichaeum (De actis cum Feiice Manicheo) libri

duo. M. 42 Sp. 519; CSEL 25 (Zycha) p. 799. Zeugnisse: Retr. 2, 34 (8), 1 p. 141, 14

contra Manicheum quendam nomine Felicem praesente populo in ecclesia biduo disputavi ....

gesta sunt ecclesiastica, sed inter meos libros conputantur. duo ergo hbri sunt; ctr. Fei. 1, 1

p. 801, 3 Z. Honorio Auguste sexies consule septimo idus Decembris (7. Dez. 404); 2, 1 p. 827, 6

cum ventum esset ad diem praestitntum, id est ad pridie iduum Decembriuni (12. Dez.).

Ueberlieferung: Codd. Trecens. 40 u. 201 s. XII, Paris. 2083 u. 2093 s. XIII, Cantabrig.

Add. 3576 (ol. Philips 23021 s. XII).

12. De natura boni. M. 42Sp. 551; CSEL 25 (Zycha) p. 853. Zeugnisse: Retr.

2, 35 (9), 1 p. 142, 12 K. über de natura boni adversus Manicheos est. Ueberlieferung:
Von den zahlreichen Handschriften (Liste bei Zycha p. LXI) sind die ältesten Codd. Sanuall.

152, Paris. 13360 s. IX, Sangall. 148 s. XI, Admuntensis 712, Vindob. 1009 s. XII, Laudun.
128 s. XIII. Eugippius excerpta p. 1055, 5 K.

13. Contra Secundinum Manichaeum. M. 42 Sp. 577; CSEL 25 (Zycha) p. 903.

Zeugnisse: Retr. 2, 36 (10), 1 p. 143, 5 K. Secundinum quidam .... scripsit ad me ....

huic respondi .... illic ab exordio conscripta est etiam eius epistula. huius autem mei volu-

mitiis titulus est: contra Secundinum Manicheum. quod mea sententia omnibus, quae ad-

versus illam pestem scribere pjotui, j^^'^^^pono. Epistula Seeundini ad Augustinuni.
M. 42 Sp. 571; CSEL 25 (Zycha) p. 891. Ueberlieferung: Einzige Handschrift ist Cod.

Carnutensis 101 s. X.
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14. Contra ad versarium legis et prophetarum libri duo. M. 42 Sp. 603.

Zeugnisse: Retr. 2, 84 (58), 1 p. 197, 7 K. interea Über quidam cuinsdam haereticl sive

Marcionistae sive cuiuslibet eo7'um, qiwrnni ert^or opinatur, quod isUim mundiwi deus non
fecerit tiec deiis legis .... refelli eum libris dnobus, quos ideo praenotavi: contra adver-

sariuni legis et prophetarum, quia codex ipse, qui missus est, nomen non habebat auctoris.

Vgl. den Eingang von 1, 1 (M. 42 Sp. 60;i) und 2, 12, 41 (M. 42 Sp. 664), wo der Verfasser
als Schüler eines Fabricius nescio quis bezeichnet wird.

In. AdOrosium contra Priscillianistas et Origenistas. M. 42 Sp. 669. Zeug-
nisse: Retr. 2, 70 (44), 1 p. 188, 10 K. inter haec Orosi cuiusdam Uispani presbyteri con-

sultationi de PriscilUanistis et de quibusdatn Origenis sensibus, qüos catholica fides in-

probat, .... respondi. cuius opusculi titulus est: ad Orosium etc. et ipsa enim consultatio

responsioni nieae a capite adiuncta est (M. 42 Sp. 665). üeberlieferung: Eugippius ex-

cerpta p. 157, 8 K.
Untergeschobenes. Commonitorium quo modo sit agendum cum Mani-

chaeis qui convertuntur. M. 42Sp. 1153; CSEL 25 (Zycha) p. 977. Üeberlieferung:
Codd. Colon. 80 (Darmst. 2U81) s. IX, Laudianus 133 s. X all.

1174. Dogmatisch-polemische Schriften, ß) Gegen die Donatisten.

Schon als Presbyter hat Augustinus mehrfach Gelegenheit genommen, sich

mit den Donatisten') auseinanderzusetzen. Seine erste litterarische Leistung

war eine Dichtung, der (1) Psalmus contra partem Donati vom Jahre

394/395, eine volkstümliche Darlegung von Geschichte und Wesen der Be-

wegung, die an anderer Stelle zu würdigen ist.-) Die erste Prosaarbeit

(2) Contra epistolam Donati aus derselben Zeit ist verloren gegangen.

So stammen die ersten erhaltenen Schriften aus der Bischofszeit. Es sind

(3) die drei Bücher Contra epistulam Parmeniani und (4) die sieben

Bücher De baptismo contra Donatistas, beide um 400 entstanden,

lieber Parmenians gegen den Tyconius gerichteten Brief ist bereits früher

das Nötige gesagt worden. 3) Augustins Widerlegung zerfällt in einen ge-

schichtlichen und einen exegetischen Teil: in jenem (Buch 1) sucht er an

der Hand der Tatsachen darzutun, dass der Gegner im Unrecht sei, wenn
er die Kirche des Abfalls von der Wahrheit beschuldige, in diesem (Buch 2

und 3) kehrt er die von Parmenianus geltend gemachten Schriftstellen

gegen den Donatisten. Die Schrift von der Taufe sucht vor allem den

Gegnern die Stützen zu entziehen, die sie für ihre Lehre von der Wieder-

taufe bei Cyprian und den afrikanischen Bischöfen seiner Zeit zu finden

vermeinten. Zwei weitere, um die gleiche Zeit verfasste Abhandlungen

(5. 6) Contra partem Donati in zwei Büchern und Contra quod ad-

tulit Centurius a Donatistis sind nicht erhalten. Von besonderer Be-

deutung sind (7) die um 400 begonnenen, um 402 vollendeten drei Bücher

Contra litteras Petiliani Donatistae durch das reiche Material, das

sie zur Wiederherstellung der Abhandlungen des donatistischen Bischofs

bieten, die unter seinen Gesinnungsgenossen Aufsehen hervorgerufen hatten.

Zwischen das zweite und dritte Buch dieser Schrift fällt die umfängliche

(8) Epistula ad catholicos de secta Donatistarum, meist als De uni-

tate ecclesiae bezeichnet, ein volltönendes Hirtenschreiben, in dem die

Kernfrage antidonatistischer Polemik nach dem Wesen der Kirche mit

besonderer Deutlichkeit herausgestellt und mit biblischen Gründen ver-

fochten wird.*) Doch ist die Echtheit nicht über Zweifel erhaben. Das

1) Vgl. §§ 957—959. Dazu P.Monceaux,
Histoire litteraire de l'Afrique chretienne 4
(Paris 1912) p. 52 und den Index nominum et

rerum in Petsclienigs Ausgabe (53 p. 818).

2) Vgl. § 1183.

3) Vgl. § 957.

4) Adam p.
8'
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erste Buch gegen Petilianus, das Augustinus als ein für seine Kleriker

bestimmtes Schreiben gesondert herausgab, nahm der donatistische Gram-
matiker Cresconius zum Anlass einer Gegenschrift, auf die Augustinus

(9) mit den vier Büchern Contra Cresconium grammaticum et Dona-
ti stam um 406 antwortete, wobei er unter steter Bezugnahme auf die

Ausführungen des Gegners dem dialektisch Geschulten mit den gleichen,

dabei sarkastisch zugespitzten Waffen zu dienen w^eiss. Das vierte Buch
handelt im besonderen von der maximianistischen Spaltung.^) Die Jahre

bis 412 hindurch hat die donatistische Frage Augustinus unausgesetzt

beschäftigt. Mehrere seiner Arbeiten sind untergegangen: (10) Pro-
bationum et testimoniorum contra Donatistas liber, um 406,

(11) Contra Donatistam nescio quem, um 406, (12) Admonitio Dona-
tistarum de Maximianistis, um 406, (13) De Maximianistis contra
Donatistis, nicht vor 410. Erhalten blieben die gegen eine Schrift

Petilians mit gleichem Titel gerichtete Abhandlung (14) De unico bap-
tismo contra Petilianum ad Constantinum vom Jahre 410 oder 411,

der (15) Breviculus collationis cum Donatistis, d. h. Ende 411 ver-

öffentlichte Auszüge aus den Akten des Anfang Juni 411 zu Carthago ge-

haltenen dreitägigen Religionsgesprächs zwischen Katholiken und Dona-

tisten,2) und die Abhandlung (16) Ad Donatistas post conlationem
oder Contra partem Donati post gesta vom Jahre 412. Einige Jahre

später gab das Auftreten des donatistischen Bischofs Emeritus^) von

Caesarea in Mauretanien, der an jenem Religionsgespräch teilgenommen

hatte, Augustinus noch einmal Gelegenheit zu öffentlicher Polemik: die

Schrift (17) Ad Emeritum Donatistarum episcopum post conla-
tionem, vermutlich 416 verfasst, ist verloren gegangen, erhalten blieb

die Streitpredigt vom 18. September 418, die als (18) Sermo ad Caesa-
riensis ecclesiae plebem ihren Platz in den Ausgaben unter den anti-

donatistischen Abhandlungen gefunden hat, und die Niederschrift eines

Streitgesprächs mit Emeritus vom 20. September, der (19) Gesta cum
Emerito Donatistarum episcopo. Die letzte antidonatistische Schrift

ist gegen einen anderen Teilnehmer am Religionsgespräch von 411, den

Bischof Gaudentius von Thamugada gerichtet: zwei Bücher (20) Contra
Gaudentium Donatistarum episcopum. Zu vollständiger Würdigung
der Polemik Augustins müssen endlich die zahlreichen, mehrfach zu

Abhandlungen ausgew^achsenen (21) Briefe, die Predigten und die

Aeusserungen im Psalmen- und im Johannescommentar herangezogen

werden.^) Der in der pseudo-fulgentischen Homiliensammlung aufbewahrte

Sermo de unico baptismo wird Augustinus wohl mit Unrecht zuge-

schrieben. Sicher unecht sind der Sermo deRusticiano subdiacono, der

dialogisch geformte Libellus adversus Fulgentium Donatistam und

der Liber testimoniorum fidei contra Donatistas.
1. Psalmus contra partem Donati. M. 42 Sp. 23; CSEL 51 (Petschenig) p. 1

Weiteres § 1183.

^) Ueber diese Spaltung vgl. Monce au X,
[

') An ihn ist ep. 87 (zwischen 405 und
Histoire p. 57. 411) p. 897, 7 G. gerichtet.

2) Vgl. Monceaux p. 83. ) Vgl. die Liste bei Migne 43 Sp. 757.
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2. Contra epistulamDonatiHaeretici. Nicht erhalten. Zeugnisse: Retr. 1,20,

1

p. 97, 10 K. lihruin etiam co)itra epi^tiilam Donati, qui partis Donutl secnndus j^ost Maio-
rinum episcopum apiid Carthagiiiem fuit, eodem 237'eshijterii mel tempore scripsi.

3. Contra epistulam Parmeniani libri tres. M. 43 Sp. 33; CSEL 51 (Pet-
schenig) p. 17. Zeugnisse: Retr. 2, 43 (17), 1 p. 151, 10 K. in quibusdam Uhris contra

epistulam Farmeniani, Donatistarum Carthaginiensis episcopi successorisqiie Donati, quaestio

nova versatur et solvitur. Abfassungszeit: Der Tod des Optatus Gildonianus 398 (Mar-

cell. chron.) ist vorausgesetzt ctr. ep. Parm. 2, 1, 2 p. 45, 8 P. 2, 4, 8 p. 54, 2. 2, 9, 19 p.64,25;
die antipaganistischen Gesetze des Honorius von 399 1, 9, 15 p. 35, 14. Ueberlieferung:
Unter zahlreichen Handschriften ist die beste Cod. Ca sin. 163 s. XI.

4. De baptismo contra Donatistas libri Septem. M. 43 Sp. 107; CSEL 51

(Petschenig) p. 143. Zeugnisse: Retr. 2, 44 (18), 1 p. 152, 12 K. contra Donatütas auc-
toritate heatissimi eplscopl et martyris Cypriani se defendere molientes Septem libros de
baptismo scripsi. Ueberlieferung: Die zahlreichen Handsclniften zerfallen in zwei Klassen.

Hauptvertreter der ersten und besseren ist Cod. Oxon. Bodl. Laud. misc. 130 s. X. Eugippius

excerpta p. 655, 20 K.

5. Contra partein Donati libri duo. Nicht erhalten. Zeugnisse: Retr. 2,

31 (5), 1 p. 137, 6 K. sunt duo libi-i mel, quorum titulus est: contra partem Donati.

6. Contra quod adtulit Centurius a Donatistis. Nicht erhalten. Zeugnisse:
Retr. 2, 45 (19) p. 154, 6 K. cum adversus partem Donati multa crebris disputationibus age-

remus, adtulit ad ecclesiarn quidani laicus twnc eorum nonnulla contra nos dicta vel scripta

in paucis velut testimoyiiis .... brevissime respondi. huius libri titulus est: contra quod etc.

7. Contra litteras Petiliani Donatistae libri tres. M. 43 Sp. 245; CSEL 52
(Petschenig) p. 1. Zeugnisse: Retr. 2, 51 (25), 1 p. 161, 3 K. antequam finirem libros

de trinitate et libros de Genesi ad litteram, im'uit causa respondendi litteris Fetiliani Dona-
tistae, quas adversus catJiolicam scripsit, quam differre non potui, et scripsi in hanc rem
tria Volumina, quorum primo primae parti epistulae ipsius, quam sct'ipsit ad suos, quia

non tota in manus nostras venerat, sed prior pars eius, quanta potui celeritate et veritate

respondi. etiam ipsa epistula est ad nostros (vgl. hierzu die Ueberschrift des ersten Buchs
p. 3, 2 P. dilectissimis fratribus ad nostrae dispensationis curam pertinentibus Augustinus ....

salutem, sed ideo inter libros habetur, quia ceteri duo in eadem causa libri sunt, postea quippe

invenimus totani eique tanta diligentia respondi, quanta Fausto Manicheo, verba scilicet eius

sub eius nomine ptrius ponens particulatim et sub meo per singula responsionem meam. sed

prius, quod scripseram, antequam totani reperiremus, vei'venit ad Fetilianum, et iratus

respondere conatus est in me potius dicens, quidquid eum libuit, in causa vero omnino de-

ficiens. quod cum possit conlatis utriusque nostrum scriptis facillime adverti, tarnen propter

tardiores Jioc ipse respondere deynonstrare curavi. sie est additus eidem opert nostro liber

tertius. Im Indiculus des Possidius 3 (M. 46 Sp. 7) werden die Bücher getrennt aufgeführt.

Abfassungszeit: Ctr. litt. Petil. 3, 17, 20 p, 178, 6 P. verba quarti libri Confessionum
meat'um, also nach 400; 2, 51, 118 p. 88, 15 cathedra .... ecclesiae Romanae in qua ....

hodie Änastasius sedet, der von 399— 401 Papst war, also Abschluss schwerlich nach 402
(Petschenig p.Vi: intra annos 401 —403). Ueberlieferung: Codd. Aurelianensis 163 s.XI,

Trecensis 40 und Paris. 16 726 s. XII.

8. Epistula ad catholicos de secta Donatistarum, vulgo De unitate ec-

clesiae. M. 43 Sp. 391; CSEL 52 (Petschenig) p. 229. Zeugnisse: Nicht in Retr.,

vermutlich als Brief. Possid. ind. 3 (M. 46 Sp. 8) epistola contra quos supra, ad catholicos

fratres, liber unus. In den Acta Concil. Constantinop. ann. 553, coli. 5 (Mansi 9, 261) wird

aus eiusdem epistula ad catholicos c. 3, 5 p. 236, 20 P. angeführt. Die Abfassung von ctr.

Petil. 1 und 2 wird im Eingang 1, 1 p. 231, 6 P. vorausgesetzt. Die Echtheit wurde bereits

von den Maurinern angezweifelt und neuerdings von Adam energisch bestritten: Verfasser

sei ein Schüler Augustins, der sich seine ersten Sporen verdienen wollte. Das wäre denkbar,

wenn die Fälschung später, nicht aber sozusagen unter den Augen Augustins entstanden

wäre, der ihr dann seine Sanktion gegeben haben müsste. Andererseits ist es sehr wohl
möglich, dass Augustinus die Schrift bei der Retraktation für die Briefe zurückstellte, wie
er es mit mehreren ähnlich gearteten Kundgebungen zur Donatistenfrage getan hat. Adams
Hinweise auf Abweichungen von Augustins Schreibart sind nicht überzeugend. Vgl. Pet-
schenig p. VII. Ueberlieferung: Codd. Aurelianensis 163 und Paris. 9546 s.XI. Lit-

teratur: E. Michaud, Rev. intern, de theol. 2 (1894) p. 511; K. Adam, Theol. Quartalschr.

91 (1909) p. 86.

9. Contra Cresconium grammaticum et Donatistam. M. 43 Sp. 445; CSLE 52
(Petschenig) p. 323. Zeugnisse: Retr. 2, 52 (26), 1 p. 162, 7 K. grammaticus etiam quidam
Donatista Cresconius cum invenisset epistulam meam, qua primas partes, quae in manus
nostras tunc venerant, epistulae Fetiliani rcdargui, putavit mihi esse respondendum et hoc

ipsum scripsit ad me. cui operi eius libri quattiwr respondi. sed cum viderem de sola Maxi-
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»lidtu'tif^iion causa .... rcsponth-ri j(>o>ss<' a(f cuurfa, quae scrips'it, ctiam (piartiim lihruin

(iddidi .... Itos auti'fH quattuor libfos qucnido srripsi, iani confra Donaiisfas dcdcrat lef/es-

Honoriiu^ Imperator. Diese 405 orlassonon Gesetze (Cod. Tlieod. 16, (5, o— 5. H,'^) werden
etr. Cresc. o, 47, 51 p. 459, 24 1', rccentL^shnae genannt, wodurch die Abfassung der Büclier

Ende 405 oder Anfang 406 wahrsclieinlicli gemacht ist. Ueber lieferung: Beste Hand-
schrift ist Hononiensis 60 s, IX.

10. Probationuni et testimoniorum contra Donatistas über. Niclit erhalten.

Zeugnisse: Retr. 2, 58 (27), 1 p. I(i8, 8 K. post hacc [nämlich die Bücher gegen Cresconius],.

i(f ad Donatistas pervenirent, .... documenta ciiravi .... et primo ad illos eadem promissa
direxi .... quae cum venissent in eoriim quornndam inaniis, nescio quis exstitit, qui sua
nomine tacito co)itra liaec scriberet .... cui ego respondens a/inm librnm scri2)si. iJla ve7'0

documenta .... eidetn libello .... iunxi et ex utroque unum esse volui eumque sie edidt, nt in

parietibus ecciesiae, quae Donatistarum fuerat, prius prop)ositus legeretur. cnius titulus est:

jn'obationum etc. In Poss. Ind. ist die Schrift nicht erwähnt. Der von J. B. Pitra, Ana-
lecta Sacra et classica etc., Par. 1888, p. 147 verüffentliclite und als unzweifelhaft augu-
stinisch angesehene Liber testimoniorum fidei contra Donatistas ist in Gallien entstanden.

Vgl. W. Bergmann, Studien zu einer kritischen Sichtung der südgallischen Predigtlitteratur

des 5. und 6. Jahrhunderts (Stud. zur Gesch. der Theol. und der Kirche, hrsg. von N. Bon-
wetsch und R. Seeberg 1, 4 (Berlin 1898), p. 97.

11. Contra Donatistam nescio quem. Nicht erhalten. Zeugnisse: Retr. 2,.

54 (28), 1 p. 165, 8 K. alterius libri, quem superius commemoravi, titulum esse volui: contra
nescio quem Donatistam.

12. Admonitio Donatistarum de Maximianistis. Nicht erhalten. Zeugnisse:
Retr. 2, 55 (29), 1 p. 16<), 11 K. cnvi viderem multos legendi labore inpediri a discendo, quam
niJiil rationis atque veriiatis habeat pars Donati, libellum brecissimum feci, quo eos de solis:

Maximianistis admonendos pntavi.

18. De Maximianistis contra Donatistas. Nicht erhalten. Zeugnisse: Retr.

2, 61 (35), 1 p. 173, 16 K. scripsi etiam librum inter cetera contra Donatistas non brevissi-

mum, sicut antea, sed g>'a)idem multo diligentius.

14. De unico baptismo contra Petilianum ad Constantinum (fratrem; bapt.

1,1p. 3,2 P.). M. 48Sp. 595; CSEL 53 (Petschenig) p. 1. Zeugnisse: Retr. 2, 60 (84 1, 1

p. 172, 12 K. eo tempore librum de unico baptismo amicus quidatn 7neus a nescio quo Dona-
ti.sta presbijtero accepit indicante, quod Petilianns ejriscopus eorum Constantiniensis eum
scripscrit. hunc ad me ille adtulit .... librum autem etiam meum, in quo resptondi, eundem
titulum habere volui. Ueb erlief erung: Beste Handschrift ist Aurelianensis 163 s. XL

15. Breviculus conlationiscumDonatistis libri tr es. M.48Sp. 610; CSEL 58
(Petschenig) p. 87. Zeugnisse: Retr. 2, 65 (89), 1 p. 177, 15 K. posteaquam facta est

cum Donatistis nostra coelatio, breciter commeynoravi, quae gesta sint, litterisque con2)rehendi

secundum tres dies, quibus cum eis coniidimus .... liuius autem operis titulus est: brevi-

culus etc. Erwähnt auch ep. 189, 8 p. 152, 20 G. und ep. 185, 2, 6 p. 6, 1 G. Ueberlieferung:
Die von Am erb ach für die editio princeps benutzte Handschrift ist verloren gegangen, eine

andere nicht vorhanden.
It). Contra partemDonatipost gesta oder Ad Donatistas post conl ationem.

M. 48 Sp. 651; CSEL 53 (Petschenig) p. 95. Zeugnisse: Retr. 2, 66 (40), 1 p. 178, 8 K.
librum etiam scripsi grandern .... ad ipsos Donatistas post conlationem. Die Ueberschrift des
Kapitels der retr. hat Po5^ conlationem contra Donatistas. Der von Petschenig bevorzugte
Titel Contra p)artem Donati post gesta ruht auf der Autorität der Handschriften. Erwähnt auch
ep. 139, 8 p. 153, 3 G. Ueberlieferung: Aelteste Handschrift ist Cod. Paris. 13867 s.VI.

17. Ad Emeritum Donatistarum episcopum post conlationem. Nicht er-

halten. Zeugnisse: Retr. 2, 72 (4G), 1 p. 185, 11 K. ad Emeritum, Donatistarum episcopum^
.... aliquanto post eandem conlationem scripsi librum satis utilem .... conmoda brevitate,

18. Sermo ad Caesariensis ecciesiae plebem. M. 48 Sp. 689; CSEL 53 (Pet-
schenig) p. 165.

19. Gesta cum Emerito Donatistarum episcopo. M. 48 Sp. 697; CSEL 5S
(Petschenig) p. 179. Zeugnisse: Der Sermo ist in Retr. nicht aufgeführt. Zu den Gesta
Retr. 2, 77 (51), 1 p. 187, 18 K. aliquanto post conlationem, quam cum hereticis Donatistis

habuimus, orta est nobis necessitas pergendi in Mauritaniam Caesarienseyn. ibi apud ipsam
Caesaream Emeritiwi, Donatistarum ep>iscopum, vidimus .... quae cum illo egerimus prae-
sentibus episcopis .... et plebe .... ecclesiastica gesta testantur, quae in meis Jiabentur opus-

culis. Zum Datum vgl. den Eingang der Gesta p. 181, 1 P. gloriosissimis iinperatoribus Honorio
duodecimo et Theodosio octavo consulihus duodecimo Kalendas Octobres, d. i. 20. Sept. 418.

Die Predigt ist, wie die Ausführung in gesta l p. 181, 14 zeigt, am 18. Sept. gehalten
worden. Ueberlieferung: Einzige Handschrift, den Maurinern nicht bekannt, ist Cod.
Gratianopolit. 152 s. XllI; vgl. dazu Petschenig p. IX.
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20. Contra Gaudentium Donatistarum episcopum libri duo. M. 43 Sp. 707;
CSEL 53 (Petschenig) p. 199. Zeugnisse: Retr. 2, 85 (59), 1 p. 198, 4 K. per idem tempu.-

Dnlcitins tribu)ius et notarins liic erat .... executor irnj^erialium inss/onnm .... qjti cum
dedis.set litteras ad Gaudentium Tamagudensem .... ^'esci-ipsit epistulas duas .... lias mihi
.... tribunus exifitimavif esse mittendas .... quas amba.s nno lih-o redargui. qui cum in

eiusdem Gaudenti pej-venisiset manus, rescHp.sit .... 7iolut sine tarnen rescriiito reJinquere

.... hinc factum est, ut hi nostri ad illum duo libri essent. Ueberlieferung: Eiiiziae

Handschrift ist Cod. Mus. Brit. Add. 17 291 s. XII.

21. Briefe, Unter den Briefen verdienen besondere Beachtung ep. 23 p. 63, 2 G.
um 392 an Maximinus von Sinitum, die älteste Aeusserung Augustins zur Donatistenfrage;
die Briefgruppe epp. 33 p. 18, 4 bis 35 p. 27, 12 an Proculeianus von Hippo und Eusebius;
ep. 93 p. 44ö, 5 vom Jahre 408 an Vincentius von Cartenna; ep. 76 p. 324, 5 vom Jahre 403
und 105 p. 595, 4 vom Jahre 409 an die Donatisten; ep. 108 p. 612, 6 vom Frühjahr 410
an Macrobius von Hippo, und vor allem ep. 185 p. 1, 1 vom Jahre 417 an den Comes Boni-

fatius, von Augustinus unter seine libri aufgenommen; vgl. Retr. 2, 74 (48) p. 186, 12 K.

eodem tempore scripsi etiam librum de correctione Donatistarum. Zu ep. 93 vgl. E. Herzog,
Internat, kirchl. Zeitschr. 6 (1916) p. 1.

Unechtes. «) Sermo de unico baptismo. M. 65 Sp. 910 in der Appendix zu
den Werken des Fulgentius von Ruspe. In Codd. Paris. 11641 s. VII (VI?) und Cantabr.

Add. 3479 s. IX wird der Sermo Augustinus zugeschrieben. Vgl. A. Wilmart. Rev. Bened.
29 (1912) p. 147, der das Stück kritisch herausgegeben hat und darin den von Possidius

indic. 3 (M. 46 Sp. 8) an letzter Stelle unter den antidonatistischen Schriften notierten De
baptismo contra suprascriptos brevissimus über unus erkennen will. Dagegen sieht G. Morin,
Rev. Bened. 30 (1913) p. o93 in dem Verfasser den Afrikaner, auf den auch die übrigen Ser-

mone der Sammlung (§ 1182) zurückgehen. /S) Sermo de Kusticiano subdiacono. M. 43
vSp. 753; CSEL 53 (Petschenig) p. 279. Zur Echtheitsfraiie vgl. die admonitio der Mauriner
(M. 43 Sp. 751) und das scharfe Urteil von A. Jülich er, TheoL Lit.Ztg. :-;5 (1910) Sp. 307, der

in dem Sermo eine Fälschung Vigniers vermutet. Erstausgabe von H.Vignier, Supplemen-
tum Augustinianum 2 (Paris 1654) nach einem nicht erhaltenen Cod. Cellensis. y) Libellus
adversus Fulgentium Donatistam. M.43Sp.763; CSEL 53 (Petschenig) p. 287. Zur
Echtheitsfrage vgl. die admonitio der Mauriner (M. 43 Sp. 759), P. Monceaux, Un ouvrage
du Donatiste Fulgentius, Rev.de Philol. 31 (1907) p. 241, und Petschenig p. XI. Während
Monceaux für Abfassung durch einen Schüler Augustins zwischen 41 1 und 420 eintritt, will

Petschenig den Dialog auf Grund des sermo satis barbarus einer viel späteren Zeit zu-

weisen. Gegen Monceauxs Ansicht spricht, dass ein Donatist Fulgentius in keiner Urkunde
begegnet. Ueberlieferung: Cod. Augiensis 95 s. Xall.; vgl. A.Mai, Spicilegium Roma-
num 5 (Rom. 1841) p. XV; F. C. Burkitt, The Old Latin arid the Itaia (Textslmd Studies

4, 3 (Ciimbr. 1896) p. 87. d") Der Liber testimoniorum fidei contra Donatistas, in

dem Pitra die Probationes erkennen wollte, ist gegen die Arianer gerichtet und sicher

nicht von Augustinus. Ueberlieferung: Cod. Namur. (S. Huberti) s. IX. Ausgabe: Ana-
lecta Sacra et profana ed. J, B. Pitra 5 (Paris 1888) p. 147.

Donatistische Schriftsteller. Ueber Cresconius § 958.

1. Petilianus, Rechtsanwalt, katholischer Katechumene, später donatistischer Bischof

von Constantine (Aug. Sermo ad Caes. eccl. pleb. 8 p. 177, 12 P,), Teilnehmer am Religions-

gespräch von 411 und an einem donatistischen Konzil in Numidien 418 oder 419 (Aug.

ctr. Gaud. 1, 37, 47 p. 247, 26 P.), schrieb: Epistula adversus catholicam; Epistula ad Augu-
stinum; Epistula II ad Augustinum; Liber de schismate Maximianistarum; Epistula de or-

dinis partis Donati; de unico baptismo. Vgl. P. Monceaux, Les ouvrages de Petilianus,

eveque donatiste de Constantine. Essai de restitution et fragments, Rev. de Philol. 30 (1906)

p. 218, 286 und 31 (1907) p. 28.

2. Gaudenti US, als Nachfolger des Optatus (Gildonianus, gest. 398), donatistischer

Bischof von Thamugadi (Timgad), schrieb zwei Briefe an den Tribunen Dulcitius und einen

Brief an Augustinus. Vgl. P. Monceaux, Le dossier de Gaudentius, evgque donatiste de

Thamugadi. Restitution et fragments de ses ouvrages et des documents qui s'y rattachent.

Rev. de PhiloL 31 (1907) p. 119.

1175. Dogmatisch-polemisclie Schriften, y) Gegen die Pelagianer.

Der britische Mönch Pelagius vertrat schon vor 410 in Wort und Schrift

Ansichten von Willensfreiheit, Sünde und Gnade, die als Niederschlag einer

dem natürlichen Verstände einleuchtenden und der natürlichen Moral ent-

gegenkommenden Anschauung zu Augustins tiefen Gedanken von der

schlechthinigen Abhängigkeit des Menschen von Gott und seiner fast bis
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zur Verneinung herabgedrückten Einschätzung menschlicher Mitwirkung

bei der Erhxngung des Heils in grellem Gegensatz standen.^) Das Auf-

treten des Pelagius in Afrika und mehr noch das seines Genossen, des

Advokaten Caelestius, gab Augustinus Gelegenheit, seiner Meinung in

Predigten und bald auch in Abhandlungen öffentlichen Ausdruck zu geben.

Die Sätze, in denen sich Caelestius vor einer Synode in Carthago zu

radikalen Schlüssen bezüglich der Wertung von Adams Fall, der Natürlich-

keit des Todes und der Notwendigkeit der Kindertaufe bekannte, hatten

die Oeffentlichkeit stark erregt. Auf mehrfach geäusserten Wunsch, be-

sonders des ihm im Verlauf des Donatistenstreits persönlich näher ge-

tretenen Militärtribunen Marcellinus verfasste Augustinus 412 seine ersten

antipelagianischen Schriften. In den drei Büchern (1) De peccatorum
meritis et remissione et de baptismo parvulorum, deren drittes

die Form eines Schreibens an Marcellinus trägt, legte er seine, der pela-

gianischen entgegenstehende Ansicht, noch ohne persönliche Polemik, dar

und fügte, als sich Marcellinus noch nicht genügend aufgeklärt bekannte,

das Buch (2) De spiritu et littera hinzu, das an der Hand des Apostel-

worts vom Geist und Buchstaben das von den Pelagianern verkannte

wichtige Verhältnis zwischen Gesetz und Evangelium dartun sollte. Aehn-
liche Gedanken führte er gleichzeitig in einem von ihm trotz der Brief-

form 2) unter seine Werke aufgenommenen Schreiben (3) De gratia novi
testamenti an jenen Honoratus aus, dem er einst seine Bücher von der

Willensfreiheit gewidmet hatte. Dann trat eine Pause ein. Pelagius und

Caelestius hatten Afrika verlassen, und der Schwerpunkt der dogmatischen

Erörterung war in den Orient verlegt worden. Auch beeinträchtigten die

heraklianischen Wirren und ihre aufregenden Folgen die Müsse des Bischofs,

der längere Zeit nichts veröffentlicht zu haben scheint. Zur Belehrung

zweier von Pelagius für asketische Lebensweise gewonnenen Jünglinge,

Timasius und Jacobus, schrieb er 415 das Buch (4) De natura et gratia,

mit der Spitze gegen die Schrift des Pelagius De natura, doch ohne den

Gegner zu nennen, 3) und stellte dessen Lehre von der Schöpfungsgnade

die Lehre von der erlösenden Gnade gegenüber. Der Widerlegung der

ihm von den Bischöfen Eutropius und Paulus zugesandten Definitiones des

Caelestius galt die gleichzeitig entstandene Schrift (5) De perfectione
iustitiae hominis. Bald darauf kamen ihm nähere Nachrichten über

die Behandlung zu, die die Angelegenheit des Pelagius durch die palä-

stinensischen Bischöfe zu Jerusalem und Diospolis erfahren hatte. Dass

man dem Manne, in dem er einen Ketzer sehen musste, die Rechtgläubig-

keit bescheinigt hatte, erregte ihn stark, und diese Erregung kommt zu

bitterem, den Gegner verletzenden Ausdruck in (6) De gestis Pelagii

^) üeber den pelagianischen Streit sind
j

und dogmengesch. Quellenschriften, hrsg. von
die Lehrbücher der Dogmengeschichte zu G. Krüger 2, 7), Tübingen 190^1.

vergleichen. Aus der älteren Litteratur auch 2) Ep. 140 p. 155, 2 G.

G. Fr. Wiggers, Versuch einer pragmati- >
') De gest. Pel. '2.S, 47 p. 101, 12 V.-Z.

sehen Darstellung des Augustinismus und
j

nee sie tarnen operi meo, quo eundem Ub?'um
Pelagianismus nach ihrer geschichtlichen Ent- refelli, Pelagii nomen inserui faeilius me
Wickelung, Hamb. 1833, 2 Tle. Vgl. auch ! existimans pt'ofuturum, si servata amieitia

A. Brückner, Quellen zur Gesch. des pela- adhue eins vereeundiae pareerem, cuius lit-

gianischen Streites (Samml. ausgew, kirchen- tet-is iam pareere non deherem.

Handbuch der klass. Altertumswissenschaft. VHI, 4, 2. 28
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vom Jahre 417, einer an Bischof Aurelius von Carthago gerichteten, auf

Grund der Akten entworfenen Auseinandersetzung mit der Synode von

Diospolis. Denkmale seiner Teilnahme an dem kirchenpolitischen Kampf,
der zur Verdammung des Pelagianismus durch die afrikanischen Bischöfe

und den römischen Stuhl führte, sind zahlreiche Briefe,^) deren einen

Augustinus unter dem Titel (7) De praesentia dei unter die libri auf-

genommen hat. Welchen Einfluss die leicht fasslichen und von sittlichem

Geiste getragenen Anschauungen des Pelagius auf asketisch gestimmte

Gemüter zu üben vermochte, musste er immer von neuem erfahren. So

wendeten sich Albina, Pinianus und Melania, Glieder einer römischen Adels-

familie, die in früheren Jahren bei einem Besuche Afrikas zu Augustinus

in Beziehung getreten waren, 2) von Jerusalem aus an ihn mit der Bitte

um Belehrung. Er kam dem Wunsche in den 418 veröffentlichten beiden

Büchern (8) De gratia Christi et de peccato originali contra Pe-
lagium et Caelestium nach, seiner letzten Auseinandersetzung mit den

beiden Gegnern, die nunmehr vom Schauplatz der Geschichte verschwinden.

Schon aber tritt ein neuer Gegner auf den Plan: Julianus von Aeclanum.

Die beiden, dem Comes Valerianus in Ravenna zugeeigneten Bücher (9) De
nuptiis et concupiscentia vom Jahre 418/19 und 420 sind durch die

Einwände veranlasst, die inzwischen gerade Julianus gegen die Gefährdung

des sittlichen Wertes der mit der Geschlechtslust verbundenen Ehe durch

die Erbsündenlehre geltend gemacht hatte. Zwischen beide Bücher fallen

als ein Parergon antipelagianischer Polemik die Ende 419 herausgegebenen

vier Bücher (10) De natura et origine animae (De anima et eins

origine), in denen Augustinus den, wie ihm schien, unreifen Auslassungen

eines jugendlichen Autors, des Vincentius Victor in Caesarea, über die Ent-

stehung der Seele seine traduzianistische Auffassung entgegensetzte. Dann
nahm ihn die Auseinandersetzung mit Julianus wieder in Anspruch. Papst

Bonifatius (418—422) hatte ihm zwei Briefe zukommen lassen, die von

pelagianisch gesinnten, aus Italien verbannten Bischöfen, in erster Linie

Julianus, an den Bischof Rufus in Thessalonich und in die Heimat (Ende 419)

gerichtet waren. Sie zu bestreiten, schrieb Augustinus im Jahre 420 die

vier Bücher (11) Contra duas epistulas Pelagianorum, die er dem
Papst übersandte. Inzwischen genügte ihm die Bestreitung nicht mehr,

die er im zweiten Buch seiner Schrift von der Ehe und der Geschlechts-

lust dem Werke hatte zuteil werden lassen, das Julianus seinem Ge-

sinnungsgenossen, dem Bischof Turbantius, gewidmet hatte, das aber

Augustinus nur aus den Auszügen eines Ungenannten kannte, die ihm der

Comes Valerius zugestellt hatte. So ergänzte er, nachdem er das Original

gelesen hatte, seine Ausführungen durch die sechs Bücher (12) Contra
Julianum. Aber der Gegner hielt ihn noch weiter in Atem. Durch die

rasch zufahrende Art, mit der Augustinus ihn in seiner ersten Schrift ab-

gefertigt hatte, gereizt, und ohne Kenntnis der zweiten Schrift, schrieb

er, wohl schon 421, seine acht Bücher an Florus. Merkwürdigerweise ver-

gingen lange Jahre, ehe Augustinus sie zu Gesicht bekam. Erst 428, als

1) Vgl. unten Nr. 18.

') An sie ist ep. 124 p. 1, 2 G., an Albina allein ep. 126 p. 7, 23 vom Jahre 411 gerichtet.
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er seine Retraktationen abgeschlossen hatte und mit der Ordnung seiner

Briefe und Predigten beschäftigt war, gingen ihm die ersten fünf Bücher
durch den damals in Rom weilenden Alypius zu, und er machte sich so-

fort an die Widerlegung. In den sechs Büchern des (13) Contra se-

cundam Juliani responsionem imperfectum opus ist er dem Gegner
Wort für Wort nachgegangen. Die Arbeit zu Ende zu führen, war ihm
nicht mehr vergönnt.

Der Sieg über den Pelagianismus bedeutete nicht ohne weiteres den
Sieg des Augustinismus. Dessen Zuspitzung in der Behauptung der gänz-

lichen Unfähigkeit des natürlichen Menschen zum Guten und in den Lehren
von der Unwiderstehlichkeit der Gnadenwirkung und von der Vorher-
bestimmung der Heiligen stellte an das kirchliche Bewusstsein zu hohe
Anforderungen, als dass sie hätte Gemeingut werden können. Die Bedenken,
die sich dagegen vom Standpunkt der Sittenlehre wie der Kirchenzucht
erheben Hessen, beunruhigten weite Kreise, ohne dass diese pelagianische

Folgerungen zu ziehen gewillt waren. Zu Trägern des Widerspruchs
machten sich die Mönche von Hadrumetum unter Führung ihres Abtes
Valentinus. Sie verlangten 426 von Augustinus Erläuterung ihnen gefähr-

lich dünkender Sätze in dem Schreiben, das er vor Jahren an den römischen
Diakonen Sixtus gerichtet hatte. ^) Augustinus willfahrte ihnen 426/27
in den beiden Schriften (14) De gratia et libero arbitrio, und (15) De
correptione et gratia, indem er sich gegen unbillige Schlüsse, besonders

hinsichtlich angeblicher Leugnung der Willensfreiheit und Untergrabung
der Kirchenzucht verwahrte. Mit welchem Erfolg, bleibt zweifelhaft, da
Nachrichten fehlen. Sicher ist nur, dass Augustinus durch seine letzten,

nach Gallien gerichteten Schriften wieder Oel ins Feuer goss. Durch zwei

seiner Anhänger, Prosper aus Aquitanien^) und Hilarius,^) war er über
die Bewegung unterrichtet worden, die sich gegen seine Lehren unter den
Asketen in und um Massilia entwickelt hatte. Sie zu beschwichtigen, sollten

die Schriften (16) De praedestinatione sanctorum und (17) De dono
perseverantiae dienen, die, 428/29 abgefasst, innerlich zusammengehören
und das Bild der augustinischen Gnadenlehre abrunden.

1. De peccatorum meritis et remissione et de baptismo parvulorum ad
Marcellinum libri tres. M. 44 Sp. 109; CSEL 60 (Vrba und Zychaj p. 1. Zeugnisse:
Retr. 2, 59 {'SZ), 1 p. 170, 9 K. venu etiam necessitas, quae me cogeret adversus Pelagianam
heresem scrihere, contra quam, cum opus erat, noJi scriptis, sed sermonihits et conlocutionibus

agehamus .... missls ergo mihi a Carthagine quaestionihus eorum, quas rescrihendo dissol-

veram, scripsi primum tres Ubrov, quorum titulus est: de peccatormn meritis et remissione.

In der Ueberschrift des Kapitels findet sich der Zusatz zum Titel: et de baptismo parvu-
lorum; ep. 139, 3 p. 152, 5 G. an Marcellinus ist die Rede von den libtH de baptismo par-
vulorum; so auch Hieronymus ctr. Pelag. 3, 19 (M. 2:} Sp. 588); auf seine libri ad Mar-
cellinum beruft sich Augustinus nat. et grat. 4, 15 p. 242, 13 U.-Z. und 23, 25 p. 252, 17,

op. imperf. 1, 68 (M. 45 Sp. 1090) und 3, 177 (M. 45 Sp. 1821); vgl. auch Julian, ibid. 4, 104

(M. 45 Sp. 1399), Prosper ctr. coli. 21, 3 (M. 51 Sp. 272 C), Fulgentius ad Monim. 1, 18

(M. 65 Sp. 176 C). üeberlieferung: Codd. Lugdun. 603 (520) s. VlII/lX, Salisburg. s. VIII,

Voss. 98 s. IX, Paris. 12213 (Corb. 206), Sangall. 171, Aug. 95 s. X all.; Eugippius excerpta

p. 1010,24. 1072, 9K.

ij Ep. 194 p. 176, 2 G. Zum Folgenden I ep. 216 p. 396, 7.

vgl. Augustins epp. 214 p. 380, 2 und 215 ' ^) Ep. Aug. 225 p. 454, 8 G.

p. 387, 13 an die Mönche und deren Antwort
|

^) Ep. Aug. 226 p. 468, 12 G. Vgl. § 1194.

28 *
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2. De spiritu et littera ad Marcellinum. M. 44 Sp. 199; CSEL 60 (Vrba und
Zycha) p. 153. Zeugnisse: Retr. 2, G.S(87j, 1 p. 175, 16 K. ad quem ficripseram tres llhros

(s. zu 1 ) . . . . rei-icripsit mihi se fuisse permotum (folgen die Bedenken des Marcellinus)

.... propter hanc eins inqui.ntionem scripsi lihrum, cuius est titnlus: de spiritu et littera;

fid.etop. 21 p. 62, 6Z.; doctr. clirist. 8, 33,46 (M. 34 Sp. 83). Ueberlieferung: Wie zu 1;

dazu Cod. Oxoniens. Laud. Mise. 134 s. X. Sonderausgaben: M. Luther, 1518; J. Ch.
B. Teegius, Lips. 1767 u. 1770; H. Olshausen, Regiom. 1826. Uebersetzung: W. F.

Heydler, Berl. 1846.

8. De gratia novi testamenti = Epistula 140 ad Honoratum. M. 33 Sp.588; CSEL
44 (Goldbacher) p. 155, 2. Zeugnisse: Retr. 2, 62 (36), 1 p. 174, 10 K. eo ipso tempore,

quo contra Donatistas vehementer exercehamur et contra Pelagianos exerceri iam coeperamus,
amicus quidam misit mihi quinque a Carthagine quaestiones et rogavit, ut eas Uli scribendo

exponerem .... ego aufem .... sextam mihi proposul quaestionem de gratia testamenti

novi etc. Ueberlieferung: Eugippius excerpta p. 696, 21. 1080, 9 K.

4. De natura et gratia. M. 44Sp. 247; CSEL 60 (Vrba und Zycha) p. 231. Zeug-
nisse: Retr, 2, Q% (42), 1 p. 180, 3 K. venit etiam tunc in manus meas quidam liher Pelagi ....

Uhrum ergo, quo huic respondi .... de natura et gratia nuncupavi; ep. 169, 13 p. 621, 20 G.

V. J. 415 scripsi etiam grandem quendam lihrum adversus Pelagii haeresim, cogentibus non-
nullis fratribus. Vgl. die Angaben in den Briefen an Papst Innocentius ep. 177, 6 p. 675, 3.

an Johannes von Jerusalem ep. 179, 2 p. 692, 3 und an Paulinus von Nola ep. 186, 1 p. 46, 4
ctii quidem libro eisdem rogantibus .... tacito nomine auctoris, ne offensus insanabilior red-

deretur, unius nostrum disputatione responsum est. Das Dankschreiben des Timasius und
des Jacobus ist als ep. 168 p. 610, 2 erhalten. Orosius hatte das Buch 415 in Händen;
üb. apol. 3, 5 p. 607, 6 Z. Vgl. weiter gest. Pelag. 23, 47 p. 101, 12 u. 102, 3 U.-Z. Ueber-
lieferung: Codd. Lugdun. 608 (524) s. VIII, Paris. 2095 u. 9544, Remens. 393, Vossian. 98
s. IX all. Eugippius excerpta p. 958, 10 K.

5. De perfectione iustitiae hominis oder Ad episcopos Entropium et Pau-
lum epistula. M. 44 Sp. 291; CSEL 42 (Vrba und Zycha) p. 1. Zeugnisse: Als Brief

nicht in Retr., aber auch nicht unter den Briefen. Possidius indic. 4 (M. 46 Sp. 8); Prosper

ctr. coli. 21,3 (M. 51 Sp.273A); Fulgentius adMonim.1,3 (M. 65 Sp. 177). Ueberlieferung:
Von sehr zahlreichen Handschriften ist die älteste und beste Cod. Lugdun. 524 s. VIII. Daneben
Paris. 9544 u. 2095, Remens. E 285/388, Voss. 254 s. IX all. Eugippius excerpta p. 938, 23 K.

6. De gestis Pelagii. M. 44 Sp. 319; CSEL 42 (Vrba und Zycha) p. 49. Zeug-
nisse: Retr. 2, 73 (47), 1 p. 185, 19 K. yer idem tempus .... in Syria Palaestina Pelagius ....

ab episcopis .... auditus est, tibi eum .... catholicum pronuntiarunt. sed cum in manus
nostras eadem gesta venissent, scripsi de his librum etc. Der Titel lautet in den Hand-
schriften De gestis Pelagii contra adversarios gratiae domini nostri Jesu Christi, bei Possi-

dius indic. 4 (M. 46 Sp. 8) Contra gesta Pelagii, bei Prosper ctr. coli. 21, 3 (M. 51 Sp. 273 A)
De gestis Palaestinis. Ueberlieferung: Aelteste Handschrift, vielleicht Stammhandschrift
aller erhaltenen, ist Cod. Laurentianus 193 s. XIII ex. Sonderausgabe: Erstausgabe von
M. Velser, Aug. Vind. 1611. Litteratur: H. Frankfurth, Augustin und die Synode zu
Diospolis, Programm, Berlin 1904.

7. De praesentia dei = Epistula 187 ad Dardanum. M. 33 Sp. 832; CSEL 57

(Goldbacher) p. 81, 2. Zeugnisse: Retr. 2, 75(49), 1 p. 186, 17 K. de praesentia dei

scripsi librum, ubi nostra intentio contra heresem Pelagianam maxime vigilat non expresse

nominatam. Ueberlieferung: Eugippius excerpta p. 1004, 16 K.

8. De gratia Christi et de peccato originali contra Pelagium et Caele-
stium libri duo. M. 44 Sp. 359; CSEL 42 (Zycha) p. 123. Zeugnisse: Retr. 2, 76 (50), 1

p. 187, 9 K. posteaquam Pelagiana heresis cum suis auctoribus ab episcopis ecclesiae Ro-
manae .... cooperantibus conciliorum Africanorum litteris .... damnata est, scripsi duos
libros adversus eos, unum de gratia Christi, alterum de peccato originali. Prosper ctr. coli.

21,3 (M. 51 Sp. 272C). Ueberlieferung: Zwei Klassen, deren eine durch Mediol. S. 55

s. XI/XII, die andere durch Casalinus 83 s. XI/XII, Cheltenh. 23021, Trecens. 201, Paris.

2093 s. XII all. vertreten wird.

9. De nuptiis et concupiscentia ad Valerium (comitem) libri duo. M. 44
Sp. 413; CSEL 42 (Zycha) p. 207. Zeugnisse: Retr. 2, 79 (53), 1 p. 189, 11 K. scripsi duos
libros ad .... comitem Valerium, cum audissem Pelagianos ei nescio quid sctHpsisse de
nobis .... quorum librorum titulus est: de nuptiis et concupiscentia .... ut autem duo libri

essent, primus venit in luliani Pelagiani manus, et scripsit adversum eum libros quattuor,

ex quibus quidam nonnulla descripsit et comiti Valerio misit, ille vero ad nos. quae cum
accepissem, alio libro ad eadem ipsa respondi. Vgl. Augustins Begleitbrief zum ersten Buch
ep.200p.293, 2G., auch M.44Sp.411, p. 209, 2Z.; ctr. duas epist. Pel. 1, 5, 9 p. 430, 20 U.-Z.

librum .... meum, contra quem se quatuor libellis respondisse commemorat, post damna-
tlonem Pelagii Caelestiique conscripsi; op. imp. 1, 11 (M. 45 Sp. 1055); Marius Mercator sub-
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notat. in verba Jiiliani praof. 7 (M. 48 Sp. HG); Prosper ctr. coli. 21, 3 (M. -M Sp. 272 C).

Ueber Julians Gogenschrift § 1203. Ueberlieferung: Codd. Paris. (Corb.) 12212 s. IX,

Trevericus 149 s. XI, Aurelianensis n. Floriacensis 1()2 s. XI, Erfordieiisis 0. 26 s. XII all.

Liebersetzung: Auszug bei J. G. RosenniüUer, Julians .... Widerlegung der Bücher
Augustins über den Ehestand und die Lust, Leipz. 1790, p. 27.

10. De natura et origine animae (so alle Hdschr.) oder De anima eiusque
origine (so die Ueberschrift in Retr.) libri quattuor. M. 44 Sp. 475; CSEL 60 (Vrba
und Zycha) p. 301. Zeugnisse: Retr. 2, 82 (56), 1 p. ll>5, 7 K. eodcm tempore qnidam
Viiicentlus Victor in Mauritania Caesariensi invenit apud Hispanum qnendani jjreshijtcrum

Petru})i uontvtUu»! opuscuhoii meum .... et contra ista mea ad eiDidem Petrum scripsit

i/le duos libros, quos mihi de Caesarea lienatns moyiaclius misit. qnibus .... quattuor reddidi,

luinm ad Renatum monachuni, alterum ad preshißerum Petrum et duos ad eundem Victorem.

sed ad Petrum quam vis habeat libri prolixitatem, tarnen epistula est, quam nolui a tribus

ceteris separare. Des Renatus gedenkt Augustinus auch in ep. 190, 1 p. 138, 4 G. an Op-
tatus. Ueberlieferung: Codd. Paris. 122Ö7 s. IX, Valentinianus lt)2 (154) s. IX/X und
163 s. X, Treviranus s. X all. Gemeinsamer Archetypus. Eugippius excerpta p. 625, 7 K.

11. Contra duas epistulas Pelagianorum libri quattuor. M. 44 Sp. 549;

CSEL 60 (Vrba und Zycha) p. 421. Zeugnisse: Retr. 2, 87 (»H), 1 p. '200, 4 K. secuntur
libri quattuor, quos contra, duas epistulas Pelagianorum ad episcopum Romanae ecclesiae

Bonifatium so'ipsi, quia, cum in manus eius venissent, ipse mihi eas miserat; op. imp. 1, 85

(M. 45 Sp. 1104) Jidianus. sicut in his libris, quos nunc per Ali/pium ad Bonifatium mi-
sisti, die etc. Prosper ctr. coli. 21, o (M. 51 Sp. 273 A). Ueberlieferung: Codd. Oxon.
Laud. Mise. 134 s. X, Abrincens. 88 s. XII, Mediol. Ambros. H 99 s. XI, Gratianopolit. 197

s. XIL Gemeinsamer Archetypus. Ueber ein Bruchstück in Semiunciale des 6. Jahrhunderts
vgl L. Delisle, BulL de la Sog. d'Orleans 1885 p. 313.

12. Contra Julianum libri sex. M. 44 Sp. 641. Zeugnisse: Retr. 2, 88 (62), 1

p. 200, 12 K. interea libri quattuor Iidiani Pelagiani, quos supra commemoravi, venerunt
etiam in manus nostras .... scripsi .... sex libros adversus illos quattuor, sed meorian
duo primi testimoniis sanctorum .... luliani impudentiam redarguunt .... ceteri ....

quatttior redduntur Ulis singidis singuli. Vgl. auch op. imp. 1, 2 (M. 45 Sp. 1051). Mar. Merc.
subnot. in verba Jul. praef. 9 (M.48 Sp. 119). Ueberlieferung: Eugippius exe. p. 932, 20 K.

13. Contra secundam Juliani responsionem imperfectum opus. M. 45
Sp. 1049. Zeugnisse: August, ep. 224, 2 p. 452, 9 G. an Quodvultdeus hoc auteni est, ubi
respondeo libris Juliani, quos octo edidit post illos quattuor, quibus ante respondi. hoc enim
cum Romae accepisset .... Alypius .... mihi quinque transmisit promittens alios tres cito

esse missurum .... retractabam opuscula mea .... duo iam volumina absolveram .... cum
me etiam isti Juliani libri occuparc coeperunt, quorum nunc quarto respondere iam coepi.

quando ergo id explicavero quintoque respondero, st tres non supervenerint, dispono, si do-

minus voluerit. Vgl. Possidius indic. 4 (M. 46 Sp. 9); Marius Mercator subnot. in verba
Juliani praef. 9 (M. 48 Sp. 119). Ueberlieferung: Eugippius excerpta p. 1079, 21 K.

14. De gratia et libero arbitrio ad Valentinum et cum illo monachos.
M. 44 Sp. 881. Zeugnisse: Retr. 2, 92 (66), 1 p. 203, 14 K. prop)ter eos, qui, cum defenditur
dei gratia, .... sie ipsi defendunt liberum arbitrium, ut negent dei gratiam .... scripsi

librum, cui est titulo: de gratia et libero arbitrio. ad eos autem scripsi monachos Adru-
metinos, in quorum monasterio de hac re coeperat esse contentio; ep. 215, 2 p. 389, 6 G. et

scripsi ad vos etiam librtim, quem si .... legeritis et intellexeri^is, nullas existimo inter vos

de hac re dissensiones ulterius iam fore existimo. Ueberlieferung: Eugippius excerpta

p. 907, 10 K.

15. De correptione et gratia ad eundem Valentinum et cum illo mona-
chos Hadrumeticos. M. 44 Sp. 915 Zeugnisse: Retr. 2, 93 ((57), 1 ^. W4,9 K. rursus ad
eosdem scripsi alterum librum, quem de correptione et gratia praenotavi. Ueberlieferung:
Eugippius excerpta p. 919, 5 K.

16. De praedestinatione sanctorum liber ad Prosperum et Hilarium
primuB. M. 44 Sp. 959. Zeugnisse: Nicht mehr in retr. und nicht bei Possidius. Vgl.

Prosper exe. Genuens. praef. (M. 51 Sp. 187 A) und ctr. coli. 21, 3 (M. 51 Sp. 272 B); Fulgontius
ad Monimum 1, 29 (M. 65 Sp. 177 C). Facundus Herm. defens. trium capit. 9, 5 (M. 67 Sp. 764);
Hormisdas epist. 124 p. 930Th. Ueberlieferung: Eugippius excerpta p. 924, 11 K. Sonder-
ausgabe: Sanctor. patrum opusc. sei. ed. H. Hurter 1, 36 (Oenip. 1878) mit don. persev.

17. De dono perseverantiae liber ad Prosperum et Hilarium secundus.
M. 45 Sp. 993. Zeugnisse: Nicht mehr in retr. und nicht bei Possidius. Ueberlieferung:
Eugippius excerpta p. 931, 16 K. Sonderausgabe siehe zu Nr. 16.

18. Briefe. Mit der pelagianischen Kontroverse stehen folgende Stücke der augustini-

schen Briefsammlung (§ 1181) in Beziehung: Nr. 140 p. 155, 2 G. v. J. 412 an Honoratus
(= Liber de gratia novi testamentii, s. o. Nr. 3; 146 p. 278, 20 um 413 an Pelagius; 156
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p. 448, 2 V. J. 414 Hilarius an Augustinus; 157 p. 449, 8 v. .1. 414 Antwort auf 156; 168

p. 610, 2, wohl 415, Timasius und Jacobus an Augustinus (s. o. zu Nr. 4); 175 p. 652, 2 die

carthaginiensische und 176 p. 663, 2 die milevitanische Synode v. J. 416 an Innocentius I

von Rom; 177 p. 669, 2 v. J. 416 Augustinus und andere Bischöfe an Innocentius; 178

p. 689, 2 V. J. 416 an Hilarius; 179 p. 691, 13 v. J. 416 an Johannes von Jerusalem; 180

p. 697, 21 Ende 416 an Oceanus; 181 p. 701, 2. 182 p. 715, 3. 183 p. 724, 2 v.J. 417 Ant-
worten Innocentius' I auf 175—177; 186 p. 45, 2 v.J. 417 an Paulinus von Nola; 187 p.81,2
V. J. 417 an Dardanus (= De praesentia dei liber, s. o. Nr. 7); 188 p. 119, 7 v. J. 417/18
an Juliana; 190 p. 137, 5 v. J. 418 an Oceanus; 191 p. 162, 11 Ende 418 an Sixtus; 192

p. 165, 13 Ende 418 an Caelestinus; 193 p. 167, 10 Ende 418 an Marius Mercator; 194

p. 176, 2 Ende 418 an Sixtus; 196 p. 216, 4 Ende 418 an Asellicus; 201 p. 296, 2 Erlass

der Kaiser Honorius und Theodosius vom Juni 419; 202 p. 299, 4 Ende 419 Hieronymus
an Alypius und Augustinus. Auf die praedestinatianische Frage beziehen sich: 214 p. 380, 2

V.J. 426/27 an Valentinus; 216 p. 396, 7, wohl 427 Valentinus an Augustinus; 217 p. 403, 2,

wohl 427 an Vitalis; 218 p. 425, 10 v. J. 427 an Palatinus; 225 p. 454, 8 Prosper und 226

p. 468, 12 Hilarius an Augustinus v. J. 428/29.

Untergeschobenes. «) Hypomnesticon contra Pelagianos et Caelestinos,
vulgo Libri (VI) Hypognosticon. M. 45 Sp. 1611. Zum Titel praef. 2 (M. 45 Sp. 1614)
tanquam hypomnesticon ahhreviatum hunc facere libellum curavi; Remigius Lugdun. de trib.

epist. 35 (M. 121 Sp. 1044 A) libellum .... graeco vocabulo 'Ynouvrjoxixöv .... qiwd latine Me-
moratorlum interpretatur; vgl. auch Remigius, De tenenda scripturae veritate 9 (M. 121

Sp. 1108 C) und Prudentius vonTroyes, De praedest. 14 (M. 1 15 Sp. 1200 A'. Doch ist auch der

zweite Titel handschriftlich bezeugt. Der unbekannte Verfasser stellt praef. 3 (M.45 Sp. 1614)
fünf pelagianische Sätze zusammen, die er in fünf Büchern widerlegt. Das sechste Buch,
das auch gesondert überliefert ist, handelt von der Prädestination. Hinkmar von Rheims
praedest. (M. 125 Sp. 73) sah in der dogmengeschichtlich interessanten Schrift ein Werk
Augustins. Die Gegengründe stellte schon Remigius einleuchtend zusammen. Garnier
glaubte den Verfasser in Sixtus III von Rom, die Mauriner (M. 45 Sp. 1612) in Marius Mer-
cator, Raab in Augustinus von Aquileja wiederzufinden. Litteratur: J. Garnerius,
Dissertationes septem, quibus integra continetur historia Pelagiana (in Marii Mercatoris opera)

6,4 (M. 48 Sp. 572); J.L.Raab, Disquisitio historico-critica de libris hypognosticon, an
ab Hincmaro, in Augustana confessione et alibi recte tribuantur divo Augustino episcopo

Hipponensi, Altorfii 1735; F. Loofs. Semipelagianismus, Realenc. prot. Theol. 18 (1906)

p. 198,56. —
/3) De praedestinatione et gratia. M.45 Sp. 1665. Von unbekanntem

Semipelagianer. — y] De praedestinatione dei. M, 45 Sp. 1677. Wenige kurze Kapitel

unbestimmten Ursprungs.

1176. Dogmatisch -polemische Schriften. 8) G-egen die Arianer.

Der Ketzerkatalog. Von der antiarianischen Polemik Augustins geben

zweii) Schriften Kunde: die Abhandlung Contra sermonem Arianorum
vom Jahre 415 und die beiden Bücher Contra Maximinum haereticum
Arianorum episcopum vom Jahre 427 oder 428, die Niederschrift dessen,

was Augustin bei einer Disputation mit dem Gotenbischof Maximinus 2) hatte

ausführen wollen, aus Mangel an Zeit aber hatte ungesagt lassen müssen. 3)

Die Schrift Ad versus haereses, eines der letzten Werke Augustins,

gehört zu der der Kirche seit den Zeiten Justins geläufigen Gattung der

Ketzerkataloge. Augustinus verfasste sie auf Wunsch des carthagini-

ensischen Diakonen Quodvultdeus, der von ihm freilich nicht nur Auf-

zählung, sondern auch Widerlegung aller seit dem Bestehen des Christen-

tums aufgetretenen Häresien erbeten hatte. Die Widerlegung, die Augustinus

^) Der Liber contra Felicianum Arianum
de unitate trinitatis ad Optatum (M. 42
Sp. 1 1 57) gehört sehr wahrscheinlich dem
Vigilius von Thapsus.

^) Vermutlich derselbe Maximinus, von
dem eine Dissertatio contra Ambrosium er-

halten ist. Vgl. darüber F. Kauffmann,
Aus der Schule des Wulfila (Texte u. Unterss.
zur altgermanischen Religionsgeschichte 1

(Strassb. 1899) p. LIV). Unser Maximinus war
mit den Goten des Comes Sigiswulf 427 nach

Carthago gekommen.
^) Ueber 90 antiarianische solutiones

diversarum quaestionum ab haereticis ob-

jectarum, die in Cod. Par. Bibl. Nat. 12217

s. IX unter Augustins Namen stehen, vgl.

G. Morin, Rev. Bened. 31 (1914) p. 237, der

eine Ausgabe in Aussicht stellt.
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für einen zweiten Teil seines Werkes ins Auge gefasst hatte, hat er nicht

mehr aufzeichnen können. Das aus 88 Abschnitten bestehende Werkchen
ist um 429 geschrieben worden. Als Quellen dienten für die ersten 57 Ab-

schnitte Epiphanius und Filastrius, für 58—80 Filastrius, für 81 und 82

vermutlich Pseudo-Hieronymus, für 83 Eusebs Kirchengeschichte; 84— 88

sind vom Verfasser selbständig angefügt. Manichäer, Donatisten und Pela-

gianer werden mit besonderer Ausführlichkeit behandelt.

Contra sermonem Arianorum. M. 42 Sp. 683. Zeugnisse: Retr. 2, 78 (52), 1

p. 188, 17 K. inter haec venif in nianus meas quidam sermo Arrianorum sine nomine auc-

toris sui. hiiic petente atque insta>ite qui enm mihi miserat .... 7'espondi adiuncto eodem
sermotie a capite responsionis meae. Ein Citat aus Kap. 37 (M. 42 8p. 708) bei Ferrandus
epist. dogm. adv. Arrianos (an Eugippius) p. 181 Mai. Hier wird Absentius (vgl. August,
ctr. lit. Petil. 1, 1 p. o, 18 P.) als derjenige genannt, der Augustinus die Abhandlung zu-

gestellt hat. Der Sermo M. 42 Sp. 677.

Contra Maximinum haereticum Arianorum episcopum. M. 42 Sp.743. Zeug-
nisse: Nicht mehr in retr.; Possidius indic. 5 (M. 46 Sp. 9); vita 17 (M. 32 Sp. 48) wird
über die Collatio cum Maximino Bericht erstattet. Die Collatio ist M. 42 Sp. 709 gedruckt.

Vgl. F. Klein, Textkritische Beiträge zu „St. Augustini collatio cum Maximino, Arianorum
episcopo" (Serta Harteliana, Wien 1896, p. 160). Ein Sermo Augustins contra quoddam
dictum Maximini Arianorum episcopi M. 36 Sp. 773.

Adversus haereses. M. 42Sp. 21. Zeugnisse: Nicht in retr.; Possidius 5 (M. 46
Sp. 9); Cassiodorus inst, div. litt. 22 (M. 70 Sp. 1137A) legendus est etiam liher eiusdem, uhi

dtversas haereses post Epiphanium pontificem compendiosa hrevitate complexus est. Gregorius
Magnus epist. 7, 15 p. 40!^, 35 E. cuius [sc. Filastrii] verbis beatus quoque Augustinus in eo

libro concordat, quem de haeresibus scripsit; Isidor von Sevilla vir. ill. 22 p. 37 Dz quod
olim beatissimus Augustinus in libro haereseon imperfectum, morte interveniente, reliquerat,

Abfassungsverhältnisse: Heranzuziehen ist der Briefwechsel zwischen Quodvultdeus
und Augustinus epist. 221—224 p. 442 G. Erst auf wiederholtes Drängen des Quodvultdeus
hat Augustinus seine Schrift abgefasst. In der ausführlichen praefatio fasst er die voran-

gegangenen Verhandlungen noch einmal zusammen. Epist. 224, 2 p. 453, 2 zeigt, dass die

Retraktationen abgeschlossen waren, und die Schrift gegen Julianus von Aeclanum bereits

bis zum vierten Buch gediehen war. Das führt schwerlich vor das Jahr 429, vielleicht

später, üeber den Aufbau des Werkchens vgl. praef. s. f. (M. 42 Sp. 23) erunt ergo primae
partes operis huius de haeresibus, qiiae post Christi adventum atque ascensum adversus doc-

trinam ipsius extiterunt et utcunque riobis innotescere potuerunt. in posterioribus autem
partibus quid faciat haereticum dispiitabitur (hierzu vgl. Primasius § 1238); am Schluss
(M. 42 Sp. 50) heisst es huius autem sit iam voluminis finis, quod p>^opterea vobis, antequam
totum hoc opus perficerem, credidi esse mittendum. Quellen: Vgl. L. Schwabe, Die Opi-

niones Philosophorum des Celsus, Hermes 19 (1884) p. 385. Ueber Epiphanius und Filastrius

vgl. ep. 222, 2 p. 446, 13 G. Dass nicht des Epiphanius Panarion, sondern die Anakephalaiosis
benutzt ist, zeigt die Charakteristik in der praef. (M. 42 Sp. 23) breves sane sunt libelli

[sc. Epiphanü], et si in unum libellum redigantur, nee ipse erit nostris vel alio)'um quibus-

dam longüudine comparandus. Augustinus scheint das Werk in der Ursprache benutzt zu
haben; vgl. ep. 222, 2 p. 448, 5 G. vide ergo, ne forte librum sancti Epiphanü tibi mittere

debeam .... qui possit apud Carthaginem in Latinam linguam verti facilius atque com-
modius. Für c. 81 und 82 (Luciferianer und Jovinianisten) gibt Augustinus selbst einen

Anonymus als Quelle an; 81 (M. 42 Sp. 45) ajiud quendam tarnen, cuius nomen iti eodem
eins opusculo non inveni. Dass darunter der unter des Hieronymus Namen gehende, aber

sicher nicht von ihm herrührende Indiculus de haeresibus (ed. F. Oehler, Corpus haereseo-

logicum 1 (Berol. 1856) p. 281) zu verstehen sei, hat G. Krüger, Lucifer, Bischof von
Calaris, und das Schisma der Luciferianer, Leipzig 1886, p. 63 wahrscheinlich zu machen
gesucht. Ueberlieferung: Eugippius excerpta p. 166, 6. 897, 4 K. Sonderausgaben:
L. Danaeus, Genevae 1576; G. Th. Meier, Heimst. 1673; L. Cozza-E. Welchman, Oxon.
1721; F. Oehler (Corp. haereseoL 1 (Berol. 1856) p. 192).

1177. Moraltheologische und pastoraltheologische Schriften. Unter
dieser Bezeichnung fassen wir eine Anzahl Schriften zusammen, deren In-

halt sie als untereinander verwandt erscheinen lässt, während ihre Form
als Abhandlung, Predigt oder Brief sie verschiedenen litterarischen Gattungen

zuweist. Der Selbstbesinnung über eine schwere Frage der Ethik dient
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die älteste dieser Schriften, die von Augustinus noch als Presbyter um
395 verfasste Abhandlung (1) De mendacio. Besondere Schwierigkeiten

machten ihm dabei die Erwägungen über die Erlaubtheit der sog. pflicht-

mässigen Lüge, und besonders bedrückt fühlte er sich angesichts der

Heiligkeit der Schrift durch die verschiedene Wertung, die das Verhalten

der Apostel Petrus und Paulus in Antiochien nach dem Bericht des Paulus

bei den kirchlichen Autoren jeweils gefunden hatte, i) Die dialektische Er-

örterung zeigt, dass er sich noch unsicher fühlte, wenn er auch schon

jetzt die strengste Lösung als die richtige erkannte, und er selbst hat

diese Unsicherheit so stark empfunden, dass er die Schrift in späteren

Jahren am liebsten aus dem Umlauf zurückgezogen hätte. Dessen wurde

er sich vollends bewusst, als ihm die Haltung kirchlicher Kreise, die

gegenüber den Priscillianisten als Häretikern auch die Lüge für erlaubt

hielten, eine nochmalige Behandlung des Themas nahe legte. In der wahr-

scheinlich Anfang 420 an den Spanier Consentius^) gerichteten Schrift

(2) Contra mendacium verneint er mit Bestimmtheit die Zulässigkeit

irgendwelcher Lüge auch bei bester Absicht. Besondere Aufmerksamkeit

hat er als Prediger wie als Schriftsteller den asketischen Problemen ge-

widmet, in erster Linie der Bedeutung der geschlechtlichen Enthaltsamkeit.

Aus der Presbyterzeit, um 395, stammt die als Predigt kenntliche, sach-

lich den Charakter der Abhandlung tragende Schrift (3) De continentia,

in der gegenüber dem „manichäischen Wahnsinn" das „fruchtbare und

ruhmwürdige Streben" nach wahrer Enthaltsamkeit d. h. Selbstbeherrschung

auch in der Ehe gepriesen wird. Einen Nachklang der durch das Auf-

treten Jovinians gegen die Wertschätzung der gottgeweihten Ehelosigkeit

hervorgerufenen Bewegung enthält das um 401 geschriebene Buch (4) De
bono coniugali. In seiner masslosen Polemik gegen Jovinian hatte

Hieronymus^) den Charakter der Ehe als eines Gutes geradezu in Frage

gestellt und damit weithin Beunruhigung hervorgerufen. Augustinus, ohne

übrigens weder Jovinian noch Hieronymus zu nennen, zeigte mit ruhigen

und doch warmen Worten, worin der Segen der Ehe beruhe, sowohl als

einer natürlichen, zum Zwecke der Kindererzeugung bei gegenseitiger

Treue, wie einer christlichen, in der Heiligkeit des Sakraments geschlossenen

Gemeinschaft. In Ergänzung dieser Ausführungen-, durch die er die Gott-

geweihten beiderlei Geschlechts vor Ueberhebung hatte warnen w^ollen,

zeigte er in der um dieselbe Zeit verfassten Schrift (5) De sancta
virginitate, dass der Preis unverbrüchlicher Jungfrauschaft keinen Vor-

wurf gegen die Ehe einschliesse, dass aber auch diejenigen im Irrtum

seien, die dem ehelosen Stande nur um irdischer Sorgenfreiheit willen den

Vorzug einräumen wollen, während den von Gott Begnadeten, sofern sie

^) Diese schon in der Expositio epistulae

ad Galatas (§1180 Nr. 8) behandelte Streit-

frage steht auch im Vordergrund des Brief-

p. 698, 11 G. V. J. 410 über die Trinität und
Augustins Antwort ep. 120 p. 704, 16. Aus
dem Jahre 420 stammt ep. 205 p, 823, 2 über

wechseis zwischen Augustinus und Hierony- die Körperlichkeit Christi. Ueber Consentius
mus, der mit ep. 28 p. 103, 2 G. eben in dieser vgl. E. B. Birks, Dict. Christ. Biogr. 1 (1880)
Zeit einsetzt. Vgl. § 1181. \ p. 622.

') Consentius gehörte schon länger zu
j

^) Vgl. seine beiden vor 395 geschrie-

den Korrespondenten Augustins. Vgl. ep. 119
,

benen Bücher gegen Jovinianus §991.
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nur in Demut verliarren, auch die Verlieissung der Zukunft gelte. Aehn-

liche Gedankengänge verfolgt Augustinus in dem 414 gescliriebenen Brief

(6) De bono viduitatis an Juliana, die Mutter der durch ihre Beziehungen

zu Pelagius bekannt gebliebenen Demetrias, die als Witwe unverbrüchliche

Keuschheit gelobt hatte. ^) Auch hier die Mahnung vor Hochmut gegen-

über den weniger Begnadeten, daneben Erörterung kasuistischer Fragen,

wie der nach der Erlaubtheit der zweiten Ehe und nach der Behandlung

solcher gottgeweihten Witwen, die ihr Gelübde durch eine neue Ehe ge-

brochen haben. 2) Der Bekämpfung geistlichen Hochmuts gilt letzten Endes
auch die Schrift (8) De opere monachorum um 400. Aurelius von

Carthago hatte Augustinus von dem immer mehr um sich greifenden

Müssiggang der Mönche unterrichtet, die unter Ablehnung der Handarbeit

lediglich von den Gaben der Gläubigen als einem ihnen zukommenden
Tribut zu leben begannen. Augustinus erhebt dagegen auf Grund des

Apostelwortes, dass, wer nicht arbeitet, auch nicht essen soll, kräftigen

Einspruch und widerlegt die Berufung auf evangelische Aussprüche, denen

der paulinische angeblich widerstreite. Endlich ist der Predigt (9) De
patientia zu gedenken, die mit den Abhandlungen Tertullians und
Cyprians über den gleichen Gegenstand zu vergleichen lehrreich ist. In

seinen letzten Lebensjahren hat Augustinus mit dem Zweck, seine Leser

zu sittlicher Selbsterkenntnis zu führen, Auszüge aus dem Sittengesetz

des Alten und Neuen Testaments in 51 Abschnitten zusammengestellt und
unter der Bezeichnung (10) Speculum veröffentlicht. Die Absicht, diese

Zusammenstellungen in Quästionenform zu erläutern, blieb unausgeführt.

Einen hervorragenden Beitrag zur katechetischen Litteratur lieferte

Augustinus in der um 400 für den carthaginiensischen Diakonen Deogratias^)

verfassten Schrift (11) De catechizandis rudibus. Sie gliedert sich in

einen theoretischen und einen praktischen Teil, der eine längere und eine

kürzere Katechese enthält. Von grossem sachlichen Interesse sind auch

die um die gleiche Zeit entstandenen beiden Bücher (12) Ad inquisi-

tiones Januarii,'^) von Augustinus unter die Libri aufgenommen, aber

unter den Briefen überliefert. Sie handeln von allerhand Fragen der kirch-

lichen Praxis: Fastengebräuchen, Fusswaschung, Kirchengesang, Berech-

nung der Osterfeier u. a. Nicht erhalten blieb die einige Jahre später

verfasste Schrift (13) Contra Hilarum über die Verwendung des Psalmen-

gesangs beim Altardienst.

1. De mendacio. M. 40 Sp. 487; CSEL 41 (Zycha) p. 411. Zeugnisse: Retr.

1, 26, 1 p. 129, 16 K. item de mendacio scripsi lihrum, qui etsi cum aliqiio lahore intellegltur,

habet tarnen non inutilem ingenü et mentis administrationem magisque moribus ad veri-

loquium diligendum proficit. hunc quoque anferre statueram de opusculis meis, quia et oh-

scurus et anfractiiosus et omnino molestus mihi videbatur, proytev quod eum non edideram.
deinde, cum postea scripsissem alterum, cuius titulua est: contra mendacium (s. u. 2), multo
magis istum non esse decreveram et iusseram, sed non est factum, itaque .... etiam ipsum
retractatum manere praecepi. Ueberlieferung: Codd. Monac. 14481, Sangerman. 138()6

^j An diese Juliana ist auch ep. 150 i paganos (§ 1172 Nr. 18) gerichtet ist.

p. 380, 13 G. gerichtet.
|

'*) Ueber die Persönlichkeit des Em-
2) Ueber die Bücher De adulterinis con- pfängers, anscheinend Laie, ist nichts aus-

iugiis vgl. § 1172 Nr. 8. zumachen. Nach den Maurinern (M. 38 Sp.20Ol
^j Wohl der gleiche Deogratias, an den l lautet die Ueberschrift im Cod. Floriac. und

ep. 102 p. 544, 4 G. mit den Quaestiones ad
]

einem der Codd.Sorb.^rfJawMöHwmnofarmm.
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s. JX, Riccardianus 256 s. IX/X all. Eugippius excerpta p. 613, 1 1 K, Litteratur: E. R^zejac,
De mendacio quid senserit Augustinus, These, Paris 1897.

2. AdConsentium contra mendacium. M. 40Sp. 517; CSEL 41 (Zychal p. 467.

Zeugnisse: Retr. 2, 86 (60), 1 p. 199, 11 K. tunc et contra mendacium scripsl llbrum, cuius

operis ea causa extitit, quod ad Priscilianistas hereticos vestiyandos .... visum est quihusdam
catholicis Priscilianistas se debere simulare. Die Abfassung fällt nach der der Quaestiones
in heptateuchum, die 419 geschrieben sind; vgl. W. Rüting, Untersuchungen über Augu-
stins Quaestiones usw. (§ 1179 Nr. 4) p. 11. Auf Anfang des Jahres 420 lässt die Stelle

c. mend. 1 (M. 40 Sp. 517) emensus est annus schliessen. Ueb erlieferung: Codd. Monac.
14431, Regius 1924, Trecens. 898 s. IX, Riccardianus s. IX/X, Carnutens. 104 s. X all. Eu-
irippius excerpta p. 6üB, 9 K. Litteratur: Rezejac, s. zu 1.

3. De continentia. M. 40 Sp. 349; CSEL 41 (Zycha) p. 139. Zeugnisse: Als
Predigt (vgl. 10, 24 p. 170, 11 Z. addite adhuc alia) nicht in retr.; ep. 231, 7 p. 510, 8 an
Dnrius; Possidius indic. 10 (M. 46 Sp. 21). Ueberlieferung: Cod. Trevericus 160 s. IX all.

Eugippius excerpta p. 617, 22 K.

4. De bono coniugali. M. 40 Sp. 373; CSEL 41 (Zycha) p. 185. Zeugnisse:
Retr. 2, 48 (22), 1 p. 157, 14 K. iactahatur loviniano resj^onderi non potuisse cum laude, sed

cum vituperatione nuptiarum. propter hoc librum edidi, cuius inscriptio est: de bono con-

iugali; sanct. virg. 1,1p. 235, 3 Z. librum de bono coniugali nuper edldimus; gen. ad litt.

9, 7, 12 (M. 40 Sp. 397) in eo libro quem de bono coniugali nuper edidimus; pecc. mer. rem.

1, 29, 57 (M. 44 Sp.l42); bon. vid. 15, 19 p.326, 20 Z. VgL auch pecc. orig.33, 39 p. 197, 22 Z.

Ueberlieferung: Codd. Paris. (Corbeiensis) 13367 s. VI, Palat. 210 s.Vil, Cluniac. 30,

Laudun. 136 u. 135 s. IX all. Eugippius excerpta p. 1007, 6 K.

5. De sancta virginitate. M. 40 Sp. 397; CSEL 41 (Zycha) p. 233. Zeugnisse:
Retr. 2, 49 (23), 1 p. 159, 3 K. postquam scripsi de bono coniugali, expectabatur, ut scriberem

de sancta virginitate, nee distuli .... atque volumine ostendi; bon. vid. 15, 19 p. 826, 20 Z.

Primasius comm. in Apoc. 4, 14 (M. 68 Sp. 887 A) ex eius [sc. Augustini] libro quem de sancta

virgitiitate edidit, in hoc opus curavi transferre. Der Umfang der wörtlich mitgeteilten

Stellen ist aus dem Primasiustext beiMigne nur teilweise zu erkennen. Vgl. die Angaben
bei J. Haussleiter, Die lateinische Apokalypse der alten afrikanischen Kirche (Forscb.

zur Gesch. des neutestam. Kanons usw., hrsg. von Th. Zahn 4 (Erl. u. Leipz. 1891) p. 15

Anm. 18). Ueberlieferung: Wie zu 4. Uebersetzung: Des hl. Augustins Buch von
der hl. Jungfrauschaft, München 1844.

6. De bono viduitatis seu epistula ad Julianam viduam. M. 40 Sp. 429;
CSEL 41 (Zycha) p. 303. Zeugnisse: Als Brief nicht in retr.; bei Possidius indic. 7

(M. 46 Sp. 13) unter den Briefen als Julianae de sancta viduitate aufgeführt. Aber in der

Sammlung der Briefe ist die Abhandlung nicht überliefert. Dennoch scheinen die von
Erasmus u. a. gegen die Echtheit erhobenen Bedenken e-egenstandslos zu sein. Florus exp.

in epp. Pauli (M. 119 Sp. 321, 329, 388, 402) bringt Auslauge. Vgl. die admonitio der Mau-
riner (M. 40 Sp. 429). Ueberlieferung: Wie zu 5.

7. De opere monachorum. M. 40 Sp. 547; CSEL 41 (Zycha) p. 529. Zeugnisse:
Retr. 2, 47 (21), 1 p. 155, 17 K. ut de opere monachorum librum scriberem, illa necessitas conpulit,

quod cum apud Carthaginem monasteria esse coepissent, alii se suis manibus transigebant ....

alii vero ita ex oblationibus religiosorum vivere volebant. Ueberlieferung: Wie zu 4.

8. De patientia. M. 40 Sp. 611; CSEL 41 (Zycha) p. 661. Zeugnisse: Als Pre-

digt (vgl. 3, 3 p. 665, 1 Z. intueamur itaque, carissimi) nicht in retr.; epist. 231, 7 p. 510, 7

an Darius; nicht bei Possidius. Augustinus kannte Cyprians Abhandlung De bono patientiae;

vgl. ctr. duas epp. Pelag. 4, 8, 22 (M. 44 Sp. 624) epistola de patientia. Dass ihm bei Ab-
fassung seiner Predigt Cyprians Ausführungen vorschwebten, zeigt der Vergleich, z. B. in

der Behandlung des Hiobbeispiels pat. 11 p. 672, 8 Z. und bon. pat. 18 p. 410, 3 H. Ueber-
lieferung: Codd. Colon. 76 s. VIII, Vossian. 98 s. IX, Vatic. Reg. 318, SangaU. 150 s. X all.

Uebersetzung: F. Schwarz, Paderb. 1910.

9. Speculum. M. 34Sp. 887; CSEL 12 (Weihrich); Inc. Quis ignorat. Zeugnisse:
Nicht mehr in retr.; spec. praef. p. 4, 20 W. de his igitur quae ita sunt posita in litteris

sacris vel iubendo vel vetando vel sinendo, ut etiam nunc .... ad vitam piam exercendam
moresque pertineant, hoc opus .... conponere adgressus sum, ut .... omnia talia de cano-

nicis libris colligam atque .... in unum tamquam speculum congeram .... p. 5, 11 t'n hoc

opere .... eum qui iam credens oboedire deo voluerit, ut hie se inspiciat, admonemus, quan-
tumque in bonis moribus operibusque profecerit et quantum sibi desit, adtendat .... p. 5, 22
in his autem omnibus quae inspicienda ponere constitui, quaecumque inter se videbuntur

esse contraria, postea propositis quaestionibus exponenda atque solvenda sunt. Vgl. Possidius

vit. 28 (M. 32 Sp. 57) imperfecta, etiam quaedam suorum librorum praeventus morte de-

reliquit. quique prodesse omnibus volens .... ex utroque .... testamenfo praemissa prae-

fatione praecepta divina .... excerpsit atque ex his unum codicem fecit .... et hoc opus
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volnit speciiJum appcUitri. Cassiodorus div. inst, 16 (M. 70 Sp. 1132 Dl /iher ciitsdem [sc. Augu-
stini] quasi phih\^02)hia moralis, quem pro moribus instUuendis atque corriyendit^ ex divina
oKcforitafi- coUegit specuhirnque nominarit. Dass das uns überlieferte Werk auf Augustinus
zurückgeht, unterliegt angesichts derPraefatio und der überleitenden Bemerkungen im Text
keinem Zweifel. Die biblischen Texte aber sind jetzt nach der Vulgata, nicht nach der alten,

von Augustinus meist benutzten Uebersetzung wiedergei^eben. L'eberlieferung: Codd.
Monac. 14,M8 s. IX, Sangall. 137, Palat. 198 s. X, Paris. Reg. 2473 s. XIII. Eugippius exe.

p. 1021. 24 K. — Von dem augustinischen Speculum ist das in Cod. Sessorian. 58 s. VIII
V. IX all. überlieferte, vielleicht noch im h. Jahrhundert in Afrika entstandene Exzerptenwerk
de divinis scripturis {Inc. Audi Israhel) zu unterscheiden, das II. Vignier. Augustini ....

operum supplementum 1 (Paris 1(154) p. 515 veröffentlichte, die Mauriner beiseite Hessen,
A. Mai aber in Nova patrum bibliotheca 1, 2 (Rom. 1852) p. 1 von neuem als augustinisch
herausgab. Kritische Ausgabe von F. Weih rieh (CSEL 12 p. 287). Späteren Ursprungs
und anders geartet sind das Speculum sive Manuale (M. 40 Sp. 967) und das Speculum
peccatoris (M. 40 Sp. 983). Litteratur: F. Weihrich, Das Speculum des hl. Augustinus
und seine handschriftliche Ueberlieferung, Sitzungsber. Wien. Akad. 113 (18?<3) p. 33, und
Die Bibelexzerpte de divinis scripturis und die Itala des hl. Augustinus, Sitzungsber. Wien.
Akad. 129 (1893) 2. Abb.; L. Delisle, Bibliothöque de l'Ecole des Chartes 45 (1884) p. 478
(für die Echtheit von div. Script.); F. C. Burkitt, Saint Augustine's Bible and the Itala,

Journ. Theol. Stud. 11 (1910) p. 263 (für die Echtheit von Quis ignorat).

11. De catechizandis rudibus. M. 40 Sp. 309. Zeugnisse: Retr. 2, 40(14), 1

p. 146, 15 K. est etiani liher unus de catechizandis rudihus hoc ipso titulo praenotatus; cat.

rud. 1, 1 (M. 40 Sp. 3U9) petisti me, frater Deogratlas, ut aliquid ad te de catechizandis
rudihus, quod tibi usui esset, scriberem. dixisti enim, quod saepe apud Carthaginem, uhi
diaconiis es, ad te adducuntur qui fide christiana primitiis imbuendi sunt. Ueberlieferung:
Ueber die Münchener Handschriften s. Krabinger p. IV. Eugippius excerpta p. 630. 4 K.
Sonderausgaben: Roth, Mainz 1865; Sanctor. patr. opuscula ed. H, Hurter 1, 8 (Oenip.

1895); G. Krüger (Samml. ausgew. kirchen- und dogmengesch. Quellenschriften 4 ^(Tüb.
1909), mit Einleitung von P. Drews; W. Y. Fausset, ^Lond. 1912. Uebersetzung: Th.
Ficker, Leipz. 1863; J. Molzb erger (Bibl. der Kirchenväter, Kempten 1877); K. Ernesti,
Samml. der bedeutendsten pädagog. Schriften 3 (Paderb. 1889). Litteratur: J. Mayer,
Gesch. des Katechumenats und der Katechese, Kempten 1868, p. 261; F. X. Schöberl, Die
^Narratio" des hl. Augustinus u. d. Katechetiker der Neuzeit, Dingolfing 1880; P. Rentzschka,
Die Dekalogkatechese des hl. Augustinus, Kempten 1905; Eberhard, Augustins Schrift De
rudibus catechizandis, Neue kirchl. Zeitschr. 7 (1906) p. 238, 272; F. X. Eggersdorfer,
Der hl. Augustinus als Pädagoge (Strassb. theol. Stud. 8, 3. 4 (Freib. 1907) p. m.

12. Ad inquisitiones Januarii = Epistulae 54 und 55. M. 33 Sp. 199 und 204;
CSEL 34 (Goldbacher) p. 158, 10 und 169, 2. Zeugnisse: Retr. 2, 46 (20), 1 p. 154, 15 K.

libri duo, quorum est titulus: ad inquisitiones Januari, multa de sacramentis continent dispu-

tata .... Ueberlieferung: Eugippius excerpta p. 421, 6 K.

13. Contra Hilarum. Zeugnisse: Retr. 2, 37 (11), 1 p. 144, 3 K. inter haec Hi-
larus quidam, vir tribunicius, laicus catholicus, nescio unde adversus dei ministros ....

irritatus morem, qui tunc esse apud Carthaginem coeperat, ut hymni ad altare dicerentur

de Psalmorum libro sive ante oblationem, sive cum distribueretur p>opulo, quod fuisset ob-

latum .... lacerabat .... huic respondi iuhentihus fratribus, et vocatur Über: contra Hilarum.

1178. Schriften zur Bibelerklärung, a) Allgemeines. An die Spitze

der Schriften, durch die Augustinus das Verständnis der Bibel zu fördern

bemüht war, pflegt man seit den Maurinern die vier Bücher De doctrina
christiana zu stellen. Dieser Titel wird mit der Uebersetzung 'Von der

christlichen Lehre' nicht richtig wiedergegeben, sofern diese Uebersetzung

auf ein Werk dogmatischen Inhalts schliessen lässt. Man wird den Ab-

sichten des Verfassers freilich auch nicht ausreichend gerecht, wenn man
das Werk, wie üblich geworden ist, nur für die Hermeneutik, bezw. im vierten

Buch für die Homiletik in Anspruch nimmt. Vielmehr wollte Augustinus

das Wesen christlicher Wissenschaft, d. h. aber in seinem Sinn der Wissen-

schaft überhaupt, zur Darstellung bringen und ihren Jüngern die richtigen

Wege weisen. Dabei dienen ihm die freien Künste, deren Lehrer er ge-

wesen war, als Folie. Sie sind das Gold und Silber, das die Heiden der

göttlichen Vorsehung verdanken, und das der Christ, wie Israel einst die
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Gefässe der Aegypter, ihnen entwenden soll, um es im Dienst des Evan-

geliums richtig zu verwenden, i) Eben dafür ist freilich das richtige Ver-

ständnis der Schrift die unumgängliche Voraussetzung, ja es fällt damit

fast zusammen, und insofern ist, es zu vermitteln, der vornehmste Zweck
des Werkes. 2) Die ersten Bücher sind zu Anfang der Bischofszeit, an-

scheinend um 397, entstanden. Dann ruhte die mitten im dritten Buche
abgebrochene Arbeit für Jahrzehnte. Aber als Augustinus die grosse Durch-

sicht seiner Werke vornahm, stiess er auf die noch unvollendete Schrift,

führte das dritte Buch zu Ende und fügte ein viertes hinzu (426/427). Ein

Vorwort soll die Arbeit vor Missverständnissen schützen. Dann werden

die Gesichtspunkte herausgehoben, nach denen sie gegliedert ist: die rich-

tige Behandlung der Schrift ruht auf der Auffindung dessen, was ver-

standen werden soll, und auf der Darstellung des Verstandenen. Der Auf-

findung dienen Buch 1— 3, der Darstellung Buch 4. Dabei wird zwischen

den Dingen (res) und ihren Zeichen (signa) unterschieden. Von den Dingen

(Sachen) handelt das erste Buch. Den Ausgangspunkt bildet dabei die

so berühmt gewordene Unterscheidung zwischen den Dingen, die genossen

werden sollen, da ihr Genuss die Seligkeit verbürgt, und denen, die nur ge-

braucht werden dürfen, kurz, zwischen Gott und Welt. Gott geniessen, d. h.

ihn und in selbstverständlicher Abfolge den Nächsten lieben lehrt uns die

Schrift, und nur wer solche Belehrung in ihr sucht, liest sie richtig. Im
zweiten und dritten Buch werden die Regeln entwickelt, die für das rich-

tige Verständnis der Zeichen, d. h. für die Textauffassung anzuwenden sind.

Das zweite Buch enthält lehrreiche Bemerkungen über die für denExegeten
erwünschte Sprachenkenntnis, über das Verhältnis von Urtext und Ueber-

setzungen, über diese Uebersetzungen selbst und über die zum Verständnis

des Textes heranzuziehenden Wissenschaften. Dabei wird der Wert dieser

Wissenschaften, wie der von Kunst und Handwerk, lediglich nach ihrer

Verwendbarkeit für die Schrifterklärung abgeschätzt.^) Gering gewertet

wird der Nutzen der Astronomie, auch abgesehen von ihrer Verquickung

mit astrologischem Aberglauben, anerkannt der des Geschichtsunterrichts,

auch wenn er ausserhalb der Kirche erteilt wird,^) die Dialektik auf die

im Schlussverfahren liegenden Gefahren hin geprüft. Auf ein Buch w^ie

Eusebs Chronik wird verwiesen zur Begründung des Wunsches nach kurzer

Zusammenfassung des WesentHchen auch in anderen Wissenschaften, damit

sich der Christ nicht um des wenigen willen, was ihm daraus zu wissen

nötig ist, mit vielem plagen muss.^) Das dritte Buch handelt von den

Schwierigkeiten, die das eigentliche oder uneigentliche Verständnis ge-

') Doctr. Christ. 2, 40, 60 (M.34 Sp.63).
2) Zum richtigen Verständnis des Titels

und Gedankengangs vgl. die trefflichen Be-

merkungen bei F. Overb eck, Zur Geschichte
des Kanons, Chemnitz 1880, p. 46 A. I. und
Vorgeschichte und Jugend der mittelalter-

est, .... ad iudicandum, ne omnino nesci-

amuSf quid scriptura velit insinuare, cum de

his artihus aliquas figuratas locutiones mserit.

^) 2, 28, 42 (M. 34 Sp. 55) quidquid

de ordine temporum transactorum iudicat ea

quae appellatur Mstoria, plurimum nos iuvat

liehen Scholastik, hrsg. von C. A. B e r n o u 1 1 i

,

ad, sanctos lihros intellegendos, etiamsi praeter
Bas. 1917, p. 13; auch Egge rsdorf er, Augu- ecclesiam puerili eruditione discatur.

stinus als Pädagoge (§ 1 177 zu Nr. 11) p. 140. ^) 2, 39, 59 (M. 34 Sp. 62) quod Eusebius
^} 2/60,41 {M. '64: S^p.bl) harum .... cog- fecit .... ut non sit necesse christiano in

nitio tenuiter cursimque usuvpanda
\

multis propter pauca laborare.
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wisser Schriftstellen in sich birgt. Massgebend ist auch hier der Grund-

gedanke, dass durch die Auslegung die Liebe zu Gott gefördert wird. Nur,

wo sie bedroht ist, darf die eigentliche Bedeutung gegen die uneigentliche

zurückgestellt werden. Bei der Behandlung der Tropen hatte Augustinus

die Feder niedergelegt. Die spätere Fortsetzung des dritten Buchs enthält

eine im wesentlichen zustimmende Auseinandersetzung mit den Regeln des

Tyconius.i) Das vierte Buch ist, wie zu Anfang des Werkes angekündigt

war, der Belehrung über die Darstellung des Verstandenen gewidmet; auf

die Lehre von der inventio folgt die von der elocutio. Fortab hat Augustinus

nicht sowohl den Exegeten als den Prediger im Auge. 2) Zwar verwahrt

er sich dagegen, dass er seinen Lesern eine Rhetorik bieten wolle. Gewiss

sei diese Kunst auch dem christlichen Redner von Nutzen, wichtiger doch,

dass er weise sei, und wiederum richte sich das Mass seiner Weisheit

nach den Fortschritten, die er im Schriftverständnis gemacht habe. Uebrigens

sei es unbillig, christlichen Rednern mangelnde Beredsamkeit vorzuwerfen,

weil sie sie nicht zur Schau tragen. 3) Im weiteren Verlauf des Buches
zeigt sich doch, wie stark Augustinus den Regeln der Rhetorik verpflichtet

ist.^) Was Cicero als Aufgabe des Redners hinstellte, dass er belehren,

fesseln, rühren soll, gilt natürlich auch für den christlichen Redner, und
ebenso die Lehre vom dreifachen, nämlich vom einfachen, gemässigten

und erhabenen Stil,^) die Augustinus mit Beispielen aus den Briefen des

Apostels Paulus und aus den Schriften Cyprians und Ambrosius' erläutert.

Nie aber soll der Lehrer den Worten dienen, immer die Worte dem Lehrer, ß)

Es ist lehrreich, zu verfolgen, in welchem Masse Augustinus den

Forderungen, die er an den Schrifterklärer stellt, selbst gerecht geworden
ist. Seine Sprachkenntnisse waren beschränkt: hebräisch verstand er gar

nicht, griechisch nur mangelhaft, immerhin so viel, dass er die Septuaginta

nicht nur benutzen, sondern auch den Wert der lateinischen Uebersetzungen

an der griechischen Vorlage nachprüfen konnte. Unter den Uebersetzungen

benutzte er mit Vorliebe die von ihm selbst als Itala bezeichnete. Der

Uebersetzung des Hieronymus stand er lange mit Abneigung gegenüber,

die merkwürdigerweise eben darin begründet war, dass Hieronymus aus

dem hebräischen Urtext geschöpft hatte: die vielen Abweichungen von

der ihm als unfehlbar geltenden Septuaginta schienen Augustinus die

Würde der Schrift zu gefährden. Erst in späteren Jahren hat er sich zu

einer unbefangeneren Wertung der Arbeit des Hieronymus durchzuringen

vermocht. Die Irrtumslosigkeit auch des Buchstabens der heiligen Schrift

als eines Werkes der Finger Gottes stand ihm fest."^) Wenn er daneben

^) ^gl- § 958. lassung und Tendenz des ganzen Buches aus-
'^] Vgl. J. Pschmadt, Des hl. Augu- gesprochen finden,

stinus Gedanken zur Theorie der Predigt im I
"*) Vgl. besonders Norden p. 503, 526,

vierten Buch der Doctrina christiana, Theol. 1 533, 553, Hl 7.

und Glaube 8 (1916) p. 830.
|

^) 4, 17, 34 (M. 34 Sp. 105) is erit elo-

^) 4, 6, 14 (M. 35 Sp. 57) male doctis ' quens, qui, ut doceat, poterit parva suhmisse,

hominihus respondendum fiiit, qui nostros
\

ut delectet modica temperate, ut ßectat magna
auctores contemnendos putant, non quia non

\

granditer dicere.

habent sed quia non ostentant, quam nimis \ ^) 4, 28, 61 (M. 34 Sp. 119) nee doctor

isti diligunt, eloquentiam. E. Norden, Die verhis serviat, sed verha doctori.

antike Kunstprosa', Leipzig 1918, p. 526,
j

') Enarr. in ps. 8, 7 (M. 36 Sp. 111) le-

möchte in diesen Worten geradezu Veran-
|

gimus digito dei scriptam legem; 14:4:, 11 (M. 34
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die menschliche Betätigung der heiligen Schriftsteller als selbstverständ-

lich annahm, so entspricht solche anscheinende Unfolgerichtigkeit nur
dem, was uns in seinen dogmatischen Aeusserungen über das Verhältnis

von göttlicher Gnade und menschlicher Willensfreiheit immer wieder
entgegentritt. Auch wurde die Wertung einer heiligen Urkunde ihm da-

durch nicht beeinträchtigt, dass er sich, wie beim Hebräerbrief, im Lauf
der Jahre überzeugte, dass sie nicht von dem Verfasser stammte, dem die

kirchliche Ueberlieferung sie zuschrieb, i) Auch die Neigung zu figürlicher

Auslegung der Schrift hat er nicht als in Widerspruch zu seinen Be-
mühungen um den Wortsinn stehend empfunden, und die Lehre vom viel-

fachen Wortsinn findet gerade in ihm ihren vornehmsten Vertreter. 2)

Gelehrte Interessen, wie sie Hieronymus trotz seiner Eil- und Leichtfertig-

keit auszeichnen, wird man bei Augustinus vergeblich suchen. Richtung-

gebend sind auch für den Exegeten Augustinus dogmatische und apolo-

getisch-polemische Abzweckungen, vor allem aber der Wunsch nach

religiöser Selbstvertiefung und erbaulicher Belehrung Gleichgesinnter. 3)

Die schönsten und umfassendsten seiner Werke zur Bibel, die Psalmen-

erklärung und die Vorträge über das Johannesevangelium, sind ohnehin

viel mehr als homiletische denn als exegetische Erzeugnisse anzusprechen.

Aber auch die Bücher zum wörtlichen Verständnis der Genesis und die

Quaestionen zum Heptateuch sind in erster Linie Beiträge zur Klärung

der theologischen Erkenntnisse ihres Verfassers nach dem schönen Grund-

satz: nonnulla pars inventionis est nosse, quid quaeras.^) Im Urteil der

Nachwelt überragte Augustinus alle anderen Schrifterklärer wie die Sonne

die Sterne. 5)

De doctrina christiana. Zeugnisse: M. 34 Sp. 15. Retr. 2, 30 (4), 1 p. 135, 16 K.

llbros de doctrina christiana cum inperfectos conperissem, perficere malui quam eis sie re-

lictis ad alia retractanda transire. conplevi ergo tertium, qui scriptus fuerat usque ad eum
locum^ ubi commemoratum fuerat [vide 3, 2ö, 35] .... addidi etiam novissimum librum et

quattuor libris opus illud inplevi, quorum primi tres adiuvant, ut scripturae intellegantur,

quartus autem, quomodo quae intelleyimus proferenda sint. Cassiodorus exp. in psalt. praef. 15

(M. 70 Sp. 20 D) nam et pater Augustinus in tei'tio libro de doctrina christiana ita professus

est (folgt 3, 29, 40). Abfassungszeit: In retr. wird doctr. zwischen de agone christiano

und confessiones aufgeführt. In ctr. Faust. 22, 91 p. 697, 25 Z., um 400, wird doctr. 2, 40, 60
citiert. Doctr. 2, 40, 61 (M. 34 Sp. 63) ut de vivis taceam scheint Ambrosius (gest. 4. April

397), dessen Erwähnung man sonst vermissen würde, als lebend vorausgesetzt zu sein;

4, 24, 53 (M. 34 Sp. 116) et ecce iam ferme octo vel amplius anni sunt wird der Aufenthalt

Augustins in Caesarea von 418 (vgl. § 1174 zu Nr. 18) als mindestens acht Jahre zurück-

liegend gedacht; 3, 33, 46 (M. 34 Sp. 83) wird die 412 abgefasste Schrift De spiritu et littera

erwähnt. Gliederung: Prol. 1 (M. 34 Sp. 15) sunt proecepta quaedam tractandarum scrip-

turarum .... haec tradere institui volentibus et valentibus discere .... quod antequam exor-

Sp. 1880) ibi in chirographo meo; cons. evang.

1, 54 p. 61, 1 W. hoc scribendum Ulis [sc.

evangelistis] tamquam suis manibus imperavit.

^) Vgl. 0. Rottmanner, St. Augustin
sur I'auteur de l'epitre aux Hebreux, Rev.
Bened. 18 (1901) p. 257 (= Geistesfrüchte

aus der Klosterzelle, Münch. 1908, p. 84).

2j Conf. 12, 31, 24 p. 343, 1 K.; doctr.

Christ. 3, 27, 38 (M. 34 Sp. 80); gen. ad litt.

1,21p. 31, 13 Z.; enarr. II in ps. IS, 4 (M. 36
Sp. 159) Simplex intellectus cui sufficit, suffi-

ciat. sed nonnulla verba scripturarum obscuri-

tate sua hoc pt^ofuerunt, quod multas intelli-

gentias pepererunt.
3) Quaest. in Hept. 7, 49 p. 481, 14 Z.

seiet esse magna et ad diiiidicandum diffi-

cillima quaestio quibusdam, quid sibi hoc velit

nosse cupientibus et pie quaerentibus, quibus-

dam vero qui scripturis his sanctis inperitas

inpietate adversantur.
4) Ib. 1, 1 p. 1, 17 Z.

'^j Remigius von Auxerre in epist. 11 ad

Cor. c. 12 (M. 1 17 Sp. 661) sicut sol in lumine

excedit omnes planetas, ita Augustinus omnes
excessit in exponendo sacras scrlpturas.
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diar, vidi'tur mihi re.^pondcndntn esse etc.; 1,1,1 (M. 34 Sp.l9) dtiae sunt res quibus nititur

omyiis tractatio scriptHrarum : tnodus inveuieyidi quae intellegendn siinf, et modus i^roferendi

quae intcUecta sunt, de inreniendo prius, de profet'endo postea disseremus; 4, 1, 1 (M. ^A
iSp. 89) }wc opus nostrum, quod inscribitur de doctrina christiana, iii duo quaedam fueram
prima distributione partitus. nam post prooemium .... duae sunt res, inquam, etc. quia
ergo de inveniendo multa iam dijcimus et tria de hac una parte rolumina absolvimus, ....

de proferendo pauca dicemus, ut uno libro cuncta claudamus totumque Jioc opus quat-

tuor voJuminibus terminetur, Ueberliefcrung: Eugippius excerpta p. SU'ii, 24 K. Sonder-
ausgaben: G. Ca) ixt, Heimst. 1629. 1655 (mit fid. et synib.); Rom. 1785; Bergami 1747;
Insolst. 1827; C. H. Bruder, Lips. 1836. Uebersetzungen: C. Hedio, Strassb. 1532; Augsb.
1784 (nur Buch 1—3); Ph. Lichter, Cobl. 1829; R. Storf (Bibl. der Kirchenv., Kempt. 1877).

Augustin und die Bibel. Die klassische Stelle über die sprachlichen Vor-
bedingungen des Bibelverständnisses findet sich doctr. christ. 2, 11, 16 (M. 34 Sp. 42) contra
ignota signa propria magnum remediuyn est liyiguarum, cognitio. et latinae quidem Unguae
homines, quos nunc iyistruendos suscepimus, duabus aJiis ad scrip)turarum^ divinarum cogni-

tionem opus Jiabent, hebraea scilicet et graeca, ut ad exemplaria praecedentia recurratur,
si quam dubitationem attulerit latinorum interpretum infinita varietas. Augustins Un-
kenntnis des Hebräischen folgt aus ctr. Faust. 12, 37 p. 364, 16 Z. si quis nostrum, qui
Hebraeas litteras Ignoramus, id est ipsos vocum characteres, videret etc.; enarr. in ps. 11 8,

serm. 32, 8 (M. 37 Sp. 1596) sicut nobis ab eis qui illas noverunt litteras, iudicatum est.

Üeber seine Kenntnis des Griechischen vgl. § 1184. Dass Augustinus in der griechischen
Bibel leidlich bewandert war, zeigen seine sprachlichen Bemerkungen. Vgl. die vollständige

Zusammenstellung bei S. Angus, The Sources of the first ten books of Augustine's l3e

Civitate Dei. Princeton 1906, p, 243. Des Hieronymus Uebersetzung der Evangelien hat er

mit dem Urtext verglichen. Vgl. ep. 71, 4, 6 p 253, 17 G. non parvas deo gratias agimus
de opere tuo, quod evangelium ex Graeco interpretatus es, quibus et paene in Omnibus nulla

offensio est, cum scripturam Graecam contulerimus. Ueber Augustins unbedingte Schätzung
der LXX vgl. doctr. christ. 2, 15, 22 (M. 34 Sp. 46), cons. evang. 2, 66, 128 p. 230, 18 W.,
civ. dei 18, 42. 43 und den Briefwechsel mit Hieronymus, bes. ep. 28, 2, 2 p. 105, 7 G. ; 71, 2, 4
p. 252, 1 und 82, 5, 34 p. 385, 10. Vgl. die Texte in Aristeae ad Philocratem epistula, ed.

P. Wendland, Lips. 1900, p. 163. Seit wann und in welchem Umfang sich Augustinus der
Vulgata als Textgrundlage bediente, ist angesichts der unsicheren Ueberlieferung nicht ein-

wandfrei festzustellen. Dem Bibeltext in De consensu evangelistarum ist der Vulgata-
charakter vermutlich erst durch Ueberarbeitung aufgeprägt worden. Noch bei der Aus-
arbeitung der letzten Bücher der Quaestiones in Heptateuchum 419 steht die Vulgata im
Hintergrund. Dass das Urteil später freundlicher wurde, zeigt doctr. christ. 4, 7, 15 (M. 34
Sp. 96), wo die Berufung auf Amos erfolgt non secundum Septuaginta interpretes .... sed
sicut ex hebraeo in latinum eloqiiium, presbytero Hieronymo utriusque Unguae perito inter-

pretante, transJata sunt. Gegenüber alten (Isidor von Sevilla etym. 6, 4 (M. 82 Sp. 236 C) und
modernen (Burkitt, Corssen, De Bruyne u. a.) Gelehrten muss daran festgehalten

werden, dass Augustinus unter der von ihm als Itala bezeichneten Uebersetzung eine vor-

hieronymianische verstanden wissen will; die Worte doctr. christ. 2, 15, 22 (M. 34 Sp. 45)

in ipsis autem interpretationibus Itala caeteris praeferatur ; nam est verborum tenacior cum
perspicuitate sententiae müssen bei Augustins völliger Unkenntnis des Hebräischen die

Bezugnahme auf eine Uebersetzung aus dem Griechischen enthalten. Litteratur: H. N.

C lausen, Aurelius Augustinus Hipponensis sacrae scripturae interpres, Diss., Hauniae
(Kopenhagen) 1826; C. Douais, St. Augustin et la bible, Rev. bibl. 2 (1893) p. 62, 351,

3 (1894) p. 110, 410; F. C. Burkitt, The Old Latin and the Itala (Texts and Studies, ed.

by J. A. Robinson 4, 3 (Cambridge 1896) p. 55), dazu P. Corssen, Gott. Gel. Anz. 1897

p. 416) und St. Augustine's Bible and the Itala, Journ. of Theol. Studies 11 (1910) p. 258, 447;
P. Wendland, Zur ältesten Geschichte der Bibel in der Kirche, Zeitschr. f. d. neutest. Wiss. 1

(1900) p. 282; R. Sillis, Ein Bruchstück der augustinischen Bibel, Zeitschr. f. d. neutest.

Wiss. 7 (1906) p. 82; H. J. Vogels, Der vom hl. Augustinus in der Schrift De consensu
evangelistarum verwandte Evangelientext, Bibl. Zeitschr. 4 (1906) p. 267, wieder abgedruckt
in St. Augustins Schrift De consensu evangelistarum (Bibl. Studien, hrsg. von 0. Barden-
hewer 13, 5 (Freib. 190ä) p. 19), dazu J. Denk, Theol. Rev. 9 (1910) Sp. 269; P. Capelle,
Le texte du psautier latin, Rome 1913, p. 83; D. de Bruyne, LTtala de S. Augustin, Rev.
Bened. 30 (1913) p. 294; W. Rüting, Untersuchungen über Augustins Quaestiones und
Locutiones in Heptateuchum (Forschunsren zur christl. Literatur- und Dogmengesch., hrsg.

V. A. Ehrhard und J. P. Kirsch 13, 3. 4 (Paderborn 1916) p. 113, 140,3':0,366). Ein Wieder-
herstellungsversuch des augustinischen Genesistextes bei J. S. M^Intosh, A Study of

Augustine's Versions of Genesis, Diss., Chicago o. J. (1912). Zur Hermeneutik: Clausen
(s.o.) p. 91; A. Knappitsch, Augustins Zahlensymbolik, Progr., Graz 1905; E. Moirat,
Notion augustinienne de l'Hermeneutique, These, Clermont-Ferrand 1906; Vogels (s.o.) p. 64.
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1179. Schriften zur Bibelerklärung, ß) Zum Alten Testament. Die

exegetischen Arbeiten Augustins zum Alten Testament beschränken sich

auf den Heptateuch, das Buch Hiob und die Psalmen. i) Immer von neuem
fesselte der Schöpfungsbericht seine Aufmerksamkeit. Er war noch nicht

lange nach Afrika zurückgekehrt, als er es, wohl schon 389, unternahm,

in (1) De Genesi contra Manichaeos den manichäischen Angriffen auf

die biblische Urgeschichte durch eine Auslegung zu begegnen, deren alle-

gorischer Charakter ihm bald nicht mehr genügte: das erste Buch be-

handelt das Sechstagewerk, das zweite führt bis zur Vertreibung aus dem
Paradiese. Noch vor der Priesterweihe, 393/394, nahm er einen neuen
Anlauf zur Erklärung, kam aber über das erste Kapitel nicht hinaus und
legte die Feder in dem Bewusstsein nieder, dass er der schweren Auf-

gabe noch nicht gewachsen sei. Indessen gönnte er der Arbeit als (2) De
Genesi ad litteram imperfectus liber einen Platz unter seinen Werken.
Einen Erklärungsversuch ganz eigner Art, weil ganz auf die Gebets-

stimmung des Verfassers eingestellt, bedeuten die schönen Paraphrasen im

letzten Teil (Buch 11—13) der Confessionen. Bald nach 400 nahm Augustinus

die systematische Erklärung wieder auf und führte sie in den zwölf Büchern

(3) De Genesi ad litteram mit grosser Ausführlichkeit bis zur Ver-

treibung Adams aus dem Paradiese. Die Arbeit beschäftigte ihn viele

Jahre lang und kam erst um 415 zum Abschluss. Der Wortlaut der bibli-

schen Erzählung wird hier zur Grundlage weitausgreifender, geistreicher

Betrachtungen zur Kosmologie und Anthropologie, in denen sich der Ver-

fasser um so unbefangener gehen lassen kann, als er sich bewusst bleibt,

zu nachdenklicher Untersuchung anregen, nicht aber ein für allemal be-

stimmte Antworten geben zu wollen. 2) Das Bedürfnis, sich selbst die sach-

lichen Schwierigkeiten der biblischen Texte vor die Augen zu stellen, eine

Lösung nach Möglichkeit anzustreben und anderen dazu die erwünschte

Anleitung zu geben, ward ihm wenige Jahre später (um 419) Veranlassung

zu eiliger und formloser 3) Zusammenstellung der sieben Bücher (4) Quae-
stiones in Heptateuchum, denen er um dieselbe Zeit die sieben Bücher

der (5) Locutiones in Heptateuchum, d. h. Erörterungen über die

sprachlichen Schwierigkeiten, zumal die Gräzismen, mit reichen An-
merkungen zur Latinität der Uebersetzung, zugesellte. Seine Absicht, die

Arbeit über den Heptateuch auszudehnen, blieb unausgeführt. In den

(6) Adnotationes in Job, die er um 400 auf Grund von Bemerkungen
anderer am Rande der Handschrift zusammenstellte, wollte er später die

eigene Arbeit nur zaghaft anerkennen. Eines der Werke, an denen er mit

besonderer Liebe gearbeitet hat und von deren besonderer Nützlichkeit er

überzeugt war, sind die (7) 153 Enarrationes in Psalmos, eine um 416

^) Ueber die Quaestiones veteris et novi
testamenti vgl. tj 945.

^) 12, 1 p. .379, 6 Z. disseruimus atque
conscripsimus, non tarn praescribentes de
rebus obscuris unicuique quod sentiat, quam
nos docendos in quibus duhitavimus osten-

dentes temeritatemque adfirmandi amoven-
tes a lectore, ubi 7ion voluimus praebere scien-

tiae firmitatem.

^) 1,1 p, 3, 14 Z. si quis .... haec legere

propter incultum in nostra festinatione ser-

monem non fastidierit; 2, 21 p. 108, 12 ....

longo sermotie opus est, a quo se ratio no-

strae festinationis excusat; vgl. weiter 1, 1

p. 3, 9. 2, 71 p. 140, 4. 4, 33 p. 340, 24. 7, 49

p. 497, 26.
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abgeschlossene Sammlung zu verschiedenen Zeiten entstandener Homilien

und Diktate.

1. Do Genesi coutra Mauicliaeos libri duo. M. 34 Sp. 173. Zeugnisse: Retr.

1, 9, 1 p. 47, lü K. iam vero in Africa constitntus scripsl duos libros de Genesi contra

Maniclu'os; gen. ad litt. 8, 2, ö p. "^32, 11 Z. nani et ego contra Manicftaeos .... duos ro)i-

scripsi libros recenti tempore conversionis nieae .... et qnia non mihi tiinc occurrehant

omnia qiiemadmodum proprie possent accipi .... quanta volui hreritate et perspieuitate ex-

plicavi, ne .... in manus ea siimere non curarent; vgl. auch 11,36,49 p. 371, 18 Cassio-

dorus inst. div. litt. 1 (M. 70 Sp. lllOß) Augustinus contra Manichaeos duobus libris dis-

putans, ita textum Genesis diligenter exposuit, nt pene nihil relinquere probaretur ambignum.
2. De Genesi ad litteram iinpeifectus liber. M. 34 8p. 21U; CSEL '28a (Zy cha)

p. 457. Zeugnisse: Retr. 1, 17, l p. 8<:), 3 K. cum de Genesi duos libros contra Manicheos
condidisseni, quoniam secundum allegoricam sigtn'ficationetn scripturae verba tractaveram ....

volui experiri in hoc quoque negotiosissimo ac difficillimo opere, quid valerem. sed in scripturis

i'xponendis tirocinium meum sub tontae sarcinae mole succubuit, et nondum perfecta uno
libro ab eo, quem sustinere non poterani, labore conquievi. sed .... cum mea ojmscula re-

tractarem, i^fe ipse .... venit in manus, quem neque edideram et abolere decreveram ....

verum et hiinc .... mayiere volui .... eiusque titulum esse volui: de Genesi ad litteram

inperfectus. Die Erklärung reicht bis Gen. 1, 26. Ueb erlieferung.: Cod. Vatic. 44-') s. XV
ist, obwohl die jüngste, doch die beste Handschrift, die schon die Mauriner benutzten. Daneben
Cod. Trecens. 40 sTxiI (unvollständig), Mazarin. (536 (270) s. XIV, Paris. 350. Litteratur:
C. Vrba, Beiträge zur augustinischen Textkritik, Sitzungsber. Wien. Akad. 119 (1889) p. 47.

3. De Genesi ad litteram libri duodecim. M. 34 Sp. 245; CSEL 28a (Zycha)
p. 1. Zeugnisse: Retr. 2, 50 (24), 1 p. 159, 11 K. ^;er idem tempus de Genesi libros duo-

decim scripsi ab exordio, donec de paradiso dimissus est Adam .... cu^n autem ad hoc

usque nndecim libri peracti essent, duodecimum addidi .... titulus horum librorum inscri-

bitur: de Genesi ad litteram, id est non secundum allegoricas signijicationes, sed secundum
rerum gestaruyn proprietatem. in quo opere multa quaesita quam inventa sunt et eorum,

quae inventa sunt, pauciora ßrmata, cetera vero ita posita, velut adhuc requirenda sint.

hos sane libros posterius coepi, sed p)>'ius terminavi quam libros de trinitate. ideo eos nunc
crdine, quo coepi, recolui. Beide Werke behielt er trotz des Drängens der Freunde möglichst

lange im Pult; ep. 143, 4 p. 254, 6 G. vom Jahre 412 an Marcellinus pericidosissimarum

quaestionum libros de genesi . ... et de trinitate diutius teneo quam vidtis et fertis. 414 war
das 12. Buch geschrieben, aber noch nicht herausgegeben (ep. 159, 2 p. 499, 17 G. an Euo-

•dius), und noch 415 hielt er die Bücher mit denen über die Trinität zurück (ep. 162, 2

p. 513, 2 G. an Euodius). Die Erklärung schliesst bei Gen. o, 24 mit dem 11. Buch ab. Vgl.

den Eingang des 12. Buchs 12, 1 p. 379, 2 Z. ab exordio scripturae, quae inscribitur Genesis,

donec homo priynus de paradiso dimissus est .... disseruimus atque conscripsimus .... iste

<iutem duodecimus liber .... versabit de paradiso quaestionem [im Anschluss an 2 Kor.

12, 2— 4]. Cassiodorus inst. div. litt. 16 (M. 70 Sp. 11 IOC) de eisdem principiis [nämlich das

Hexaemeron] sanctus quoque Augustinus disertus atque cautissimus disputator duodecim
Volumina conscripsit, quae doctrinarum paene omnium decore vestivit, haecque nominavit de

Genesi ad litteram, U eberlieferung: Beste Handschrift ist Cod. Sessor. 13 n. Bibl. Nat.

Vict. Eman. 2094 s. VII, daneben Paris. 2706 (Colb. 5150) s. VlI/VlII u. 1804 (Colb. 894)

s. IX, Sangall. 161 s. IX all. Ein Bruchstück 1, 5, 10 p. 8, 26 Z. bis 1, 10, 18 p. 14, 2 Z. ist in

Cod. Bern. A 91 überliefert. Vgl. E. Hauler, Sitzungsber. Wien. Akad. 117 (1889) 9. Abb.
Zahlreiche Auszüge bei Eugippius; s. Knölls Index p. 1138. Eine im Cod. Sessorianus ent-

haltene üebersicht über den Inhalt des Werkes (1. Buch fehlt) veröffentlichte A. Mai, Nova
patrum Bibliotheca 1,2 (Rom. 1S52) p. 119; CSEL 28a (Zycha) p. 436.

4. Quaestionum in Heptateuchum libri VII. M. ^H Sp. 576; CSEL 28b (Zycha)
p. 1. Zeugnisse: Retr. 2, 81 (55), 1 p. 191, 16 K. eodem tempore scripsi etiam libros quae-

stionum de libris eisdem divinis Septem [vgl. dazu unten Nr. 5], quos ideo appellare sie volui,

qnia, quae ibi disputantur, magis quaerenda proposui quam quaesita dissolvi .... Regnorum
quoque libros eodem modo iam considerare coeperamus, sed non multum progressi in alia,

quae magis urgubant, animum intendimus. lieber den Zweck unterrichtet der Eingang 1, l

p. 3, 4 cum scripturas sanctas quae appellayitur canonicae legendo et cutn aliis codicibus

secundum Septuaginia iyiterpretationes conferendo j)'^*'^^^^^^'^^^^^^'^^ placuit eas quaestiones,

quae in mentem venirent, .... stilo alligare .... non ut eas saiis explicaremus, sed ut, cum
opus esset, possemus inspicere etc. Zur Abfassungszeit, für die 419 gesichert ist, vgl.

Rüting p. 4. üeber Parallelen zu den Quästionen bei früheren Exegeten Rüting p. 160.

Ausdrücklich gedacht wird der Quaestiones hebraicae in libro Geneseos des Hieronymus; vgl.

1,26 p. 16, 1. Auch das Onomasticon ist benutzt, üeber einen dem Augustinus zugeschriebenen

Tractatus de octo quaestionibus ex vetere testamento vgl. G. Morin, Rev. Bened. 28 (1911)

p. 1, 415; 29 (1912) p. 89. üeberlieferung: Codd. Paris. (Corb.) 12 168 s. V1II,IX und 1951

Handbuch der klass. Altertumswissenschaft. VIII, 4, 2. 29



450 Aurelius Augustinus. (§ 1179.J

s. IX, Sangall. l'iO, Valentianens. 158 s. IX all. Zahlreiche Auszüge bei Eugippius; s. Knölls
Index p. 1138. Litteratur: W. Rüting, Untersuchungen über Augustins Quaestiones und
Locutiones in Heptateuchuni (Forschungen z. christl. Literatur- u. Dogniengesch. lo, 3. 4j,

Paderborn 1916); dazu J. Denk, Theol. Revue 17 (1918) Sp. 304.

5. Locutionum in Heptateuchum libri VII. M. 34Sp. 485; CSEL 28a iZy cha)
p. 505. Zeugnisse: Retr. 2, 8U (54), 1 p. 190, 9 K. sejitem lihros de Septem libris divinarum
scripturarum, id est Moijsi quinque et nno Jesu Nave et altero Judicum, feci notatls locutio-

nihus siitgulonim, quae mixiis usitatae sunt linguae nostrae .... p. 191,4 huius o})eris tl-

tuhis est: locutioyies de Genest, atque Ita de singulis libris. Cassiodorus inst. div. litt. 1

1

(M. 70 Sp. 1111 A) scripsit de modis locutionum Septem mirahiles libros, ubi et schetnata .sae-

cularium litterarum et multas alias locutiones divmae scripturae py'opi'ias .... exjjressit;

vgl. auch exp. in ps. 15 (M. 70 Sp. 21 A) iti libris quippe quos ajjpellavit de modis locutionum.
Der von Cassiodorus angegebene Titel ist auch dadurch bezeugt, dass Cod. Paris, im Cata-
logus Corb. mit dieser Inhaltsangabe verzeichnet wird. Unrichtig E. Norden, Antike Kunst-
prosa, ^Leipz. 1918, p. 527; dagegen C. Weyman, Hist. Jahrb. 19 (1898) p. 1001. Zur Be-
deutung loc. 1 init. p. 507, 5 locutiones scripturarum, quae videntur secunduni proprietates,,

quae idiomata graece vocantur, linguae hebraicae vel graecae, wobei zu beachten ist, dass
Augustinus des Hebräischen uicht mächtig war; 1, 184 p. 535, 2 an forte non locutionis

genus est, sed interest etiam sententiae? loc. 2, 22 p. 545, 1 quod si ita est, non locutio, sed
sensus est; vgl. 1, 35 p. 513, 4. Der Unterschied wird nicht immer im Auge behalten, nicht
selten tritt an die Stelle der sprachlichen locutio eine sachliche quaestio; vgl. Rüting
p. 347. Ueberlieferung: Zwei Familien: «) Codd. Paris. (Corb.) 12168, Novar. 82 s. X,
Trecens. 197 s. XII; ß) Laudianus 130, Sessorian. 23 (Bibl. Nat. Vict. Eman. 1254) s. X.
Litteratur: Wie zu 4.

6. Adnotationum in Hiob liber. M. 34 Sp. 825; CSEL 28b (Zycha) p. 507.

Zeugnisse: Retr. 2, 39 (13), 1 p. 145, 18 K. liber, cuius est titulus: adnotationes in Job,

utrum meus habendus an potius eorum, qui eas, sicut potuei^unt vel voluerunt, redegerunt
in unum corpus descriptas de frontibus codicis, non facile dixerim. Cassiodorus inst. div.

litt, (j (M. 70 Sp. 1118 B). Ueberlieferung: Zwei Familien: «) Codd. Paris. 12206 (Sanger-

man. 765 u. 864) s. Xl/XIl u. 2102 s. XIII; ß) Trecens. 40 s. XII u. Paris. 2083 (Colb. 426,
Reg. 3380) s. XIII.

7. Enarrationes in Psalmos. M. 36 Sp. 67; 37 Sp. 1033. Zeugnisse: Als Pre-

digten nicht in retr.; Dulc. quaest. 4, 2. 3 (M. 40 Sp. 161. 162; die zweite Stelle nicht in allen

Handschriften); Possidius indic. 6 (M.46 Sp. 12) ; Cassiodorus ep. in psalm. praef. prooem. ( M. 70
Sp. 9 A); inst. div. litt. 4 (M. 70 Sp. 1115 B); Fulgentius Rusp. ep. 5, 9 (M. 65 Sp. 347 B) psal-

mum .... CXVIII exponens .... sie ait; Vita Fulgentii 3, 8 (M. 65 Sp. 121). Entstehung:
Aug. enarr. in ps. 118 prooem. (M. 37 Sp. 1501) psalmos omnes caeteros, quos codicefu _p.s'a?-

morum novimus continere .... partim sermocinando in p)opuUs, partim dictando exposut

.... psalmum vero CXVIII .... differebam. et cum molestissime ferrent fratres .... eius

solius expositionem .... deesse .... meque ad hoc solvendum debitum .... urgerent, diu
petentibus .... non cessi, quia .... vires nostrae intentionis excessit. et nunc quod tandem
ad pertractationem eius accedo, quid in eo possim, prorsus ignoro .... statui autem pei^

sermones [nämlich die 32 dem 1 18. Psalm gewidmeten] id agere, qui proferantur in pofuliSy.

quod Graeci öuiXlag vocant. Die Anfänge der Sammlung liegen schon vor 404. Damals be-

sass Hieronymus ep. 105, 5 p. 246, 10 H. (= Aug. ep. 72, 3, 5 p. 262, 4 G.) quosdam com-
mentariolos in psalmos, unter denen vielleicht die ersten 32 enarrationes (vgl. Possid. 1. c.)

zu verstehen sind. Auf seine Auslegung des 16. Psalms als längst niedergeschrieben bezieht

sich Augustinus 414 Paulinus von Nola gegenüber; ep. 149, 5 p. 352, 11 G. recensui brevis-

simam quandam eiusdem psalmi expositionem, quam iam olim clictaveram. Die Niederschrift

fand nicht nach der Reihenfolge der Psalmen statt, denn Augustinus bezieht sich in der

Auslegung früherer Psalmen öfter auf die eines späteren. Das Werk war Ende 415 noch
nicht abgeschlossen; vgl. ep. 169, 1 (an Euodius) p. 612, 1 G. dictavi etiam trium psalmotiim

expositionem non parvis voluminibus .... reliqui nondtcm dictati neque tractati vehementer

a nobis expectantur. Aber er war aufs eifrigste mit dem Abschluss beschäftigt: p. 612, 4

ab his me revocari et retardari inruentibus de transverso quibuslibet quaestionibus nolo, ita

ut nee libros de trinitate .... modo adtendere velim .... magis urgent, quae phiribus utilia

fore speramus. Angaben, welche Enarrationen diktiert, welche gesprochen (im Ganzen 123)

wurden, bei Possidius I. c. Den Schluss machte die Erklärung des 118. Psalms in 32 Ser-

monen (s. 0. die Angaben aus dem prooem.). Nach Possidius sind diese Sermonen nicht

gesprochen worden. Vgl. die hier besonders ausführliche Admonitio der Mauriner. Ueber-
lieferung: Ueber einige Bruchstücke in Cod. rescr. Casin. 271 s. VII (XI) vgl. A. Reiffer-
scheid, Bibliotheca Patrum Latinorum Italica 2 (Wien 1871) p. 336, 390 n. 2, und dazu
A. Wilmart, Rev. Bened. 26 (1909) p. 282 n. 5; Eugippius excerpta p. 340, 18. 428, 18.

503, 15. 517, 16. 1044, 18 K.
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1180. Schriften zur Bibelerklärung, y) Zum Neuen Testament.
Nicht sowohl ein ^^'el•k der Exegese als der Apologetik sind die wahr-
scheinlich 400 entstandenen vier Bücher (1) De consensu evangeli-
starum, mit denen Augustinus das „heilige Viergespann" der Evangelisten

gegen den immer von neuem erhobenen Vorwurf, daß sie sich unter-

einander widersprächen, zu verteidigen suchte. Als Gegner wird man sich

Neuplatoniker (Porphyrianer) und Manichäer^) zu denken haben. Das erste

Buch zeigt in grundsätzlichen Erörterungen, dass und warum sich die

Evangelisten trotz ihrer Vierzahl nicht widersprechen können: sie sind

die Glieder des Körpers, dessen Haupt Christus ist; was ihre Hände auf-

zeichneten, ist das Werk seiner Hand. Unter Zugrundelegung des Matthäus-

evangeliums wird sodann im zweiten Buch die tatsächliche Uebereinstim-

mung der Evangelisten bis zu den Abendmahlsberichten aufgezeigt. Das
dritte Buch verflicht die verschiedenen Berichte über die Leidensgeschichte

zu einem Ganzen. Anhangsweise werden im vierten Buch Unstimmigkeiten
zwischen Markus einerseits, Lukas und Johannes andrerseits zur Sprache
gebracht. Derselben Zeit, um 400, gehören die beiden Bücher (2) Quae-
stiones evangeliorum an. Den Anlass boten die Fragen, die ein Freund
oder Schüler bei gemeinsamer Lektüre der Evangelien des Matthäus und
Lukas stellte. Augustinus gab dazu kurze Diktate, ohne auf die Reihen-

folge der evangelischen Berichte Rücksicht zu nehmen, weshalb er bei der

Herausgabe ein Inhaltsverzeichnis beifügte. In den 393/394 entstandenen

beiden Büchern (3) De sermone domini in monte hat er die Bergpredigt

als die Summe des Christenlebens ausgelegt mit besonderer Berücksichtigung

des durch die beziehungsreichen Zahlen der Seligpreisungen und der Vater-

unserbitten getragenen Zusammenhangs.^) Die Augustinus von Rhabanus
Maurus zugeschriebenen (4) 17 Quaestiones in evangelium secundum
Matthaeum können nicht als seine Arbeit gelten. Im Winter 415/416

begann er, das Evangelium Johannis vor der Gemeinde auszulegen und
setzte diese Predigten bis in das Jahr 417 fort. Ihren Niederschlag bilden

die (5) 124 Tractatus in Johannis evangelium. Dass er gerade dieses

Evangelium zum Gegenstand einer so eingehenden Auslegung machte, ist

in seiner besonderen Wertschätzung des Evangelisten begründet, der wie

der Adler in die Höhe steigt, hoch über irdische Dunkelheiten hinaus, und
mit hellen Augen in das Licht der Wahrheit schaut.^) Nicht selten rührt

er auch an die ihn gerade damals nach innen und aussen so stark be-

schäftigenden Fragen des pelagianischen Streits. Innerlich verbunden sind

mit diesen Traktaten die (6) 10 Tractatus in epistulam Johannis ad
Parthos. Mit ihrem Vortrag unterbrach Augustinus seine Evangeliums-

predigten in der Osterwoche 416 aus Anlass der kirchlichen Sitte, die für

diese Zeit die Verlesung der Auferstehungsgeschichte nach den vier Evan-
gelisten vorschrieb. Zu ihrer Ergänzune: schienen ihm Vorträge über die im

^) Die Ansicht von C. Douais, St. Au- ' ^) Diese wichtigen Stellen hat A. Knap-
gustin et la bible, Rev. biblique 3(1894) p.24, pitscii , St. AugustinsZalilensymbolik,Progr.,
dass sich Augustinus nur gegen die Manichäer

|
Graz 1905, unberücksichtigt gelassen,

wendet, lässt sich gegenüber dem 1. Buch ') 15, 1 (M. 35 Sp. 1510).

nicht aufrechthalten.
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Mittelpunkt des Johannisbriefs stehende Caritas erwünscht, zumal sie ihm

bei der für ihn unlöslichen Verbindung von Caritas und ecclesia Gelegenheit

zu wiederholter Warnung vor donatistischer Beeinflussung gaben. Bedauer-

lich ist, dass wir von Augustinus keine zusammenhängende Auslegung des

Kömerbriefs besitzen, i) Als Presbyter hat er zweimal die Feder zur Erklärung

angesetzt: zuerst 394 in der (7) Expositio quarundam propositionum
ex epistula ad Romanos in Befolgung eines Wunsches der Freunde,

mit denen er den Römerbrief gelesen hatte, sodann, wohl noch im gleichen

Jahr, in der (8) Epistulae ad Romanos expositio inchoata, die nicht

über die Erklärung des Segenswunsches im Eingang hinaus gedieh. Das
Bedenken Augustins, er möchte der Auslegung noch nicht gewachsen sein.

war angesichts des damals noch unfertigen Standes seiner Gnadenlehre

sicherlich nicht unberechtigt; haben doch die Semipelagianer später Stellen

aus jener ersten Expositio gegen ihren Verfasser geltend gemacht. Zwischen

diese beiden Arbeiten znm Römerbrief fällt die (9) Expositio epistulae
ad Galatas, in der das Thema vom Streite der Apostel in Antiochien

zum erstenmal 2) zur Erörterung gelangt. Verloren ist die zwischen 406

und 412 verfasste (10) Expositio epistulae Jacobi ad duodecim
tribus, über deren Entstehungsverhältnisse die Retraktationen kurzen

Aufschluss geben, untergeschoben die (11) Expositio in Apocalypsim
B. Johannis in Homilienform.

1. De coiisensu evangelistarum libri quattuor. M. 34 Sp. 1041; CSEL 4^3

(Weihrich). Zeugnisse: Retr. 2, 42 (16), 1 p. 149, 19 K. per eosdem annos, qulbus paulatlm
libros de trinitate dictabam, scrlpsi et alios . . . ., in quibus sunt libri quattuor de con-

sensu evajigelistarum propter eos, qui tamquam dissentientibus calumniantur. quorum primus
über adversus illos conscriptus est, qui tamquam maxime sapientem Christum vel honorant
vel honorare se fuigunt et ideo nolunt evangelio credere, quia 7ion ab illo illa conscripta

sunt, sed ab eius discipulis, quos exlstimant ei divinitatem, qua crederetur deus, errore

tribuisse. Cassiodorus inst, div. litt. 7 (M. 70 Sp. 1119B) qui etiam de concordia evangelistarum

quattuor libros snbtilissima nimis et necessaria disputatione complexus est. Der Titel De
concordia evangelistarum ist auch handschriftlich bezeugt. Abfassungszeit: Die Erlasse

des Honorius von 399 geeen den Götterkult scheinen nicht weit zurückzuliegen; vgl. 1, 14, 21

p.20, 15W.; 1,19,27 pr26,2; 1, 26, 40 p. 39, 19; 1, 27, 42 p. 42, 7. Die starken Berührungs-
punkte mit ctr. Faustum und quaest. evang. (s. den Index bei Weihrich p. 488 und Vogels
p. 1 A. 1) weisen gleichfalls auf 400. Die Einordnung in retr. hinter ctr. Secundinum vom
Jahre 406 spricht nicht dagegen, da diese Schrift den übrigen antimanichäischen Schriften

angereiht ist. Ueber Benutzung etwaiger Quellen lässt sich nichts ausmachen; nicht be-

nutzt ist Eusebius' nsQi Tuii^ eV evctyyeXioig ll,riir]fxdTiDv xul 'Avascor; Vogels p. 48. Zum
Bibeltext § 1178. Ueberlieferung: Vier Familien, die auf einen Archetypus zurück-

gehen: Codd. 1) Lugdun. 408 (478) s. VI all., 2) Paris. (Corb.) 12190 s. VIII all.; 3) Floria-

cens. nunc Aurelianens. 156 s. X all., 4) Palat. 19"j s. XII. Für Buch 2 und 3 sind in den
Handschriften Kapitelüberschriften in Quästionenform überliefert. Eugippius excerpta p. 105, 9.

557, 12K. Sonderausgaben: Laugingen 1473. Litteratur: H.J.Vogels, St. Augustins
Schrift De consensu evangelistarum unter vornehmlicher Berücksichtigung ihrer harmonisti-

schen Anschauungen (Bibl. Studien, hrsg. von 0. Barde nhe wer 13, 5 (Freib. 1908).

2. Quaestionum evangeliorum libri duo. M. 35 Sp. 1321. Zeugnisse: Retr.

2, 38 (12), l p. 144, 14 K. su)it quaedam expositiones quorundam locorum ex evayigelio secundum
Matheum et aliter similiter secundum Lucam; in unum librum illae, in alterum istae re-

dactae sunt, titulus operis liuius est: quaestiones evangeliorum. sed quare illa sola de supra
dictis evangelistis exposita fuerint, quae Jiis libris meis continentur, et quae ista sint, pro-
logus mens adiunctis atque adnumeratis eisdem quaestionibus .... satis indicat. Ueber-
lieferung: Eugippius excerpta s. Knölls Index p. 1140.

^) Heranzuziehen sind ausser den hier ' der Quaestiones ad Simplicianum.
genannten Schriften auch die § 1172 Nr. 1,

;

'^) Vgl. § 1181 Briefwechsel Augustins
3 und 11 aufgeführten, bes. das erste Buch mit Hieronymus.
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3. De sermone doiiiini in inonto libri duo. M. 3') Sp. 1229. Zeugnisse: Retr,

1, 18. 1 p. 88, o K. per idcni tt'nij)i<s [nämlicli nach der Disputation de fide Okt. 898] de

sermone dotni)u' in monte serundion MdfJieion duo rohonitui ftr/'ips/'. Die liior 1. 1^,48

lM.85 Sp. r2-")l) beliandelte Frage nach den adultorina coniugia liat er in derSclirift an Pollen-

tius wieder aufgenommen; adult. coniug. 1, 1 p. 847, l^iZ. sicut ego sensl in eis Hbris, quos

ante 2)lHrin}os annos de sermone evangelico scripsi, quem secnndum Matthaeum hahuit sal-

rator in mo)de; vgl. auch retr, 1. 18, 9 (>) p. 1)2, 18 K. sed legat et .... no.<itra, qnae j)o>^ti'(i

scripta sunt. Ueberlioferun g: FAmippius excerpta p. 970, 5 K. : auoli ein Genizafragment

s. Vi, jetzt Cantabrig. Add. 4820; vgl. The Journ. of Tlieol. i^tud. 17 (191(i) p. 187. Ueber-
setzung: J. H. Waldeck, Münster lb08, M827. Litteratur: R. C. Trench, An Ex-
position of ihe Sermon on the Mount drawn from the Writings of St. Augustine. Notes,

London 1844 und öfter.

4. Quaestiones XVII in evangelium secundum Matthaeum. M. 85 Sp. 1865.

Bruchstücke mit dem Namen des Augustinus bei Rliabanus Maurus comm, in Matth. 4

(M. 107 Sp. 781B. u. ö.). Die Gründe gegen die Echtheit haben die Mauriner in der Ad-
notatio zusammengestellt: Nichterwähnung in retr., Mangel der handschriftlichen Bezeugung,
donatistische Erklärung von Matth. 13, 26." Vgl. aber G. Morin, Rev. Bened. 28 (1911) p. 6.

5. In Johannis evangelium tractatus CXXIV. M. 85 Sp. 1879. Zeugnisse:
Als Predigten (tract. 19, 1 (M. 85 Sp. 1548) sermone pristino .... locutt sumus) nicht in

retr.; Possidius indic. 6 s. fin.; Cassianus ctr. Nestor. 7, 27, 1 p. 885, 19 P.; Cassiodorus inst.

div. litt. 7 (M. 70 Sp. 1119B) loannem beatiis Äur/ustinus copiosa et insigni e.rjwsitione luci-

davit. Abfassungszeit: Tract. 120, 4 (M, 85 Sp. 1954) wird die Auffindung der Gebeine
des Stephanus im 'jahre 415 vorausgesetzt; 99,8.9 (M. 85 Sp. 1885) wird trin. 15,27,48
iM.42 Sp. 1096) angeführt und dadurch die Zeit auf 416 festgelegt. Die Auslegung begann im
Winter; 6, 1 (M. 35 Sp. 1425) timiieram, ne frigus hoc frigidos vos ad conveniendum faceret.

Sie wurde mit dem 12. Traktat (vgl. 13, 1 (M. 85 Sp, 1492) abgebrochen; epist. Joa. prol.

(M. 85 Sp. 1977) quin nunc interpostta est soJemnitas sanctornm diernm, quihus certas ex
erangelio lectiones oportet in ecclesia recitari .... ordo ille quem suscejyeramus, necessi-

tate paulnluni intermissus est. Der 27. Traktat wurde zum Laurentiusfest flO. August) ge-

sprochen. Man wird daher nicht fehlgehen, wenn man die Veröffentlichung nicht vor 417
ansetzt. Zur Benutzung der Traktate durch Gregor d. Gr. vgl. L. Eisenhof er, Augustinus
in den Evangelien-Homilien Gregors d. Gr. (Festgabe Alois Knöpf1er zur Vollendung des

70. Lebensjahres gewidmet, Freiburg 1917, p. 56). Ueb erlieferung: Eugippius excerpta

p. 879, 8 K. Sonderausgabe: Sanctor. patr. opusc. sei. 2, 1. 2 ed. H. Hurter (Oenip. 1884).

Uebersetzung: Tb. Specht (Bibl. der Kirchenv. (8. 11. 19), Kempten 1913— 14, 8 Bde.;

auf Grund der in derselben Bibliothek 1877 in 2 Bdn. erschienenen Uebersetzung von
H. Hayd). Litteratur: H. Pope, S. Augustine's „Tractatus in Joannem", a neglected

classic, American Ecclesiastical Review 49 (1918) p, 161.

6. In Johannis epistulam ad Parthos tractatus decem, M. 85 Sp. 1977.

Zeugnisse: Als Predigten nicht in Retr. Possidius indic. 9, Cassiodorus inst, div. litt. 8 (M. 70

Sp. 1120) in epistola .... prima heati loaimis apostoJi sanctus Augustinus decem, sermonibus
multa et mirabiliter de caritate disseruit. Zur Abfassungszeit (Osterwoche 416) vgl. Nr, 5.

Die Erklärung schliesst mit ep, Joa, 5, 8 ab. Zur üeberlieferung vgl. A. S. Pease, A Har-
vard Manuscript of St. Augustine (Harvard Studies in Classical Philology 21 (1910) p. 51).

7. Expositio quarundam propositionum ex epistula ad Romanos. M. 35
Sp. 2068. Zeugnisse: Retr. 1, 22 (28). 1 p. 104, 15 K. cum presbyter adhuc essem, configit,

ut Carthagine inter nos, qui simul eramus, ad Bomanos apostoU epistola legeretur, et quae-

dam interrogatus a fratribus . , . , cum .... rexponderem, roluerunt scribi potius, quae dice-

bam, qitam sine litteris fundi. übt cum eis obtem2)erarem, liJjer unus accessit superioribus

opuscnlis meis. Zu den Einwürfen der Semipelagianer vgl. Hilarius an Augustinus ep. Aug,
226, 8 p, 471, 11 und 472, 2 G. mit Augustins Antwort praed. sanct. 3, 7 (M. 44 Sp. 964),

bei der die Einschränkung in retr. 1,22 (23), 8 (2) p, 107, 7K. berücksichtigt ist. Die Expositio

wurde benutzt vonPelagius; vgl. A.G. Smith, The Journ. ofTheol. Studies 20(1918) p.55Nr,5.

8. Epistulae ad Romanos expositio inchoata. M. 85 Sp. 2087. Zeugnisse:
Retr. 1, 24(25), 1 p. 114. 4 K. epistulae quoque ad Romanos sicut ad Galatas [Nr. !*] ex-

j)ositionem susceperam. sed liuiiis operis, .<?/ ])e7'ficeretur, jyhwes libri erant futuri, quorum
loium sohim .... absolvi .... sed deinde cessavi alia voJionina adiungere exponendo epi-

stulam totam . , , , ita factum est, ut l/brum, quem feceram jn'imum, relinquo'em solum, cuius
esse titulum volui: episttdae ad Bomanos incoata expositio; Cassiodorus inst, div. litt. 8
(M. 70 Sp. 1121 A). Zur Benutzung durch Pelagius vgl. A, G. Smith (zu Nr. 7).

9. Epistulae ad Galatas expositio. M. 35 Sp, 2105. Zeugnisse: 1, 28 (24), 1

p, 111, 8 K. /^o.v^ hunc librum [s. zu Nr. 7] exposui eiusdem apostoli ejjistulam ad Galatas
non carptim, id est aliqua praetermittens, sed continuanter et totam; Jianc autem exposi-

tionem uno volumine conprehendi. Cassiodorus inst. div. litt. 8 (M. 70 Sp. 1121 A).
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10. Expositio epistulae Jacobi ad duodecim tribus. Zeugnisse: Retr.

2, ö8 (32), 1 p. \C)9, 17 K. /nter opuscula mea repperi ej])Osltionem epistulae Lirohl, quam
retraclans adverti n>i7iotationes potius exposltorum quot'undam eius locorum in lihfum re-

dactas frati'um diligentia, qui eas in frontibus codicis es.se nolueruvt. adiuvant ergo ali-

quid, nisi quod ipsam epistulam, quam legebamus, quando ista dictavi, non diligenter ex
graeco haheltamus interpretatam.

11. Expositio in Apocalypsim B. Johannis. M. 35 Sp. 2417. 19 Homilien, in

denen der Conimentar des Donatisten Tyconius (§ 958 p. 389) mit Anleihen aus dem des
Victoiinus von Pettau (z. B. p. 24, 8 H.) unter Korrektur des donatistischen .Standpunktes
ausgezogen ist. Nach G. Morin (vgl. Souter p. 338) hat die Zusammenstellung als Arbeit
des Caesarius von Arles zu gelten. Vgl. auch § 1224 Anm. 1. Litteratur: W. Bousset,
Die Offenbarung Johannis (Krit.-exeget. Commentar über das N. T., begr. von H. W. A.
Meyer, 16. Abt. 5. Aufl. (Gott. 1896) p. Qij); J. Haussleiter, Ticonius, Realenc. prot. Theol.
20 (1908) p. 854, 19; A. Souter, Tyconius' Text of the Apocalypse: a Partial Restoration,

The Journ. of Theol. Studies 14 (1918) p. 838.

1181. Briefe. Als Augustinus seine Werke jener Durchsicht unter-

zog, deren Niederschlag die Retraktationen sind, stellte er Briefe und

Predigten zurück, um sie in einem besonderen Buche zu behandeln. Wie
er an Quodvultdeus schreibt, hatte er für diesen Zweck die meisten Briefe

bereits durchgelesen, i) Bei dieser Gelegenheit hat er einige der Briefe um
ihres Interesses für die Allgemeinheit willen unter die Libri aufgenommen
und dort besprochen, vermutlich mit der Absicht, sie später unter den

Briefen nicht wieder aufzuführen. Man liest sie noch heute in der Samm-
lung: es sind die Abhandlungen Ad inquisitiones Januarii (um 400; epp. 54

und 55); Quaestiones expositae contra paganos (um 409; ep. 102 an Deo-

gratias); De gratia novi testamenti (412; Nr. 140 an Honoratus); De
videndo deo (413; ep. 147 an Paulina); De origine animae et de sententia

Jacobi (415; epp. 166 und 167 an Hieronymus); De correctione Donatista-

rum (um 417; ep. 185 an Bonifatius) ; De praesentia dei (417; ep. 187 an

Dardanus). Ueber sie ist an ihrem Ort bereits das Nötige gesagt worden. 2)

Andererseits hat Augustinus die Abhandlungen De unitate ecclesiae (401

ad catholicos), De bono viduitatis (414 an Juliana) und De perfectione

justitiae hominis (415 an Eutropius und Paulus), 3) die Briefform tragen,

nicht in den Retraktationen behandelt, also wohl für die Briefe bestimmt,

in deren Sammlung sie aber nicht überliefert sind. Und endlich sind in

diese Sammlung die Acta ecclesiastica (426; ep. 213) aufgenommen, d.h.

die Ansprache, mit der Augustinus, öfter von der Gemeinde unterbrochen,

seinen Vorschlag auf Bestellung des Heraclius zu seinem Nachfolger be-

gründete. Die Sammlung umfasst nach der Zählung der Mauriner 270 Briefe

und ein Briefbruchstück, darunter 217 (218) Briefe von Augustinus, ein-

schliesslich sieben Kollektivschreiben; später sind noch fünf Briefe und

ein Briefstück hinzugekommen. Sie ist nach Umfang und Inhalt neben denen

der Briefe des Symmachus und Gregors des Grossen die bedeutendste, die

uns aus dem ausgehenden Altertum überliefert ist. Abgesehen von den

schon herausgehobenen Briefabhandlungen finden sich eine grosse Anzahl

von Schreiben, die nach Gegenstand und Behandlung mindestens ebenso

für die Allgemeinheit als für den Empfänger bestimmt sind, und die Schluss-

^) Ep. 224, 2 p. 453, 6 G. et plurimas
iam epistularum legeram, sed adhuc nihil

inde dicfaveram. Vgl. § 1168 Retraktationen.
') Vgl. § 1177 Nr. 12; 1172 Nr. 13; 1175

[
Nr. 5.

Nr. 8; 1172 Nr. 14 u. 15; 1174 Nr. 21 und
1175 Nr. 7.

3) Vgl. 1174 Nr. 8, 1177 Nr. 6 und 1175
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bemerkung zeigt gelegentlich, dass Augustinus mit einem grösseren Leser-

kreis rechnet. Schreiben dieser Art sind, abgesehen von den meisten der

zahlreichen Kundgebungen zur Donatistenfrage,^) z. H. die Briefe an Aurelius

von Carthago über die Schmausereien in den Kirchen (Ep. 22), an Casulanus

(Ep. 30) über das Sabbatfasten, an Bonifatius (Ep. 98) über die sakramen-

talen Wirkungen der Kindertaufe, an Consentius^) (Ep. 120) über die Trini-

tät, an Proba (Ep. 130) über das Gebet, an Volusianus (Ep. 136) und Mar-

cellinus (Ep. 137) zur Abwehr skeptischer Bedenken bezüglich der Mensch-

werdung, an Macedonius (Ep. 153 u. 155) über die Fürsprache für Verbrecher

und die wahre Tugend, an Paulinus von Nola über exegetische Fragen (Ep. 149),

an denselben (Ep. 186) und an den römischen Presbyter Sixtus (Ep. 194)

über die Gnadenlehre, an Consentius (Ep. 205) über die Körperlichkeit

Christi und andere dogmatische Fragen, an die Nonnen zu Hippo (Ep. 211)

mit der Urform der Klosterregel, an Vitalis (Ep. 217) über Semipelagianismus,

an Ceretius (Ep. 237) über Priscillianismus. Bei einer systematischen Be-

trachtung der dogmatischen, moral- und pastoraltheologischen Anschau-

ungen Augustins sind diese und andere Schreiben ähnlicher Art nicht zu

übersehen. Neben sie treten die um ihrer persönlichen Note willen für

den Menschen und Seelsorger bedeutsamen Briefe. Sie zeugen stets von

neuem von dem ungemeinen Vermögen Augustins, auf die besondere Art

seiner Korrespondenten und ihrer Anliegen takt- und liebevoll, ohne Ver-

letzung der Eigenliebe, aber auch mit durch die Umstände geforderter

Offenheit einzugehen. Es ist schwer, einzelnes herauszuheben, ohne gegen

anderes ungerecht zu werden. Da sind die Briefe an Nebridius^) (Epp. 3.

4. 7. 9— 13) mit ihrer zarten Rücksichtnahme auf den Gesundheitszustand

des leidenden Freundes und seinen ungestümen Drang nach Belehrung;

da ist das temperamentvolle, von echter Teilnahme getragene Schreiben

an Licentius^) (Ep. 26) und sein Gegenstück, der unwillige Brief an den

aufgeblasenen Dioscorus (Ep. 118); die Schreiben an Paulinus von Nola

und seine Gattin Teresia (Epp. 27. 31. 42. 45. 80. 95) mit ihrer Mischung

von Bewunderung für das gefeierte Asketenpaar und Behagen an den

ihm von Paulinus gemachten Lobeserhebungen; die Schreiben an hoch-

gestellte Persönlichkeiten, wie den Magister officiorum Olympius (Epp.

90. 97) und den Comes Bonifatius^) (Epp. 185. 189. 220), in denen der

Briefschreiber auf den Bang des Empfängers merkliche Rücksicht nimmt;

dazu Trost- und Mahnschreiben mannigfachsten Inhalts an männliche

und weibliche Ratsucher und freundschaftliche Billets von der Art der

Briefe an Severus (Ep. 110) und Audax (Ep. 261). Fast nie sind es

eigene Angelegenheiten, die ihn zum Schreiben veranlassen: der Brief an

Valerius (Ep. 21) mit der Bitte um Frist zur Uebernahme des Presbyter-

amtes und der lebensvolle Bericht an Alypius (Ep. 29) über seine Fasten-

predigten in Hippo sind Ausnahmen. Besondere Erwähnung verlangt endlich

^) Vgl. § 1174 Nr. 21. der Briefwechsel zwischen Augustinus und
2) Vgl. § 1177 Anm. 2. Bonifatius (M. 83 8p. 1U93) ist unecht: ,docti

^) Vgl. s^ 1167 p. 39y Anm. 3. plerique censent eas ab otioso scriptore, stili

^l Vgl. § 1183 Anhang Nr. 2. exercendi gratia, confictas fuisse", schreiben
^) Ein aus 16 kurzen Schreiben bestehen- die Mauriner.
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der Briefvveclisel zwischen Augustinus und Hieronymus. dem aus

christlich-antiker Briefiitteratur Vergleichbares nicht an die Seite gestellt

werden kann, sowohl was die persönliche Bedeutung der Briefschreiber

als was die merkwürdigen Umstände des Briefwechsels angeht. Im Verfolg

seiner Studien zum Galaterbrief im Jahre 394 regte sich bei Augustinus

der Wunsch, mit dem berühmten Verfasser des Commentars zu den pauli-

nischen Briefen über seine abweichende Anschauung vom Streite der Apostel

in Antiochien in Meinungsaustausch einzutreten. Der Brief (Ep. 28), den

er zu diesem Zwecke an Hieronymus richtete, und in dem er auch seinen

Bedenken über die Uebersetzertätigkeit des Hieronymus Ausdruck gab,

gelangte nicht zur Absendung. Auf einen Gruss, den Augustinus dem Brief

eines Dritten beigefügt hatte, antwortete Hieronymus in einem nicht er-

haltenen Schreiben. 397 empfahl er dem Augustinus brieflich einen

Diakonen (Aug. Ep. 39). Um dieselbe Zeit nahm Augustinus das ihn be-

schäftigende Thema wieder auf (Ep. 40), diesmal in der Form, dass er

Hieronymus einen Widerruf seiner Auffassung, als der Würde der heiligen

Schrift widersprechend, nahelegte. Dieser Brief kam durch Nachlässigkeit

seines Ueberbringers zwar in Italien in Umlauf, erreichte aber den Adres-

saten in Betlehem erst nach weiteren fünf Jahren, nachdem inzwischen

geschäftige Zungen am Werke gewesen waren, Augustinus bei Hieronymus
in schlechtes Licht zu setzen. Ein kurzer Brief Augustins (Ep. 67; um 402)

sollte Hieronymus von der Grundlosigkeit solcher Verdächtigungen über-

zeugen. Nun erst griff auch der Einsiedler von Betlehem zur Feder und
gab in einem gereizten Schreiben (Aug. Ep. 68; um 402) seiner Verstim-

mung über Augustins Zumutungen unmissverständlichen Ausdruck. Ein

weiterer, uns verlorener Brief Augustins, noch vor Empfang der Antwort

des Hieronymus geschrieben, reizte, so gut er gemeint war, den Empfind-

lichen zu höhnischer Erwiderung (Ep. 72); auf die Sache geht er immer
noch nicht ein, versichert vielmehr mit aller Deutlichkeit, dass er sich

um Augustins Schriftstellerei bisher nicht gekümmert habe. Inzwischen

hatte Augustinus noch einmal geschrieben (Ep. 71; 403), sicherheitshalber

die früheren Schreiben beigelegt, auch die wissenschaftliche Streitfrage

noch einmal beleuchtet. Nun endlich geht Hieronymus (Aug. Ep. 75; Ende

404) ausführlich, wenn auch nach seiner Gewohnheit eilfertig, auf Augustins

Fragen und Bedenken ein, nicht ohne die sachliche Ausführung, in der

er an seinem Standpunkt festhielt, durch Spitzen und Sticheleien zu be-

schweren. Dieser Brief kreuzte sich mit der Antwort Augustins auf das

erste Schreiben des Hieronymus (Ep. 73; 404), die er einem Vermittler

mitgab (ep. 74), und in der er bemüht war, die Verstimmung auszugleichen.

Angesichts solchen fortgesetzten Liebesmühens sah sich Hieronymus nun

freilich veranlasst, in einem kurzen Billet wenigstens einen freundlicheren

Ton anzuschlagen; und doch schaut die üble Laune aus jeder Zeile heraus

(Aug. ep. 81; um 405). Augustinus dagegen fasste noch einmal alles, was
er sachlich und persönlich auf dem Herzen hatte, in eingehender Ent-

gegnung auf die drei Briefe des Gegners zusammen und schloss mit dem
Ausdruck brüderlicher Liebe (Ep. 82; um 405). Eine Antwort hat er nicht

erhalten. Ein Jahrzehnt später machte er mit den Briefabhandlungen
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Epp. 166 und 167, von denen oben die Hede war, einen neuen, wiederum

erfolglosen Versuch der Annäherung. Hieronymus' Antwort (Aug. Ep. 172)

war höflich, abei- kühl: sachlicher Auseinandei Setzung wich er dauernd

aus, wenn er auch noch zweimal (Aug. Epp. 195 und 202) den Hipponenser

seiner Hochachtung versicherte und angeblich keine Stunde vorübergehen

Hess, ohne an ihn zu denken.
Der Bestand der Sammluns;. M. :^3; CSEL :U. 44. 57 (Goldbiiclier). — Zu den

von den Maurinern verzeichneten 270 Briefen sind noch liinzngekoninien: 1. ein von ihnen
selbst zwischen ep. 171 und 172 eingefügtes, im Apokalypseconinientar des Primasius er-

haltenes Bruchstück eines Briefes an Maximus (Empfänger von ep. 170?); 2. zwei erst-

malig von G. Bessel, Viennae 1732 und 1733 (die praefatio M. 3-i 8p. 49) veröftentliclite

Briefe an Petrus und Abraham v. J. 417 und an Optatus v. J. 419,420, jetzt epp. I>4 und
202 A ; 3. zwei von A. Goldbacher in den Wiener Studien 16 (1894) p. 72 hrsg. Briefe

an Cyprian v. .1. 40S und an Deogratias und Theodorus v. J. 416. jetzt epp. 92 A und 173 A;
4. ein von G. Morin in der Rev. Bened. 18 (1901) p. 243 veröffentlichter Brief an den Abt
Valentinus zu Hadrumetum v. .1. 426 oder 427, der im Corp. Script. Eccl. Lat. keine Auf-

nahme gefunden hat. Die Mauriner teilten die Sammlung in vier Klassen: 1. Briefe bis

zur Bischofszeit, 386—395: epp. 1 — 30; 2. Briefe bis zur Collatio cum Donatistis, 396—410:
epp. 31 — 122; 3. Briefe bis zum Todesjahr. 411—430: epp. 123—231; 4. zeitlich nicht fest-

zulegende Briefe: epp, 232—270. Vgl. den Epistolarum ordo chronologicus argumentis de-

monstratus M. 33 Sp. 13.

Briefwechsel zwischen Augustinus und Hieronymus. Die im Text nach
der augustinischen Briefsammlung angegebenen Nummern der Briefe des Hieronymus ent-

sprechen den Nummern der hieronymischen Sammlung folgendermassen: ep. 39 — 103; 68
= 102; 72 = 105; 75 = 112; 81 ~ 115; 172 = 134"^ 19,^-- ]41; 202 = 143. Das kleine

Briefchen (ob Bruchstück?) Aug. 123 = Hier. 142 ist ausser Betracht geblieben. Ep. 39
setzte Vallarsi im Gegensatz zu den Maurinern wohl unrichtig erst 403 an. Vgl. dazu
und zu den verlorenen Stücken der Korrespondenz Overbeck p. 255. Litteratur: J. A.

Möliler, Hieronymus und Augustinus im Streite über Gal. 2, 14, Gesammelte Schriften und
Aufsätze 1 (Regensb. 1839) p. 1; F. Overbeck, Üeber die Auffassung des Streites des

Paulus mit Petrus in Antiochien (Gal. 2, 11 ff.) bei den Kirchenvätern, Progr., Basel 1877,

p. 49, und Aus dem Briefwechsel des Augustin mit Hieronymus, Histor. Zeitschr. 42, N. F. 6

(1879) p. 222; G. Grützmacher, Hieronymus (Stud. zur Gesch. der Theol. und der Kirche

6, 3 (Berl. 1901) p. S2 und 10. 2 (190^) p. 114; Assi aber, Beziehungen (i^ 1167) p. 60.

Ueberlieferung. Zahlreiche Exzerpte bei Eugippius; vgl. Knölls Index p, 1136.

Die handschriftliche Ueberlieferung ist noch unübersehbar, da die Prolegomena der Gold-
bacherschen Ausgabe noch nicht erschienen sind. Vgl. vorläufig den Apparat, der für

jeden einzelnen Brief die benutzten Handschriften angibt. Bei manchen Briefen fz. B. in

der Hieronymus-Korrespondenz) ist die üeberlieferungsgrundlage breit, bei manchen nur
durch wenige Handschriften dargestellt; für epp. 29 und 79 ist die von den Maurinern be-

nutzte Handschrift nicht mehr nachweisbar.

Uebersetzung. Auswahl von Th. Kranzfelder, neubearbeitet von A. Hoffmann,
2 Bde. (Bibliothek der Kirchenväter 29. 30 (Kempten u. München 1917).

Litteratur. A. Ginzel, Der Geist des hl. Augustinus in seinen Briefen 1 (Wien
1872); W. Thimme, Augustin. Ein Lebens- und Charakterbild auf Grund seiner Briefe,

Göttingen 1910: H. T. Karsten, De brieven van den kerkvader Augustinus, Versl. en

mededeel. d. k. Akad. van Wetenschap, Vierde Reeks, Tiende Deel 1911 (1910) p. 226 (Neu-

platonisches in den Briefen).

1182. Predigten. Wie bei seinen Briefen, so hat Augustinus auch

bei seinen Predigten eine Durchsicht zwar angekündigt, aber nicht mehr
ausführen können.^) Und wie bei den Briefen, so kann man auch bei

einzelnen Predigten schwanken, ob er sie nicht den Abhandlungen zu-

gerechnet wissen wollte. Das gilt von einigen Traktaten in Predigtform,

die bereits besprochen worden sind. Die Schriften De iide rerum quae

non videntur,2) De continentia und De patientia^) bezeichnet Augustinus,

obwohl er sie in den Retraktationen nicht behandelt hat, gegenüber Darius

1) Vgl. § lies Retraktationen.
2) Vgl. § 1172 Nr. 7.

3) Vgl.i? 1177 Nr. 3u. 8.
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selbst als libri.^) Die Enarrationes in psalmos^) und dieTractatus in evange-

lium Joannis und in epistolam Joannis hat man sich gewöhnt, unter die

Schriften zur Bibelerklärung zu rechnen, 3) so bedeutsam gerade sie für

den Homileten Augustinus sind. Die Schrift Adversus Judaeos"^) pflegt

unter den apologetischen, der Sermo ad Caesariensis ecclesiae plebem^)

unter den antidonatistischen, der Sermo de symbolo ad catechumenos'')

unter den dogmatischen Schriften aufgezählt zu werden. Die eigentliche

Sammlung der Sermones umfasst nach der Zählung der Mauriner 363 sicher

von Augustinus herrührende Predigten, 32 von zweifelhafter Echtheit,

einige Bruchstücke und 317 zu Unrecht unter Augustins Namen um-
laufende Sermone. Dazu kommt noch eine Anzahl von Sermonen oder

Traktaten, die die Mauriner in Verbindung teils mit den dogmatischen

und moraltheologischen, teils mit den antimanichäischen Schriften ab-

gedruckt haben, und über deren Herkunft die Akten noch nicht als ge-

schlossen gelten können. Die Sammlung ist bis in die neueste Zeit um
manches echte, zweifelhafte oder unechte Stück vermehrt worden. Die

Verarbeitung lässt noch viel zu wünschen übrig, insbesondere ist der zeit-

lichen Festlegung der Sermone die Aufmerksamkeit noch nicht gewidmet
worden, die sie verdient."^) Was in der Ueberlieferung auf Niederschrift

Augustins ruht, was auf die Abschriften anderer zurückgeht, ist nicht

mehr festzustellen. Dass er seine Predigten, nachdem er sie gehalten, auf-

geschrieben habe, sagt er gelegentlich selbst, andererseits erzählt Possidius

anschaulich, dass die Hörer, und zwar auch die Nichtkatholiken, die

Predigten nachschrieben oder nachschreiben Hessen. Gemäss den im vierten

Buch der Doctrina christiana entwickelten Grundsätzen s) lernte er bei

gründlicher Vorbereitung seine Reden nicht auswendig, um den Anforde-

rungen des Augenblicks gewachsen sein zu können, und wenn sich die

Gelegenheit oder die Notwendigkeit aufdrängte, sprach er auch aus dem
Stegreif. Das bezeugt Possidius in dem hübschen Bericht über die Pre-

digt, der Augustinus während des Sprechens eine durch das Thema nicht

vorgesehene Wendung gab mit dem Erfolg, dass ein anwesender Mani-

chäer bekehrt wurde.^) Die erhaltenen Sermone bieten weitere treffende

Beispiele. So wenn etwa der Lektor versehentlich einen anderen Psalm

als den zur Predigt bestimmten gelesen hatte, und Augustinus nicht zögerte,

den verlesenen zum Gegenstand seiner Ansprache zu machen, i^) oder wenn
er in plötzlicher Eingebung die Stimme Gottes zu vernehmen glaubte, die

ihn zu bisher vermiedener Auslegung einer schwierigen Stelle trieb, ^i) oder

wenn er, dem Wunsch der versammelten Gemeinde folgend, eine gar nicht

beabsichtigte Predigt hielt. i^) Sagt er doch selbst, dass er, wo er sich zeigte,

sprechen musste, auch wenn er lieber andere hätte reden hören, ^^j '^[{^

besonderer Anschaulichkeit hat er in einem seiner lebensvollsten Briefe

') Ep. 231, 7 p. 510, 6 G.
2) Vgl. § 1179 Nr. 7.

3) Vgl. § 1180 Nr. 5 u. 6.

^) Vgl. § 1171 Nr. 3.

5) Vgl. § 1174 Nr. 18.

^) Vgl. § 1172 Nr. 3.

^ t Vgl. aber die Tabellen bei D e g e r t p. 20.

8) Doctr. 4, 3, 4 (M. 34 Sp. 90); 4, 10, 25

(M. 34 Sp. 100).

9) Vita 15 (M. 32 Sp. 45).

10) Enarr. in ps. 138, 1 (M. 36 Sp. 1784).

11) Serm. 71, 5, 8 (M. 38 Sp. 449j.

12) Serm. 352, 1 (M. 38 Sp. 1550).

1*) Retr. prol. 2 p. 9, 6 K.
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selbst geschildert, wie er noch als Presbyter in der Fastenzeit mit un-

vorbereiteten Reden auf die Gemeinde zu wirken wusste.^) In der Kegel

aber waren die Predigten eines so tiefen Denkers und dabei streng ge-

schulten Redners sicherlich Erzeugnisse anhaltender und ausgereifter Ge-
dankenarbeit, um so mehr als Augustinus es nicht scheute, schwierige

dogmatische, moraltheologische und exegetische Fragen zum Gegenstand
der Erörterung auch vor Laien zu machen. Dabei bemüht er sich, dem
Verständnis auch der Ungebildeten nach Möglichkeit entgegenzukommen
und den Ausdruck stets nach der Fassungskraft der Hörer zu wählen.

Er weiss, dass die Ohren seiner Afrikaner auf Länge und Kürze der Vo-
kale nicht eingestellt sind, und dass man einen hölzernen Schlüssel be-

nutzen soll, wenn er besser aufschliesst als ein goldener. 2) Vielleicht ist es

das schönste Zeichen seines Könnens, dass ihm, dem weithin berühmten
Prediger, seine Predigten selten genügten. 3) Das Predigen aber war ihm
Lebensbedürfnis, seit sein Bischof Valerius es ihm, dem Presbyter, was
damals noch kaum erhört war, übertragen hatte.*) Und sein Biograph

durfte von ihm sagen, er habe das Wort bis zu seiner letzten Krankheit

ohne Unterlass, eifrig und unerschrocken, mit gesundem Sinn und klugem
Bedacht in der Kirche gepredigt. •'^)

Zeugnisse. Augustinus trin. 15, 27, 48 (M. 42 Sp. 1095) sufficiaf .... id, quod ....

VI sermone quodam proferendo .... dirimu.<=! dictumque conscripsimus; enarr. in ps. 51, 1

(M. 36 Sp. <>0u) placuit fratrlhns, non tantum aure et corde, sed et stilo excipienda quae dici-

mns, ut non auditorem tantum^ sed et lectorem etiam [so!] cogltare deheamus; retr. prol. p. 8, 6 K.
mnlta, .... quae dictata non sunt, tarnen a nie dicta conscripta sunt. Die in der Regel
angezogene Stelle retr. 2, 9:^ (')7) fin. p. 2ü4, 19 K antequam epistidas et sermones in

populum, alias dictatas (so Knöll nach Cod. Petropol. statt alios dictatos) alios a me dictos,

retractare coepissem, kommt, falls Knöll s Lesart angenommen wird, hier in Wegfall;
Possidius vit. 7 (M. 32 Sp. 39) .... quisquis ut voluit et potiiit, notarios adhibens, etiam ea

quae dlcebantur excepta descripsit; Victor Vitensis hist. pers. 1, 11 p. (), 20 F. exceptis ....

tracfatibus popularibus, qnos Graeci omelias vocant, quorum numernm compi'ehendere satis

impossibile est; Fulgentius Rusp. ep, 12, 24 (M. 65 Sp. 891 C); Cassiodorus inst. div. litt. 2

(M. 7Ü Sp. 11 13 Gl, de iudicio Salomonis 5 (M. 70 Sp. 1117 B), Homilien zu Sap. Sal.).

Bestand und Ueberlieferung. Possidius indic. 1.5.8— 10. «) Die Sammlung
der Mauriner. M. 38. 39. 40 Sp. <i27. 42 Sp. 1101. Die Sermone sind in fünf Klassen
geteilt: 1. 183 sermones de scripturis (M. 3S Sp. 23); 2. 90 sermones de tempore (M. 38

Sp. 995); 3. 67 sermones de sanctis (M. 38 Sp. 1247); 4. 23 sermones de diversis (M. 39 Sp. 1493);
5. 32 sermones dubii (M. 39 Sp. 1639). Dazu die Auszüge (fragmenta) aus Eugippius (s. auch
Knölls Index p. 1141), Beda, Florus und Johannes Diaconus (M. 39 Sp. 1719), und die

317 sermones suppositicii (M. 39 Sp. 1735). Zur Ueberlieferung vgl. den Syllabus codicum
M. 38 Sp. 21. lieber die Reste einer Briefe und Sermone enthaltenden Papymshandschrift
des 6. Jahrhunderts in Cod. Par. Nat. 11641 und Cod. Genev. 16 und ihre Ergänzung bezw.

Wiederherstellung durch Cod. Cantabr. 3479 (Cheltenh. 2173) s. X vgl. H. Bordier, Etudes
paleographiques et historiques sur des papyrus du VI© siecle, Geneve 1866, p. 107; R. Beer,
Die Anecdota Borderiana Augustineischer Sermonen, Sitzungsber. Wien. Akad. 113 (1886)

p. 679; A. Goldbacher, Wien. Studien 35 (1913) p. 158; E. Hauler, das. p. 206 und 370.

Ausserhalb dieser Sammlung stehen die folgenden Sermone: 4 sermones de symbolo ad
catechumenos, de disciplina christiana, de cantico novo, de quarta feria, de cataclysmo,

de tempore barbarico, de utilitate ieiunii, de urbis excidio (M. 40 Sp. 627) und tractatus

contra quinque haereses, sermo contra Judaeos, paganos et Arianes (M. 42 Sp. 1101).

Von diesen Sermonen gelten den Maurinern als augustinisch der erste sermo de symbolo,

') An Alypius ep. 29 p. 114, 2 G. auf quid obest lignea, si hoc potest¥

2) Rad. cat. 2, 3 (M. 40 Sp. 311); doctr. ^) Rud. cat. 2, 3 (M. 40 Sp. 311) nam et

Christ. 4, 10, 24 (M. 34 Sp. 99) Afrae aures mihi prope semper sermo mens displicet.

de correptione vocallum vel j^^oductione non ^) Possidius vit. 5 (M. 32 Sp. 37j, vgl.

iudicant; 4, 10, 25 quid enim pt'odest clavls ' serm. 20, 15 (M. 08 Sp. 141).

aurea, si aperire quod volumus non p)otest?
\

^) Vit. 31 (M. 32 Sp. 64).
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über den i? 1172 Nr. 3 gehandelt wurde, de disciplina arcani, de cantico novo, de utilitate

ieiunii. Nälieres vgl. unten .'> Lei Morin. Zu Sermo 351 und ''>d'6 vgl. K. Adam, Die

kirclil. Sündenvergebung nacli dem bl. Augustin (t'orscli. zur cbristl. Lit.- und Dogmengescli.

14, 1 (Piiderb. UilV) p. 7 und 14i. Zur Textkritik vgl. Lectiones variantes sermonum genui-

norum S. Augustini a lienedictinis editorum collectae ex codd. Cassinensibus et Florentinis

ab A. B. Caillau et B. Saint-Yves, M. 47 Sp. 1157. Zu den unechten Sermonen v<:l.

noch E. Portali e, Dict. Theol. Cath. 1 (190:-5) Sp. 2310. ß) S. Augustini sermones inediti

admixtis quibusdam dubiis, quos ex codd. iCod.Vindob. 1077 s. XII) eruit M. Denis, Vindob.

1792. Abgedruckt M. 46 Sp. 813 (ohne Titel). Vgl. die Notiz bei Fessler- Jungmann
2, 1, 375. 25 Sermone, von denen einige (Nr. 3. 5. 16. 18. 19. 22. 24) mehr oder weniger
sicher durch Possidius bezeugt werden, andere (1. 7. 20) vom Herausgeber als dubii be-

zeichnet werden. Der 14. in natali Cypriani martyris ist auch in Cod. Guelferbyt. 4o96
überliefert. Vgl. Morin, Tractatus (unten >'/) p. XXIV. ;') F. Fontani, Novae auditorum
deliciae seu veterum ((vey.(Urwv opusculorum collectanea 3, Florentiae 1793, p. 1—79: S. Augu-
stini opuscula, nämlich liber de oratione, liber de quatuor virtutibus caritatis, homilia in

dominica II (Schönemann unrichtig: in quartam dominicam de adventu), in circumcisione

domini sermo. M. 47Sp. 1118. Vgl. Schönemann p. VI; Fessler- Jungmann 2,1,375.
(^) S. Augustini sermones decem quos edidit 0. Fraja-Frangipane, Romae 1819; davon
sechs (Nr. 5— 10) noch unveröffentlicht, e) S. Augustini sermcnes inediti cura et studio

A. B. Caillau. Paris. 1842: 164 grösstenteils unechte Sermone. Vgl. Fessler- Jungmann
2. 1, 376 und G. Morin, Rev. Bened. 10 (1893) p. 28. C) Spicilegium Romanum ed. A. Mai 8
(Romae 1842) p. 715: S. Augustini episc. Hippon. sermones quattuor, und Nova patrum biblio-

theca ed. A. Mai 1, 1 (Romae 1852) p. 1 : (ls2) Sermones S. Augustini ex codicibus Vaticanis.

1]) Spicilegium Liberianum dig. et rec. F. Liverani 1 (Florent. 1863) p. 11: zehn (nicht

neun), angeblich von Augustinus herrührende Sermone. -V) G. Morin bereicherte neuer-

dings den Bestand durch folgende Veröffentlichungen: 1. Rev. Bened. 7 (1890) p. 261 vgl. 592
und Etudes, textes, decouvertes 1 (Anecdota Msredsolana 2 (Maredsous-Paris 1913) p. 294):

Sermo in conversione cuiusdam Fausti(ni), eines Bankherrn, beglaubigt durch ein Bruchstück
bei Florus (M. 39 Sp. 1729), aus Codd. Mus. Brit. Add. 10942 s. XII, Divion. 143 s. XI. Cantabr.

3479 s. IX, wahrscheinlich 23. Juni 401 gehalten; 2. Rev. Bened. 8 (1891 j p. 417 und Etudes etc.

p. 305: Sermo de die sanctae Eulaliae, aus Codd. Mus. Brit. Addit. 30835 s. XI; 3. Rev. Bened.

jO (1893) p. 481, 529: 6 (7) in Cod. Monac. 17 059 Augustinus zugeschriebene Sermone, von
denen Morin drei als augustinisches Gut erkennt, vier dem Voconius (Boconius) von Castellum
in Mauretanien zuweisen möchte; vgl. aber Etudes etc. p. 28 u. 35, wo Morin alle Stücke der

Schule Augustins zuweist. 4. Sancti Aureli Augustini tractatus sive sermones inediti ex codice

Guelferbytano 4096, Campoduni et Monaci 1917. Vgl. den Bericht Rev. Bened. 31 (1914) p. 11 7

und die ausführlichen Angaben von C. Weyman, Hist. Jahrb. Görr.Ges. 39 (1919) p. 294.

Unter den 95 (96) Stücken der Wolfenbütteler Handschrift sind 72 mit Sicherheit auf

Augustinus zurückzuführen, darunter 33 ganz oder zum Teil unbekannte, die Morin ver-

öffentlichte. Nr. 1 p. 1 de symbolo bringt den vollständigen Text des sermo 213 der Mau-
riner, den schon C. P. Caspari, Alte und neue Quellen zur Geschichte des Taufsymbols,
Christiania 1879, p. 223 verbessert herausgegeben hatte. Nr. 3 p. 14 de passione domini

ist durch Beda und Florus (M. 39 Sp. 1723. 24), Nr. 5 p. 19 de nocte sancta II durch Eu-
gippius 120 p. 445, 5 K. bezeugt. Durch Nr. 9 p. 30 de secunda feria paschae und Nr. 12

p. 45 de tertia feria paschae II werden sermo 83 und 34 Mai beglaubigt. Nr. 17 p. 64

de sabbato octavarum sanctae paschae scheint im Jahre 415 gelegentlich des Rücktritts

des Arztes Maximus (vgl. ep. 170 p. 622, 4 G.) zur katholischen Kirche geschrieben zu sein.

Zu Nr. 21 p. 76 de quadragesima ascensiouis domini II vgl. Morin, Rev. Bened. 29 (1912)

p. 253. Durch Nr. 23 p. 87 de natale sanctorum apostolorum Petri et Pauli werden sermo 52

Caillau und 103 Mai gedeckt. Nr. 26 p. 101 de natale sancti Cypriani I gewinnt ein be-

sonderes Interesse durch den am Schluss gebotenen üeberblick über die Schriften Cyprians.

Vgl. Morin, Bulletin d'ancienne litterature et d'archeologie chretiennes 4 (1914j p. 16.

Nr. 29 p. 119 de Martha et Maria significantibus duas vitas bringt die zweite Hälfte des

sermo 104 der Mauriner. In Nr. 30 p. 127 de natale sanctorum Scilitanorum in basilica

novarum ist der zweite der durch Possidius indic. 9 (M. 46 Sp. 19) bezeugten Sermone über
dies Thema (der erste ist sermo 16 Denis, M. 46 Sp. 869) aufgetaucht. Nr. 32 p. 142 de
ordinatione episcopi, die Perle der Sammlung (Morin p. XXVIII), eine umfängliche Rede, die

bald nach der Collatio cum Donatistis 411, auf deren Gesta p. 155.461 Bezug genommen
wird, gehalten wurde. Vgl. die Sonderausgabe mit verkürzter französischer Uebersetzung von
Morin, Rev. Bened. 30 (1913) p. 398. Den Anlass zur Predigt bot nach Morin wahr-
scheinlich die Weihe des Antonius von Fussala 412. Der bei Possidius indic. 9 (M. 46 Sp. 19)

aufgeführte sermo de episcopo eligendo et ordinando in locum memorati [sc. Florentii] ist

nicht der unsrige. Im Anhang veröffentlicht Morin 9 Sermone, von denen er einen (in

natale infantium p. 170) für Optatus von Mileve (§ 959) in Anspruch nimmt (s. dagegen
Weyman a. a. 0. p. 301), vier, nämlich de dominica oratione p. 179, de quarta feria paschae
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p. 191, de nalale saiu-taruin Perpetuae et Felicitatis p. 19(i, de tempore barbarico p. 200
(— Mai Nr. l'il) für (.^)iiodvultdeiis von Cartliago (ij 1185 Anliang Nr. 5). Von demselben Pre-

diger rubren nacii seiner Meinnng lier die oben unter «) aufgefübrten Sermone de symbobj
tres, de cantico novo, de quarta feria, de cataclysmo, de tempore barbarico (niclit identisch

mit dem soeben genannten), adversus quinquo haereses, contra Judaeos etc. und de acce-

dentibus ad gratunm duo (Mai Nr. 119. 120). Vgl. Rev. Bened. 31 (1914) p. 15Ü. Froher
hatte Morin Voconius von Castellum (^ 1231 Anhang) als Verfasser in Vorschlag gebracht.

Aus Augustins Schule stammen wohl die von Morin Rev. Bened. 29 (1912) p. 253 und 465
gedruckten Sermone De ascensione domini (Codd. Mus. Brit. Add. oU844, 30853) und in Gal.

5, 16—26 (Codd. M. Er. Add. 10942 s. XII und 14920/22 s. IX).

Sonderausgabe, Fünf Festpredigten Augustins in gereimter Prosa, hrsg. von
H. Lietzmann (Kl. Texte für theol. Vorles. und Uebungen 13 (Bonn 1905).

Litteratur. A. Regnier. La latinitedes sermons de St. Augustin, Paris 18>^7; G. Long-
haye, S. Augustiu predicateur, Etudes religieuses 43 (1888) p. 161, 393; A. Degert, Quid
ad mores Afrorum coguoscendos conferant S. Augustini sermones, Thesis, Lut, Par. 1894, p. 17.

1183. Gedichte. Unter dem Namen Augustins gehen einige Gedichte,

die freilich nicht mit dem Massstab der Kunstdichtung gemessen werden
dürfen. Der Psalmus contra partem Donati ist ein Abecedarius in

20 Strophen zu je 12 Versen^) in trochäischen Tetrametern, der nach der

Absicht des Verfassers in der Kirche gesungen werden sollte, um auch

dem ungebildeten Teil der Gemeinde das Wichtigste über Wesen und Ge-

schichte des donatistischen Schismas in leicht fasslicher Form nahezubringen.

Nach jeder Strophe sollte die Gemeinde mit gleichlautendem Refrain, der

auch als Einleitung diente, einfallen. Den Schluss bilden 30 Verse, in denen

sich die Mutter Kirche mit eindringlichem Wort an ihre abtrünnigen Kinder

wendet. Die klassischen Dichtformen hat Augustinus absichtlich vermieden,

um nicht unter dem Zwang der Metrik zu ungewöhnlichen Wörtern greifen

zu müssen. Die Quantität ist nicht beachtet, Elision und Vokalverschmel-

zung nach Gefallen angewendet oder unterlassen. In eintöniger Weise gehen

alle Verse auf kurzes oder langes e aus und Reimpaare sind häufig. —
Die 53 holprigen Hexameter über das Thema De anima möchte man am
liebsten Augustinus absprechen und ins Mittelalter verweisen. 2) Doch sind

die drei ersten Verse, allerdings als aus einem Gedicht De laude cerei

stammend, wovon der Inhalt nichts verrät, durch ihn selbst beglaubigt.

Endlich sind einige Epigramme erhalten, die mit mehr oder weniger

Recht dem Augustinus zugeschrieben werden.

Psalmus contra partem Donati. M. 42 Sp. 23; CSEL 51 (Petschenig) p. 1.

Zeugnisse: Retr. 1, 19, 1 p. 96, 11 K. volens etiam causain Donatlstarum ad ipsius humllliml

vulgl et omnino inperitormn atque idiotarum notitiam j^^^'venire et eorum .... inhaerere

memorlae, psalmum, qul eis cantaretur, per latinas Utteras feci, sed usque ad V lltteram,

qicales ahecedarias appellant. tres vero ulthnas omisi, sed pro eis iiovissimum quasi epi-

logium adiunxl .... i/popsalma etiam, quod respondetur, et prooetnium causae, quod voJuimus

ut cantaretur, non sunt in ordine litterarum .... ideo autem non aliquo carminis genere

id fieri volui, ne me necessitas nietrlca ad aliqua verba, quae vulgo minus sunt usitata

conpelhret. Ausgabe: E. duMeril, Poesies populaires Latines anterieures au Xll« siecle,

Par. 1843, p. 120 (fehlerhaft). Litteratur: W. Meyer, Anfang und Ursprung der lateini-

schen und griechischen rythmischen Dichtungen, Abhandl. der bayr. Akad. Philos.-philol.

Klasse. 17 (1886) p. 284, abgedruckt in Gesammelte Abhandlungen zur mittellateinischen

Rythmik 2 (Berlin 1905) p. 18. — Ebert p. 250: Manitius p. :^20; Teuf fei § 440, 9.

De anima. Zeugnisse: Civ. dei 15, 22 p. 107, 4 D. (pwd in laude quadam Cerei

hreviter versibus dixi: haec tua bona etc. Der erste Vers wird von Beda art. metr. (Gram-
matici latini ed. H. Keil 7 (Lips. 1878) p. 245, llj ohne Nennung eines Verfassers angeführt.

Ausgabe: Anthologia Nr. 489.

*) Nur die 3. Strophe (Cj hat 11, die 16. (Q) I 'j E. Baeh rens, Poetae latini minores

10 Verse.
!

3 (Lips. 1881) p. 2ü3.
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Episjramme. Vgl. Anthologia latina ed. A. Riese', Lips. 1906. 1. Nr. 484»: Epi-

taph auf den Diakonen Nabor; 2. Nr. 487 d: Versus in mensa s. Augustini, ein durcii Pos-

sidius vit. 22 (M. 82 Sp. 52) bezeugtes Distichon; 3. Nr. lüb»-'^: 2 bzw. 6 Hexameter, vgl.

Johannes von iSalisbury metalogicus 4, 35 p. 195, 6 G. Augustinus .... in ejrpositione For-

jjJii/rii .... aliin quoque ait etc.; 4. Nr. 870: Distichon; vgl. August, civ.dei 1, 30 p.47, 19 D.;

5. Nr. 721: als Verfasser dieses Distichons, das in Cod. Paris. 2773 s. XI Augustinus bei-

gelegt wird, bezeichnet Possidius vit. 31 (M. 32 Sp. 64) quidam saecularium jjoeta.

Anhangsweise mögen hier die Erzeugnisse einiger dichterischer Dilettanten aus
Augustins Kreise angefügt werden.

1. Ein nicht näher bekannter Audax fügte einem Brief an Augustinus fünf Hexa-
meter bei. Der Empfänger musste ihn darauf aufmerksam machen, dass der fünfte sieben-

füssig sei. Vgl. August, epp. 260 p. 617, 5 G. und 261, 4 p. 619, 24.

2. Licentius aus Thagaste, Augustins Landsmann und Schüler in Mailand und
Cassiciacum (s^ 1167), richtete an ihn in späteren Jahren eine poetische Epistel in 154
leidlich gebauten Hexametern, die in Verbindung mit Augustins Brief an Licentius ep. 26

p. 89, 1 G. erhalten geblieben ist. Den Anlass boten Schwierigkeiten bei der Lektüre von
Varros Encyclopädie (Musik), bei der Licentius die Beihilfe des alten Lehrers vermisst,

den er zum Schluss um Zusendung seiner Bücher De musica bittet. Nach Form und In-

halt ist die Epistel das echte Erzeugnis eines christlichen Humanisten, dem Gott als Herr
des Olymps, Christus als Apollo und als Sohn des Donnerers erscheint; v. 26 dari rector

Olijmpi, v. 32 tibi noster Apollo
|
corda replet, v. 43 suholes praeclara tonantis. Benutzt

sind besonders Claudianus, daneben Vergil, Ovid, Persius, wohl auch Juvencus und Pru-

dentius; vgl. Zelzner p. 81. Die Abfassungszeit im Jahre 395 ist durch die Bezugnahme
auf die Epistel in den Briefen Augustins (ep. 26) und Paulins von Nola (ep. 8) an Licentius

vom Jahre 395 und 396 gesichert, eben darum Benutzung von Claudians bell. poUent. vom
Jahre 402 trotz verführerischer Anklänge (vgl. Claudianus ed. L. Jeep 2 p. XIV) aus-

geschlossen; vgl. Zelzner p. 13. Zur Metrik vgl. das. p. 66. Ueberlieferung: Codd.
Monac. 6266 s. X, Mus. Brit. Reg. 5 D VI s. Xl/Xlf; Paris. 14480 s. XII; Casin. 232^ s. Xll.

Ausgaben: J. Chr. Wernsdorf, Poetae latini minores 4 (Altenb. 1785) p. 504 (Text p. 516);

E. ßaehrens, Fragmenta poetarum romanorum, Lips. 1876, p. 4 LS; A. Goldbacher,
S. Augustini Epistulae (§ 1182) 2 p. 89; Zelzner p. 3. Li tt er atur : B. Fischer, De Augustini

disciplinarum libro qui est de dialectica, Diss., Jena 1912, p. 54; M. Zelzner, De carmine Licentii

ad Augustinum, Diss. Breslau, Arnsberg 1915. — Manitius p. 323; Teuffei §448, 3.

3. Ein Prokonsul Bassus verfasste eine Grabinschrift In tumulo Monicae in drei

Distichen. Cod. Paris. 8093 s. IX all. Anthologia latina ed. A. Riese '^ Lips. 1906, Nr. 670.

4. Ein gewisser Rustieus, in dem E. Baehrens, Rhein. Mus. 31 (1876) p. 94,

Rusticius Helpidius (§ 1160) erkennen will, schrieb 4 Distichen zum Lobe von Augustins
De trinitate. Cod. Phillippicus 14 917 s. Xll. Anthologia Nr. 785 <^.

1184:. Charakteristik. Nicht mit Unrecht, wenn auch in überscharfer

Formulierung, hat man gesagt, dass das Litterarische an der Bedeutung

Augustins das Geringste sei, und hat ihm Cicero und Vergil gegenüber-

gestellt, die beiden Schriftsteller lateinischer Zunge, deren Wirkung auf

Empfindungen und Gedanken der Nachwelt die Augustins ebenbürtig an

die Seite gestellt werden darf.i) Man könnte sich für ein solches Urteil

auf Augustinus selbst beziehen. Glaubt er doch bei der Erinnerung an

Ciceros Hortensius hervorheben zu müssen, dass nicht sowohl das Wie,

also das Litterarische, als das Was, d.h. der Sachgehalt des Vorgetragenen,

ihn an dem Buche gefesselt habe.^) Jedenfalls muss man, um den richtigen

Standort für die Beurteilung Augustins als Schriftsteller zu gewinnen, das

Auge stets auf das gewaltige Ethos gerichtet halten, von dem alle seine

Schriften getragen sind. Ueber allem, was er geschrieben hat, stehen die

leuchtenden Worte: Nach Wahrheit seufzt das Mark meiner Seele. 3) Seine

2) Conf. 3, 4, 7 p. 49, 1 K. non .... ad
acuendam linguam referebam illuni librum

neque mihi locutionem, sed quod loqiiebatur

M F. Leo, Die römische Litteratur des
Altertums, in Die Kultur der Gegenwart,
Teil 1, Abt. VIII: Die griechische und latei-

nische Litteratur und Sprache, Berl. u. Leip'z.
[

persuaserat.

1905, p. 370.
I

=^j Conf. 3, 6, 10 p. 51, 4 K. o veritas,
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Schriftstellerei ist im letzten Grunde nur ein grosser Kechenschaftsbericlit

über den jeweiligen Stand seiner Walirheitserkenntnis vor Gott und den

Menschen. Der Gedanke an Gott ist die innere Melodie/) deren Töne er

in Worte umsetzt, um sie sich und anderen verständlich zu machen. Die

Gebetstimmung der Confessionen ist daher nicht in der Vereinzelung als

diesem besonderen Werke angemessen zu verstehen, sie ist vielmehr die

Grundstimmung der augustinischen Schriftstellerei. Dass er selbst so emp-
fand, beweist der in ^er antiken Litteratur, ja vielleicht in der Litteratur

aller Zeiten einzigartig dastehende Entschluss, am Ende eines langen

Lebens seine Schriften einer rückhaltlosen Durchsicht zu unterwerfen,

ob sie etwas enthalten möchten, was er vor Gott und Menschen nicht ver-

antw^orten könne. Und dass er bei grösster Strenge der Selbstbeurteilung

auf das Ganze gesehen so v^enig zu bessern fand, wie sich's dem auf-

merksamen Leser seiner Retraktationen aufdrängt, ist sicher der beste

Beweis für die Selbstzucht, die sich der Schriftsteller in jedem Stadium

seiner Entwicklung aufzulegen verstanden hat. Nicht umsonst hat Cassio-

dorus ihn einen disertus atque cautissimus disputator genannt. 2) Von dem
selbstischen Wesen, das sich in der Schriftstellerei des Hieronymus so un-

erfreulich breit macht, findet sich bei Augustinus keine Spur. Ist doch

sogar die grüblerische Kritik, die er an der eigenen Vergangenheit übt,

und der man jenen Vorwurf am ehesten machen könnte, dadurch geadelt,

dass sie immer wieder auf die Forderungen der Allgemeinheit eingestellt

ist; selbst in den Confessionen haben die eigenen Schicksale nur para-

digmatische Bedeutung. Trotz des leidenschaftlichen Anteils, den Augustinus

an allem nimmt, was er zum Gegenstand seiner Betrachtung macht, tritt

das Persönliche überall hinter dem Allgemeinen zurück. So steht die Sache

auch in seiner Polemik durchweg im Vordergrunde. Gewiss greift er auch

die Person an und kann dabei scharf, hart und ungerecht sein, zumal,

wenn er beim Gegner unechte Beweggründe zu erkennen glaubt. Aber

wiederum anders als Hieronymus verunglimpft er den Gegner nie; nie

greift er den Schmutz auf, wie es der Alte von Betlehem mit Vorliebe

tat, und Spötteln und Witzeln liegt ihm ferne. Er ist viel zu ernst, um in

der polemischen Auseinandersetzung etwas anderes zu sehen als klärende

Aussprache über das, was ihn erfüllt, und wovon er andere erfüllt wissen

will. Ueberhaupt ist es für seine Schriftstellerei bezeichnend, dass ihm so

oft das Belehrungsbedürfnis anderer zum Anlass wird, die Feder zu er-

greifen. In diesem Sinn sind seine Arbeiten Gelegenheitsschriften. Hat
man doch schon im Mittelalter ein Kriterium für die Unechtheit einer

Augustinus durch die üeberlieferung zugesprochenen Schrift im Fehlen der

Bezugnahme auf Persönliches im Eingang gefunden.^) Die charaktervolle

veritas, quam intime etiam tunc medullae
\

(M. 121 Sp. 1045 A) w^mora^ws //&^//ms [sc. das

animi mei suspirahant tibi. Hypomnesticon; § 117.')] manifestissimis in-

*) Conf. 4, 15, 27 p. 85, 10 K. quas [aures 1 diciis non se sanctl Augustini esse aiierte

meas^ intendebam, dulcis veritas, in interio- ostendit, quia nee praefationem aliquant in

rem melodiam tuam. initio sui gerit, nbi se ab aliquibus rogatnm,
-) Cassiodorus inst. div. litt. 1 (M. 70 vel sibi necessario visum, ut de tali i-e ....

Sp. IIIOC). aliquod novum opus scriberet, significasse

^) Remigius von Lyon trib. epist. 35
,
inveniatur.
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Auffassung, die Augustinus von der eigenen Schriftstellerei hatte, kommt
endlich auch darin zum Ausdruck, dass er es vermochte, Arbeiten, deren

Vollendung ihm persönlich am Herzen lag, wie die Bücher über die Trini-

tät, zurückzustellen hinter anderen, von denen er, wie bei der Psalmen-
erklärung, grösseren Nutzen für die Allgemeinheit erwartete, i)

Dass sich Augustinus im Vollbesitz der zeitgenössischen litterarischen

Bildung befand, bedarf angesichts seines Entwickelungsganges keines be-

sonderen Nachweises. Bezeichnend ist, dass er die Bildung des Manichäers
Faustus gering einschätzte, der sich damit grosstat, dass er einige Reden
Ciceros, etwas von Seneca und etwas von den Dichtern gelesen habe.^)

Klassische Reminiszenzen finden sich freilich fast nur in den Schriften

der Frühzeit; später ist der Born unter dem Drucke des scharfen Urteils

über den Unwert der weltlichen Bildung^) nicht sowohl versiegt als ab-

gestellt worden. Mit der christlichen Litteratur ist er völlig vertraut,

insbesondere mit Cyprians, Ambrosius' und Hilarius' Schriften; aber auch

der Griechen gedenkt er.^) Antiquarische Interessen wird man bei ihm
freilich vergeblich suchen. Den Ehrgeiz des Gelehrten, der Hieronymus
auszeichnete, aber auch an ihm zehrte, kannte Augustinus nicht. Es ist

ein wesentlicher Zug seines Charakters, dass er sich seiner jugendlichen

Abneigung, das Griechische zu erlernen, so lebhaft und mit innerer Zu-

stimmung zu erinnern vermag.^) Hat er doch auch in späteren Jahren

kein Bedürfnis gefühlt, seine Sprachkenntnisse über das Mass dessen zu

erweitern, was für einen allseitig gebildeten Schriftsteller nun einmal not-

wendig war. Dafür hat er die Muttersprache mit vollendeter Meisterschaft

gehandhabt. Im Vollbesitz der rhetorischen Kunstmittel, ist er seines

Handwerkszeugs doch Herr geblieben. Freilich ist es leicht, ihm die Un-
arten aufzurechnen, die von dem Gebrauch dieser Mittel nach antiker

Uebung unzertrennlich sind: die ungemessene Lust an der Metapher, der

Antithese, vor allem dem Wortspiel, von dem er so wenig zu lassen ver-

mag, dass er es selbst da anwendet, wo er sich zur Einfachheit der Rede
ermahnt."^) Aber diese Schmuckstücke der Rhetorensprache sind bei ihm
nicht wie bei so vielen anderen schwülstige Bildungen eines nach Glanz-

wirkungen haschenden, innerlich morschen Stils, sondern sie drängen sich

ungesucht auf als bildhafte Aeusserungen eines stets mit Gegensätzen

arbeitenden Denkens und Empfindens, sind fast naturnotwendige Aus-

wirkungen des ästhetischen Triebes, der neben der ethischen Bestimmtheit')

1) Ep. 169, 1 p 612, 4 G. ah liis [sc.

psalmis exponendis] me 7'evocarl .... nolo,

ita ut nee libros de trlnitate .... modo ad-

tendere velim, quoniam nimis operosi sunt
et a paiicis eos intellegl posse arbitror. unde
magis urgent, quae plurlbus utilia fore spe-

ramus.
'') Conf. 5, 6, 11 p. 97, 19 K. legerat ali-

quas Tullianas orationes et paucisslmos Se-

necae libros et nonnidJa poetarum et suae
sectae, si qua voIumina latine atque conposite

conscripta erant.

M Ep. 101, 2 p. 541, .3 G. absit omnino,
nt Istorum vanitates et Insaniae mendaces,

ventosae nugae ac superbus error recte libe-

rales Utterae notninentur; vgl. auch p. 540, 16

philosophorum garrulae argutiae.
•*) Vgl. den Index bei Migne 4H.

3j Vgl. conf. 1, 13, 20 p. 18, 1 K. und
1, 14, 28 p. 20, IG.

^) Enarr. in psalm. .S6 serm. 3, 6 (M. iß

Sp. 386) quid ad nos quid grammatici velint ?

melius in barbarismo nostro vos intellegitis,

quam iyi yiostra disertitudine vos deserti eritis.

Auch das Tonspiel liebt er; serm. 44, 4, 7

(M. 88 Sp. 261) vanitas vendens vanitatem

vanitati.

^) Mehr A.usfiuss dieser ethischen Be-
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ein Hauptkennzeichen seines Wesens ist und ihn besser kleidet, als er es

in den grüblerischen Betrachtungen seiner Bekenntnisse wahr haben will.

Uebrigens bleibt das Urteil darüber, ob Augustinus bei der Verwendung
rhetorischer Stilmittel die Grenzen guten schriftstellerischen Geschmacks

überall innegehalten habe, schon angesichts der Verschiedenheit sprach-

licher Vergleichungsmittel rein subjektiv. Aber man wird gut tun, sich

daran zu erinnern, mit welcher Sicherheit Augustinus die Regeln des ein-

fachen wie des erhabenen Stils in den Erörterungen des vierten Buches

von De doctrina christlana anschaulich zu machen weiss. Vor allem aber

muss davor gewarnt werden, den Stilisten Augustinus lediglich an dem
schäumenden Ueberschwang der Confessionen oder an gewissen Pracht-

stücken seiner Kanzelberedsamkeit zu messen und darüber den ruhigen

Fluss sachlicher Darlegung zu vergessen, der insbesondere seine moral-

und pastoraltheologischen Schriften durchzieht. Auch zeigt so manches
in seine Erörterungen eingefügte Stück persönlichen Erlebens, wie aus-

gezeichnet er zu erzählen versteht. In der Anpassungsfähigkeit seines

Stils an Stimmung und Gegenstand hat er das Mittel besessen, aufnahme-

fähige Leser zur Teilnahme sowohl an seinen religiösen und ethischen

Problemen wie an den Schwingungen seines seelischen Lebens zu erziehen.

Der Unzulänglichkeit seiner Feder ist er sich dabei stets bewusst, und es

ist echte Bescheidenheit, nicht die gemachte des Rhetors, mit der er bei

allem Selbstbewusstsein immer wieder betont, dass er sich nur als Werk-
zeug Gottes weiss. So sind die Schlussworte seines grössten Werkes zu-

gleich sein schriftstellerisches Glaubensbekenntnis: „Ich glaube, meine ge-

waltige Aufgabe mit Gottes Hilfe pflichtgemäss erfüllt zu haben. Wem's
zu gering oder zu viel ist, der mag mir verzeihen. Wem's Genüge tut,

der soll nicht mir, sondern Gott mit mir Dank und Glückwunsch sagen.

Amen. Amen. 2")

Humanistische Bildung. Erschöpfende Nachweise fehlen. Inzwischen sind die

Indices der Ausgaben (z. B. M. 46 Sp. 43; civ. dei ed. Hoffmann) zu vergleichen, auch

die Zusammenstellungen bei Becker, Augustin (§ 1167) p. 62. Unter den Dichtern steht

natürlich Vergil im Vordergrunde. Ihn haben die Freunde in Cassiciacum regelmässig

gelesen; ctr. Acad. 1, 5, 15 (M. 32 Sp. 914) diesque 2)aene totus cum in rebus rusticis ordi-

nundis, tum in recensione j^f'imi lihri Vergilii peractus ficit; 2, 4, 10 (M. 32 Sp. 924) Septem

fere diebics a disputando fuimus otiosi, cum tres tantum Vergilii libros p)Ost primum re-

censeremus; ord. 1, 8, 26 (M. 32 Sp. 989) ante cenam cum ijjsis dimidium volumen Vergilii

audire quotidie solitus eram. Vgl. auch civ. dei 1, 3 p. 7, 1 D. apud Vergilium, quem prop-
terea parvuli legunt, nt videlicet poeto magnus omniumque praeclarissimus atque optimus teneris

ehihitus animis non facile ohlivione possit aholeri. Für die Kenntnis der Dichter ist haupt-

sächlich De musica heranzuziehen. Dichter wie Grattius (§ 314) und Pomponius Secundus

(§ 381) kennt er nur aus zweiter Hand (Terentianus Maurus), Lucanus aus eigener Lektüre;

vgl. A. Souter, Class. Rev. 14 (1900) p. 164. Ueber Cicero vgl. oben § 1167f, den Index
•operum (M. 46 Sp. 165) und die freilich nur die Zeit bis 400 berücksichtigenden Auszüge bei

Becker p. 90, vgl. p.32. Das Urteil ist in der Frühzeit begeistert; ctr. Acad. 1, 3, 8 (M. 32

Sp. 910) ergone Cicero sapiens non fuit, a quo in latina lingna pliilosophia et in choata est et

perfecta?', mag. 4, 16 (M. 32 Sp. 1204) quid in lingua latina excellentius Cicerone inveniri

potest? Später ist es abgekühlt; vgl. das cuiusdam Giceronis von conf. 3, 4, 7 p. 48, 16 K. oder

stimmtheit als Ergebnis ästhetischer Er- mihi debitum ingentis huius operis adiuvante

wägungen ist auch der Satz enarr. in psalm. Domino reddidisse. quibus parum vel quibus

138, 20 (M. 37 Sp. 1796) melius est repre- nimium est, mihi ignoscant; quibus autem
hendant nos grammatici quam non intellegant satis est, non mihi, sed Deo mecum gratias

populi. congratulantes agant. Amen. Amen.
1) Civ. dei 22, 30 p. 635, 26 D. videor

Handbuch der klass. Altertumswissenschafr. Vin, 4, 2. 30
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die Aeusserungen in ep. 118 an Dioscorus. Zu Varro und anderen Prosaikern vgl. den Index
zu civ. dei; vgl. auch § 1171 Quellen. Ueber Augustins Kenntnis des Griechischen
ist viel verhandelt worden. Vgl. H. N. C lausen, Aurelius Augustinus Hipponensis Siicrae

scripturae interpres, Hauniae (Kopenhagen) 1826, p. 80; Reuter, Studien ($5 1167) p. 180;
Rottmanner. Geistesfrüchte (§ 1107) p. (il; Becker, Studien (§ 1107) p. 120; vor allem
die erschöpfenden Zusammenstellungen von S. Angus, The Sources of the first ten books
of Augustine's De civitate dei, Princeton 1906, p. 236. Angus p. 270 urteilt wohl richtig:

„On the testimony of Augustine's works he had a limited knowledge of biblical Greek,
a very slight working knowledge of patristic Greek and apparently no working knowledge
of classical Greek." Zu hart ist wohl die Selbsteinschätzung ctr. litt. Petil. 2, 38, 91 p. 75. 6 P.

ego qiiidem Gi^aecae linguae j';gr2Jrtr?(7>i assecutus snm et prope nihil, richtiger das Urteil

im Hinblick auf die jugendliche Abneigung gegen das Griechische conf. 1, 13, 20 p. 18, 2 K.

ne nunc quidem mihi satis exploi'atum est; am besten trin. 3, 1 (M. 42 Sp. 868) quod si ea
quae legimus de his rebus [über dogmatische Fragen] sufßcienter edita in latino sermone
ant non sunt aut non inveniuntur .... graecae autem lingtiae non sit nobis tantus habitus^

ut taUuni ref'um libris legendis et intellegendis ullo modo reperiamur idonei, .... non dubito etc.

Zur Frage nach den Quellen seiner Kenntnis der griechischen Philosophie vgl. J. Draeseke,
Theol. Stud. und Krit. 89 (1916) p. 541. Draeseke p. 556 bezweifelt mit Grund, das»
Augustinus Plato anders als in Uebersetzung las, und möchte die Timäuscitate in civ. dei

auf Ciceros Uebersetzung (§ 164) zurückführen. Gl. Bäumker, Der Piatonismus im Mittel-

alter, Münch. 1916, p. 21 hält es für zweifelhaft, ob Augustinus überhaupt je einen der

platonischen Dialoge gelesen hat. Was E. Rolfes, Divus Thomas 5 (1918) p. 17 dagegen
ausführte, ist nicht überzeugend. Kirchenschriftsteller scheint Augustinus auch in der Ur-

schrift herangezogen zu haben; vgl. i? 1176 zu Epiphanius. Zu seiner Kenntnis des bibli-

schen Griechisch vgl. § 1178. Dass er das Punische beherrschte, ergibt sich aus mag.
13, 44 (M. 32 Sp. 1219), ep. Rom. exp. inch. 13 (M. 35 Sp. 20) und ep. 17, 2 p.41, 1 G.; vgL
Becker p. 144. Uebrigens rechnete er bei seinen Zuhörern nicht mehr mit Kenntnis des
Punischen; vgl. serm. 167, 3, 4 (M. 38 Sp. 910) pi'overbium notum est punicum, quod quidem
latine vobis dicam quia punice non omnes nostis.

Sprache und Stil. Umfassende Arbeiten fehlen. Reichhaltige Sammlungen von
A. Souter und J. H. Baxter sind noch ungedruckt. Für die Latinität der sprachlich und
stilistisch besonders bedeutsamen Predigten vgl. Regnier, Latinite (§ 1182); hier p. 161

ein Verzeichnis der von Augustinus neugebildeten Wörter. Vgl. auch die gelegentlichen

Bemerkungen bei E. Norden, Die antike Kunstprosa 2^ (Leipz. 1918) p. 574, 621 (Satz-

parallelismus mit Homoioteleuton) und 948 (Klauseltechnik). Norden macht darauf auf-

merksam, dass Augustinus anscheinend als der erste in der Klausel neben der Quantität

auch den Akzent berücksichtigte. Vgl. auch L. Laurand, La theorie du cursus dans
s. Augustin, Recherches de science religieuse 4 (1913) p. 569. Zum Reim vgl. E. Wölfflin,
Archiv für latein. Lexikogr. und Gramm. 1 (1884) p. 374.

1185. Fortleben. Die sich seit dem 5. Jahrhundert auch in sprach-

licher Hinsicht vollziehende Entfremdung von Morgenland und Abendland

hat es verschuldet, dass die Schriftstellerei Augustins in der morgen-

ländischen Kirche keinerlei Nachhall gefunden hat. Um so gewaltiger war
ihre Einwirkung auf die abendländische Kirche und damit auf die abend-

ländische Menschheit während des ganzen Mittelalters bis zur Renaissance

und zur Reformation und teilweise darüber hinaus. Sofern sich diese Ein-

wirkung auf allen Gebieten des Kulturlebens bemerkbar macht, lässt sie

sich im Rahmen dieses V\^erkes nicht verfolgen, und selbst der Ueberblick

über die litterarische Nachwirkung muss bei dem Mangel einer die Einzel-

heiten in grosszügiger Zusammenschau verarbeitenden Darstellung, wie

wir sie für Cicero besitzen, notwendig lückenhaft bleiben. 1) Dass für die

Verbreitung der augustinischen Schriften von Anfang an gut gesorgt war^

lehrt uns Possidius, der die Leser seiner Biographie auf die Augustin-

^) Ein Buch über die Nachwirkungen
Augustins nach Art des Zielin ski sehen
wäre sehr erwünscht. Bei Cunningham,
S. Austin (§ 1167 Litteratur 7), wo man etwas
dergleichen erwartet, findet sich nur ein

magerer Abschnitt (p. 142) über S. Austin's

Influence in the Middle Ages (Erigena, An-

selm) und ein etwas eingehenderer (p. 177)

über The Influence of S. Austin on the Eng-

lish Church.
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handschriften in der Bücherei zu Hippo verweist und sie ermahnt, sich

auch von anderswoher mit Abschriften zu versorgen und zu weiterer Ver-

breitung beizutragen. Der Fortgang der theologischen Streitigkeiten brachte

es mit sich, dass in der Wirkung auf die Kirche die auf die Gnadenlehre

bezüglichen polemischen Schriften zunächst in den Vordergrund traten. In

Südgallien waren Prosper und seine Genossen ihre Vorfechter, aber auch

im gegnerischen Lager der Mönche auf Lerinum setzte man sich mit ihnen

bei eifriger Lektüre auseinander, und während des ganzen semipelagiani-

schen Streites kam die Erörterung über sie nicht zur Kühe. Die trotz des

hochtönenden Eingangs ausserordentlich dürftige Notiz über Augustinus,

die Gennadius seinem Schriftstellerkatalog eingefügt hat, lässt davon
freilich nichts erkennen. In der afrikanischen Kirche blieb Augustinus der

gefeierte Schriftsteller, von dessen Werken Fulgentius von Kuspe meinte,

dass jeder sie gelesen haben müsse, der die ewige Seligkeit zu erlangen

hoffe. Um dieselbe Zeit widmete der neapolitanische Abt Eugippius der

Römerin Proba seine zu erbaulichen Zwecken zusammengestellten umfang-
reichen Auszüge aus augustinischen Schriften. Ennodius von Pavia dienten

die Confessionen als Vorbild seines schwülstigen Eucharisticon.i) Ein eifriger

Leser und Bewunderer besonders der exegetischen Schriften war Cassio-

dorus. Dass Augustinus bei den Päpsten in hohem Ansehen stand, weiss

schon Eugippius. Gregor der Grosse, der ihm sein Bestes verdankte, riet

seinen Lesern mit einem oft angeführten Wort, Augustins Weizen seiner

Kleie vorzuziehen. 2) Durch die verschiedensten Kanäle dringt nunmehr der

Einfluss des Afrikaners in das mittelalterliche Schrifttum ein. Isidorus

von Sevilla, Beda der Ehrwürdige, Alcuin sind in der Frühzeit die vor-

nehmsten Vermittler. Seit Karls des Grossen^) Zeit begegnet uns überhaupt

kein Name von einigem Gewicht, dessen Träger nicht durch Augustinus

beeinflusst wäre.^) Die prädestinatianischen und die Abendmahlsstreitig-

keiten des 9. Jahrhunderts zeigen diesen Einfluss in wachsender Stärke,^)

die Jahrhunderte der Frühscholastik sehen ihn auf dem Höhepunkt, und
der grosse Name muss auch einer Anzahl viel gelesener erbaulicher Schriften

als Empfehlung dienen.^) Eine besonders reiche Zukunft war den gedanken-

schweren Büchern des Werkes von der Gottesstadt beschieden. Fast auf

jeder Seite der zahllosen Schriften, die die sich durch lange Geschlechter

hindurchziehende Auseinandersetzung zwischen Imperium und Sacerdotium

zutage förderte, hallen die augustinischen Stichwörter nach.'*^) Das über-

>) Vgl. § 1067 und dazu G. Misch, Gesch.

der Autobiographie 1 (Leipz. 1907) p. 44:-5.

2) Vgl. L. Eisenhofer, Augustinus in

den Evangelien-Homilien Gregors des Grossen
(Festgabe für A.Knöpfler,Freib. 1917, p. 56).

^1 Von dem Kaiser selbst schreibt Ein-

hart vit. Car. 24 p. 456, 15 P. delectahatur et

libris sancti Äugustini, jjraecipiieque Ms qui

de civitate Dei praetitulati sunt.

*) Vgl. den index bei Manitius, Mittel-

alter, 8. V. Augustinus, und bei M. Grab-
mann, Geschichte der scholastischen Me-
thode 2 (Freib. 1911).

^) Vgl. W. Schulz, Der Einüuss Augu-

stins in der Theologie und Christologie des
8. und 9. Jahrb., Halle 1918; auch Zeitschr.

für Kirch engesch. 84 (1913) p. 823.

^j Vgl. die Sammlung der Opera bei

Migne 40, darunter vornehmlich die Soli-

loquia (M.40 Sp. 688), die Meditationes (M.40
Sp. 901) und das Manuale (M.40 Sp. 951);
vgl. die Admonitiones der Mauriner. Sonder-
ausgabe der drei Schriften von C. W. West-
hoff, Münster 1854.

'') Vgl. Bernheim, Zeitanschauungen

(§ 1167 Litteratur y) und die zahlreichen

Dissertationen aus der Schule Bernheims,
die diesem Thema gewidmet sind.

30*
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mächtige Eindringen des Aristotelismus in Philosophie und Theologie seit

dem Ausgang des 12. Jahrhunderts schien das Ansehen des Kirchenvaters

gefährden zu sollen, aber der Begriffskunst der grossen Theologen des

13. Jahrhunderts, besonders der des Thomas von Aquino, gelang es, die

Gefahr zu beseitigen. i) Mit der Renaissance ward auch die Nachwirkung

der Confessionen wieder lebendig. Für Dante standen sie neben der Con-

solatio philosophiae unter den Gründen der Vita nuova,^) Petrarca fand

in dem tränenfeuchten Buche Schutz und Trost und sah in dem unter

Tausenden geliebten Augustinus den Führer zur Weltverachtung. =*) Einem
Humanisten wie Erasmus stand freilich trotz aller zur Schau getragenen

Hochachtung Hieronymus höher als Augustinus. Dafür verehrte Luther

in ihm nicht nur den einzigartigen Ausleger des Apostels Paulus, sondern

empfand auch seine Schriften, vornehmlich die über die Gnadenlehre, als

Zeugnisse weitreichender Geistesverwandtschaft. Diese Schriften waren es

auch, aus denen im Zeitalter der jansenistischen Streitigkeiten die Gegner

der jesuitischen Moraltheologie die Gerechtigkeit ihrer Sache zu erweisen

suchten. Die damals von den Maurinern geschaffene Ausgabe der Werke
Augustins ist ein einzigartiges Denkmal der Verbindung frommer Ueber-

zeugung und gelehrter Zuverlässigkeit.*) Für die katholische Kirche blieb

Augustins Theologie und seine Geschichtsbetrachtung^) massgebend, während

sich ausserhalb ihrer Mauern seit dem Zeitalter der Aufklärung eine Ab-

kehr vom Augustinismus vollzog, die eine Geringschätzung auch der Geistes-

arbeit seines Urhebers zur Folge hatte. Lässt sich deren Nachwirkung
noch heute an den Aeusserungen hervorragender Schriftsteller beobachten,

so ist doch unverkennbar, dass die Gestalt des Afrikaners den überragenden

Platz, den sie seit so vielen Jahrhunderten unter den Grossen der Ge-

schichte einnimmt, auch im Urteil der Gegenwart zu behaupten weiss.

Zeugnisse. Das angebliche Bildnis Augustins (§ 1167 Litteratur « am Schluss) trägt

folgendes Distichon: Dlversi diversa patres^ s[ed hie] omnia dixit
\
Romano eloqui{o) mijstica

sensa tonans. Possidius vit. 18 (M. 82 Sp. 49) qui magis Dei veritatem quam temporales

amant divitias, sihi quisque quod voluerit ad legendum et cognoscendum eligat et id ad de-

scribendum vel de hihliotheca Hipponensis Ecclesiae petat, uhi emendatiora exemplaria forte

poterunt inveniri, vel unde valuerit inquirat et inventa descrihat et haheat et petenti ad
describendum sine invidia etiam ipse tribuat; Gennadius vir. ill. 39 (38) p. 75, 13 R. Augu-
stinus Afer, Hipporegiensls oppidi episcopus, vir eruditlone divina et humana orbi clarus,

fide integer, vita purus, scripsit quanta nee invenii'i possimt. quis enim glo^netur omnia se

illius habere, aut quis tanto studio legal, quanto ille seripsit? Folgen einige Worte über

De trinitate (§ 1172 Nr. 6) und über angebliche Aeusserungen Augustins De incarnatione

Domini und De resurrectione mortuorum, denen uns bekannte Schriftentitel nicht ent-

sprechen; Fulgentius Ruspensis ver. praed. 2, 18 (M. 65 Sp. 644A) hune legat omnis qui

salufem aeternam adipisei deslderat, humiliter orans mlserieordem Deum, ut eundem Spiritum
intelligentiae legens aeeipiat, quem ille aceepit, ut seriberet; Eugippius ep. adProbam p. 1, 15 K.

inter niagnos et egregios eatholicae doctores eeclesiae j^raeelarum fuisse et esse beatuni Äugu-

^) G. Frh. V. Hertling, Augustinus-
Citate bei Thomas von Aquino, Sitzungsber.

der philos.-philol. und der bist. Klasse der
bayr. Akad. derWiss., München 1904, p. 535.

') Vgl. Misch, Autobiographie p, 466
und dazu Convito 1, 2 p, 11 P. e questa ra-

gione mossa Agostino nelle Confessione a
parlar di se.

') Vgl. G. Körting, Petrarcas Leben
und Werke, Leipz. 1878, p. 495; G.Voigt,

Die Wiederbelebung des classischen Alter-

tums 1 (^Berl. 1893) p. 84.

•*) Ueber die enge Verbindung zwischen
der Ausgabe und den zeitgenössischen Streitig-

keiten vgl. Kukulas erste und zweite Ab-
5) Vgl. z. ß. G. Hardy, Le De civitate

Dei source principale du Discours sur l'hi-

stoire universelle [Bossuet], Paris 1913.

handiung.
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stinuni (jitis lijuortt cpiftcopumi^ qiwm cum (/iriiut et liinn((H(i i'ruilitio)ic otuni's ortliodoxi

toto terranun orbe voicrenfio', praecipuc tarnen apostoUcae sedis antistites scripta eius sua
probahilitt'r auctoritate firnianfi's tantn uuiiori studio st'tujicr aniplc.ri sunt, (punito (oupliori

solacio liis usos sc fuisse fcsfantur (,virl. auch t^ 1'2S7); C'assiodoriis inst. div. litt. 22 (AI. 70
Sp. lloöC) ipse etiam doctor c.riniius licatissimus Auf/usti>ius, dt'bdiator haervticoruiu, de-

feusor pdelium et famosoru)u pahua certatninum, in quibusdani libris niniia difficultute re-

conditur, in (juibusdam sie est planissimus, ut etiam parndis probetur acceptns. cuius aperta
!iuavia sunt, obscura rero tnaijnis utilitafdnis farcita pint/uescunt; Grei^or. Magn. ep. 10, If)

p. 2.")1. oO E.-H. sed si delieioso cupitis pabfüo saijinari, beati Aufjnstini .... opuscula legite

et ad comparationeni sili</inü< illius nostnnn furfurem nnn qiiaeratis. Zur VVortscliätzung

Augustins bei Petrarca vgl, vor allem die dialogi de contemptu mundi, und dazu epp. de
reb. fam. 10, 3 p. 81 F. lege .... Augustin i soliloquia et scatentes lacrimis confessionum libros,

de quibus quidam ridiculi honiines rideve solent, tu [sein Bruder Gerardo] in eis solamen
ac refugium non mediocre reperies; 18,.") p. 482 et tibi i)üer iegendum fluent lacrimae, et

legendo ßebis et flendo laetaberis. Erasmus praef. opp. August, quid .... habet orhis Chri-

stianus hoc scriptore vel magis anreum vel augustius¥ ut ipsa vocabula nequaqiiam fortuito,

sed numinis Providentia videbaniu}' indita tu'ro. auro sapientiae nihil pretiosius, fulgore
eloquentiae cum sa2nentia connerae nihil mirainlius .... noyi arbitror alium esse doctorem,
in quem opulentus ille iuxta ad benignus spirdus dotes suas omnes largius effuderit quam
in Augustinum, quasi voluerit in una tabula vividum quoddam exemplar episcojn reprae-
sentare Omnibus virtutum numeris absolutmn etc. Luther hatte doch recht, wenn er 19. Okt.
1516 an Spalatin schrieb (1 p. 64 Enders) ego sane in hoc dissentire ab Krasmo non dubito,

quod Augustino in scripturis interpretandis tantum posthabeo Hiero)iymum, quantnm ipse

AuguMinum in omnibus Hierongmo posthabet, und im Streit über die Willensfreiheit wurde
dies Urteil bestätigt. Zu Luthers eigener Stellung vgl. die in demselben Brief vorangehenden
Worte: qui si leger it Augustinum in eis libris, qtios contra Pelagianos scripsit, praesertim
de spiritu et litera, item, de peccatorum meritis et remissione, item contra diias epistolas

Pelagiano)-um, item contra lulianum .... videritque quam nihil ex suo sensu, sed p>-ae-

stantissimorum imtriini Cijpriani, Nazianzeni, Rheticii. Irenaei, Hilarii, Olympi, Innocentii,

Ambrosii sensu sapiat : erit forte, ut non tantum rede Apostolum intellegat, sed maiore etiam
opinione dignum arbitraturus sit Augustinum, quam hucusque credidit. Neuere Urteile aus-

zuschreiben verbietet der Raum. Zur Kennzeichnung ihrer Verschiedenheit müssen zwei
genügen. 0. Seeck, Geschichte des Untergangs der antiken Welt 6, 2. Abt., p. 22 (noch
nicht im Buchhandel; vgl. inzwischen Bernheim, Zeitanschauungen (i^ 1167 Litt.«) p. 12)

sieht im Gedankeninhalt von Augustins De civitate Dei nur „ein gestaltloses Durcheinander"
und meint: „Alle Ueberlieferungen, deren ganz verschiedene Einwirkung Augustin im Laufe
seiner Entwicklung unterlegen ist, fliessen hier zusammen, ohne ausgeglichen und zur Ein-

heit verarbeitet zu sein", so dass (p. 29) die Frage berechtigt erscheine, „wie ein so flaches

und unselbständiges [!] Buch eine so tiefe Wirkung auf das ganze Mittelalter und selbst

noch darüber hinaus ausüben konnte". Dagegen urteilt E.Norden, Die antike Kunst-
prosa 2^ (Leipz. 1918) p. 575: „Augustins geschichtsphilosopliisches Werk bleibt eine der
imposantesten Schöpfungen aller Zeiten, es setzt eine Kapazität und Originalität des Geistes
voraus, wie sie damals und melir als tausend Jahre hinfort keiner besessen hat."

Ueb erlief er ung. Entsprechend dem Ruhm ihres Urhebers ist die handschriftliche

Verbreitung der Werke Augustins ausserordentlich gross, der Ueberblick aber dadurch er-

schwert, dass die Ueberlieferung für die einzelnen Schriften cder für Gruppen einzelner

Schriften ganz verschieden ist. Für die noch nicht nach den Grundsätzen neuerer Text-
kritik herausgegebenen Schriften ist man angewiesen auf den Apparat der Mauriner, die

sich zuerst einer systematischen Durchsicht der Ueberlieferung unterzogen haben, und deren
Verdienste dadurch nicht geschmälert werden, dass die Unbestimmtheit und Allgemeinheit
der Angaben über die von ihnen benutzten Handschriften der Nacliprüfung im Wege steht,

ungerechnet die durch die Wechselfälle der Zeiten verursachte Verminderung des Hand-
schriftenbestandes seit dem 17. Jahrhundert. Vgl. dazu Kukula, Mauriner Ausgabe 3, 1. 2

(1892), insbesondere die Tabelle der Handschriften 1898 p. 10 und die Nachweise zu den
Collationen p. 34. deren Ungleichmässigkeit nicht verschwiegen zu werden braucht (1892

p. 14), die aber bei Verlust der Handschrift einen achtbaren Wert besitzen (1892 p. 38).

Ausgaben. Vgl. Schoeneinann p. 61 ; R. Kukula, Die Mauriner Ausgabe des
Augustinus. Ein Beitrag zur Geschichte der Literatur und der Kirche im Zeitalter Lud-
wigs XIV, Sitzung.sber. Wien. Akad. 121 (1890) 5. Abb., 122 (1890) 8. Abb., 127 (1892 [nicht

1893!]) 5. Abb., 138 (1898j 5. Abb., dazu Nachträge von 0. Rottmanner, Sitzungsber. usw.
124(1891) 13. Abh. (== Geistesfrüchte p. 32). Die erste Gesamtausgabe erschien auf Grund
der Vorarbeiten von A. Dodo bei J. .\merbach, Basil. 1506 (zum Datum Schoenemann
p. 84l, 9 Bde , wiederholt Par. 1515. Die Grundlage aller späteren bildet die von D. Eras-
mus bearbeitete, bei J. Frohen gedruckte Ausgabe, Bas. 1528—29, 10 Bde., wiederholt
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Par. Iö31—82, Par. 1541, Bas. 155G. Bedeutsam wurde aucli die bei Cli. l'laiitin, Antv^erp.

1577, in 11 Bdn, gedruckte Ausgabe der Löwener Theologen Tli. Gozaeus, J. Molanus u. a.

(v^l. die Namen bei Schoenemann p. 131), öfter wiederholt, zuletzt Par, 1652. Wert-
volle Ergänzungen brachte das Supplementum operum S. Augustini des H. Vignier, Par.
1654—55, 2 Bde. Indices stellte D. Lenfant in seinen Concordantiae Augustinianae, Par.

1656—65, 2 Bde., zusammen. Einen völligen Neubau errichteten die Mauriner Th. Blampin,
P. Coustant u.a. mit der 1679— 1700 in Paris bei F.Muguet in 11 Bdn. erschienenen
Ausgabe, die „auch dann, wenn einmal die Wiener Akademie uns einen streng kritischen

Augustinus-Text geliefert hat, einen unvergänglichen Ehrenplatz unter den besten Biblio-

thekwerken einnehmen wird" (Rottmanner p. 10). Die Bände erschienen mit folgenden
Daten: 1 und 2, 1679; 3, 1680; 4, 1681; 5, 1683; 6 und 7, 1685, 8 und 9, 1688; lO," 1690:
11, 1700 (Rottmanner p. 2; unrichtig Kukula 1 (1890) p. 55). Die Bände 1—4 und
8—10 wurden Par. 1688—96 mit folgenden Daten neugedruckt: 1, 1689; 2, 1688; 3, 1689;
4, 1691; 8 und 9, 1694; 10, 1696. Der 11. Band enthält ausser der Biographie, die von
H. Vaillant und J. Du Frische auf Grund des von Tillemont zur Verfügung gestellten

Materials geschrieben wurde (Kukula 2 (1890) p. 20), einen umfassenden Index. Nach-
gedruckt wurde die Ausgabe durch den Buchhändler P. Mortier in Amsterdam, mit dem
Aufdruck Antverpiae sumptibus societatis (Jesu? vgl. Schoenemann p. 180, Kukula 1

(I89U) p. 24 Anm. 2 gegen Schluss, p. 31 Anm. 1, dagegen Rottmanner p. 9), 1700— 02,

11 Bde., dazu ein von J. Phereponus (Clericus) als Appendix Augustiniana zusammen-
gestellter Ergänzungsband, Antv. 1703. Ein leidlich guter Nachdruck der Originalausgabe
erschien Venet. 17"^9—35, 12 [nicht 11] Bde.; mangelhafter sind die Nachdrucke Venet.
17,56—69 und 1797— 1807, 18 Bde., 4^ (Angaben nach Rottmanner p. 9); weitere Nach-
drucke erschienen Venet. 1833— 66, 11 Bde., Par. 1836— 39 apud fratres Gaume, 1836—39,
11 Bde., und von J. P. Migne, Par. 1845, 11 Bde. Davon ist zu unterscheiden der Neu-
druck im Cursus patrologiae 32—46, Par. 1845-49 (letzter Abzug 1865), 11 Bde., mit
einem Supplementura (Par. 1849 (1862); nicht als 12. Band bezeichnet). Seit 1887 er-

scheint im Corpus Scriptorum Ecclesiasticorum Latinorum der Wiener Akademie
eine Ausgabe auf kritischer Grundlage, deren einzelne Bände von verschiedenem Wert sind,

und die als Ganzes die auf sie gesetzten Hoffnungen bisher nicht erfüllt hat. Vgl. die

Standorte bei den einzelnen Schriften. In dieser Ausgabe sind bisher erschienen: Vol. 12

Speculum, hrsg. von F. Weih rieh, 1887; 25, 1. 2 Antimanichäische Schriften (vgl. die ein-

zelnen § 1173), hrsg. von J. Zycha, 1891. 92; 28, 1. 2 Schriften zur Exegese des Alten
Testaments (i? 1179), hrsg. von J. Zycha, 1894. 95; 33 Confessiones, hrsg. von P. Knöll,
1896; 34, 1. 2, 44. 57 Epistulae, hrsg. von A. Goldbacher, 1895.98. 1904. 11. Prolegomena
und Indices handschriftlich im Besitz der Wiener Akademie; 36 Retractationes, hrsg. von
P. Knöll, 1902; 40, 1. 2 De civitate dei, hrsg. von E. Hoffmann, 1899. 1900; 41 Dog-
matische Schriften (§ 1172), hrsg. von J. Zycha, 1900; 42 und 60 Antipelagianische Schriften

(i5 1175), hrsg. von C. F. Vrba und J. Zycha, 1902. 13; 43 De consensu evangelistarum,

hrsg. von F. Weihrich, 1904; 51, 52, 53 Antidonatistische Schriften, hrsg. von M. Pet-
schenig, 1908— 10.

Uebersetzungen. Tn Chr. F. Rösslers Bibliothek der Kirchen-Väter 9, Leipz.

1785, sind nur die Retraktationen und eine Auswahl aus den Briefen übersetzt. Ausgewählte
Schriften bietet in 8 Bänden der alten Ausgabe die Bibliothek der Kirchenväter, Kempten
1871— 78; in der neuen Ausgabe sind bisher in 10 Bdn. erschienen: Bd. 1. 16. 28: Gottes-

staat; 8. 11. 19: Johannesevangelium; 18: Bekenntnisse; 29.30: Ausgewählte Briefe. Vgl.

die näheren Angaben bei den einzelnen Schriften. Eine englische Uebersetzung der Mehr-
zahl der Schriften enthält die Select Library of Nicene and Post-Nicene Fathers ed. by
Ph. Schaff, Buffalo und New York 1886—88, 7 Bde.

Anhangsweise mögen einige Notizen über Freunde und Geistesverwandte Augustins

aus der afrikanischen Kirche zusammengestellt werden, von deren litterarischer Tätigkeit sich

Spuren erhalten haben, ohne dass Material zu ausführlicher Behandlung zur Verfügung steht.

1. Aurelius, Bischof von Carthago. gest. 429 oder 430, mit Augustinus befreundet,

der an ihn epp. 22, 41, 60 und 174 richtete, verfasste 419 ein kurzes Rundschreiben De
damnatione Pelagii atque Caelestii haereticorum an die Bischöfe der Provinzen Byzacene
und Arzugitana. Oefter gedruckt: Gallandi 8 p. 129, danach Migne 20 Sp. 1009. —
Schönemann p. 1; Bardenhewer p. 439; Teuf fei §457,2.

2. Capreolus, Nachfolger des Aurelius als Bischof von Carthago, gest. vermutlich

vor der Eroberung Carthagos durch die Wandalen, also vor 439. Von ihm sind zwei Schreiben

erhalten geblieben: 1. Epistula ad concilium Ephesinum (431) de una Christi dei et hominis

persona contra Nestorium, vom Diakonen Bessula im Auftrag seines Bischofs dem Konzil

überreicht und in dessen Akten aufgenommen (Mansi 4 Sp. 1207; zwei Bruchstücke bei

Fulgentius Ferrandus ep. 6, 6 (M. 67 Sp. 925 B), lateinisch und griechisch erhalten; 2. Epi-
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stuhl spu rescriptum ad Vitalem et Constantium (Tonantium? vgl. Baronius ad ann. 451, 28,

M. 53 Sp. 849A; Consontius? vgl. E. H. liiiks, Dict. Ciirist.^Hiogr. 1 (1877) p. f)22 und
ij 1177 p. 440 Anni. 2), zwei Spanier, die sich an Capreolus mit der Hitte um iielehrung

über die nestürianische Häresie gewendet hatten. Ausserdem ist bei Fulgentius Ferrandus
l. c. ein Bruchstück aus dem Schreiben erhalten geblieben, mit dem Capreolus die kaiser-

liche Einladung zum Konzil beantwortete. Tillomont, Memoire.s etc. IG p. 502 wollte

Capreolus (oder Quodvultdeus) die auf den Wandalensturm bezüglichen pseudoaugustini-

schen Sermone, insbesondere den sermo de tempore barbarico (M. 40 Sp. 69!ij zuschreiben,

die Morin neuerdings für Quodvultdeus in Anspruch genommen hat (i^ 1182). Zeugnisse:
Vincentius Lerinensis common. 31 ( M. 50 Sp. 682) cum fecfa e,<i^ef [in Ephesus] sancti Capreoli

fpiscopi Cart]ia(fh(ic)isis t'2)isfiila, vgl. M. 33 Sp. 684; Fulgentius Ferrandus 1. c. Capreolus,

(jloriosus pontifex et tuemorabilis doctor Cartlxifiiniensis ecclesiae; Liberatus breviarium 5

(M. 68 Sp. 977 A) Capreolus archieplscopus, propfer Impetus Vandalorum Africanas regiones

obsidentium universale uon Valens congregare conciUum, Bessulam diaconum suum misit

Ephes\ini ad concilium legatu»i. Ausgaben: Gallandi 9 p. 490; Migne 53 Sp. 843 mit

dem Brief der Spanier Vitalis und Constantius an Capreolus. Litteratur: D. Butler und
E. B. Birks, Dict. Christ. Biogr. I (1877) p. 400; H. Linke, Studien zur Itala, Frosr., Bresl.

1889, p. 6; A. Jülicher, Real-Enc. klass. Alt. 3, 2 (1899) Sp. 1548. — Oudin'^Sp. 1163;

Ceillier 8 p. 417; Fabricius 1 p. 306; Schoenemann p. 732; Bahr, Theol. p. 339;

Nirschl p. 62; Bardenhewer p. 439; Teuffei §457,2. — Chevalier Sp. 778.

o. Euodius aus Thagaste, Bischof von Uzala (Uzita) seit 396 (397), gest. 16. Okt.

424, war einer der nächsten Freunde schon des jungen Augustinus, dem er nach Mailand
folgte und mit dem er später zu Rom in enger Gemeinschaft lebte. Vgl. August, conf.

Ö, 8, 17 p. 210, 1 K. und 9, 12, 31 p. 221, 5. Mit ihm führt Augustinus das Gespräch in

De quantitate animae und in De libero arbitrio. Aus späterer Zeit sind vier Briefe von
ihm an Augustinus (Aug. epp. 158, 160, 161, 163) und vier Briefe Augustins an ihn (epp.

159, 162, 164, 169) erhalten. Vgl. auch epp. 177, 183, 216 und civ. dei 22, 8 p. 577, 33 D.

Einen Brief des Euodius zur Prädestinationsfrage an den Abt Valentinus von Hadrumetum
veröffentlichte G. Morin. Rev. Bened. 13 (1896) p. 481 und nach besserer Ueberlieferung

18 (1901) p. 253. Von Euodius stammt die unter Augustins Werken gehende Schrift De
fide contra Manie haeos, in der manichäische Schriften — auch die acta Leucii — auf

Grund selbständiger Lektüre benutzt sind. Der Titel ist unpassend. Polemisiert wird haupt-

sächlich gegen die epistula fundamenti und das Schatzbuch. Migne 42 Sp. 1139; CSEL 25

(Zycha) p. 949 (vgl. die kritischen Ausführungen p. LXVIII). Ueberlieferung: Codd.

Monast. s. Floriani 76, Paris. 14301 u. 2077 s. XI, Mazarinus s. XIII. Auf Veranlassung des

Euodius schrieb ein Unbekannter die beiden Bücher De miraculis Sancti Stephani
Protomartyris, ein „Werk, das sprachlich und sachlich viel Merkwürdiges enthält"

(Jülicher). Migne 41 Sp. 833. Vgl. prol. Sp. 833 propterea, beatissinie papa Evodi, iussis

paternltatis tuae studlose obtemperare curavl. Augustinus hat dies Werk vorgelegen; vgl.

serm. 323, 2, 3 (M. 38 Sp. 1446) und s. 324 (ib.) mit mirac. (M. 15 Sp. 842). Litteratur:
H. W. Phillott, Dict. Christ. Biogr. 2 (18S0)p. 429; A. Jülicher, Real-Enc. klass. Alt. 6, 1

(1907) Sp. 1154. — Oudin Sp.l002"; Schoenemann p.603; Bardenhewer p.421; Teuffei
§456,5. — Chevalier Sp. 1441.

4. Possidius, seit etwa 400 Bischof von Calama, der Biograph Augustins, mit dem
er durch etwa 40 Jahre (vit. Aug. M. 31 Sp. 65) in Freundschaft verbunden war, wurde 437
(Prosper chron. ad. ann.) durch Geiserich seines Bischofssitzes enthoben. Die Vita S. Aurelii

Augustini Hipponensis episcopi ist vor der Eroberung Carthagos durch die Wandalen, also

vor 439 geschrieben; vgl. vit. 28 (M. 32 Sp. 58) vix tres sup)erstites ex innumerabiJibus

ecclesias, hoc est Carthaginiensem, Hipponensem et Cirtensem, quae dei gratia excisae )ion

sunt. Sie ist ausgezeichnet durch zuverlässige und lebensvolle, klar und richtig charak-

terisierende Darstellung. Migne 32 Sp. 33. Ueber den der vita angehängten Indiculus

librorum, tractatuum et epistolarum Augustins vgl. § 1168. Zur Ueberlieferung der vita vgl.

die Notizen bei Migne 32 Sp. 33; Catalogus Codicum Hagiographicorum Latinorum 1, 1 (Brux.

1S86). 1,2 (1889) s. V. Possidius; Weisskotten Sp. 23. Sonderausgaben: J. Salinas,
Rom. 1731; Sanctorum patrum opuscula ed. H. Hurter 8- (Oenip. 1895) p. 1 ; H.T. Weiss-
kotten, Princeton 1919 (mit engl. Uebersetzung). Litteratur: H. W. Phillott, Dict.

Christ. Biogr. 4 (18><7) p. 445; F. Kemper, De vitarum Cypriani, Martini Turonensis, Am-
brosii, Augustini rationibus, Diss., Monast. Guelf. 1904, p. 36. — Chevalier Sp. 3808.

5. Quodvultdeus, Bischof von Carthago als Nachfolger des Capreolus (Nr. 2), wurde
von den Wandalen vertrieben; vgl. Vict. Vit. bist. pers. 1, 15 p. 8, 4 P. An ihn richtete

Augustinus seine Schrift De haeresibus (§ 1176j. Vgl. auch seine Korrespondenz mit Augu-
stinus; Aug. epp. 221 — 224. D. Franses, Die Werke des hl. (Quodvultdeus, Bischofs von
Karthago (Veröff. des kirchenhist. Sem. Münch.4, 9 (1920) p. 1, hat den Nachweis angetreten,

dass die zwölf von G. Morin. Rev. Bened. 31 (1914) ]). 156 zusammengestellten und Quod-
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vuUdeus zugeschriebenen pseudoaugustinischen Sermone (§11^2 p. 401 oben) diesen zum
Verfasser haben. Auch die unter dem Namen Prospers von Aquitanien überlieferte Schrift

De promissionibus et praedictionibus dei glaubt Franses p. 37, einer Andeutung Morins
p. l()l n. 1 folgend, Quodvultdeus mit Sicherheit zuweisen zu können. Endlich möchte er p. 79

auch die von Morin in der Appendix zu S. Aureli Augustini tractatus (§ 1182 p. 400 Mitte;

vgl. am Schluss) für Quodvultdeus in Anspruch genommenen Sermone diesem zuschreiben.

Diesen Afrikanern darf endlich noch
6. Paulinus von Mailand zugesellt werden, Diakon und Sekretär des Ambrosius,

der nach dem Tode seines Bischofs (397) nach Afrika übersiedelte und sein weiteres Leben
in der Umgebung Augustins verbracht hat. Seiner Vita Ambrosii, die ihre Entstehung der

Anregung Augustins verdankt (M. 14 Sp. 27), ist schon (§ 908) gedacht worden. Vgl. dazu

neuerdings G. Grützmacher (Geschichtliche Studien, Albert Hauck zum 70. Geburtstag
dargebracht, Leipz. 1910, p. 77). Zu erwähnen sind weiter ein an Papst Zosimus gerichteter

Libellus adversus Caelestium (§ 1202) und eine exegetische Abhandlung De benedictionibus

patriarcharum, diese bezeugt durch Isidorus Hisp. vir. ill. 17 p. 27 Dz. Paulijms 'preshyter\^^

explicuit in benedictionibus patriarcharum tripJicil'?] intellegentiae Ubrum satis succincta

brevitate compositum. Ueber den Wert dieser Angaben vgl. Dziafowski p. 27. Ausgaben
der Libelli: Vgl. Schoenemann p. 599. Gallandi 9 p. 23; Migne 20 Sp. 711. Der Li-

bellus adv. Caelestium ist in der Collectio Avellana (§ 1241) überliefert, daher gedruckt bei

Guenther 1 p.108,7. — Oudin Sp.922; Fabricius 5 p.l95; Nirschl 2 p.467; Barden-
hewer p. 444; Teuffei §4^6,4. — Chevalier Sp. 3558.

2. Sulpicius Severus.

1186. Biographisches. Unsere Kenntnis der Lebensumstände des

Aquitaners Sulpicius Severus^) ruht auf den spärlichen Angaben im Schrift-

stellerkatalog des Gennadius und auf dem, was sich aus den an Severus

gerichteten Briefen Paulins von Nola herauslesen lässt. Aus angesehener

Familie mag er um 360 geboren sein. Seine Ausbildung erhielt er in

Bordeaux und widmete sich mit anerkanntem Erfolg dem Beruf des Rechts-

anwalts. Seine Heirat mit einem Mädchen aus reicher, konsularischer

Familie löste der frühe Tod der Gattin. Engste Freundschaft verband ihn

mit dem wohl nicht unerheblich älteren Meropius Pontius Paulinus, der

sich nach kurzer glänzender Laufbahn aus dem öffentlichen Leben zurück-

gezogen hatte. Mit ihm zusammen empfing er wohl 889 die Taufe. Wenige
Jahre später entsagte er, dem Beispiel des inzwischen nach Spanien über-

gesiedelten Freunde mit raschem Entschlüsse folgend, Beruf und Welt. 2)

Auf seinen Gütern zu Eluso (jetzt Elsonne bei Toulouse) und später zu

Primuliacum (jezt Premillac^) unfern Perigueux) führte er mit einer

wachsenden Zahl von Gleichgesinnten, darunter seine Schwiegermutter

Bassula, die dem über seinen Entschluss mit dem Vater Zerfallenen mit

ihren Mitteln zu Seite stand, ^) ein klösterliches Leben, mit frommen
Werken und schriftstellerischen Arbeiten beschäftigt. Das hohe Vorbild

seiner Askese ward der Bischof Martin von Tours, zu dem er in persönliche

^) Sulpicius Severus hätte bereits im
vorletzten Bande als Zeitgenosse von Paulinus
von Nola und Rufinus behandelt werden
sollen.

^) Ueber die Möglichkeit priscillianisti-

scher Einflüsse vgl. die freilich sehr phantasie-
reichen Ausführungen von E.-Ch. Babut,
Paulin de Nole et Priscillien, Rev. d'hist. et

de litt, religieuses, N. S. 1 (1910) p. 97, 252;
auch Saint Martin p. 29.

2) Zu Eluso vgl. Paulin. Nol. ep. 1, 11

p. 9, 24 H., zu Primuliacum ep. 31, 1 p. 257, 13
|
seiner Gattin.

und zu den topographischen Fragen die Ar-

beiten von Mouret, Babut und Ricaud.
*) Vgl. Sev. ep. 3 p. 146, 2 H. Bassulae

parenti; Paulin. Nol. ep. 5, 6 p. 28, 19 H. so-

crum sanctam omni liberaliorem parente in

tnatretn sortitus aeternam. Aus der Bezeich-

nung parens schliesst De Prato 1 p. LX
(vgl. auch Bihlmeyer, Uebersetzung p. 3)

auf Adoption. Doch bezeichnet auch Salvianus

ep. 4 p. 205, 2. 14. 29 P. seine Schwiegereltern

als parentes, allerdings in Verbindung mit
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Beziehung trat, uiul dessen Taten er in mehreren Schriften verherrlichte.

Als kluger und gebildeter Betrachter der Weltgeschichte schrieb er seine

Chronik. Nach Gennadius waren Briefe asketischen und familiären Inhalts

von ihm in Umlauf, und sieben solche Schreiben sind unter seinem Namen
erhalten geblieben, deren Echtheit freilich kritischen Bedenken unterliegt.^)

Mit welchem Recht ihn Gennadius als Presbyter bezeichnet, bleibt zweifel-

haft, da die Zeitgenossen ihn nur als Laien zu kennen scheinen,-) und seine

Behauptung, Severus habe sich als Greis der pelagianischen Lehre zu-

gewendet und sich, als er zur Erkenntnis seines L^tums kam, freiwillig

Schweigen als Busse auferlegt, entzieht sich der Nachprüfung, lieber Zeit

und Ort des Todes ist nichts überliefert.

Allgemeine Litteratur. Die Prolegomena der Ausgabe des Hieronymus de
Prato; S. A. Bennett, Dict. Christ. Biogr. 4 (1887) p. 6o4; T. R. Glover, Life and Letters
in the fourtli Century, Cambridge 1901, p. 278; A. Harnack, Realenc. prot. Theol. 19 (1907)
p. 155; F. Mouret, Sulpice Severe h Primuliac, Bull, de la Socicte archeol. etc. de Beziers,

•S. Ser. 6 (1907) p. 447, auch Par. 1907; E.-Ch. Babut, Saint Martin de Tours, Par. o. J.

(1912) p. 25 und dazu H. Delehaye, Analecta Bollandiana 32 (1918) p. 469; 0. Barden-
hewer, Geschichte der altkirchlichen Literatur 3 (Freib. 1912) p, 421 ; C. H. van Rhijn,
Martinus van Tours, 2. Aufl., Utrecht 1912, p. 61; L. Ricaud, Sulpice-Severe et sa ville de Pri-

muliac ä Sainte-Sever-de-Rustan,Tarbes 1914. — OudinSp.913; Bist. Lit. 2 p.95; Fabricius
6 p. 4H1; Ceillier 8 p. 110; Schoenemann p. 366; Bahr, Theol. p. 21y; Ebert p. 327;
Nirschl 2 p. 493; Fessler 2,1 p. 212; Czapla p. 52; Bardenhewer p. 391; Teuffei
§441. — Potthast p. 1039; Chevalier Sp. 4348.

Zeugnisse. Gennadius vir. ill. 19 p. 69, 12 R. Severus pt'esbt/te); cognomento Sul-
pichis, Aquitanicae pi'ovinciae, vir genere et litteris nohilis et paitpertatis atque Jiumilitaf/s

amore conspicuus, carns etiam sanctorum virorum, Martini Turonensis episcopi et Paulini
Nolani, scripsit non contemnenda opuscuJa. nam epistulas ad amoreni Dei et contemptiitn

mundi hortatorias scripsit sorori sitae mnJtas, quae et notae sunt, scripsit ad supra dictum
Paulinum Xolanum duas et ad alios alias, sed quia in aliquibus etiam familiaris necessitas

inserfa est, non digeruntur. conposuit et Chronicam. scripsit et ad multorum j^/'ofectum

vitam beati Martini .... et conlationem Fostiimiani et Gaili .... (§ 1187) .... Jiic in senecta

sua a PeJagianis deceptus et agnoscens loquacitatis cuJpam Silentium usque ad moj'tem tenuit,

ut peccatum, quod loquendo contraxerat, tacendo penitus emendaret; Paulin. Nolan. ep. 5, 5

p. 28, 1 H. tu frater dilectissime .... aetate florentior, laudihus abundantior, oneribus p)atri-

monii levior, substaiitia facultatum non egentior et in ipso adlmc mundi tlieatro id est fori

celebritate diversans et facundi nominis palmam tenens, repentino impetu discussisti servile

peccati iugum ....; 6 p. 28, 15 evangelii non surdus auditor (vgl. Sev. vit. Mart. 2, 8

p. 112, 26 H.) relicto patre in navicula fluctuante .... piscat07-u7n ])raedicationes Tul-
Hanis omnibus et tuis litteris praetulisti; ep. 11, 5 p. 64, 2 [dominus] pariter \iios\ ut geminos
ah utero carnis extraxit et pariter adsnmpsit; 11, 6 p. 65, 11 ut uno et tenore projwsiti et

tempore conversionis nostrae apparuit. Das Cognomen Sulpicius ist durch Severus selbst

beglaubigt: vgl. ep. 3 p. 146, 2 Sulpicius Severus Bassulae .... salutem; dial. 1,1,5 p. 153, 17 u. ö.

Zum Briefwechsel zwischen Paulinus und Severus vgl. P. Reinolt, Studien
über die Briefe des hl. Paulinus von Nola, Diss., Breslau 1904, p. 25, 27; J. Brochet, La
correspondance de Saint Paulin deNole et de Sulpice Severe, These, Par. 1906; E.-Ch. Babut,
Paulin de Nole, Sulpice Severe, Saint Martin, Annales du Midi 20 (1908j p. 18. Von Pau-
linus sind 13 Briefe aus den Jahren 396 (394?)—403 (404?) erhalten; epp. 1. 5. 11. 17.

22— 24. 27— 32. Die Chronologie dieser Briefe ist unsicher, und die daraus gezogenen
Schlüsse sind mit Vorsicht aufzunehmen. Von den mindestens 11 (Reinelt p. 57) Briefen

des Severus blieb keiner erhalten.

^) Aus Paulin. Nol. ep. 1, 4 p. 4, 3 H.
j

') So stellt Paulinus von Mailand in

tu .... qui laboras, ut scribis, rationem jJf'O
j

seiner nicht vor 412 geschriebenen Vita Am-
meo ac tuo facto reddere mit G. Rauschen, bn)sii 1 (M. 14 Sp. 27 A) den Severus als

.Jahrbücher der christl. Kirche unter dem servus dei neben den ejiiscopus Athanasius
Kaiser Theodosius dem Grossen, Freiburg und den presbtjter Hieronymus, und falls

1897, p. 463 eine nirgends bezeugte Schrift dial. 2 (3) 1,4 p. 199, 1 j^^'^^sbi/ter noster zu

des Severus zur Verteidigung des Mönchs- lesen ist, hat sich Severus selbst als Laien

tums herauszulesen, scheint mir unberechtigt.
I
bezeichnet.
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Die aiii^efoclitenen Briefe des Severus. Erstmalig J. Clericus, Lips. 1709,

luiliin unter die Werke des Severus sieben Briefe mit folj^enden Ueberscliriften auf: Ad
Clandiam sororem suam de ultimo iudicio — Ad Claudiam sororem de vir^:initate — Ad
Saiictiun Paulum episcopum — Alia epistula — Alia epistula — Ad Salvium — Alius

«^pistuliie initium. Inhaltlich durch das Zeugnis des Gennadius (s. o.) gedeckt, weichen diese

Briefe von den anerkannten Schriften des Severus in Sprache und Stil erheblich ab. Vgl.

Schell, De Sulpicio Severe etc. (§ 1189 Vorbilder) p. 42, durch dessen Bemerkungen frei-

lich die die Echtheit stützenden sprachlichen Zusammenstellungen von Paucker, Vor-

arbeiten (§ 1189 Sprache) 3 p. 66 (vgl. die Anmerkungen) nicht widerlegt werden. Aus-
reichende Untersuchung fehlt. Ep. 2 auch unter den Briefen des Hieronymus (app. opp. Hier.

1 1 p. 127 V. (xM. 30 Sp. 163); ep. 3 unter denen des Paulinus als ep. 22 (Muratori, nicht

bei Hartelj. Ep. 1 war Ruricius von Limoges bekannt (§ 1223).

1187. Die Martinsschriften. Seinen schon früh gehegten Plan, Leben
und Taten Martins von Tours zu verherrlichen, führte Severus noch zu

Lebzeiten des Bischofs aus. Veröffentlicht wurde die Vita Sancti Martini
erst nach dessen Tode. Wann, ist nicht genau festzustellen, da die kritischen

Erörterungen über das Todesdatum Martins (397? 400?) zu sicheren Er-

gebnissen bisher nicht geführt haben. Der Widmungsbrief an Desiderius^)

enthält die übliche Versicherung, dass der Verfasser sein Werk nur ungern

aus dem Pulte lasse, und dass er seinen Namen nicht damit verbunden

sehen möge. In Wahrheit brannte Severus darauf, den schwärmerisch ver-

ehrten Heiligen der Welt zu zeigen und damit zugleich der grossen Partei

unter den Bischöfen und Klerikern, die der Askese feindlich gegenüber-

standen, das Wasser abzugraben. Dem litterarisch gebildeten Manne mag
bei der Abfassung das Schema der Kaiserbiographien Saetons als Vorbild

vorgeschwebt haben. 2) Auch bei ihm wechseln Erzählung und Beschreibung,

auch bei ihm erscheint als letzter Zweck die Herausarbeitung der Per-

sönlichkeit, deren Wundertaten darum im Mittelpunkt stehen. Dass Severus

seinem Helden und dessen Taten kritiklos gegenübersteht, ist selbstverständ-

lich. Die subjektive Wahrhaftigkeit seiner eindrucksvollen Darstellung wird

dadurch nicht betroffen. Ergänzungen bieten die drei Briefe an den Pres-

byter Easebius, den Diakonen Aurelius und an Bassula, der Severus auf ihren

Wunsch Einzelheiten über den Tod Martins mitteilt, dessen in der Vita

keine Erwähnung geschehen war. Einige Jahre später nahm Severus sein

Thema noch einmal auf. Diesmal wählte er die Form des Dialogs. Nach
Gennadius lautete der Titel Conlatio Postumiani et Galli, und das

Werk umfasste zwei, nicht, wie auf Grund handschriftlicher Ueberlieferung

in den Ausgaben üblich geworden ist, drei Bücher. Die Absicht ist, zu

zeigen, dass Martins Tugenden und Taten selbst die der viel gefeierten

ägyptischen Asketen übertreffen. Seinen Zweck sucht Severus nicht etwa

durch das abgegriffene Mittel der Verkleinerung zu erreichen. Er lässt im

Gegenteil den Postumianus, einen ihm befreundeten Aquitaner, der bereits

zweimal den Orient bereist hat und vor dem Antritt einer dritten Reise

steht, einen bewundernden Bericht über die heiligen Männer erstatten,

die er in Aegypten kennen gelernt hat. Um so wirkungsvoller ist es,

wenn er nun, trotz allem überzeugt von der überragenden Wunderkraft

seines Heiligen, einen von dessen Schülern, den Gallus, von den Taten

^) Vermutlich der Desiderius, an den
Hieronjnnus ep. 47 p. 34-5, 2 H. und Paulinus
Nolanus ep. 43 p. 363, 19 H. gerichtet sind.

2) Vgl. darüber die Nachweise von
Kemper.
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seines Meisters erzählen lässt, der mehr geleistet habe als alle anderen.

Das Werk, dessen Einkleidung vielleicht nur litterarische Fiktion ist/)

entstand um 104.

Zeugnisse. Paiilin. Nolan. op. II, 11 p. 70, ^ H. hencdictus .... fn .... qui ianti

sacerdotis et nianifesfissinii ('ONfcssorii:^ historiam tarn digiio sermotw quam iusto aff'ectu

percensulsti; Pauliiuis von Mailand vit. Anibros. 1 (M. 14 8p. 27 A) sicut etiam Martini ....

[vitam] Severus serrus del Jnoilento sermone contexnit; Hieronymus in P]zecli. 'M\ (M. 25

8p. ooH B) Severus no.'fter in dialogo, cni Gallo nomen imposiiit; Uianius vit. Faul. JSol. iJ

(M. 53 Sp. 861) Martinn^ .... cuius vita ab Omnibus legitur; Gennadius vir. ill. 19 p. 69, 20 R.

scripsit et ad multorum profectum Vitam beati Martini .... et Conlationem Postumiani et

Galli se mediante et iudice de conversione monacJiorum OrientaUum et ipsius Martini habitam
in dialogi speciem duabus incisionibus comprehendit; Paulinus von Perigueux vit. Mart. 5,204

p. 114 P. idem [sc. Severus^ Martini titidos veJ gesta retexens,
\
scrutator cautus veri fidusqiie

relator,
\
protuHt in medium tarn c/arae insignia ritae; Decret. Gelas. Z. ;W4 v. D. opuscula

Postumiani et Galli apocrgpJia; Gregor. Türen, virt, Mart. 1,1p. 586, 20 K. quibus primus
nie Sererus Sulpicius, cni tantus fervor amoris fnit in sanctum Dei, ut, eo adliuc degente

in saeculo, unum librnm de mirabilibus vitae eius scriberet, exinde post transitum beati

riri duos scripsit, quos dialogos voluit vocitari. in qnibus tionnulla de virtutibus heremi-

faruni anachoritarumve, referente Postumiano, inseruit. Weitere Zeugnisse M. 20 Sp. 81.

Abfassungszeit der Vita und der Briefe. Fest steht, 1. dass die Vita in ihrer

jetzigen Gestalt den Tod Martins voraussetzt; vgl. vornehmlich die Charakteristik in den
Schlusskapiteln, und 2. dass Paulinus von Nola bereits in seinem kaum später als 397

geschriebenen 11. Brief dem Severus den Empfang des Buches anzeigt. Die Verteidiger des

Jahres 400 oder 401 als Todesjahrs Martins (De Prato u. a. ; vgl. zuletzt Bihlmeyer,
Uebersetzung p. 6 und \2) sind also zu der Annahme gezwungen, dass Paulinus nur eine

vorläufige, vor dem Tode Martins abgefasste Ausgabe der Vita in Händen hatte. Das ist

wenig wahrscheinlich; vgl. E.-Ch. Babut, Paulin de Nole, Sulpice Severe, Saint Martin,

Annales du Midi 20 (1908) p. 20. Ausgeschlossen ist, dass Paulinus bereits im Jahre 395 (!)

ep. 5, 6 p. 28, 15 mit den Worten et evangelii non surdus auditor auf Sev. vit. Mart. 2, 8

p. 112, 26 anspielt, wie C. Weyman, Rhein. Mus. 53 (1898) p. 317 annimmt. Spuren der

Benutzung der Vita in Paulin, carm. 15 {= natalit. 4) vom Jahre 398 sind, trotz Babut
p. 36, unsicher. Der zweite und der dritte Brief scheinen mit der Vita veröffentlicht worden
zu sein, während der erste deren Umlauf voraussetzt; ep. 1, 1 p. 138, 4 tnentio incidit libelli

tnei, quem de vita beati viri Martini episcopi edidi.

Einteilung der Dialoge. Das Zeugnis des Gennadius über die Zweiteilung s. o.

Dem entspricht die älteste Ueberlieferung in Cod. Veron. und dem Liber Armachanus.
Dabei sind, wie die Handschriften beweisen, die beiden ersten Dialoge der Ausgaben als

Einheit zu fassen, trotzdem Gallus schon mit 1 b die Führung übernimmt. Anders, aber

nicht überzeugend, A. Huber, Die poetische Bearbeitung der Vita S. Martini des Sulpicius

Severus durch Paulinus von Perigueux, Diss. München, Kempten 1901, p. 8, unter Berufung
auf die undeutliche Stelle bei Venantius Fortunatus vit. Mart. prol. ep. ad Gregor. Turon. 2

p. 293, 14 L. quod de vita eius vir disertus domnus Sulpicius sub uno libello prosa descripsit

et reliquum, quod dialogi more subnectit primum quidem opus a me duobus libellis et dia-

logus subsequens aliis duobus libellis complexus est.

Abfassungszeit der Dialoge. Postumianus hat seine Reise vor drei Jahren an-

getreten; vgl. dial. 1, 1, 1 p. 152, 6. Sie führte ihn zuerst nach Aegypten. Dort traf er

nach der Vertreibung der origenistischen Mönche durch Theophilus, d. h. nach August 401,

ein; vgl. dial. 1. 7, 2 p. 159, 3. In das Jahr 404 führt auch die Bemerkung dial. 2, 14, 4

p. 197, 17, wonach seit einer von Martinus auf der Synode von Nimes Herbst 396 getanen
Aeusserung sieben Jahre verstrichen sind.

Form und Abzweckung der Dialoge. Dial. 3, 5, 6 p. 203, 19 dialogi speciem,

quo ad levandum fastidium lectio variaretur, adsumi}simus; 1, 25, 7 p. 17h, 8 fatearis ne-

cesse est in Martino omnium illorum, quos enumerasti, fuisse virtutes, Martini autem in

Ulis Omnibus non fuisse; 26, 1 p. 17^^, 13 Aegypti monachos praedicabo, laudabo anachoretas,

mirabor eremitas: Martinum semper excipiam: non Uli ego audeo monacJiorum, certe non
episcoporum quempiam conparare; 3, 2, 2 p. 199, 22 nora Postumianus expectat nuntia-

turus Orienti, ne se in conparatione Martini praeferat Occidenti. Ueber die Spuren still-

^) Zweifel an der Geschichtlichkeit des 1 (§ 1186) p. 49 n. 2. Dass der Name Gallus

Postumianus bei E. Lucius, Die Anfänge
j

fingiert sei, ist schon ältere Annahme; vgl.

des Heiligenkults, Tübing. 1902, p. 316 und,
\

z. B. Ebert p. :334.

eingehend begründet, bei Babut, Saint-Martin
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schweigender l'oleinik jiegen Vigiliintius, den liestieiter des Märtyrer- und Heiligenkults,

vi;l. K.-Cii. Bjibut, Sur trois lignes inedites de Sulpice Severe, Le Moyen Age 19 (1906) p. 209.

Li

t

terato r. C. A. Bernoulli, Die Heiligen der Merowinger, Tübingen 1900, p. <!;

F. Kern per, De vitarum Cypriani, Martini Turonensis, Ambrosii, Augustini rationibus,

Diss., Monast. (juestf. 1904.

1188. Die Chronik. lieber die Absichten, die ihn bei Abfassung seiner

beiden Bücher Chronica leiteten, hat sich Severus im Vorwort ausführlich

geäussert. Er wollte ein Hilfsmittel schaffen, an dessen Hand sich die mit

der heiligen Schrift nicht Vertrauten die wesentlichen Begebenheiten der

heiligen Geschichte in gedrängter Kürze vergegenwärtigen könnten, ohne

zu der vielbändigen Darstellung der Urkunde greifen zu müssen. Dem
naheliegenden Einwand, dass ein solches Unternehmen der Lektüre der

Schrift Eintrag tun möchte, begegnet er mit der Erklärung, dass, wer in

die göttlichen Geheimnisse eindringen wolle, doch aus den Quellen schöpfen

müsse. Bei seinem Abriss der biblischen Geschichte schenkt er der Chrono-

logie besondere Aufmerksamkeit^) und stellt sich dabei der heiligen Ur-

kunde mit bemerkenswertem Freimut gegenüber. Er achtet nicht nur auf

Fehler der handschriftlichen Ueberlieferung,^) sondern zieht auch zur

Kontrolle biblischer Zahlenangaben weltliche Chronographen heran, leider

ohne sie namhaft zu machen, und benutzt sie mit eigner Ueberlegung.^)

Seine Untersuchung über die Zeit des Buches Judith gehört zu den

wenigen kritischen Streifzügen aus der patristischen Litteratur, die auch

vor der modernen Gelehrsamkeit Gnade gefunden haben. ^) Den Inhalt der

Evangelien und der Apostelgeschichte wiederzugeben, hindert ihn die takt-

volle Erwägung, dass durch verkürzende Darstellung die Würde des Gegen-

standes gefährdet werden möchte. Statt dessen hat er seiner Arbeit einen

Ueberblick über die Kirchengeschichte bis zu seiner Gegenwart angefügt

und darin „die Zerstörung Jerusalems, die Bedrängnisse des Christenvolkes,

die darauf folgenden Friedenszeiten und endlich die allgemeine Verwirrung

durch Gefahren im Innern" geschildert. Wiederum nennt er seine Gewährs-

männer nicht, 5) aber unschwer erkennt man, dass ihm für seine Notizen

Eusebs Chronik in der Uebersetzung des Hieronymus als Leitfaden ge-

dient hat. Zum Glück hat er sich mit solchen trocknen Daten nicht be-

gnügt, sondern ergiebigere Quellen, wo sie sich ihm boten, zur Befruch-

tung herangezogen: für die Charakteristik Neros und die Schilderung seiner

Christenverfolgung Tacitus' Annalen, für die Zerstörung Jerusalems dessen

Historien, für die Wirksamkeit der Kaiserin Helena in Jerusalem den Be-

richt seines Freundes Paulinus.*^) Mit der nachconstantinischen Zeit wird

^) Zu Severus' Vorliebe für chronologische

Fragen vgl. Paulinus ep. 28, 5 p. 245, 17 H.
2) Chron. 1, 40, 2 p. 42, 25 non dubito

librariorum potius negligentia, praesertim tot

iani saecuUs intercedentibus, veritatem fuisse

corruptam, quam ut propheta erraverit.
'^) Chron. 1, 36, p. 39, 14 nos in tanta

erroris copia Chronicorum annotationem se-

cuti; 1, 40, 6 p. 49, 10 nos hoc ipsum secuti,

qu'ta rationem tempo7'um persequi placet,

Chronicorum auctoritati accessimus.
*) Vgl. V. Gutschmid p. 714: ,Auf die

Gefahr hin, paradox zu erscheinen, wage ich

die Behauptung, dass seine Untersuchung
über das Buch Judith und die des Julius

Africanus über die Unechtheit der Zusätze

zum Daniel zu den schönsten Blüten philo-

logisch-historischer Kritik gehören, die uns
nicht bloss aus der patristischen Sahara,

sondern aus dem Altertum überhaupt über-

liefert sind."

^) Chron. 2, 8, 3 p. 63, 6 cuius etiam Vir-

gilius memintt, die einzige Stelle, an der ein

Gewährsmann genannt wird, ist interpoliert.

6) Chron. 2/6-6, 4 p. 87, 16—35, 1 p. 88, 20

vgl. mit Paulin. ep. 31, 4— 6.
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der Fluss der Darstellung breiter und tiefer. Die arianischen Streitig-

keiten werden mit guter Kenntnis der Einzelheiten und besonnenem Urteil

erzählt; wie weit hier Hilarius von Poitiers^) oder wer sonst der Führer

war. bedarf noch der Untersuchung. Mit sichtlicher Teilnahme verweilt

Severus zum Schluss bei der Geschichte der priscillianischen Wirren. Hier

schwingt eignes Erleben mit, so gewiss seine Erzählung an entscheidenden

Punkten von der antipriscillianischen Ueberlieferung beeinllusst ist. Seiner

Abneigung gegen die Sekte hält die Verachtung des asketenfeindlichen

Klerus die Wage. Als zeitlichen Abschluss seiner Arbeit bezeichnet Severus

selbst das Konsulatsjahr Stilichos, d. i. das Jahr 400, doch kann die Ver-

öffentlichung nicht vor 403 erfolgt sein.

Zeugnisse. Gennadius vir. ill. 19 p. 69, 20 R. conposuit et Chronica; Vigilius Taps,

ctr. Arianes praef. ine. auct. (M. 02 Sp. l'iQB) sed sl illud recolat, quod in Chronica sua
beafae memoriae Sulpicius Severus posuit; Gregor. Türen, bist. Franc. 1,7 p. 37, 17 A. Severus

narrat in chronica; 2 praef. p. 58, 29 Severus .... in chronicis.

Titel. Als solcher ist durch die Testimonia veterum, aber auch durch Cod. Vatic,

Chronica beglaubigt. Flacius setzte dafür in der editio princeps Sacra historia, welchen
Titel noch De Prato beibehielt. Bernays p. 71 (198) hält ohne genügenden Grund A
mundi exordio libri II für den vom Verfasser gewählten Titel.

Zweck. Chron. 1, 1 p. H, 1 H. res a mundi exordio sacris litter Is editas hreviter

constringere et cum dlstinctione temporum usque ad nostram memoriam carptim dicere

agqressus sum, multis id a me et studlose efßagitatitibus, qui divina compendiosa lectione

cognoscere properahant, quorum ego voluntateni secutus non peperci lahori meo, quin ea,

qiiae permultis voluminibus perscripta continebantur, duobus libelUs concluderem, ita bre-

ritati studens, ut paene nihil gestis subduxerim. visum autem mihi est non absurdum ....

etiam post gesta conectere .... verumtamen ea quae de sacris voluminibus breviata digessimus,

non ita legentibus auctor accesserim, ut praetermissis his, unde derivata sunt, appetantur;
chron. 2, 27, 3 p. 82, 10 quae evangeliis ac deinceps Apostolorum actibus continentur, attingere

non ausus, ne quid forma praecisi operis rerum dignitatibus diminueret, reliqua exequar.

Quellen. Chron. 1, 4 p. 3, 13 non pigebit fateri, me, sicuti ratio exegit, ad distin-

guenda tempora continuandamque seriem usum esse historicis mundialibus; 2, 5, 6 p. 61, 3

quamquam id non in sacra historia scriptum invenerim; 2, 14, 4 p. 70, 8 ut in saecularibus

legi; 2, 14, 7 p. 70, 20 scriptores saecularium litterarum. Zu der Benutzung christlicher

Chronographen vgl. Geiz er p. 107. Mit den mehrfach (1, 36, 6 p. 39, 14; 1, 42, 1 p. 44. 8;

1, 46, 5 p. 49, 4; 1, 46, 6 p. 49, 11 ; 2, 5, 7 p. 61, 7; 2, 6, 1 p. 61, 13) angeführten Chronica
ist die eusebisch-hieronymianische Chronik gemeint. Hinter dem 2, 5, 7 p. 61, 5 erwähnten
Jibellus sine auctoris nomine, in quo regum Babgloniorum tempora continebanfur, in dem
noch Bernays p. 46 (156) eine wertvolle Sonderquelle suchte, verbirgt sich eine lateinische

Uebersetzung der Chronik Hippolyts; vgl. v. Gutschmid p. 713 und Geizer p. 12. Den
Nachweis, dass der von .Josephus abweichende Bericht über die Zerstörung Jerusalems
(2, 30) aus den Historien des Tacitus stamme, erbrachte Bernays p. 48 (159).

Abfassungszeit. Chron. 2, 9, 7 p. 64, 28 omne .... temj.us in Stiliconem considem
{^= ann. 40U) direxi; 2, 27, 5 p. 82, 17 a qiio tempore usque in Stiliconetn consulem sunt
anni CCCLXXII; 2, 33, 1 p. 87, 4 finis persecutionis .... fuit abhinc annos Villi et LXXX.
Dass das Werk erst 403 abgeschlossen wurde, zeigt die nachträgliche (Bernays p. 3 (85)
Berücksichtigung von Paulinus' ep. 31, die 402 oder 403 geschrieben wurde.

Litteratur. J. Bernays, lieber die Chronik des Sulpicius Severus, ein Beitrag
zur Geschichte der classischen und biblischen Studien, Berlin 1861, abgedruckt in Ge-
sammelte Abhandlungen, hrsg. von H. üsener 2 (Berlin 1885) p. 81; A. v. Gutschmid,
Jahrbücher für class. Philologie 9 (1863) p. 710, abgedruckt in Kleine Schriften, hrsg. von
F. Rühl (Leipz. 1894) p. 280; H. Geizer, Sextus Julius Africanus und die byzantinische
Chronographie 2, 1 (Leipz. 1885) p. 107; J. Dierich, Die Quellen zur Geschichte Priscillians,

Diss., Breslau 1897, p. 20.

1189. Charakteristik und Fortleben. Der Name des Schriftstellers

Sulpicius Severus hat von jeher einen guten Klang gehabt. ') Man rühmt mit

'jChron.2, 35, 2p.88, 23-36, 1 p.89, 13 1 p. 144, 1 mit Hil. ctr. Const. 4 (M. 10 Sp. 581).

vgl. mit Hilarius fragm. bist. 2,26 p. 149, 5 F.; ^) Vgl. J. Scaliger, De emendatione
27 p. 149, 22; 33 p. 154, 18. Auch im Brief temporum, Colon. 1629, p.XXlV: „ecclesiasti-

an Aurelius ist Hilarius benutzt; vgl. ep. 2, 4 corum purissimus scriptor" ; C.Barth, Ad-
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Grund seine reine Sprache und seinen an klassischen Mustern gebildeten

Stil. Vor allem gilt das von der Chronik, mit der Severus nach seinem

eigenen Wort nicht nur die Unwissenden belehren, sondern auch die Unter-

richteten gewinnen wollte. Seine Vorbilder sind die Meister des historischen

Stils, ein Sallustius, ein Tacitus, gelegentlich auch Livius und der wenig be-

kannte Vellejus Paterculus. Die Kürze und Straffheit ihrer Ausdrucksweise

hat er nicht sowohl nachgeahmt als nachgebildet, denn nirgends sinkt er

zum blossen Abschreiber herab, sondern wahrt seinen Sätzen überall die

eigene Note. Als geschmackvollen Schriftsteller erweist ihn unter anderem
die Geschicklichkeit, mit der er die Vermögens- und strafrechtlichen Be-

stimmungen der mosaischen Gesetzgebung im Exodus, denen er als Jurist

auch in seinem geschichtlichen Ueberblick seine Aufmerksamkeit widmet,

in künstlerisch geformter Sprache wiederzugeben verstanden hat.^) Streng

wahrt er die Oekonomie seines Werkes: den Leviticus lässt er beiseite,

weil er für die Geschichte nichts austrägt, die Märtyrerakten, weil sie

den Umfang zu sehr anschwellen lassen würden. Die Nüchternheit des

Stils artet öfter in Trockenheit aus. Wohltuend aber und bei einem Gallier

doppelt beachtenswert ist die völlige Abwesenheit rhetorischen Floskel-

w^esens. Dass er dessen Gefahren auch in den Martinsschriften vermied,

wo der Gegenstand den Schüler der Rhetoren leicht zu Phrase und Flitter

hätte verführen können, muss ihm besonders angerechnet werden, denn

nicht leicht wird man seiner Versicherung Glauben schenken w^ollen, dass

er die Kunst der schön gefeilten Rede aus Mangel an üebung verlernt

habe. Andererseits war der strenge Stil der Historie in diesen für einen

weiteren Leserkreis bestimmten Schriften nicht am Platz, und der Schrift-

steller tat recht daran, wenn er „vor Soloecismen nicht errötete", d. h.

der Sprechweise des Durchschnittslesers Zugeständnisse machte. Man darf

es füglich bewundern, wie gut es ihm gelingt, volkstümliche Töne an-

zuschlagen, ohne sich der „ungepflegten Rede" schuldig zu machen. Hier

und da finden sich klassische Reminiszenzen: Terenz, Vergil, Horaz, Ju-

venalis, Statius, Apuleius, dazu Sallustius und Cicero werden citiert oder

klingen an. Die Erzählergabe des Severus lassen die Martinsschriften in

bestem Licht erscheinen: er schreibt lebendig, anmutig, fesselnd und zeigt

sogar, wo es die Situation erlaubt, Sinn für Humor und Satire. Auf die

Aufnahmefähigkeit seiner Leser ist er mit Klugheit bedacht: er wählt für

die Ergänzungen der Vita die dialogische Form, um der Lektüre den Reiz

der Abwechslung zu wahren, und legt sich in seinen Mitteilungen über

die Wundertaten seines Helden weise Beschränkung auf, um den Eindruck

nicht abzuschwächen und der Glaubhaftigkeit keinen Abbruch zu tun. So

ist der Sinn für das Geschichtliche, der den Verfasser der Chronik aus-

zeichnet, auch in der Darstellung der Legende unverkennbar und hat

wesentlich bewirkt, dass die Erzählung, trotz der übernatürlichen Atmo-
sphäre, in die die Erscheinung des vergötterten Bischofs versetzt ist, im

versariorum criticorum libriLX, Francof. 1648,
j

stantis Reipublicae senatorem aliquem de
lib. Xll 18: „Elegantia Romani sermonis vix
quisquam Christianus auctor exstat praeferen-
dus Severo Sulpitio; ut eum legens videatur

divinis rebus disserentem audire"; XLIX 4;

, Christianus Sallustius".

1) Vgl. Bernays p. 31 (132).
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Gegensatz zu den Tondenzromanen des Hieronymus den Boden der Wirk-

lichkeit nicht verUlsst.^)

Diese Eigenschaften sicherten den Martinsschriften bei Mit- und Nach-

welt grossen Erfolg. Mit Befriedigung konnte Severus schon unmittelbar

nach der Veröffentlichung der Vita dem Eusebius mitteilen, dass das Buch

viele Leser linde,-) und seinen Postumianus erzählen lassen, dass er das

Buch, das ihm auf seiner Pilgerfahrt Begleiter und Tröster war, überall,

sogar in der Wüste, in den Händen eifriger Bewunderer gefunden habe.^)

Dass es im Orient bekannt blieb, zeigt seine Benutzung durch Sozomenus.^)

Im Abendland setzt mit Paulinus von Nola eine ununterbrochene Reihe

von Zeugnissen ein. Weder der Gegensatz des asketenfeindlichen gallischen

Klerus^) noch die Einreihung der Schriften unter die Apokryphen des

gelasianischen Dekretes vermochten seinen Siegeslauf zu hindern.*^) Paulinus

von Perigueux,") dem engeren Landsmann des Verfassers, und Venantius

Fortunatus^) diente es zur Unterlage ihrer Epen. Schon zur Zeit Gregors

von Tours wurden Teile der Vita am Martinstag im Gottesdienst verlesen.'-^)

Durch das ganze Mittelalter hindurch zieht sich die Kette der Benutzungen

in Prosa und Poesie, bei Geschichtschreibern und Legendenschmieden, und

die Verzeichnisse der Klosterbüchereien wie die überaus zahlreichen Hand-

schriften zeugen noch heute von der Anregung, die das liebenswürdige

Werk unzähligen Lesern geboten hat. Angesichts einer so reichen üeber-

lieferungsgeschichte bleibt der geringe Nachhall, den die Chronik gefunden

hat, doppelt auffallend. Tatsächlich geschieht ihrer im Lauf der Jahr-

hunderte kaum einmal Erwähnung, und nur eine einzige Handschrift hat

das Andenken des Werkes erhalten, dem erst die Neuzeit die ihm ge-

bührende Beachtung geschenkt hat.

Selbstzeugnisse zur Charakteristik. Chron. 1, 1 p. 3, 16 ut et imperitos do-

cerem et litteratos convincerem; 1, 20, 1 p. 22, 10 nos suscepti operis modum custodientes

solam historiam 2^ß^sequimur ; 2, o2, 6 p. 87, 2 martyrum passlones .... conectendas non

putavi, ne modum operis excederem; vit. 1, 1 p. 109,4 ne .... sermo Incultior legentihus

displicej'et; 1, 4 p. 109, 16 meminerint . . . ., salutem saecuJo non ab oratorihis .... sed a

piscatorihus praediccäam esse (dazu vgl. Paulin. ep. 5, 6 p. 28, 25 H. piscatorum praedica-

tiones Tulliania omnibus et tuis litteris pt aetuUsti); 1,5 p. HO, 2 apud me ipse decidi, ut

soloecismis non erubescerem : quia nee magnam istariim umquam rerum scientiam contigissem,

et si quid ex his studiis olim fortasse libassem, totum id desuetudlne tanti tetnporis perdi-

dtssem; 19, 5 p. 128, 20 sufficiant haec vel pauca de plurimis, sitisque sit, nos et in ex-

cellentibus non subtrahere veritatem et in muUis vitare fastidiuni; dial. 1, 27, 2 p. 179. 17

vereor [sc. Gallus], ne offendat vestras nimiunf urbanas aures sermo rusticior. audietis me
tarnen ut Gurdonicum hominem, nihil cum fuco aut cothurno loquentem; Postumianus ant-

^) Die neuerdings von Babut geübte

Kritik schiesst über das Ziel hinaus. Vgl.

H. Delehaye, AnalectaBollandiana32(1913)

p. 469. Freilich s;igt schon Postumianus dial.

1, 26, 4 p. 178, 24 horreo dicere quae nuper

*) Vgl. Sozomenus bist. eccl. 3, 14, 38.

^) Dial. 1, 26, 3 p. 178, 22 soli illum

clerici, soli nesciunt sacerdotes.

^) üeber die Gründe dieser Censurierung
vgl. E. V. Dobschütz, Das Decretum Gela-

audivi, infelicem dixisse ncscio quem, te in < sianuin de libris ]-ecipiendis et non recipiendis

illo libro tuo plura mentitum. (Texte und Untersuchungen, hrsg. von A.

2) Ep. 1, i p. 138,5 studioseque eum a Harnack und C. Schmidt 38, 8 (Leipz.

multis legi libentissime audiebam. 1912) p. 313. Auf einem Missverständnis
2| Vgl. dial. 1, 23, 3 p. 176, 1. Von Rom dürfte sie kaum beruhen,

heisst es 4 p. 176, 5 exultantes librarios vidi, ^) Vgl. i? 1151.

qnod nihil ab his quaestuosius haberetur, ^) De vita S. Martini libri IV.

siquidem nihil illo prompt ius, yiihil carius ^) Vgl. Greg. virt. Mart. 2, 29 p. 620, 2 ]\r.

venderet^lr.
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wortet 1, 27, 5 p. 180, 1 cum sis s^cholasticus, hoc ipsum quasi scholasticus fac/'s, iit excuses

inperitiam, quia exiiheras eloquentia; 2 (o), 6 p. 203, 19 etsi diatogi speciem, quo ad levandum
fastidmm lectio variaretuv, adsumpsimus.

Vorbilder. J. Bernays, Zu Sallustius und Sulpicius Severus, Rhein. Mus. 16 (1861)

p. 817 (= Gesammelte Abhandlungen, hrsg. von H. Usener 2 (Berl. 1885) p. 201); H. Pratje.
Quaestiones Sallustianae ad Lucium Septimium et Suipicium Severum Gai Sallusti Crispi

imitatores spectantes, Diss., Gotting. 1874; E. Klebs, Entlehnungen aus Velleius, Philol. 49

(1890) p. 288; J. Schell, De Sulpicio Severe Sallustianae, Livianae, Taciteae elocutionis

imitatore, Diss., Monast. Guestf. 1892; C. Morelli, Apuleiana, Studi italiani di filologia 20

(1913) p. 186.

Sprache und Stil. Vgl. C. Paucker, Vorarbeiten zur lateinischen Sprachgeschichte,

hrsg. von H. Ron seh, Berl. 1884, 3. Abt., p. 65; A. Lünnergreen, De syntaxi Sulpicii

Severi, Dis.s., Upsala 1882; H. Goelzer, Grammaticae in Suipicium Severum observationes

potissimum ad vulgarem latinum sermonem pertinentes, Thesis, Par. 1883; C. Tosatto, De
inftnitivi historici usu apud Curtium Rufum, Florum et Suipicium Severum, Padua -Verona
1906, dazu Th. Stangl, Berl. Philol. Wochenschr. 37 (1917) Sp. 363.

Fortleben. Zur Benutzung im Mittelalter vgl. M. Manitius, Neues Archiv der Ges.

für ältere deutsche Geschichtskunde 12 (1887) p. 367, 369, 380, 385; 13 (1888) p. 203, 208,

633; 14 (1889) p. 165; 15 (1890) p. 194; B. Krusch, das. 18 (1893) p. 32; 0. Holder-
Egger, das. 19 (1894) p. 448; W. Levison 29 (1904) p. 109 und 85 (1910) p. 222; R. Mari,
Rivista storico-critica delle scienze teologiche 5 (1909) p. 925. Vgl. ferner G. Becker,
Catalogi bibliothecarum antiqui 1 (Bonnae 1885) p. 317, und Manitius, Mittelalter, Re-
gister s. V. Sulpicius.

Ueberlieferung. «) Die Martinsschriften. Man zählt über 150 Handschriften.

Halm, Ausgabe p. VIII, unterschied zwei Familien, die italienische (Codd. Veron. s.VII (VI?),

Brixianus s. XIV) und die 'gallisch-germanische (Codd. Quedlinburg, s. IX, Frisingensis s. X,

Augustanus s. XI). Der italienischen Familie rechnet Zeller er auch die Halm noch un-

bekannten Codd. Dublin. 52 ann. 806 (sog. Liber Armachanus, Book of Armagh), Knoe-
ringensis s. IX und den verlorenen Codex des Mombritius zu. Die Sonderstellung, die

Babut dem Dublinensis geben wollte, ist nach ihm unberechtigt; anders Gwynn in seiner

Ausgabe des Liber Armachanus (§ 1215). Vgl. E.-Ch. Babut, Sur trois lignes inedites de

Sulpice Severe, Le Moyen Age 19 (190H) p. 205; J. Zellerer, Palaeographicae et criticae

de Sulpicio Severe Aquitano commentationes, Diss., Monachii 1912. Ein Facsimile aus Cod.

Veron. in The New Palaeographical Society 2, 1 (Lond. 1913), Tafel 6 vgl. 35. |S)DieChronik.
Einzige Handschrift ist Cod. Vatic. 825 s. XL Vgl. Bernays, Chronik p.72 (198); C. Halm,
Ueber die handschriftliche Ueberlieferung der Chronik des Sulpicius Severus, Sitzungsber.

der bayr. Akad. der Wissensch. 1865, 2, p. 37.

Textkritik. Halms Ausgabe genügt kritischen Anforderungen, vor allem in den
Martinsschriften, nicht mehr. Vgl. die Beiträge von M. Haupt, Opuscula 3, 2 (Lips. 1876)

p. 391; J. Fürtner, Textkritische Bemerkungen zu Sulpicius Severus, Progr., Landshut
1884/85; A. Hub er. Die poetische Bearbeitung der Vita S.Martini des Sulpicius Severus durch
Paulinus Perigueux, Diss. München, Kempten 1901, p. 32; Zellerer. Commentationes p. 55.

Ausgaben. Vgl. Schoenemann p. 372. Erste Gesamtausgabe J.J. Grynaeus, Ortho-

doxographa 2 (Basil. 1569); V. Giselinus, Antv. 1574; Hier, de Prato, Veron. 1741— 54,

2 Bde., abgedruckt Gallandi 8 p. 355 und Migne 20 Sp. 79, aber ohne die wertvollen

Dissertationen; C. Halm (Corpus Script. Eccl. Lat. 1 (Vindob. 1866). «) Die Martins-
schriften. Erstausgabe B. Mombritius, Vitae Sanctorum 2 (Mediol. 1480(?); Sanctorum
patrum opuscula selecta ed. H. Hurter 1, 48 (Oenip. 1885); Fr. Dübner, ^Par. 1890.

ß) Die Chronik. Erstausgabe M. F(lacius), Basil. 1556; A. Lavertujon, Par. 1896—99,
2 Bde., mit französischer Uebersetzung und Commentar.

Uebersetzung. P. Bihlmeyer (Bibliothek der Kirchenväter ^20 (Kempten und
München 1914) p. 1), nur die Martinsschriften.

3. Marius Mercator.

1190. Die Schriftstellerei des Marius Mercator, Unter den Schrift-

stellern, die sich der Bekämpfung des Pelagianismus und des Nestorianis-

mus widmeten, hat Marius Mercator einen gewissen Ruf behalten. Er
verdankt ihn nicht sowohl seinen eigenen, ganz unbedeutenden Arbeiten,

als dem Umstände, dass er eine Anzahl für die Geschichte der genannten

Streitigkeiten wichtiger Urkunden aus dem Griechischen ins Lateinische

übertragen und dadurch allein einige von ihnen der Nachwelt erhalten
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hat. lieber seine persönlichen Verhältnisse ist wenig Sicheres bekannt. i)

Yermutlich war er Afrikaner, 2) wahrscheinlich Laie.^) Zu Augustinus stand

er in näheren Beziehungen. Er hat dem Bischof um 418 von Rom aus,

wo er sich in der Umgebung des Papstes Zosimus befunden zu haben

scheint, zwei antipelagianische Schriften übersandt. Wir besitzen den Brief

Augustins (ep. 193), in dem er seine Freude über diese Zusendung zum
Ausdruck bringt, die um so grösser sei, als er sich vom Verfasser einer

solchen Leistung nicht versehen habe; er bittet Mercator, mit seinen

Arbeiten fortzufahren und ihm die Ergebnisse weiterhin mitzuteilen. In

der Abhandlung De octo Dulcitii quaestionibus kommt er um 422 auf

diesen Brief zurück und setzt beim Adressaten, einem hochgestellten Be-

amten, Bekanntschaft mit Mercators Namen voraus. Mercator hat sich

in späteren Jahren nach Constantinopel begeben, wo er Augenzeuge und

a,ufmerksamer Beobachter des Schlussstadiums der pelagianischen und der

Entwicklung der nestorianischen Angelegenheit war, in dauernder, an-

scheinend amtlicher Verbindung mit dem römischen Stuhl, dessen Ver-

fahren gegen die Häupter des Pelagianismus er in seinen Schreibereien

zu rechtfertigen bestrebt ist. 429 verfasste er in griechischer Sprache

sein Commonitorium super nomine Caelestii, das dem Kaiser Theo-

dosius II. überreicht wurde und die Verbannung der aus Italien nach Con-

stantinopel geflüchteten Führer der Pelagianer, vorab Julians vonAeclanum,
beeinflusst zu haben scheint. In dasselbe Jahr fällt die Epistula de discri-

mine inter haeresim Nestorii et dogmata Pauli Samosateni, Ebionis, Photini

atque Marcelli. Wahrscheinlich 431 schrieb er die durch Auszüge aus

Julians Schriften wichtigen Subnotationes in dicta quaedam luliani

ad Pientium und übersetzte die Anathematismen Cyrills von Alexandrien

gegen Nestorius und andere auf den pelagianischen und den nestoriani-

schen Streit bezügliche Aktenstücke. Eine Uebersetzung der Akten der

sechsten Sitzung der Synode von Ephesus von 431 ist wohl kurz nach
Schluss des Konzils herausgegeben worden. Auszüge aus einer von Theodoret

von Cyrus nach Cyrills Tode 444 gehaltenen Predigt und aus dessen Schrift

gegen die ephesinische Synode von 449 zeigen, dass er den kirchlichen

Ereignissen auch weiter seine Aufmerksamkeit gewidmet hat. Dass er in

seinem Nachwort zur Uebertragung einer Predigt des Eutherius von Tyana
der Häresie des Eutyches gedenkt, ist zwar kein Beweis dafür, dass er

das Konzil von Chalcedon noch erlebt hat, macht es aber doch wahr-
scheinlich. In seinen Schriften erscheint Mercator als leidenschaftlicher

und beschränkter, in seinem Urteil ungerechter Polemiker, seine Ueber-
setzungen sind wortgetreu, aber seine Texte verdienen nicht überall un-

eingeschränktes Vertrauen.*) Dass sie dem Abendlande nicht verloren

gingen, zeigt ihre Benutzung durch Pseudo-Isidor.

^) Ueber den Einfall Poirels, Mercator
mit Vincentius von Lerinum zu identifizieren,

vgl. § 1210 p. 522 Anm. 8.

^) Seine Vermutung, Mercator stamme
^ms Campanien oder Apulien, stützte Garnier
lediglich auf die genaue Bekanntschaft Mer-

in Apulien.

^) Das darf man daraus schliessen, dass
Mercator subnotat. in verba Juliani praef. 12

p. 120 M. den Pientius mit venerande pres-
hyter anredet. Sich selbst bezeichnet er als

servus Christi.

<:ators mit den Verhältnissen des Caelestius, ;
*) Bezüglich der Nestoriustexte zeigen das

«ines Campaners, und Julians von Aeclanum die kritischen Betrachtungen vonLoofs. Vgl.

Handbuch der klass. Altertumswissenschaft. VIII, 4, 2. 31
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Biographische Zeugnisse. Augustinus ep. 193, 3 p. 167, 13 G. litterae düectionis

tuae, quas primuni ahs te missas opnd Carthaginem accepi, tanto me affecerunt gaudio, ut

etiam in posfet-ioribus te suscensentem, quod tibi non rescripserim, gratissime acceperim ....

ut antem a Carthagine non resciHherem, .... magis u7-gentia .... nos occu2)ati.ssimos ....

continebant .... perreximus risque ad Maiwetaniam Caesar/enseni .... deinde remeans
alias .... iam querela exasperatas litteras tuae sinceritatis inveni et alium adversus novos
haereticos lih'um refertum sanctorum testimoniis paginarum. quibus lectis excursifique etiam
Ulis, quae primum miseras, quia et carissiml fratris nosti'i Albini ecclesiae JRonuinae aco-

lithi opportunissima se offerebat occasio, rescribendum fuit; J93, 2 p. 168, 15 j'jjrrt^.s-e/'^/m

cum mihi de te gaudium tanto malus sit, quanto magis Inopinatum inprovisumque ])7'ovenit

;

fateor enim, tantum te profecisse nesciebam .. ..; 193, 13 p. 175, 7 si quid Jiinc absolutum
ac definitum .... vel audisti vel legisti vel etiam ipse excogitare potuisti sive adhuc audire
aut legere aut excogitare potueris, peto mihi mittere non graveris-, Dulc. quaest. 3, 2 (M. 40
Sp. 159) in quadam epistula, quam scripsi ad filium meum Mercatorem, procul dubio notissi-

nium vobis, cum me coyisuluisset de quibusdam quaestionibns Pelagianorum. Der epistula

ad Mercatorem gedenkt Possidius indic. opp. Aug. 4 (M. 4(3 S'p. 9) unter den antipelagiani-

schen Schriften Augustins.

Die Schriften. Im folgenden B. = Baluzius, L. = Loofs, M. = Migne 48.

f() Auf den pelagianischen Streit beziehen sich folgende Schriften bzw. Ueber-
setzungen Mercators. 1. Commonitorium super nomine Caelestii, p. 132B., Sp. 63 M.,.

ein auf gutes Urkundenmaterial gestützter Ueberblick über Geschick und Lehren der Pela-
gianer mit der Aufforderung an Julian, von seinem Irrtum zurückzutreten. Ueber die Ab-
fassungsverhältnisse unterrichtet die Vornotiz: exemplum commonitorii, quod super nomine
Caelestii Graeco sermone a Mercatore datum est, non solum ecclesiae Constantinopolitanae ,.

sed etiam plutHbus religiosissimis viris, oblatum, quoque piissimo principi Iheodosio semjJer

Augusto; idipsum ex Graeco in Latinum translatum per eundem Marium Mercatorem Christi

servum, in consulatu Florentii et Dionysii V.V. C. C. [d. i. 429]. per quod Commonitorium ....
tam lulianus .... quam postea idem Caelestius .... in synodo .... Ephesiensi .... in prae-
senti (d. i. 431) damnati sunt. 2. Liber subnotationum in verba luliani, p. 1 B.,.

Sp. 109 M., zusammengestellt auf Wunsch eines Presbyters Pientius, praef. 12 p. 120M.
Auf einen geschichtlichen Ueberblick in Gestalt einer praefatio, der in der üeberlieferung

der Titel Commonitorium beigelegt wird, folgt Mitteilung und Widerlegung einer Anzahl
von Sätzen aus den beiden ersten Büchern von Julians Schrift an Florus. Die Abfassungs-
zeit 431 ergibt sich aus der Erwähnung Augustins (f 28. 8. 430) als eines bereits Ver-
storbenen praef. 7 Sp. 116 M. und 9, 13 Sp. 169 M.; auch hat Mercator bereits das opus im-
perfectum Augustins in Händen praef. 9 Sp. 119 M. Zu der spöttischen Charakteristik Julians.

a]s Mimographen vgl. C. Weyman, Histor. Jahrbuch der Görres-Ges. 37 (1916) p. 77.

3. üebersetzungen, und zwar a) Epistula Nestorii ad Caelestium Pelagianum,.
p. 131 B., Sp. 845 M., p. 172 L. ; b) Sermones sive tractatus IV Nestorii contra
haeresin Pelagii seu Caelestii, p. 119 B., Sp. 183 M., p. 322, 344, 347 L. Auszüge aus.

vier von Nestorius 428 oder 429 zu Constantinopel gehaltenen Predigten, nach 431 ver-

anstaltet; c) Symbolum Theodor! Mopsuesteni, p. 40 B., Sp. 213 (unvollständig) und
1041 M., mit Einleitung und angehängter confutatio; d) Excerpta ex quinque libris
Theodori adversus Augustinum, p. 339 B., Sp. 218 und 1051 M., Auszüge aus der
gegen die augustinische Erbsündenlehre (jedoch nicht direkt gegen Augustinus, sondern
gegen Hieronymus) gerichteten Schrift Theodors von Mopsueste. — Die antipelagianischen

Schriften des jungen Mercator sind anscheinend nicht erhalten geblieben. Der von den
Maurinern erwogenen Annahme, dass die zweite der von Augustinus erwähnten Schriften

in dem unter den Schriften Augustins (§ 1175 am Schluss) gedruckten Hypomnesticon zu«

erkennen sei, stehen nicht nur die von ihnen selbst angedeuteten stilistischen Gründe, son-

dern auch sachliche Erwägungen, vor allem die fortgeschrittene Prädestinationslehre entgegen..

ß) Die sich auf den nestorianischen (zum Teil auch auf den eutychianischen)

Streit beziehenden Schriften sind, mit Ausnahme von Nr. 2 und teilweise 7 und 8, üeber-
setzungen. 1. Nestorii sermones V adversus Dei Genitricem Mariam s. de in-

carnatione lesu Christi, p. 53 B.. Sp. 757, 783, 789, 848, 862 M., sermo IV und V p. 298
und 313 L., üebersetzung bzw. Auszüge aus Predigten des Nestorius, von denen die drei

ersten vor, die beiden letzten nach der alexandrinischen und der römischen Synode de&
Jahres 430 gehalten sind, mit Vorrede des Uebersetzers p. 52 B., Sp. 753 M. 2. Epistula
de discrimine inter haeresin Nestorii et dogmata Pauli Samosateni, Ebionis,.
Photini atque Marcelli, p. 50 B., Sp. 773 M., verfasst 429. 3. Epistulae IV Cyrilli
Alexandrini, p. 97, 357 B., Sp. 801, 881, 809 M., zwei Briefe an Nestorius, Synodalschreiben

übrigens Mercator praef. in var. serm. Nest.
|
in quantum fie^H pofuit, conatus sum Irans-

(M. 48 Sp. 755A) in quibus verbum de verbo,
j

lator exprlmere.
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an Nestorius und Epistula ad clericos suos Constantinopoli constitutos. 4. Epistula Ne-
storii ad Cyrillum, p. 90 B., Sp. 818 M. 5. Epistula Nestorii ad Coelestinum
papam, p. 355 ß., Sp. 84 IM., p. 181L. 6. Nestorii de diversis eins librisvel trac-
tatibus excerpta ab episcopo Cyrillo, p. 109 B., Sp. 897 M. 7. Nestorii blas-
phemiarum capitula XII, p. 142 B., Sp. 909 M., p. '211 L. Znsammenstellung der Ana-
thematismen Cyrills und der nur hier erhaltenen Gegenanathematismen des Nestorius,

nebst Gegenbemerkungen Mercators. 8. Appendix ad contradictionem XII Anathe-
matismi Nestoriani. p. 159 B., Sp. 924 M,, nach Loofs p. 42 nicht, wie in den Aus-
gaben geschehen, mit Nr. 7 zu verbinden, sondern als eine Art Vorrede zu einem Codex
von scriptis et tractatibus Nestorii anzusehen. 9. Cyrilli episcopi Alexandrini apolo-
geticus adversus Orientales, p. 219 B., Sp. 983 M., Entgegnung Cyrills auf die vom
Bischof Andreas von Samosata gegen seine Anathematismen gerichtete Widerlegungsschrift.

10. Cyrilli episc. Alex, apologeticus adversus Theodoretum, p. 273 B., Sp.969M.,
Widerlegung der von Theodoret von Cyrus gegen Cyrills Anathematismen gerichteten Ein-

wände. 11. Cyrilli scholia de incarnatione verbi unigeniti, p. 370 B., Sp. 1005 M.
12. Fragmenta Theodoreti, Theodori, Diodori et Ibae, p. 324 B., Sp. 10' 5 M.,

Auszüge aus Theodorets Pentalogium adversus b. Cyrillum et s. concilium Ephesinum,
Briete Theodorets an Nestorius und Andreas von Samosata, sowie an die Gemeinde von
Constantinopel, Bruchstücke aus weiteren Briefen Theodorets und aus seiner Pre(3igt beim
Tode Cyrills, sowie aus Schriften von Diodor, Theodor und Ibas. 13. Eutherii Tyanensis
fragmentum, p. 352 B., Sp. 1085 M., Bruchstücke aus einer gegen Cyrill gerichteten Pre-

digt des Nestorianers Eutherius von Tyana mit praefatio und epilogus Mercators. Vgl.

G. Ficker, Eutherius von Tyana, Leipz. 1908, p. 40. Bei Garnier (Migne) sind ausserdem
einige Stücke als Uebersetzungen Mercators aufgenommen, die nicht oder wahrscheinlich

nicht von ihm stammen, nämlich neun weitere Sermone des Nestorius, Sp. 763, 766, 782,

785, 787, 827 M.; ein weiterer Brief an Cyrill, Sp. 804 M., und die Gastpredigt, die Proclus

von Cyzikus 429 in Constantinopel gehalten hat, Sp. 775 M,
Mercator und Pseudo-Isidor. Die Eingangsworte der Vorrede zu den pseudo-

isidorischen Dekretalen p. 17, 3 H. Isidorus Mercator servus Christi lectori conservo suo et

paretis in domino fidei salutem sind denen von Mercators praefatio in varios sermones Ne-
storii p. 52 B., Sp. 753 M. wörtlich nachgebildet. Ebenso sind der Anfang des 8. Kapitels

des ersten Briefes des Papstes Anacletus und viele andere, von Schulte nachgewiesene
Stellen den Schriften Mercators entnommen. Vgl. F. v. Schulte, Marius Mercator und
Pseudo-Isidor, Sitzungsber. Wien. Akad. 147 (1903), 7. Abh.

Ueberlieferung. Ben Ausgaben liegen Cod. Vatic. Pal. 234 s. IX/X und ein nicht

erhalten gebliebener Cod. Bellovacensis zugrunde. Garnier zog diesen, Baluze jenen, wie
es scheint mit Recht, vor. Doch hält Reifferscheid eine neue Vergleichung des Pala-

tinus nicht für überflüssig. Vgl. A. Reifferscheid, Die römischen Bibliotheken, 6. Die
vatikanische Bibliothek, Sitzungsber. Wien. Akad. 56 (1867) p. 538; F. Loofs, Nestoriana.

Die Fragmente des Nestorius gesammelt, untersucht und herausgegeben, Halle 1905, p. 34.

Ausgaben. Vgl. Seh oene mann p. 546. Erstausgabe des Commonitoriums super

nomine Coelestii von Ph. Labbe, Lut. Par. 1671; Comm. und einige weitere Schriften Rig-
berius (d.i. Gabr. Gerberon), Brux. 1673; erste Gesamtausgabe mit sehr eingehenden
Noten, aber durchaus willkürlicher Anordnung der einzelnen Stücke von J. Garnerius, Par.

1673; besserer Text bei St. Baluzius, 1684. Berichtigter Abdruck von Baluze bei Gal-
landi 8 (Venet. 1772 und 1788) p. 613, von Garnier unter Heranziehung von Baluze und
Gallandi und mit selbständigen Zutaten, bei Migne 48.

Litteratur. H. W. Phillott, Dict. Christ. Biogr. 3 (1882) p. 834; A. J. Wagen-
mann-G. Krüger, Realenc. prot. Theol. 12 (1903) p. 342. — Oudin Sp. 1163; Ceillier 8

p.498; Fabricius 5 p. 31; Bahr, Theol. p. 320; Nirschl p. 161 ; Fessler p. 151 ; Barden-
hewer p. 438; Teuffei § 456, 1. - Chevalier Sp. 3087.

4. Orosius.

1191. Biographisches. Das Geburtsjahr des Orosius^) ist unbekannt.

Auch der Geburtsort lässt sich nicht sicher feststellen. Doch überwiegen

die Gründe für Bracara. Hier war er schon in jungen Jahren Presbyter.

Vor den Wandalen flüchtend verliess er die Heimat und kam 414 nach

Afrika. In Hippo suchte er Augustinus auf, um sich bei ihm über die Pris-

cillianisten und die durch sie angeregten dogmatischen Fragen Rats zu

^) Der Vorname Paulus bei Jordanes
Getica 9, 58 p. 70, 6 M. Orosio Paulo dicente

und in den Handschriften der Historien seit

dem 8. Jahrhundert. Vgl. aberG a m s 2, 1 p. 398.

31*
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erholen. Er überreichte dem Bischof sein Commonitorium de errore Pris-

cillianistarum et Origenistarum und regte dadurch Augustinus, der ihn

rasch schätzen lernte, zu der Schrift Ad Orosium contra Priscillianistas

et Origenistasi) an. Dem im Frühjahr 415 über Aegypten^) nach Betlehem

Reisenden gab Augustinus die für Hieronymus bestimmten Abhandlungen
De origine animae und De sententia Jacobi=^) mit empfehlenden Worten mit.

In Palästina wurde Orosius in die pelagianische Frage verwickelt. Auf
dem Konvent zu Jerusalem im Juli 415 trat er als Ankläger des Pelagius

vor dem Bischof Johannes auf, mit dem er eine lebhafte Auseinander-

setzung hatte, und der ihn bald darauf der Ketzerei beschuldigte. Die

Angaben über seine palästinensischen Schicksale entnehmen wir dem Liber

apologeticus, den er zu seiner Rechtfertigung an die jerusalemischen Pres-

byter richtete. 416 kehrte er ins Abendland zurück. Dem mit Hieronymus
freundschaftlich verbundenen Römer Oceanus brachte er eine Schrift des

Einsiedlers über die Auferstehung des Fleisches mit, 4) den in Carthago

zur Synode versammelten Bischöfen Briefe ihrer gallischen Amtsbrüder
Heros von Arles und Lazarus von Aix, die in Palästina gegen Pelagius

Zeugnis abgelegt hatten.^) Dazu wertvolle Reliquien. Der Presbyter Lucianus

von Caphar Gamala bei Jerusalem glaubte damals, die Gebeine des Erz-

märtyrers Stephanus gefunden zu haben. Einen Teil dieser Reliquien nahm
Orosius mit sich samt einem von seinem Landsmann, dem damals in

Palästina weilenden Presbyter Avitus aus Bracara, übersetzten Schreiben

Lucians und brachte sie von Afrika auf die Insel Minorca, wo durch die

Heiltümer viele Juden zum Christentum bekehrt wurden, ß) In Afrika

schrieb Orosius sodann auf Augustins Veranlassung seine Historiae, die

wahrscheinlich 418 vollendet waren. Dann verliert man ihn aus den Augen.

Allgemeine Litteratur, (D.) v, Coelln, AIlgem.Encyclopädie, hrsg. von J. S.Erscli
und J. G. Gruber, 3. Sect., 5. Teil, p. 510; Th. de Moerner, De Orosii vita eiusque histo-

riarum libris Septem adversus paganos, Diss., Berol. 1844 (hier p. 10 die ältere Litteratur);

E. Mejean, Paul Orose et son apologetique contre les pa'iens, These, Strassb. 1861 (nicht

1862); P. B. Garns, Die Kirchengeschichte von Spanien 2, 1 (Regensb. 1864) p. 398; H. Sau-
vage, De Orosio, Par. 1874; Bardenhewer, Kirchenlex. 9 (1895) p. 1084; G. Krüger,
Realenc. prot.Theol. 14(1904)p. 498. - Ceillier 10 p. 1; Fabricius 5 p. 166; Schoene-
mannp. 481; B ähr, Theol. p. 818; Ebertp. 837; Nir schl 2 p. 497; Fessler2, 1

p. 412; Czapla p. 87; Bardenhewer p. 440; Teuffei § 455. - Potthast p. 882; Che-
valier Sp. 3434.

Zeugnisse. «) Allgemeines. Gennadius vir. ill. 39 (40) p. 76, 2 R. Orosius pres-

byter Hispani generis, vir eloquens et historiarum cognitor, scripsit adversus quaerulos Chri-

stiani nominis, qui dicunt defectum Romanae reipuhlicae Christi doctrina invectum libros

Septem .... hie est Orosius, qui ah Äugustino pro discenda animae ratione ad Hieroyiymum
missus, rediens reliquias beati Stephani primi martijris, tunc nuper inventas, primus intulit

Occidenti. claruit extremo Honorii paene imperatoris tempore. Die Worte vir eloquens et

historiarum cognitor sind nicht aus Prosper chron. entnommen, wo sie vielmehr ein Ein-

schiebsel ad ann. 396 p. 498, 48 M o. darstellen. Marcellinus chron. p.78, 1 M o. (nach Gennadius)

;

Cassiodorus inst. div. litt. 17 (M. 70 Sp. 1134); Venantius Fortunatus carm. 8, 1 p. 180, 59 L.

. 1) Vgl. § 1173 Nr. 15.

^) Auf einen Aufenthalt in Alexandrien
deutet hist. 6, 15, 32 p. 402, 4 Z. quamlibet
hodieque in templis [sc. Alexandriae^ extent,

quae et nos vidimus, armaria librorum.
•') Vgl. § 1172 Nr. 15.

4) Vgl. Aug. ep. 180, 5 p. 700, 13 G. an
Oceanus.

") Vgl. Aug. ep. 175, 1 p. 653, 11 G. an

Innocentius von Rom.
^) Vgl. des Bischofs Severus von Minorca

kulturgeschichtlich wertvolle Epistula ad

omnem ecclesiam de virtutibus ad Judaeo-

rum conversionem in Minoricensi insula factis

in praesentia reliquiarum sancti Stephani.

Migne 20 Sp. 731 und 41 Sp. 821.
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Sedulius dulcw, quod Orosius edit acutus. ^) Heimat. Für Tarraco wird angeführt Orosius

bist. 7. 22, 8 p. 48;-), 1 1 Z. nos quoque in Hispania Tarraconem nostrani ad consolationeui miseriae

recentis osfendinius. Die für Bracara sprechenden Gründe sind bei Ganis p. 899 zusammen-
gestellt. Braulio von Saragossa ep. 44 (M. 80 Sp. t>98 D) schreibt an Fructuosus von Bracara: ex

ea [bc. provincia quam ixcolifis] oiios fuisse recordamiui elegantissimos et doctissimos viros ....

(h'osium presbi/ferum etc. Dass Orosius Presbyter in Bracara wai-, darf aus dem Briefe

des aus Bracara stammenden Presbyters Avitus an Bischof Balchonius von Bracara ge-

schlossen werden; M. 41 Sp. 806 tit dilectissimus filius et conipresbyter meus Orosius usque

ad Jias partes [sc. Palaestinae] ab Afi'icanis episcopis mitteretur, cuius mihi Caritas et con-

soJafio vestrum onmiuni praesentiam reddidii. Er spricht von Drangsalierungen durch die

Barbaren, denen er anscheinend zu Schiff ausgewichen ist, bist. 3, 20, 6 p. 183, 10 si quando
de me ipso refero, ut .... barbaros .... insidiantes subterfugerini, postremo ut persequentes

in mari ac saxis spiculisque adpetentes, manibus etiam paene iam adjyrehendentes repentina

nebula circumfusus evaserim. Die Worte im Commonitorium 1 p. 152, 9 Seh. ad te [sc. Augu-
stinum] per deum missus snni .... agnosco {agnosce?), cu)- venerim: sine vohmtate, sine

necessitate, si)ie consensu de patria egressus sunt, occulta quadam vi actus, donec in istius

terrae litus adlatus sum brauchen damit nicht im Widerspruch zu stehen, y) Verhältnis
zu Augustinus. August, ep. 166, 2 p. 547, 5 G. an Hieronymus: ecce venit ad me religiosus

iuvenis catholica pace frater, aetate filius, honore conpresbijter noster Orosius, vigil in-

genio, paratus eloquio, flagrans studio, utile vas in domo domini esse desiderans ad re-

fellendas falsas perniciosasque doctrinas, quae animas Hispanorum multo infelicins quam
rorpora barbaricus gladius trucidarunt. nani inde ad nos usque ab Oceani litore properavit
fama excitus, quod a me posset de his, quae scire vellet, quidquid vellet, audire .... 548, 5

quaerebani enim, quem ad te mitterem .... ubi ergo istum iuvenem expertus sum, eum ipsum
esse, qualem a domino petebatn, dubitare non potui. 169, 13 p. 621, 12 an Euodius: occa-

sionem quippe cuiusdam sanctissimi et studiosissimi iuvenis, pi-esbgteri Orosii, qui ad nos

ab ultima Hispania, id est ab Oceani litore solo sanctarum scripturarum ardore flammatus
advenit, amittere nolui. ^) Palästina. Von Betlehem und Jerusalem heisst es lib. apol. 8, 2

p. 606, 16 Z. latebam .... in Bethleem, ignotus adveyia pauper .... traditus a patre Augu-
stino, ut timorem domini discerem sedens ad pedes Hieronymi. inde Hierusalem vobis [sc.

presbyteris] accersientibus vocatus adveni; dehinc in conventum vestrum una vobiscum Jo-

hanne episcopo praecipiente consedi. s) Lucian und Avitus. Gennadius vir. ill. 46 (47)

p. 78, 16 R. Lucianus presbyter, vir sanctus, cui revelavit deus temporibus Honorii et Theo-
dosii Augustorum locum sejndcri et reliquiarum corporis sanctt Stephani primi martyris,

scripsit ipsam revelationem Graeco sermone ad omniiim ecclesiarum personam; 47 (48) p. 78, 22
Avitus jjresbyter, homo Hispani generis, antelatam Luciani presbyteri scripturam in la-

tinum transtulit sermonem et adlecta epistula sua per Orosium presbyterum Occidentalibus

edidit. Gemeint ist der Brief an den Bischof Balchonius (Palchonius) von Bracara, der mit
der Uebersetzung des Schreibens Lucians — dieses in zwei Recensionen — M. 41 Sp. 805
und 807 gedruckt ist. Durch Orosius wird Augustinus die Erzählung von den Stephanus-
reliquien kennen gelernt haben, auf die er tract. in loa. ev. 120, 4 (M. 35 Sp. 1954), sermo
318, 1 (M. 38 Sp. 1438) und 319, 6 (M. 38 Sp. 1441) Bezug nimmt. Uebrigens unterscheidet

Orosius comm. 3 p. 155, 3 Seh. zwei Avitus; vgl. Gams p. 405.

1192. Die Schriften. Die beiden polemischen Schriften des Orosius

geben zu Bemerkungen wenig Anlass. Das (1) Commonitorium de errore
Priscillianistarum et Origenistarum bringt in Form eines Briefes

an Augustinus auf wenigen Blättern als Ergänzung einer uns unbekannten
Denkschrift über die Häresien, die die Bischöfe Eutropius und Paulus dem
Augustinus überreicht hatten, Bemerkungen über die Seelenlehre Priscillians

und einige Sonderlehren des Origenes. Der (2) Liber apologeticus ist

eine temperamentvolle, aber höchst parteiische Streitschrift gegen Johannes
von Jerusalem, der dem Orosius aus einer missverstandenen Aeusserung
auf dem Convent von 415 einen Strick hatte drehen wollen. Orosius gibt

zunächst eine Darstellung der Vorgänge auf dem Convent und seiner sich

daran anschliessenden Unterredung mit dem Bischof. Dieser hatte ihm
vorgeworfen, er habe behauptet, dass der Mensch auch mit Gottes Bei-

stand nicht ohne Sünde sein könne. Orosius versucht diese Aeusserung
auf ihr richtiges Mass zurückzuführen und gleitet dabei rasch in eine
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heftige Polemik gegen Pelagius hinüber, die den Hauptteil des Schrift-

chens füllt. Das Werk, das seinen Namen der Nachwelt erhalten hat, führt

den Titel (3) Historiarum adversum paganos libri Septem. Es ist

auf Augustins Veranlassung um 417 geschrieben, der damals mit der Ab-
fassung seiner Civitas dei beschäftigt war und zur Ergänzung seiner ge-

schichtsphilosophischen Betrachtung den Nachweis aus der Geschichte ge-

liefert zu sehen wünschte, dass in der vorchristlichen Zeit Krieg, Krank-
heit und verderbliche Naturerscheinungen die Menschheit schlimmer noch
heimgesucht hätten als in der Gegenwart, eine Betrachtung, die sich dem
Orosius durchaus bestätigte. Den Vorwurf der Heiden, dass der Abfall

von der alten Keligion und die Verbreitung des Christentums die eigent-

liche Ursache der Leiden und Drangsale der Zeit seien, widerlegt also

der Blick in die Geschichte. Diese Geschichte führt nun Orosius in sieben

Perioden, die auf sieben Bücher verteilt sind, an uns vorüber. Voran-
gestellt ist zum besseren Verständnis der geschichtlichen Vorgänge ein

Abriss der Erdbeschreibung. Das erste Buch führt von der Erschaffung

der Welt bis zur Erbauung Roms, das zweite bis zur Eroberung Roms
durch die Gallier und zur Schlacht von Kunaxa, das dritte schliesst mit

den Diadochenkriegen, das vierte hat die römischen Kriege von Pyrrhus
bis zur Zerstörung Karthagos zum Gegenstand, das fünfte reicht bis zum
Sklavenkrieg, das sechste bis auf Augustus und die Geburt Christi, das

siebente bis auf die Gegenwart des Verfassers. Bei der Verteilung des

Stoffes auf die einzelnen Bücher wirkt die Vorstellung von den Weltreichen

mit, die sich nach Gottes Anordnung in der Geschichte abgelöst haben:

dem babylonischen, macedonischen, carthagischen und römischen. Um die

geheimnisvollen Fäden zu verdeutlichen, an denen Gott die Geschicke der

Menschheit lenkt, macht Orosius, wie sein Meister Augustinus, von der

Symbolik der Zahlen ausgiebigen Gebrauch. Dem synchronistischen Ge-

füge ist gebührende Aufmerksamkeit geschenkt; mit dem fünften Buch
tritt die römische Geschichte beherrschend in den Vordergrund. Das chrono-

logische Gerüst ist nach den Grundsätzen der eusebisch-hieronymianischen

Chronik aufgeführt. Die Angaben über die benutzten Quellen sind mit

Vorsicht aufzunehmen. Orosius bezieht sich für seine Mitteilungen öfter

auf Schriftsteller, die er nachweislich nicht eingesehen hat, wie die Griechen

Piaton, Palaiphatos, Phanokles, Polybios, dazu Josephos, und die Lateiner

Pompejus Trogus, Fabius Pictor, Valerius Antias, Claudius, Sallustius und

Sulpicius Galba. Dass er dabei Sallustius für Domitians Dacerkriege in

Anspruch nimmt, ^) muss gegen die Gründlichkeit seiner Kenntnisse ebenso

bedenklich stimmen, wie seine Annahme, dass Caesars bellum gallicum von

Suetonius verfasst sei. 2) Florus, eine seiner Hauptquellen, erwähnt er

niemals, die Angaben der Chronik, denen er für die ersten drei Bücher

viel und für das letzte das meiste verdankt, benutzt er ebenso still-

schweigend, wie des Eusebius Kirchengeschichte in Rufins Fassung. Für

die ausserrömische Geschichte dient Justinus als Leitfaden, für die römische

^) Vgl. 7, 10, 4 p. 464, 3 Z. cuius nos conpetentes particulas decerpsimus,
2) 6, 7, 2 p. 369, 11 Z. haue historiam Vgl. auch § 122 a p. 142 Anm. 1.

Suetonius Tranquillus plenissime explicuit,
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sind Livius, Florus und Eutropius Hauptquellen, dazu Suetonius und Tacitus,

aus dessen Historien Orosius sonst nicht überlieferte Stücke erhalten hat.

Livius ist nach demselben Auszug benutzt, aus dem die Periochen stammen.

Endlich ziehen sich durch das ganze Werk die Anklänge an die ersten

fünf Bücher von Augustins De civitate dei.^) Selbstverständlich hat Orosius

seinem Material nur entnommen, was ihm für seine Zwecke brauchbar

erschien, und ebenso selbstverständlich hat er das Uebernommene für

seine Apologetik willkürlich zurechtgestutzt. Dass ihm dabei Flüchtigkeiten

und Missverständnisse untergelaufen sind, darf zumal bei der Raschheit,

mit der der Plan ausgeführt wurde, nicht wundernehmen. Die klassischen

Reminiszenzen beschränken sich auf ein paar Sentenzen Ciceros und einige

hie und da eingestreute Verse Vergils und Lucans.-)

1. Commonitorium de errore Priscillianistarum et Origenistarum. M. 31

Sp. 1211 und 42 Sp. 665; CSEL 18 p. 149; nicht in CSEL 5. — Zeugnisse: Augustinus retr.

"2, 70 (44) p. 183, 10 K. inter haec Orosl cuiusdam Hispani presbi/terl consultationi de Pris-

•cilianistis et de qulbusdam Orlgenis sensibus .... respondl. Die Zuschrift lautet p. 151, 4 Seh.

heatissimo patri Augustino episcopo Orosius, der Eingang p. 151, 5 iam quidem siiggesseram

sayictitati tuae, sed commonitorium suggestae rei tunc offerre meditabar, cum te expeditum
animo ab aliis dictandi necessitatibus esse sensissem. sed quoniam domini mei .... Eutropius
et Paulus episcopi .... commonitorium iam dederunt de aliquantis haeresibus nee tarnen

cmnes significaverunt, necesse me fuit festinato edere. In den Text p. 153, 11 ist ein Bruch-
stück aus einem sonst unbekannten Briefe Priscillians eingefügt. Vgl. dazu G. Schepss, Pro
Priscilliano, Wien. Stud. 15 (1893) p. 137. Ueber Augustins Schrift an Orosius vgl. § 1173 Nr. 15.

2. Liber Apologeticus. M. 31 Sp. 1173; CSEL 5 p. 601. — Zeugnisse: Der Ein-

gang lautet p. 603, 1 Z. possibilitatis non est neque praesumptionis meae, beatissitni sacer-

dotes, sed artissimae ac paene extremae .... necessitatis, ut ego nunc videar. quod quidem
nt facerem, iniuria coactus sum, non solum defensor fidei meae, sed etiam j^erfidiae mani-
festator alienae. Die Anklage des Johannes p. 611, 12 quare ad me venis, Tiomo qut blas-

phemasti? .... ego te audivi dixisse, quia nee cum Dei adiutorio possit esse homo sine

peccato. Dagegen Orosius p. 612, 4 quomodo Latinum expers Latinitatis Graccus audivit?

und p. 613, 5 concedendum est, .... ut interpres errasse dicendo quam episcopus audiendo

finxisse videatur. Im letzten Teil der Schrift polemisiert Orosius gegen des Pelagius Epi-

stula ad Demetriadem; p. 652, 5. In Kap. 32, 2 p. 660, 1 Z. sind von unbekannter Hand Aus-
züge aus Augustins Schrift De natura et gratia (13—21; 3— 13) eingeschoben worden.

3. Historiarum adversus paganos libri Septem. M. 31 Sp. 663; CSEL 5 p. 1.

Zeugnisse: «) Titel. In einigen Handschriften lautet der Titel: Orosius de ormesta oder

ormesta mundi. Die älteren Erklärungsversuche (s. die Liste bei Moerner p. 180; Garns
p. 409: tragoedia tnundi) dürften erledigt sein, nachdem Nolte, Zeitschr. für die österr.

Gymn. 31 (1880) p. 86 das Vorkommen des Wortes ormista im Sinn eines Mannes oder

eines Werks, der oder das die Welt in einen sicheren Hafen, d. h. zur Ruhe bringen will,

in Handschriften der Periegesis Prisciani s. X/XI nachgewiesen hat. Dem entspricht es,

dass Gildas ormesta ^r/^anniae genannt wurde; vgl. Manitius, Mittelalter p. 209. j3) Ver-
anlassung. 1 prol. 1 p. 1, 1 Z. praeceptis tuis parui, ptater .... Äugustine; prol. 9 p. 3, 6

praeceperas mihi, uti adversus vaniloquam pravitatem eorum, qui alieni a civitate Dei
.... pagani vocantur .... qui cum futura non quaerant, praeterita autem aut obliviscantur

<iut nesciant, praesentia tamen tempora .... ob hoc solum quod creditur ChtHstus et colitur

Dens, idola autem minus coluntur, infamant: (10) — praeceperas ergo, ut ex omnibus qui

haberi ad praesens possunt historiarum aut annalium fastis, quaecumque aut bellis gravia
aut corrupta morbis aut fame tristia aut terrarum motibus terribilia aut inundationibus
aquarum insolita aut eruptionibus ignium metiienda aut. ictibus fulminum plagisque gran-
dinum saeva vel etiam parricidiis flagitiisque misera per transacta retro saecula i-epperissem,

ordinato breviter voluminis textu explicarem. (11) niaxime cum reverentiam tuam perficiendo

adversum hos ipsos paganos undecimo libro insistentem — quorum iam decem Orientes

radii .... toto orbe fulserunt — (12) levi opusculo occupari non oporteret et sanctus filius

tuus, lulianus Carthaginiensis, satisfieri super hac re petitioni suae .... exigeret: (13) dedi
operam et me ipsum in primis confusione pressi .... (14) nancttis sum .... praeter itos

i)Civ. dei 8,1 ist bist. 6,1,3 p. 349, 11 Z. p. 532, 3 nach Augustinus civ. dei 5, 26
schwerlich benutzt. p. 239, 21 D. angeführt.

2) Ein Vers Claudians wird 7, 35, 21
|
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dies tion solum aeque ut hos graves, verum etiam tanto atrocius miseros quanto longius a
remedio verae reliyionis alienos. y) Abfassungszeit. Wie die eben angeführte Stelle

prol. 11 zeigt, war Augustinus, als er dem Orosius seinen Auftrag gab, mit der Abfassung
des 11. Buchs von Civ. dei beschäftigt; 10 Bücher waren bereits ausgegeben. Das führt

auf das Jahr 416 (vgl. § 1171 p. 417 zu ^). Orosius kann also die Arbeit erst nach der
Rückkehr aus Palästina aufgenommen haben (anders Moerner). Für den Abschluss ist

massgebend die Schlussbemerkung 7, 43, 19 p. 563, 15 Z. explicui .... ah initio mundi usque
in praesentem diem, hoc est per annos quinque milia sescentos decem et octo (so nicht Septem)

cupiditates etc. Von diesen 5618 Jahren sind die 5199 Jahre bis Christi Geburt (vgl. 1, 1, 5

p. 6, 5 und 1, 1, 6 p. (), 11) so abzuziehen, dass dabei der von Orosius befolgte Ansatz der
Geburt Christi nach der Aera Catos (u. c. 752 statt 754) gewahrt bleibt, woraus sich 417
als Abschluss ergibt. Damit lässt sich auch die Angabe 7, 41, 2 p. 552, 15 hoc enim nunc
per hlennium illud, quo hostilis gladius saeviit (nämlich seit dem Einbruch der Goten unter
Ataulf 415), sustinuere [Hispafiiae] baj^haris, quod etc. vereinigen, cf) Aufriss. Zu den
Weltreichen vgl. die guten Bemerkungen von Ebert p. 340, die freilich gewisser Ein-

schränkungen bedürfen. Mit der Gegenüberstellung zweier Reiche, des assyrisch-babyloni-

schen und des römischen, die dem typologischen Bedürfnis des nur die grossen Zusammen-
hänge betrachtenden Augustinus genügte (vgl. civ. dei 18, 2 p. 257, 8 D., welche Stelle übri-

gens Orosius noch unbekannt war), konnte Orosius für seine geschichtlichen Nachweise
nicht auskommen. Zur Begründung der Vierzahl beruft er sich aber noch nicht auf die durch
Hieronymus commentar. in Daniel. 2 (M. 25 Sp. 563) und andere in Aufnahme gekommene
Auslegung des Traumes Nebukadnezars, und die Einsetzung des carthagischen als dritten

Weltreichs beruht auf eigener Ueberlegung. Die Zahlensymbolik beherrscht ihn ganz;

7, 2, 9 p. 436, 2 septenarlus ille numerus quo iudicantur omnia. Die vier Weltreiche ent-

sprechen den vier Himmelsgegenden; 2, 1, 4 p. 82, 8 a princqno Bahylonium et deinde Mace-
donicum fult, post etiam Äfricanum atque in fine Romanum .... eademque ineffahili ordi-

natione per quattuor mundi cardines quattuor regnorum principatus distinctis gradihus^

eminentes, ut Bahijlonium regnum ah Oriente, a meridie Carfhaginiense, a se2:>tentrione Mace-
donicum, ah occidente Romanum. Vgl. weiter die Bemerkungen zur Dauer der Weltreiche
und ihrer geheimnisvollen Beziehungen 7, 2. 8 p. 435, 17; oder 7, 2, 15 p. 437, 7 factum est,

ut, cum Abraham quadragensimo tertio anno natus sit, sub fine quadragensimi secundi

[Äugusti] nativitas Christi conveniret, ut iam non ipse in parte tertia anni, sed in ipso potius^

tertius annus oreretur. Zur Chronologie vgl. Ausführungen und Tabellen bei Moerner
p. 67. Der verwickelte Sachverhalt wird durch Nachlässigkeiten und Willkürlichkeiten des
Orosius noch unübersichtlicher, f) Quellen. Vgl. Moerner p. 49; Zangemeister, Index
auctorum, quibus Orosius usus est, edit. mai. p. 681. Zu der geographischen Uebersicht vgL
C. Müllen hoff, Ueber die Weltkarte und Chorographie des Kaisers Augustus, Kiel 1856,

p. 25; J. Bartsch, Die Darstellung Europas in dem geographischen Werke des Agrippa,

Breslau 1875, p. 10; C. Zangemeister in der praefatio seiner editio minor p. VI nach
Mitteilungen von A. v. Gutschmid. Vorlage des Orosius war nicht die Chorographie
Agrippas, sondern ein auf ihr fussendes Werk des 2. Jahrhunderts, dessen Angaben Orosius

aus anderen Quellen und wohl auch nach eigenem Gutdünken ergänzte und änderte. Sonder-

ausgaben der Descriptio von C. Zangemeister in den Commentationes in honorem Momm-
seni editae, Berol. 1877, p. 715, und von A. Riese, Geographi latini minores, Heilbr. 1878,

p. 56. Zur Benutzung des Livius vgl. U. Köhler, Qua ratione T. Livii annalibus usi sint

historici latini atque graeci, Progr., Gott. 1860, p. 42, 95 (Nachweis von Flüchtigkeiten bei

der Benutzung); Zange meister, praef. edit. mai. p. XXV, und Die Periochae des Livius^

Karlsr. 1882, p. 95. Vgl. weitere Litteratur § 224 p. 427 und dazu P. Franzo, Per la restitu-

zione dei libri perdotti di Livio, Rivista di storia antica 10 (1906). 11 (1907). Zu Justinus

F. Rühl, Die Textesquellen des Justinus, Jahrb. für class. Philol. Suppl. 6 (1872) p. 30; vgl.

p. 31: Orosius „hat fast die ganze erste Hafte des Justinus ausgeschrieben, bald epitomirend,

bald fast unverändert und nur durch dazwischengestreute christliche Phrasen verwässert".

Die Chronik des Eusebius-Hieronymus benutzte Orosius in einer aus Anianus oder Panodorus
erweiterten und veränderten Ausgabe. Vgl. Zangemeister, Praef. edit. mai. p. XXIV.

1193. Charakteristik und Fortleben. Will man dem Orosius gerecht

werden, so darf man in ihm nicht den Historiker, sondern nur den Apologeten

sehen. An unbefangener Auswahl und Wiedergabe des Tatsächlichen» ist ihm
nicht gelegen. Er sagt es selbst, dass er nicht die Kriege, sondern vom Elend

der Kriege erzählen wolle, und fügt hinzu, er gedenke dem Leser keine Bilder

vorzuführen, sondern wolle ihm die Lehren der Geschichte einprägen, i)

^) Praef. 3, 1 p. 134, 7 Z. quippe cum Uli bella, nos hellorum miserias evolvamus
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Um dem Vorwurf zu begegnen, dass die Verdrängung des Götterdienstes

durch den Dienst des einen Gottes, die Verdrängung also des Heidentums

durch das Christentum, die Leiden der Menschheit, statt sie zu verringern,

vermehrt habe, bedient er sich eines massiven Verfahrens. Ziffernmässig

sucht er das Irrige jener Betrachtung aufzuweisen. Er führt seinen Leser

in die Vorgänge der Geschichte fast wie in eine Schreckenskammer ein.

Seine Quellen kommen ihm dabei weit entgegen: merkten sie doch mit

Vorliebe die Verlustziffern der Schlachten und die Opfer der Pestilenzen

und Naturkatastrophen an. In einem Auszug, wie ihn Orosius bietet, wirken

derartige Ziffern natürlich verstärkt, und er hat die Wirkung noch unter-

strichen, indem er bei abweichenden Angaben seiner Quellen mit Vorliebe

die höhere Ziffer übernimmt. Hat er so den Leser in die gewünschte

Stimmung versetzt, so ist die Bahn frei zu einem Vergleich mit der Gegen-

w^art, bei dem er den laudator temporis acti nicht zu spielen braucht.

Das Verfahren hat er von Augustinus übernommen, aber was der Meister

in einen weiten Gesichtskreis eingespannt hat, erscheint beim Schüler eng
und kleinlich. Um die Leiden der Vergangenheit in das ihm zusagende

Licht zu rücken, scheut er selbst drastische Vergleiche nicht: die Flohstiche

der eben vergangenen Nacht werden ärgerlicher empfunden als die Fieber-

gluten einer nur noch in der Erinnerung wirkenden Krankheit. i) Doch
gibt er auch feineren Beobachtungen Raum. Wie glücklich war doch Rom
zur Zeit seiner grossen Erfolge gegen Carthago; wenn aber Rom glück-

lich war, so waren es die Besiegten nicht. 2) Den Einwand, die Römer
seien doch für die Besiegten erträglichere Feinde gewesen als die Goten

der Gegenwart, lässt er nicht gelten. Mit kurzsichtigem Kosmopolitismus,

den schon die Geschichte der nächsten Jahrzehnte widerlegt, meint er,

auf die eignen Schicksale verweisend, die Barbaren hätten ihm zwar die

spanische Heimat verwüstet, dafür aber habe er in Afrika eine ruhige

Stätte gefunden. Als Christ und Römer findet er überall sein Vaterland,

überall das gleiche Gesetz, dieselbe Religion.^) Seine höchsten apologeti-

schen Trümpfe spielt er im letzten Buche aus. Das Christentum ist in

die Welt eingetreten, und die Leiden der Menschheit haben nicht auf-

gehört. Nun, wie einst die ägyptischen Plagen über das Volk herein-

brachen, das die Verehrer des einen Gottes bedrängte, so folgten den

Christenverfolgungen im Römerreich Kriege und Seuchen auf dem Fusse.

Glaubt ihn dann der Gegner mit dem Hinweis darauf in die Enge treiben

zu können, dass doch zur Zeit der letzten und schwersten Verfolgung das

Reich glückliche Friedensjahre erlebte, so triumphiert er: das gerade war
die letzte Strafe, dass nunmehr alle Idole in den Staub stürzten. *) Ihre

Krönung findet seine Apologetik in dem schönfarbigen Bild, das er von

der jüngsten Vergangenheit unter den Regierungen der christlichen Kaiser,

(8) nos vim rerum, non imaginem commen-
\

^) 5, 2, 1 p. 280, 4 Z. ubique patria, uhi-

dare curemus.
j

que lex et religio mea est; 5, 2, 8 p. 280, 16
^) Vgl. die stilistisch reizvolle Einleitung ad Christianos et Romanos Romanus et Chri-

zum vierten Buch. stianus accedo.

2) 5, 1, 8 p. 276, 14 Z. ecce quam feliciter

Roma vincit tarn infeliciter quidquid extra
Romam est vincitur.

4) Vgl. 7, 26, 2 p. 493, 7 Z.; 7, 27, n
p. 499, 4.
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des Theodosius und seiner Söhne, entwirft. Hat doch Theodosius gar un-

blutige Siege erfochten! Und was wollen die zwei Jahre Barbarenleiden

für Spanien besagen, das zweihundert Jahre unter Römerkriegen littl^)

Was die Schwächung des Reiches überhaupt, wenn doch die einfallenden

Barbaren dabei für die Erkenntnis des wahren Gottes gewonnen werden,

zu der sie ausserhalb des Reiches nie gelangt wären?^] Diese zweifel-

hafte Apologetik wird mit solcher inneren üeberzeugung, mit solch jugend-

licher Frische und Eindringlichkeit des Ausdrucks vorgetragen, dass man
Augustinus wohl verstehen kann, der in dem jungen Kämpen einen hoch-

willkommenen Schildknappen erblickte. Unschwer erklärt sich aber auch

der grosse Erfolg, der diesem ersten Abriss der Weltgeschichte aus christ-

licher Feder bis in die neuere Zeit hinein beschieden war. Für seine

Flüchtigkeit und sonstige Unzulänglichkeit hatte man kein Auge, aber

Justinus, Florus und Eutropius machte er für Schulzwecke überflüssig und
konnte dabei nicht nur der Belehrung, sondern auch der Erbauung dienen:

der grosse Gedanke, dass Gott im Regimente sitzt, trat aus seiner Dar-

stellung jedermann mit überzeugender Anschaulichkeit entgegen. Zahlreich

sind schon in den ersten Jahrhunderten die Zeugnisse für ein kräftiges

Nachleben des orosischen Werkes: Prosper und der Verfasser von De pro-

missionibus et praedictionibus dei (Quodvultdeus?), der Anonymus Vale-

sianus, Marcellinus Comes, Jordanes, Gregor von Tours, Isidorus von Sevilla,

Beda Venerabilis, Paulus Diaconus, Dicuil u. a. haben es benutzt und aus-

geschrieben. Ungewöhnlich gross ist die Zahl der Handschriften, in denen

es überliefert ist. Im 9. Jahrhundert hat König Aelfred es einer ver-

kürzenden angelsächsischen Bearbeitung unterzogen. Um die Mitte des

zehnten sandte der byzantinische Kaiser Romanos 11. ein Exemplar des

Werkes an Abdulrahman HL, Kalifen von Corduba, der eine arabische

Uebersetzung anfertigen Hess. Für die Fortdauer seines Einflusses im
hohen Mittelalter zeugen die Augustinianer Otto von Freising im Chronicon

und Johannes von Salisbury im Polycraticus. Zu den frühesten Erzeug-

nissen der Buchdruckerpresse gehörten Ausgaben des Orosius, deren man
bis zum Ende des 17. Jahrhunderts 25 zählt. Erst im Zeitalter der Auf-

klärung und der vertieften Geschichtserkenntnis ist auch der Zauber der

orosischen Apologetik und Geschichtsbetrachtung gebrochen worden. Seit-

dem ist die übertriebene Bewunderung in ebenso ungerechte Verachtung

umgeschlagen. 3) Bei all seinen offenkundigen Mängeln lässt sich dem Werke
ein gewisser stilistischer Reiz nicht absprechen. In den formalen Aende-

rungen, die Orosius an seinen Quellen vornimmt, sollte man weniger den

Wunsch, seine Abhängigkeit zu vertuschen, erkennen*) als das Bestreben

des gebildeten Mannes, da, wo er zum Ausschreiben gezwungen ist,

wenigstens in etwas die eigene Mitarbeit zum Ausdruck zu bringen. Ein

blosser Ausschreiber will er nicht sein und ist er auch nicht. Dass er zu

V) Vgl. 7,41, 2 p. 552, UZ.
2) Vgl. 7, 41, 8 p. 554, 7 Z.

^) Um von Neueren zu schweigen, vgl.

etwa C. G. Heyne, Opusc. acad. 6 (Gotting.

1812) p. 130: „Hominem nee ad historias

condendas ingenio aut arte felicem nee iudicio

acrem facile agnoscas; quod tarnen e libris

deperditis nonnulla inserta legimus, ei in

laudem cedit."

4) So z. B. F. Rühl, Die Textesquellen

des Justinus, Jahrb. für class. Philol. Suppl. 6

(1872) p. 30.
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schreiben verstand, zeigt der selbständige Schlussteil seines Werkes, aber

auch die in den übrigen Büchern eingestreuten Einleitungen, Ueberleitungen

und Zwischenbemerkungen, die als christliche Phrasen abzutun man schwer-

lich berechtigt ist, zeigt endlich auch der Liber apologeticus, eine un-

verächtliche litterarische Leistung, die neben den Historiae gewöhnlich

ganz unbeachtet bleibt.

Fortleben. Ueber die Ausschreiber vgl. Zangemeisters Index scriptorum qui

Orosio usi sunt, edit. niai. p. 701; Manitius, Mittelalter, Register unter Orosius. Zur Be-

nutzung des Orosius durch Isidorus vgl. H. Philipp, Die historisch-geographischen Quellen
in den Etymologiae des Isidorus von Sevilla (Quellen und Forschungen zur alten Gesch.
undGeogr.25 (Berl. 1912) p. 31 und Real-Enc. klass. Alt. 9, 2 (1916) Sp.2079; A. Schmekel,
Die positive Philosophie in ihrer geschichtl. Entwicklung. 2. Isidorus von Sevilla, sein System
und seine Quellen, Berl. 1914, p. 87 und Real-Enc. a. a. 0. Sp. 2073. Im Gegensatz zu
Philipp hält Schmekel für unmöglich, dass Isidorus für seine Erdkunde die Chorographie
des Orosius benutzt habe. König Aelfreds verkürzende Bearbeitung wurde kritisch heraus-

gegeben von J. Bosworth, Lond. 1859, und H. Sweet (Early Engiish Text Society 79
(Lond. 1883). Vgl. H. Schilling, König Aelfred's angelsächsische Bearbeitung der Welt-
chronik des Orosius, Diss., Halle 1886; A. Brandl, Geschichte der altenglischen Literatur 1

(Strassb. 1908) p. 128. Zu der arabischen Uebersetzung vgl. G. Flügel, bei Ersch und
Gruber, 3. Sect., 5. Teil (Leipz. 1834), p. 514.

Sprachliches. C. Pauc'ker, Vorarbeiten zur lateinischen Sprachgeschichte, hrsg.

von H. Ron seh, Berl. 1884, 3. Abt. Kleinere Studien p. 24, 103 (lexikographische und syn-

taktische Bemerkungen).

Unechtes. In Cod. Mus. Brit. Add. 24902 s. X/XI ist eine noch ungedruckte Epi-

stula Orosii presbyteri ad Augustinum episcopum de haeresibus überliefert, deren Form
(Zuschrift) und Inhalt (Behandlung der Häresien) sie als unecht erscheinen lassen. Vgl.

C. Zangemeister, Sitzungsber. Wien. Akad. 84 (1877) p. 533; A. Goldbacher, Zeitschr,

für die österr. Gymn. 45 (1883) p. 104.-

Ueberlief erung. «) Commonitorium. Codd. Laudunensis 330 s. IX; Paris. 2093
s. XHI. ß) Liber apologeticus. Codd. Paris. 17349 s. IX/X und 18ti3 s. X, Vatic. Reg.
286 s. X/Xl all. y) Historiae. Von den fast 200 Handschriften ist die älteste der leider

unvollständige Cod. Laurentianus 65, 1 s. VI. Aus dem gleichen guten Archetypus wie diese

Handschrift stammen Cod. Donaueschingensis 18 s. VllI und Bobiensis, jetzt Ambrosianus
D 23 s.Vlll (nur bis 2, 13). Eine zweite Familie repräsentieren Cod. Palatinus 829 s. VIII/IX

und Rehdigeranus 108 s. IX/X. Auf einen zweiten Rehdigeranus 107 s. IX mit Auszügen
aus den Historiae, der Zangemeister unbekannt war, und dessen Lesarten beachtenswert
sind, wies hin H. K aczmarczyk, De Orosii codice Rehdigerano 107, Diss., Vratisl. 1909.

In Codd. Donaueschingen.sis, Sangallensis 621 s. IX und Rehdigeranus 107 sind voneinander
unabhängige Inhaltsübersichten des Werkes erhalten.

Ausgaben. Vgl. Schoenemann p. 486. «) Commonitorium. Unter den Werken
Augustins, zuletzt Migne 42 Sp. 665; gesondert Gallandi 9 (1773) p. 174; Migne 31

Sp. 1211; als Anhang der Schriften Priscillians in G. Schepss' Ausgabe (Corp. Script. Eccl.

Lat. 18 (Vindob. 1889) p. 149; nicht bei Zangemeister, ß) Liber apologeticus. Edit.

princ. J. Costerius, Lovan. 1558 (mit des Hieronymus epist. adv. Pelagium ad Ctesiphontem).
Im übrigen vgl. y. y) Historiae. Edit. princ. Augustae Vind. per J. Schüssler. 1471;
Vincentiae per Heim, de Colonia (1475?); G. Bolsvinge, Colon, 1526; F. Fabricius,
Colon. 1561 (1574. 1582); S. Havercampus, Lugd. Batav. 1738 (1767); danach Gallandi
9 (1773) p. 61 und Migne 31 Sp. 636; C. Zangemeister (Corp. Script. Eccl. Lat. 5 (Vindob.

1882; edit. maior) und Lips. 1889 (edit. min.).

5. Prosper aus Aquitanien.

1194. Biographisches und schriftstellerische Wirksamkeit. Die

spärlichen Notizen über Prospers Leben sind mit denen über seine schrift-

stellerische Tätigkeit eng verwoben. Tiro (Tyro?) Prosper stammt aus

Aquitanien und wurde sehr wahrscheinlich im letzten Jahrzehnt des 4. Jahr-

hunderts, vermutlich schon um 390 geboren. Wenn er als Verfasser des

um 415 entstandenen poema ad coniugem gelten darf, so hat er früh ge-

heiratet. Ist das derselben Zeit zugehörige carmen de Providentia divina
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sein Werk, so hat er schon als junger Mensch für theologische Fragen

Teilnahme gezeigt. In den geistlichen Stand ist er nicht eingetreten. Seine

Vertiefung in die Gedankenwelt Augustins brachte ihn in dogmatischen

Gegensatz zu den semipelagianisch gerichteten Mönchskreisen in Massilia,

deren asketische Anschauungen er teilte, und mit denen er in enger Gemein-

schaft lebte. Mit einem Brief an Augustin trat er, wohl 429, unterstützt

von seinem Freunde Hilarius, in den litterarischen Streit ein, der ihn

durch eine Reihe von Jahren lebhaft beschäftigte. Die Haupturkunden
seiner polemischen Tätigkeit sind das Lehrgedicht De ingratis, die ver-

schiedenen Responsiones und die gegen Johannes Cassianus gerichtete Ab-

handlung. Der Wunsch nach autoritativer Unterstützung führte ihn und

Hilarius 431 oder anfangs 432 zu Papst Coelestinus I. nach Rom. Vielleicht

schon 434,1) wahrscheinlich aber erst 440, im Gefolge Leos auf dessen

Papstfahrt, ist er dauernd nach Rom übergesiedelt und hat in Diensten

des Papstes allem Anschein nach bei dessen politischer Korrespondenz

Handlangerdienste getan. Aus der römischen Zeit stammen mancherlei

Lesefrüchte aus den Werken Augustins und die Chronik, deren letzte

Notizen auf das Jahr 455 führen. Ob er dieses Jahr lange überlebt hat,

steht dahin. Marcellinus Comes gedenkt seiner noch zum Jahre 463.

Allgemeine Litteratui. J. Antelmius, De veris operibus ss. patrum Leonis
Magni et Prosperi Aquitani dissertationes criticae etc., Par. 1689; A. Franz, Oesterr.

Vierteljahrsschrift für kath. Theol. 8 (1869) p. 855, 481; G. F. Wiggers, Versuch einer

pragmat. Darstellung des Augustinismus und Pelagianismus 2 (Hamb. 1833) p. 186; 0. Holde r-

Egger (§ 1200), Neues Archiv 1 (1876) p. 54; H. W."Phillott, Dict. Christ. Biogr. 4 (18«7}

p. 492; F. Wörter, Beiträge zur Dogmengesch. dos Semipelagianismus, Paderb, 1898, p. 80;

L. Valentin, Saint Prosper d'Aquitaine, These Bordeaux, Toulouse 1900 (dazu L. Couture^
Bull, de litterature eccles. 1900 p. 269) und Le Moyen Age 14 (1901) p. 113; A. Hauck,
Realenc. prot. Theol. 16 (1905) p. 123. — Hist. Lit. 2 p. 369; Ceillier 10 p. 276; Fabricius
1 p. 318; Bahr p. 121, 202 und Theologie p. 866; Nirschl 3 p. 144; Ebert p. 316, 365,

441; Manitius p. 170, 201; Fessler p. 306; Czapla p. 158; Bardenhewer p. 441;
Teuffei § 460. — Potthast p. 942; Chevalier Sp. 8832!

Zeugnisse. Gennadius vir. ill. 85 (84) p. 90, 16R. Prosper-, liomo Aquitanicae regioniSf

sermone scholasticus et adsertionihus nervosus, multa conposuisse dicitur, ex quihus ego Chro-

nica nomine eins praetitulata legi, continentia a p?-imi Iwminis condiciorie, iuxta Divma7iim
Sc7'ipturaruni fidem, usque ad obitum Valentiniani Äugusti et captivitatem Romanae tirbis a
Genserico, Vandaloruni rege factam. legi et librum adversus opuscula {suppresso nomine)
Cassiani, quae ecclesia Dei salutaria probat, ille infamat nociva. re enim vera Cassiayii et

Prosperi de gratia Dei et libero arbitrio sententiae in aliquibns sibi inveniuntur contrariae.

epistidae quoque papae Leonis adversus Entgehen de vera Christi incarnatione ad diversos

datae ab isto dictatae creduntur. Anfangs- und Schlusssatz wörtlich bei Marcellinus Comes
z. J. 463 p. 88, M. Decret. Gelasian. Z. 190 v. D opusctüa beati Prosperi viri religio-

sissimi (nicht episcopi oder presbgteri). Photius bibl. cod. 54 (M. Ser. Gr. 103 Sp. 97): fxsi'

ov noXv ds nu'kiv ujansQ dvcccpvsiv rrjg nixQccg Qi^rj? (nämlich der pelagianischen Häresien)

(xvata/vfzovafjg, sv rfj 'PoofÄrj rtysg vtieq jrjg alQeaeojg enaQQrjGiCi^ovxo. dXhl TlQoansQog rig,

dvx^QOOTTog log (<Xr]x9oijg rov f^sov, XißskXovg x«t' axnüjv sniö'sdo)xcug dcpavsTg avrox^g dnsioyd-
aaxo, sn Aeovxog rov nQosiQrjuirov top 'Pio^a'Cxdv d^gövov i^i^vvovxog. a) Name. Beda
Venerabilis art. metr. 22 (M. 90 Sp. 178 A) quo [des anakreontischen Metrums] usus est

Prosper Tyro in principio exhortationis ad coniiigem. Der Name Tiro (Tyro) wird durch

die Brüsseler Handschrift der Chronik und durch die beiden Handschriften des Augustanum
bestätigt. Vgl. Holder-Egger, Chronik p. 73. Dass er auch den Namen Lucentius geführt

habe, hält Mommsen, Ausg. p. 343, auf Grund von Liberatus brev. 2 (M. 68 Sp. 971 B) in

epitoma chronicorum Lucentius (Prosper ist gemeint) für wahrscheinlich, ß) Geburtsort.
Zur näheren Bestimmung des Geburtsortes verweist Valentin p. 127 auf eine ungedruckte
Notiz bei Bernardus Guidonis (f 1331), Chronica imperatorum Romanorum (Bibl. nat. Cod.

^) So Hauck p. 124, 29, der der Mei-
nung ist, dass Prosper nach Abschluss des

ersten Teils seiner Chronik (433) Gallien ver-

liess. Vgl. § 1200.
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5407 l'ol. CXIII) Sanctus Prosper vir illustris et eruditiis, ex provincia Äquitaniae atque

ex Lemovlcensi dioecesi (sicuf posieritati suae fidel/s tradidit prior antiquitas) extitit oriundus.

Leider ist die durch den Hinweis auf ältere Ueberlieferung verfüluerisclie Notiz unkon-

trollierbar. ;') Laie. Die durch einige Handschriften gestützte und in der älteren Litteratur

verbreitete Annahme, dass Prosper Bischof war, ist allgemein verworfen. Den Presbyter

hat noch Mommsen, Ausg. p. o44, verteidigt. Aber ein Zeugnis dafür gibt es nicht, Gen-

iiadius und das Decretum sprechen dagegen, und die Werke deuten nirgends auf einen

Geistlichen als Verfasser. In Cod. Bibl. Nat. 2349 ist Äd coniugem mit Versus Prospert

militis überschrieben. Vgl. Valentin p. 152. Hier auch über die Frage, ob Prosper als Hei-

liger anzusehen ist.

Hilarius. Der Brief des Hilarius auch unter den Briefen Augustins als ep. 226

(p.468, 12 G.). Identität mit dem Schreiber der ep. 156 ist unerweislich. Mommsen, Ausg.

p. 343, sieht in dem Hilarius Prosperi unrichtig Hilarius von Arles. St. Gamber, Le livre

de la „Genese" dans la poesie latine au V^ siecle, These Aix Marseille, Par. 1899, p. 18,

möchte ihm das Metrum in Genesin (§ 861 p. 228) zuschreiben. Vgl. Valentin p. 841.

1195. Ad coniugem. Das Gedicht An meine Gattin besteht aus

16 anakreontischen Versen und 53 Distichen. In lyrischem Ton fordert

der Dichter die Gattin auf, mit ihm dies kurze, flüchtige Leben Gott zu

weihen. Dann entwirft er in epischer Weise ein Bild des furchtbaren

Elends, das infolge der Kriegsverwüstungen über die Welt hereingebrochen

ist. Das Ende der Dinge steht bevor. Möchte es aber auch noch ver-

ziehen, wir jedenfalls müssen an unser Ende denken und uns in diesem

Leben das ewige zu verdienen streben. Das ist auch nicht schwer. Es gilt

nur, Gott von ganzem Herzen zu lieben, den Nächsten zu achten, sich mit

wenigem zu begnügen und gern davon mitzuteilen. Wer weiss, dass Gottes

Wort feststeht, wer an den Gekreuzigten glaubt und ihn in seiner Majestät

erwartet, der ist nicht Sklave dieser Weltzeit. So schreckt auch den Dichter

nicht Marter noch Tod, nicht Verbannung noch Hunger. Unter Christi

Banner will er fechten und irdischem Gut und Ehren nicht nachjagen.

Die Gattin aber möge sich zu gleichem Kampfe gürten. Der Dichter steht

sichtlich unter dem frischen Eindruck der schweren Kriegsjahre 406—415.
Ueber seine Persönlichkeit macht er keinerlei Andeutung. Dass er Prosper

sei, ruht nur auf Ueberlieferung. Aber weder äussere noch innere Gründe
zwingen, dieser Ueberlieferung zu misstrauen, und die freilich nicht be-

deutenden Berührungen mit den unbezweifelten Dichtungen Prospers so-

wie die gleiche Verstechnik sind geeignet, sie zu stützen.

Migne 51 Sp. 611.

Zeugnis. Beda Venerabilis art. metr. 22 (M. 90 Sp. 178 A) metrum anacreonticum,
quo usus est Prosper Tyro in principio exJiortationis ad coniugem, ita dicens: Age iam etc.

Titel. Beda: ad coniugem', Cod. Regln. : Versus Prosperi ad coniugem suam; Edd.:
poema coniugis ad uxorem.

Verfasser. H. Rosweyde schrieb das Gedicht mit Unrecht Paulinus von Nola zu.

Darüber vgl. § 882 p. 269. Nach J. B. Lebrun des Marettes, Diss. VI de S. Paulini

operibus dubiis (M. 61 Sp. 774) zeugen vier Handschriften für Prosper. In den Ausgaben
Prospers erscheint es unter den opera incertae auctoritatis. So auch bei Teuf fei § 460,5 u. a.

Ebert erwähnt das Gedicht nicht. Ueber die Beziehungen zu anderen Schriften Prospers,

besonders zu den Epigrammen, vgl. Valentin p. 763, der für Echtheit eintritt, aber Re-
daktion von anderer Hand für möglich hält.

Abfassungszeit. Auf die Zeit der gallischen Verwüstungen 406—415 deutet Vs. 27
undique bella fremunt, omnes furor excitat, armis

\
incumhunt reges regihus innumeris.

\

impia confuso saevit discordia mundo,
\

pax dbiit terris; ultima quaeque vides. Vgl. hierzu
Carmen de Providentia Vs. 15.

Prosodie und Metrik. Vgl. Valentin p. 760.

Die Ueberlieferung ist mangels kritischer Vorarbeiten unübersichtlich. Hartel
benutzte Cod. Regln. 230 s. X und Cod. Casin. 226 s. XI. Ein Auszug aus dem Gedicht nach
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Cod. Mazarin. 3897 (605) s. XV bei G. Dreves, Analecta Hymnica 46 (Leipz. 1S05) p. 46

Nr. 29. Ueber Spuren selbständifi;er Ueberlieferung des AEacreonticums Valentin p. 764.

Ausi^aben. In den Werken Prospers und in W. Harteis Ausgabe der Werke
Paulins von"" Nola (Corp. Script. Eccl. Lat. 30, 2 (Vindob. 1894) p. 344).

11%. De Providentia divina. Das Lehrgedicht Von der göttlichen

Vorsehung besteht aus 48 einleitenden Distichen und 876 Hexametern.

Der Dichter macht sich den Vorwurf, dass seine Leier den grössten Teil

des Jahres geruht habe. Warum? Eigne Trauer und selbst der Welt Zu-

sammenbruch sollte uns nicht beugen. Freilich sinken wir kraftlos dahin,

vor den Augen das Bild des rauchenden Vaterlandes. Da werden die

Frommen zu Nörglern: wenn Gott im Regimente sitzt, warum leiden denn

die gallischen Lande seit nun zehn Jahren unter den Streichen wanda-
lischer und gotischer Barbaren? Warum werden unschuldige Kinder

und Jungfrauen, die Geweihten des Herrn, die Gotteshäuser davon be-

troffen? Und mag's im Krieg so sein, ist's denn im Frieden anders? Ist

nicht der Böse oben, und der Gute liegt unten? Regierte Gott wirklich

von seiner Hochburg, so müsste die Tugend siegen. Den Giftsamen solcher

gottlosen Einflüsterungen gilt es mit himmlischer Arznei zu bekämpfen.

So die Einleitung (1— 96). Zur Widerlegung verweist der Dichter darauf,

dass es einen Gott gibt. Und dieser Gott ist gut, und was er schafft, ist

ohne Schuld und Fehle. Er regiert allein und überall, wird auch nicht

müde wie die Menschen (97— 194). Und nicht nur die Macht hat er, auch

den Willen, für die Menschen Fürsorge zu tragen. Der Mensch ist die

Krone der Schöpfung, mit göttlicher Vernunft, mit dem Vermögen, sich

frei zu entscheiden für gut und böse, ein Spiegelbild Gottes. Freilich ist

davon infolge des Sündenfalls nur ein dürftiges Saatkorn übrig geblieben,

und wenn auch zu allen Zeiten Gott Wohlgefällige gelebt haben, dem Tode,

dessen Verhängnis erst Christus beseitigte, waren sie doch verfallen (194

bis 303). Und doch zeigt ein Blick auf die Reihen dieser Gerechten von

Abel bis auf Moses, auf die Gesetzgebung, auf die Propheten, dass Gottes

Fürsorge immer rege war (304—472). In Christi Doppelnatur als Gott und
Mensch liegt unser Heil. Der neue Mensch vom Himmel hat den irdischen

Adam besiegt, und wenn du Gottes Sohn sein willst, so kannst du es nun.

Seit Christi Beispiel ist es nicht mehr schwer, dem Gesetz zu gehorchen. Auch
ist Gottes Liebe und Fürsorge für alle an Christi Tod und Auferstehung

offenbar geworden (473—551). Und doch beklagst du dich, Mensch, dass du

nicht gut bist, sondern böse. Du bist ja frei. Möchtest du sein, wie das

Vieh? Verschieden wirkt die Welt auf uns gleich Geschaffene. Doch was Gott

gut geschaffen hat, soll nicht Reizmittel zum Laster werden. Die Gerechten

haben gelitten, aber mit dem Schwert des Wortes und dem Schild des

Glaubens haben sie Finsternis und Tod besiegt, und nicht in dem Ge-

schaffenen Götter, sondern im Schöpfer Gott gesehen (552—623). Das
führt den Dichter auf Gestirnglauben und Sterndeuterei, die er in längeren

Ausführungen zurückweist (624—720). Dann kehrt er wieder zu dem Ein-

wand zurück, dass Gottes Fürsorge doch die Bedrängnis der Guten zulasse,

während das Leben der Bösen ruhig dahinfliesst. Gott lässt den Sündern

Zeit zur Umkehr, und die Rache bleibt sein. Auch gibt er oft genug

Proben seiner Gerechtigkeit. Endlich ist das nicht Uebel, was uns übel



Prosper aus Aquitanien. (§ 1197.) 495

dünkt, und Glück nicht das, was wir dafür halten (721— 896). So wird

denn auch der weise Diener Christi nicht die Weltleiden bejammern, son-

dern den Feind in seiner Seele ins Auge fassen, um das Joch der Sünde

zu zerbrechen und zur Freiheit zu gelangen. Sein Vertrauen setzt er nicht

auf Menschenmacht, sondern allein auf Christus (897— 972). Auch dieses

Gedicht wird in der Ueberliefernng Prosper zugeschrieben. Für dessen

Verfasserschaft legen Sprache und Verstechnik starkes Zeugnis ab; auch

dass kein anderer Dichter des 5. Jahrhunderts das Lehrgedicht gepflegt

hat, ist von Bedeutung. Dennoch hat der angebliche Semipelagianismus

des Verfassers viele Kritiker seit alters veranlasst, das Gedicht dem
Augustiner Prosper abzusprechen. Indessen verflüchtigt sich dieser Semi-

pelagianismus, wenn man bedenkt, dass das Gedicht schon 415 oder 416

geschrieben sein muss, also zu einer Zeit, da der pelagianische Streit

Gallien kaum berührt haben wird, und auch ein Prosper sich noch un-

befangen über die Willensfreiheit äussern konnte. Auch steht solchen

einzelnen Aeusserungen die Gesamthaltung des Dichters gegenüber, die

als semipelagianisch zu bezeichnen man keineswegs berechtigt, die viel-

mehr der des Dichters von De ingratis innerlich verwandt ist.

Migne 51 Sp. 617.

Zeugnis. Hincmar von Reims praed. diss. post. 38 (M. 125 Sp. 442 B, 445 A) et [seil.

Frospe)-] in Itbro de Providentia divina.

Verfasser. In der Verwerfung der Echtheit sind die Kritiker fast einstimmig. Neuer-

dings sind Manitius und Valentin für Prospers Verfasserschaft eingetreten. Vom litterar-

kritischen Standpunkt können dagegen Einwendungen nicht erhoben werden; die dogmen-
geschichtlichen entspringen kritischer Voreingenommenheit. Pelagianische oder semipela-

gianische Schlagwörter fehlen. Die Polemik des Verfassers gilt dem Fatalismus, ist also

derjenigen Augustins gegenüber dem Manichäismus verwandt und zwingt wie diese zur

Betonung des Gegensatzes. Vgl. übrigens Stellen wie Vs. 965 {Christus) dum nostra S7iis

sociat, iunxit sua nosti'is,
\
ut non humanis fidens homo, totus in illum

\
se referat, sine

quo non stant qui stare videntur,
\

et per quem sparst coeunt stratique resurgunt. Vgl.

M. Manitius p. 170 und Sitzungsber. Wien. Akad. 117 (1889), 12. Abh. p. 21; 121 (1890),

7. Abh. p. 14; vor allem die ausführlichen Darlegungen von Valentin p. 767.

Abfassungszeit. Vgl. Vs. 11 si totus Gallos sese effundisset in agros
\
oceanus in Ver-

bindung mit 33 caede decenni
\

Vandalicis gladiis sternimur et Geticis. Das führt auf 415 oder

416 und eben dahin auch die dogmatische Haltung des Verfassers. Vgl. Ad coniugem Vs. 27.

Sprache, Prosodie, Metrik. Vgl. Manitius p. 171 Anm. 3; Valentin p. 802,

Zwischen prov. und ingr. besteht weitreichende, durch eine Fülle von Beispielen zu be-

legende üebereinstimmung sowohl in Bezug auf Wortschatz, Grammatik und Stilkunst wie

prosodisch und metrisch. Von Eigentümlichkeiten fällt die häufige Verwendung der Syna-

loephe besonders auf; sie spielt auch in den Epigrammen, weniger in Ad coniugem, eine

grosse Rolle. Eine Abweichung besteht darin, dass sich kurze Endsilben in arsi zwar in

prov. achtmal, aber nur einmal in ingr., gar nicht in den Epigrammen finden. Vgl. F. Voll-

mer, Zur Gesch. des latein. Hexameters, Sitzungsber. Münch. Akad. 1917, 3. Abh. p. 45.

Litteratur. Getrennt von den Schriften Prospers wird das Carmen behandelt bei

Ebert p. 316 und Manitius p. 170.

1197. De ingratis. Das Lehrgedicht mit dem doppelsinnigen Titel

Von den Undankbaren oder den Gnadenlosen umfasst in vier Teilen

1012^) Hexameter, denen sechs Distichen als Vorwort vorangeschickt sind.

Seinen Inhalt bildet eine in Verse gesetzte Auseinandersetzung mit dem
Semipelagianismus. Nach Anrufung Gottes gibt der Dichter einen kurzen

Ueberblick über die Lehre des Pelagianismus^) und ihre kirchliche Bestrei-

^) Prosper gibt die runde Ziffer praef. 4

centenis decies versihus.

2) 1,10(13) dogma, quod antiqui satiatum

feile draconis
\

pestifero vomuit coluher ser-

mone Britannus.
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tung (1— 113) und geht dann zu den mit ihnen verwandten Semipelagianern

über (114— 146). Die redend eingeführten Pelagianer suchen jenen klar-

zumachen, dass sie sich leicht verständigen können, und auch der Dichter

meint, dass, sofern die Semipelagianer von der Kirche geduldet würden,

die Pelagianer ein Gleiches beanspruchen dürften (147—225; Schluss von

Teil 1). Es folgt eine ausführliche Darlegung und Widerlegung der semi-

pelagianischen Lehre von Gnade und Willensfreiheit (226— 564; Schluss

von 2). Einwände der Gegner werden berücksichtigt. Aber es bleibt dabei:

sie sind allein Nörgler und Hochmütige, allein die Undankbaren, die die

Gnade von ihrer Entscheidung abhängig machen wollen. Ihres Tempels
Untergrund ist nicht Christus (565—800; Schluss von 3). Und sie sind

gefährlicher noch als Pelagius, der seinem Giftbecher keinen Honig bei-

mischte. Noch einmal werden ihre Lehren den pelagianischen gegenüber-

gestellt und die menschliche Ohnmacht geschildert, aus der nur die Fleisch-

werdung des Wortes uns herausgeholfen hat. Jetzt handeln wir frei, aber

mit der Freiheit, zu der uns die Gnade Christi erlöst hat. Und wenn dein

Wille, so schliesst der Dichter im Aufblick zu Gott, den unsern in uns

wirkt, dann feiern wir den wahren Sabbat an heiligen Festen (801— 1012).

Das Gedicht ist 429 oder 430, jedenfalls vor dem Tode Augustins abgefasst.

Migne 51 Sp. 91.

Titel. Edd. IIsqI ä/agLaTcoi', hoc est, de ingratis Carmen. Der griechische Titel

könnte nach Analogie von Prudentius' Peristephanon vom Verfasser gebildet sein (Ebert
p. 367 Anm. 2). Der lateinische ist in Anlehnung an Aeusserungen Augustins gebildet. Vgl.

etwa sermo 2(J, 11, 12 contra Istam gratiam ah ingratis disputatur oder quid est enim in-

gratius quam gratiam non accipere und don. persev. 8 et gratis a deo datur gratia ....

non itaque simus ingrati. Dazu Prosper praef. 3 adversum ingratos falsa et virttite superhos

und 685 vos igitur soli queruli solique superhi,
\

vos soli ingrati. Das Wortspiel ist wenig-

stens bei Augustin unverkennbar, bei Prosper die Bedeutung undankbar zum mindesten
überwiegend. Anders Franz p. 377 Anm. 2, Ebert p. 367 Anm. 2.

Zeugnis. Hinkmar praed. diss. post. 38 (M. 125 Sp. 426 A, 441 D).

Abfassungszeit. Die Abfassung wird nicht lange nach der Epistula ad Rufinum
erfolgt, jedenfalls noch vor den Streit um Augustins Sonderlehre zu setzen sein. Dass Augu-
stinus noch am Leben war (gest. 28. 8. 430 (429), schliesst man mit Recht aus der Art
seiner Erwähnung Vs. 94 cihus Uli

\
et vita et requies deus est, omnisque voluptas

\
unus

amor Christi est, imus Christi est honor ille.

Sprache, Prosodie, Metrik. Vgl. die Bemerkung zu De Providentia divina.

Uebersetzung. 0. Hagenbüchle, Gotteswalten im Menschenwillen. Des hl. Prosper
von Aquitanien Carmen de ingratis, Stans 1920.

1198. Epigramme. Um dieselbe Zeit scheinen die beiden Epigramme
In obtrectatorem Augustini entstanden zu sein, die sich in sieben bezw.

sechs Distichen gegen einen nicht genannten Semipelagianer wenden. Das
Epitaphium Nestorianae et Pelagianae haereseon, zwölf Distichen um-
fassend, setzt die Verdammung des Nestorianismus auf der Synode zu

Ephesus 431 voraus. Die nestorianische Seuche ergreift darin selbst das

Wort und bekennt sich zur Verwandtschaft mit der pelagianischen, mit

der zusammen sie ins Grab sinkt. In die Zeit der Festsetzung des christo-

logischen Dogmas durch die Synode von Chalcedon 451 führen die 106,

nach anderer Zählung 103, Epigrammata ex sententiis S. Augustini, in

denen Prosper auf Grund seiner Sammlung (§ 1199) dogmatische und moral-

theologische Aussprüche seines Lehrers in poetisches Gewand gekleidet hat.^)

^) Dass der in Cod. Montepess. 218 s. IX von Prosper herrühren könne, ist durch die

erhaltene Abecedarius Altus prosator et vetus Rhythmik, die auf spätere Zeit weist, aus-
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In obtrectatorem Au2;iistini. M. 51 Sp. 149. Augnstin lebt noch; vgl. epigr. I, 1

quidam dlctiloqui [dorf/hqui^?] J/'hrof^ .'^cnis Af(<jfusf/)ii carpcre et adversum rondcre foinr ojnis;

'ZA2 (S\).l'^'2) declinari' soicni vipera non poterit. Wer der Seniipelagianer war, der niutato

nomine iepigr. 1, 13 (Sp. 150) gegen Augustin schrieb, bleibt unsiclier. Das Commonitorium
des Vincentius von Lerinum (Peregrinus) erschien erst 434. Vermutlich ist Cassianus ge-

meint, auf dessen Collationen Prosper schon im Brief an Rufinus (cp. 4) Bezug nimmt, und
der seine antiaugustinischen Ansichten durch Chaeremon vortragen lässt.

Epitaphium Nestorianae et Pelagianae haereseos Migne Sp. 153.

Epigrammata ex sententiis S. Augustini. M. Sp. 497. Zeugnisse: Hinkmar
praed. 3x (M. 125 Sp. 425 A, 438 C, 446 C); Notker Balbulus interpret. div. Script. 7 (M. 131

Sp. 1000 C). Epigr. 1—58 entsprechen Nr. 1—58 der Sentenzen; von 59 ab sind diese nur

teilweise verarbeitet, die Reihenfolge aber beibehalten. Der eutychianische Streit ist voraus-

gesetzt: 65, 9 hinc verhim carni insertum carnemque receptans
\

nee se confimdit corpori

nee genünat', 66. 1 qiiisquis . . . . \ et verbum in nostra carne manere negat.

1199. Theologische Prosaschriften. Mit den Briefen an Augustinus

und einen nicht näher bekannten Rufinus eröffnete Prosper 429 seine

polemische Schriftstellerei. Der erste enthält die Ankündigung vom Auf-

kommen der semipelagianischen Lehre, der zweite verteidigt die augusti-

nische Lehrweise gegen heimlich umlaufende Verleumdungen. Die Form
der Antworten auf einzeln herausgehobene Einwände oder Bedenken gegen

die in Augustins letzten Schriften vorgetragene Prädestinationslehre tragen

drei innerlich zusammengehörige Abhandlungen, die nicht lange nach

Augustins Tod (430) entstanden sind. Die erste berücksichtigt allgemein

die Einwürfe der Galli calumniantes, die zweite im besonderen die eines

nicht näher bezeichneten Vincentius, sehr wahrscheinlich des Lerinensers,

die dritte sucht die Bedenken zweier genuesischer Presbyter, Camillus

und Theodorus, zu beschwichtigen. Einen mehr systematischen Charakter

trägt die meist als Liber adversus collatorem bezeichnete, gegen

Johannes Cassianus gerichtete Abhandlung aus dem Jahre 433 oder 434,

in der Prosper den Darlegungen seines Gegners in der 13. seiner Col-

lationen mit Ernst und Aufmerksamkeit nachgeht. Wie ganz er in den

Gedanken seines Meisters aufging, zeigt seine Psalmenauslegung, von

der nur der letzte Teil (Ps. 100—150) erhalten blieb und die nur einen

Auszug aus Augustins Enarrationes in psalmos darstellt. Vielleicht fällt

schon diese Arbeit in die Zeit des römischen Aufenthaltes. Sicher gehören

dahin die Lesefrüchte aus Augustin, die in 392 Abschnitten zusammengestellt

sind. Sie werden in der Ueberlieferung als Sentenzen bezeichnet, sind aber

nicht als Vorläufer der mittelalterlichen Sentenzenbücher zu betrachten.

Briefe. «) An Augustinus. M. 51 Sp. 67. Auch August, ep. 225 p. 454, 11 G.

Ep. 1 Sp. 67 A ignotiis quideni tibi facie, sed iam aliquatenus, si t^eminiscaris, animo ac

sermone compertus ; natn per sanctum fratrem nieum Leontium diaconum nüsi ep>istulas et

recepi; nunc quoque heatitiidini tuae scrihere audeo. Der Terminus a quo der Abfassung
ist durch die Erwähnung (9 Sp. 74 A) des Hilarius als Bischofs von Arles (nach 16. 1. 429)
bestimmt, ß) An Rufinus. M. 51 Sp. 71. Ep. 4, 5 Sp. 80 A moleste ferunt, quod his quae
adversum excellentissimae auctoritatis virum [Äiigusthmm] inter mnltas collationes asseruere,

resistimus, zielt auf Cassians 13. Collatio. Uebersetzung: Ch. F. Rössler, Bibliothek
der Kirchen-Väter 10 (Leipz. 1786) p. 205.

Responsiones. Zahlreiche Citate aus «) und ß) bei Hinkmar praedest. «) Pro
Augustino responsiones ad capitula obiectionum Gallorum calumniantium.
M. 51 Sp. 155. Praef. Sp. 55 A doctrlnam, quam sanctae memoriae Augustinus episcopus
contra Pelagianos .... asseruit . . . ., quibusdam visum est .... reprehendere. Uebersetzung:
Kössler (s. o. zu Briefe ß) p. 221. ß) Pro Augustino responsiones ad capitula ob-

geschlossen, übrigens nur eine durch die Herausgebers A. Bouch er ie, Melanges latins

Handschrift nicht gestützte Vermutung des et bas-latins, Montpellier 1875, p. 12.

Handbuch der klass. Altertumswissenschaft. VIII, 4, 2. 32
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iectionum Vincentianarum. M. 51 Sp. 177. Die Worte der Praefatio Sp. 1 77 A ex apo-

stolicae sedis auctorUate defendimus scheinen den Brief an die gallischen Bischöfe voraus-

zusetzen, zu dem Papst Coelestinus I. durch Prosper 431/4'-)2 bewogen wurde. H. Koch,
Vincenz von Lerinum und Gennadius (Texte und Untersuchungen usw. .31, 2 (Leipz. 1907)

p. 43, hat den Nachweis erbracht, dass die Objektionen von Vincentius von Lerinum stammen.
Vgl. schon Valentin p, 178. Uebersetzung: Rössler (s.o. zu Briefe ,'3) p. 287. /) Pro
Augustino responsiones ad excerpta Genuensium. M. Sp. Ib7. Praef. Sp. 187 A
in libris beatae memoriae Augustini etc.

Libri adversus coUatorem. M. 51 Sp. 213. Im Cod. Corbeiensis lautete der Titel

Liher sancti Prosperi pro praedicatorihus gratiae dei contra librum Cassiani presbyteri qui
praenotatur de protectione dei (Coli. 13). Zur Abfassungszeit vgl. 1, 2 Sp. 216 B riginti et

eo amplius anni sunt, quod contra inimicos gratiae dei cntholica acies huius viri [Augustinus^
dessen erste antipelagianische Schriften 412 und 413 erschienen] ductu pngnat. Zu 43:5/434

passt die Art der Erwähnung des seit 432 amtierenden Papstes Sixtus 21, 2. o Sp. 271 B, 272 C.

Psalmorum a C ad CL expositio. M. 51 Sp. 277. Dass die ersten Teile verloren

gingen, darf man schliessen aus der Notiz zu Ps. 107 Sp. 311 B psalmus autem CVII prae-
termissus est, quia tn p)Ostremis quinqnagesimi sexti et in quinquagesimi noni videtur ex-

positus. Vgl. auch Notker Balbulus Interpret, sacr. Script. 2 (M. 131 Sp. 995 C) Augustinus ....

ex cuius libris Prosper, ut accepimus, Aqultanus episcop)us, utilisslnium volumen studlosi^

excerpsit, cui multa de aliorum episcopis intexuit. Ps. 144, 1 Sp. 411 D non duplex 2}ersona^

sed unus est Christus lässt auf Abfassung nach der Verdammung des Nestorius schliessen.

Liber sententiarum ex operibus Augustini delibatarum. M. 51 Sp. 427.

Hinkmar praed. 37 (M. 125 Sp. 414 C). Die sich in den letzten Abschnitten häufende Er-

wähnung der christologischen Streitfrage deutet auf Abschluss der Arbeit um 450. Vgl.
Valentin p. 856.

Zweifelhaftes. Von den nachstehend angeführten, Prosper zugeschriebenen Schriften

lässt sich der Nachweis der Echtheit nicht erbringen. Die sorgfältigen Untersuchungen
Valentins haben indessen die Wahrscheinlichkeit ihrer Abfassung durch den Aquitaner
wesentlich gesteigert. «) Confessio. M. 51 Sp. 607. Die erstmalig von J. Sirmond (Par.

1619) aus einem Vaticanus veröffentlichte, auch in Cod. Bibl. Nat. 17413 dem Prosper zu-

geschriebene Confessio, in der ein Ungenannter in allegorischen Worten sein Sündenelend,

und seine Errettung bekennt, enthält nichts, was die Annahme der Abfassung durch den
Aquitaner verbietet, während Ideen- und Formenverwandtschaft nachweisbar ist. VgL
Valentin p. 676. ß) De vocatione omnium gentium libri duo. M. 17 Sp. 1073 und
51 Sp. 647. Die in Codd. Vatic. 262. 268. 281 überlieferte, zuerst unter den Werken des

Ambrosius, seit der Löwener Ausgabe von 1565/1566 auch unter Prospers Namen gedruckte
Schrift stellt einen Versuch dar, vom Standpunkt des Augustinus aus zwischen den defen-

sores liberi arbitrii und den praedicatores gratiae dei (1, 1) zu vermitteln. Dass der ver-

söhnliche Ton bei Prosper überrascht, muss zugegeben werden. Aber er ist, zumal bei

Annnhme der Abfassung in späteren Jahren und Beeinflussung durch den Papst Leo, in^

dem Quesnel mit Unrecht den Verfasser sah (§ 1243), nicht undenkbar, und der Vergleich

mit den unbezweifelten Schriften ergibt weitgehende stilistische Uebereinstimmung. Freilich

hat schon Gelasius aus dem Buch ohne Nennung des Verfassers citiert (vgl. adv. Pelag.

haer. 12, 47; Thiel p. 585; Guenther p. 419, 16). Hinkmar praed. diss. post. 33 (M. 125

p. 334 C) nennt Prosper als Verfasser. Vgl. Valentin p. 687. Ueber die Zuweisung an Leo vgl.

E. Perthel, Papst Leo's L Leben, Jena 1843, p. 127. Uebersetzung: Rössler (s.o. zu
Briefe ß) p. 245. y) Epistula ad sacram virginem Demetriadem seu de humili-
tate tractatus. M. 55 Sp. 161. Das Schreiben bekämpft den Pelagianismus. Ueber-

lieferung und Abfassungsverhältnisse wie bei ß). Vgl. Valentin p. 714. d') Praeteritorum
sedis apostolicae episcoporum auctoritates de gratia dei (et libero volun-
tatis arbitrio). M. 51 Sp. 205. Ein kurzer Aufsatz, den man mit Unrecht in Verbindung^

mit dem Briefe Coelestins I. an die gallischen Bischöfe gebracht und dem Papste zu-

geschrieben hat. Nichts spricht gegen Prosper. Vgl. Valentin p. 738.

Untergeschobenes, a) De vita contemplati va. M. 59Sp.415. Diese Pastoral-

anweisung, ein Werk des Julianus Pomerius (§ 1226), wird von Chrodegang von Metz reg.

can. 4 (M. 89 Sp. 1061 C) und Jonas von Orleans inst. laic. 1, 1 (M. 106 Sp. 125 D) Prosper

zugeschrieben, ß) De promissionibus et praedicationibus dei. M. 51 Sp. 733. In

153 (vgl. Ev. Job. 21, 11) Abschnitten, die auf 5 (3) Bücher verteilt sind, hat ein Ungenannter
Weissagungen auf Christus und die Kirche zusammengestellt. Varro, Sallustius, Vergil,

Piaton, die Sibyllinen werden citiert. Cassiodorus inst. div. litt. 1 (M. 70 Sp. llllC) und
Notker Balbulus interpr. div. Script. 9 (M. 131 Sp. 1001 B) schrieben die Arbeit Prosper zu,

aber der Verfasser ist Afrikaner (vgl. 3, 38, 44 (Sp. 835 B). 4, 6, 10 (Sp. 842 B) und be-

kämpft die Donatisten. Freilich schreibt er in Campanien (4,6, 12 (Sp. 843A nobis apud
Campaniam constitutis) und zwar anscheinend zwischen 450 und 455 (3, 38, 44 (Sp. 835 C-
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sub Constanfio et Äugusta Flacidia [f 450], qiionnn nunc fillus Valentlnianus .... impcrat).

Als Verfasser glaubt D. Franses, Die Werke des hl. Quodvultdeus, Bischofs von Karthago
(Veröffentlichungen des kirchenhist. Seminars Münclien4, 9 (1920) p. H7, einer Andeutung von

G. Morin, Rev. Bened. 31 (1914) p. 161 folgend, Quodvultdeus von Carthago (hinter § 1185

Nr. 5) erwiesen zu haben. Zur Ueberlieferung und zum Psalmentext vgl. P. Capelle, Le
texte du Psautier latin en Afrique, Ronie 1913, p. 227.

1200. Die Chronik. Die Arbeit des Hieronymus hat Prosper als

erster wieder aufgenommen. Seine Chronik reicht von Adam bis zum
Tode Valentinians III. und zur Eroberung Roms durch Geiserich 455 (sog.

Chronicon integrum). Bis zum Jahre 378 ist Hieronymus flüchtig aus-

geschrieben und verballhornt; nur für einige Notizen zur Sektengeschichte

ist Augustins Schrift von den Häresien (§ 1176) herangezogen. Bis zum
Tode Christi rechnet Prosper wie Hieronymus nach Königsjahren, von da

ab legt er ein aus den Ravennatischen Fasten stammendes') Konsul-

verzeichnis zugrunde (daher Chronicon consulare). In dieses sind die Notizen

aus Hieronymus mit grosser Willkür eingereiht. Auch für die ersten Jahr-

zehnte nach 378 sind noch litterarische Quellen, Konsularfasten und kirch-

liche Chroniken oder Geschichtsdarstellungen (Sulpicius Severus, Orosius)

eingesehen. Mit dem Jahre 412 beginnen die auf eigenem Erleben be-

ruhenden Notizen, die dem Schlussteil des Werkes den Charakter einer

wertvollen zeitgenössischen Quelle geben. Die gallischen Ereignisse stehen

bis zum Ende der dreissiger Jahre im Vordergrunde. Von da ab nehmen
Rom, der päpstliche Stuhl und der Orient das Interesse des Verfassers

in Anspruch. Die zum Jahre 433 beigefügte Computatio lässt darauf

schliessen, dass Prosper mit diesem Jahr seine Chronik erstmalig ab-

geschlossen hat, wenn auch keine Spur der Ueberlieferung darauf hinweist,

dass es jemals eine nur bis 433 reichende Ausgabe gegeben hat. In vielen

Handschriften ist eine Ausgabe der Chronik erhalten, die nur die Jahre

von 379 bis 445 umfasst und vor Bekanntwerden des Chronicon integrum

als das eigentliche Werk Prospers galt (sog. Chronicon vulgatum). In

einer dritten Rezension ist das Chronicon vulgatum durch eine römische

Hand bis 451, durch eine afrikanische bis 457 fortgeführt und ihm eine

Uebersicht der Geschichte der Wandalen bis zur Zerstörung ihres afrika-

nischen Reiches 534 angehängt worden (sog. Chronicon Augustanum oder

Canisianum, auch Prosper Augustanus). Endlich geht unter Prospers Namen
noch eine in Gallien verfasste Chronik, die den gleichen Zeitraum wie das

Chronicon integrum umfasst und durch Herübernahme der Anfangs- und
Schlussnotizen dem Werke Prospers angeähnelt, übrigens aber von ihm
unabhängig ist. Sie rechnet nicht nach Konsulats-, sondern nach Kaiser-

jahren (sog. Chronicon imperiale oder Pithoeanum). Der Verfasser ist un-

bekannt, ihn in einem von unserem Aquitaner verschiedenen Prosper Tiro

zu sehen, ungerechtfertigt, da der Name gerade hier handschriftlich nicht

beglaubigt ist. Ausgeschrieben wurde Prospers Chronik in der Ostertafel

des Victorius Aquitanus und von Cassiodorus, fortgesetzt von Victor von
Tunnuna und Marius von Avenches (§ 1057).

Migne 51 Sp. 535, 859.

Zeugnisse. Prosper epit. chron. 1166 p. 460, 21 Mo. hucusque Hieronimus preshyter
ordinem praecedentium digessit annorum: nos quae consecuta sint adicere cwavimus. Vic-

Vgl. Th. Mommsen, Abb. der sächs. Ges. der Wiss. 3 (1861) p. 661.

32*
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torius ep. can. pasch. 7 p. 681, 8 Mo. recensUis .... quae a sancto et venerahill viro Prospero

tisque in consulatum Valentinianl Auguati VIII et Anthemi constat fuisse suppleta-, Gennadius
vir. ill. 85 p. 90, 17 H. ex quibus [Schriften Prospers] ego Chronica nomine illius _?;röe^/^?eZa^a

legi continentia a j^j/'/wn' hominis condicione .... usque ad obitnm Valentiniani Augusti et

captivitatem Eomanae urhis a Genserico Vandalorum rege factam; Cassiodoriis inst. div.

litt. 17 (M. 70 Sp. 1184 B) sanctuft quoque Prosper chronica ah Adam ad Geisirici tempora et

urbis Bomae dt'])raedationem usque perduxit: Victor. Tonn, chron. init. p. 184, 1 Mo. huc usque
Prosper vir religiosus ordinem ptraecedentium. digessit annoj'um: cui et nos ista subicimu^\

Marius chron. inscr. Cod. Lond. p. 281, 6 Mo. usque hie Prosper : quae secuntur Marius episcopus.

Die Recensionen. Handschriften bei Holder-Egger p. 16, 91 und Mommsen
p. 353. cc) Chronicon vulgatum. Die zahlreichen Handschriften scheiden sich in inter-

polierte und nicht interpolierte. Die späteren Chroniken entnommenen Interpolationen sind

erst im 15. Jahrhundert eingefügt worden und in sämtliche Ausgaben bis auf Mommsen
übergegangen. Die Computatio von 433 ist in dieser Recension nicht enthalten. Aelteste

Drucke Venet. 1483, Paris. 1512 und 1518, Bas. 1529. Erste kritische Ausgabe von A. Pon-
tacus. Chronica trium illustrium auctorum etc., Burdig. 1604, p. 198. ß) Chronicon in-

tegrum oder consulare, Haupthandschrift Cod. Bruxell. 5169 s. IX. Die Interpolationen

von «) finden sich in dieser Recension nicht. Erstausgabe von Ph. Labbe, Bibliotheca

nova mss. libr. 1 (Par. 1657) p. 16; auch S. Prosperi Opera, Par. 1711, p. 685 (= M. 51 Sp. 535);

Th. Roncalli, Vetust. lat. Script, chron. 1 (Padua 1787) Sp. 635. Kritische Ausgabe von
Th. Mommsen, Chronica minora 1 (Mon. Germ. Hist. Auct. Antiquiss. 9 (Berol. 1892) p. 383),

dazu 1. Additamenta africana a. 446—455 (p. 486), 2. Additamenta altera a. 446—457 (p. 488),

3. Continuatio ad a. 462 (p. 491), 4. Auctarium epitomae vaticanae (p. 491), 5, Epitome cartha-

giniensis (p. 498), 6. Interpolationes Prosperi chronicis insertae saec. XV (p. 497). y) Chro-
nicon Augustanum (nach dem Fundort der Handschrift) oder Canisianum (nach dem
Herausgeber). Codd. Par. Bibl. nat. 4860 s. X und Augustanus 223 s. XV. Diese Handschrift

liegt der Erstausgabe von H. Canisius, Lectiones antiquae 1 (Ingoist. 1601), p. 148, neu-

gedruckt Antv. 1725, p. 306, zugrunde. Roncalli Sp. 677. cT) Chronicon imperiale
oder Pithoeanum (nach dem Herausgeber). Die Chronik wird in den Handschriften der

Chronik des Hieronymus meist mit der, Prosper nachgebildeten, Formel angegliedert hucusque
Hieronhmis presbyter ordinem praecedentium digessit annorum, quae seqimntur Prosper
digessit. Erstausgabe von P. Pithou, Par. 1588; auch S. Prosperi opera, Par. 1711, App.

p. 204 (= M. 51 Sp. 859); Roncalli Sp. 739.

Litteratur. 0. Holder-Egger, Untersuchungen über einige annalistische Quellen

zur Gesch. des fünften und sechsten Jahrhunderts, Neues Archiv der Ges. für alt. deutsche

Geschichtsk. 1 (1876) p. 15 (Prosper), p. 91 (Chron. imp.).

1201. Charakteristik und Fortleben. Die Charakteristik Prospers

als Dichter ist dadurch erschwert, dass die Frage der Zuweisung wichtiger

Gedichte an ihn nicht einwandfrei gelöst ist. Bejaht man sie, so verteilen

sich Prospers Dichtungen über seine ganze Lebenszeit. Er will also nicht

nur als Gelegenheitsdichter angesehen sein. Für seinen dichterischen Beruf

zeugen die sichere Handhabung der Form und die Selbständigkeit seiner

Sprache. Die Abhängigkeit von Vorbildern ist auffallend gering. Auch
zeigen zum mindesten das Gedicht an seine Gattin und manche Stellen

der Gedichte von der göttlichen Vorsehung und den Undankbaren, dass

er mit lebendigen Farben und warmen Tönen zu malen versteht. Aber
auf das Ganze gesehen ist der Dichter doch an der Sprödigkeit seiner

Stoffe gescheitert. Auch die Lust an der Polemik, die Weitschweifigkeit

und die Neigung zu Wiederholungen stehen der Wirkung seiner Dichtungen

hinderlich im Wege. So erklärt es sich, dass von einem Fortleben kaum
die Rede sein kann. Eigentlich sind es nur die Epigramme, die seinen

Namen der Nachwelt erhalten haben, und hier war es vermutlich mehr
das Andenken Augustins als das Prospers, was das Interesse lebendig er-

hielt. Noch geringer ist, aus ähnlichen Gründen, die Nachwirkung des

Prosaikers gewesen. Sie blieb so gut wie ganz auf die zumal im späteren

Mittelalter viel gelesene Chronik beschränkt.
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Sprache, Piosodie, Metrik. Vgl. die Notiz zu De Providentia divina (§ 1196).

üeber die Sprache des Prosaikers handelt ausführlich Valentin p. 455 und 865 (Cursus).

Vorbildei. Abgesehen von der Einwirkung Vergils sind leichte Spuren der Lektüre

von Ovid, Juvenal, Lucretius, Claudianus, Juvencus, Prudentius, Paulinus nachgewiesen
worden. Vgl. M. Manitius, Sitzungsber. der Wien. Akad. 117(1889), 12. Abh. p.21; Valentin
p. 862 und 893. Die Benutzung der hl. Schrift ist viel tiefgehender, als es gelegentliche

Notizen in den Ausgaben und die Zusammenstellung bei Valentin p. 861 vermuten lassen.

Fortleben.^Vgl. M. Manitius, Zeitschr. für die öslerr. Gymn. 39 (1888) p. 588;

Sitzungsber. Wien. Akad. 117 (1889), 12. Abh. p. 17; 121 (1890), 7. Abh. p. 10. Das Carmen
de Providentia divina scheint Orientius und Sedulius bekannt gewesen zu sein. Hinkmar
von Rheims teilt in de praedestinatione (Migne 125 Sp. 65) zahlreiche Stücke nicht nur aus

De Providentia, De ingratis und den Epigrammen, sondern auch aus den Prosaschriften mit.

Ein eifriger Leser der Epigramme war Vincentius von Beauvais. In den Klosterbibliotheken

waren die Epigramme vielfach vorhanden. Vgl. G. Becker, Catalogi bibliothecarum antiqui,

Bonnae 1885, p. 321; P. Lehmann, Mittelalterl. Bibliothekskataloge Deutschlands und der

Schweiz 1 (Münch. 1918) p. 569. In Cod. Ambros. 0. 74 sup. saec. IX steht hinter den Epi-

grammen ein Epigramm auf Prosper in 10 Hexametern, als dessen Verfasser in einem ano-

nymen Commentar zu Prosper in Cod. Ambros. I 85 sup. saec. XV ein sapiens nomine Flo-

rianus bezeichnet wird, vielleicht der Freund Arators (§ 1161 p. 392 Anm. 1 ). Vgl. C. Pascal

,

Letteratura latina medievale, Catania 1909, p. 57; C. Weyman, Münch. Mus. für Philol. des

Mittelalters 2 (1914) p. 117.

Die üeber lieferung ist ungesichtet. Aufzählung von Handschriften bei Schoene-
mann p. 1047.

Ausgaben. Vgl. Schoenemann p. 1012. Erstausgabe der Epigramme Mogunt. 1494,

des Liber adv. collatorem Mogunt. 1524. Erste Gesamtausgabe Lugduni 1539 (S. Gryphius).

Weitere: J. Sotellus, Coloniae 1565 (Lovanii 1566); J. Le Brun de Marette und D. Man-
geant, Par. 1711; öfter wiederholt, zuletzt Migne 51 Sp. 63; die Mehrzahl der Prosa-

schriften auch M. 45 Sp. 1793. Eine kritische Ausgabe ist dringendes Bedürfnis.

6. Pelagius und sein Kreis.

1202. Pelagius und Caelestius. Die Lebensschicksale der beiden

Männer, mit deren Namen die Anfänge des Pelagianismus verknüpft sind,

sind so eng miteinander verwoben, daß sie in der Darstellung nicht ge-

trennt werden können. Ob Irland oder das südwestliche Britannien die

Heimat des Pelagius war, lässt sich einwandfrei nicht mehr feststellen,

doch ist kein genügender Grund vorhanden, in das Zeugnis des Hieronymus,

zufolge dessen er aus Irland stammte, Zweifel zu setzen. Auch die Geburts-

zeit lässt sich nur annähernd bestimmen. Sie wird nicht lange nach der

Mitte des 4. Jahrhunderts anzusetzen sein, denn 413 bezeichnete sich

Pelagius der Demetrias gegenüber als alten Mann. Dass er nach Verlassen

der Heimat im Orient Aufenthalt nahm, ist möglich, aber durch kein Zeugnis

zu belegen. Zur Zeit des Papstes Anastasius I. (398—401) befindet er sich

in Rom und ist dort mindestens ein Jahrzehnt geblieben, in den kirchlichen

Kreisen um seiner ernsten Frömmigkeit und grossen Sittenstrenge willen,

die auch die Gegner immer anerkannt haben, geschätzt und bewundert. Auch
seine Bildung wird gerühmt; die Kenntnis des Griechischen, die er sich schon

in der irischen Heimat angeeignet haben wird, ist ihm später bei seiner

Verteidigung in Palästina zugute gekommen. Er lebte als Asket, doch
nicht in klösterlicher Gemeinschaft. Ein kirchliches Amt hat er nie be-

kleidet. In Rom hat sich ihm Caelestius angeschlossen, ein vielleicht

aus Campanien stammender Rechtsanwalt aus vornehmer Familie. 410/411

reisten die beiden nach Afrika, Pelagius bald von dort in den Orient,

während Caelestius, der sich um das Presbyteramt bewarb, in Carthago

blieb. Durch den Mailänder Diakonen Paulinus bei Bischof Aurelius wegen
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Irrlehre angezeigt, wurde Caelestius von der Synode verurteilt, begab sich

nunmehr ebenfalls in den Orient und wurde in Ephesus Presbyter. Während
Augustinus das Abendland gegen die von Pelagius und Caelestius ver-

tretenen Sätze mit Erfolg zu bearbeiten begann, fanden die beiden für

ihre dem Morgenland geläufigen Anschauungen dort einen günstigen Boden.

Pelagius ging nach Palästina und gewann die Freundschaft des Bischofs

Johannes von Jerusalem, während sich der in Betlehem weilende Hiero-

nymus feindlich stellte. Auf einem Juli 415 in Jerusalem abgehaltenen

Convent trat Augustins Abgesandter, der Presbyter Orosius, dem Pelagius

ohne Erfolg als Ankläger gegenüber. Auch eine im Dezember 415 in Dios-

polis (Lydda) tagende Synode erkannte dessen Rechtgläubigkeit an. Anders
die beiden Synoden von Carthago und Mileve vom Herbst 416, deren ver-

dammendem Urteil Papst Innocenz I. 417 beitrat. Zwar vermochte Cae-

lestius, der sich inzwischen in Constantinopel aufgehalten hatte, durch
sein persönliches Auftreten in Rom Zosimus, Innocenzens Nachfolger, um-
zustimmen und für sich und Pelagius eine günstige Entscheidung zu er-

zielen, aber die Afrikaner behielten die Oberhand. Ausschlaggebend wurde,
dass die Regierung für sie eintrat. Im Mai 418 verfügte ein kaiserliches

Reskript die Ausweisung des Caelestius und Pelagius aus Rom und erklärte

ihre Anhänger für vogelfrei. Pelagius war übrigens im Orient geblieben.

Hierhin hat sich auch Caelestius begeben. Er hat um 423 vergeblich ver-

sucht, bei Papst Caelestin I. eine Wiederaufnahme seines Prozesses durch-

zusetzen. Seiner Spur begegnet man zuletzt ums Jahr 429 in einem Briefe,

den Nestorius von Constantinopel an ihn gerichtet hat.

In Pelagius verband sich die nüchterne Betrachtung des Tatsäch-

lichen mit dem Zutrauen zu asketischer Sittlichkeit. Seine Gedanken waren
der klare Niederschlag einer dem natürlichen Verstand einleuchtenden

und der natürlichen Moral entgegenkommenden, in der Kirche, zumal des

Morgenlandes, weitverbreiteten Anschauung. Anders wie für Augustinus

ist ihm das liberum arbitrium die Wahlfreiheit und unverlorener Natur-

besitz des mit der Kraft zum Guten geschaffenen Menschen, die Sünde
nicht vererbt, sondern freie Tat des Individuums, daher Adams Fall nur

als Beispiel, nicht durch Fortpflanzung wirksam, der Tod natürlich, Christus

in sündlosem Leben sein Ueberwinder, die Taufe Erlass der Tatsünden und
somit die Kindertaufe zwecklos, die weltlichen Anfechtungen mit Gottes

Hilfe vermeidbare Hindernisse der Vollkommenheit, zu der Gottes Gesetz

und Christi Lehre und Beispiel die Wege weisen. Diese Gedanken hat

Pelagius auch als Schriftsteller eindrucksvoll vertreten. Freilich liegt über

seiner Schriftstellerei der Fluch der Kirche. Schon Gennadius hat es nicht

für nötig gefunden, in seinen Katalog andere Schriften des Pelagius auf-

zunehmen als solche, deren Rechtgläubigkeit er meinte bescheinigen zu

dürfen. Von den beiden von ihm genannten, vor Ausbruch des Streits

entstandenen Werken sind die drei Bücher De fide trinitatis spurlos

untergegangen. Von den Eclogae ex divinis scripturis, die wie die

Testimonien Cyprians, als deren Ergänzung sie gedacht waren, eine Samm-
lung von Schriftstellen zum Beleg kurzer dogmatischer oder ethischer Leit-

sätze enthielten, sind nur wenige Tituli überliefert. Erhalten blieb in ano-
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nymer Ueberlieferung ^) das ebenfalls vor 411 entstandene exegetische

Hauptwerk des Pelagius, seine Commentarii in epistulas S.Pauli,

die wichtigste Quelle seiner dogmatischen Anschauungen, die sich aus den

Comnientaren, mit Ausnahme der erst später strittig gewordenen Frage

nach der Kindertaufe, sämtlich erheben lassen: an sich eine bedeutsame,

durch Selbständigkeit des Urteils und Einfachheit des Stils ''^) ausgezeichnete

Leistung, freilich ein Versuch an untauglichem Objekt, sofern die rationa-

listisch-moralistische Denkweise des Pelagius zu der mystischen Tiefe des

Apostels in denkbar grösstem Gegensatz steht. Der Commentar ist erst

durch Souter in seiner ursprünglichen Gestalt handschriftlich nachgewiesen,

bisher aber noch nicht veröffentlicht worden. Eine erweiterte Fassung ist

unter den Werken des Hieronymus (sog. Pseudo-Hieronymus) gedruckt.

Eine antipelagianische Bearbeitung geht auf Cassiodorus und seine Schüler

zurück (sog. Pseudo-Primasius). Einen empfindlichen Verlust bedeutet

es, dass die beiden Schriften des Pelagius De natura vom Jahre 414 und

De libero arbitrio um 417 bis auf wenige, meist in den Gegenschriften

Augustins aufbewahrte Bruchstücke verloren gegangen sind. Eine kurze

Zusammmenfassung seiner Glaubenslehre bot Pelagius in dem für Papst

Innocenz I. bestimmten, von einem Schreiben begleiteten Libellus fidei.

Ein Compendium asketischer Ethik enthält die durch musterhafte Klar-

heit der Darstellung auch als Schriftwerk hervorragende Epistula ad De-
in etria dem vom. Jahre 413 oder 414. 3) Aehnliche Gedankengänge wird

die Epistula ad Livaniam'^) viduam verfolgt haben, aus der Mercator

eine Satzgruppe anführt. Von Briefen an Paulinus von Nola, Augustinus,

einen Bischof Constantius und an einen befreundeten Presbyter sind nur

bescheidene Reste oder blosse Andeutungen vorhanden. So hat der Fluch

der Kirche das Nachleben des Mannes stark zu beeinträchtigen vermocht.

Nur in der irischen Kirche ist sein Andenken lebendig geblieben, wie

zahlreiche Zeugnisse bis in das 9. Jahrhundert beweisen; besonders sein

Pauluscommentar begegnete hier dauernder Wertschätzung.

Caelestius hat nach dem Zeugnis des Gennadius als junger Mann
drei Bücher De monasterio an seine Eltern gerichtet: ob „aus dem
Kloster" oder „über das Kloster", bleibt dabei unklar. Einige Sätze aus

einer Schrift gegen die Erbsünde stehen in des Pelagius Commentar
zum Römerbrief. Reste der von Caelestius verfassten Definitiones, knapp

gefasster und mit Schriftstellen belegter Sätze, erweisen ihn als scharf-

^) Vgl. Souter, Proceedings p. 423: und Tochter des Olybrius, die mit ihrer Gross-

^We must .... postulate, that the MSS of mutter Anicia Proba Faltonia und ihrer Mutter
Pelagius commentary were anonymous. All Juliana unter dem Eindruck der Eroberung

the early evidence points this way, and the Roms 410 nach Afrika geflohen war und dort

later does not contradict it."
i

den Schleier genommen hatte. An sie hat

*) Vgl. Souter p. 425: ,The commen- Hieronymus die epist. 130 p. 175, 15 H. ge-

tary is written with a simplicity of style richtet. Mit des Pelagius ihm übersandter

which no writer in that age has surpassed. Epistula setzt sich Augustinus in der an
It raises the question where the author ob- Juliana gerichteten epist. 180 p. 119, 7 G.

tained his rhetorical training." Einige Einzel- : v. J. 417/18 auseinander,

heiten ebd. ^) Julianam? Vgl. Garnier, Diss. 6, 2

. ^) Adressatin ist die Anicierin Deme- (M. 48 Sp. 597).

trias, Enkelin des Sextus Petronius Probus
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sinnigen und radikalen Verfechter der als pelagianisch bekannten An-
schauungen. Augustinus setzte sich 415 in seiner Schrift De perfectione

iustitiae hominis mit ihnen auseinander.

Allgemeine Litteiatur. Vgl. die Lehrbücher der Kirchen- und der Dogmen-
geschichte. Für die litterargeschichthche Betrachtung sind zu vergleichen: J, Garnier,
Dissertationes Septem, quibus integra continetur historia Pelagiana, Marii Mercatoris opera 1

(Par. 1673) p. 128, abgedruckt Migne 48 Sp. 255; Ch. W. F. Walch, Entwurf einer vollst.

Historie der Kezereien usw. 4 (Leipz. 1768) p. 519; G. F. Wiggers, Versuch einer prag-
matischen Darstellung des Augustinismus und Pelagianismus, Hamb. 1821—83, 2 Bde.;
F. Wörter, Der Pelagianismus, 2. Aufl., Freib. 1874; F. Klasen, Die innere Entwickelung
des Pelagianismus, Freib. 1882; C. P. Gas pari, Briefe, Abhandlungen und Predigten aus
den zwei letzten Jahrhunderten des kirchlichen Altertums, üniv.Progr., Christiania 1890;
A. Jülicher, Caelestius, Real-Enc. klass. Alt. 3, 1 (1897) Sp. 1251; H. Zimmer, Keltische
Kirche, Realenc. prot. Theol. 10 (1901) p. 210, und Pelagius in Irland, Berl. 1901 (dazu
C. H. Turner, Journal of Theological Studies 4 (1903) p. 182); F. Loofs, Pelagius und der
pelagianische Streit, Realenc. prot. Theol. 15 (1904) p.747 und 24 (1913) p.310. Das wichtigste
Quellenmaterial ist zusammengestellt in Varia scripta et monumenta ad Pelagianorum histo-

riam pertinentia M. 45 Sp. 1679, und bei A. Brückner, Quellen zur Geschichte des pela-

gianischen Streites (Samml. ausgew. kirchen- und dogmengesch. Quellenschriften, hrsg. von
G.Krüger 2, 7 (Tübing. 1906). — Schoenemann p. 423; Bahr, Theologie p. 3U7; Czapla
p. 97 und 100; Bardenhewer p. 425; Teuffei § 448, 1. - Chevalier Sp. 3563.

Pelagius. Biographische Zeugnisse. Gennadius vir. 111.44(43) p.77, 16R. Pelagius
haeresiarcites, antequam prodei-etnr haereticus, sa-ips/'t studiosis necessarla: tres De fide

Trinitatis libros et pro actiiali conversatione Edogarum [eulogiarum var. lect.] ex Divinis
Scripturls llhrum unum capltulorum indicils In modum sancti Cgprlanl martgrls 2^^'ctß-

signatum. posfquam vero haereticus publicatus est, scripsit haeresi suae faventla. Zur Heimat
vgl. Hieronymus comm. in Jerem. 8, 1 p. 151, 13 R. ipseque [sc. Rnfinus] mutus latrat per Al-
pinum canem, grandem et corpulentum .... habet enlm ptrogeniem Scottlcae gentis de Bri-
tannorum vicinia; prol. in Jerem. 1, 4 p. 4, 20 Scoftorum pultibus praegravatus; Augu-
stinus ep. 186, 1 p. 45, 9 G. Pelagium, quem credlmus, ut ab alio distlngueretur, qui Pelagius
Terenti [Tarenti var. lect.] dicitur, Brlttonem fuisse cognominatum ; Orosius apol. 12, 3

p. 620, 17 Z. Britanniens noster; Marius Mercator subnot. praef. 2 (M. 48 Sp. 111 A) Pelagium
gente Britannum monachum; Prosper chron. ad ann. 413 p. 467 n. 1262 Mo. Pelagius Brltto,

und carm. ingr. 2 (M. 51 Sp. 94) coluber .... Britannus; Beda Venerabilis bist. eccl. 1, 10

p. 23 PI. Pelagius Bretto. Zur Bewertung dieser Zeugnisse vgl. zuletzt H. Zimmer, Ueber
alte Handelsverbindungen Westgalliens mit Irland 3, Sitzungsber. Berl. Akad. 1909 p. 553
Anm. 1, der gegen Loofs p. 749, 28 mit Bestimmtheit und anscheinend mit Recht (vgl.

auch H. V. Schubert, Geschichte der christl. Kirche im Frühmittelalter, Tüb. 1917, p. 2U4
Anm. 2) für Südirland eintritt. Zu vermitteln sucht J. B. Bury, The Origin of Pelagius,

Hermathena, 1904, p. 26, indem er annimmt, Pelagius stamme von irischen Eltern oder
Voreltern, die in Britannien eingewandert waren. Zum Lebensalter vgl. Pel. epist. Dem. 24
(M. 82 Sp. 1115) multi In hoc proptosito senescimus. Nicht beweiskräftig ist die Vorrede zum
Pauluscommentar (M. 80 Sp. 645 j desudare me cogis, iani nitlil senescente corpore et viribus

lassescentibus, Hellodore sancte, da der Bearbeiter hier vermutlich nicht Pelagius, sondern
Hieronymus reden lässt. Kenntnis des Griechischen bezeugt der Commentar an einer Reihe
von Stellen, Verteidigung in griechischer Sprache vor der Synode zu Diospolis setzt der
Bericht des Orosius lib. apol. 6 p. 610, 1 Z. voraus. Bei dem Iren Pelagius ist das auch
ohne Zuhilfenahme eines Aufenthalts im Orient verständlich. Als Mönch bezeichnen ihn

Augustinus gest. Pelag. 14, 36 p. 92, 12 V.-Z., die Synode von Diospolis ib. 19, 43 p. 99, 19.

20, 44 p. 100, 5. 33, 58 p. 118, 25 und Marius Mercator lib. subnot. pr. 2 (M. 48 Sp. 111 A),

als Laien Orosius apol. 4 p. 607, 23 Z. und Zosimus ep. ad Afric. episc. 2 (M. 45 Sp. 1721),

Eclogarum ex divinis scripturis liber unus. So der Titel nach Gennadius 1. c,
dagegen Augustinus ctr. duas epp. Pelag. 4, 8, 21 p. 543, 5 V.-Z. beatissimum .... Cgprlanum
.... Pelagius .... commemorat, ubi Testimonlorum librum scribens eum se asserit imitari, hoc
se dicens facere ad Ronianum, quod ille fecerit ad Quirlnum; gest. Pelag. 30, 54 p. 107, 15 V.-Z.

in libro elus, qui capiftdorum vocatur, vgl. 3, 6 p. 57, 10. 3, 7 p. 58, 1; auch Hieronymus
dial. adv. Pel. 1, 29 (M. 23 Sp. 528) spricht von capltula. Hieronymus dial. 1, 25-32 hat eine

Anzahl tituli aufbewahrt. Vgl. auch dial. 1, 32 (M. 23 Sp. 525) cumque se imitatorem, Immo
expletorem operis beati martgris Cypriani scrlbentis ad Quirlnum dlceret etc. Zusammen-
stellungen der erhaltenen tituli bei Garnier, Diss. 6, 2 (M.48 Sp. 594 B) und Brückner p. 59.

Commentarii in epistulas S. Pauli. Zeugnisse: Augustinus pecc. mer. 3, 1

p. 129, 6 V.-Z. legi Pelagi qnaedam scripta .... quae in Pauli apostoli epistulas exposltlones

brevissimas continerent ; vgl. auch pecc. orig. 21, 24 p. 183, 13 V.-Z. und op. imp. 1, 56 (M. 45
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Sp. 1076); Praedestinatus 1, 88 (M. ^'^ Sp. 618C) ipse .... Pelctr/iu,^ IIa in comnientitrio siio

ad liouiaiios scrih/'t; Marius Mercator comm. 2, 1 (M. 4S Sp. So A) ausiis est nwnioratus

[sc. Fi'Iagius] a)ite raf<tafio)U'nt urhis liouiae in apostohun Fauhim comnientarios condere

et Jiis edere, de quoi-iiDi aniicitia praestimehat ; explanare autem se putnvit singula apostoli

rerha vel seusns .... quem libnim eins Jiabeinns. Ueberlieferung: Vgl. A. Souter, The
Commeutary of Pelagius on tlie Epistles of St. Paul, Tiie Expositor, 7. Ser., Vol. 3 (1907)

p. 455, The Commentai y of Pelagius on the Epistles of Paul. The Problem of its Ke-

storation, Proceedings of the British Academy 2 (1905— 06). p. 409 (dazu E. Riggenbach,
Theol. Literaturblatt 28 (1907) Sp. 73) und The Character and History of Pelagius' Commentary
on the Epistles of St. Paul, ib. 7 (1916\ March 15. Zur Wiederherstellung des Textes,
dessen Veröffentlichung Souter für die Cambridge Texts and Studies in Aussicht gestellt hat,

stehen ausser den bei Augustinus und Mercator (vgl. auch den Praedestinatus) erhaltenen

Bruchstücken zur Verfügung: 1. die von Souter in dem Karlsruher (Reichenauer) Codex
Augiensis 119 s. IX (Abschrift einer Handschrift des 6. oder 5. Jahrhunderts) entdeckte,

auch in Codd. Ball. Oxon. 157 und Mert. Oxon. 26 s. XV überlieferte Urform, vgl. Souter
p. 42-S und Theol. Lit.Ztg. 38 (1913) Sp. 442; dazu zwei einzeln erhaltene Blätter eines Cod.

Vatic, die den Text des Cod. 119 bestätigen, vgl. G. Mercati und A. Souter, Journal of

Theological Studies 8 (1907) p. 529; 2. Handschriften des Mischtypus wie Cod. Wirceburg.

th. 12 s. VIII/IX, Paris. 653 s. IX, Vienn. 1247 ann. 1079, Bern. 73 s. XHI u. a., vgl. Zimmer,
Keltische Kirche p. 211, und Pelagius in Irland p. 10, 112, 162 u. ö.; Souter, Proceedings

p. 429, und Freiburg Fragments of a MS of the Pelagian Commentary on the Epistles of

5. Paul, Journ. of Theol. Stud. 13 (1912) p. 515 (p. 519: „Next to the Reichenau MS. Paris. 653

is of all MSS the most valuable for the restoration of Pelagius' text"); 3. Smaragdus von
St. Mihiel (f nach 824), Collectiones in epistulas et evangelia (M. 1 12 Sp. 15), vgl. E. Riggen-
bach, Unbeachtet gebliebene Fragmente des Pelagius-Kommentars zu den paulinischen

Briefen (Beiträge zur Förderung christl. Theologie 9, 1 (Gütersloh 1905); 4. Sedulius Scottus

(um 850), Collectanea in omnes b. Pauli epistulas (M. 103 Sp. 9), vgl. S. Hellmann, Se-

dulius Scottus (Quellen und Mitteilungen zur lat. Philologie des Mittelalters, hrsg. von
L. Traube 1, 1 (Münch. 1906); 5. Pseudo-Hieronymus und 6. Pseudo-Primasius. Den Be-

arbeiter des Pseudo-Hieronymus möchte G. Morin, Rev. Bened. 27 (1910) p. 113, in

dem um 550 schreibenden römischen Diakon Johannes oder in Papst Johannes I. (523—526)

sehen. Der Commentar ist in mindestens neun Handschriften erhalten. Auf der sehr mangel-
haften Editio princeps des Br. Amerbach, Bas. 1516, ruhen alle späteren. M. 30 Sp. 646.

Mit Pseudo-Hieronymus ist die Expositio Pelagii super omnes epistulas Pauli in Cod. San-

gall. 73 s. IX nahe verwandt; vgl. die von Zimmer, Pelagius p. 280, veröffentlichte Col-

lation. Pseudo-Primasius. Cassiodorus inst. div. litt. 8 (M. 70 Sp. 1119C) in epistnlis

tredecim sancti Pauli adnotationes conscriptas in ipso initio meae lectiofiis inveni, qnae ....

ita celebres liahehantur, ut eas a sancto Gelasio papa urhis Roniae .... dicerent fuisse con-

scriptas .... sed nohis .... patuerunt Pelagianl eri'oris venena illic esse seminata ....

epistidam ad Romanos .... purgavi, reliquas .... voMs emendandas reliqui. Einzige (vgl.

Souter, Proceedings p. 428) Handschrift ist Cod. Grenoble 270 s. XII. Erstausgabe J. Gag-
neius, Lugd. 1537. M. 68 Sp. 409. Vgl. Zimmer, Pelagius p. 200; C. H. Turner, Journal

of Theological Studies 4 (1903) p. 140; J. Haussleiter, Primasius, Realenc. prot. Theol.

16 (1905) p. 57, 15. Zu den Prologen und Argumenten des Pelagius-Commentars vgl.

Zimmer p. 26, Hellmann p. 194, D. de Bruyne, Prologues bibliques d'origine Marcionite,

Rev. Bened. 24 (1907) p. 1 und Le prologue inedit de Belage ä la premiere lettre aux Corinthiens,

ibid. p. 257. De Bruyne will in einem Teil der Argumente marcionitisches Gut erkennen.

De natura. Vgl. die § 1175 zu Nr. 4 angeführten Briefstcllen Augustins; dazu retr.

2, 68 (42), 1 p. 180, 3 K. venit ettam tunc [415] in maniis meas quidam liher Pelagi, uhi

hominis naturam contra dei gratiam .... quanta potuit argumentatione defendit. Die in

Augustins Gegenschrift De natura et eratia enthaltenen Bruchstücke bei Garnier, Diss.

6, 2 (M. 48 Sp. 599 C) und Brückner^ 60.

Die libero arbitrio libri quattuor. Pelagius epist. ad Tnnocentium papam bei

Augustinus grat. Christ. 41, 45 p. 158, 7 V.-Z. legant .... etiam recens nieiim opuscidum, quod
])ro libero niiper arbitrio edere compulsi sumus; dazu Augustinus p. 158, 11 quattuor sunt

libri operis huius et hos legi et ex Ulis sumpsi, quae tractanda et discutienda proposui et

.... pertractavi; vgl. auch grat. 3, 3 p. 126, 29. Die in Augustins Büchern De gratia

Christi et de peccato original! enthaltenen Bruchstücke bei Garnier, Diss. 6, 2 (M. 48

Sp. 611 D) und Brückner p. 67. Ueber den Anteil des Anianus von Celeda (§ 1204) an
der Abfassung des AVerks vgl. Garnier, Diss. 1 (M. 48 Sp. 302 A) und 6, 2 (M. 48 Sp. 614 Ai;

Hieronymus an Alypius und Augustinus ep. 143 p. 293, 5 G. quod autem quaeritis, utrum
rescripserim contra libros Anniäni, pseudodiaconi Celedensis hat vielleicht die Bücher De
libero arbitrio im Auge. Garniers an Julianus von Aeclanum op. imperf. 4, 88 (M. 45

Sp. 1389) anknüpfende Vermutung (M. 48 Sp. 614 A), dass die Bücher eine Gegenschrift
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gegen des Hieronymus epistula ad Ctesiphontem und seine Dialogi adversus Pelagianos

darstellten, ist, wie Loofs p. oll, 56 gezeigt hat, durch drei bisher unbekannte, von Souter
in Cod. Paris. 65H nachgewiesene Fragmente bestätigt worden. Vgl. dazu A. Souter, Pro-

ceedings of the British Academy 2 (1905/06) p. 437, und Journal of Theological Studies 12

(1911) p. 32; G. Mercati, Journal of Theol. Stud. 8 (1907) p. 526.

Libellus fidei und Epistula ad Innocentium papam. Augustinus grat. Christi

30, 32 p. 150, 8 V.-Z. Pelagius et litteras nuper et lihellum Romam fidel suae mislt scrihens

ad heatae memoriae Papam Innocentium, quem defunctum esse nesciehat; vgl. 32, 35 p. 152, 18

und pecc. origin. 17, 19 p. 179, 26. 21, 24 p. 182, 23; Zosimus ep. ad Afric. episc. 2 (M. 45

Sp. 1721) ecce Pelagius Caehstiusque apostolicae sedi in litteris suis et confessionUms suis

praesto sunt. Der Libellus, der im Mittelalter als eine Arbeit des Hieronymus galt, bei

Garnier, Diss. 5 (M. 48 Sp. 488 D); auch M. 45 Sp. 1716; A. Hahn, Bibliothek der Sym-
bole und Glaubensregeln der alten Kirche^, Leipz. 1897, p. 288. Zu einer Predigt verarbeitet

erscheint er unter den pseudoaugustinischen Sermonen Nr. 236 (M. 39 Sp. 2181). Die bei

Augustinus grat. Christ, erhaltenen Bruchstücke aus dem Brief zusammengestellt bei Gar-
nier, Diss. 6, 2 (M. 48 Sp. 610 A).

Briefe. «) Epistula ad Demetriadem. Pelagius ep. ad Tnnoc. bei Augustinus
grat. Christ, 37, 40 p. 155, 1 G. legant .... quam, ad sacram Christi virginem Demetriadem
in Oriente conscripslmus; vgl. 22, 28 p. 142, 20; Orosius lib. apol. 29 p. 652, 4 Z. in epistiila

tua illa lucuhratissima . ... ad Demetriadem puellam; Augustinus an Juliana ep. 180 p. 122, 1

1

cum legissemus llhrum, quem ad sanctam Demetriadem quisnam scripserit. Schon zu Bedas
Zeit gmg das Schreiben unter dem Namen des Hieronymus, Beda selbst wollte es Julianus von
Aeclanum zuweisen (vgl. comm. cant. cantic. praef. (M. 91 Sp. 1073 C), dem es auch in Cod.

Aug. 105 s. IX zugewiesen wird. Sonderausgabe: J. S. Semler, Halae 1775 (mit Hiero-

nymus' und Augustins Briefen). /3) Epistula ad Livaniam viduam. Mar. Merc. comm. 4, 3

(M. 48 Sp. 102 A) libellus est eins, quem hahemus in manihus, ad quandam Livaniam vlducwi,

se)-monem continens exhortatorlum, in quo ita habetur (folgt das Bruchstück). Unklar ist,

ob dieser libellus identisch ist, wie (jarnier ad loc. Merc. annimmt, mit dem über ad

viduam, aus dem Augustinus gest. Pel. 6, 16 p. 68, 10 V.-Z. zwei Sätze anführt. Augustinus
weiss 1. c. p. 68, 17 noch von einem zweiten über ad ipsam (sc. viduam] und citiert daraus

eine Satzgruppe, die auch Hieronymus dial. adv. Pel. 3, 14 (M. 23 Sp. 583) anführt und die

sich in der pseudoaugustinischen Schrift De vita christiana (M. 40 Sp. 1031) wiederfindet.

So nahe es liegt, diese Schrift daraufhin dem Pelagius zuzuweisen, so sprechen doch starke

Gründe für ihre Abfassung durch Fastidius (§ 1204). y) Epistula ad Paulinum. Pela-

gius ep. ad Innoc. bei Augustinus grat, Christ. 35, 38 p. 154, 8 V.-Z. legant illam epistidam,

quam ad sanctum virum Paulinum episcopum ante duodeclm fere annos scripsimus, quae

trecentis fo?^te versibus nihil aliud quam del gratlam .... confitetur. Der Brief war somit

405 oder 406 geschrieben; vgl. Augustinus an Paulinus ep. I8ü, 1 p. 46, 7 G. quod etlam

qulbusdam litteris agit ad tucmi venerationem datis. ^) Epistula ad Constantium.
Pelagius ep. ad Innoc. bei Augustinus grat. Christ. 36, 39 p. 154, 23 V.-Z. legant .... ad
sanctum Constantitium episcopum, ubl breviter quldem, sed plane llbero hominis arbltrlo

dei gratiam .... coniunxi. Augustinus fügt hinzu: hanc epistidam .... non legi; vgl. 34, 37

p. 154, 1. s) Epistulae ad Augustinum. Aug. gest. Pel. 26, 51 p. 105, 8 V.-Z. litteris

suis, quibus respondebam. Die Antwort ist als ep. 146 p. 273, 20 G. erhalten. Zum zweiten

Brief vgl. gest. Pel. 32, 57 p. 111, 6 in chartula defensionis suae, quam mihi .... mlsit.

C) Epistula ad quendam presbyterum. Augustinus gest. Pel. 30, 54 p. 106, 26 ^gry<?n?Y

in manus nostras non^iulla eplstola, quae ipslus Pelagii diceretur scrlbentls ad amlcum
suum quendam presbyterum. Folgen Mitteilungen.

Caelestius. Biographische Zeugnisse. Vgl. die Notizen bei Marius Mercator,

commonitorium super nomine Caelestii 1, 1 (M. 48 Sp. 67 A) Caelestius quldam, cunuchus matris

utero editus, discipulus et audltor Pelagii, ante viginti plus minus annos egressus ex urbe

Romana Carthaglnem .... venit ibique .... apud Aurelium episcopum .... per libellum

a quodam Paullno diaconus .... est accusatus etc.; dazu lib. subnot. in verba Juliani praef. 4

(M. 48, 112 A) huic Pelagio adhaeslt Caelestius, nobilis natu quidem et illlus temporis audi-

t07'lalis scholastlcus; Gennadius vir. ill. 45 (44) p. 77, 27 R. Caelestius, antequam Pelagio con-

curreret, immo adhuc adulescens, scripsit ad parenfes suos De monasterio epistulas in modum
libellorum tres, omni deum desideranti 7iecessarlas morales, slquldem in eis dictio nihil vltli

postmodum proditi, sed totum ad virtutis incltamentum tenuit. Für die Herkunft aus Schott-

land oder Irland tritt Caspari p. 348 ein auf Grund der unrichtig auf Caelestius bezogenen,

in Wahrheit von Pelagius handelnden Stelle des Hieronymus comm. in Jerem.3, 1 p. 151,13R.;

vgl. oben zu Pelagius. Die Annahme, dass Caelestius Campaner gewesen sei, stützt sich

auf Prosper epigr. in obtrect. Aug. 2 (M. 51 Sp. 151 A) aut hunc frage sua aequorii pavere

Brltanni,
\
aut hulc Campano gramine corda tument. Aber das Epigramm kann gegen

Julianus von Aeclanum gerichtet sein, was freilich eine Verwechslung zwischen Apulien
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und Campaiiien beim Verfasser voraussetzen würde, lieber die Wiederaufnahme des Pro-

zesses Prosper ctr. coli. 21,2 (M. 51 Sp. 271 B) Cadesthms .... Caelestiimi, quasi non discusso

negotio audioifiani poMidanteyn, iotius Italiae fi)i/hHst iussif extrudi. Der Brief des Nestorius

in Mercators Uebersetzuriii: bei F. Loofs, Nestoriana, Halle l'-JO-'), p. 172.

Schriften. Praedestinatus I, 88 (M. 5o Sp. tilS C) Pelagius .... in commentario suo

ad FoDianos .... tayigcns Caelcstnini, qni contra fradnccm peccatl primus scripsit, Jiis vo'his

ait; folgen Sätze, die sich im Comnientar bei Zimmer p, 296 finden. Aus welcher Schrift

sie entnommen sind, ist unbekannt. Vgl. auch August, pecc. orig. 23, 26 p. 184, 24 V. Z.

Vielleicht sind die sechs dem Caelestius auf der Synode zu Carthago 412 vorgehaltenen

Sätze (Loofs p. 759, 20) auf Grund dieser verlorenen Schrift formuliert worden. Defini-
tiones. Augustinus perf. iust. hom. 1 p. 3,4 V.-Z Caritas restra .... petivit, ut deßnitionibus

quae dicimUir CaeJestü esse respondeam. sie enim praenotata est eadem chartula quam de-

distls: deßnitioneSy ut dicitur, Caelestii. quae praoiotatio credo quod non iUius, sed eorum
3it, qni hoc attulerunt de Sicilia, nhi Caelestius non esse ijo-hihetur. Der Titel ist danach
unsicher. Die von Augustinus in perf. iust. hom. aufbewahrten Bruchstücke gesammelt bei

Garnier, Diss. 6, 2 (M. 48 Sp. 1)17) und Brückner p. 70. Libellus Fidei. Die bei Augu-
stinus pecc. orig. 5 p. 169, 23. 6 p. 170, 13. 23, 26 p. 185, 11 erhaltenen Bruchstücke des

Zosiinus von Rom vorgelegten Bekenntnisses abgedruckt bei A. Hahn, Bibliothek der Sym-
bole und Glaubensregeln der alten Kirche'', Leipz. 1897, p. 292, Auf Caelestius scheint Hie-

ronymus anzuspielen ep. 133, 5 p. 249, 13 H. unus dtscipulornm eins, immo iam magister et

iotius ducfor exercitus .... per soJoecismorum et non — ut sui dictitant — syllogismorum
Spineta decurrens sie philosophatur et disputat [folgt ein achtzeiliges Bruchstück].

1203. Julianus von Aeclanum. Der Apulier Julianus wurde ver-

mutlich zwischen 380 und 390 als Sohn des Memorius und der Juliana,

die beide römischen Uradelsgeschlechtern angehörten, geboren. Der Vater

war Bischof oder ward es nach Julians Geburt. Freundschaftliche Be-

ziehungen verbanden ihn mit Augustinus, Paulinus von Nola, Aemilius

von Benevent, dessen Tochter Julianus später ehelichte.^) Julianus genoss

eine treffliche Erziehung und erwarb sich ausgebreitete, in seinen Schriften

mit Sicherheit gehandhabte Kenntnisse in der römischen und der kirch-

lichen Litteratur, auch griechischer Sprache, vor allem in der Philosophie.

Er ward Vorleser, dann Diakon an der Kirche seines Vaters. Vor Aus-

bruch des pelagianischen Streites hat er eine Reise nach Afrika unter-

nommen, vielleicht durch eine Einladung Augustins veranlasst, der dem
begabten Sohn des Freundes warme Teilnahme entgegenbrachte. Bald

darauf wird er Bischof von Aeclanum^) in der Nähe von Benevent ge-

worden sein. Als solcher nahm er unter den Anhängern des Pelagius bald

eine hervorragende Stellung ein. Er gehörte zu den Bischöfen, die infolge

der Verdammung des Pelagianismus durch Rom und auf Grund des kaiser-

lichen Ediktes von 419 aus Italien weichen mussten. Seitdem hat er sich

im Orient aufgehalten, lange Jahre bei Theodorus von Mopsueste, nach

dessen Tod in Constantinopel, wo der Patriarch Nestorius dem Verbannten

sein Wohlwollen erzeigte. Um 439 hat er, im Vertrauen auf die versöhn-

liche Haltung des Papstes Sixtus III., versucht, sein Bistum wieder zu er-

langen. 3) Nach Scheitern dieses Versuches ist er doch in Italien geblieben

und noch unter Valentinianus III. gestorben.

Seine Schriftstellerei hat Julianus fast ausschliesslich in den Dienst

der Verteidigung und des Ausbaues der pelagianischen Lehre gestellt, als

^) Die Hochzeit hat Paulinus von Nola
[

vgl. Chr. Hülsen, Real-Enc. class. Alt. 1

carm. 30 p. 238 H. besungen. Zu den kri-
!

(1894) 8p. 443.

tischen Fragen vgl. Brückner, Julian p. 18
i

^) Hierzu vgl. Prosper chron. ad ann.

Anm. 1. 439 p. 477 n. 1336 M. und v. Schubert,
^) Zur Rechtschreibung (nicht Eclanum)

[

Praedestinatus p. 86.



508 Pelagius und sein Kreis. (§ 1203.)

deren Baumeister Augustinus ihn bezeichnete. i) Die intellektualistische

Richtung seiner Begabung und die strenge Schulung, die er dem Studium

der aristotelisch-stoischen Dialektik verdankte, haben ihn dazu in hohem
Masse befähigt. Ihre persönliche Note aber hat diese Schriftstellerei an

der Polemik gegen Augustinus, als dessen bedeutendster Gegner Julianus

in der Geschichte der christlichen Lehre seinen Platz behalten hat. Gen-

nadius spricht von Schriften, durch die sich Julianus schon vor seiner

Hinwendung zum Pelagianismus bekannt gemacht habe. Aber diese Notiz

unterliegt kritischen Bedenken, denn Julianus selbst hat als seine ersten

öffentlichen Aeusserungen zwei 418 an Zosimus von Rom gerichtete

Briefe bezeichnet, von deren einem Marius Mercator Bruchstücke auf-

bewahrt hat. Deutlicheren Einblick erhält man durch Auszüge bei Augu-
stinus in die Schreiben an Bischof Rufus von Thessalonich aus dem
Sommer 419 und in das wohl sicher von Julianus verfasste Rundschreiben,
das die verbannten Bischöfe um dieselbe Zeit in die Heimat richteten.

Auch der etwas früher entstandene Brief an den Comes Valerius in

Ravenna, der Augustinus zum Anlass seines ersten Buches De nuptiis et

concupiscentia diente, wird Julianus zum Verfasser haben. Dieses Buch
machte nunmehr Julianus Sommer 419 in vier, seinem Gesinnungsgenossen

Turbantius zugeeigneten Büchern zum Gegenstand eines auf breiterer

Grundlage vorgetragenen Angriffs gegen Augustins angeblich manichäische,

finstere Wertung der Geschlechtslust und der dadurch bedingten Ent-

würdigung der Ehe als sittlicher Gemeinschaft. Auch diese Bücher sind in

direkter Ueberlieferung nicht erhalten, doch lässt sich ihr wesentlicher

Inhalt aus den in Augustins Gegenschriften aufgenommenen Bruchstücken

wiederherstellen. Auch sie sind noch auf italischem Boden entstanden.

Den in ihnen angekündigten Plan einer umfassenden Widerlegung des

Traduzianismus auszuführen, gab Julianus der unfreiwillige Aufenthalt in

Cilicien die nötige Müsse. In Anlehnung an Augustins zweites Buch über

Ehe und Geschlechtslust stellte er um 421 in acht, an seinen in Constanti-

nopel weilenden Freund Florus gerichteten Büchern alles zusammen, was
Vernunft, Bildung, Gerechtigkeit und Frömmigkeit, unterstützt durch heilige

Zeugnisse, gegen die törichte, unverschämte und gottlose Lehre der Gegner
auszusagen vermögen. Dank der Widerlegung, die Augustinus in seinem

letzten, nicht vollendeten Werk gegen Julianus Satz für Satz von dessen

Ausführungen entgegengestellt hat, kennen wir die ersten sechs Bücher
an Florus vollständig, die beiden letzten sind untergegangen. Julianus er-

weist sich darin als Meister scharfsinniger, schlagfertiger und treffsicherer

Polemik, die freilich nicht nur von Leidenschaft, sondern auch von wildem,

zuweilen vergiftetem Hass getragen ist. Polemischen Inhalts war auch

eine verloren gegangene Abhandlung De bono constantiae, die Juliarus

nach dem Zeugnis Bedas verfasst hat. Auch als Exeget hat Julianus sich

betätigt. Beda teilt Bruchstücke aus einem Commentar zum Hohen-
liede mit und, falls sich die Zuweisung des pseudorufinischen Commentars
zu Hosea, Joel und Amos, des pseudophilippischen Commentars zum Hieb

^) Ctr. Jul. 6. n, 36 (M. 44 Sp. 842) qiiae tu st 7ion didicisses, Pelagiani dogmatis ma-
china sine architecto necessario remansisset.



Pelagius und sein Kreis. (§ 1203.) 509

und eines anonymen Conimentars zu den Psalmen an Julianus der Nach-
prüfung bewähren sollte, so besitzen wir in diesen Werken wertvolle Zeug-

nisse der auf klares Verständnis des Wortsinns dringenden und allegori-

sierender Umdeutung abholden Schriftauslegung des Bischofs von Aeclanum.

Allgemeine Litteratur. Vgl. die zu Jj 1202 angeführten Schriften von Garnier,
Walch, Wiggers, Wörter und Loofs (p. 769 j; dazu T. W. David, Dict. Christ. Biogr. 8

(1882) p. 469; A. Brückner, Julian von Eclanum. Sein Leben und seine Lehre (Texte
und Unters. 15, oa (Leipz. 1897) und Die vier Bücher Julians von Aeclanum an Turbantius
(Neue Studien zur Gesch. der Theol. und Kirche hrsg. von N. Bonwetsch und K. See-
berg 8 (Berl. 1910); N. Bonwetsch, Realenc. prot. Theol. 9 (1901) p. 603; H. v. Schubert,
Der sog. Praedestinatus (Texte und Unters, usw. Neue Folge 9 (Leipz. 1903j; A. Jülicher,
Real-Enc. klass. Alt. 10, 1 (1917) Sp. 19. — Schoenemann p. 570; Czapla p. 101; Barden-
hewer p. 425; Teuffei § 443, 3. — Chevalier Sp. 2678.

Biographische Zeugnisse. Gennadius vir. ill. 46 (45) p. 78, 5 R. lulianus epi-

scopus, vh' acer ingenio, in cUvlnis scrlpturis doctus, graeca et latitia lingua scholasticus,

priiis ergo quam inpietatem Pelagii in se aperiret clariis in doctoribus ecclesiae fuit. postea
rero, haeresim Pelagii defendere nisus, scripsit adversum Augustinum, inpugnatorem illius,

libros quatfuor et itenini libros octo. est et liber altercationis ambonon partes suas defen-
dentium [nämlich das opus imperfectum Augustins; anders v. Schubert p. 117]. hie lulianus
eleemosgnis temjjore famis et angustiae indigentibus prorogatis multis miserationis specie

nobilinni praecipueque religiosorum inliciens haeresi suae sociavit. morituv Valentiniano

,

Constantii filio, imperante. Vgl. weiter die Nachrichten bei Marius Mercator lib. subnotat.

in verba Juliani, deren Fassung freilich den parteiischen Gegner verrät. Heimat. Augustinus
op. imp. 6, 18 (M. 45 Sp. 1542) te Apulia genuit; Mar. Merc. lib. subnot. 4, 2 (M. 48 Sp. 128 Aj
te verissime Ampsanctinae scaturiginis conregionalis tuae teterrimus fetor, te Averni lacus

nocentissimus halitus, te postremo Atabulus, provinciae tuae [sc. ApuHae\ pestifer halitus,

inflavit. Doch bleibt unsicher, ob hier nicht der Sitz des Bistums, also Aeclanum, gemeint
ist. Beda bist. Angl. 1, 10 p. 24, 1 P. luliano de Canipania. Ueber Prosper carm. ingr. vgl,

§ 1202 zu Caelestius. Zu den Mutmassungen über den Geburtsort Brückner, Julian p. 13
Anm. 1. Familie. Mar. Merc. lib. subn. 4 (M. 48 Sp. IHOA) tune sanctae et beatae recorda-

tionis Memoris episcopi filius? tu lulianae primariae feminae? Beziehungen zu Augu-
stinus. Aug. ctr. Jul. 1, 4, 12 (M. 44 Sp. 647) ego Metnoris patris tui non immemor, qui
mecum non parvam inierat amicitiam colloquio Utterarum. Vgl. dazu Augustins Brief an
Memorius ep. 101 p. 539, 2 G. Augustinus übersendet Memorius seme Bücher De musica und
gedenkt dabei (p. 542, 21) auch des filius Jioster et condiaconus lulianus, quoniam et ipse

tarn nobiscum commilitat .... quem quidem no7i audeo dicere plus amo quam te .... sed
tamen audeo dicere plus desidero quam te .... puto enim, quod, si ad nos te iubente vel

mittente venerit etc. Die Reise nach Afrika bezeugt Julianus selbst op. imp. 5, 26 (M. 45
Sp. 1464) aim ante hos annos essemus Carthagine. Ueber Julians Beschlagenheit in den
liberales literae (Hieron. Comm. in proph. M. 21 Sp. 1071 Cj vgl. Brückner p. 75 und dazu
C. Weyman, Hist. Jahrb. 18 (1897) p. 925 und Theol. Revue 15 (1916) Sp. 245.

Epistulae ad Zosimum. Julianus bei Aug. op. imp. 1, 18 (M. 45 Sp. 1057) ad Zosi-

mum quondam illius civitatis episcopum super his quaestionibus duas epistulas destinavi,

verum eo tempore, quo adhuc libros exorsus non eram. Die bei Mar. Merc. lib. subn. 6, 10— ly
(M. 48 Sp. 14uB) erhaltenen Bruchstücke sind bei Brückner, Turbantius p. 108 zusammen-
gestellt. Gegen die Annahme, dass der bei Garnier, Diss. 5 (M. 48 Sp. 508 D) und A. Hahn,
Bibliothek der Symbole und Glaubensregeln der alten Kirche^, Leipz. 1897, p. 298, gedruckte
Libellus fidei von Julian stamme und mit dessen zweitem Brief an Zosimus identisch

sei; vgl. Brückner p. 31.

Epistula ad Rufum Thessalonicensem. Julianus bei Aug. op. imp. 2, 178 (M. 45
Sp. 1218j quod cum a nobis in ea epistula, quam ad orientem misimus, vobis fuisset ob-

iectum; Augustinus ctr. duas epp. Pelag. 2, 1, 1 p. 460, 2 V.-Z. tarn nunc aliam, non luliani
tantum, sed ei communem cum plurimis Pelagianis episcopis, quam Thessalonicam miserunt,
consideremus. Die in ctr. duas epp. Pel. erhaltenen Bruchstücke zusammengestellt bei

Brückner, Turbantius p. 111.

Epistula ad Romanos. Als Verfasser des Rundschreibens gibt sich Julianus zu
erkennen bei Aug. ctr. duas epp. Pel. 1, 5, 9 p. 429, 22 V.-Z. quod in libro Augustini legitur,

contra quem ego modo quattuor libeUis respondi. Vgl. dazu Brückner, Turbantius p. 104.
Der im ersten Buch anscheinend ganz erhaltene Brief zusammengestellt bei Brückner p. 109.

Epistula ad Valerium comitem. Julianus bei Aug. op. imp. 1, 10 (M. 45 Sp. 1054)
laudat .... potentem hominem, quod nostris petitionibus .... obstiterit. Vom Inhalt ist

nichts erhalten.
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Libri quattuor ad Turbantium. Das Thema bestimmt Julianus bei Aug. op.

imp. 4, 5 (M. 45 Sp. 1341) egi .... in primi operis quattuor libelUs causam nuptiai-tim,

ca^isam commixtlonis, causam corporum, causam sexmmi, causam operis dei, causam postremo
aestimationis dei. Die bei Augustinus ctr. Julianum, de nupt, et concup. und im opus imperf.

erhaltenen Bruchstücke zusammengestellt bei Brückner, Turbantius p. 24, die in nupt.

erhaltenen deutsch bei Rosenmüller (s. u. zu Florus) p. 27,

Libri octo ad Florum. Zum Thema vgl. Julianus bei Aug. op. imp. 1, 1 (M. 45
Sp. 1051) in llhris quos ad .... Turbantium .... dictavi, pollicitus sunt .... occtirsurum
me protinus eorum argumentis omnihus, qui ex sententia Manichaeorum traducem peccati,

id est, malum naturale defenderent. Zur Abfassung Merc. lib. subnot. 9, 3 (M. 48 Sp. 162A)
apere tuo post tarn longum tempus elahorato in Cillcia. Uebersicht über den Inhalt bei

Brückner, Julian p. 49 Anm.2. üebersetzung: J. G. Rosenmüller, Julians .... Wider-
legung der Bücher Augustins über den Ehestand und die Lust, Leipz. 1796.

De bono constantiae. Beda Venerabilis comm. in cant. cant. 1 (M. 91 Sp. 1072 B)
in libro, quem de bono constantiae [lulia^ius] scripsit, bonum naturae llbertatemque nostri

arbitrii, ut ipse autumat, contra perfidiam Manichaei [sc. Augustin{\ magna instantia defendit.

Folgen die bei Brückner, Turbantius p. 116 zusammengestellten Bruchstücke.
Commentarius in canticum canticorum. Beda Venerabilis comm. in cant. cant.

(M. 91 Sp. 1065 D) admotiendum putavi lectorem, ut opuscula lullani Celanensis [Aeclayiensis]

episcopi a Campania, quae in eundem librum confecit, cautissime legat. Folgen die bei

Brückner, Turbantius p. 114 zusammengestellten Bruchstücke.

Commentarius in prophetas minores tres Osee, Joel et Amos. M. 21

Sp. 959 unter den Werken Rufins von Aquileja (§ 970 p. 425) abgedruckt. Die Zuweisung
an Julianus brachte schon C. Paucker, Vorarbeiten zur lateinischen Sprachgeschichte, hrsg.

von H. Rönsch, Berl. 1884, B.Abt., Kleinere Studien p. 53, zaghaft in Vorschlag. G. Morin,
Un ouvrage restitue a Julien d'Eclanum, Rev. Bened. 30 (1913) p. 1 glaubt sie aus inneren

Gründen, zumal stilistischen, erwiesen zu haben.

Expositio interlinearis libri Job. Vgl. § 999 p. 497. Als Werk Julians suchte

den Commentar zu erweisen A. Vaccari, Un commento a Giobbe di Giuliano di Eclaua,

Roma 1915. Widerspruch fand er bei J. Stiglmayr, Der Jobkommentar von Monte Cassino,

Zeitschr. für kathol. Theol. 43 (1919) p. 269.

Psalm encommentar. Der aus einer irischen Handschrift (Cod. Ambros. C 301 inf.)

von G. Ascoli im Archivio glottologico italiano 5 (1888/89) p. 649 veröffentlichte Psalmen-
commentar, in dem G. Mercati, Atti della reale Accademia di Torino 31 (1895/96) p. 667
eine üebersetzung des Commentars Theodors von Mopsueste sah, wird von A. Vaccari,
Civiltä Cat-tolica 1916 I p. 578, Julianus zugeschrieben.

Sprache, Stil. Vgl, Klasen, Entwickelung p. 115: „Die Sprache ist bald fliessend

und knapp, bald breit, sehr breit, bald grob und beleidigend." Aehnlich Brückner, Julian

p. 53. Doch meint v. Schubert, Prädestinatus p. 117 Anm. 1: „Leider fehlt bis jetzt eine

Arbeit über Julian's Sprache, Auch Brückner ignoriert diese Seite fast ganz." Jülicher
Sp. 22 urteilt: „Der Schriftsteller Julianus gehört zu den originellsten und lebendigsten Ge-
stalten der altchristlichen Literatur." Einige Einzelheiten bei Morin, Rev. Bened. 30 (1913) p. 9.

1204. Fastidius und Anianus. Der britische Bischof Fastidius

hat nach Gennadius Abhandlungen De vita christiana und De viduitate

servanda verfasst. Die Schrift vom christlichen Leben ist, wie Morin

nachgewiesen hat, erhalten geblieben in dem ersten der beiden anonym
überlieferten, das Thema vom wahren Christentum behandelnden Briefe,

die Caspari als Erzeugnisse desselben Pelagianers erkannte, von dem die

Abhandlung De divitiis und die Briefe De malis doctoribus et operibus

fidei et de futuro iudicio. De possibilitate non peccandi und De castitate

herrühren. Auch die an eine Witwe gerichtete pseudoaugustinische Schrift

De vita christiana, die mit der von Gennadius erwähnten, für einen ge-

wissen Fatalis bestimmten nicht identisch sein kann, scheint von Fastidius

abgefasst zu sein. Die Schrift De viduitate servanda verbirgt sich an-

scheinend unter einer Homilie des Caesarius von Arles. Somit ist die

Schriftstellerei des Fastidius umfassender gewesen, als es die Angabe des

Gennadius vermuten Hess. Jene beiden Briefe hat er während eines Aufent-

haltes in Sizilien zwischen 413 und 418, die vier anderen Briefe anschei-
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nend nach der Rückkehr in die Heimat als Bischof geschrieben. Der
Diakon Anianus von Celeda,^) über dessen Lebensumstände Näheres nicht

bekannt ist, verfasste zwischen 415 und 420 gute Uebersetzungen einiger

Schriftwerke des Johannes Chrysostomus, in dem er einen Patron des

Pelagianismus sah, nämlich der sieben Lobreden auf den Apostel Paulus,

der ersten 25 Homilien zum Matthäusevangelium und einer Homilie an

Neugetaufte.

Fastidius. Gennadius vir. ill. 57 (56) p. 81, 2 R. Fastidius, Britannorum episcojJus^

scripsit ad Fatalem qnendam De vita christla)ia lib)-um et alium De viduitate servanda saiia

et deo digna doctrina. Die sechs Schriften des Corpus Pelagianum wurden kritisch — die

beiden ersten erstmalig — herausgegeben von C. P. Caspari, Briefe, Abhandlungen und
Predigten aus den zwei letzten Jahrhunderten des kirchlichen Altertums und dem Anfang
des Mittelalters, Üniv.-Progr., Christiania 1890. Erstausgabe von div., mal. doct, poss. und
cast. unter dem Namen des Papstes Sixtus III. von J, Solanius, Romae 1571. Casparis
Annahme, dass der Verfasser in dem von Prosper chron. ad ann. 429 p. 472 Mo. genannten
Briten Agricola zu suchen sei, ist von G. Morin, Rev. Bened. 15 (1898) p. 481 bündig
widerlegt worden. Vgl. dazu auch das Referat von K. Künstle, Theol. Quartalschrift 82

(1900) p. 193 und J. Baer, De operibus Fastidii, Britannorum episcopi, Diss. München, Norim-
bergae 1902. Dem Nachweis Baers, dass auch die pseudoaugustinische Schrift De vita

christiana vom Verfasser der Schriften des Corpus herrühren müsse, hat sich Morin, Rev.
d'hist. eccles. 5 (1904) p. 258, unter Aufgabe seiner früheren Ansicht, dass Pelagius der Ver-

fasser sei, angeschlossen. Vgl. jedoch § 1202 zu Epistula ad Livaniam. Ueber De viduitate

servanda vgl. Morin, Rev. Bened. 15 (1898) p. 489. Ueber eine angebliche epistula Fastidii

ad Fatalem (hrsg. von J. B. Pitra, Analecta sacra et classica, Par. 1888, p. 134) vgl. Morin,
Rev. Bened. 13 (1896) p. 339. — Litteratur: N. Bonwetsch, Realenc. prot. Theol. 5(1898)
p. 780. — Schoenemann p. 582; Czaplap. 114; Bardenhewer p. 425; Teuffei § 443, 4.

Anianus. Vgl. J. Garnier, Dissertationes (§ 1202 Allgem. Litt.) 1, 7 (M.48 Sp. 298);
Schoenemann p. 473; Chr. Baur, L'entree litteraire de Saint Chrysostome dans le monde
latin, Rev. d'hist. eccles. 8 (1907) p, 253. Die Homiliae de laudibus S. Pauli mit einem Wid-
mungsschreiben an den Presbyter Evangelius in den Chrysostomusausgaben (Migne, Ser.

Gr. 50 Sp. 471). Von den 25 Homilien zum Matthäusevangelium sind bei Montfaucon
(M. 58 Sp. 974) nur acht gedruckt. Vgl. dazu Schoenemann p. 476 und G. Mercati, Note
di letteratura biblica e cristiana antica (Studi e Testi 5 (Romae 1901) p, 140). Die Ueber-
setzung der Homilia ad Neophytos muss das verlorene Original ersetzen. Sie hat Julianus

von Aeclanum und Augustinus vorgelegen, denn die Zitate bei Aug. ctr. Jul. 6, 21 und 26
(M. 44 Sp. 654 und 658) sind ihr entnommen. Vgl. S. Haidacher, Eine unbeachtete Rede
des hl. Chrysostomus an Neugetaufte, Zeitschr. für kath. Theol. 28 (1904) p. 168; hier p. 177
eine deutsche Uebersetzung unter Berücksichtigung der erhaltenen griechischen Bruchstücke.
Vgl. auch § 1239 Anhang zu Victor von Capua.

De induratione cordis Pharaonis. Ein in den theologischen Streitigkeiten des

9. Jahrh. mehrfach erwähnter, unter dem Namen des Hieronymus gehender Traktat De
induratione. cordis Pharaonis (Exod. 9, 35) stammt, wenn nicht von Pelagius selbst, von
einem römischen Pelagianer aus der Zeit vor 410. Vgl. G. Morin, Rev. Bened. 26 (1909)

p. 163 und Etudes, textes, decouvertes 1 (Anecdota Maredsolana 2 (Maredsous-Paris 1913)

p. 24). Der von Rhabanus Maurus ep. 4 (M. 112 Sp. 1522 B), Florus von Lyon lib. de trib.

epp. 39 (M. 121 Sp. 1052 B) und Hinkmar von Rheims praed. diss. post. 1 (M. 125 Sp. 74 D)
citierte Traktat ist von Morin in sechs Handschriften nachgewiesen worden und soll in

den Anecdota Maredsolana veröffentlicht werden. Analyse bei Morin p. 167; stilistische

Eigentümlichkeiten p. 174 („la terminologie est herissee de termes nouveaux, ou pris dans
une acception nouvelle"). Die Vulgata ist noch nicht benutzt.

7. Johannes Cassianus.

1205. Biographisches. Johannes, mit dem Beinamen Cassianus, wurde
um 460 wahrscheinlich in Scythia minor, d. i. in der Dobrudscha, geboren.

Wohlhabende Eltern gaben ihm eine gute Erziehung. Fast noch ein Knabe,

^) lieber Anianus als schriftstellerischen Handlanger des Pelagms vgl. § 1202 zu De
libero arbitrio.
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beschloss er unter dem Einfluss eines älteren Freundes, des späteren Abtes

Germanus, der Welt zu entsagen. Zum Besuch der heiligen Stätten reisten

die beiden nach Palästina und traten in ein Kloster zu Betlehem. Mit

Einverständnis ihrer Oberen und unter dem Versprechen, zurückzukehren,

suchten sie, wohl um 385, die Anachoreten in Unterägypten auf, ver-

weilten bei ihnen sieben Jahre, kehrten ihrer Zusage gemäss nach Bet-

lehem zurück, wendeten sich aber bald wieder nach Aegypten und setzten

den Verkehr zumal mit den Vätern der sketischen Wüste noch eine Reihe

von Jahren fort. Dann verliessen sie, vermutlich infolge der durch den

Osterbrief des Patriarchen Theophilus 399 unter den Mönchen entstandenen

Unruhen, 1) Aegypten und reisten nach Constantinopel, wo sie in der Um-
gebung des Chrysostomus als dessen begeisterte Anhänger erscheinen.

Cassianus wurde damals zum Diakonen geweiht. Nach der Verbannung

des Patriarchen übernahmen es die beiden Freunde im Jahre 405, im

Auftrag von Klerus und Volk von Constantinopel Innocentius I. von Rom
für den Vertriebenen zu erwärmen. Cassianus, der vermutlich in Rom die

Presbyterweihe erhielt, zog dann nach Gallien und gründete in Massilia

ein Mönchs- und ein Nonnenkloster, für die er die im Orient gesammelten

Erfahrungen verwertete. Um 435 wird er gestorben sein.

Allgemeine Litteratur. G. F. Wigg er s, Versuch einer pragmatischen Darstellung

des Augustinismus und Pelagianismus nach ihrer geschichtlichen Entwickelung 2 (Hamb.
1833) p. 7; Lombard, Jean Cassien, sa vie, ses ecrits, sa doctrine, These, Strassb. 1863;

J. G. Smith, Dict. Christ Biogr. 1 (1877) p. 414; A. Hoch, Die Lehre des Johannes Cassianus

von Natur und Gnade, Freib. 1895; G. Grützmacher, Realenc. prot. Theol. 3 (1897) p. 746;

A. Jülicher, Real-Enc. class. Alt. 3, 2 (1899) Sp. 1668; O.Abel, Studien zu dem gallischen

Presbyter Johannes Cassianus, Progr. Schäftlarn, Münch. 1904; P. Godet, Dict. Theol. Cath. 2

(1905) Sp. 1823; E. Schwartz, Konzilstudien. 1, Cassian und Nestorius (Schriften d.wissensch.

Gesellsch. in Strassb. 20 (1914) p. 1). — Oudin Sp. 1133; Bist. Lit. 2 p. 215; Ceillier 8

p. 147; Fabricius 1 p. 328; Schoenemann p. 669; Bahr, Theol. p. 326; Nirschlp. 84;

Ebert p. 348; Fessler p. 295; Czapla p. 125; Bardenhewer p. 444; Teuffei § 457, 1.

— Chevalier Sp. 796.

Zeugnisse. Gennadius vir. ill. 62 (61) p. 82, 7 R. Cassianus, natione Scijtha [v.l.

serda sive serta), CoyistanHnopolim a Johanne Magno episcopo dlaconus ot^dinatus, apud
Masslliam preshißer, condldit duo id est virorum et mulierum monasterla, quae usque hodie

extant [Fortsetzung § 1206] .... et in Ms scrihendl apud MassiUam et vivendi finem fecit

Theodosio et Valentiniano regnantlbus; Prosper chron. ann. (M. 51 Sp. 596) Joannes monachus
cognomento Cassianus MassUlae insignis et facundus scrlptor habetur ist interpoliert (daher

nicht in Mommsens Ausgabe). Photius bibl. cod. 197 p. 160b B. avsyt^uiai^r] ßißXiduQioi^,

ii^ 10 KaaaiavoH f^ora^ov 'PL6ij.r]v '/.a/oyrog naigiö'a TiEQirjaav löyoi. Zu den einzelnen Lebens-

daten Cassians Schriften; vgl. den Index in Petschenigs Ausgabe s. v. Joannes.

Name. Dass Johannes sein eigentlicher Name war, bezeugt Cassianus selbst inst.

5, 35 p. 108, 3 P. quanti, inquit, o Johannes, und conl. 14, 9, 4 p. 408, 10 ohsej-vate .... in

primis, et maxime tu, Johannes. Vgl. auch Prosper a. a. 0. Gennadius a. a. 0. Decr. Gelas.

Z. 322 V. D. und Cassiodorus exp. in psalm. 69 (M. 70 Sp. 492 D), inst. div. litt. 29 (M.70 Sp. 1 144 A)
kennen nur den Namen Cassianus. Heimat. Vgl. Petschenig, Ausgabe, p. II (Gallien);

Th. Zahn, Neuere Beiträge zur Geschichte des apostolischen Symbolums, Neue kirchl.

Zeitschr.7(1896) p. 29 (Scythia minor); A.Hoch, Theol. Quartalschr. 82 (1900) p. 43 (Syrien);

S. Merkle, ebd. p. 419 (Scythia minor); Abel p. 3 (Gallien); Schwartz p.l (Scythia minor).

Gennadius eine Verwechslung zwischen Scythia und Ixiaff^ig (d. i. die Sketis) aufzubürden

(Smith, Petschenig u. a.), verbietet seine Vertrautheit mit den Schriften Cassians. Das
einzige Argument, durch das das Zeugnis des Gennadius erschüttert werden könnte, lässt

sich der Sicherheit Cassians in der Handhabung der lateinischen Sprache entnehmen. Es
bleibt aber zu bedenken, dass gerade an der unteren Donau auch Romanen ansässig waren,

und dass Cassians Schriftstellerei erst nach langem, vielleicht jahrzehntelangem Aufent-

halt im Abendland einsetzt; andrerseits wird er sich die Vertrautheit mit dem Griechischen,

') Vgl. H. Usener, Religionsgeschichtliche Untersuchungen 1 (Bonn 1899) p. 320.
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von der seine Schriften Zeugnis ablegen, im Orient erworben haben. Auch der Name Johannes
spricht für den Orientalen; zu der Annahme, dieser Name sei ihm bei der Taufe oder im
Kloster (Petschenig, Juli eher) gegeben worden, ist kein Grund vorhanden. Belege für

das Vorkommen des Namens Cassianus im Orient bei Hoch p. 68. Cassianus selbst gedenkt
seiner Heimat conl. 24, ],'^ p. 675, 3 P. tunc praeterea ipsorum locorum Situs, in quibus

erat maiorihis nosfris avita possessio, Ipsarumque amoenitas iucunda reglonum ante oculos

phigebatur, quam grate et congrue solitndlnis spatiis tenderetur, ita ut non solum delectare

monachum possent secreta siharum, sed etiam maxima victus praehere conpendia.

1206. Die Schriften. Erst nach längerem Aufenthalt in Gallien hat

Cassianus die in den Klöstern und bei den Einsiedlern des Orients ge-

sammelten Erfahrungen schriftstellerisch nutzbar gemacht. Der Bischof

€astor von Apta Julia in Gallia Narbonensis gab die Anregung, indem

er sich von dem Mönchsvater eine Darlegung der Grundsätze erbat, nach

denen er das orientalische Vorbild auf die von ihm beabsichtigten Kloster-

gründungen übertragen könne. ^ So schrieb Cassianus, wohl um 420, die

zwölf Bücher mit dem Doppeltitel De institutis monachorum et de

octo principalium vitiorum remediis. Von den Einrichtungen der

Klöster handeln die ersten vier Bücher, und zwar Buch 1 von der Klei-

dung der Mönche, Buch 2 von den Vorschriften für die nächtlichen Ge-

bete und Psalmengesänge, Buch 3 vom Tagesofticium, Buch 4 von den

Vorschriften für die Novizen. Dann geht der Verfasser zu einem neuen

Thema über, dem Kampf gegen die acht Hauptsünden, von denen die

Mönchsethiker sprechen, und deren jeder er ein Buch widmet: ünmässig-

keit, Unkeuschheit, Habsucht, Zorn, Trübsinn, Lauheit, Ruhmsucht und

Hochmut. Daran schliesst sich ein zweites Werk, dessen Plan dem Ver-

fasser schon, als er die Instituta schrieb, feststand, und dessen Verhältnis

zum ersten er selbst dahin bestimmt hat, dass es in das Innere mönchi-

schen Wesens einführen solle, während jenes die Darstellung der äusseren

Sitten und Regeln zur Aufgabe hatte. Er hat ihm den Titel Conlationes
gegeben. Es enthält in 24 Stücken Unterredungen über ethische und

philosophisch-theologische Fragen, die Germanus und Cassianus mit den

Vätern der Wüste geführt haben wollen. Die dialogische Form tritt dabei

«tark zurück. Im wesentlichen sind es zusammenhängende Lehrvorträge

der Väter, ab und zu durch Fragen des Germanus unterbrochen, ^j dazu

Einleitungen und Ueberleitungen mit Erzählungstypus. Ob dabei ausser

den Erinnerungen Cassians auch schriftliche Ueberlieferung mitspricht, ist

noch nicht untersucht worden. Selbstverständlich aber sind die Worte der

Väter hier nur die Hülle von Cassians eignen Gedanken. Den Beweis
dafür liefert, wenn es eines solchen bedürfte, die 13. Conlatio De Pro-

videntia dei, in der Cassianus dem Anachoreten Chairemon seine Auf-

fassung des Verhältnisses von göttlicher Gnade und menschhcher Willens-

freiheit in den Mund legt, die als die klassische Formulierung des sog.

Semipelagianismus berühmt gebheben ist. Die ersten 10 Stücke enthalten

die letzten Unterredungen, d. h. diejenigen, die die beiden Pilger bei ihrem

^) Das von Gazaeus ex vefusto codice
JElmonensis monasterü S. Amandi vor seiner
Ausgabe der Instituta abgedruckte Schreiben
€astors an Cassianus (M.49 Sp.53) ist unecht.

2) Nur einmal unterbricht Cassianus;

conl. 14, 12 p. 41.3, 23: ego. Doch schwankt
hier die Ueberlieferung — ältere Ausgaben
lassen darum auch hier Germanus sprechen—

,

und die Ausnahme bleibt anstössig. Conl. 17,

3 p. 466, 27 ist anders geartet.

Handbuch der klass. Altertumswissenschaft. VIII, 4, 2. 33
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zweiten Aufenthalt in Aegypten mit den Vätern der Sketis Moses, Paf-

nutius, Daniel, Sarapion, Theodor, Serenus und Isaak hatten, das 11.— 17.

die ältesten mit den bei Panephysis lebenden Anachoreten Chairemon,

Nesteros und Josef; daran schliessen sich die Stücke 18— 24, deren Schau-

platz Diolkus an der sebennytischen Nilmündung und deren Träger Pia-

mun, Johannes, Pinulius und Abraham sind. Auch die Conlationes gehen

auf Anregung Castors zurück, der aber schon bei Ausgabe der ersten

Stücke nicht mehr am Leben war. Die drei Abteilungen sind als solche

durch besondere Vorreden kenntlich gemacht und waren auch getrennt

im Umlauf. Die Abfassungszeit ist nur in weiten Grenzen zu bestim.nen.

Die ersten 10 Conlationen mögen nicht lange nach 420 geschrieben sein:

sie sind dem Bruder Castors, einem Bischof Leontius,i) und einem Mönch,
späterem Bischof, Helladius, gewidmet; die 11.— 17. Conlatio müssen vor

426 fallen: sie sind Honoratus, der, damals Abt auf Lerinum, 426 Bischof

von Arles wurde, und Eucherius, dem späteren Bischof von Lyon, zu-

geeignet; die 18.—24. Conlatio, die für die Einsiedler auf den stoechadi-

schen Inseln bestimmt sind, wurden vor 429 geschrieben, da des in diesem

Jahre gestorbenen Bischofs Honoratus als eines noch Lebenden gedacht

wird. Das dritte W^erk Cassians lehrt ihn als Polemiker kennen. Auf
Bitten des römischen Diakons und späteren Papstes Leo, der in ihm als

Orientalen und Chrysostomusschüler die besonders geeignete Persönlich-

keit erkennen mochte, und der ihm auch das Material aus dem römischen

Archiv zugestellt haben wird, Hess er sich bereit finden, gegen Nestorius

von Constantinopel in die Schranken zu treten. Die sieben Bücher De
incarnatione domini contra Nestorium haben ihre Eigentümlichkeit

in der sachlich ungerechtfertigten, nur durch geschichtliche Zufälligkeiten

veranlassten Verquickung von Nestorianismus und Pelagianismus unter

dem Gesichtspunkt, dass beide Lehrweisen dem Menschlichen in Christus

auf Kosten des Göttlichen zu sehr Rechnung tragen. Mit Hilfe der Schrift,

des Symbols und der Zeugnisse der Kirchenväter sucht Cassianus die Sätze

zu erweisen, dass die wahre Gottheit Christi von Ewigkeit her bestanden

habe und nie aufgegeben sei, und dass Maria demnach nicht nur xoioto-

Toxog, sondern ^eoröxog genannt werden müsse. Die Abfassung fällt wahr-

scheinlich in den Sommer 430.

Zeugnisse. Gennadius vir. ill. 62 (61) p. 82, 10 R. scripsit, experientia magistrante,

librato sermone et, ut apertlus dicam, sensu verha Inveniens et actione Unguam movens, res

omnium monachorum professioni necessarias, id est: De hahitu et de canonico orationum atque

psalmonim modo qui in monasteriis Aegypti die noctuque tenetur, libros tres, Institutionuni

librum unum, De origine et qualitate ac remediis octo principalium vitiorum libros octo,

singulos scilicet de singulis vitiis libros expediens ; digessit etiam Conlationes cum patribus
Aegijptiis habitas, hoc est: [folgen die Titel der 24 Abhandlungen in wesentlicher üeber-
einstimmung mit der handschriftlichen üeberlieferung; zu conl. 8 ist principatibus statt

principalibus zu lesen], et ad extremum, rogatus a Leone archidiacono, postea urbis Romae
episcopo, scripsit adversus Nestorem De incarnatione Domini libros Septem, et in his scri-

bendi etc. Zu Anfang und Schluss dieses Zeugnisses vgl. § 1205.

De institutis coenobiorum et de octo principalium vitiorum remediis
libri XII. Der Doppeltitel und damit die Einheitlichkeit des Werks ist durch Cassianus

^) Vermutlich identisch mit dem Bischof
j

mit Leontius von Forum Julii (Frejus), der

Leontius unbekannten Sitzes, der in Leos I. bereits vor 420 Bischof war.

ep. 10, 9 (M. 54 Sp. 636 B) erwähnt wird, nicht
|
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selbst bezeugt; praef. ad conl. pars I p. 3, 2 P. in corum rolnmunim pracfatlone .... qtiae

de /HSfitntiit coenobiorum et de octo principalium n'tionwi remediis dnodecim lihelUs ....

digesta sunt. Des Tliemawechsels ist der Verfasser sich bewusst; inst. 5, 1 p. 81, 13 post

(juattuor libellos, qui super institntis monasteriornm digesti sunt, nunc arripere conluctdtio-

nem adversus octo ptrincipalia vitia .... disponlmus. Auch waren, wie Codd. Casinensis

und Augustodunensis s. VII zeigen (Petschenig p. XVII), Buch 5— 12 gesondert in Um-
lauf. Zu Castor vgl. praef. inst. p. 3, 16 beatissime papa Castor .... me . ... ad commimionem
tanti opo'is digna>-(S accersire.

Conlationes XXIV. In der Wiedergabe des Titels ist die Ueberlieferung, mit Aus-
nahme des Parisinus 13384, der sanctorum conlationes liest, einhellig; gelegentliche Zusätze

im Text Cassians, wie seniorum conlationes (inst. 2, 1 p. 18, 4; 2, 9 p. 24, 11; 2, 18 p. 32, 3;

5, 4 p. 84, 17), conlationes sununorum patrum (praef, conl. pars I p. 3, 12) oder conlationes

spiritales (praef. Nest. p. 225, 1) sind als Erläuterungen zu fassen. Zur Dreiteilung und zur

Widmung der drei Teile; vgl. praef. conl. I p. 3, 11 qiiia derelinquens nos pontifex supra dictus

[sc. Castorf migravit ad Christum, has .... decem conlationes .... quas ille .... sibi ius-

serat .... conscribi, .... vobis .... beatissime papa Leonti et sancte frater Helladi, credidi

consecrandas; praef. conl. II p. 311, '20 quia fidei vestrae [sc. fratrum Honorati et Eucheri]

atque fervori nee iUa instituta coenobiorum, quae duodecim libellis ad beatae memoriae epi-

scopum Castorem .... conscripsimus, nee decem, conlationes in Scitiotica heremo commorantiiim
patrum, quas praecipientibus sanctis Helladio et Leontio episcopis utcumque digessimus,

satisfacere potuerunt, .... trium in alia heremo consistentium quos primos vidimus patrum
Septem conlationes .... vobis ci-edidi consecrandas .... st vero sanctam studii vestri sitim

etiam haec satiare non quiverint, Septem cdiae conlationes, quae ad sanctos qui in Stoecha-

dibus consistunt insulis emittendae sunt fratres, desiderium .... explebunt: praef. conl. XVIII

p. 503, 2 emissis .... decem conlationibus patrum, quae exigentibus beatissimis episcopis

Helladio ac Leontio utcumque digestae sunt, Septem alias beato episcopo .... Honorato,

sancto quoque famulo Christi Eucherio dedicavi: totidem et nunc vobis, o sancti fratres

loviniane, Minervi, Leonti et Theodore, credidi consecrandas. Auf den Plan der Abfassung
der Conlationen nimmt Cassianus an mehreren Stellen der Instituta Bezug; inst. 2, 1 p. 18,4
suis in locis, cu7n seniorum conlationes coeperimus expono'e .... proferemus ; inst. 2, 18

p. 32, 2 quarum rerum ratio suo loco in conlationibus seniorum .... exponetur; inst. 5, 4, 3

p. 84, 17 sicut in conlationibus seniorum plenius disputandum est. Der Zweck beider Werke
wird gegeneinander abgegrenzt praef. conl. I p. 4, 13 proinde ab exteriore ac visibili mona-
chorutn culfu, quem prioribus [sc. institutoi^um] digessimus libris, ad invisibilem interioris

hominis habitum transeamus, et de canonicarum orationum modo ad illius quam apostolus

praecipit orationis perpetuae iugitatem ascendat eloquium. Gegen die 13.Collatio ist Prospers

von Aquitanien Liber contra collatorem (§ 1199) gerichtet; ctr. coli. 2, 1 (M. 51 Sp. 21b A)
in libro, cuius praenotatio est de protectione dei, vir quidam sacerdotalis ordinis, qui

disputandi usu inter eos, quibuscum egit, excellit, abbatem quendam introducit de gratia

dei et libero arbitrio disserentem.

De incarnatione domini contra Nestorium libri VII. Bezüglich des Titels

schwankt die Ueberlieferung. Aeltere Ausgaben: De incarnatione Christi contra Nestorium.

Ueber die Abfassungsverhältnisse vgl. die Vorrede p. 235, 1 absolutis dudum collationum

spiritalium libellis .... cogitaram .... me in portu silentii collocare, .... sed vicisti propo-
situm . . . . mi Leo .... producens me . ... in publicum .... iudicium, et nova subire cogis ....

p. 235, 17 qui iussi antea de dominicis studiis locuti sumus, nunc id exigis ut de ipsa

incarnatione domini ac maiestate dicamus. Zur Abfassungszeit vgl. F. Loofs, Nestoriana,

Halle 1905, p. 51 und Schwartz p. 2. Von der Aufforderung zum Widerruf, die Caelestinus

am 10. August 430 an Nestorius richten Hess, scheint Cassianus noch nichts zu wissen. Bei

Loofs p. 52 und Schwartz p. 6 Zusammenstellung der bei Cassianus erhaltenen oder aus

seinem Text zu erschliessenden Bruchstücke des Nestorius.

1207. Charakteristik und Fortleben. An einer oft angeführten Stelle

führt Cassianus Klage darüber, dass ihn die Erinnerung an die Tändeleien

der Dichter und die Kriegsgeschichten, in denen er unterrichtet worden

sei, und mit denen er sich in ständiger Lektüre beschäftigt habe, auch

bei seinen Andachtsübungen nicht verlasse. Wie immer es damit gestanden

haben mag, in seinen Schriften ist von solchen humanistischen Liebhabe-

reien nichts zu bemerken. Kaum, dass er sich einmal eine Dichterstelle

entschlüpfen lässt, oder dass leise Anklänge verraten, dass er von ihnen

weiss, beides auch nur im gesteigerten Affekt der Bücher gegen Nestorius.

Auf diese bleiben auch die bescheidenen Anleihen bei christlichen Schrift-

33 *
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stellern beschränkt. Sehr stark wird die Bibel herangezogen, und Cassians

Belesenheit in der Schrift wurde auch von Gegnern seiner Dogmatik, wie

Prosper von Aquitanien, anerkannt. i) Die Zitate beweisen die Bekannt-

schaft mit der Uebersetzung des Hieronymus, geben aber häufiger den

Septuagintatext selbständig und genauer wieder. Wer in Cassianus den

geborenen Gallier nicht zu sehen vermag, der wird auch der angeblichen

Verwandtschaft seines Stils mit dem der gallischen Rhetoren kein Gewicht

beilegen können; in keinem Falle erstreckt sie sich über das Allgemeine

hinaus. Die Sprache weist auf einen gebildeten Schriftsteller, 2) mit Recht

rühmt man ihre verhältnismässige Reinheit und die Fülle der Ausdrucks-

mittel. ^) Schriftstellerischen Geschmack verrät auch die Sicherheit, mit

der Cassianus seine Sprache dem Gegenstande anzupassen weiss. In dieser

Beziehung fällt der Unterschied zwischen den Mönchsschriften einerseits,

den Büchern gegen Nestorius andrerseits in die Augen: dort der Ton
ruhiger, zweckentsprechender Belehrung, hier leidenschaftlicher, bis zur

Masslosigkeit gesteigerter Aufgeregtheit. Uebrigens hat diese Polemik in

der kirchlichen Litteratur der Folgezeit nur geringe Spuren hinterlassen,

und auch die handschriftliche Ueberlieferung der Bücher gegen Nestorius

ist spärlich. Um so lebendiger sind Cassians Mönchsschriften geblieben,

in denen die Nachwelt recht eigentlich eine hohe Schule der Askese er-

kennen wollte. Ihrem Ruhme taten die semipelagianische Gnadenlehre des

Verfassers, die schon Prosper von Aquitanien in seinem Liber adversus colla-

torem bekämpfte, und um derentwillen die Schriften schon im gelasianischen

Dekret unter die Apokryphen versetzt wurden, keinen Abbruch. Bedeutsam
wurde es, dass Benedictus von Nursia und Cassiodorus die Lektüre ihren

Mönchen ans Herz legten. Die von Eucherius von Lyon und dem afrika-

nischen Bischof Victor Mattaritanus — von diesem mit dem Bestreben,

dogmatisch Anrüchiges zu entfernen — angefertigten Auszüge blieben nicht

erhalten, wohl aber enthält die Concordia Regularum Benedicts von Aniane

auch eine Regula Cassiani, deren Material den Instituta entnommen ist.

Noch vorhandene Auszüge in griechischer Sprache scheinen eine Ueber-

setzung ins Griechische, vielleicht schon aus dem 5. Jahrhundert, voraus-

zusetzen. Ueberaus zahlreiche Handschriften zeugen für die Beliebtheit

der Schriften Cassians im Mittelalter; es gibt kaum eine Klosterbibliothek,

die nicht die eine oder andere besessen hätte. In mehr als 30 Ausgaben

sind sie seit dem 15. Jahrhundert verbreitet worden.
Cassians Selbstanklage. Conl. 14, 12 p. 414, 3 F. speciale inpedimentum salutis

accedit per illam quam tenuiter videor adtigisse notitiam litterarum, in qua me ita vel in-

stantia paedagogi vel continuae lectionis maceravit intentio, ut nunc mens mea poeticis Ulis

velut infecta carminibus illas fahularum nugas historiasque hellorum, quibus a parvulo

primis Studiorum. inhuta est rudimetitis, o/'atlonis etiam tempore meditetur, psallentique vel

pro peccatorum indulgentia supplicanti aut inpudens poematiim memoria suggeratur aut

quasi hellantium Jieroum ante oculos imago versetur, taliumque me phantasmatum imaginatio

semper inludens ita meutern meam ad supernos intuitus adspirare non patitur, ut cotidianis

1) Prosper ctr. coli. 2, 1 (M. 51 Sp. 217 C)

quem non dubium est Ulis omnibus in sanc-
tarum scripturarum studio p/-aestare.

2) Bei Gennadius p. 82, HR. ist freilich

nicht, wie Paucker p. 391 will, vom Ute-

ratus, soadern vom libratus sermo die Rede.

2) Paucker p. 391 meint, Cassianus

übertreffe „manche, auch diejenigen, welche
vor ihm schreiben, selbst, wie es uns scheint,

den Hieronymus, den cpiXoXoyojTarog aller

ecclesiastici".
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fiefibns »on po.^ifi/f crpcUi. Vgl. übrigens § 1206 Anm. 2 zur Frage, ob Cassianus diese Sätze

sich selbst oder dem Germanus in den Mund gelegt hat.

Benutzte Autoren. Vgl. Abel, Studien p. 18. Wörtlich zitiert sind nur je einmal

Cicero, Persius, Vergil. Reminiszenzen an Horaz, Ovid und Sallustius sind unsicher. Von
lateinischen Kirchenschriftstellern sind in adv. Nestorium citiert Ambrosius, Augustinus,

Hieronymus, Hilarius von Poitiers, Leporius (hinter § 1213 Nr. 4) und Rufinus, von griechi-

schen Athanasius, Basilius, Gregorius von Nazianz, Johannes Chrysostomus, von urchristlichen

Schriften der Hirte des Hermas (conl. 8, 17, 1 p. 238, 25 und 13, 12, 7 p. 380, 26). Dass die

Weihnachtspredigt des Ambrosius, aus der Cassianus Nest. 7, 25 p. 383, 23 zitiert, im pseudo-

augustinischen Sermo 121 (Migne 39 Sp. 1987) wiederzuerkennen ist, zeigt W. Bergmann,
Studien zu einer kritischen Sichtung der südgallischen Predigtlitteratur des 5. und 6. Jahrh.

(Studien zur Geschichte d. Theol, u. Kirche, hrsg. v. N. Bonwetsch u. R. Seeberg, 1,4
(Leipz. 1898) p. 276.

Sprache und Stil. Vgl. C. Paucker, Die Latinität des Joannes Cassianus, Roma-
nische Forschungen 2 (1886) p. 391: Lexikalisches und Syntaktisches; Abel, Studien p. 44:

Bilder und Vergleiche, Wortstellung und Satzbau, Rhythmus und Euphonie, Variation im
Wortgebrauch, Tropen und Figuren.

Fortleben. Decr. Gelas. 5 v. 322 v. D. opiiscula Casstani presbi/tet-i Galliarum apo-

crijpha; Benedicti reg. mon. 42 p. 76, 5 B. sedeant omnes in unum et legat unus CoUationes;

7o p. 123, 14 nee non et CoUationes Patrum et Instituta; Cassiodorus exp. in ps. 69, 1 (M. 70

Sp. 492 D) non sequendus in omnibus generaliter hunc locum facundissimus Cassianus ....

fanto honore concelebrat, ut, quidquid monachi adsumpserint, sine huius versicuU trina

iteratione non i)icJwent; inst. div. litt. 29 (M. 70 Sp. 1144 A) Casslanum presbi/terum, qui con-

scripsit de institutione ßdeliiim monachorum sedulo legite et libenter audite. Weitere Zeug-

nisse sind in der Ausgabe des Gazaeus (M.49 Sp.45) zusammengestellt; vgl. Abel, Studien

p. 35. Ueber die Benutzung der Schriften Cassians durch Faustus von Reji vgl. C. P.Caspari,
Ungedruckte .... Quellen zur Geschichte des Taufsymbols und der Glaubensregel 2(Christiania

1869) p. 221 Anm. 20, und A. Engelbrecht, Studien über die Schriften des Bischofes von
Reji Faustus, Progr., Wien 1885, p. 46. Ruricius von Limoges und Fulgentius von Ruspe
sahen in Cassianus ihr stilistisches Vorbild; vgl. Abel p. 41. Fulgentius von Ruspe wurde
durch die Lektüre seiner Schriften zur Reise nach Aegypten angeregt; vgl. Vita Fulgentii

12, 23 (M. 65 Sp. 128 C) und dazu 0. Friebel, Fulgentius, der Mythograph und Bischof

(Studien z. Geschichte u. Kultur d. Altertums 5, 1. 2) Paderb. 1911 p. XVI. Auch der Ver-

fasser des pseudorufinischen Psalmencommentars (hinter 5^ 1227 zu Vincentius) hat Cassianus

gelesen; vgl. M, Ihm, Hermes 48 (1908) p. 478. Zu Victor Mattaritanus vgl. Cassiodorus

inst. div. litt. 29 (M. 70 Sp. 1144 A) culus [sc. Cassiani] dicta Victor Martyritanus [1. Mat-
taritanus', Petschenig XCVl] episcopus Äfer Ita .... purgavit et quae minus erant ad-

didit, ut ei rerum istarum palma merlto conferatur. Zur Regula Cassiani vgl. H. Plen-
kers, Untersuchungen zur Ueberlieferungsgeschichte der ältesten lateinischen Mönchsregeln
(Quellen und Untersuchungen zur latein. Philol. des Mittelalters, hrsg. v. L. Traube 1, 8

(Münch. 1912) p. 70). Sie ist anscheinend nur im Cod. Monac. 28118 s. IX des Codex Regu-
larum und in Cod. Escorial. a I 13 s. IX (X?), die nicht auf den gleichen Archetypus zurück-

gehen, in Bruchstücken erhalten und wahrscheinlich in der ersten Hälfte des 8. Jahrh. in

Südgallien (Spanien?) entstanden. Vgl. die Tabellen bei Plenkers p. 76. Citate bei Sedulius

Scottus. CoUectaneum in epp. Pauli, wies nach A. Souter, Journ. Theol. Stud. 18 (1917) p. 226.

Die Epitome des Eucherius ist nicht in der bei M. 50 Sp. 867 als Sancti Eucherii episcopi

Lugdunensis Epitome operum Cassiani gedruckten zu erkennen, diese vielmehr nur eine mo-
derne üebersetzung der griechischen Epitome, die für Montfaucons Ausgabe der opera Atha-
nasii angefertigt und dort neben dem griechischen Text gedruckt wurde (Migne ser. gr. 28
Sp. 850). Spuren einer Üebersetzung ins Griechische finden sich schon in den Apophtheg-
mata patrum (Migne ser. gr. 65 Sp. 244). Auch Johannes Klimax scal. parad. grad.4 (Migne
ser. gr. 88 Sp. 717), die Sacra parallela des Johannes von Damaskus (Migne ser. gr. 86, 2

Sp. 2065. 2084) und ein längerer Bericht bei Photius bibl. cod. 197 p. 160 b B bezeugen sie.

Vgl. K.Wotke, Die griechische Version der Epitome operum Cassiani des Pseudo-Eucherius
im cod. Vindob. gr. theol. Nr. CXXl. Erster Teil (21. Jahresbericht des öffentl. Unter-Gym-
nasiums in der Josephstadt Wien, Wien 1898, p. 4); F. Diekamp, Sancti Eucherii episcopi

Lugdunensis Epitome operum Cassiani — eine moderne Fälschung, Rom. Quartalschr. 14

(1900) p. 841. Eine Üebersetzung der 1., 2., 7. und 8. Conlatio veröffentlichte aus der Hand-
schrift eines Meteorenklosters (Cod. 598) K. J. Dyobuniotes, ^Imüwov KctoGiavov dXcdi'^Eig

naxeQ(i)v, 'ExxXrjaiaaziy.ög 4>((oog, 1913, p. 51. 161. 244, auch Alexandria 1918.

Ueberlieferung. Bis in das 9./10. Jahrh. sind Cassians Werke nicht als Ganzes,
sondern einzeln, wie sie der Verfasser hatte ausgehen lassen, abgeschrieben worden. Erst
Cod. Par. bibl. nat. 2170 s. IX enthält die opera vollständig, 1. Instituta. Wichtigste Hand-
schriften sind Cod. Cas. rescr. 295 s. VII, Augustodun. 24 s. VII (diese beiden nur für Buch
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5—12) und Caroliruh. 87 s. IX. Einige Bruchstücke in Cod. Turin, rescr. F IV 1, 16 s.VIf?);

vgl. E. Chatelain, Rev. de Piniol. 27 (1903) p. 37. Die Capitula fehlen in beiden Palim-

psesten. 2. Conlationes I. Beste Handschrift Cod.Vatic. bibl. ant. 5766 s. Vlll, daneben
Paris, bibl. nat. 13384 s. IX, Vercell. bibl. capit. 187 s. IX/X, Paris. 2170 s. IX u. a. 8. Con-
lationes. II. Beste Handschrift Cod. Sessorian. 55 s. VII/VIII, daneben Petropolit. bibl. imp.

0.14 s. VII/VIII u.a. 4. Conlationes III. Zwei Familien: «) Codd. Monac. 4549 s. VIII/IX

und 6343 s. IX; ß) Cod. Augiensis 92 s. IX und Sangall. 575 s. IX. 5. Contra Nestorium.
Zwei Familien: «) Cod.Par. bibl. armamentarii 483 s. X/XI u. a.

; ß) Mus. Brit. Add. 16414 s. XI.

Vgl. auch G. Becker, Catalogi Bibliothecarum antiqui, Bonn. 1885, Index; P. Lehmann,
Mittelalterl. Bibliothekskataloge Deutschlands u. der Schweiz 1 (Münch. 1918) p. 515 a.

Ausgaben. Vgl. Schoenemann p. 674. Die von Schoenemann angezweifelte
Erstausgabe der Instituta, Venet. 1481, hat Petschenig p. CIV in der laurentianischen Biblio-

thek nachgewiesen. Die Ausgabe von J. Amerbach, Bas. 1485, enthält auch die Col-

lationen. Erstausgabe von ctr. Nestor. Bas. 1534. Gesamtausgabe von H. Cuyckius, Antv,
1578. Von den späteren Ausgaben ist die verbreitetste die von A. Gazaeus, Duaci 1616;
wieder abgedruckt Migne 49. 50. Kritische Ausgabe von M. Petschenig (Corp. Script. Eccl.

Lat. 17 und 13 (Vindob. 1888 und 1886).

Uebersetzungen. A. Abt und J. Kohlhund (Bibl. der Kirchenv. 1879), 2 Bde.
Eine englische üebersetzung in A Select Library of the Nicene and Post-Nicene Fathers 11

(New York 1894).

8. Eucherius von Lyon.

1208. Biographisches. Der einer angesehenen Familie entstammende
Eucherius hatte sich in öffentlicher Laufbahn bereits einen Namen er-

worben, als er die Welt verliess und sich mit seiner Gattin Galla und
seinen noch im Kindesalter befindlichen Söhnen Salonius und Veranius auf

die Insel Lerinum (jetzt Saint Honorat) zurückzog. Als einem der Leiter

des dort von Honoratus, dem späteren Bischof von Arles, gestifteten Klosters

widmete ihm Cassianus vor 426 den zweiten Teil seiner Conlationen, um
ihm damit einen Ersatz für die von ihm geplante, aber nicht ausgeführte

Reise zu den WüstenheiUgen zu bieten. Später siedelte Eucherius auf die

einsame Nachbarinsel Lero (Sainte Marguerite) über, die Kinder in der

Obhut der lerinensischen Mönche zurücklassend. Dass er sich auch auf

Lero nicht ganz von der Aussenwelt abschloss, zeigt sein brieflicher Ver-

kehr mit Paulinus von Nola, aber auch die Tatsache, dass man sich auf

dem Festlande seiner erinnerte: etwa 434 wurde er als Bischof nach Lyon
berufen. Als solchen hat ihn Claudianus Mamertus gepriesen. 441 nahm
er am ersten Konzil von Oranges teil. Um 450 ist er gestorben.

Allgemeine Litteratur. A. Mellier, De vita et scriptis S. Eucherii, Lugdunensis
episcopi, Thesis, Lugduni 1878; A. Gouilloud, St. Eucher, Lerins et l'eglise de Lyon au

V^ siecle, Lyon 1881; J. G. Gazen ove, Dict. Christ. Biogr. 2 (1880) p. 257 ; E. Hennecke,
Realenc. prot. Theol. 5 (1898) p. 572; L. Duchesne, Fastes episcopaux de l'ancienne Gaule 2

(Par. 1899) p. 163. — Oudin Sp. 1205: Hist. Lit. 2 p. 275; Ceillier 8 p. 442; Fabricius
2 p.525; Bahr, Theol. p.340; Nirschl p. 184; Fessler p. 340; Czaplap. 130; Dziafowski
p. 50; Bardenhewer p. 449; Teuffei § 457, 6. — Potthast p.433; Chevalier Sp.l393.

Zeugnisse. Gennadius vir. ill. 64 (63) p. 83, 16 R. moritur Valentiniano et Martiano
prmcipibus, d. h. zwischen 450 und 455. Dagegen setzen die Chronica Gallica p. 662, 134 Mo.
das Todesjahr auf 449, Marcellinus Comes p. 86, 29 Mo. auf 456 an. Polemius Silvius

widmete ihm nach 449 seinen Laterculus p. 518. 3 Mo. Cassianus conl. 11 praef. p. 311, 4 P.

multi sanctorum .... vestro erudiuntur exemplo .... sancti fratres Hono?'ate et EuchetH;

p. 314, 5 tantum illorum suhlimium virorum, a quibus prima anachoreseos instituta accepi-

mus^ laude flammamini, ut .... alter [Eucherius], ut etiam corporali eorundem aedificaretur

aspectu, Aegyptum penetrare voluerit. An Eucherius und Galla ist Paulinus' von Nola ep. 51

(vor 426) gerichtet; ep. 51, 2 p. 424, 14 H. memineram quia filii mei [die Boten der beiden]

locum hahitationis vestrae simul et domni venerabilis Honoratl nobis innotue)'unt dicentes,

.... quia in proximis brevi interiecta maris rupe etiam cognominibus Lero et Lerino in-

sulis degeretis, .... unde, cum se .... ex ea, quae Lerinum dicitur, venisse dixissent, re-

cognovi .... propinqui nominis insulam, in qua sanctitatem vestram ab istius mundi strepitu
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profuffam manere iam »ovcram. Claudianus Mamertus stat. anim. 2, 9 p. 135, 12 E. haud-
qnaquam .... Eucherlum pi-acterierim .... viridis aevi, matunis a)iimi, terrae dispuens,

cai'Ii adpetens, Jiumilis spi/-/tu, ardims merito ac perinde l)u/enil subti/iss intus, scientiae

ph'UHS, eloquii profluHS, niaffnorum soeculi sui pontipciim longe maxinws. Vgl. auch Sidonius

Apollinaris ep. 4, ^-5, 7 p. 55, 28 L. ut EucJierius soUicitat und carm. 16 v. 115 p. 241; ep. 3, 8

p. 45, 19 ist nicht an den Bischof (so irrig Cazenove p. 255), sondern an einen vir illustris

gleichen Namens (vgl. ep. 7. 9, 18 p. 116, 1 und Greg. Turon. hist. Franc. 2, 20 p. 84, 4 A.)

gerichtet. Das Zeuirnis Isidors von Sevilla § 1209. An Eucherius sind gerichtet zwei Briefe

des Salvianus von Massilia ep. 2 p. 204, 2 P. und 8 p. 216, 3 P. (auch im Anhang der opp.

Euch. p. 197, 2 W.), ein Brief des Hilarius von Arles (ebd. p. 197, 23) und ein Brief eines

Presbyters Rusticus (von Bordeaux? an ihn Sidon. Apoll, ep. 2, 11, vgl. 8, 11, 3 v. 36; der

spätere Bischof von Narbonne? so Wotke, edit. Euch. p. XXIII) mit Danksagung für Ueber-

sendung der Formulae (ebd. p. 198, 13).

1209. Die Schriften. Abgesehen von dem Auszug aus den Con-

lationen Cassians, von dem bereits die Rede war/) verfasste Eucherius

zwei Schriften asketischen Inhalts in Briefform. Die Schrift De laude
heremi ist an den Presbyter Hilarius, den späteren Bischof von Arles,

gerichtet und nimmt dessen Rückkehr von Lyon, wohin er 426 den zum
Bischof erwählten Honoratus begleitet hatte, nach Lerinum zum Anlass

eines Lobliedes auf die Weltabgeschiedenheit als die wahre Stätte des

Gottesdienstes seit den Zeiten des Moses bis auf die Heiligen der Jetzt-

zeit. Die Schrift De contemptu mundi et saecularis philosophiae
ist ein Mahnschreiben an Valerianus, einen hochgestellten Verwandten. Die

Sorge um dessen Seelenheil veranlasst Eucherius zu eindringlicher Emp-
fehlung der Abkehr von der Welt und ihren Reizen, insbesondere vom
Reichtum und bürgerlichen Ehren unter Hinweis auf das Beispiel von

Männern v/ie der römische Konsul Clemens, Gregorius Thaumaturgus und
Gregorius von Nazianz, Paulinus von Nola, Ambrosius von Mailand u. a.

Wenn Valerianus, wie man von jeher^) vermutet hat, der spätere Prae-

fectus praetorio Galliarum dieses Namens sein sollte, so sind die Er-

mahnungen des Eucherius nicht auf fruchtbaren Boden gefallen. Dafür

errang seine Epistel das Lob von Humanisten wie Erasmus, der sie in

den höchsten Tönen feierte. Zwei Werke grösseren Umfangs wollen der

Schrifterklärung dienen. Die Formulae spiritalis intellegentiae
sollen dem Veranius, dem sie gewidmet sind, mittels der allegorischen

Deutung das vertiefte Verständnis einer grossen Anzahl gut ausgewählter

und mit Ueberlegung gruppierter bildlicher Ausdrücke und Wendungen
der Schrift vermitteln. Seinem Sohne Salonius erklärt Eucherius (nach 428)

im ersten Buch der Instructiones eine Reihe schwieriger Stellen der

Schrift von der Genesis bis zur Apocalypse, im zweiten, kürzeren, eine

Anzahl hebräischer und griechischer Namen und Bezeichnungen, wobei

das Onomasticum des Hieronymus die Vorlage bildete. 3) Die Vulgata ist

nur streckenweise verwertet.*) Die starke Benutzung dieser Schriften bei

den Encyklopädikern und in den Schulen hat zu grosser Verwilderung und
mannigfacher Erweiterung des Textes geführt, wovon die Handschriften

und die älteren Ausgaben Zeugnis ablegen. Noch nicht geklärt ist die

Frage nach den unter dem Namen des Eucherius gehenden Homilien.

ij Vgl. § 1206 Fortleben. u. Untersuch., hrsg. v. A. Harnack und
2j Vgl. z.B. Hist. Lit. 2 p. 360. Siehe aber C. Schmidt 41 (Leipz. 1914) p. XXIV).

unten p. 529 zu Valerianus von Cemelium.
|

"^j Vgl. Wo t k e , Ausgabe p. XX.
) Vgl. F.Wutz, Onomastica sacra (Texte
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Dagegen liegt kein Grund vor, ihm die Verfasserschaft der Passio Agau-
nensium martyrum, also des Berichtes über das Martyrium der thebäi-

schen Legion, abzusprechen. Weniger sicher erscheint sie bei dem Briefe

an den Presbyter Faustus De situ Hierosolymitanae urbis.^) Ausgeschlossen

ist sie für den dem Bischof zugeschriebenen Genesiscommentar, in dem
Gregor d. Gr. benutzt ist.^)

Zeugnisse. Gennadius vir. ill. 64 (63) p. 83, 8 R. Eucherius, Lugdunensis ecclesiae

eptscopus, scripsit ad Valerianum propinquum De contemptu ynundi et saecularis phüo-
sophiae epistulam unam scholastico et rationahili sermone. disseruit etiam ad personam
ßliorum, Salonii et Veranii, postea episcoporum, ohscura quaeque Sanctarum capitula Scriptu-

7'ayum, sed et sancti Cassiani quaedam opuscuhi lato extensa eloquio ainjusto verhi i-evolvens

ti'amite in uno coegit volumine aliaque tarn ecclesiasticis quam monasticis studiis necessaiHa;

Isidorus Hisp. vir. ill. 2^, 50 Dz. Eucherius, Franciae episcopus, elegans sententiis, ornatus
m verbis, edidit ad Hilarium Arelatensem antistitem, eremi deserta petentem, unum opus-
culum de laude eiusdem eremi, luculentissimum et dulci sermone dictatum.

De laude heremi ad Hilarium Lirinensem presbyterum epistula. Einige
Stellen sind ausgeschrieben in der Vita Hilarii Arelatensis des Honoratus von Marseille;

vgl. Vit. 4 (M. 50 Sp. 1226 A) mit laud. her. 3 p. 178, 15 W., vit. 5 (Sp. 1227 A) mit 1. li. 1

p. 177, 6, Vit. 11 (Sp. 1232 B) mit 1. h. p. 178, 16. Zur Abfassungszeit vgl. 1 p. 12 W. nunc
vero cum eundem [sc. Honoratum] ascitum ad pontificale fastigium prosequendum putaveris,.

ad familiäre secretum heremi te amor rettulit. Beste Handschrift ist Cod. Vat. Reg. 708 s. XU.
Erstausgabe von G. Genebrardus u. D. Faucherius, Par. 1578 (mit Hilarius vita Honorati).

Epistula paraenetica ad Valerianum cognatum de contemptu mundi et

saecularis philosophiae. Die Abfassungszeit bestimmt sich nach M. 50 Sp. 722 A cum,

ah ortu regni huius centesimus et octogesimiis quintus fere supra millesimum vet'tatur an-
nus, d.i. das Jahr 432. Erstausgabe: B. Rhenanus, ßas. 15l6. Der Baseler Ausgabe von
1531 ist der Brief des Erasmus an Alardus von Amsterdam vorangestellt, den Schoene-
mann p. 778 mitteilt.

Formulae spiritalis intellegentiae und Instructionum libri duo. Das
erste Buch der Instructionen hat den Sondertitel De quaestionibus difficilioribus veteris et

novi testamenti. Die Absicht der formulae verdeutlicht die Vorrede; praef. p. 3, 4 W. formulas
spiritalis intellegentiae cotiponendas .... existimavi, quibus perceptis in omnia scripta dlvina

facile se ad intellectum sequax sensus intenderet .... necesse est ad .... spiritalium inte-

riora sermonum, .... penetrari . universam .... scripturam .... ad intellectum allego-

ricum esse sumendam admonet nos vel illud etc. Abfassungszeit der Instructionen nach
428; praef. p. 66, 2 W. beatisslmi Hilarii .... nunc summi ponlißcis doctrina. Dass Salonius

und Veranius zur Zeit der Abfassung nondum episcopi waren, sagt Gennadius ausdrücklich;
vgl. auch Hilarius ep. ad Eucherium p. 198, 7 W. de iuvenibus tuis, qiiorum haec e^'uditioni

ordinasti; den scheinbaren Widerspruch bei Salvianus ep. 8 p. 216, 15 P. magistri ecclesiarum

esse coeperunt verschuldet wohl Sucht nach rhetorischer Floskel. Ausgeschrieben wurden For-

meln und Instruktionen in des Euagrius Altercatio und im Theophiluscommentar. Auch im
Pauluscommentar des Pseudo-Primasius sind sie, freilich stillschweigend, verwertet; vgl.

A. Souter, Cassiodorus' Copy of Eucherius' Instructiones, The Journ. of Theological Studies

14 (1913) p. 69. Zur Benutzung der Instruktionen im Liber glossarum vgl. G. Goetz, Abhandl.
der Sachs. Gesellsch. d. Wiss. 13 (1893) p. 214. 262. Paulus Alvarus ep. 5, 4 (M. 121 Sp.451)
zitiert form, praef. p. 4, 5. Vgl. Manitius, Mittelalter p. 133. 424. 541 (Theodulf von Orleans).

Einzelnachweise über die Benutzung im Mittelalter fehlen. Vgl. auch G. Becker, Catalogi

Bibliothecarum antiqui, Bonn 1885, Index und P. Lehmann, Mittelalterl. Bibliothekskata-

loge Deutschlands u. der Schweiz 1 (Münch. 1918) p. 527 b. Einen im 8. Jahrli. angefertigten

lexikalischen Auszug aus den formulae veröffentlichte K.Wotke, Glossae spiritales secun-
dum Eucherium episcopum, Sitzungsber. Wien. Akad. 115 (1888) p. 425. Ueberlieferung:
Wotkes Text ruht in erster Linie auf Cod. Paris. 9550 s.VII. Neben ihm und seinen Ab-
senkern stellt Cod. Sessorianus 77 s. VI eine besondere Ueberlieferung dar. Nicht nur er-

scheinen in ihm form, und instr. als einheitliches Werk, sondern er enthält form, in stark

verkürzter Gestalt (63 Quaestionen gegen 204 in Par.). Wotke glaubt in dieser Gestalt einen

ersten Entwurf sehen zu sollen. Den Text von S veröffentlichte J. Pitra, Analecta sacra 2

(Par. 1884) p. 507. Zum Papyrus Sangallensis 226 s. Vll vgl. M. Ihm, Zentralblatt für Biblio-

thekswesen 16 (1899) p. 355. Sonderausgabe der Formulae von F. Pauly, Progr., Graz 1884.

Homilien. M. 50 Sp. 833 sind gedruckt 10 homiliae ad monachos, eine homilia de
sancta Blandina Lugdunensi, eine homilia de sanctis martyribus Epiphodio et Alexandro,

1) Vgl. § 963 Nr. 2.
|

2) Vgl. Wutz p. XXV n. 1.
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das Bruchstück einer Homilie, das Claudianus Mamertus stat. anim. 2, 9 p. 135,20 E. zitiert,

und eine exhortatio ad monaclios. Das Material ist noch unj^esichtet. .Jene 10 HoniiHen

gehören vermutlich dem Caesarius von Arles. Vgl, C. F.Arnold, Caesarius von Arehite,

Leipz. 1894, p, 435 (Initia Caesariensia).

Fassio Agaunensium martyrum, ss. Mauricii et sociorum eins. Vgl.A.Du-
fourcq, Etüde sur les Gesta Martyrum Romains 2 (Par. 1907) p. 9 (franz. Text) und p. "^7

(Silvius Polemius und Eucherius). Nach Wotke p. XXII benutzte Eucherius einen älteren

Text. Erstausgabe in B. Mombritius, Vitae Sanctorum 2 (Mediol. 14M)).

Unechtes. Die Commentarii in Genesim und in libros Kegum M. 50 Sp. 893. Den
Eingang gab neu heraus K. Wotke, Der Genesiscommentar (l

—

IV, 1) des Pseudoeucherius,

Jahresbericht d. Staatsgymn., Wien 1897. Unecht ist auch ein von St. Baluzius (Par. Itiöß)

im Anhang zu den Werken Agobards von Lyon veröffentlichter kurzer Brief an einen Pres-

byter Philo. M. 50 Sp. 1213.

Ausgaben. Vgl. Schoenemann p. 775. Erste Gesamtausgabe (doch ohne laud. er.)

von J. A. Brassicanus, Bas. 15:11; Migne 5U Sp. 701; K, Wotke (Corp. Script. Eccl.

Lat. 31 (Vindob. 1894), bisher nur form., instr., pass., laus.

9. Vincentius von Lerinum.

1210. Die Schriftstellerei des Vincentius. üeber Leben und Wirk-
samkeit des Vincentius sind wir fast ganz auf die wenigen Sätze an-

gewiesen, die ihm Gennadius in seinem Katalog gewidmet hat. Danach
war Vincentius Presbyter an der Klosterkirche auf der Insel Lerinum (Saint

Honorat), in der Schrift gelehrt und im kirchlichen Dogma ausreichend be-

wandert. Er starb noch unter Kaiser Theodosius, d. h. vor 450. Das stimmt

zu seiner Erwähnung in den um 440 geschriebenen Instructionen des

Eucherius von Lyon. Gennadius weiss von einer gegen Häretiker ge-

richteten Schrift in zwei Büchern, die Vincentius unter dem Pseudonym
Peregrinus^) herausgegeben habe. Schon in seinem Exemplar fehlte frei-

lich der grösste Teil des zweiten Buches, der, wie Gennadius meint, bereits

zu Lebzeiten des Verfassers einem Diebstahl zum Opfer gefallen und von

Vincentius selbst durch eine dem ersten Buche angehängte Zusammen-
fassung ersetzt worden sei. Diese Angaben passen im wesentlichen auf

das noch uns erhaltene Werk, dessen Titel vermutlich Peregrini com-
monitorium(a) adversus haereticos gelautet hat, und in dem das

zweite Buch fehlt. Doch zeigt der Befund, dass sich die Zusammenfassung
am Schluss auf beide Bücher bezieht und das Vorhandensein des zweiten

voraussetzt. Warum man es schon frühzeitig unterliess, das zweite Buch
abzuschreiben, lässt sich nur erraten: vermutlich glaubte man sich mit

der ziemlich ausführlich gehaltenen Zusammenfassung begnügen zu dürfen.

Die Versicherung des Verfassers, dass er sein Werk nur zur Stärkung seines

Gedächtnisses, nicht für die Oeffentlichkeit geschrieben habe, ist ebenso

zu beurteilen wie das Gebaren des Sulpicius Severus bei Herausgabe der

Vita Martini, nämlich als falsche Bescheidenheit und rhetorische Ge-

wöhnung. Mit seiner Schrift nimmt Vincentius das Thema auf, das Jahr-

hunderte früher von Tertullian in seiner geistreichen Abhandlung De prae-

scriptione haereticorum angeschlagen worden war, die Frage nach den

Massstäben des katholischen Glaubens bei der Auseinandersetzung mit den

Häretikern. Aus der Erkenntnis, dass die in der heiligen Schrift über-

lieferte Wahrheit immer erst der Auslegung durch die Kirche bedürfe.

^) Zur Pseudonymität vgl. Salvianus, der
j

Timotheus ausgehen Hess, ep. 9 p. 217P. Viu-
seine Schrift adv. avaritiam unter dem Namen

|
centius und Salvianus waren Klostergenossen.
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erwächst ihm der Satz, dass katholisch nur sei, was überall, was immer,

was von allen geglaubt wurde. ^) Die Tragweite dieser dreifachen Norm
erläutert ein Gang durch die Kirchengeschichte. Donatisten, Arianer,

Wiedertäufer waren danach abzuweisen. Ein gleiches gilt von der Lehre
hervorragender kirchlicher Theologen, wie Nestorius, Photinus, Apollinaris.

Ihr Auftreten ist eine Versuchung der Kirche, die Gott zugelassen hat.

Mit besonderer Ausführlichkeit und bemerkenswertem Scharfsinn wird

diese These an Tertullian und Origenes durchgeführt. Einen Fortschritt

im Glauben will der Verfasser nicht leugnen, aber nur in der Selbstentwicke-

lung, nicht in Veränderung erblicken. Und noch einmal betont er, dass

für die richtige Auslegung der Schrift nur die übereinstimmende Lehre

der Väter, nicht Aeusserungen eines einzelnen, und wäre er noch so ge-

lehrt und heilig, in Betracht kommen könne. Das zweite Buch beschäftigte

sich, nach der Zusammenfassung zu urteilen, hauptsächlich mit dem Konzil

von Ephesus von 431 und den amtlichen Aeusserungen der Päpste Coe-

lestinus L und Sixtus IIL zur nestorianischen Frage. Drei Jahre nach dem
Konzil, also 434, ist das Buch ausgegeben worden. Der theologische

Standpunkt des Vincentius ist der des Semipelagianers. Stillschweigende

Polemik gegen die Gnadenlehre Augustins und seiner gallischen Anhänger
zieht sich durch die ganze Schrift, 2) und es ist sehr wahrscheinlich, dass

eben der Wunsch, dieser Neuerung entgegenzutreten, dem Verfasser zum
Anlass wurde, die Feder zu ergreifen, vielleicht auch, sich dabei der

Pseudonymität^) zu bedienen, wenn diese nicht, wie bei Salvianus, einfach

als Ausfluss mönchischer Demut zu beurteilen ist. Ein Vergleich des Com-
monitoriums mit den Obiectiones Vincentianae, gegen die Prosper von

Aquitanien polemisiert,^) hat eine so grosse Verwandtschaft dieser Sätze

mit dem Commonitorium zutage gefördert, dass die Vermutung der Iden-

tität der Verfasser gerechtfertigt erscheint. Vielleicht ist dann das Com-
monitorium als Gegenschlag gegen die Responsionen Prospers gedacht ge-

wesen. 0) Vincentius ist, wie schon Gennadius bemerkte, ein guter Schrift-

steller: er schreibt klar, einfach, übersichtlich, ohne rhetorischen Auf-

putz; der sprachliche Ausdruck ist überzeugend. Zahlreiche leichte An-
klänge zeugen von klassischer Bildung. Die handschriftliche Ueberlieferung

ist verhältnismässig dünn, um so grösser die Zahl der Ausgaben. Sie

zeigt, mit welchem Eifer sich seit der Reformation Katholiken wie Pro-

testanten mit dem Buche als einer klassischen Darstellung der kirchlichen

Lehre von der Tradition beschäftigt haben.

Allgemeine Litteratur. C. J. Hefele, Vincentius Lirinensis und sein Commoni-
torium, Theol. Quartalschr. 3(i (1854) p. 88, abgedruckt in Beiträge zur Kirchengeschichte

^) Comm. 2 (3) p. 3, 20 J. in ipsa ....
|

identifizieren, wie Poirel versucht hat, ver-

cathoUca ecclesia magnopere curandum est, ! bietet schon der Gegensatz zu Augustinus,

ut id teneamus, quod uhique, quod semper,
\
übrigens auch die Stilverschiedenheit. Vgl.

quod ab omnibus C7'edttum est; hoc est etenim die Ausführungen von H. Koch, Vincentius

vere proprieque catholicum. von Lerinum und Marius Mercator, Theol.
'^) Comm. 2f5 (37) p. 4?, 13 audent [sc.

haeretici] .... polliceri et docere, quod in
ecclesia sua .... magna et specialis ac plane
personalis quaedam sit dei gratia etc.

^) Vincentius mit Marius Mercator zu

Quartalschr. 81 (1899) p. 396.

^) Vgl. § 1199.

^) Vgl. Koch, Vincenz von Lerin und
Gennadius p. 43 und 47.
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usw. 1 (Tüb. 1864) p. 145; J. G. Cazenove, Dict. Christ. Biogr. 4 (1887) p. 1154; R. M. J.

Poirel, De utroqae Commonitorio Lirinensi, Thesis, Nancy 1895, und Vincentii Peregrini

seu alio nomine Marii Mercatoris Lirinensia Commonitoria duo, Nancy 1898; H.Koch,
Vincenz von Lerin und Gennadius (Texte u. Untersuch., hrsg. v. A. Harnack u. C. Schmidt
31 2 (Leipz. 1907) p. 37); F. Brunetiere und P. de Labriolle, Vincent de Lerins (Les

Saints), Par. 1906; A. Jülicher, Realenc. prot. Theol. 20 (1908) p. 670; L. Globus, De
li. Vincentius von Lerins en zijne Commonitoria, Studien 80 (1913) p. 383, 402, 445. 81 (1914)

p. 1. — Oudin Sp. 1231; Bist. Lit. 2 p. 305; Ceiller 8 p.456; Fabricius 6 p. 591; Bahr,
Theol. p.343; Nirschl p.93; Ebert p.468; Fessler p.l03; Czapla p.l32; Bardenhewer
p.449; Teuffei §458. — Chevalier Sp. 4690.

Zeugnisse. Eucherius Lugdun. instruct. 1 praef. p. 66, 5 W. sanctis virls Salviano

et Vincentio eloquentla parHer scientiaque praeeminentibiis; Gennadius vir. ill. 65 (64) p. 83,

18 R. Vincentius, uatione Gallus, apud mouasterium Lerincnsis insulae preshijter, vir in

Scripturis Sanctis doctus et notitia ecclesiasticoriim dogmatum sufficienter instructus, con-

posnit ad eritanda liaereticorum coUer/ia, nitido satis et aperto sermone, validissimam dispu-

tationem, quam, ahscouso nomine suo, adtitulavit Peregrini adversum haereticos. cuius operis

quia secundi libri maximam in schedulis partem a quihusdam furatam perdidit, recapitu-

lato eiu.-t paucis sermonibns sensu primo conpegit et in uno edidit. moritur Theodosio et

Vale}itiniayio regnantihus.

Titel, in den Handschriften lautet der Titel Tractatus Peregrini pro catholicae

fidei antiquitate et universitate adversus profanas omnium haereticorum novitates.

Veröffentlichung. Comm. 1 p. 1, 5 J, videtur mihi minimo omnium servorum dei

Peregrino, quod res non minimae utilitatis .... futura sit, si ea, quae fidellter a sanctis

patrihus accepi, literis comprehendam, infirrnitati certe propriae pernecessaria, quippe cum
adsit in promptu, unde imhecillitas memoriae meae adsidua lectione reparetur; 1 p. 2, 18

me suhlevandae recordationis vel potius oUivionis meae gratia common itoriiim mihimef

parasse suffecerit; 29 (41) p. 46, 15 iam tempus est, ut ea, quae duobus Ms commentariis

dicta sunt, in huius secundi fine recapitidemus. Dass Vincentius sein Buch tatsächlich nicht

selbst veröffentlicht habe, glaubte H. Koch, Vincenz von Lerin und Gennadius p. 39, be-

weisen zu können. Vgl. dagegen Jülicher p. 671, 39 and C.Weyman, Histor. Jahrbuch

29 (1908) p. 582.

Abfassungszeit. Comm. 29 (42) p. 47, 11 J. exemplum adhihuimus sancti concilii,

quod ante triennium ferme in Asia apud Ephesum celebratum est Basso Äntiochoque consulibus.

Sprache. Vgl. Juli eher, Ausgabe p. V; Koch, Vincenz von Lerinum und Marius
IMercator p. 404.

Ueberlieferung. Codd. Parisini 2176 u. 13386 s. X, 2785 s. XI, 2173 s. XIIL Der
Erstausgabe des Sichardus lag eine nicht erhaltene (Lorscher?) Handschrift zugrunde.

Ausgaben. Vgl. Schoenemann p. 797. Man zählt über 50 Ausgaben. Erstausgabe
von J. Sichardus, Bas. 1528; J. Costerius, Lovan. 1552 (Kapiteleinteilung); St. Baluzius,
Par. 1663, wiederholt 1669 und 1684 (neue Einteilung); Gallandi 10 p. 103 (Text des Ba-
luzius); E. Klüpfel, Wien 1809; Migne 50 Sp.637 (Abdruck von Gallandi); A. Jülicher
(Sammlung ausgew. Quellenschriften zur Kirchen- u. Dogmengesch,, hrsg. v. G. Krüger 10

(Freib. 1895); G.Rauschen, Florilegium patristicum 5 (Bonn 1906; Vergleichung der Hand-
schriften); R. S. Moxon, Cambr. 1915 (auf Grund neuer Kollationen aller Handschriften).

Uebersetzungen. U. Uhl (Bibliothek der Kirchenväter, Kempten 1880); G. Rau-
schen ebd., 2. Aufl., 20^ (Kempten und München 1914). Eine englische Uebersetzung in

A Select Library of the Nicene and Post-Nicene Fathers 11 (New York 1894).

10. Salvianus.

1211. Biographisches. Salvianus wurde um 400 geboren, wahr-

scheinlich in Trier, bei dessen Verwüstung durch die Franken 418 er

Augenzeuge war. In Köln hatte er bürgerlich angesehene Verwandte.

Vermutlich selbst aus christlicher Familie stammend, heiratete er eine Nicht-

christin, Palladia, die ihm eine Tochter, Auspiciola, schenkte. Sie nahm
sein Bekenntnis an und folgte ihm auch, als er sich unter dem Eindruck

der sittlichen Verwüstung Galliens infolge der kriegerischen Verheerungen

von der Welt zurückzog, in die Mönchs- und Nonnengenossenschaft auf den

lerinischen Inseln. Den Unwillen seiner Schwiegereltern über diesen

Schritt hatte er, trotzdem sie selbst inzwischen zum Christentum über-
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getreten waren, noch nach sieben Jahren zu besänftigen. i) Auf Lerinum

(Saint Honorat) gehörte er, wie Eucherius, Hilarius und Vincentius, zum
engeren Kreis des Honoratus bis zu dessen Abgang als Bischof nach

Arles 426. Eucherius nennt ihn als Erzieher seiner Söhne und bezeugte

ihm seine dauernde Wertschätzung durch Uebersendung seiner Bücher.

Wann Salvianus die Insel verlassen hat, ist unbekannt. 2) Jedenfalls ver-

brachte er seine späteren Jahre als Presbyter in Marseille, wo er zur Zeit,

als sein Amtsbruder Gennadius seine Notiz über ihn niederschrieb, d. h.

um 470, noch als rüstiger Greis am Leben war.

Allgemeine Litteratur. C. G. Heyne, Censura ingenii et doctrinae Salviani

Massiliensis librique de gubernatione dei, Index, Gottingae 180ö (= Opuscula academica 6
Gott. 1812) p. 119); J.-J. Ampere, Histoire litteraire de la France 2 (Par. 1889) p. 178; F. X.
Hirn er, Commentatio de Salviano eiusque libellis, Progr., Freising 1869; W. A. Zschimmer,
Salvianus, der Presbyter von Massilia und seine Schriften, Diss. Jena, Halle 1875; A. Haem-
merle, Studien zu Salvian, Priester von Massilia, 3 Programme, Landshut 1893. Neu-
burg a. d. D. 1897 und 1899; G. Valran, Quare Salvianus presbyter Massiliensis magister
episcoporum a Gennadio dictus sit, Thesis, Lutetiae 1899; A. Hauck, Realenc. prot. Theol.

17 (1906) p. 409; G. Sternberg, Das Christentum des 5. Jahrh. im Spiegel der Schriften

des Salvianus von Massilia, Theol. Studien und Kritiken 82 (1909) p. 29, 163; A.Kauf-
mann, Ein Verteidiger göttlicher Vorsehung im 5. Jahrh., Pastor bonus 31 (1918) p. HO.

In den kirchen- und kulturgeschichtlichen Darstellungen wird Salvians als Sittenpredigers

ausführlich gedacht. — Fabricius 6 p. 442; Ceillier 10 p. 359; Hist. Lit. 2 p, 517; Bahr,
Theol. p. 347; Nirschl p. 280; Ebert p. 459; Fessler p. 349; Czapla p. 138; ßarden-
hewer p. 521; Teuffei § 465. — Potthast p. 995; Chevalier Sp. 4129.

Zeugnisse. Gennadius vir. ill. 68 (67) p. 84, 22 R. Salvianus, apud Massüiam pres-

byter, humana et divina litteratura instructus et, ut absque invidia loquar, maxister epi-

scoporum, scripsit .... multa (§1212) .... vivit usque liodie in bona senectute. Heimat:
gub. dei 6, 13, i2 p. 145, 14 P. cum sciam .... in solo patr.io atque in civitatibus Gallicanis

omnes ferme praecelsiores viros calamitatibus suis factos fuisse peiores. vidi siquidem
ego Treveros [so cod. Corb. und Brux.; Halm: Trevir; Pauly nimmt mit Hartel Glosse

an] ipse homines domi nobiles. Kölner Verwandte: ep. 1,5 p. 201, 25 adulescens, quem ad
vos misi, Ägrippinae cum suis captus est, quondam inter suos non parvi nominis, familia

non obscurus, domo non despicabilis .... propinquus meus. Freund des Honoratus: Hilarius

vit. Hon. 4, 19 (M. 50 Sp. 1260 A) egregius et in Christo beatissimus vir Salvianus presbyter

carorum suorum unus. Verhältnis zu Eucherius: Euch, instr. 1 praef. ad Salonium p. 66, 5 W.
te postea consum^nantihus sanctis viris Salviano et Vincentio; Salvianus ep. 2 an Eucherius

p. 204, 2 P. Ursicinus .... salutationem tuam .... ad me detidit; ep. 8 p. 216, 3 legi libros,

quos transmisisti.

1212. Die Schriften. Von den vielen Schriften des Salvianus, die

Gennadius gelesen hat, sind ausser Briefen nur zwei auf uns gekommen,
denen Gennadius die Titel Adversus avaritiam und De praesenti iudicio

gibt. So gerne man annehmen möchte, dass der massiliensische Presbyter

die Titel der Schriften seines noch lebenden Amtsbruders richtig wieder-

gegeben hat, so hält doch seine Angabe weder in dem einen noch in dem
anderen Falle Stich. Die erstgenannte Schrift führte den Titel Ad ec-

clesiam, wie das Selbstzeugnis des Verfassers und die handschriftliche

Ueberlieferung beweisen. Salvianus veröffentlichte sie vermutlich zwischen

435 und 439 in Form eines apostolischen Sendschreibens, das er unter

dem Pseudonym Timotheus an die allgemeine, über den ganzen Erdkreis

verbreitete Kirche richtete. In einem Brief an Bischof Salonius von Genf,

seinen ehemaligen Schüler, bekannte er sich zwar nicht ausdrücklich, aber

^) Vgl. ep. 4 p. 205. G. Kaufmann,
Rhetorenschulen und Klosterschulen, Histor.

Taschenbuch 4. F. 10 (1869) p. 47 sieht in

den Adressaten irrtümlich die Eltern Salvians.

2) Aus seiner lebendigen Schilderung

carthaginiensischer Unsitten braucht man
nicht auf einen Aufenthalt in Africa zu

schliessen; richtig Sternberg p. 30.
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in durchsichtigen Worten als Verfasser. Thema der in vier Bücher ge-

teilten Schrift ist die Forderung, um des Seelenheils willen auf weltlichen

Besitz zu verzichten oder ihn wenigstens nur als Leihgabe Gottes an-

zusehen und insbesondere für den Todesfall Sorge zu tragen, dass Hab
und Gut nicht weltlichen Erben, sondern der Kirche zufalle. Die Mah-
nungen des ersten Buches gelten den Laien, die des zweiten den Religiösen

aller Art, Mönchen und Nonnen, Priestern und Bischöfen, im dritten Buch
werden die Einwände niedergelegt, während das vierte den Gedanken aus-

führt, dass alles, was wir Christo hinterlassen, durch Christus wieder unser

Besitz werden wird. Die von Gennadius De praesenti iudicio betitelte Schrift

ist handschriftlich mit der Ueberschrift De gubernatione dei überliefert.

Auch hier wird man der Ueberlieferung den Vorzug geben müssen. Nach
Gennadius umfasste das Werk fünf Bücher, in den Handschriften ist es

in acht Bücher eingeteilt. Der Schluss fehlt; er ist vermutlich in der

Frühzeit unserer jetzt erst mit dem 10. Jahrhundert einsetzenden Ueber-

die Rechtfertigung Gottes als

gegen die Moral der Gesell-

lieferung verloren gegangen. Thema ist

des Weltlenkers in Form einer Anklagescb

Schaft. In den ersten beiden Büchern wird der Glaube an Gottes Welt-

gegenwart, Weltregiment und Weltrichtertum durch den Beweis aus der

Vernunft, durch Beispiele aus der heiligen Geschichte und durch Zeugnisse

der Schrift sichergestellt. Dem dritten Buch ist der Einwand der Gegner

vorangestellt: regiert Gott wirklich die Welt, warum geht es uns so viel

schlechter als den Barbaren? Salvianus antwortet: weil wir es durch unsre

Sünde verdient haben, und zeigt im dritten und vierten Buch, dass und
warum die Sünden der römischen Christen besonders strafwürdig sind.

Bestätigt wird diese Beobachtung durch den in den folgenden Büchern
anschaulich durchgeführten Vergleich der Lebensführung der katholischen

Römer mit der der heidnischen und der ketzerischen Barbaren. Die Schrift

ist dem Salonius gewidmet. Ihre Abfassung bestimmt sich durch die An-
spielung auf die Schlacht von Toulouse 439 als der jüngsten Vergangenheit

angehörig, was auf 440 oder wenig später führt. Dazu stimmt es, dass

der Verfasser in den Hunnen noch keine Feinde sieht. Von Salvians

Briefen sind neun erhalten: 1. ein Empfehlungsschreiben ohne Anschrift

für einen jungen Verwandten aus Köln, bestimmt für eine Genossenschaft,

der der Verfasser früher angehört hat,i) also wohl an die lerinensischen

Mönche; 2. und 3. kurze Schreiben an Bischof Eucherius von Lyon und an

einen Bischof Agrycius;^) 4. ein längeres Schreiben, zugleich im Namen von

Frau und Töchterchen, an die wegen des Uebertritts ins Kloster erzürnten

Schwiegereltern, zur Anbahnung der Aussöhnung, aber ohne das Zu-

geständnis einer Verfehlung; 5. Begrüssung einer (geistlichen?) Schwester

Cattura nach überstandener Krankheit; 6. wenige Zeilen an einen gewissen

Limenius; 7. Schreiben an (die Bischöfe) Aper und Verus; 8. Dank an

Eucherius für übersandte Bücher; 9. Schreiben an Bischof Salonius über

die Pseudonymität der Bücher Ad ecclesiam, vermutlich mit der Abhand-

M ep. 1,8 p. 203, 2 cum me portionem
vestrl existimetis.

'j Wohl kaum mit dem Orthogiaphen

Agroecius, Bischof von Sens, gleichzusetzen.

Vgl. § 1100.
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lung gleichzusetzen, die Salvianus nach dem freilich verworrenen Zeugnis

des Gennadius an Salonius gerichtet hat. Dass die übrigen von Gennadius

genannten Schriften verloren gegangen sind, ist um so bedauerlicher, als

die Bekanntschaft mit ihnen uns eine Anschauung von dem Exegeten,

Homileten und biblischen Dichter in Salvianus vermittelt haben würde.

Zeugnisse. Gennadius vir. ill. 68 (67) p. 84, 22 R. Salvianus .... scripsü scJiolastico

et aperto sermone multa, ex quibus ista legi: De virginitatis hono ad Marcelliim p)-esbute?-utn

lihros tres, Ädiwrsutn avaritiam lihros quattuor, De 2}i^cißsetitl iudicio lihros quinque et pro
^orwm ^rag»//o [andere Lesart: merito; Hauck: titulo; Czapla: prooemio] satisfactionis Ad
Salonium episcopum librum unum, et Expositionis extremae partis lihri Ecclesiastes ad Clan-
dimn, episcopum Viennensem, lihrum unum [sc. Epistularum librum wtum; von Richardson
eingeklammert] et in morem Graecorum De principio Genesis usque ad conditionem hominis
conposuit versii quasi Hexaemeron lihrum unum, Homilias episcopis factas multas, Sacra-
mentorum vero quantas nee recordor.

Timothei ad ecclesiam libri quattuor. Zum Selbstzeugnis des Verfassers vgl.

ep. 9 p. 217, 5 und das Selbstcitat gub. 4, 1, 1 p. 63, 11 sicut ait quidani in scrij^s suis,.

quid est aliud principatus . ... in luto — eccl.2, 9, 37 p. 257, 6. Apostolisches Sendschreiben:

eccl. 1, 1, 1 p. 224, 4 Timotheus, mini^nus servorum Dei ecclesiae catholicae toto orbi diffusae:

gratia tibi et pax a deo patre yiostro et Ch?Hsto lesu domino nostro cum spiritu sancto.

Die Kirche wird auch im Text angeredet: 1, 1, 4 p. 225, 19 factaque es, ecclesia. Abfassungs-
zeit: ep. 9 ist an den Bischof Salonius, was dieser sicher nicht vor 4o5 war, gerichtet; der
terminus ad quem ist durch das Citat (s. o.) in der nach 439 verfassten Schrift gub. gegeben.

De gubernatione dei libri octo. Der Vorschlag von Haemmerie, Studien I

p. 16, die Angabe des Gennadius (5 Bücher) mit der Ueberlieferung (8 Bücher) durch die

Annahme auszugleichen, dass Buch 3—4, 5— 6, 7—8 als nur drei Bücher zu betrachten

seien, ist abzulehnen; vgl. Sternberg p. 41. Ebenso Eberts p. 465 Annahme einer all-

mählichen Entstehung und Herausgabe des Werkes, so dass Gennadius (im Jahre 480!) nur
fünf zunächst allein in Umlauf gekommene Bücher gekannt haben würde. Vielleicht liegt

Textverderbnis bei Gennadius (V statt VIII) vor, die gerade in diesem Artikel mehrfach
nahegelegt ist. Haemmerie II 5 meint, dass das Werk aus Homilien hervorgegangen sei,

die Salvianus in Massilia hielt. Zur Abfassungszeit gub. 7, 10, 40 p. 168, 3 F. ille dux nostrae

partis [sc. Litorius], qui eandem urbem Jiostiurn [sc. Tolosam], quam eodem die victorem se

intraturum esse praesumpsit, captivus intravit [439]; 7, 9, 39 p. 167, 13 prohavit hoc bello

proximo infelicitas nostra. cum enim Gothi metuerent, praesumeremus nos in Chunis spem
ponere etc. Die vierte Zerstörung Triers 439/40 ist vorausgesetzt; gub. 6, 8, 39 p. 136, 6

non agitur in Treverorum urbe .... quia quadruplici est eversione prostrata; 6, 13, 74

p. 146, 11 expugnata est quater urbs Gallorum opulentissima.

Briefe. Ep. 1 wurde um 439/440 geschrieben, als Köln von den Franken erobert

war; 1, 5 p. 201, 25 P. adulescens, quem ad vos misi, Agrippinae cum suis captus est. Ep. 5

vor 439, denn 5, 4 p. 213, 2 wird von Salvianus selbst gub. 1,3, 16 p. 10, 14 angeführt.

1213. Charakteristik und Fortleben. Ueber die Vorbildung Salvians

ist so wenig bekannt wie über seinen Beruf.i) Aber jeder Blick in seine

Schriften zeigt, dass er eine treffliche rhetorische Schulung genossen haben

muss. Von Nachklängen humanistischer Lektüre spürt man freilich nichts:

die Stellen aus Cicero und Vergil, die er im Eingang der Schrift von der

Weltregierung anführt, hat er dem Lactantius entnommen, 2) und Piatos

Staat führt er auf Sokrates als Verfasser zurück.') Kenntnis des Griechischen

besass er schwerlich.^) Mit Recht nennt Gennadius seine Schreibweise ge-

bildet und verständlich. Seine Rhetorik ist von echter Leidenschaft er-

füllt und frei von dem eitlen Aufputz, in dem Sidonius und andere Zeit-

grössen die eigene Person erglänzen lassen, und was sich bei ihm von

^) Zu der Annahme, er sei Jurist ge-

wesen, reichen die gelegentlichen Anklänge
an die Rechtssprache in seinen Schriften

nicht aus; doch vgl. Zschimmer p. 12.

^) Zschimmer p. 62.

3) Gub. 7, 23, 101 p. 189, 1.

*) Was man dafür anführt: die Erklärung

der Namen Theophilus und Timotheus ep. 9, 1

8

p. 222, 16 und Ausdrücke wie epicurizare

(in Verbindung mit Epicurei), exomologesis

ep. 9, 10 p. 219, 22, neotericus ep. 9, 2 p. 217, 15

(Ullrich, Versiones p. 3) ist nichtssagend.
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Antithesen, Wortspielen und anderem rhetorischen Feuerwerk nachweisen

lässt, hält sich in bescheidenen Grenzen. Freilich ist sein Gedankenreichtum

nicht gross genug, um ihn vor Wiederholungen zu schützen. Dazu kommt
die von ihm selbst zugestandene Weitschweifigkeit, i) die besonders in den

Büchern an die Kirche selbst den geduldigsten Leser ermüden muss. Die

gewaltigen Uebertreibungen,^) deren er sich in seinen Klagereden schuldig

macht, kommen nicht sowohl auf Rechnung des Stilisten als des Sitten-

richters. Als solcher lebt er in der Kulturgeschichte fort, und seine Schilde-

rungen bleiben trotz ihrer Uebertreibungen die vornehmste Quelle sowohl

für die sittliche Zerfahrenheit der römischen Gesellschaft in Gallien und

in Africa, das er möglicherweise aus eigner Anschauung kennt, 3) wie für

die sittliche Kraft und Reinheit der germanischen Barbaren, so gewiss er

hier ins Helle malt, was er dort nur mit in Schwarz getauchtem Pinsel

wiederzugeben vermag. Die Bücher an die Kirche sind ein besonders lehr-

reicher Beitrag für die Nichtachtung wirtschaftlicher Ordnung durch einen

Asketen vom reinsten Wasser, dem die Vermögensentäusserung als selbst-

verständlicher Ausfluss frommer Gesinnung gilt, weil für ihn gegenüber

der V^erpflichtung an Gott Familie und Gesellschaft völlig zurücktreten.

Man sollte meinen, dass Salvians Schriften schon um ihres Gegenstandes

willen viel gelesen worden seien. Aber die Spuren ihrer Nachwirkung im
Mittelalter sind ganz unbedeutend, die handschriftliche Ueberlieferung ist

gering und geht nicht hinter das 10. Jahrhundert zurück. Vielleicht waren

dem Durchschnittskleriker die Wahrheiten, die der strenge Salvianus auch

ihm zu sagen hatte, zu bitter.

Zur Selbstcharakteristik. Gub. praef. 1 p. 1, IIP scriptores mundialium nego-

tiorum .... in so'iptls suis causas tantum egerunt suas et propriis magis laudihus quam
aliorum utilitatibus consulentes non id facere adnisi sunt, ut salubres ac salutiferi sed ut

scholastici ac diserti haberentur .... ::> p. 2, 1 1 nos autem, qui verum magis quam ver-

horum amatores utilia potius quam plausibilia sectamur .... in scriptiunculis nostris non
lenocinia esse volumus sed remedia.

Sprache und Stil. Vgl. Zschimmer p. 60 und E. Wölfflin, Allitteration und
Reim bei Salvianus, Arcli. für lat. Lexikogr. u. Gramm. 13 (1904) p. 41. Hirner (§ 1211) hat
die bei Salvianus vorkommenden spätlateinischen Wörter gesammelt. Vgl. auch die Indices

der Ausgaben von Halm und Pauly.
Vorbilder. Zur Abhängigkeit von Lactantius vgl. Zschimmer p. 61. lieber Salvians

Bibel J. B. Ullrich, De Salviani scripturae sacrae versionibus, Progr., Neustadt a. d. H. 1892.

Ueber ein Citat aus Paulinus von Nola vgl. C. Weyman, Hist. Jahrb. 15 (1894) p. 872.

Fortleben. Auf Benutzung von eccl. 3, 12, 50 p. 285, 18 P. in dem pseudoaugustini-

schen Sermo 806, 3 (M. 89 Sp. 2332), der wohl mit Sicherheit fi3r Caesarius von Arles in

Anspruch genommen werden darf (§ 1228), verweist G, Morin, Rev. Benäd. 28 (1906) p. 190.

Nach G. Becker, Catalogi antiqui, Bonnae 1885, p. 114, 139, 190, 283 begegnet gub. dreimal
in Corvei, ep. 8 in Lorsch, eccl. überhaupt nicht.

Ueberlieferung. Aelteste Handschrift von gub. ist Cod. Corbeiensis n. Paris. 13385
s. X, dazu Codd. Bruxell 10628 s. XIll, Paris. 2174 und 5795 s. XV; der Erstausgabe liegt

Cod. Vindobon. 826 s. XV zugrunde. Für epp. 1— 7 kommen in Betracht Bern. 219 und Paris.

3791 (2174), für ep. 8 Codd. Paris. 95559 s.VH/VlH, 12237 und 12236 s. IX/X, 2182 s. XllI,

für ep. 9 Cod. Paris. 2785 s. IX, für eccl. Codd. Paris. 2172 s. X, 2785 s. XI, 2173 s.XHI. Vgl.
C.Halm, Münchener Sitzungsber. 1876, 1 p. 390; F. Pauly, Wien. Sitzungsber. 98 (1881) p. 3.

Ausgaben. Vgl, Schoenemann p. 285, dazu Zschimmer p. 21 Anm. 1. Erst-

ausgabe von eccl. J. Sichardus, Bas. 1528, von gub. J. A. Brassicanus, Bas. 1530, von

') Gub. 8, 1, 1 p. 192, 2 arhitror, imtno

certus sum fastidlosam plurimis stili huius
ptroUxitatem fore.

2) Gub. 7, 16, 66 p. 177, 2 tam infrequens

.... est .... et inusitatum, impudicum non
esse Afrum, quam novum et inauditum Afrum
non esse Afrum.

3) Vgl. § 1211 p. 524 Anm. 2.
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epp. P. Pithoeus, Par. 1580. Gesamtausgaben: St. Baluzius, Par. 1663 (1669. 1684);

Gallandi 10 p. 1; Migne 53 Sp. 25 (Text und Noten des Baluzius); C.Halm (Mon.

Germ. Auct. Ant. 1, 1 (Berol. 1877); F. Pauly (Corp. Script. Eccl. Lat. 8 (Vindob. 1883).

Uebersetzung von gub. A. Helf (Bibliothek der Kirchenväter, Kempten 1877).

Den im vorstehenden behandelten gallischen Schriftstellern mögen in alphabetischer

Reihenfolge einige ihrer Zeitgenossen angegliedert werden, zu deren Charakteristik kurze
Notizen genügen.

1. Euagrius. Um 400 verfasste der Südgallier Euagrius, der mit dem von Sulpicius

Severus dial. 3, 1. 4 p. 198, 24 H. und 3, 2, 8 p. 200, 18 erwähnten Presbyter nicht identisch

sein kann, die Altercatio legis inter Simonem Judaeum et Theophilum Christianum, das
letzte Denkmal der litterarischen Auseinandersetzung mit dem Judentum in der alten Kirche
lateinischer Zunge, ein „aus sehr verschiedenartigem Material zusammengesetztes Mosaik-
bild" (Bratke). Gennadius vir. ill. 51 (50) p. 79, 18 R. Euagrius .... scripsit altercationem

Simonis ludaei et Theophili Christiani, quae paene omnihus nota est. Hauptquellen des

belesenen Verfassers sind Tertullianus, Cyprianus, die sog. Tractatus Origenis (falls nicht

gemeinsame Quelle vorliegt; vgl. D. de Bruyne, Rev. Bened. 23 (1906) p. 178), Foebadius,
die Consultationes Zacchaei Christiani et Apollonii philosophi (s. u.) und Eucherius von Lyon;
aber auch Firmicus Maternus, Jovinianus, Cassianus, Orientius u. a. sind benutzt. Harnacks
Hypothese, die Schrift möchte eine Uebersetzung des Dialogs Aristons von Pella (1. Hälfte

des 2. Jahrh.) sein, hat sich als hinfällig erwiesen. Zur Latinität vgl. C. Paucker, Zeitschr.

für die österr. Gymn. 32 (1881) p. 481. Auf einen verwandten Traktat mit dem Titel Alter-

catio ecclesiae et synagogae, der unter Augustins Namen geht (M. 42 Sp. 1131) verwies
G. Morin, Deux ecrits de polemique antijuive, Rev. d'hist. eccles. 2 (1900) p. 270; vgl. Rev.
Bened. 19 (1902) p. 243. Morin, Hist. Jahrb. Görr.-Ges. 37 (1916) p. 231, hat auch den
Beweis angetreten, dass die Consultationes (M. 20 Sp. 1071), in denen man früher (vgl.

z.B. Hist. Lit. 2 p. 122) ein Werk des Euagrius sehen wollte, und die noch Harnack und
Bratke nach Gallien versetzten, wegen der Würde des Tons, des noch klassischen Cha-
rakteis der Diktion und des Archaismus mancher theologischen Anschauungen in das 4. Jahr-

hundert zu versetzen und dem Firmicus Maternus zuzuschreiben sind. Vgl. dazu auch
A. Reatz, Die Theologie der Cons, Zach, et Apoll, mit Berücksichtigung ihrer mutmassl. Be-
ziehungen zu Firmicus Maternus, Kath. 98, 2 (1918) p. 300. üeberlieferung der Alter-

catio; Grundlegende Handschrift ist Cod. Bamberg. B 111 31 s. TX

—

X; dazu Cod. Augiens. 253
s. VII (lückenhaft) u. a. Ausgaben: Erstausgabe von E. Martene, Thesaurus novus Anec-
dotorum 5 (Par. 1717) p. 1; Migne 20 Sp. 1165; Harnack (s.u) p. 15; E. Bratke, Corp.

Script. Eccl. Lat. 45 (Vindob. 1904). Litteratur: A. Harnack, Die Altercatio Simonis Judaei
et Theophili Christiani (Texte und Unterss. 1, 3 (Leipz. 1883); P. Corssen, Die Altercatio usw.
auf ihre Quellen geprüft, Berl. 1890; Th. Zahn, Forschungen zur Gesch. des neutestamentl.

Kanons usw. 4 (Leipz. 1891) p. 308; E. Bratke, Epilegomena zur Wiener Ausgabe der

Altercatio usw., Sitzungsber. Wien. Akad. 148 (1904), 1. Abh. — Hist. Lit. 2 p. 119; Ceillier 8

p. 424; Fabricius 2 p. 523; Czapla p. 107; Bardenhewer p. 446; Teuffei § 457, 8.

2. Hilarius, Mönch auf Lerinum, seit 428 oder 429 als Nachfolger des Honoratus
(Nr. 1) Bischof von Arles, bekannt als Vorkämpfer der Primatialrechte seines Stuhles

gegen Leo I. von Rom, gestorben zwischen 450 und 455. hinterliess eine Predigt, in der

er das Andenken seines Vorgängers an dessen Todestage feierte (Sermo de vita S. Honorati;

M. 50 Sp. 1249). Erhalten ist ausserdem ein kurzes Dankschreiben an Eucherius von Lyon
(M. 50 Sp. 1271; auch unter den Werken des Eucherius; Wotke p. 197). Sein Biograph
(Vita Hil. Arelat. 11, 14 M. 50 Sp. 1232; vgL hinter § 1229 Honoratus von Marseille) weiss noch
voQ homiliae in totius amri festivitatihus expeditae, einer symholi expositio amhienda, episto-

larum tantus numerus und versus fontis ardentis. Von diesem Gedicht auf die brennende
Quelle (bei Grenoble) sind bei Gregor von Tours de cursu stellarum p. 862, 14 Kr. vier

Verse erhalten (Anthologia latina ed. A. Riese^ (Lips. 1906) Nr. 487). Unter dem Namen
des Hilarius gehen auch die Versus in natali Machabaeorum martyrum (§ 831 p. 159), das

Metrum in Genesin (§ 861 p. 228) und ein Sermo seu narratio de miraculo S. Genesii mar-
tyris Arelatensis (M. 50 Sp. 1273; C. F. Arnold, Caesarius von Arelate, Leipz. 1894, p. 68
Anm. 192: „Die Schrift stammt nicht von Hilarius aber von einem Augenzeugen.").
Zeugnisse: Eucherius instr. praef. ad Salonium p. 66, 2 W. cum te illic [auf Lerinum] hea-

tissimi Hilarii tunc insulani tironis, sed iam nunc summt pontißcis doctrina formaret;
Prosper Aquit. an Augustinus ep. Aug. 225, 9 p. 467, 13 G. praecipuae auctoritatis et spiri-

tualium studiorum virum, sanctum Hilarium .... sciat heatitudo tua admiratorem secta-

toremque in aliis omnihus [nämlich ausgenommen die Gnadenlehre] tuae esse doctrinae;

Gennadius vir. ill. 70 (69) p. !^5, 12 R. Hilarius, Arelatensis ecclesiae episcopus, vir in Sanctis

Scripturis doctus .... ingenio .... inmortali aliqua et parva edidit, quae eruditae animae
et fidelis linguae indicio sunt, in quihus praecipuo et ad multorum utilitatem necessa^Ho opere
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Vifam sancti Honorati, decessoris sui, conposuit. moritur Valenti)ila)W et Martiano impera-

toribus. Ausgaben: Migne 50 Sp. 1249. Vgl. im übrisien Schoenemann p. 727. — Oudin
Sp. 1221; Hist. Lit. 2 p. 262; C ei liier 8 p. 433; Fabricius 3 p. 235; Bahr, Theol. p. 337;

Nirschl3 p. 130; Ebert p. 449; Manitius p. 188; Fessler p. 836; Czaplap. 143; Bar-
denhewer p.448; Teuffei §457,7. — Chevalier Sp. 2145.

'S. Honoratus, der Gründer der klösterlichen Niederlassungen auf Lerinum, seit

426 Bischof von Arles, gestorben 428 oder 429, wird als Verfasser der Regel seiner Ge-

nossenschaft und von Briefen (vgl. Hilarius von Arles, sermo 4, 22 (M. 50 Sp. 1261) genannt.

Erhalten ist nichts. Von ihm handelte in einer Predigt sein Nachfolger Hilarius (s. o. Nr. 2).

üeber eine im 13. Jahrh. in Lerins (?) entstandene Vita Sancti Honorati unbekannten Ver-

fassers vgl. B. Munke, Beihefte zur Zeitschr. für roman. Philologie 32 (Halle 1911) p. 1. —
Hist. Lit. 2 p. 156; Bardenhewer p. 447; Teuffei § 457, 6. — Chevalier Sp. 2171.

4. Leporius, Mönch und Presbyter, Pelagianer und Nestorianer, später in Afrika

unter dem Einfluss Augustins, rechtfertigte den Wechsel seines theologischen Standpunkts

in dem Libellus emendationis sive satisfactionis ad episcopos Galliae (M. 31 Sp. 1221), der

ihm den Ruf eines Verfechters der Rechtgläubigkeit eintrug. Zeugnisse: Augustinus

•ep. 219 p. 428, 6 G.; Cassianus ctr. Nest. 1, 4, 2 p. 241, 8 P. und danach zusammenfassend
Oennadius vir. ill. 60 (59) p. 81, 17 R. Leporius adhuc monachus, postea presbi/ter .... Pela-

gianum dogma coeperat sequi, sed a Gallicanis doctoribus admonitus et in Africa per Augu-
-stinum adeo emendatus, scripsit emendationis suae libelhim. Cassianus führt adv. Nest. 1, 5,

2 -S p. 242, 2 längere Stücke aus der Abhandlung an. Auch Arnobius d. J. hat sie benutzt. —
Oudin Sp. 1003; Hist. Lit. 2 p. 165; Ceillier 8 p. 232; Fabricius 4 p. 553; Schoenemann
p. 588; Czaplap. 118; Bardenhewer p. 439; Teuffei §456,3. — Chevalier Sp. 2821.

5. Lupus von Troyes. Der Bischof Lupus von Troyes, Schwager des Hilarius von
Arles (Nr. 2), richtete in Gemeinschaft mit Euphronius, Bischof von Autun, ein Schreiben an
Talasius, Bischof von Angers. M. 58 Sp. 66. Das Glückwunschschreiben an Apollinaris Sidonius

gelegentlich dessen Wahl zum Bischof vonClermont-Ferrand (M. 58 Sp. 63) ist nach J. Havet,
Questions Merowingiennes, Bibliotheque de l'Ecole des Chartes 46 (1885) p. 252 eine Fälschung
von H. Vignier. - Hist. Lit. 2 p. 486; Ceillier 10 p. 356; Fabricius 4 p. 577; Bahr,
Theol. p. 339; Bardenhewer p. 449; Teuffei § 457, 8. — Chevalier Sp. 2902.

6. Maximus. Das erstmalig von A. Reifferscheid, Anecdota Casinensia (Index

lectionum Vratislav. per hiem. ann. 1871/72 p. 1) und später von L. Delisle, Memoires de

l'Academie des inscriptions et des belles-lettres Comptes rendus 4<-' Ser. 5 (1878) p. 257, 274
herausgegebene Schreiben, in dem ein Bischof Maximus dem Bischof Theophilus von Alexan-
drien eine bewegliche Schilderung der entsetzlichen Zustände in seinem Lande gibt, gehört

nach G. Morin, Rev. Bened. 11 (1894) p. 274 nicht nach Afrika, wie die Handschrift will,

sondern nach Gallien (Maximus von Valence?).

7. Rusticus Presbyter. Von einem Presbyter Rusticus ist ein feines, auch als

specimen eruditionis beachtenswertes Dankschreiben an Eucherius von Lyon bei Rückgabe
von dessen Schriften erhalten geblieben. Der Verfasser mag mit dem Korrespondenten des

Sidonius (ep. 2, 11; vgl. 8, 11, 3 v. 36) identisch sein. Hinter ihm den Bischof Rusticus von
Narbonne (427—461) zu suchen (Wotke p. XXIH), ist aus chronologischem Grunde be-

denklich, denn des Eucherius Instruktionen wurden erst nach 428 geschrieben. Ausgabe:
K. Wotke, Eucherii opera (Corp. script. eccL lat. 31 (Vindob. 1894) p. 198). — Hist. Lit. 2

p. 428; Bardenhewer p. 448; Teuffei § 457, 6.

8. SaloniusundVeranius, Söhne des Eucherius. Zu ihrer Erziehung vgl. Euche-
rius instr. 1 praef. ad Salon, p. 65, 20 W. vixdum decem natus annos heremum ingressus inter

illas sanctorum manus .... enutritus es sub Honorato, .... cum te iUic .... Hilarü ....
doctrina formaret per omnes spirltalium rerum disciplinas, ad hoc .... te postea consum-
mantibus .... Salviano et Vlncentio. Salonius wurde später Bischof von Genf, Veranius von
Vence. Salonius schrieb Expositiones mysticae in Parabolas Salomonis (M. 53 Sp. 967) und
in Ecclesiasten (M. 53 Sp. 993) in Form eines Zwiegesprächs mit seinem Bruder. Ein Brief

der beiden in Gemeinschaft mit Bischof Ceretius von Grenoble an Papst Leo I. unter dessen
Briefen als ep. 68 (M. 54 Sp. 887). Ueber Salonius vgl. M. Besson, Anzeiger für schweizer.

Geschichte 9 (1904) p. 252. — Hist. Lit. 2 p. 433; Fabricius 6 p. 441, 580; Schoenemann
p. 1063; Bardenhewer p.448; Teuffei §469, 10. — Chevalier Sp. 4126, 4644.

9. Valerianus, Bischof von Cemele (Cemelium) bei Nizza, Parteigänger des Hilarius

gegenüber Leo I., gest. um 460, hinterliess eine Sammlung von 20 Homilien, die durch
Feinheit der Sprache ausgezeichnet und als Geschichtsquelle wertvoll sind. Seneca ist

benutzt. Erhalten ist ausserdem eine Epistula ad monachos de virtutibus et ordine doc-

trinae apostolicae. Vielleicht ist an diesen Valerianus das Mahnschreiben des Eucherius
De contemptu mundi (M. 50 Sp. 711) gerichtet; vgl. Arnold p. 419, 4. Zu den Ausgaben
vgl. Schoenemann p. 814. Erstausgabe von J. Sirmond, Lut. Paris. 1612; Gallandi 10

p. 123, abgedruckt Migne 52 Sp. 691. Litteratur: N. Schack, De Valeriano seculi quinti

Handbuch der klass. Alterturaswissenschaft. VIII, 4, 2. 34
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homileta Christiano, Havniae 1814; C. F. Arnold, Realenc. prot. Theol. 20 (1908) p. 418. —
Hist. Lit. 2 p. 328; Ceillier 10 p. 514; Fabricius G p. 571; Bahr, Theol. p. 346; Nirschl
p. 306; Fessler p. 288; Bardenhewer p. 450; Teuffei §457, 10. — Potthast p. 995;

Chevalier Sp. 4129.

11. Patricius.

1214. Biographisches. Ein klares Bild von der Persönlichkeit und

Wirksamkeit des Iren Patricius zu gewinnen, ist durch die Dürftigkeit

und Unsicherheit des Quellenmaterials sehr erschwert, und die Ansichten

der Sachverständigen gehen daher trotz vielfacher Bemühungen weit aus-

einander. Während Zimmer den geschichtlichen Patricius der ihm in der

Ueberlieferung zugesprochenen Bedeutung grösstenteils entkleidet, ist Bury,

anscheinend mit mehr Recht, für die wesentliche Richtigkeit dieser Ueber-

lieferung eingetreten. Danach wurde Patricius (britischer Name Sucat) aus

guter christlicher Familie — der Vater Calpurnius war Decurio — 389 (?)

in Bannaventa (Glamorganshire?, Dumbarton?) geboren und im Alter von

16 Jahren von Seeräubern nach Irland verschleppt. Nach sechs Jahren

entflohen, verbrachte er einige Zeit bei den Mönchen auf den lerinischen

Inseln. In die Heimat zurückgekehrt, will er durch Träume die Ueber-

zeugung von seiner Bestimmung zum Apostel Irlands gewonnen haben.

In langjährigem Aufenthalt zu Auxerre bei den Bischöfen Amator und

Germanus bereitete er sich vor und ging 432, anscheinend an Stelle des

von Papst Coelestinus kurz vorher nach Irland entsandten Palladius, als

Bischof in das Land seiner Sehnsucht. Dort wirkte er vornehmlich in

Ulster, im nördlichen Leinster (Meath) und in Connaught, überall Kirchen

und Klöster gründend. Hauptsitz seiner bischöflichen Tätigkeit wurde
Armagh. Eine angebliche Romreise (441) unterliegt starken Zweifeln. Als

Todesjahr darf 461 angenommen werden.
Allgemeine Litteratur. C. Schoell, De ecclesiasticae Britonum Scotorumque

historiae fontibus, Berl. 1851; J. H.Tod d, St. Patrick, Apostle of Ireland, Dubl. 18ü4; M. F.

Cusack, Life of St. Patrick, Apostle of Ireland, Dubl. 1869, Lond. 1871; F. Loofs, Antiquae
Britonum Scotorumque ecclesiae quales fuerunt mores, Diss., Lips. 1882; ß. Robert, Etüde
critique sur la vie et l'oeuvre de Saint Patrick, Par. 1883; H. Zimmer, Keltische Kirche,^

Realenc. prot. Theol. 10 (1901) p. 207, und Galliens Anteil an Irlands Christianisierung im
4./5. Jahrh. und altirischer Bildung, Sitzungsber. Berlin, Akad. 1909 p. 548, 582; J. Healy^
The Life and Writings of St. Patrick, Dubl. 1905; J. B. Bury, The Life of St. Patrick, Lond.

1905; L'abbe Riguet, Saint Patrice, Par. 1911; H. v. Schubert, Geschichte der christL

Kirche im Frühmittelalter, Tüb. 1917, p. 203. — Oudin Sp. 1166; Fabricius Sp. 192;

Bahr, TheoLp. 351; Nirschl p. 309; Bardenhewer p. 528; Teuffei §460,7. — Pott-
hast p. 1510; Chevalier Sp. 3508.

Zeugnisse. Quellen. Die Schriften des Patricius (§ 1213); die Collectanea des

Tirechan (geschrieben nach 668; vgl. J. B. Bury, Tirechan's Memoir of St. Patrick, The
Engl. Histor. Review 17 (1902) p. 23); die Biographie des Muirchu (gegen Ende des 7. Jahrh.);

die sog. Vita tripartita (irisch, auch in zwei lateinischen Uebersetzungen erhalten; nach
älterer Fassung im 11. Jahrh. überarbeitet). Tirechan und Muirchu sind im sog. Liber Arma-
chanus (Dublin, Trinity College, Nr. 52 s. IX; diplomatisch hrsg. von E. G wynn, Dublin 1913)

erhalten, Muirchu hier nur unvollständig, vollständig in Cod. Bruxell. 64 s. XI— XIII. Aus-
gaben: Wh. Stokes, The Tripartite Life of Patrick with other documents relating tothat
Saint (= Rerum Britannicarum Medii Aevi Scriptores 89), Lond. 1887, 2 Bde. (p. 1 vit. trip.,

irisch und englisch; p. 269 Muirchu; p. 302 Tirechan; zu den Schriften Patricks § 1213);

Tirechan und Muirchu auch von E. Hogan, Analecta Bollandiana 1 (1882) p. 531 (M.).

2 (1883) p. 35, 213 (T.). Chronologie. VgL Bury p. 331, 336, 382. Aber die Daten sind

sämtlich unsicher. Zum Todesjahr vgl. Bury, Tirechan p. 239. Geburtsort. Patr. conf. 1

p. 5, 4 Wh. (357, 5 St.) qui [sc. der Vater Calpurnius] fuü vlco Banavem Taherniae. vülulam
enim prope habuit, übt ego capturam dedt. Nach Muirchu p. 495, 9 St. lag der Ort haut
procul a mari nostro, also vom irischen Kanal. Vgl. Bury p. 322 und p. X, der die Heimat
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in Glamorganshire, Südwales, sucht, wo drei Ortschaften mit dem Namen Banwen nach-

gewiesen sind. Andere treten für die Clyde-Gegend ein. C. Quine, The Journal of tlie

Waterford and South East of Ireland Archaeological Society 14 (1911) p. 169 sucht die

Heimat auf der Isle of Man; vgl. dagegen H. Moretus, Anal. Boll. 32 (1913) p. 94. Palla-
dius und Patricius. Scholl p. 77, Loofs p, 51, Zimmer p. 207, v. Schubert p. 204
wollen in beiden die gleiche Persönlichkeit erkennen, während Bury p. 843, o89 auch hier

für die Ueberlieferung eintritt. Romreise. Für die Tatsache ist Bury p. 867 wieder ein-

getreten unter Berufung auf Tirechan p. 301, 6 St. et exivit [sc. SacheUiis] cum Patricio ad
legendum trigüita annis et ordinavit illiim in urbe Borna et dedit Uli nomen novum Sachellum
et scripsit Uli librum psalmorum quem vidi et poi'tavit ab illo partem de reliquiis Petri et

Pauli Laurentii et Stefani quae sunt in Machi; von hier aus sei die Angabe in den Ul-

sterer Annalen z. J. 441 zu verstehen: Leo ordinatus est .... Romanae eclesie episcopus

et probatns est in fide catolica Patricius episcopus. Gegen Bury vgl. F. E. Warren, The
Engl. Histor. Rev. 21 (1906) p. 847.

1*215. Die Schriften. Von den unter dem Namen des Patricius

gehenden Schriftwerken sind als sicher echt anzusehen nur die Confessio
und die Epistula ad Coroticum. Heidnische Söldner des christlichen

Britenfürsten Coroticus in Strathclyde (Dumbarton) hatten bei einem Einfall

in Irland eine Anzahl Neugetaufter unmittelbar nach der heiligen Handlung
fortgeschleppt. Patricius richtete daraufhin an Coroticus, aber mit der Ab-
sicht allgemeiner Verbreitung, ein Sendschreiben voll echter und berech-

tigter Entrüstung über die Untat, für die er den Fürsten und seine britischen

Landsleute verantwortlich macht. Die Abfassung fällt vermutlich in die

letzte Zeit seiner Wirksamkeit. Sicher trifft das zu für die Confessio, einen

durch unliebsame Angriffe veranlassten Rechenschaftsbericht über das

eigene Leben, das Patricius, nicht ohne Bitterkeit in der Erinnerung an

so manche schlimme Erfahrung mit den Menschen, doch ganz in das Licht

der göttlichen Führung stellt. Beide Schriftstücke sind als Erzeugnisse

einer apostolischen, sich trotz äusserer Misserfolge ihres inneren Wertes
bewussten Persönlichkeit von nicht zu unterschätzender Bedeutung. Sprache

und Stil verraten den ungelehrten Schreiber, der sich als solchen selbst

bekennt. Bemerkenswert ist die Vertrautheit mit den biblischen Schriften,

insbesondere den Briefen des Paulus. Die Zitate setzen einen vorhierony-

mianischen Text voraus. Gute Gründe sprechen für die Echtheit des dem
Patricius zugeschriebenen eindrucksvollen Hymnus, richtiger einer Lorica,
also eines Schutzzaubers unter Anrufung der Trinität, in rhythmischer

Prosa. Echtes scheint sich auch in den kurzen Sentenzen, die als Dicta
Patricii überliefert sind, zu bergen, lieber die in Form eines gemeinsam
mit den Bischöfen Aupilius und Iserninus verfassten Hirtenschreibens

überlieferten Canones sind die Ansichten noch geteilt; andere Canones

werden Patricius mit Unrecht zugeschrieben. Nur lose sind mit seinem

Namen verknüpft eine unvollständig erhaltene Aufzählung von allerhand

wunderbaren Vorzeichen in Hexametern, i) die Bücher De abusivis saeculi,^)

irischen Ursprungs, aber erst dem 7. Jahrhundert angehörig, und De
triplici habitaculo,^) unbekannten Ursprungs, sowie der Liber Angueli,*)

^) Anthologia Latina ed. A. Ries e^ (Lips. (Texte und Untersuch. 34, 1 (Leipz. 1909) und
1906) Nr. 791 aus Cod. Paris. 4126 s. XIII Manitius, Mittelalter p. 107.

irischer Provenienz. Schon der klassische ^) Migne 53 Sp. 831 und unter den
Versbau schliesst die Annahme der Abfassung Werken Augustins M. 40 Sp. 991 (De triplici

durch Patricius aus.
j

habitaculo).

2) Migne 4 Sp. 869. Vgl. S.Hellmann, ^) Stokes, Tripartite Life p. 352.

Pseudo-Cyprianus De XII abusivis saeculi
j

34*
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eine Fälschung aus dem 8. Jahrhundert. Auch der Hymnus auf Patricius,

den Bischof Secundinus, sein Coadjutor und angeblich sein Neffe,') ge-

dichtet haben soll, ist bezüglich seiner Echtheit nicht unbestritten.

Confessio und Epistula. Für die Echtheit tritt auch Zimmer (p. 218) ein. Da-
gegen schrieb zuletzt J. v. Pflugk-Harttung, Die Schriften S.Patricks, Neue Heidelb.

Jahrbücher 3 (1893) p. 71, der im Liber Armachanus Irlands pseudoisidorische Fälschung
erkennen wollte; seine Gründe sind hinfällig. Zu Patricks Unbildung vgl. das Selbstzeugnis

conf. 9 p. 7, 20 Wh. (359, 13 St.) oJim cogitavl scrlhere, sed usque nunc liesitavi; timui enim
ne inciderem in linguam hominuni et quia non dedici sicut et caeteri qul optime itaque iura
et sacras litet-as utraque pari modo combiberunt, et sermones illorum ex infantia numquam
mutarunt, sed niagis ad perfectum addiderunt. nam sermo et loquela nostra translata est

in linguam aliena^n, sicut facile potest probari ex saliva scrlpturae meae, qualiter suni tgo

in sermo7iibus instructus atque erudltus; vgl. p. 8, 17 (360, 9) cum mea inscientia et tardlori

lingua und p. 21, 24 (371, 1^) propter rusticitatem meam. Zur Abfassungszeit p. 26, 5 (375, 5)

haec est Confessio mea antequam morio?', vgl. p. 8, 5 (359, 26) adjjeto in senectute mea, quod
in iuuentute non conparaui. Ueberlieferung: Im Liber Armachanus (§ 1212 Quellen)

heisst es p. 357, 1 St. incipiunt libri Sancti Fatricii episcopi; es folgt aber nur die Con-
fessio (unvollständig), nicht die Epistola. Die Confessio ist vollständig überliefert in

Codd. Par. Bibl. Nat. 17626 s. X (nicht IX; White, 1918, p. 3: „on the whole tlie most
satisfactory"), Cotton. Nero E. 1 s. XI, Bodlei. Fell 4 s. XI/XIL Fell 3 s. XII und einem jetzt

in Arras befindlichen Cod. Vedastinus s. XII (für zwei verlorene Blätter muss der Text von
Denis eintreten); die erste Hälfte ausserdem in Cod. Rothomag. 1391 s. XII; nicht in Cod.
Andegav. 14 s. IX, die hier überlieferte, von S. Berger, Rev. Celt. 15 (1904) p. 155 heraus-
gegebene Confessio S. Patricii ist vielmehr ein spätes Apocryphum; vgl. Anal. Boll. 24 (1905j

p. 295 mit der Verbesserung p. 533 und N. J. D. White, The Paris Manuscript of St. Pa-
trick's Latin Writings, Proceedings of the Royal Irish Academy 25 (1905) Sect. C, Nr. 11

p. 542. Die Epistula ist überliefert in Codd. Cotton. und Fell 4 und 3 (s. o.). Als Titel

bietet die Ueberlieferung durchweg nur Libri Patricii. Ausgaben: Vgl. Schoenemann
p. 849. J. Waraeus, Lond. 1656; A. Denis (Acta Sanctorum Mart. 3 (Antv. 1668) p. 533;
(nach Cod. Vedast.); Gallandi 10 p. 159; Migne 53 Sp. 801, 813; Councils and Ecclesia-

stical Documents relating to Great Britain and Ireland, ed. by A. W. Haddan and W. Stubbs
2, 2 (Oxf. 1878) p. 296, 314; Stokes, Tripartite Life (§ 1214) p. 357, 375; N. J. D. White,
Libri S. Patricii, Proceedings of the Royal Irish Academy 25 (1905), Sect. C. p. 201 (Sonder-

druck Dubl. 1905) und Libri Sancti Patricii (Texts for Students 4 (London 1918). Ueber-
setzungen: Ch. H. H. Wright, The Writings of Patrick, the Apostle of Ireland (Christian

Classics Series 6 (Lond. o. J.), mit guter Einleitung und Noten; White in der Ausgabe
von 1905 und in Texts for Students 5 (Lond. 1918).

Lorica. Der irische Titel lautet Faeth Fiada, d. i. Schrei der Hirschkuh. Als von
Patricius stammend ist die Hymne bezeugt durch Tirechan p. 333, 10 St. canticum eins

scotticum, doch ist seine Urheberschaft nicht streng erweisbar; vgl. Bury (nach Atkinson)
p. 246. Zur Charakteristik vgl. die Vorrede im Liber Hymnorum p. 381, 17 St. Patrick made
tJiis hymn .... to protect himself with his monks against the deadly enemies irho were in

ambush against the clerics. And this is a corslet of faith for the protection of body a?id

soul against devlls and human beings and vices. Whosoever shall sing it every day, with

pious tneditatlon on God, devlls shall not stay before him. Ueberlieferung: Cod. E. 4, 2

des Trinity College, Dublin (Liber Hymnorum) s. XI/XII und Cod. Bodlei. Rawlinson B. 152

s. XIV/XV. Ausgaben: J. Colgan, Trias Thaumaturga Hiberniae, Lovan. 1647, p. 126;

Haddan-Stubbs p. 320 (irisch und engl.); Stokes, Tripartite Life (§ 1214) p. 48 (irisch

und engl.); The Irish Liber Hymnorum, ed. by J. H. Bernard and J. Atkinson 1 (Lond.

1898) p. 133 (irisch), 2 (1898) p. 49 (engl.); Thesaurus Palaeohibernicus, ed. by Wh. Stokes
and J. Strachan 2 (Cambr. 1903) p. 354 (irisch und engl.). Englisch auch bei Wright
(s. Confessio) p. 31.

Dicta Patricii. Ueberlieferung: Liber Armachanus. Vgl. Stokes, Tripartite

Life p. 301; Bury p. 228.

Canon es. Zu unterscheiden sind zwei Gruppen: 1. Synodus episcoporum, id est

Patricii, Auxilii, Issernini. Migne 53 Sp. 825; Haddan-Stubbs p. 328. 34 Canones. Die
Echtheit wird hauptsächlich wegen can. 6 (Einschärfung des mos Romanus bei der Tonsur)
und wegen can. 30. 34 (Ausdehnung der Diözesanordnung) angezweifelt. 14 der Canones
erscheinen auch in der Collectio Canonum Hibernensis s. VII (hrsg. von H. Wasserschieben,
Die irische Kanonensammlung, 2. Aufl., Leipz. 1885; vgl. Stokes, Tripartite Life p. 506),

in der auch noch andere Canones als von Patricius herrührend bezeichnet werden; 2. Sy-

^) Vgl. dagegen Bury p. 292.
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nodus (II.) Patricii. Migne 53 Sp. 817; Haddan-Stubbs p. 333. 31 Canones, von denen

9 in der Hibernensis erscheinen, ohne Patricius zugeschrieben zu werden; can. 27 wider-

spricht einer Anordnung in Patr. conf. p. 369, 30 St. Vgl. Bury p. 233 und gegen seine Ver-

teidigung der zweifelhaften Canones F. E. Warren, The Engl. Histor. Rev. 21 (1906) p. 350.

Der Hymnus des Secundinus. Im Antiphonar von Bangor (Cod. Ambros. C 10

s. VII) ist ohne Verfassernamen ein Hymnus Sancti Patricii magistri Scotorum überliefert,

der in den Handschriften des Liber Hymnorum als Werk des heiligen Sechnall (Secundinus)

bezeichnet wird. Der Hymnus ist ein Abecedarius in 24 Strophen zu je vier Versen in

trochaeischen Fünfzehnsilbern mit unreinem Schluss (vgl. W. Meyer, Sitzungsber. Münch.
Akad. 1882 I p. 83): Quantität und Wortakzent sind mit Ausnahme der letzten Verssilben

völlig vernachlässigt. Da die ähnlich gebauten Hymnen auf Comgall u. a. im Antiphonar
dem 6. und 7. Jahrhundert angehören, so liegt die Annahme, dass auch dieser Hymnus aus

späterer Zeit stammen möchte, nahe (vgl W. Brandes, Des Auspicius von Toul rhyth-

mische Epistel an Arbogastes von Trier, Progr., Wolfenbüttel 1905, p. 26 Anm. 1). Auch
die überschwenglichen Worte, mit denen der Verfasser den als lebend vorausgesetzten Pa-

tricius feiert, scheinen der Abfassung durch Secundinus im Wege zu stehen; vgl. vs. 3 hörnern

ob actum similatnr angells,
\

perfectamque propter vitam aequatur apostolis. Andrerseits darf

man bezüglich der Form auf den Abecedarius Augustins (§ 1183) und, freilich nur bezüglich

der Verdrängung des metrischen Versakzents, an die Reimepistel des Auspicius von Toul

(§ 1152) erinnern. Der Inhalt aber bietet nichts, was die Abfassung durch einen Zeitgenossen

unmöglich macht; die Nichterwähnung von Wundertaten spricht dafür. Der Secundinus,

an den Apollinaris Sidonius einen Brief (ep. 5, 8) gerichtet hat, kann als Verfasser aus

chronologischen und ästhetischen Gründen nicht in Betracht kommen (anders Manitius
p. 238). Ausgaben: Colgan p. 211; Waraeus p. 146; L. A. Muratori, Anecdota Am-
brosiana 4 (Päd. 1713) p. 136; Gallandi p. 183; Migne Sp. 837; Haddan-Stubbs p. 324;
Stokes (§ 1214) p. 386; Bernard-Atkinson 1 p. 3; Analecta hymnica medii aevi 51

(Leipz. 1908) Nr. 252 p. 340. Litteratur: Bury p. 117, 246, 292. — Fabricius 6 p. 453;
Bahr p. 118; Manitius p. 238 und Mittelalter p. 161; Teuffei § 464, 12 und 466, 10.

12. Arnobius der Jüngere.

1216. Die Schriftstellerei des Arnobius. lieber die Lebensumstände

des Schriftstellers, den man im Gegensatz zu dem Apologeten Arnobius

von Sicca Arnobius den Jüngeren zu nennen pflegt, ist Sicheres nicht be-

kannt. Unter der Voraussetzung, dass die Schriften, die ihm zugesprochen

werden, wirklich von ihm herrühren, wird man ihn als einen vielleicht

aus Afrika stammenden, in Rom lebenden Mönch bezeichnen dürfen, dessen

Wirksamkeit in die Zeit Sixtus' III. (433—439) und Leos L (440—461)
fällt. Es handelt sich dabei um folgende Schriften: 1. Commentarii in

psalmos, 2. Expositiunculae in evangelium, 3. Conflictus Arnobii catholici

cum Serapione Aegyptio, 4. Praedestinatus, 5. Liber ad Gregoriam. Durch
die Untersuchungen von Morin scheint es sichergestellt zu sein, dass diese

fünf Schriften einem Verfasser angehören, und dass dieser kein anderer

als unser Arnobius sein kann. Ueberlieferung und Sprachschatz sprechen

dafür, und die sich auf die angeblich verschiedene theologische Haltung
insbesondere der Commentarii und des Conflictus stützenden Einwände sind

von Morin und Kayser widerlegt worden. Die beiden exegetischen Arbeiten

geben zu litterarkritischen Bemerkungen keinen besonderen Anlass. Der
Psalmencommentar bietet eine allegorische Auslegung, die alle Psalmen
in das Licht der messianischen Weissagung rückt, unter lebhafter Bezug-
nahme auf die Probleme der Gnadenlehre vom Standpunkt des Semi-
pelagianers. Die Expositiunculae sind Schollen zu ausgewählten Stellen

aus Johannes, Matthaeus und Lukas, ihrer Natur nach farblos und deshalb

zur Charakteristik des Verfassers ungeeignet. Ihren vollständigen Text
hat uns erst Morin vermittelt. Viel individueller ist der Conflictus, d.i.

ein zweitägiges Streitgespräch, als dessen Schauplatz Rom gedacht ist.
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zwischen einem Aegypter Serapion, der die eutychianische Christologie

verficht, und Arnobius, der sich als Anwalt des apostolischen Stuhles fühlt

und dessen Uebereinstimmung mit der Lehre der Väter darlegt. Als Kron-

zeugen dienen Cyrill von Alexandrien, Augustinus und Damasus. Von
Cyrill wird sein Osterfestbrief über die Lehre des Athanasius, von Augu-
stinus eine Weihnachtspredigt, von Damasus sein Brief an Paulinus von

Antiochien ganz mitgeteilt. Von Augustinus spricht Arnobius mit zur Schau
getragener Verehrung, i) ein Augustiner im engeren Sinn ist er dennoch

nicht, vielmehr auch die Gnadenlehre des Conflictus als semipelagianisch

anzusprechen. Der Praedestinatus ist eine aus drei Büchern bestehende

Streitschrift wider den Praedestinatianismus, dessen Vertretern der Ver-

fasser vorwirft, dass sie sich wahrheitswidrig auf Augustinus als ihren

Meister berufen. Im ersten Buch sind in 90 Abschnitten sämtliche Ketzereien

in Vergangenheit und Gegenwart bis auf Pelagius, Nestorius und den

Praedestinatianismus zusammengestellt, unter fast ausschliesslicher Ver-

wertung von Augustins Buch De haeresibus und mit Hinzufügung einiger

sich auf kirchliche Autoritäten stützender Worte der Widerlegung. Als

zweites Buch ist der Sermon eines Praedestinatianers eingefügt, der unter

dem Namen Augustins in kleinem Kreise umlief und nur durch Vertrauens-

bruch zur Kenntnis des Verfassers gelangt war. 2) Das dritte Buch dient

der Bekämpfung der in jener Abhandlung entwickelten Gedanken. Der Ver-

fasser des anonym überlieferten Werkes muss aus inneren, besonders aus

stilkritischen Gründen mit dem des Psalmencommentars und des Conflictus

identisch sein. Der Liber ad Gregoriam, den Morin erstmalig veröffent-

licht hat, ist für eine Dame der römischen Aristokratie bestimmt, die in

ehelichem Zwist den Rat des Seelsorgers heischte. In den Mittelpunkt

seiner Mahnungen stellt der Verfasser eine anschauliche Betrachtung des

Kampfes zwischen Tugend und Laster. Als Verfasser des von Isidorus

von Sevilla erwähnten Traktats gilt in der Ueberlieferung Chrysostomus,

doch ist an der Ursprünglichkeit der lateinischen Fassung nicht zu zweifeln,

und die Verwandtschaft mit den übrigen Schriften des Arnobius lässt

diesen wohl mit Sicherheit als Autor erscheinen. Handhaben zu näherer

Bestimmung der Abfassungszeit bietet die Schrift so wenig wie der Psalmen-

commentar oder die Expositiunculae. Der Conflictus scheint die Höhen-
jahre des eutychianischen Streites vorauszusetzen, ist also wohl nach 451

anzusetzen. Im Verhältnis zu ihm gilt der Commentar trotz Kaysers Ein-

wendungen^) wohl mit Recht als die ältere Schrift und gehört vielleicht noch

in die Zeit Sixtus' III., der der Praedestinatus mit hoher Wahrscheinlich-

keit zugeschrieben werden darf. Das pseudogelasianische Dekret versetzt

die Schriften eines Arnobius unter die Apokryphen; ob dabei Arnobius

') Conü.2,30 M. 53 Sp. 814 C Serapion:
fateor .... me eius [Äugusthii] assertiones

ita prohatas habere, ut seipsum .... haereti-

cum detegat, qni Augustinum p>utaverit in

aliquo reprehendendurn eloquio Arnobius
dixit: meo sensu locutus es; nam ea qtiae

nunc elus profero, ac si sacratisslma aposto-

lorum scripta sie credo et teneo et defendo.
2) Praed. 3, 25 M. 53 Sp. 666 C hie est

libellus vester, quem nulli datis legenduni nisi

sub sac)-amento .... denlque qiiae eicm pro-

didit, .... dum istum a vobls libelliim sub

sacramento suscepisset, scriptum legens ex-

Jiorruit, et his qiios cathoUcos noverat exami-

nandufn dedlt. leginius eimi et nos.

^) Kayserp. 191: „Versucht man, vom
Kommentar aus den Conflictus zu erklären,

so stösst man auf nicht zu lösende Rätsel."
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der Jüngere oder Arnobius von Sicca gemeint ist, lässt sich nicht ent-

scheiden, i) Spuren ihrer Lektüre im Mittelalter sind gering.

Alli^emeine Litteiatur. J. G. Cazenove, Dict. Christ. Biogr. 1 (1877) p. 170;

A. Juli eil er, Real-B]nc. class. Alt. 2, 1 (1895) Sp. 1207; G. Krüger, Realenc. prot. Thool. 2

(1897) p. 117 und 23 (1918) Sp. 124; B. Gruiidl, Theol. Quartalschr. 79 (1897) p. 529;
H. V. Schubert, Der sog. Praedestinatus (Texte und Untersuch. 24, 4 (Leipz. 1903); F. Loofs,
Nestoriana, Halle 1905, p. 44; G. Mprin, Etüde d'ensemble sur Arnobe le Jeune, Rev. Bened.
28 (1911) p. 153; abgedruckt in Etudes, textes, decouvertes (Anecdota Maredsolana 2, 1

{Mareds. Par. 1913) p. 340); H. Kayser, Die Schriften des sog. Arnobius junior, dogmen-
gesch. und literarisch unters., Gütersloh 1912. — Oudin Sp. 1283; Hist. Lit. 2 p. 342;

Ceillier 10 p. 330; Fabricius 1 p. 130; Nirschl p. 168; Fessler 1 p. 363 u. und 2, 2

p. 471; Bardenhewer p. 426, 456; Teuffei § 458, 5. 469, 1. — Chevalier Sp. 327.

Biographische Zeugnisse. Auf Herkunft aus Afrika lässt der Name schliessen,

der nur für dort bezeugt ist; vgl. Arnobius von Sicca und Corp. Jnscr. Lat. 8, 1951. Auch
gewisse Spracheigentümlichkeiten und der Bibeltext führen dorthin. Für gallische Heimat
scheint die Widmung des Psalmencommentars prol. M. 53 Sp. 327 Leontio et Rustlco epi-

scopis zu sprechen, sofern darunter Leontius von Arles und Rusticus von Narbonne zu ver-

stehen wären; aber statt Leontio ist mit Cod. Vat. Laurentlo zu lesen. Alle Beziehungen
der Schriften weisen nach Rom. Mönch: conti. 1, 2 (M. 53 Sp. 211 B) sunt plane servus Christi.

Commentarii in psalmos. Selbstzeugnis vgl. prol. M. Sp. 327 C carlsslmis patrlhns

Leontio [Cod. Vat. Laurentlo^ eplscopis Arnobius. Ueber die Beziehungen zu Italien (Rom)
vgl. V. Schubert p. 98. Ueberlieferung: Codd. Vat. -Pal. 160 s. X, Augiens. 184 s. X,

Lips. 155 s. XV. Vgl. J. Scharnagl, Zur Textgestaltung des arnobianischen Psalmenkom-
mentars, Wien. Stud. 38 (1916) p. 185. Ausgaben: Erstausgabe von D. Erasmus, Bas. 1522

;

R. de la Barre (als Werk des Arnobius von Sicca), Par. 1580; Migne 53 Sp. 327.

Expositiunculae in evangelium, in den älteren Ausgaben als Annotationes
ad quaedamevangeliorum loca bezeichnet. Die Verfasserschaft des Arnobius ist durch
Cod. Gand, beglaubigt. Grundl p. 555 trat für vorconstantinischen Ursprung ein, hat sich

aber (briefliche Notiz an Morin) von der Abfassung durch Arnobius überzeugen lassen.

Ueber eine mögliche Vorlage vgl. A. Wilmart, Un anonyme ancien de X virginibus, Bull,

d'ancienne litt, et d'archeol. ehret. 1 (1911) p. 45. Benutzt sind die Expositiunculae im an-

geblichen Commentar des Theophilus von Antiochien (hinter § 1229). Erstausgabe des un-

vollständigen Textes von G. Cognatus (Cousin), Bas. 1543; Migne 53 Sp. 569. Den voll-

ständigen Text veröffentlichte aus Cod. Gandens. 132 s. XII G. Morin, Anecdota Mared-
solana 3, 3 (Mareds. 1903) p. 129; vgl. Rev. Bened. 20 (1903) p. 64, und Etudes (s. o. Allg.

Litt.) p. 324, wo übrigens die Angabe über die in der Bibliothek von S.Vandrille enthaltene

Handschrift nach G. Becker, Catal. biblioth. ant. (Bonn. 1885) p. 1 ungenau ist.

Conflictus Arnobii catholici cum Serapione Aegyptio. Als Verfasser wird

in Cod. Barber. servus Christi Arnobius genannt. Im Text der Schrift erscheint Arnobius nur

als Name des katholischen Interlocutors. Zur Situation: confl. 1, 1 M. 53 Sp. 241 A factnmque
est, ut Arnobius a parte sedis apostolicae defensor fieret et Serapion a synedrio Aegijptiorum

altercator existeret, iudices vero essent a parte catholica Decius Constantius et a pai'te

Aegijptiorum Ammonius. Ueber die Beziehungen der Schrift zu Cyrillus, Augustinus, Le-

porius, Cassianus, Leo T. und Foebadius von Agennum vgl. Kayser p. 125. Die Ueber-

setzung des Osterbriefes Cyrills, die Arnobius seinem Werke eingefügt hatte, fehlt in den

Ausgaben. Aus den Handschriften des Conflictus veröffentlichte sie J, Scharnagl, Sancti

Cyrilli XVII. homiliae sive epistulae paschalis interpretatio quae vulgo Arnobii iunioris dicitur

latina, Progr., Wien 1909. Die Weihnachtspredigt Augustins steht, wohl mit Unrecht, unter

den sermones dubii der Mauriner, Migne 39 Sp. 1655. S. Bäumer, Ueber drei verloren

geglaubte Schriften des Faustus von Riez, Katholik 67, 2 (1887) p. 386, wollte den Ver-

fasser des Conflictus in dem Rejenser Bischof erkennen. Dagegen A. Engelbrecht, Patri-

stische Analekten, Wien 1892, p. 97, der seinerseits für Vigilius von Thapsus eintrat, und
W. Bergmann, Studien zu einer kritischen Sichtung der südgallischen Predigtliteratur des

5. und 6. Jahrhunderts (Studien zur Gesch. der Theol. und Kirche, hrsg. von N. Bonwetsch
und R. Seeberg 1, 4 (Berl. 1898) p. 108). Für römischen Ursprung schon Grundl p. 552

und Bergmann p. 116, aber beide für Trennung der Verfasser von comm. und confl., deren

Identität erst Morin und Kayser erwiesen. Vgl. G. Morin, Rev. Bened. 26 (1909) p. 419

(= Etudes p. 309) und Kayser p. 180. Ueberlieferung: Codd. Barberinus 505, Paris.

12269, Augustanus 13 s. IX all. Vgl. J. Scharnagl, Zur Textesgestaltung des arnobiani-

^) Die Stellung zwischen Cyprianus und ' chen für den jüngeren. Vgl. E.v. Dobschütz,
Tyconius lässt auf den älteren Arnobius Das Decretum Gelasianum (Texte u. Unters,

schliessen, die sachlichen Erwägungen spre- 38 (Leipz. 1912) p. 315).
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sehen Conflictus, Wien. Stud. 38(1916) p. 382. Ein Cod. Sarisberiensis enthält eine verkürzte

Form (Notiz von A. Souter). Ausgaben: Erstausgabe von F. Feu- Ardentius im An-
hang zur Ausgabe der Werke des Irenäus, Col. Agripp. lo9ö; Migne 53 Sp. 239.

Praedestinatus. Der geistreichen Vermutung v. Schuberts, dass alle drei Bücher
als litterarische Einheit aus einem Kreise römischer Pelagianer, deren Haupt Julinnus von
Eclanum war, hervorgegangen seien, und dass insbesondere das zweite Buch in diesem
Kreise gefälscht sei, um darin den Praedestinatianismus als die gefährlichste aller Haere-
sien zu erweisen, steht entgegen 1. die stilistische Eigenart des zweiten Buches und 2. die

enge Verwandtschaft der Einleitung und des ersten und dritten Buches mit comm. und
conti, des Arnobius. Vgl. G. Morin, Rev. Bened. 2(i (1909) p. 424 (== Etudes p. 315). Ein Citat

aus dem gegnerischen Buch findet sich im Psalmencommentar comm. 120 M. 53 Sp. 528 B
= praed. 2 Sp. 624 B (vgl. praed. 8, 10 Sp. 649 B s. fin.). Zum ersten Buch vgl. A.Faure,
Die Widerlegung der Haeretiker im ersten Buch des Praedestinatus, Diss., Gott. 1903, und
V. Schubert p. 39. Zur Benutzung des ersten Buches im Mittelalter vgl. A. Michel,
Praedestinatus, eine ungenannte Quelle Kardinal Humberts im Kampfe geeen Kerullarios

1053/54 (Festgabe für A. Knöpfler, Freib. 1917, p. 240). Zur Ueberlieferung und Text-
kritik vgl. J. Scharnagl, Wien. Stud. 39 (1917) p. 179. Beste Handschrift ist Cod. Remens.
70 s. IX, aus dem Sirmond die Schrift veröffentlichte; daneben Codd. Augiens. 109 s. IX,
Casin. 322 s. X, Laurent. 651 s. XI/XII, Dunens. 135 s. XIII. Ausgaben: Erstausgabe von
J. Sirmond, Par. 1643; Migne 53 Sp. 587 (die praefatio des Verfassers ist als Sirmondi
praefatio in Praedestinatum p. 583 abgedruckt!), Sonderausgabe des ersten Buchs:
F. Oehler, Corpus haereseologicum 1 (Berol. 1856) p. 227.

Liber ad Gregoriam in palatio constitutam. Zeugnis: Isid. Hisp. vir. ill. 19

p. 30, 12 Dz. (zu Chrysostomus) ad pe/sonam quoque cuhisdmn nohUisslmae matronae Gregoriae
reperäur opus insigne de conversatione vitae et institutione morum sive de compnigfiantia

virtutum et vitiorum. Ueberlieferung: Codd. Augiensis 172 s. IX/X, Cusanus 29 s. XII,

Matritensis 27 s. IX/X. Erstausgabe: Morin, Etudes p. 383, vgl. p. 325 und Rev. Bened.
27 (1910) p. 153.

Sprache. Stil, Bibel. Vgl. Morin, Etüde d'ensemble p. 178 (369). Der Bibeltext
ist vorhieronymianisch. Morins Schlussurteil p. 190 (382): „Le moine ecrivain merite
de prendre rang .... parmi les temoins les plus interessants de la tradition chretienne,

de la tradition romaine au milieu du V« siecle."

13. Maximus von Turin.

1217. Die Predigten des Maximus. Von den Lebensumstäaden des

Maximus, Bischofs von Turin, ist nur bekannt, dass er 451 die Beschlüsse

einer mailändischen Synode als achter unter den versammelten Bischöfen

unterzeichnete^) und 465 auf einer römischen Synode unter Hilarus als

erster nach dem Papste seine Stimme abgab. ^) Darf man hieraus auf hohes

Alter schliessen, so wird diese Annahme dadurch bestätigt, dass Maximus
des Martyriums dreier Geistlicher zu Anaunia in den rhätischen Alpen vom
Jahre 397 als eines selbsterlebten Ereignisses gedenkt. 3) Er mag also um
380, vielleicht in Rhätien, geboren sein. Seine Hinterlassenschaft besteht

in zahlreichen Predigten, die für die allgemeine Kulturgeschichte und die

Geschichte der christlichen Sitte im besonderen von erheblicher Bedeutung
sind. Maximus zeigt sich darin auf das eifrigste bemüht, heidnischem

Aberglauben und heidnischer Unsitte, die zumal unter dem Landvolk noch

weit verbreitet waren, entgegenzuwirken,^) christliche Tugenden ein-

zuschärfen, vor dogmatischen Irrlehren zu warnen und seiner Gemeinde
in Zeiten der Gefahr ein treuer Helfer und Hirte zu sein.^) Er ist ein

^) Vgl. J. D. Mansi, Sacr. Conc. Coli. 6
(Flor. 1761) p. 143.

2) Mansi 7 (1762) p, 965 vgl. 959.

^J Serm. 81 M. Sp. 095 B maiorem . . . .

affectum illic dehes, ubl per ea quae vidi

compellor devotius credere eiiam illa quae

Yi OYi vidi^

4) Vgl. hom. 100 und 101 De defectione

lunae, hom. 16 und serm. 6 De Calendis Ja-

nuariis, hom. 108 De Calendis gentilium.

^) Vgl. die zur Zeit des Hunneneinfalls

gehaltenen Predigten, hom. 86 ff.
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trefflicher Volksredner, jeder Künstelei und Ziererei abhold, kernig und

frisch, leicht verständlich und gehaltvoll. Die Nachwelt hat ihn ent-

sprechend geschätzt und seine Predigten denen des Ambrosius, Augustinus,

Leos I. an die Seite gesetzt. Eine ungewöhnlich weit verzweigte hand-

schriftliche Ueberlieferung legt davon noch heute Zeugnis ab.

Die Sammlung. Gennadius vir. ill. 41 (40) p. 76, 18 R. Maximus, Taurinensis ecchsiae

i'piscopus, vir in Dirinis Scripturis sqtis intentus et ad docendam ex tempore plebeni suffi-

c/i'HS, i'on2)osi(-it In laudem apostolorum tractatus et loJiannis Baptistae et generalem omnium
»larfi/nim JioiH/I/ani. sed et de capituUs Era}\geUorum et Actuum Apostolorum multa sapienter

exposuit ; fecit et duos De sancti Eusehii vita, Vercellensls episcopi et confessoris tractatus,

et De sancti Ciipriani; sjjecialem De baptismi gratia lihrum edidit. De avaritia, De hospl-

talitate, De defectu hinae, De eleemosynis, De eo quod scriptum est in Esaia: caupones tui

niiscunt vino aqnam, De passione Domini, De ieiunio servorum Dei generali, De ieiunio

speciali quadragesimae et quod non sit in eo iocandum, De luda traditore. De cruce Domini,
De sepulcro eius, De resurrectione ipsius, De accusato et iudicato Domino apud Pilatum,

De Calendis lanuariis, homiliam De natali Domini, homilias et De EpipJumia et De Pascha
et Pentecosten mtdtas, De hostihus carnalihus non timendis. De gratiis post cibum Deo agenclis,

De poenitentia j^inivitaruni et multas alias eius Jiomilias de diversis causis hahitas legi,

quas nee retineo. Ueber dieses Verzeichnis, das trotz seiner Unvollständigkeit ein guter

Wegweiser ist, vgl. Czapla p. 90. Die Erstausgabe des Gymnicus enthielt nur 74 Reden.

In der Ausgabe von Bruni ist diese Zahl auf llSHomilien, 116 Sermone, -^ Traktate und
23 kurze Expositiones de capitulis evangeliorum angewachsen; dazu kommen 19 als zweifel-

haft bezeichnete Sermone und 12 Sermone, 3 Homilien und 2 Briefe, die dem Herausgeber
als unecht gelten. Die Formscheidung in Homilien und Sermone ist nach Bruni s eigenem
Zugeständnis willkürlich. Dass die Brunische Sammlung anerkannter Reden auch Fremd-
gut enthält, beweisen serm. 67 De natali Petri et Pauli, der Leo 1. (serm. 88 Ball.) an-

gehört, und serm. 2, der sich mit 2,44 der Quaestiones evangeliorum Augustins (M. 35 Sp. 1357)

deckt. Bei anderen Reden schwankt die Ueberlieferung (Ambrosius, Augustinus, Leo u. a.).

Hom. 108, die, wenn auch wahrscheinlich mit Unrecht, Petrus Chrysologus zugeschrieben

wird, stammt schwerlich von Maximus (vgl. G. Morin, Rev. Bened. 13 (1898) p. 402).

Stilistische Bedenken bestehen z. B. bei serm. 56 In natali S. Agnetis. Fraglich ist auch
die Echtheit von tract. 4 Contra paganos und tract. 5 Contra ludaeos, die nur in Cod. Veron. 49

und zwar anonym, dazu lückenhaft überliefert sind, und mangels Bezeugung durch die

Ueberlieferung auch die der Expositiones. Zu den von Bruni als zweifelhaft bezeichneten

Sermonen gehört als serm. 7 die für die Geschichte des Taufsymbols bedeutsame, viel-

verhandelte Explanatio symboli ad initiandos (der Titel ist von Mai nach Cod. Vat. 5760
gebildet; bei Bruni lautet er unsachgemäss De die dominicae ascensionis). Vgl. über sie

§ 939 p. 348. Hinzuzufügen ist, dass Caspar i seine Annahme von der Verfasserschaft des

Ambrosius später dahin abgeändert hat, dass die Rede bald nach Ambrosius in der mai-

ländischen Kirche entstanden sein möchte; vgl. C. P. Caspari, Briefe, Abhandlungen und
Predigten usw., Christiania 1890, p. 405 Anm. 2, und F. Kattenbusch, Das apostolische

Symbol 2 (Leipz. 1900) im Register unter Explanatio. Die pseudoambrosianischen sechs Bücher
De sacramentis möchte noch Th. Schermann, Rom. Quartalschr. 17 (1903) p. 254 Maximus
zuweisen. Vgl. dagegen G. Rauschen, Florilegium patristicum 7 (Bonn. 1909) p. 93. Vgl.

auch § 9;i9 p. 348. Zu den beiden Briefen Ad aegrotum amicum, die auch Hieronymus
zugeschrieben werden, vgl. § 998 p. 491.

Fortleben. Die Expositiones sind in dem Theophilus von Antiochien irrtümlich zu-

geschriebenen Evangeliencommentar (hinter § 1229) benutzt. Von der Nachwirkung des

Maximus im frühen Mittelalter zeugt die Aufnahme von 53 Predigten in das Homiliarium
des Paulus Diaconus. Vgl. F. Wiegand, Das Homiliarium Karls des Grossen auf seine ur-

sprüngliche Gestalt hin untersucht (Studien zur Gesch. der Theol. und Kirche, hrsg. von
N. Bonwetsch und R. Seeberg 1, 2 (Leipz. 1897) p. 79, 89).

Ueberlieferung. Beste Zusammenstellung der Handschriften auf Grund der ein-

gehenden Angaben Brunis bei Schoenemann p. 642 (abgedr. M. 57 Sp. 197; mit Tafeln).

Wichtigste Handschriften sind Codd. Bibl. Rom. Monast. S. Crucis in Jerus. 90 s. VII/VIII,

Ambros. 98 s. VIII und ein Sangallensis s. VIII.

Ausgaben. Vgl. Schoenemann p. 618 (M. 57 Sp. 184). Erstausgabe: Colon. 1535
bei J. Gymnicus; Gallandi 9 p. 349; B. Bruni, Rom 1784, mit reger Unterstützung Papst
Pius' VI. veranstaltete vorzügliche Ausgabe, abgedruckt Mi gne 57. Kritische Ausgabe einiger

Predigten, darunter auch unveröffentlichte, aus Cod. Veron. 51 (49) s. VI von C. H. Turner
und A. Spagnolo, Journ. Theol. Studies 16 (1915) p. 161, 814. 17 (1910) p. 225, 321.

20 (1919) p. 289.
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Litteratur. Die Piolegomena der Ausgabe von Bruni: Ferreii. S. Massimo ves-

covo di Torino, cenni e versioni, Torino 1858; A. Knöpfler, Kirchenlex. 8 (1893) p. 1105
W. Möller-R. Sclimid. Realenc. prot Theol. 12 (1903) p. 471. — Ceillier 10 p. 319
Fabricius 5 p. 60; Bahr, Theol. p. 325; Nirschl p. 155; Fessler p. 256 (ausführlich)

Bardenhewer p. 455; Teuffei § 469, 8. — Potthast p. 1519; Chevalier Sp. 3703.

14. Petrus Chrysologus.

1218. Die Predigten des Petrus. Petrus, dessen Ehrentitel Chryso-

logus erstmalig und vereinzelt bei seinem Biographen erscheint, aber erst

in der Neuzeit ständig geworden ist, wurde wahrscheinlich in Forocor-

nelium in der Aemilia, dem heutigen Imola, geboren. Jedenfalls hat der

dortige Bischof Cornelius ihn getauft, in den geistlichen Beruf eingeführt

und zum Presbyter geweiht. Die Weihe als Bischof und Metropolit von

Ravenna empfing er wohl durch Sixtus III. von Rom. Aus dem Jahre 449

ist ein an den constantinopolitanischen Presbyter und Archimandriten

Eutyches gerichtetes Mahnschreiben erhalten. Als Todesjahr gilt 450. Unter

dem Namen des Petrus geht eine von Bischof Felix von Ravenna (f 724)

zusammengestellte Predigtsammlung, deren 176 Stücke mit wenigen Aus-

nahmen als sein Werk gelten dürfen. In der Mehrzahl sind es Predigten

über Perikopen, etwa ein Viertel thematische Reden, an hohen Kirchen-

festen und Heiligentagen, in den Fasten und zur Taufzeit bei Uebergabe

des Symbols und des Vaterunsers an die Katechumenen vorgetragen.

Durchweg kurz^) und in der Anlage übersichtlich, sind sie im Ausdruck

zum Nachteil der Klarheit geziert und überladen. 2) Die rednerischen Kunst-

mittel sind in verschwenderischer Fülle und mit spielender Leichtigkeit

verwendet, aber dem glänzenden Gewand entspricht nicht immer der innere

Gehalt, und die Rhetorik bleibt hohl. 3) Die Gewohnheiten der Panegyriker

sind dem Redner nicht fremd.*) Bemerkenswert ist seine Geschicklichkeit

im Prägen von Sentenzen, mag er dabei auch oft nur alte Münze um-
geprägt haben. ö) Berührungen mit der klassischen Litteratur sind spärlich,

auch Anklänge an die Lektüre christlicher Dichtungen nur unbedeutend.

Noch nicht genügend geklärt ist das Verhältnis zu Chrysostomus.^) Die

Nachwirkung der Predigten im frühen Mittelalter ist gering, seit dem
12. /13. Jahrhundert mehren sich die Handschriften, und im Zeitalter des

Druckes zeugen zahlreiche Ausgaben von dem wachsenden Ansehen des

Predigers.'^)

Allgemeine Litteratur. Vgl. die Zusammenstellung bei Peters p. X. H. Dapper,
Der hl. Petrus Chrysologus, dex erste Erzbischof von Ravenna, Köln und Neuss 1867;

F. V. Stablewski, Der hl. Kirchenvater Petrus von Ravenna Chrysologus, Posen 1871;

^) Serm. 132 Sp. 562 D sermom's brevitas iura gaudehat etc.

amica; s. 36 S'p/SOl K co7isueta sermonis no- "*) Vgl. die rednerische Verbeugung vor

sti'i hrevitate. Galla Placidia in s. 130 Sp. 557 A.

2) Zudem in s. 43 Sp. 320 A entwickelten
j

^) Die bekannteste Sentenz steht s. 155

Gr\mdsa.tz: popuUs popidariter est loquendum 1 Sp. 611 B (jui iocari voluerit cum diaholo,

.... Omnibus necessarla dicenda sunt more
\

non ^;o^ßrc7 gaudere cum Christo. Vgl. im
omnium, naturalis lingiia cara simplictbus, übrigen Januel, Progr. p. 24.

<?oc^/s f?w?c«"s steht die Praxis in Widerspruch. ^) Peters p. 136 widerspricht der ge-

^) So s. 152 Sp. 606 C bei Schilderung
]

wohnlichen Annahme der starken Benutzung
des bethlehemitischen Kindermords : arr/fZ^Zj«^ des Chrysostomus durch den Ravennaten.
parvuJus occlsori, gladio adiocabatur Infan- ^) Eine Uebersicht über die untereinander

tulus, yiutricis loco attendebat lactans per-
j

stark abweichenden Urteile aus neuerer Zeit

cussoris horrorem, nescia lucls aetas mori- bei Peters p. 128.
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J. Looshorn, Der hl. Petrus Chrysolo2;us und seine Schriften, Zeitschr. für kathol. Theo-
logie 3 (1879) p. 238; C. F. Arnold, Realenc. prot. Theol. 4 (1898) p. 98; H. Januel, Com-
nientationes philologicae in Zenonem Veronensem, Gaudentium Brixiensem, Petrum Chryso-
loguiu Riivennatem, 2 Teile, Proi2;r. Reeiensb. 1904 05 und Diss. München 1905; F. Lanzoni,
I sermoni di S. Pier Crisologo, Kivista di scienze storiche 7 (1909) p. 161, 241, 331. 10 (1910)

p. 183 (Sonderdruck Pavia f910); F. J. Peters, Petrus Chrysologus als Homilet (Köln 1918);
G. Böhmer, Petrus Ciirysologus, Erzbischof von Raveuna, als Prediger (Predigt-Studien 1),

Paderborn 1919. — Oudin Sp. 1250; Ceillier 10 p. 6; Fabricius 1 p. 350 und 5 p. 241

:

Bahr, Theol. p. 340; Nirschl p. 122; Fessler p. 240; Bardenhewer p. 454: Teuffei
§ 457, 9. — Potthast p. 1519; Chevalier Sp. 3703.

Biographische Zeugnisse. Constantius presb. Vita S. Germani Autissiodorensis

(Passiones vitaeque Sanctorum aevi Merovingici edd. B. Krusch et W. Levison (Mon.
Germ. Hist. Auct. Ant. 7, 1 (Hann. et Lips. 1919) p. 276, 11 illic Petrus tum pontifex Christi

ecclesiam apostolica institutione retinebat; vgl. auch die poetische Bearbeitung dieser Vita durch
den Mönch Heiricus (Heiicus) 6, 1 (M. 124 Sp. 1195C) auf Grund von sermo 107. Die Vita

des Petrus in des Agnellus (um 850) Liber pontificalis ecclesiae Ravennatis ed. 0. Holder-
Egger (Mon. Germ. Hist. Script. Rer. Langobard. et Italic, saec. VI— IX, Hann. 1878, p. 310)
ist ein Pliantasieerzeugnis, dem einige Angaben in den Sermonen und die eine oder andere ge-

schichtliche Erinnerung zugrunde liegen. Zu Agnellus vgl. F. Lanzoni, II libro Pontificale

Ravennate, Riv. di scienze storiche 7 (1909) p. 441; Testi-Rasponi, Note marginali al

Liber Pontificalis di Agnello Ravennate, Atti e memorie della R. Deputazione di Storia patria per

la Romagna 27 (1909), auch Bologna 1909. 10. In der kirchlichen Geschichtsschreibung wird
Petrus erstmalig erwähnt vom Anonymus Mellicensis (um 1135) script. eccl. 28 (M. 213 Sp.968)
Petrus, archiepiscopus Ravennas, lihrum so'ip sit egregium sermonum. Trithemius Script,

eccl. 159 p. 57 Fabr. gibt eine zutreffende Charakteristik von des Chrysologus schriftstelleri-

scher Tätigkeit. Seine Notiz scripsit etiam epistulas alias plures geht vielleicht auf das
1477 gedruckte Lumen animae (vgl. Looshorn p. 257) zurück, das Ueberreste von angeb-
lichen Briefen des Chrysologus enthält. «) Beiname. Agnellus 47 p. 310, 13 multornm
voluminum conditor et velut irriguns fons ita in eum divina sapientia cotidie emanabat ; unde
pro suis eum eloquiis Chrisologimi ecclesia vocavit, id est aureus sermocinator. In seiner

Biographie des Felix von Ravenna lässt Agnellus p. 375, 7 den sterbenden Bischof sagen:
habetis Jibros Grisologi Petri; der geschichtliche Felix verwendet aber den Beinamen in

der Vorrede zur Predigtsammlung (s. u.) nicht, ß) Kirchliche Erziehung. Serm. 165,

Sp. 633 C Cornelius .... pater mihi fuit, ipse nie per evangelium genuit, ipse pius p)iissime

nutrivit, ipse sanctus sancta instituit Servitute, ipse pontifex sacris obtulit et consecravit

altaribus; Agnellus p. 310, Ib natione ex Corneliense territorio, nutritus et doctus a Cornelio

illius sedis antistite. y) Bischofsweihe. Die Tatsache, dass Sixtus (432—440) den Petrus
geweiht hatte, mag als geschichtlicher Kern der breit ausgeschmückten Erzählung des
Agnellus 49 p. 311, 23 zugrunde liegen; vgl. R. Massigli. La creation de la metropole
ecclesiastique de Ravenne, Melanges d'Hist. et d'Archeol. 31 (1911) p. 277; E. Stein, Beiträge

zur Geschichte von Ravenna in spätrömischer und byzantinischer Zeit, Klio 16 (1919) p. 51.

d) Todesjahr. Stein p. 50 nennt das Datum 3. Dez. 450 feststehend, ohne einen Beleg
beizufügen. Für das Jahr 458 ist durch Leo Magn. ep. 166 (M. 54 Sp. 1191 A) Neo als Bischof
von Ravenna bezeugt.

Der Brief an Eutyches ist als ep. 25 lateinisch und griechisch unter den Briefen

Leos des Grossen (M. 54 Sp. 739) gedruckt. An der Echtheit der zweiten Hälfte des Briefes,

die eine Mahnung zur Unterwerfung unter die Entscheidung Roms enthält, sind Zweifel laut

geworden. In der Tat mangelt diesem Teil das im ersten Teil deutlich erkennbare Gepräge
des chrysologischen Stils. Auch ist in der Hispana nur die erste Hälfte überliefert, doch
hat schon Rusticus (hinter § 1241) in seine Ausgabe der Akten von Chalcedon das ganze
Schreiben aufgenommen, das auch Agnellus 48 p. 310, 20 für seine phantasievolle Inhalts-

umschreibung benutzte. Vgl. F. Maassen, Geschichte der Quellen und der Literatur des

canonischen Rechts im Abendlande 1 (Graz 1>^70) p. 370, 693, 747.

Die Predigtsammlung. Als Sammler stellt sich Bischof Felix von Ravenna in

der Praefatio sermonum vor; Migne Sp. 58 B, Looshorn p. 248 hoc humilis praesul Felix

de paiiperculo cordis cellario sermone exiguo [Looshorn liest unrichtig de pauperculi
corde, cellario sermonis exigui] legentibus obtulit niunus. Ueber die Symbolpredigten vgl.

F. Kattenbusch, Das apostolische Symbol 2 (Leipz. 1900) p. 443; über die Vaterunser-
predigten .1. P. Bock, Die Brotbitte des Vaterunsers, Paderb. 1911, p. 133, 256 (Verhältnis

zur Expositio orationis dominicae im Gelasianum). Zu den angefochtenen Sermonen vgl.

Pauli bei Migne Sp. 179, Stablewski p. 96; Peters p. 43; Böhmer p. 19. Die Unter-

suchungen können nicht als abgeschlossen gelten, sind allerdings ohne kritische Aus-
gabe schwerlich erfolgreich weiterzuführen. Insbesondere muss das Verhältnis zu etwaigen
griechischen Vorlagen noch klargestellt werden. Andrerseits tragen mehrere der angefoch-



540 Petrus Chrysologus. (§ 1218.)

tenen Sermone, z. B. s. 127 und 152, unverkennbar das stilistische Gepräge des Chrysologus;

bei anderen wie s. 50 und 129, sprechen stilistische Gründe wenigstens nicht gegen seine

Verfasserschaft. Sermo 149 De nativitate Christi et pace Christianorum ist die Uebersetzung
des ersten Teils der Predigt, die Bischof Severianus von Gabala, der Gegner des Chryso-

stonius, gelegentlich seiner vorübergehenden Aussöhnung mit dem Constantinopolitaner (daher

De pace!) 4U1 in der Residenz gehalten hat. Der griechische Text der ganzen Predigt wurde
von A. Papadopulos-Kerameus, 'AväXsxxn IsQoao'Avuiitxijg oruxvo'Aoyiag 1 (Petersb. 1891)

p. 15 veröffentlicht. Das lateinische Bruchstück ist auch unter den Werken des Chryso-
stomus (Migne, Ser. Gr. 52 Sp. 425) gedruckt. Von den neuen durch F. Liverani, Spici-

legium Liberianum 1 (Florent. 1863) p. 185 veröffentlichten und mit Unrecht (vgl. Loos-
horn p. 264; Januel p. 26) für Chrysologus in Anspruch genommenen Reden steht die

vierte (Liverani p. 192) als Homilia de pythonibus et maleficiis unter dem Namen Severians

von Gabala bei A, Mai, Spicilegium Romanum 10 (Kom. 1844) p. 221 und Migne, Ser.

Gr. 65 Sp. 27; dass sie nicht original lateinisch ist (so noch W. Dürks, De Severiano

Gabalitano, Diss., Kiloniae 1917, p. 60), erweist ein griechisches Bruchstück bei J. B. Pitra,
Analecta sacra et classica 1 (Par. 1888) p. 71. Sermo 50 De paralytico curato, ist durch
seine Ueberlieferung {Maximus von Turin, Pseudo-Chrysostomusj verdächtig, widerspricht

aber dem Stil des Chrysologus. Sermo 53 De pace findet sich in erweiterter Form als

Nr. 64 unter den pseudoaugustinischen Sermonen (ob danach verkürzt?) und wird von einigen

dem ravennatischen Presbyter Barbatianus zugeschrieben. Sermo 107 ist trotz der durch
den Syllabus des Felix beglaubigten Ueberschrift De natali apostoli Petri ein Elogium auf

Chrysologus, dessen Verfasser man in dem von Chrysologus in s. 136 gefeierten Bischof
Adelphus erkennen möchte. Sermo 135 In D. Laurentium ist aus stilistischen Gründen an-

fechtbar; vgl. Böhmer p. 26. Sermo 138 De pace möchte man dem Germanus von Auxerre
zuschreiben. Von den sieben in den Ausgaben (Migne Sp.665) als Appendix der Sammlung ge-

druckten Sermonen decken sich die fünf ersten mit den Vaterunser- Predigten 67. 68. 70—72,
die beiden letzten stehen als s. 73 und 97 unter den pseudoaugustinischen Sermonen. F. Cabrol,
Rev. Bened. 23 (1906) p. 489 bemüht sich, aber schwerlich mit Erfolg, in Chrysologus den
Verfasser des sog. Rotulus von Ravenna, einer auf einer Pergamentrolle s. V—^\l erhaltenen

Sammlung von 40 Gebeten aus der Adventszeit, zu erkennen.

Sprache und Stil. Vgl. Januel, Progr. p. 5, 17, 24; Peters p. 125. Charakteristisch

für den Stil ist nicht sowohl die natürlich durchgehends verwendete Antithese, als viel-

mehr die Häufung der Isocola. Periodenbau ist Ausnahme. In Oxymoron, Anaphora und
Epizeuxis schwelgt der Redner, dagegen meidet er Homoioteleuta. Nicht selten sind un-

gewöhnliche Wortbildungen. Zur Erzielung rhythmischer Wirkung flicht Petrus häufig Füll-

wörter (Pronomina und Adverbia) ein. Zur Klauseltechnik vgl. die genauen Untersuchungen bei

Böhmer p. 105. Quantitierende und akzentuierende Klauseln halten sich ungefähr die Wage.
Anklänge, Vgl. C. Weyman, Philologus 55 (1896) p. 464; Januel, Progr. p. 27.

Januel p. 31: „A splendore doctrinae et eruditionis abhorret .... poetarum locutiones et

translationes faciles intellectu sectatur, sed tarn arte orationi intexit, ut multa eorum, quae
mutuatus est, occulte lateant." Selbst Vergil schimmert nur kaum erkennbar durch. Von
christlichen Dichtern hat Petrus Prudentius und Sedulius gelesen.

Fortleben. Ob Fulgentius von Ruspe Predigten des Petrus gelesen hat, muss trotz

der unverkennbaren Verwandtschaft von Fulg. adTrasim. 2, 15 (M. 65 Sp. 262 Bf mit Serm. 35
(M. Sp. 299 A) bezweifelt werden, denn schwerlich ist der Name des Petrus im frühen Mittel-

alter über die Grenzen Ravennas hinaus gedrungen. Im Homiliarium des Paulus Diaconus
finden sich drei Sermone der Sammlung, aber nicht als petrinisch, sondern s. 50 und 127

als loannis [sc. Chrysostomi] episcopi, s. 152 alsSeveriani episcopi bezeichnet; vgl. G. Morin,
Rev. Bened. 15 (1898) p. 400. Paschasius Radbertus benutzt in seinem Matthäuscommentar
5, 8 die Sermone 16 und 20 (vgl. die Stellen bei Peters p. 155), aber er nennt Chrysologus
nicht unter seinen Gewährsmännern (M. 120 Sp. 35). Das römische Brevier enthält die

Sermone 32 (seit 1890), 50 und 142; sermo 143 wurde bei der Reform unter Pius X. ge-

strichen; vgl. Peters p. 159,

Ueberlieferung. Einzige Trägerin der Ueberlieferung ist die Sammlung des Felix,

auf die alle bekannten Handschriften zurückzugehen scheinen. Für Gruppierung der Hand-
schriften fehlen die Vorarbeiten, Angaben bei Liverani (s. o. zu Predigtsammlung) p. 140;

für die Münchener Handschriften Looshorn p. 254. Der Text der Predigten liegt im Argen;
vgl. die Vorschläge bei Liverani p. 140 und Januel, Diss. p. 10, 22,

Ausgaben, Vgl, Schoenemann p, 751. Erstausgabe: Agapitus, Bonon. 1534;

D. Mita, Bonon. 1643; S. Pauli, Venet. 1750, abgedruckt Migne 52 Sp. 183. Januel, Diss.

p. 10: „S. Paulius .... tot . . , , menda in editione sua praeteriit, ut J. P, Migneus rectius

editionem Mitanam collectioni suae fuerit inserturus."

Uebersetzung, 128 Predigten übersetzte M, Held (Bibl. der Kirchenväter), Kempten
1874. In der Einleitung (S. 17) auch der Brief an Eutyches. Eine neue Uebersetzung be-

reitet G. Böhmer vor.
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pf) Bis zum Ausgang des 6. Jahrhunderts.

c(C() Gallier.

1. Faustus von Riez.

1219. Biographisches. Faustus, der spätere Bischof von Reji, mag
im ersten Jahrzehnt des 5. Jahrhunderts in Britannien geboren sein. In

jungen Jahren in das Honoratuskloster auf Lerinum eingetreten, muss er

sich rasch ausgezeichnet haben, da ihn die Mönche bereits 433 als Nach-
folger des als Bischof nach Reji versetzten Maximus zum Abt wählten.

Als solcher hat er die Rechte des Klosters gegenüber den Ansprüchen
Theodors, Bischofs von Frejus, nachdrücklich verteidigt. Wenn das Konzil

von Arles, auf dem dieser Streit beigelegt wurde, ins Jahr 455 oder 456

zu setzen ist,') so kann Faustus erst nach dieser Zeit Bischof von Reji

geworden sein. Als solcher nahm er 462 an einem römischen Konzil teil

Erst später scheint er zur Feder gegriffen zu haben. Gegen Arianer und Mace-

donianer vertrat er den Standpunkt der Orthodoxie, gegenüber extremem
Praedestinatianismus die semipelagianische Gnadenlehre, in der er als alter

Lerinenser und Verehrer Cassians die kirchlich allein angemessene Lösung
verwirrender Streitigkeiten erblickte. Sein Brief an den Presbyter Lucidus

gibt die Stimmung der Bischöfe wieder, die vermutlich 4742) zu Arles und

zu Lyon über den Praedestinatianismus zu Gericht sassen. Um diese Zeit

ist Faustus auch in öffentlichen Angelegenheiten hervorgetreten. Er ge-

hörte zu den Bischöfen, die mit dem in die Narbonnensis eindringenden

Westgotenkönig Eurich verhandelten. Als Eurich 477 von der Provinz

Besitz nahm, wurde auch Faustus verbannt und ist wohl erst nach Eurichs

Tod 485 auf seinen Bischofssitz zurückgekehrt. Wie lange er ihn noch

einnahm, ist unbekannt. Er war noch am Leben, als Gennadius um 490

seinen Bericht über ihn niederschrieb. Avitus gedenkt seiner in einem

Briefe an König Gundobad nach 500 als eines Verstorbenen. Jedenfalls

hat er ein sehr hohes Alter erreicht.

Allgemeine Litteratur. J. Stilting, Acta Sanctorum Boll., Sept. 7 (Antv.1768)

p. 651; G. F. Wiggers, Versuch einer pragmatischen Darstellung des Augustinismus und
Pelagianismus nach ihrer geschichtlichen Entwickelung 2 (Hamb. 1833) p. 224; J. G. Caze-
nove, Dict. Christ. Biogr. 2 (1880) p. 467; 0. Bardenhewer, Kirchenlex. 4 (1886) Sp. 1279;

B. Krusch, De Fausto episcopo Reiensi, Prolegomena zur Ausgabe der Briefe, Mon. Germ.
Auct. Ant. 8 (Berol. 1887) p. LIV; A. Engelbrecht, Studien über die Schriften des Bischofes

von Reji Faustus, Progr., Wien 1889; C. F. Arnold, Caesarius von Arelate und die gallische

Kirche seiner Zeit, Leipz. 1894 (vgl. das Register); A. Koch, Der heilige Faustus, Bischof
von Riez, Stuttg. 1895; W. Bergmann, Studien zu einer kritischen Sichtung der südgalli-

schen Predigtlitteratur im 5. und 6. Jahrh. (Stud. zur Gesch. der Theol. und Kirche, hrsg.

von N. Bonwetsch und R. Seeberg 1,4 (Berl. 1898); R. Seeberg, Realenc. prot. Theol.
.^ (1898) p. 782; A. Jülicher, Real-Enc. klass. Alt. 6, 2 (1909) Sp.209:l — Oudin Sp. 1291;
Eist. lit. 2 p. 585; Ceillier 10 p.420; Fabricius 2 p. 556; Bahr, Theol. p. 883; Nirschl
p. 290; Fessler 2, 2 p. 361; Czapla p. 162; Bardenhewer p. 518; Teuffei § 468,6—8.
— Potthast p. 445; Chevalier Sp. 1465.

Zeugnisse. Gennadius vir. ill. 86 (85) p. 91, 2 R. Faustus, ex abhate Lerinensis mona-
steril ajMd Regium Galliae ejnscopus factus, vir in Divinis Scripturis satis intentus ....

Viva .... voce egregius doctor et creditur et probatur. «) Heimat. Sidonius ep. 9, 9 p. 157, 7 L.

Britannis tuis; Avitus ep. ad Gundob. p. 30, 1 P. ortu Britaimum; darüber, dass nur das
eigentliche Britannien, nicht die Bretagne, in Frage kommen kann, vgl. C. P. Gas pari,
Briefe, Abhandlungen und Predigten usw., Christiania 1890, p. 343 Anm. 2. ß) Abt. Maxi-

. ^) Vgl. J. D. Mansi, Sacr. Conc. Collectio Conciliengeschichte 2 (Freib. 1875) p. 583.

7 (Flor. 1762) p. 907, 910; C. J. v. Hefele,
[

^) Vgl. Engelbrecht, Ausgabe p. XV.
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mus folgte dem Honoratus, als dieser 426 nach Arles ging, und führte sein Amt sieben
Jahre; vgl. Pseudo-Eusebius Emis. homil. 34, Bibl. patr. 6 (Lugd. 1677) p. 655b sejJtem annis
ibidem ChtHsti (/regem pavit. y) Bischof. Sidonius carm. 16 eucharist. ad Faust, episc.

V. 112 p. 241 L. fnerit quis 3Iaxtmus ille,
\
urbem tu cuius monadiosque antistes et abbas

bis snccessor agls. ()) Politiker. Sidonius an Basilius ep. 7, 6 p. 110, 13 L. tu sacrattssl-

morum j^ontißcum, Leontii Fausti Graeci, urbe ordine caritate medius inveniris; per vos
mala foederum currunt, per vos regni utriiisque pacta condlcionesque portantur. Seines
Exils gedenkt Faustus wiederholt; ep. 6 p. 196, 1 E. in hac relegatione nostra, ep. 8 p. 211, 12
insultamus exilio et patriam nos non amisisse, sed commutasse cognoscimus, ep. 12 p. 218
vobis de patria scribitnus, qul vobis patriam in peregrinatione fecistis .... 24 vos nostro ditaret
exilio. s) Tod. Avitus ep. ad Gundobad. reg. p. 30, 1 P. quetn etiam gloria vestra noverat.

12^0. Die Schriften. Gennadius hat dem Faustus, dessen Partei-

gänger er war, in seinem Katalog eine besonders ausführliche Notiz ge-

widmet. Aber einmal hat er nach eigener Aussage nicht alles gelesen,

was Faustus schrieb, sodann bedarf es der Untersuchung, wie weit das,

was er als Schriftgut des Faustus bezeichnet, in dem uns Ueberlieferten

wiederzuerkennen ist. Zu keinerlei Zweifeln gibt die Ueberlieferung be-

züghch der beiden, von Gennadius an zweiter Stelle genannten Bücher
De gratia Anlass, die Faustus, dem Widmungsbrief zufolge, im Auftrag

seines Metropoliten, des Leontius von Arles, ^) nach den Konzilien von
Arles und Lyon, also etwa 475, zur Widerlegung des Praedestinatianismus

verfasste. Er wählt dazu nach seinem eigenen Wort den königlichen Weg
der Mitte, indem er zunächst, um dem Vorwurf der Linksschwenkung zu

entgehen, die pelagianische Lehre zurückweist, sodann die Front gegen
rechts nimmt und den Praedestinatianismus in der Form, wie ihn der

Presbyter Lucidus vorgetragen hatte, widerlegt. Dabei entfernte er sich

in seiner Gnadenlehre noch weiter von Augustinus, als es die älteren

Semipelagianer getan hatten, und lud so den Zorn der Augustiner seiner

und der nachfolgenden Generation auf sich. Gespalten ist die Ueberliefe-

rung bezüglich der beiden Bücher De spiritu sancto, die Gennadius an

erster Stelle anführt, sofern neben Faustus auch der römische Diakon

Paschasius, der erbitterte Gegner des Papstes Symmachus (um 500), als

ihr Verfasser genannt wird; indessen darf die Abfassung durch Faustus

als nahezu sicher betrachtet werden. Die Schrift ist gegen Macedonianer,

also gegen Bestreiter der Gleichwesentlichkeit des Geistes mit Vater und

Sohn, gerichtet, die ihre antitrinitarische Ueberzeugung in das Glaubens-

bekenntnis einzuschmuggeln versucht hatten. Was unter dem kleinen Büch-

lein zu verstehen ist, das Faustus nach Aussage des Gennadius gegen
Ariane r und Macedonianer geschrieben hat, iat mit Sicherheit nicht

mehr auszumachen. Moderne Kritik hat das Büchlein wiederfinden wollen

in dem unter Leos des Grossen Namen gedruckten Breviariumfidei adversus

Arianes oder in dem unter Augustins Namen umlaufenden Liber testimoniorum

fidei contra Donatistas oder endlich in einer handschriftlich als Werk des

Faustus bezeugten Schrift De ratione fidei. Alle diese Gleichsetzungen

stossen auf kaum überwindliche Schwierigkeiten. Vielleicht sind darum
diejenigen im Recht, die das Schriftchen in den ersten Abschnitten des

dritten Briefes des Faustus erkennen möchten. Freilich müssten diese

^) Ein Brief dieses Leontius an Papst
Hilarus v. J. 462 unter den Briefen dieses

Papstes (Nr. 5); M. 58 Sp. 22, Thiel p. 138. —
Hist. Lit. 2 p. 511; Bardenhewer p. 521;

Teuffei § 468, 9.
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Kapitel dann gesondert abgeschrieben worden sein, was nicht unmöglich

ist, da für den letzten, grösseren Teil des Briefes gesonderter Umlauf
handschriftlich bezeugt ist. Diesei- Teil ist nämlich ohne Zweifel gleich-

zusetzen mit der Schrift über die Körperlichkeit aller Dinge ausser Gott,

von der Gennadius spricht, und gegen die Mamertus Claudianus seine

Bücher De statu animae schrieb. Die beiden von Gennadius erwähnten

Schreiben an den Diakonen Graecus über die Gefahren der nestorianischen

Irrlehre und an den Praefectus praetorio Felix über den Nutzen der

Busse sind in der im Codex Sangallensis überlieferten Briefsammlung (Nr. 7

und 6) erhalten geblieben. In dieser Sammlung finden sich ausserdem noch

ein Brief an den Presbyter Lucidus (Nr. 1) mit der Aufforderung zum
Widerruf seines Praedestinatianismus, der Lucidus nachkam (Nr. 2), ein

Brief an Paulinus, einen Laien aus Bordeaux (Nr. 5), der sich, nieder-

gedrückt durch den strengen Beichtrat seines Seelenführers, mit einer

Reihe von Fragen psychologischer und soteriologischer Art an den Bischof

gewandt hatte (Nr. 4),i) und fünf, zum Teil kurze Briefe an Bischof

Ruricius von Limoges (Nr. 8— 12). Unter den Schriften des Faustus, die

Gennadius nicht gelesen hat, sind vermutlich in erster Linie Homilien
zu verstehen. Dass Faustus ein hervorragender Prediger gewesen ist, darf

man dem Zeugnis des Sidonius entnehmen. Leider erlaubt der Stand der

Forschung kein sicheres Urteil darüber, was von diesen Homilien auf uns

gekommen ist. Sicher ist nur, dass von den in die Wiener Ausgabe auf-

genommenen 31 Sermonen die wenigsten dem Faustus angehören. Das
Gleiche gilt von den Homilien des sog. Corpus Eusebianum, d. h. den 56

bezw. 74 Predigten, die, unter dem Namen des Eusebius von Emesa (f um
359) in Umlauf gesetzt, abendländischen und zwar gallischen Ursprungs
sind. Sicher sind unter diesen Homilien auch solche des Faustus, so die

Homilie auf Maximus, seinen Vorgänger auf dem Stuhl von Riez (Nr. 34

der Sammlung). Auch bei den beiden Homilien über das Symbol (Nr. 9

and 10) darf man die Verfasserschaft des Faustus mit ausreichender

Sicherheit annehmen. Nicht sicher ist sie dagegen bei dem Tractatus de

symbolo, in dem grosse Stücke der ersten jener Homilien und Stellen aus

De spiritu sancto und den Briefen des Faustus ausgeschrieben sind. Mit

Unrecht nahmen Bäumer den Conflictus Arnobii catholici cum Serapione^)

und Morin den pseudohieronymischen Traktat De Septem ordinibus eccle-

siae^) für Faustus in Anspruch.

Zeugnisse. Gennadius vir ill. 86 (85^ p. 91, 1 R. Faustus .... vir in Bivlnis Scrip-
turis sat'is intentus, ex traditioiie symboli occasione accepta conposuit librum De Spiritu
Sancto, in quo ostendlt euni iuxta fidem Patrum et consubstantlnlem et coaeternalem esse

Fatri ac Fillo .... edidlt quoque opus egregium De gratia Del, qua salvamur, et lihero

mentis humanae arbitrio, in quo salvamur .... legi eins et Ädversum Arianos et Mace-
donianos parvuni libellum, In quo coessentialeni praedicat Trlnitatem, et alium Ädversus
eos qul dlcunt esse in creaturis allquid hicorporeum, in quo et dlvinis testimoniis et Patruin
confirmat sententlls nihil credendum incorporeuni praeter Deum. est eius eplstula in modum
llbelli Ad diaconum quendam Graecum nomine data, qui a ßde catholica dlscedens ad Nesto-

^
) Vgl. über ihn auch hinter § 883 p. 278.

j

nien ; vgl. Etudes, textes, decouvertes 1 (Anec-
'^) Vgl. § 1216 und unten bei De gratia. dota Maredsolana 2, 1 (Mareds. Par. 1913)
^1 Vgl. § 998 p. 491 zu Brief Nr. 12. ' p. 23); vgl. auch Arnold p. 159 Anm. 51S

Morin hat seine Vermutung zurückgenom- und p. 344 Anm. 1118; Bergmann p. 117.



544 Faustus von Riez. (§ 1220.)

rianani abiit impietatem .... sunt eius et alici scripta, quae, quia necdum legi, nominare
7iolui .... scripsit postea et Ad Felicem praefectiim jjraetorii et patriclae dajnitatis virutn,

plinm Magni consulis tarn religtosum, epistiUam ad timoreni Dei hortatoriam, convenientem
pefsonae pleno anuno paenltentiam agere disponentl.

De gratia libii duo. So der Titel im Cod. Paris. Unrichtig lasen Erasmus und
noch Wiggers p. 232 aus Gennadius den Titel De gratia dei et humanae mentis libero

arbitrio lieraus. Der Widmungsbrief an Leontius ist in der Handschrift p. o, 2 E. als pro-
fessio fidei contra eos, qnl .... hi)ic fatum cum gentilibus asserunt, inde liberum arbitr/um
cum Man/chaeis negant überschrieben. Zur Veranlassung vgl. den Eingang des Briefes p. 6, 8
quod pro sollicitudine pasforali, beate papa Leonti, in condemnando praedestinationis errore

concllium .... congregastis, unlversis Galliarum ecclesiis praestltistis. quod vero ad oi'di-

nanda ea, quae conlatione publica doctissime pt'Otulistis, operam infirmls humerls curam-
que mandastis, parum .... tanto negotlo .... consuluistis, me iudicio caritatis, vos periculo

electionis onerastis. Zur Disposition p. 4, 10 blasphemias eins [sc. Pelagii] brevi sermone
praestringere et confutare necessariurn iudicavimus, ne forte is, qui donum laboris .... ex-

cludit, asserentibus nobis, quod dei misericordia fide et operibus promerenda est, cathoUcam
vocem ad Pelagii sensum .... adplicaret et omissa via regia in dexteram cadens in sinistram
declinare nos crederet. Zur Abfassungszeit vgl. Engelbrecht, Prolegomena zur Ausgabe
p. XV. Sidonius meint die Bücher De gratia ep. 9, 9, 6 (um 475) p. 157, 6 L. legi volumina
tua, quae Rlochatus antistes ac monachus .... Britannis tuis pro te reportat und 9, 9, lO

p. 157, 30 legimus opus operosissimum multiplex, acre sublime, digestum titulis exemplisque
congestum, bipertitum sub dialogi schemate, sub causarum themate quad)'ipertltum. Trotz-

dem die Schrift Dialogform im gewöhnlichen Sinn nicht hat, darf man die schwülstige
Charakteristik doch als zutreffend bezeichnen. S. Bäum er, üeber drei verloren geglaubte
Schriften des Faustus von Riez, Der Katholik 67, 2 (1887) p. 398 wollte sie auf den Con-
flictus Arnobii catholici et Serapionis (§ 1216) beziehen und diesen dem Faustus zusprechen.

Dagegen vgl. A. Engelbrecht, Kritische Untersuchungen über wirkliche und angebliche
Schriften des Faustus Rejensis, Zeitschr. für die österr. Gymnasien 41 (1890) p. 292, und
Bergmann p. 108. üeberlieferung: Einzige Handschrift ist Cod. Paris. 2166 s. IX. Ueber
Exzerpte bei Sedulius Scottus, Collectaneum in epistulas S. Pauli vgl. A. S outer, Journal

Theol. Studios 48 (1917) p. 227. Die Üeberlieferung weist an mehreren Stellen grössere Lücken
auf, insbesondere sind die Zitate bei Johannes Maxentius ad epist. Hormisdae resp. (Migne,
Ser. gr. 86, 1 Sp. 91) nicht restlos im jetzigen Texte enthalten. Andrerseits ist die Möglich-
keit augustinisierender Interpolationen nicht ausgeschlossen; vgl. Bergmann p. 18. Vgl.

Engelbrecht, Studien p. 5. Sonderausgaben: Erstausgabe D. Erasmus, Basil. 1528;
J. Herold, Basil. 1555 und 1569.

De spiritu sancto libri duo. Als Verfasser nennt Cod. Palat. 241 s. X Faustus,

die übrigen Hands(;hriften Paschasius. Sedulius Scottus, Collectaneum in Matthaeum (un-

gedruckt; vgl. Engelbrecht, Studien p. 32) und Coli, in epist. Pauli (vgl. Souten a. a. 0.)

bringt je zwei Exzerpte unter dem Namen des Faustus, Ratramnus ctr. Graecor. opposita 2, 6

(M. 121 Sp. 267) eine Reihe von Stellen unter dem des Paschasius. In diesem sah schon
Gregor der Grosse den Verfasser; dial. 4, 40 (M. 77 Sp. 396 D) Paschasius huius apostolicae

sedis diaconus, cuius apud nos rectissimi et luculenti de spiritu sancto libj'i exstant. Abfassungs-
zeit wohl um 470; vgl. Engelbrecht, Prolegomena p. 13. Vgl. C. P. Cas pari, üngedruckte
.... Quellen zur Geschichte des Taufsymbols und der Glaubensregel 2 (Christiania 1869)

p. 214; Bäumer, Schriften (s. o. zu De gratia) p. 390; Engelbrecht, Studien p. 28; Berg-
mann p. 35. Für Abfassung im Exil Krusch p. LVIII, doch vgl. Engelbrecht, Pro-

legomena p. XIII. üeberlieferung: Codd. Palat. 241 s. X (nur bis 2,4 p. 143, 13), Par.

12203 s. X, Vat. Reg. 194 s. XII (beide interpoliert) u. a. Sonderausgaben: Erstausgabe
H. Graviensis, Colon. 1539; J. A. Fuchte, Helmaestadii 1613. Alle Ausgaben bis Engel-
brecht unter dem Namen des Paschasius.

Adversum Arianos et Macedonianos libellus. So nach Gennadius. Für die

Oleichsetzung der Schrift mit dem Breviarium fidei ad versus Arianos (M. 13 Sp. 653 und
55 Sp. 182) trat schon Stilting p. 703 ein, neuerdings Bäumer, Schriften (s.o. zu De
gratia) p. 394; vgl. dagegen Engelbrecht, Kritische Untersuchungen (s. o. zu De gratia)

p. 291 und Bergmann p. 91. Den erstmalig von J. B. Pitra, Analecta sacra et classica etc.,

Par. u. Rom 1888, p. 147 herausgegebenen Liber testimoniorum fidei contra Donatistas sprach

F. Cabrol, Rev. des questions historiques 47, N. S. 3 (1890) p. 232 dem Faustus zu; vgl.

dagegen Engelbrecht, Kritische Untersuchungen p. 294 und Bergmann p. 97. Engel-
brecht, Krit. Untersuchungen p. 298, will den Libellus Inder erstmalig von J. Sichardus,
Antidotum, Bas. 1528, und dann von P, Pithoeus, Veterum aliquot Galliae theologorum
scripta, Par. 1586, herausgegebenen Schrift De ratione fidei erkennen, die er darum in der

Appendix seiner Ausgabe p. 451 abgedruckt hat; vgl. aber dagegen Bergmann p. 105.

An die ersten Kapitel der epistula tertia dachte schon H. Canisius, Antiqu. lect. 5 (Ingoist.
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1604) p. 425, und neuerdings versuchte B. Rehling, De Fausti Reiensis epistula tertia,

Diss., Monast. Guestf. 1898, diese Ansicht zur Anerkennung zu bringen.

Adversum nos qui dicunt esse in creaturis aliquid incorporeuni. So

nach Gennadius. Dass der letzte Teil des dritten Briefes gemeint ist, beweist die Ueber-

lieferung von Claudianus' de statu animae; in den meisten Handscliriften geht dem Werke
nur dieser Teil voran, auf den allein sich auch Claudianus in seiner Widerlegung bezieht.

Anonymen Umlauf bezeugt Claudianus stat. anim. praef. p. 19, 6 E. opusculum (stat. an. 1, 2

p. 24, o: chartuld) .... sine auctore proditum. Zu der Angabe des Gennadius, dass Faustus

seinen Beweis div/)iis testimoniis et' patfum sententiis bekräftigt habe, passen die Zitate

aus Hieronymus und Cassianus. Abfassungszeit vor 470, in welchem Jahre Claudianus ver-

mutlich seine Schrift de statu animae veröffentlichte.

Die Briefe. Vgl. Engelbrecht, Prolegomena p. XXI. Ep. 1 ist vor dem Konzil

von Arles. also wohl 473, geschrieben, Ep. 2 nach dem Kouzil. Der Ep. 5 an Paulinus

gedenkt Avitus ep. ad Gundob. reg. p. 29, 30 P. quia legistls consulenti cuidam Paultno

Burdegalensl ah episcopo supradicti Hominis [nämlich Faustus, den x'Vvitus mit dem Manichäer

Faustus von Mileve verwechselt] fuisse responsum. Abfassung nach Ep. 3. Vgl. auch Berg-
mann p. 29. Dass Ep. 6 im Exil geschrieben wurde, darf aus Gennadius' Worten sa^ipsit

postea geschlossen werden. Ep. 7 stammt vielleicht noch aus des Faustus Abtszeit, jeden-

falls ist sie vor Ep. 3 geschrieben, in der (p. 171, 8) auf sie Bezug genommen wird. Epp. 8

und 10 sind vor dem Exil, Ep. 9 im Exil, Epp. 11 und 12 nach Rückkehr aus dem Exil

geschrieben. Nach Bergmann p. 55 würden Epp. 6 und 9 erst durch Dritte in ihre heutige

Form gebracht sein. Als Ganzes sind die Briefe nur in Cod. Sangaliens. 190 s. IX zusammen
mit den Briefen des Ruricius überliefert. Näheres bei Engelbrecht, Prolegomena p. XLVI,
dort p. LIl auch über die Ausgaben. Erstausgabe aller Briefe von H. Canisius, Antiquae

lectiones 5 (Ingoist. 1604) p. 425. Br. Krusch hat die Briefe mit anderen vermischt in

Mon. Germ. Auct. Ant. 8 (Berol. 1887) p. 265 herausgegeben. Epp. 1—5 ist hier epp. 8— 12

Eng., 14—17 = 4-7, 18—20 = 1—3 E. Zur Textkritik vgl. Engelbrecht, Zeitschr. für

•die österr. Gymnasien 41 (1890) p. 677 und dazu Prolegomena p. LXXV.

Die Homilien. Sidonius ep. 9, 3, 5 p. 152, 7 L. an Faustus licet olim praedicationes

iuas nunc repentinas, nunc .... elucuhratas raucus plosor audierim, tunc praecipue, cum
in Lugdunensis ecclesiae dedicatae festis hebdomadalihus .... exorareris, ut perorares; vgl.

carm. 16 v. 1'24 p. 242 seu te conspicuis gradihus venerabilis arae
\

contionaturum plehs

sedula circumsistit,
\
expositae legis hlhat auribus ut medicinam. Für Faustus hat En gel-

brecht, Studien p. 47, Zeitschr. für die österr. Gymnasien 43 (1892) p. 961 und Prolegomena

p. XXVI vgl. Llll in Anspruch genommen 105 Homilien, nämlich 1. 22 Homilien aus dem
Durlacher Cod. 36 (jetzt Karlsruhe 340), in Engelbrechts Ausgabe Nr. 1—22; 2. 9 Homilien,

•die Faustus (Faustinus, aber auch Caesarius von Arles) handschriftlich zugeschrieben werden
(Nr. 23—31 der Ausgabe), darunter drei von A.Mai, Spicilegium Romanum 5 (Rom. 1841)

p. 85 veröffentlichte (Nr. 29— 31); 3. die 56 bzw. 74 Homilien des sog. Corpus Eusebianum
(hrsg. von J. Gai2;nerius, Par. 1547, und A. Schott in der Bibliotheca patr. max. 6 (Lugd.

1677) p. 618). G.^'Morin, Rev. Bened. 9 (1892) p. 49 und 10 (1893) p. 62 und Bergmann
p. 126 haben gezeigt, dass diese Zuweisungen nur zum kleinsten Teil zu Recht bestehen.

Nach Bergmann können nur Nr. 28 der Eng eibrecht sehen Sermone als faustinische

Originalpredigt, und Nr. 2 und 8 als in wesentlichen Bestandteilen faustinisch gelten. Vgl.

Weiteres bei Caesarius von Arles § 1228. Bezüglich des Corpus Eusebianum sind die Unter-

suchungen noch nicht abgeschlossen. Die beiden Homilien über das Symbol (Corpus Nr. 9

und 10) gab C. P. Caspar i. Ungedruckte .... Quellen (s. o. zu De spiritu sancto) p. 183

und Kirchenhistorische Anecdota 1 (Christiania 1883) p. 315 heraus. Vgl. Bergmann p. 71,

dessen Zweifel an der Echtheit nicht überzeugen. Den Tractatus de symbolo gabCaspari,
Alte und neue Quellen zur Geschichte des Taufsymbols und der Glaubensregel, Christiania

1879, p. 250, aus Cod. Albigensis 38 bis s. IX heraus. Vgl. Bergmann p. 86, der nur mittel-

Taar faustin Ischen Ursprung gelten lassen will. Dazu auch F. Kattenbusch, Das aposto-

lische Symbol 2 (Leipz. 1900) p. 976. Steht etwa die M. 59 Sp. 407 gedruckte Homilie eines

Faustinus, wie schon der erste Herausgeber E. Martene meinte, mit Faustus in Verbindung?

1221. Charakteristik und Fortleben. Nach dem Zeugnis des Apol-

linaris Sidonius, der den Freund sowohl in hochgegriffener Prosa wie in

einem schwülstigen Gedicht gefeiert hat, war Faustus im Besitz einer mehr
.als gewöhnlichen litterarischen Bildung. Gennadius rühmt seine Vertraut-

heit mit der heiligen Schrift. Aber die Charakteristik, die Sidonius von

•der Schreibweise seines Freundes gibt, lässt eine viel stärkere Nachwirkung
gallischen Rhetorenpompes erwarten, als sie die Schriften des Faustus

Handbuch der klass. Altertumswissenschaft. VIII, 4, 2. 35
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aufweisen. Er zeigt sich auch als Schriftsteller bemüht, den Weg der

Mitte zu gehen, wie er es als Theologe getan hat,^) und wie Sidonius es

von dem Prediger bezeugt. Faustus schreibt, soweit es die Polemik zu-

lässt, ruhig, klug, überlegen, und man merkt überall, dass es ihm um die

Sache zu tun ist. Ob seine Gepflogenheit, sich selber auszuschreiben, 2)

auf Gedankenarmut oder die Empfindung zurückzuführen ist, dass es sich

nicht lohnt, gut Gesagtes umzuformen, wird sich nicht entscheiden lassen.

Das Schicksal der Schriften ist durch die dogmatische Haltung ihres Ver-

fassers bestimmt worden. Ihrer Stellung zum Semipelagianismus ent-

sprechend hat die Kirche gegen sie entschieden. Fulgentius von Ruspe,.

der Faustus' Gnadenlehre in besonderer Schrift bekämpft, sieht in ihm

den Häretiker, die scythischen Mönche werfen ihn mit Pelagius, Caelestius

und Julianus zusammen, und das gelasianische Dekret zählt seine Werke
zu den verbotenen Büchern. So ist denn die Schrift von der Gnade im

Mittelalter kaum gelesen worden und nur in einer Handschrift erhalten

geblieben. Die Bücher vom heiligen Geist, an deren orthodoxem Inhalt

kein Zweifel bestand, rettete der Name des Paschasius. Von der nach-

haltigen Wirkung der Predigten zeugt ihre Verarbeitung in den Homilien

eines Caesarius von Arles und anderer, und unbekümmert um das Urteil

der Gesamtkirche hielt die Heimatprovinz das Andenken des gefeierten

Bischofs als das eines Heiligen in Ehren. 3)

Bildung. Sidonius ep. 9, 9, 12 p. 158, 6 L. artifex .... his animi Utterarumque dotibus-

praeditus rmdierem pulchram .... tibi iugasti; quam tu adhuc iuvenis .... desiderii bracchio

Vincente rapuisti, philosophiani scilicet .... haec tuo lateri comes inseparabilis , sive in

palaestris exerceris urbanis sive in abstrusis niacerare solitudinibus .... huic copulatum
te matrimonio qui lacessiverit, se)Uiet ecciesiae Christi Piatonis academiam militare teque

nobilius pJiilosophari ; Gennadius vir. ill. 86 (85) p. 91, b R. vii' in Divinis Sc7-ipturis satis

tntentus. Die klassischen Reminiszenzen sind ganz unbedeutend. Vgl. den Index bei Engel-
brecht p. 468; einige Ergänzungen bei C. Weyman, Arch. f. latein. Lexikographie u. Gram-
matik 7 (1892) p. 618. Ueber Benutzung von Origenes jisqI clq^wv in der Üebersetzung Rufins

in De gratia vgl. Weyman, Philol. 54 (1895) p. 184.

Sprache, Stil. Sidonius ep. 9, 3, 5 p. 152, 5 L, quod immane suspicio dictandi istiid

in vobis tropologicum genus ac figuratum limatisque plurifariam vet-bis eminentissimum,

quod vestra quam sumpsimus epistula ostendif .... p. 152, 10 ubi te inter splritales regulas

vel forenses medloximum quiddam contionantem, quippe utrarumque doctissimum discipli-

narum .... ambiebamus. Zutreffend ist das Urteil des Erasmus in der Vorrede zur Erst-

ausgabe der Bücher De gratia (nach Engelbrecht, Prolegomena p. XXXIII): „In stilo

facile agnosces phrasim gallicanam. est enim floridus ac numerosus et iucundus magis quam
vehemens: qualem videmus dictionem Eucharii [so] et Sulpicii, nam Hilarius .... ardentior

est nee perinde dilucidus. hie Faustus dilucidior Hilario, simplicior Euchario, severior Sulpicio

stilum adhibuit ad docendum aptissimum, perspieuum, distinctum, brevem nee insuavem
tarnen. Vgl. auch F. Cabrol, Rev. des questions historiques 47, N. S. 3 (1890) p. 238.

Fortleben. Fulgentius Rusp. ep. 15, 19 (M. 65 Sp. 442 C) quique [nämlich er selbst]

adversus duos Ubros Fausti Galli septem libros [nicht erhalten] edidit; quos cum, recen-

sueritis, agnoscetis, .... quemadmodum .... Fausti commenta veritati contra7-ia, catholicae

fidei penitus inimica discussio prodidit; ep. lö, 28 (M. 65 Sp. 451 C) anathematizamus Pela-

gium et Caelestium, simul etiam lulianum Eclanensem .... praecipue Ubros Fausti Galliarum.

episcopi; decret. Gelas. Z. 324 v. D. opuscula Fausti Regiensis Galliarum apocrypha. VgL
auch Hormisdas ep. 124, 4 p. 929, 19 Th. Vgl. auch Engelbrecht, Studien p. 13 (Maxentius).

Ueber Paschasius vgl. die Bemerkungen § 1220 zu De spiritu sancto.

^) Vgl. De gratia prol. p. 4, 15 omissa
via regia', ep. 1 p. 163 nos .... per medium
Christo duce gradientes; ep. 7 p. 200, 19 in

der berechtigten Einwendungen Bergmanns
gegen ihre zu starke Betonung bei litterar-

kritisehen Erörterungen.
qua longe viam regiam amisisti.

j

^j Ueber den Kult des Faustus vgl. Stil-
2) Diese Gepflogenheit liegt zutage trotz

|
ting p. 651.
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Ueberlieferung. Vgl. die Bemerkungen zu den einzelnen Schriften.

Ausgaben. Migne 58 Sp. 783 (De gratia, Epistulae, Sermones ad monachos);
A. Engelbrecht (Corp. Script. Eccl. Lat. 21 (Vindob. 1891): De gratia, De spiritu sancto,

Epistulae, Sermones praeter Pseudo-Eusebianos, De ratione fidei. Vgl. auch Engelbrecht,
Patristische Analekten, Wien 1892, p. 84 (Textkritisches und zu den Prolegomena).

Uebersetzung. Chr. F. Rössler, Bibliothek der Kirchen-Väter 10 (Leipz. 1786)

p. 282 (grat., epp. 3 und 5).

2. Mamertus Claudianus.

1222. Claudianus de statu animae. Mamertus Claudianus, vielleicht

in Lyon beheimatet, ') in jungen Jahren Mönch, später Presbyter in Vienna,

als solcher der treue Beistand des Bischofs Mamertus, seines Bruders,

gestorben um 474, hat sich durch seine Schrift vom Wesen der Seele

einen Namen gemacht. Apollinaris Sidonius, sein Freund und Verehrer,

widmete ihm in einem seiner Briefe einen Nachruf voll überschwenglichen

Lobes sowohl des umsichtigen und tatkräftigen Kirchenmannes wie des

kenntnisreichen und individuellen Lehrers und Schriftstellers. Die aus drei

Büchern bestehende Schrift De statu animae wurde veranlasst durch

ein anonym umlaufendes Schreiben des Faustus von Riez,^) in dem Gott

als leidensfähig hingestellt und die Körperlichkeit der Seele behauptet

wurde. Die Frage der ünveränderlichkeit Gottes nur leicht streifend, macht

Claudianus das psychologische Problem zum Gegenstand eingehender Er-

örterung vom Standpunkt des christlichen Neuplatonikers, indem er die

Unkörperlichkeit der Seele behauptet. Er sucht dafür im ersten Buch den

rationalen Beweis zu erbringen, stellt im zweiten für seine Ansicht

sprechende Zeugnisse griechischer und lateinischer Philosophen, der Kirchen-

lehrer und der heiligen Schrift zusammen und verfolgt im dritten nach

seinem Ausdruck den verwundet aus der Schlachtlinie weichenden Gegner. 3)

Ein kurzer Epilog, dessen Echtheit man wohl zu Unrecht bestritten

hat,*) folgt. Voran geht eine Widmung an Sidonius. Dieser wird als

Praefectus praetorio bezeichnet, die Schrift ist also nach 468 und vor 472

abgefasst, in welchem Jahre Sidonius Bischof wurde. Für Sidonius ver-

einigt Claudianus in sich die Vorzüge sämtlicher grossen Schriftsteller aus

heidnischer und christlicher Vergangenheit. Mag solch rhetorischer üeber-

schwang, der noch geschmackloser dadurch wird, dass er sich in dem
Dankschreiben findet, mit dem Sidonius den Empfang der Schrift des

Freundes bestätigte, bezeichnender sein für die schwülstige Ausdrucks-

weise des Schreibenden als für die Eigenart des von ihm Gelobten, so

wäre es doch ungerecht, in Claudianus den gebildeten Schriftsteller ver-

kennen zu wollen. Er ist belesen in klassischer Litteratur, in Philosophie

und Patristik,^) Piatons Dialoge sind ihm vertraut, wobei die Frage, ob

er sie in der Ursprache gelesen hat, offen bleiben muss; von Augustinus

^) Vgl. De la Broise p.5, der auf Clau-

dians nahe Beziehungen zu Eucherius (stat.

anim. 2, 9 p. 135, 12) und Sidonius verweist.

2) Das Schreiben des Faustus ist in den
älteren Ausgaben von stat. anim. teilweise,

bei Engelbrecht p. 3 ganz abgedruckt. Vgl.

dazu B. Rehling, De Fausti Reiensis epi-

stula tertia, Diss., Monast. Guestf. 1898.

^) Stat. an. praef. p. 20, 8 E. tertius

[sc. libet^] .... saucios ex adversa acte pa-
lantes insequitur.

^) Vgl. Engelbrecht, Ausgabe p. 190
im Apparat. Für Unechtheit Schulze p. 56.

^) Vgl. Schulze p. 76; De la Broise
p. 168.

35
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kennt er nicht nur theologische Schriften, wie De civitate dei und De
trinitate, sondern auch philosophische, wie De quantitate animae.^) Die

Einflüsse der Rhetorenschule, die er durchlaufen haben muss, hat er auch

als kirchlicher Schriftsteller nicht verleugnet. Sidonius erzählt, dass er

noch in späteren Jahren einen lernbegierigen Kreis zu Disputierübungen

um sich zu versammeln pflegte. Seine Schreibweise ist die der gallischen

Khetoren, doch ohne die gehäuften Unarten, die die Lektüre der Prosa

eines Sidonius oder eines Avitus so unerquicklich machen. Stilistisches

Vorbild war für ihn wie für Sidonius Apuleius von Madaura. Mit diesem

teilt er auch die Vorliebe für archaische Wörter, die dem Wortschatz

vornehmlich der alten Komiker, eines Naevius und Plautus, entnommen
sind. Dass es Claudianus ernsthaft darum zu tun war, die Auswüchse des

Rhetorenstils zu vermeiden, zeigt sein Brief an den Rhetor Sapaudus,
dem er den Rat gibt, auf rednerische Spielereien, wie das Schellengeklingel

gleichtönender Silben, keine Zeit zu verschwenden. Ausser diesem Schreiben

ist noch ein kurzer Brief Claudians an Sidonius erhalten geblieben. Ein

Hymnus, den Claudianus nach Angabe des Sidonius gedichtet hat, ist

verloren gegangen, ebenso ein von Sidonius erwähntes Lectionar; die

unter Claudians Namen in älteren Ausgaben gedruckten Gedichte stammen
nicht von ihm. Von seinem Fortleben zeugt nicht nur eine reiche hand-

schriftliche Ueberlieferung, sondern auch das Ansehen, das er bei den

Scholastikern genoss.

Der Name. Vgl. Engelbrecht, Untersuchungen p. 534. Der volle Name ist

Mamertus Claudianus, vgl. stat. anim. praef. p. 16, 3 E., Sidon. ep. 5, 2 p. 79, 2 L. und Cod.

Paris. 2165; Rufname Claudianus Sidon. ep. 4, 3 p. 54, 16 und 4, 11, 1 p. 62, 8, Gennadius
vir. ill. 84 (83); der Name Ecdicius (Barth) ist unbeglaubigt.

Biographisches. Gennadius vir. ill. 84 (88) p. 90, 11 R Claudianus, Viennensis ec-

clesiae preshyter, vi)- ad loquendum artifex et ad dlsputandum subtilis, conposuit tres quasi

De statu vel suhstantia animae lihros, in qulhus agit intentione, quatenus ostendat esse ali-

quid incorporeum praeter deuni. [scripsit et alia nonnulla, inter quae et hijmnum de pas-

sionc domini, cuius principium est: Fange lingua gloriosi. fuit autem frater Mamerti Vien-

nensis episcopi. Cod. Vat. 2077]. Sidonius an Petreius ep. 4, 11, 1 p. 62, 8 L. angit me nimis
damnum saeculi mei nuper erepto avunculo tuo Claudiano oculis nostris .... vir .... fuit

providus prudens, doctus eloquens acer et hominum aevi loci populi sui ingeniosissimus

quique indesinenter salva religione philosopJiaretur . . . . a collegio .... Conplatonicof^um solo

habitu ac fide dissociahatur ; 4, 11, 2 p. 62, 17 s* frequentes consederamus, officium audiendi

Omnibus, uni solum, quem forsitan elegissemus, deputans ius loquendi, cuiuspiam gestu

artificioso doctrinae suae opes erogaturus. dein quaecumque dixisset protinus reluctantium

sijllogismorum contrarietatibus excipiebamus ; sed repellebat omnium nostrum temerarias

oppositiones .... hlnc .... Uli apud nos maxima reverentia fuit. Vgl. auch die dem Briefe

eingefügte Nenie; 4, 1 1, 6 v. 1 p. 63 Germani decus et dolor Mamerti .... Claudianus, triplex

hybliotheca quo magistro,
\

Romana, Attica, Christiana, fulsit; quam totam monachus virente

in aevo
\
secreta hibit institutione,

|
orator, dialecticus, p>oeta,

\
tractator, geometra musicus-

que,
I

doctus solvere vincla quaesfionum
\
et vet'bi gladio secare sectas,

\
si quae catholicam

fidem lacessunt.
\

psalmorum hie modulator et phonascus
\

ante altaria fratre gratulante
\

in-

structas docuit sonare classes.
\
hie sollemnibus annuis paravit

\

quae quo tempore lecta con-

venirent.
\
antistes fuit ordine in secundo,

\

fratrem fasce levans episcopali.
\

nam de i^onti-

ficis tenore summi
\
ille insignia sumpsit, hie laborem.

\

De statu animae libri tres. Zum Titel: iprR.ef . 'p. IS, A'E. de animae statu; Sidonius

ep. 5, 2, 1 p, 79, 2 L. librum de statu animae tribus voluminibus ; vgl. ep. 4, 3, 2 p. 54, 25

Volumen illud, quod .... super statu animae .... p)^'opalavisti', Gennadius vir. ill. 84 (83)

p. 90, 12 R. de statu vel substantia animae, wohl nur erklärender Zusatz. Widmung: praef.

p. 18, 2 E. praefectorio praetorio .... Sollio Sidonio Claudianus. editionem libellorum mihi

^) Vgl. Engel brecht, Untersuchungen
p. 473 und De la Broise p. 176. Auch die

sprachliche Einwirkung Augustins ist nicht

gering.
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quos de animae statu eondidi .... inipcrastf- .... »inlti. hoc Idem mihi et idem ijjsi tecum

.... negotium dedere. Schreiben des Faustus: praef. p. 19, 6 opusculum .... sine auctore

proditum et usquequaque proquiritatmn; 1,1 p. 24, 3 nnper .... off'endi in qiiosdam, qui

cliartulam quaiidam oppido .^tudiose lectitnhant. Lobpreis des Sidoniiis: ep. 4, '^, 1 p. 54, 22 L.

tuarum aurinm, quarum perifiae .... uec Frontouianae (/ravitatis mit ponderis Äpideiani

fulmen aequiperem, cui J^(irronef<, rel Atacinu.'^ vel Beatiiius, Plinii, oel avunculus vel Se-

cwtdus, compositi in praesentiarum rusticabuntur; vgl. die Aufzählung der durch Claudianus

übertroffenen Koryphäen ep. 4, 3, 5 p. 55, 16.

Gedichte. Sidonius ep. 4, 3, 8 p. 55, 29 L. de hijmno tuo sl percontere quid sentiam,

commaticHS est copiosus, dulcis elatus et quoslibet lijricos dithijrambos amoenitate poefica et

historica veritate supereminet. Fälschlich werden Claudianus beigelegt der Hymnus Fange

lingua gloriosi des Venantius Fortuuatus, das Carmen contral poetas vanos des Paulinus

von Nola (carm. 22 p. 186 H.), des Claudius Claudianus Verse In lacobum magistrum equitum

(Jeep 2 p. 142; Birt p. 340; § 1016), die demselben Claudianus zugeschobenen Gedichte

Laus Christi (des Merobaudes; § 1023) und Miracula Christi (Jeep 2 p. 201; Birt p. 411;

ij 1017) und die griecljischen Verse Eig tot/ ö(oxi]()a und Eig i6v ösöji6rr]v Xqkjto^' oder

Eig rov aviov (Anthologia Palatina 1, 19. 20; § 1002 am Schluss).

Lectionarium. Sidonius ep. 4, 11,6 v. 16 p. 63 L. hie soUemnibus annuis paravit
\

quae pro tempore lecta convenirent. Zufolge einer ansprechenden Vermutung von G. Morin,
Rev. Bened. 30 (1918) p. 228 hätte man in dem an einen Constantius gerichteten Einfiih-

rungsbrief zum Comes, der unter dem Namen des Hieronymus gedruckt ist (M. 30 Sp. 501),

die Einführung zum Werke Claudians zu sehen. Constantius wäre dann der Freund und

Korrespondent des Sidonius; vgl. den Index bei Luetjohann.
Verhältnis zur Rhetorik. Vorbilder. Nach G. Kaufmann, Rhetorenschulen

und Klosterschulen, Hist. Taschenbuch 10 (1869) p. 69, würde Claudianus seine Bildung als

monachus virente in aevo (Sidonius ep. 4, 11,6 v. 6 p. 86 L.) lediglich mönchischem Unter-

richt verdanken. Vgl. dagegen Engelbrecht, Untersuchungen p. 434 und De la Broise

p. 6. Wie hoch Claudianus die formale Bildung schätzte und ihren Niedergang beklagte,

zeigt ep. ad Sapaudum p. 204, 22 video .... os Romanum non modo neglegentiae, sed piidori

esse Romanis, grammaticam uti quandam barharam harharismi et soloecismi pugno et calce

propellt, dialecticen tamquam Amazonem stricto decertaturam gladio formidari, rhetoricam

acsi grandem dotninam in angusto non recipi, musicen vero et geometricam atque arith-

meticani tres quasi furias despui, posthinc philosophiam .... nti quoddam ominosum bestiah

numerari. Zu dem mit gewählter Eleganz geschriebenen Abschnitt des Briefes p. 105, 5

vgl. Rönsch p. 484. Andrerseits warnt Claudianus vor Uebertreibung p. 205, 26 illud . ...

quaeso, ut spretis novitiarum ratiu7icularum puerilibus nugis nulluni lectitandis his tempus
insumas, (jquae)» quasdam resonantium sermiinculorum taureas rotant et oratoi-iam fortitu-

dinem plaudentihus concinentiis evirant: Naevius et Plautus tibi ad elegantiam, Cato ad
gravitatem, Varro ad peritiam, Gracchus ad acrimoniam, Chrysippus (Crispus'?) ad disci-

plinam, Fronto ad pompam, Cicero ad eloquentiam capessendam usui sint .... Uli ergo re-

ventilandi memoriaeque mandandi sunt, de quibus isti potuerunt j^^'ofico'e, quos miramur.
Unter diesen Vorbildern (quos miramur) ist in erster Linie Apuleius zu verstehen, den
Claudianus bewusst nachahmt; vgl. Engel brecht p. 438 und dazu C. Weyman, Sitzungber.

bayr. Akad. 1893, 2 p. 376, der die Nachahmung für die Metamorphosen bezweifelt. Ver-

mutlich verdankt er der Uebersetzung des Apuleius (§ 570) auch seine Kenntnis des pla-

tonischen Phaedo, denn dass Claudianus des Griechischen mächtig war, folgt mit Sicherheit

nicht einmal aus Sidonius ep. 4, 11, 5 p. 63 v. 4 L. triplex bybliotheca quo tnagistro, Romana
Attica Christiana fulsit, da hier sichtlich nur an die Zeugnisse stat. anim. 2, 7— 13 ohne
Rücksicht auf Sprache gedacht ist. Anders Engelbrecht p. 428.

Sprache und Stil. Vgl. Engelbrecht, Untersuchungen p. 477. Trotz des geringen

ümfangs von stat. anim. kommt der Schrift für die Geschichte des Spätlateins besondere
Bedeutung zu. Auffallend gross ist die Zahl der Hapax legomena; Eng eibrecht führt

23 Wörter auf, die sich nicht bei Georges fanden. Dazu kommen viele neue Konstruktionen
und Bedeutungsverschiebungen längst bekannter und gebrauchter Wörter. Die von Clau-

dianus neubelebten Wörter der vorklassischen Zeit hat Engelbrecht p. 453 zusammen-
gestellt. Dazu das Lob des Sidonius ep. 4, 3, 3 p. 55, 4 L. nova ibi verba, quia vetusta,

quibusque conlatus merito etiam antiquarum litterarum stilus antiquaretur. Zur Stilähnlich-

keit zwischen Claudianus und Sidonius vgl. Engelbrecht p. 459. Vgl. auch den Index der

Ausgabe Engelbrechts.
Fortleben. A. Souter hat laut brieflicher Mitteilung Benutzung bei Pseudo-

Primasius comm. in epist. Pauli (stat. anim. 1, 3 p. 34, 9— 14 E. = M. 68 Sp. 511, 17—23 und
p. 37, 4— 7 := Sp. 466, 26—30) nachgewiesen. Erwähnt wird Claudianus von Nicolaus, dem
Notar Bernhards von Clairvaux, ep. 52 (M. 202 Sp. 499 Cj pmene nobis alterum reddidit Augu-
stinum, und von Berengar, dem Schüler Abälards, im Apologeticum (M. 178 Sp. 1869 A).
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Ueber lieferung. Von den der Ausgabe Engelbrechts zugrunde liegenden

zwölf Handschriften ist die jüngste, Cod. Lips. 286 s. XI ex., trotz zahlreicher Einschübe,

Lücken und Fehler, insofern die beste, als sie unmittelbar auf einen Archetypus zurück-

geht, von dem die andern nur auf Umwegen, und zwar wiederum die jüngeren direkter

als die älteren, geflossen. Zu Cod. Lips. vgl. noch B. Rehling, De Fausti Reiensis epistula

tertia, Diss., Monast. Guestf. 1898, p. L Neben Cod. Lips. kommen Codd.Vindob. 1030 s. XI,

Einsidl. 318 s. X, Paris. 2164 s. XI, Vatic. 201 s. X u. a. in Betracht.

Ausgaben. Erstausgabe: P. Mosellanus, Basil. 1520; A. Schottus (Bibl. vet.

patr. 5 (Colon. 1618) p. 944); Bibl. patr. max. 6 (Lugd. 1677) p. 1045; C. Barthius, Cygneae
[Zwickau] 1655; Gallandi 10 p. 417; Migne 53 Sp. 697; A. Engelbrecht (Corp. Script.

Eccl. Lat. 11, Vindob. 1885).

Uebersetzung. Ch. F. Rössler, Bibliothek der Kirchen-Väter 10 (Leipz. 1786) p. 835.

Litteratur. M.Schulze, Die Schrift des Claudianus Mamertus, Presbyters zuVienne,
über das Wesen der Seele (De statu animae), Diss. Leipz., Dresd. 1883; A. Engelbrecht,
Untersuchungen über die Sprache des Claudianus Mamertus, Sitzungsber. Wien. Akad. 110
(188ü) p. 428; H. Ron seh, Zur Kritik und Erklärung des Claudianus Mamertus, Zeitschr.

für wiss. Theol. 80 (1887) p. 480; R. de la Broise, Mamerti Claudiani vita eiusque doctrina

de anima hominis, Thesis, Par. 1890; C. F. Arnold, Caesarius von Arelate und die gal-

lische Kirche seiner Zeit, Leipz. 1894, p. 89, 325 und Art. Claudianus, Realenc. prot. Theol.

4 (1898) p. 132; A. Jülicher, Real-Enc. class. Alt. 3, 2 (1899) Sp. 2660; F. Zimmermann,
Des Claudianus Mamertus Schrift „De statu animae libri tres", Divus Thomas 1914, p. 332,

470. — Ceillier 10 p. 846; Fabricius 1 p. 355; Hist. Lit. 2 p. 442; Nirschl p. 277; Ebert
p.473; Manitius p. 237; Fessler p. 358; Czaplap. 157; Bardenhewer p. 521; Teuf fei

§ 468, 2—5. — Potthast p. 320; Chevalier Sp. 2977.

3. Ruricius von Limoges.

1223. Die Briefe des Ruricius. Ruricius, Bischof von Limoges,

stammte aus hochangesehener Familie, die sich ihrer Verwandtschaft mit

der Gens Anicia rühmen durfte. Seine Gattin Iberia war die Tochter des

Ommatius, eines Patriziers aus Auvergne (Clermont). Das Hochzeitscarmen

dichtete Apollinaris Sidonius. Der Wohnsitz des Paares war Gourdon bei

Cahors. Nach etwa zehnjähriger Ehe trat Ruricius um 477 in den geist-

lichen Stand. 485 ward er Bischof von Limoges. An den Konzilien zu

Agde 506 und Toulouse 507 hat er wegen Erkrankung nicht teilgenommen

und ist vermutlich bald darauf gestorben. Eine Sammlung von 82 Briefen

hat sein Andenken als Schriftsteller erhalten. Wer aus diesen Briefen für

die Geschichte von Kirche und Theologie Gewinn zu ziehen sucht, wird

nicht auf seine Rechnung kommen. Um so wertvoller ist die Sammlung
für die Kulturgeschichte, besonders des täglichen Lebens. Mit einer grossen

Anzahl von Bischöfen, Geistlichen und Laien hat Ruricius teils förmliche,

teils freundschaftliche Briefe gewechselt. Es begegnen bekannte Namen wie

Apollinaris Sidonius, Faustus von Riez, Aeonius und Caesarius von Arles,

Julianus Pomerius, aber auch mancher, der nur durch diese Briefe bekannt

geblieben ist. Beachtenswert ist die rege Verbindung, in der Ruricius

auch als Bischof noch mit Kindern und Enkeln geblieben ist. Im Vorder-

grunde stehen Empfehlungs-, Trost- und Dankschreiben, auch für leibliche

Genüsse, mit denen Verwandte und Freunde den oft Leidenden erfreuten.

Auch ein poetischer Gruss (2, 19 an Sedatus von Nimes) ist darunter.

Besonders reizvoll ist das lange, sichtlich von Herzen kommende Schreiben

(2, 4), in dem Ruricius seinen Gegenschwäher Namatius und dessen Gattin

Ceraunia über den Tod der Tochter zu trösten weiss. Dieses Schreiben

ist auch durch die Unbefangenheit der Ausdrucksweise ausgezeichnet, die

im übrigen gar zu oft mit der Schablonensprache der Rhetorik arbeitet
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und des individuellen Anstrichs entbehrt. Ein gutes Beispiel dafür sind

die Briefe an den Rhetor Hesperius (1, 3. 4), dessen Schule Ruricius seinen

Sohn anvertraut hat. Noch mehr zeigt sich seine Unselbständigkeit darin,

dass er andere, besonders aber sich selbst in einer Weise ausgeschrieben

und wiederholt hat, für die es kaum ein Seitenstück in der Brieflitteratur

geben dürfte. Die St. Galler Handschrift, die allein die Kunde von diesen

Briefen überliefert hat, bringt sie in Verbindung mit einer Anzahl an

Ruricius gerichteter Briefe von Faustus von Riez, Graecus von Marseille,

Victorinus von Frejus, Taurentius unbekannten Sitzes, Sedatus von Nimes,

Euphrasius von Auvergne und Caesarius von Arles. Die Erinnerung an
den Bischof Ruricius, den Erbauer der Augustinuskirche, und seinen gleich-

namigen Enkel, der ihm auf dem Stuhl von Limoges folgte, hielt ein von

Venantius Fortunatus gedichtetes Epitaph lebendig.

Zeugnisse. Quellen sind ausser den Briefen selbst die Briefe des Faustus (Nr. 8

bis 12 Engelbrecht) und des Sidonius (ep. 4, 16; 5, 15; 8, 10) an Ruricius, dazu das Epi-

thalamium Ruricio et Iberiae dictum des Sidonius (carm. 11 ; vgl. praef. zu carm. 10) und
<ias Epitaphium Ruriciorum episcoporum des Venantius Fortunatus (carm. 4, 5). Venant.
Fortun. 4, 5, 7 p. 82 L. Rurlcii gemini fiores, quibus Aniciorwn

\
iuncta parentall culmine

Roma fiiit; Sidon. carm. 11, 51 p. 228 L. dum festa parat [sc. Amor] celeberrima Gallls,
\

quae socer Ommatius, magnorum maior avorum patriciaeque nepos gentis, natae [sc. Iberiae]

generoque
\

excolit; zum Wohnsitz Ruric. ep. 1, 7 p. 360, 18 E. si .... ad solemnitatem sanc-

fornm Gurdonem venturi sitis; zum Eintritt in den geistlichen Stand Faust, ep. 9 (477 oder

später) p. 211, 20 E. quod piissimus meus Buricius post vitae huius iactationes ad portum
religionis proram salutis excelsi mann gubernante convertit; zur Bischofswahl Faust, ep. 12

(um 485) p. 218, 16 gratias ad vos, dum vobis de patria scribimus, qui nobis patriam in

peregrinatione fccistis, qui .... temperastis .... vim divinae iustitiae .... ut .... fidelissi-

mum famuJum siium super candelabrum domus suae .... sublimaret; Bau der Augustinus-
kirche Venant. Fortun. 4, 5, 11 tempore qmsque [sc. Ruricii] suo fundans pia templa patroni

I

iste Augustini, condidit ille Petri. Ueber das gespannte Verhältnis zu Caesarius von Arles
vgl. Kr u seh, praef. p. 64. Ueber Kinder und Enkel vgl. die untereinander abweichenden
Darlegungen bei Krusch p. LXII und LXVI und Engelbrecht, Prolegomena p. LXX.

Die Briefsammlung. Die Sammlung ist nur im Cod. Sangallensis 190 s. IX über-

liefert. Sie umfasst in 2 Büchern 18 bzw. 64 Briefe des Ruricius, dazu 12 Briefe des Faustus
(darunter 5 an Ruricius; § 1220) und 8 Briefe anderer an Ruricius. Den 12. Brief des 2. Buches
hat der Schreiber zwischen 52 und 53 versehentlich noch einmal abgeschrieben. Die chrono-
logische Reihenfolge ist nicht beachtet. Eine solche herzustellen, versuchte Danton in seiner

nur handschriftlich erhaltenen Ausgabe (s. u. Ausgaben); Engelbrecht, Analecten p. 23.

Sprache, Stil, Vorbilder. Zur Schreibweise vgl. das freilich nichtssagende Urteil

des Sidonius ep. 8, 10. 1 p. 138, 2 L. stilum vest?'um quanta comitetur vel flamma sensuum
vel unda sermonum, liberius assererem, nisi, dum nie laudare non parum studes, laudari
jplurimum te vetares. Natürlich betont Ruricius selbst die rusticitas seiner Rede; vgl. 1, 3

p. 355. 19; 1, 4 p. 357, 2; 2, 18 p. 403, 23; 2,41 p. 426. 3. Sidonius ist nachgeahmt, ge-

legentlich ausgeschrieben (Rur. ep. 1, 4 p. 357, 8 = Sidon. ep. 8, 10, 2 p. 138, 12 L.), wie
auch Faustus. Benutzt ist auch die dem Sulpicius Severus zugeschriebene Epistula de
ultimo iudicio, aus der eine Wendung (1, 1 p. 219, 15 H.) dem Ruricius so gut gefiel, dass
er sie dreimal gebrauchte (1,16 p. 3h9, 7; 2,41 p. 426, 13; 2,64 p. 441,10), und Cassianus
ctr. Nestorium. Zu der Gewohnheit des Selbstausschreibens vgl. z. B. ep. 2, 3 mit ep. 2, 39,
wo sich die zweiten Hälften decken, und besonders ep. 2, 41, ein Cento aus anderen Briefen.

Ausgaben. Erstausgabe von H. Canisius, Antiquae lectiones 5 (Ingoist. 1604) p.461

;

Migne 58 Sp.67; B. Krusch (Mon. Germ. Auct. Ant. 8 (Berol. 1887) p.299); A. Engelbrecht
(Corp. Script. Eccl. Lat. 21 (Vindob. 1891) p. 349). Ueber eine nur handschriftlich (Cod. Par.
11378 s. XVIIl) erhaltene, auf Grund von Canisius gearbeitete Ausgabe von Danton mit
selbständigen Lesarten vgl. A. Engelbrecht, Fatristische Analecten, Wien 1892, p. 20. Zur
Textkritik ausserdem A. Engelbrecht, Zeitschr. für die österr. Gymn. 41 (1890) p. 690.

Litteratur. S. A. Bennett, Dict. Christ. Biogr. 4 (1887) p. 563; A. Engelbrecht,
Patristische Analecten, Wien 1892, p. 49: Titel und Titulaturen in den Briefen des Ruricius
und seiner Genossen; C.F.Arnold, Caesarius von Arelate und die gallische Kirche seiner
Zeit, Leipz. 1894. — Acta Sanctorum Oct. 8 (Brux. 1853) p. 59; Hist. Lit. 3 p. 49; Ceillier
10 p. 607; Fabricius 5 p. 435; Bahr, Theol. p. 380; Nirschl p. 291; Bardenhewer
p. 521; Teuffei § 468, 8. — Potthast p. 990; Chevalier Sp. 4100.
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4. Gennadius.

1224. Die Schriftstellerei des Gennadius. Dem von unbekannter

Hand der Schrift De viris illustribus hinzugefügten Schlusskapitel ent-

nimmt man, dass Gennadius Presbyter von Massilia und noch zur Zeit de&

Papstes Gelasius (492—496) tätig war; Weiteres ist von seinen Lebens-

verhältnissen nicht bekannt. Nach unserer Quelle hat er eine umfassende

schriftstellerische Wirksamkeit entfaltet. Er verfasste acht Bücher gegen

alle Häresien, fünf gegen Nestorius, zehn gegen Eutyches, drei gegen
Pelagius, Abhandlungen über das tausendjährige Reich und über die Apo-
kalypse des Johannes, die Schrift De viris illustribus und ein dem Papst

Gelasius übersandtes Glaubensbekenntnis. Nach seiner eigenen Angabe
übersetzte er Schriften des Euagrius Ponticus und des Timotheus Aelurus

ins Lateinische. Von der Mehrzahl dieser Schriften ist nichts erhalten

geblieben. Nach allgemeiner Ansicht birgt sich der Schlussteil der Schrift

gegen die Häresien in dem Liber ecclesiasticorum dogmatum, einem

vom Standpunkt des Semipelagianers entworfenen Abriss der Glaubens-

lehre mit stark polemischem Einschlag. Die Abhandlung ist vermutlich

um 470 oder wenig später niedergeschrieben und anscheinend anonym
ausgegeben worden. Erst bei einer zweiten, nicht mehr von Gennadius

veranstalteten, mannigfach veränderten Ausgabe scheint der Name des

Verfassers vom Bearbeiter hinzugefügt worden zu sein. In dieser Gestalt

wurde das Büchlein im Mittelalter viel gelesen, ging aber dabei meist

unter anderem Namen, vornehmlich Augustins, aber auch Isidors von
Sevilla. Die Epistula de fide wird in dem Glaubensbekenntnis wieder-

zuerkennen sein, das Jungmann und Caspari veröffentlicht und dieser mit

Unrecht einem fränkischen Theologen des S.Jahrhunderts zugeschrieben hat.

Seinen Nachruhm verdankt Gennadius der Schrift De viris illustribus. i)

Allgemeine Litteratur. G. F.Wiggers, Versuch einer pragmatischen Darstellung

des Augustinismus und Pelagianismus 2 (Hamb. 1833) p, 350; J. F. C. Bahr bei Er seh und
Gruber 1,58 (Leipz. 1854) p. 183; E. Jungmann, Quaestiones Gennadianae, Progr., Leipz.

1881; Br. Czapla, Gennadius als Litterarhistoriker (Kirchengesch. Studien, hrsg. v. Knöpf-
ler u.a. 4,1), Münster 1898; G.Krüger, Realenc. prot. Theol. 6 (1899) p. 513; A. Jülicher,
Real-Enc. klass. Alt. 7, 1 (1910) Sp. 1171 ; 0. Bar den he wer, Gesch. der altkirchl. Literatur P
iFreib. 1913) p. 5. — Eist. Lit. 3 p. 632; Ceillier 10 p. 600; Fabricius 3 p. 30; Bahr,
Theol. p. 123; Nirschl p. 293; Ebert p. 447; Fessler 1 p. 4; Bardenhewer p. 7, 525;
Teuffei §469,12. — Potthast p. 497; Chevalier Sp. Iö96.

Zeugnisse. (Pseudo) Gennadius vir. ill. 101 (100) p. 97, 18 R. Ego Gennadius, Massi-
liae preshyter, scripsl Adversum omnes haereses lihros octo, et Adversus Nestoi'ium Jibros

quinqiie, et Adversus Eutychen libros decem, et adversus Pelagium libros tres, et tractatus

De mille annis, De Apocalypsi heati lohannis, et hoc opus, et epistulam De fide mea missam
ad heatum Gelasinm, ep>iscopum urhis Bomae; Gennadius 11 p. '^5, 14 R. quod .... opus
[sc. EuagiHus adv. octo principallum vitiorum siiggestiones] eadem simplicitate, qua in Graeco
inveni, iussus in Latinum transtuli; p. 65, 18 quem [Ubrum quinquaginta sententiai'um] ego

Latinum primus feci. nam superiorem [Ubrum centum sententiaruni] olim translatum, quia

vitiatum et per tempus co)ifusum vidi, partim, reinterpretando partim emendando auctoris

veritatl restitui; p. 65, 25 quas [sc. sententiolas] similiter ego Latinis edidl; 73 (72) p. 86, 27

hunc .... libellum [sc. Timotheus Ad I^eonem imperatorem] noscendi gratia ego, rogantibus

fratribus, in Latinum transtuli et cavendum praetitulavi.

Liber sive definitio ecclesiasticorum dogmatum. Zu Verfasserschaft, Ab-
fassungszeit und Rezensionen vgl. C. H. Turner, Journal of Theological Studies 7 (1906)

^) In Cod. Cantabr. St. John's Coli. H. 6 nadius zugeschrieben. Vgl. A. Souter, Journ..

s. XIl/Xlll werden die pseudoaugustinischen
|

Theol. Stud. 14 (1913) p. 339.

Homilien zur Apocalypse (§ 1180 Nr. 1 1) Gen-
|
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p. 78, 8 (1907) p. lOB und G. Morin, Rev. Bein^d. 24 (1907) p. 445. Der Titel nach Turner
7 p. 89. Der handschriftliche Befund lässt auf Dofinitio ecclesiasticorum dogmatum als

Titel schliessen. Die älteren Ausgaben haben De ecclesiasticis dogniatibus. Die Verfasser-

schaft des Gennadius steht fest; der Gedanke an ein griechisches Original (Mauriner;

Turner 7 p. 88) ist aufgegeben (Turner 8 p. 104; Morin p. 458), denn die Worte 6, 8 T.

ut fahulat somniator beziehen sich nicht auf den Apocalyptiker, sondern auf seinen Inter-

preten Nepos (vgl. 24, 7 T.). Dass in Kap. 54 mit den novelli legislatores, qul ideo animam
tantum ad iniaghwni Del Cfeafam dicunt, ut, quia Dens incorporeus rede creditur etiam
aiu'ma iftco>-porea esse credatur, auf Mamertus Claudianus (um 470) angespielt ist, darf als

wahrscheinlich gelten. Die zweite Ausgabe muss bald nach dem Ableben des Gennadius be-

werkstelligt sein, da sie bereits den Statuta ecclesiae antiqua (um 500; vgl. Turner 8 p. 109)
vorgelegen bat. Zeugnisse bei Turner 7 p. 80. Aelteste Anführung unter dem Namen des
Gennadius bei Ratramnus ctr. Graec. oppos. H, 5 (M. 121 Sp. 294 D) und Wablafrid Strabo

reb. eccl. 20 (M. 114 Sp. 942 B). Ueberblick über die verwickelte Ueberlieferung bei Turner
7 p. 81. Dem Abdruck der ersten Ausgabe hat Turner in erster Linie Cod. Ambros. (Bob-

biensis) 212 sup. s. VIII ineun.l^?) zugrunde gelegt. Ausgaben: 1. der zweiten Rezension:

G. Elmenhorstius, Hamb. 1614; abgedruckt M. 58 Sp. 979 und F. Oehler, Corpus Hae-
reseologicum 1 (Berol. 185ti) p. 338, beidemal mit Elmenhorsts Noten; unter Augustins
Namen (vgl. dazu auch G. Morin, Rev. Bened. 21 (1904) p. 286 n. 2: „il n'est pas impos-

sible que cette fausse attribution remonte ä l'epoque de Cesaire") M. 42 Sp. 1211; unter

Isidors Namen M. 88 Sp. 1227; 2. der ursprünglichen Ausgabe: Turner 7 p. 89. Die bei

Elmenhorst als Kapp. 22— 51 abgedruckten Abschnitte sind Einschübe aus Papst Coele-

stins ep. ad Galliarum episcopos (Jaffe Nr. 381) und aus den Akten der Konzilien von
Mileve 416, von Carthago 418 und des 2, Konzils von Orange von 529. Vgl. C. F. Arnold^
Caesarius von Arelate und die gallische Kirche seiner Zeit, Leipz. 1894, p. 535. Von Gen-
nadius stammen auch die vier Kapitel über Praedestinatianer, Nestorianer, Eutychianer und
Timotheaner, die in der Ueberlieferung dem (pseudo'?)hieronymischen Indiculus de haere-

sibus oder Augustins Schrift De haeresibus angehängt sind; vgl. Morin p. 450.

Epistula de fide. Ueberlieferung: Codd. Monac. 14461 und 14468 s. IX. Aus-
gaben: Jungmann, Quaestiones p. 23; C. P. Caspari, Kirchenhistorische Anecdota 1

(Christiania 1883) p. 301; vgl. p. XIX. Vgl. H. Brewer, üeber die Echtheit eines dem Gen-
nadius von Massilia beigelegten Glaubensbekenntnisses, in: Kommodian von Gaza (For-

schungen z. christl. Literatur- u. Do2;mengescbichte, hrsg. von A. Ehrhard und J. P. Kirsch
6, 1. 2 (Paderb. 1906) p. 217) und dazu C. H. Turner, Journ. of Theol. Studies 8 (1906) p. IIL

1225. De viris illustribus. Die Schrift De viris illustribus ist eine

Fortsetzung, in den ersten Kapiteln auch eine Ergänzung des gleichnamigen

Werkes des Hieronymus,^) also ein Schriftstellerkatalog. 2) Das Werk ist

für die darin von Gennadius behandelten 91 3) Autoren, zu denen sich 10

von anderer Hand hinzugefügte gesellen, zum Teil unsere einzige, immer
eine wertvolle Quelle, weniger unter dem biographischen als unter dem
litterargeschichtlichen Gesichtspunkt, und, trotzdem es ungleichmässig ge-

arbeitet ist und der Vorwurf der Nachlässigkeit und Kritiklosigkeit oft nicht

ohne Grund erhoben werden kann, doch viel solider und kenntnisreicher

als die Arbeit des Hieronymus in ihren selbständigen Teilen. Gennadiu&

war sehr belesen in morgen- und abendländischer, kirchlicher und häre-

tischer Litteratur, ein fleissiger Sammler und urteilsfähiger Kritiker. Die

Parteilichkeit des Semipelagianers zeigt sich nicht sowohl in den Lob-

sprüchen, die er den Schriften eines Cassianus, Faustus von Riez oder

Fastidius zuteil werden lässt, die aber erlaubte Grenzen nicht überschreiten,

als in der nachlässigen und unvollständigen, wohl auch den Gegner herab-

setzenden Weise, in der er Augustinus und Prosper, aber auch die Päpste

behandelt. Pelagius selbst ist ihm, obwohl er einige seiner Schriften als des

Studiums wert bezeichnet, ein Häresiarch; auch in dem übrigens gerecht

1) Vgl. § 978.
I

3) Oder 98, sofern die Päpste Zosimus und
2) So bezeichnet Gennadius das Werk des Sixtus mit ihren Vorgängern Innocentius I.

Hieronymus 1 p.67,7 R. in catalogo scribarum.
\
und Coelestinus zusammen behandelt werden.
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beurteilten Julianns von Aeclannm sieht er den Häretiker. Für die Dar-

stellung und Beurteilung der mit sichtlichem Ernst behandelten morgen-

ländischen Schriftsteller kam ihm seine gute Kenntnis des Griechischen zu

statten; dass er syrisch verstand, darf man bezweifeln. Zu genauer Be-

stimmung der Abfassungszeit fehlen die Handhaben, doch scheint die

heutige Gestalt des Werkes eine zwei- bzw. dreimalige Ausgabe voraus-

zusetzen. Die ersten 83 (82) Kapitel scheinen um 467/469 niedergeschrieben

zu sein, die späteren um 477/478; einige Zusätze weisen in noch spätere

Zeit.i) Schon Cassiodorus Hess das Werk in Verbindung mit dem des

Hieronymus abschreiben, und seitdem erscheint es, von unbedeutenden

Ausnahmen abgesehen, stets in Verbindung mit dem berühmten Vorbild.

Zeugnisse. Cassiodorus inst. div. litt. 17 (M. 70 Sp. 1134 B) lege lih'um de vh-is illu-

strihus sancti Hieronymi, uhi diversos patres atque opuscula eorum brevüe)- et honoravit et

tetlglt. deinde alterum Gennadü Massiliensis, qui de scriptorihus legis dlvinae, quos studiose

perqiiisirerat, certlsslmus indicavit. hos in uno corpore sociatos reliqui, ne post diversos

Codices cog>wscendae rei tarditas afferatur; Isidorus orig. 6, 6, 2 (M. 82 Sp. 237) Hiero-

nymus qnoque atque Gcnnadius ecclesiasticos scriptores toto orbe quaeroites ordine peisecuti

simt eorumque studia in uno voluminis indiculo comprehenderunt. Mittelalterliche Zeugnisse

bei Czapla p. 2 Anm. 3.

Abfassungszeit. Vgl. F. Diekamp, Rom. Quartalschrift 12 (1898) p. 411, dessen

Aufstellungen im wesentlichen das Richtige treffen. Doch vgl. Czapla p. 208.

Fseudo-Gennadius. Von späterer Hand wurden beigefügt die Kapitel 30 über

Johannes Chrysostomus, 87 Caesarius von Arles (vgl. C.F.Arnold, Caesarius von Are-

late usw., Leipz. 1894, p. 498), 93 Sidonius, 95 Gelasius von Rom, 96 Honoratus von Con-

stantine, 97 Cerealis, 98 Eugenius von Carthago, 99 Pomerius, 100 Honoratus von Marseille,

101 Gennadius.
Ausgaben. Vgl. Richardson p. XLTV. Das Werk erscheint in den Aussahen stets

(Ausnahme Migne) in Verbindung mit des Hieronymus De viris illustribus. Erstausgabe
ohne Ort und Jahr (Augsb., Zainer, um 1470); J. A. Pabricius, Bibliotheca ecclesiastica 2

(Hamb. 1718) p. 1; Migne 58 Sp. 1053; C. A. Bernoulli (Samml. ausgew. kirchen- und
dogmengesch. Quellenschriften, hrsg. von G. Krüger 11 (Freib. u. Leipz. 1895) p. 58); E. C.

Richardson (Texte und Unters., hrsg. von 0. v. Gebhardt und A. Harnack 14 (Leipz.

1896) p. 57. Eine abschliessende Ausgabe hat P. Lehmann für die Monumenta Germaniae
übernommen.

5. Julianus Pomerius.

1226. Die Sehriftstellerei des Pomerius. Der Mauretaner Julianus

Pomerius verliess aus unbekanntem Grunde, vielleicht durch die wanda-

lischen Wirren veranlasst, seine Heimat und begab sich nach Südgallien,

wo er in Arles mit den Kreisen der ernsten Frommen Fühlung gewann.

Ruricius von Limoges bezeichnet ihn in zwei an ihn gerichteten Briefen

als Abt, was darauf schliessen lässt, dass er in oder bei Arles einem Kloster

vorgestanden hat. 2) Nach dem Fortsetzer des Gennadius war er Presbyter.

Aeonius von Arles, Ruricius und Ennodius von Pavia wussten den Ge-

lehrten zu schätzen, der sich auch als Lehrer eines guten Rufes erfreute.

Seinen Unterricht genoss auch Caesarius, der künftige Abt und Bischof,

als er 498 von Lerinum nach Arles übersiedelte, übrigens das einzige

Datum, das sich aus des Pomerius Leben chronologisch festlegen lässt.

Ueber seine Tätigkeit als Schriftsteller sind wir durch den Fortsetzer des

Gennadius und durch Isidorus von Sevilla unterrichtet. Leider ist von den

^) Ueber eine angebliche Fortsetzung des
Katalogs durch den afrikanischen Bischof
Pontianus vgl. hinter § 1235.

^) Anders Arnold p.8'2*), der der Mei-

nung ist, Pomerius habe in der Heimat einem
Kloster vorgestanden, sich in Arles aber sein

Brot durch rhetorischen Unterricht verdient.
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hier genannten Schriften nur eine, gewöhnlich als De vita contempla-
tiva bezeichnet,^) erhalten geblieben. Die auf Veranlassung eines Bischofs

Julianus, 2) ungenannten Sitzes, verfasste Schrift gibt sich durchaus als

das Werk eines gereiften, sich seines geistlichen Ansehens bewussten

Mannes. Im ersten Buch geht Pomerius von der Schilderung des beschau-

lichen, d. h. des gottseligen Lebens aus, um ihm das werktätige Leben

gegenüberzustellen und im Anschluss daran die Frage aufzuwerfen, ob

die Kirchenoberen, die im werktätigen Leben stehen, des gottseligen

Lebens teilhaftig sein können. Er bejaht die Frage für die ihrer Pflicht

Bewussten, hält aber mit der Erkenntnis nicht zurück, dass es auch

Pflichtvergessene gibt, und scheut sich nicht, im Ton der strengen Rüge
mit ihnen zu reden. Das zweite Buch verbreitet sich, immer mit Rücksicht

auf die Kleriker, ausführlich über das Weltleben, seine Gefahren und wie

sie zu meiden sind. Das dritte Buch spinnt die Gedanken weiter, indem

es von den Lastern und Tugenden handelt, jene in Anlehnung an den

Grundriss des Mönchsethik, diese nach dem Schema der philosophischen

Kardinaltugenden gruppierend. Die Schreibweise verrät den geschulten

Rhetor, der mit Anaphora, Antithese und anderen Redemitteln Eindruck

zu machen und durch rhythmischen Tonfall seinen Satzgebilden kunst-

gerechten Abschluss zu geben bestrebt ist. Aber dem zum Schluss des

Ganzen ausgesprochenen Grundsatz, dass die Dinge nicht der Worte wegen,

sondern die Worte der Dinge wegen da sind, ist Pomerius treu geblieben,

und w^ohltuend sind die kernigen Worte, in denen er die Prediger er-

mahnt, nicht sowohl den Beifall als die Belehrung ihrer Zuhörer an-

zustreben. 3) Sein grosses Vorbild ist Augustinus, dessen er mit höchster

Anerkennung gedenkt. Doch auch Cicero und Vergil werden angeführt.

Von den acht Büchern der in Dialogform abgefassten Schrift De natura
animae haben Pseudo-Gennadius und Isidorus kurze, im wesentlichen

übereinstimmende Angaben gemacht. Man ersieht daraus, dass Pomerius

in Nachfolge Tertullians die Körperlichkeit der Seele verfochten hat.

Pseudo-Gennadius weiss noch von einer an einen gewissen Principius ge-

richteten Mahnschrift De contemtu mundi ac rerum transiturarum, Isidorus

von einer Schrift De virginibus instituendis.

Zeugnisse. Pseudo-Gennadius vir. ill. 99 p. 96, 9 R. Pomerius, natione Maurus, in

Gallia preshyter ordinatus, intet^rogayitihus et rogantihus luliano eplscopo et Vero p)'esbytero,

dialogorum more respondens, arte dialectica et sermone ingeniofquej apto conposuit De natura
animae et qualitate eius et de resurrectione et specialitate eiiis in hac vita fidelium et generali

omnium hominum lihros octo, quorum primus continet [folgt Inhaltsangabe der acht Bücher]
.... memini legisse me olim eins dictatum ad quendam no?nine Principium De contemtu
mundi ac rerum transiturarum }iortatO)'ium, et alium De vitiis et vlrtutihus [also das dritte

Buch von De vita contemplativa] ptraetitulatum. scripsisse et alia dlcitnr et adhuc scribere,

quae ad nieam notltiam 7ion venerunt. conversatione Deo digna vivit, apta professione et

c/radu; vita S. Caesarii 1,9 p. 460, 18 Kr. erat autem ipsis [nämlich dem Firminus und der
Gregoria, den Gönnern des Caesarius] ^)gr.son/s familiärissimus quidam Potnerius nomine,
scientia rethor, Afer genere, quem ihi singularem et darum grammaticae artis doctfHna red-

debat; Isidorus vir. ill. 25 p. 4*2 Dz. lulianus quidam Gallus, cognomento Pomerius, hie octo

libros de animae natura in dialogi morem conscripsit. horum primus continet .... [folgt

Inhaltsangabe], edidit etiam unum libellum de virginibus instituendis, alios quoque tres de

^) Mit Recht, wenn man den Titel a 1
^) Ob Julianus von Carpentras?

potiori versteht; Arnold p. 83 findet ihn
]

3) Vgl. vit. cont. 1, 23. 24 (M. 59 Sp. 438,
^höchst unzutreffend".

|
439).
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futurae vitae cotitemplatione cel actuali conversatione , necnon de vitiis atque virtutihus.

Kuricius richtete an Pomeiius die Briefe 1, 17 und 2, 10 und gedenkt seiner in ep. 2, 9 an

Aeonius p. 385, 2 E. rogo, ut fratrem Pomerium sanctitas vestra .... ad nos venire con-

pellat. Ennodius schreibt an Pomerius 39 p. 38, 5 V. (2, 6 p. 44, 22 H.) utriusque hijhliothecae

[d.h. der Klassiker und der Väter, nicht etwa des Griechischen und des Lateinischen; vgl.

trqjlex byhlioflieca, Sidon. ep. 4, 11, 6 n. 4 p. 63 L.] fibula perfectionis ex gemino latere re-

nientis partes majclmas- momordlsti; 38. (45, 12) rogo et si indigenis et inter stiidiorum suorum
palaestra versatis fulget latinitas: mirum dictu, quod amat extraneos [nämlich Afrikaner

wie Pomerius].

De vita contemplativa. Als Beispiel für Geist und Schreibweise diene der Schluss

3, 34 (M. 59 Sp. 520 A) ea mihi visa est conipositio satis^ ornafa, quae conceptionem animi
cum necessaria quadam perspicuitate proferret, non quae illecehris aurium, deserviret. ea

est enim, ni fallor, iudicata latinitas, quae breviter et aperte res intellegendas enunciat, non
quae vernantis eJoquii venustate atque amoenitate luxuriat. et prudentibus viris non 2)i(icent

phaJerata, sed fortia, quando non res pro verbis, sed pro rebus enuntiaridis verba sunt in-

stituia. Zum Stil vgl. Degenhart p. 6, zu den Vorbildern p. 24, zur Textkritik und Ueber-
lieferung p. 28. Schon Chrodegang von Metz reg. can. 4 (M. 89 Sp. 1061 C) und Jonas von
Orleans inst. laic. 1, 1 (M. 106 Sp. 125 D) schreiben die Schrift Prosper von Aquitanien zu,

unter dessen Werken sie meist gedruckt ist, am besten in L. Mangeants Ausgabe, Par.

1711, App. p. 1, danach M. 59 Sp. 415.

Litteratur. R.T.Smith, Dict. Christ. Biogr. 3 (1882) p. 482; C. F.-Arnold, Cae-

sarius von Arelate und die gallische Kirche seiner Zeit, Leipz. 1894, p. 80, 124; A. Malnory,
Saint Cesaire, eveque d'Arles, Par. 1894, p. 16 u. ö.; 0. Zock 1er, Die Tugendlehre des

Christentums usw., Gütersloh 1904, p. 93 und Realenc. prot. Theol. 15 (1904) p.519; F.Degen-
hart, Studien zu Julianus Pomerius, Progr., Eichstätt 1905. — Hist. Lit. 2 p. 665; Ceillier
10 p. 558; Fabricius 4 p. 476; Bahr, Theol. p. 387; Nirschl p. 297; Fessler p. 328;
Bardenhewer p. 528; T euffel § 469, 9. — Chevalier Sp. 534.

6. Caesarius von Arles.

1227. Biographisches. Ueber das Leben des Caesarius, der als Bischof

von Arles seinen Namen für alle Zeiten in die Tafeln der christlichen

Kulturgeschichte eingegraben hat, unterrichtet uns neben gelegentlichen

Aeusserungen in seinen Briefen und Predigten vornehmlich die von einigen

Schülern und Vertrauten abgefasste Biographie. Danach war Caesarius im

Bezirk des damals zum burgundischen Reich gehörigen Chälons 469 oder

470 als Sohn romanischer und streng kirchlich gesinnter Eltern geboren.

Mit achtzehn Jahren erwirkte er sich vom Bischof Silvester von Chälons

den Eintritt in dessen Klerus. Der Trieb zur Weltentsagung führte den

Zwanzigjährigen in die Gemeinschaft des lerinischen Klosters, wo er sich

durch Frömmigkeit und Jugendeifer bald so hervortat* dass ihn der Abt
zum Speisemeister bestellte, dann freilich, da des Caesarius Strenge eine

Gegenbewegung hervorrief, ihn aus diesem Amte wieder entfernte. Zur

Wiederherstellung seiner durch asketische Lebensweise angegriffenen Ge-

sundheit musste er sich auf Anordnung des Abtes nach Arles begeben.

Hier fand er die Stätte seines zukünftigen Wirkens. Vorübergehend genoss

er den rhetorischen Unterricht des in Arles ansässig gewordenen Afrikaners

Julianus Pomerius. Bald aber erkannte der Bischof Aeonius in ihm den

brauchbaren Gehilfen. Er verlieh ihm, nachdem er seine Entlassung aus

der lerinischen Gemeinschaft erwirkt hatte, die geistlichen Weihen, unter-

stellte ihm ein Kloster auf der Rhoneinsel und erbat ihn sich, als er sein

Ende nahen fühlte, von Geistlichkeit, Bürgerschaft und König zu seinem

Nachfolger. Seit 502 Bischof, hat Caesarius durch vier Jahrzehnte eine

tiefgehende und segensreiche Wirksamkeit als Seelsorger und Kirchenfürst

geübt. Seine besondere Aufmerksamkeit galt dabei der Belebung des Gottes-
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dienstes durch Gemeindegesang und Predigt, der Ordnung des klösterlichen

Lebens bei Mönchen und Nonnen, für die er 512 ein der Leitung seiner

Schwester Caesaria unterstelltes Kloster stiftete, und der Ausgestaltung

des kirchlichen Rechts. Unter dem Verdacht des Hochverrats vorübergehend

(505) aus Arles verbannt, genoss er bald wieder das Vertrauen König Alarichs,

der ihm sogar die seit Jahrzehnten versagte Berufung einer Bischofs-

versammlung gestattete. Bald nach diesem 506 zu Agde gehaltenen Konzil

ging die westgotische Herrschaft zu Ende. Arles wurde ostgotisch. Ge-

legentlich eines Aufenthaltes in Ravenna (513), wo er sich wegen einer

als Uebergriff empfundenen kirchenregimentlichen Handlung zu verant-

worten hatte, gewann Caesarius die Achtung König Theoderichs. Ein sich

anschliessender Besuch in Rom bei Papst Symmachus galt neben anderem
der Festigung seiner Metropolitanstellung. Die politischen Verhältnisse er-

möglichten es ihm aber erst nach längerer Zeit, die ihm von Rom zu-

gestandenen Vorrechte zur Anerkennung zu bringen. Zeugen seiner ge-

festeten Stellung sind die Konzilien zu Arles (524), Carpentras (527),

Orange (529), Vaison (529) und Marseille (533). Die Redaktion der Be-

schlüsse dieser Konzilien ist sein Werk. Von besonderer Bedeutung sind

darunter die Beschlüsse von Orange, durch die gegenüber dem Semi-

pelagianismus die Gnadenlehre jene Fassung erhielt, die vom päpstlichen

Stuhl bestätigt und somit zur Kirchenlehre wurde. Die letzten Jahre seiner

Amtsführung brachten Caesarius Enttäuschungen: das Verhältnis zu Rom
wurde getrübt, auf den Frankenkönig Theudebert, seit 536 sein Landes-

herr, gewann er keinen Einfluss, und zunehmende Kränklichkeit erschwerte

ihm die kirchliche Betätigung. Am 17. August 542 ist er gestorben.

Allgemeine Litteratur. J. Stilting, Acta Sanctorum Aug. 6 (Antv. 1743) p. 50,

abgedruckt M. 67 Sp. 1258; J.-J. Ampere, Histoire litteraire de la France 2 (Par. J839)

p. 218; J. M. Trichaud, Histoire de s. Cesaire, archeveque d'Aries, Arles 1858; J. G.

Cazenove, Dict. Christ, ßiogr. 1 (1877) p, 376; U. Villevieille, Histoire de s. Cesaire,

archeveque d'Aries, Aix-en-Provence 1884; B. F. Geliert, Cäsarius von Arelate, 2 Progr,,

Leipz. 1892. 93; C. F. Arnold, Caesarius von Arelate und die gallische Kirche seiner Zeit,

Leipz. 1894, und Realenc. prot. Theol. 8 (1897) p. 622; A. Malnory, Saint Cesaire, eveque
d'Aries, 503—543 (= Bibliotheque de l'Ecole des Hautes Etudes 103), Par. 1894; B. Krusch,
Praefatio zur Ausgabe der Vita Caesarii (s.u.) p. 433; A. Jülicher, Real-Enc. class. Alt.

3, 1 (1897) Sp. 1302; A. Cooper-Marsdin, Caesarius, Bishop of Arles, claimed as Author
of the Athanasian Creed, Rochester 1903 (im 2. Teil Uebersetzungen aus Canones, Ser-

monen und Reaeln); P. Lejay, Dict. Theol. Cath. 2 (1905) Sp. 2168; J. Fassy, St. Cesaire

d'Aries, Par. 1909; M. Chaillan, Saint Cesaire (Les Saints), Par. 1912. — Oudin Sp. 1339
Hist. Lit. 3 p. 190; Ceillier 11 p. 125; Fabricius 1 p.294; Nirschl p. 443; Ebertp. 472
Fessler p. 432; Bardenhewer p. 527; Teuffei §469,2. — Potthast p. 180, 1229
Chevalier Sp. 841.

Zeugnisse. Vgl. Arnold p. 496; Malnory p. I. Vita Caesarii. Die Ueberschrift

lautet im Cod. Mont. Mai. Arelat. p. 454, 12 Kr. Incipit prologus et vita Caesarii, quam domnus
Cifprianus [von Toulon; hinter § 1229 Nr. 3] et heatissimus Firminus [von Usez] et sanctus

Viventius episcopus [1. episcopi] et presbyter Messianus et diaconus Stephanus scripseriint.

Die Vita besteht aus zwei tiüchern: das erste Buch ist von Cyprianus geschrieben, nur
der Schluss von cp. 60 p. 481, 21 Kr. ab verrät die Feder des Firminus oder des Viventius;

das zweite Buch ruht auf einer coUatio (p. 483, 22) des Messianus und des Stephanus, zweier
Arelatenser Kleriker. Die Vita muss vor dem Tode Cyprians (f vor 28. 10. 549) abgefasst
sein. Bezeugt wird sie durch die Vita St. Radesundis der Baudonivia v. J. 588, in der zwei
Stellen ausgeschrieben sind; vgl. vit. Rad. 2 p. 383, 12. 391, 10 Kr. Ausgaben: V. Bar-
ralis, Chronologia Lirinensis, Lugd. Bat. 1613, p. 228; Acta Sanctorum ord. S. Benedict!

ed. J. Mabillon 1 (Par. 1668) p. 659; Acta Sanctorum Boll. Aug. 6 (Antv. 1743) p. 64, ab-

gedruckt M. 67 Sp. 1001; B. Krusch, Passiones Vitaeque Sanctorum Aevi Merovingici (Mon.
Germ. Hist. Script. Rer. Merov. 3 (Hann. 1896) p. 457). Chronologisches. Die meisten Bio-
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graphen (aucli Malnory und Lejay) setzen das Todesjahr auf 543 an. Vgl. aber vit. 2, 48

p. 500, 22 Kr. tertia .... die post sancti Genesi festum, Id est sexto Kai. Sept., ante diem
depositionis sancti antestitis Agustini et post diem dedicationis monasterii sui .... animam
.... emisit; 2, 47 p. 500, 19 erat constitutio monasterii ipsius eo tempore annis plenariis

triginta. Das führt auf den 27. August 542; vgl. Geliert 1892 p. 47 Anm. 4. Damals
stand Caesarius im 73. Lebensjahr; vgl. vit. 2, 46 p. 499, 25. Er muss also 469/470 geboren
sein. Wertlos ist die Angabe bei Pseudo-Gennadius vir. ill. 87 p. 92, 6 R. jioruit hie eo

tempore quo et Faustiis, Änastasio rempublicatn guhernante. Vgl. auch § 1226 Allgemeines.
Heimat und Familie. Vit. 1, 3 p. 458, 6 Kr. Cabillonensis territorii fertur indigena, cuiiis

parentes, aeque prosapies [atque'f' aeque prosapiae? aeque prosapia, et?] (quod est magnum
et praecijnmni honoris ac nobilitatis exemplnm) supra omnes coyicives suos fide potius et

moribus ßoruerunt. Diese Worte lassen auf vornehme Abkunft schliessen. Die Worte im
Testament p. 101, 22 M. ego tarnen cum nihil de parentium bonis habuerim, stehen dazu
nicht im Widerspruch; vgl. Arnold p. 16 Anm. 21; Morin, Testament (§ 1125) p. 109.

Auf römische Art der Familie führt der Name Caesarius. Rom. Folgende päpstliche

Schreiben an Caesarius sind erhalten: Symmachus (513) M. 62 Sp. 54, 66; Thiel p. 732, 728;
Epp. Arelat. gen. p. 37, 41 Gu. — Hormisdas M. 63 Sp. 431 ; Thiel p. 758, 793; Epist. Ar.

p. 43. — Felix IV. (528) M. 65 Sp. 11 ; Epp. Ar. p. 45. — Bonifatius II. (531) M. 65 Sp. 31. —
Johannes IL (534) M. 66 Sp. 25. — Agapetus L (535) M. 66 Sp. 45, 46; Epp. Ar. p. 55, 56. —
Vigilius (538) M. 69 Sp. 21; Epp. Ar. p. 57.

1228. Die Schriften. Die litterarische Hinterlassenschaft des Caesarius

besteht aus seinem Testament, einigen Briefen, zwei oder drei dogma-
tischen Abhandlungen, den Regeln für die von ihm gegründeten Klöster

und einer grossen Anzahl von Predigten. Auch die Canones der von ihm
geleiteten Konzilien und damit verwandte Kundgebungen verraten seine

Hand. Endlich wird ihm von mancher Seite die Abfassung der Statuta

ecclesiae antiqua zugeschrieben, und gewichtige Gründe sprechen dafür,

seinen Namen mit der Entstehung des sog. Athanasianums in Verbindung

zu bringen.!) Gegen die Echtheit des Testaments sind Zweifel erhoben

worden, weil die darin zugunsten des Nonnenklosters vom hl. Johannes

gemachten Verfügungen mit sonst bekannten Daten in Widerspruch stehen

sollen; aber diese Zweifel sind unberechtigt. Von den dogmatischen Ab-
handlungen gilt die eine dem Geheimnis der Trinität, besonders der Frage

nach der Consubstantialität des Sohnes mit dem Vater, die andere dient der

Widerlegung des Semipelagianismus. Beide Abhandlungen sind der Forschung

bis in die neueste Zeit hinein unbekannt geblieben, und das Gleiche gilt von

den Auszügen aus Schriften des Ambrosius,^) Hieronymus und Augustinus

zur Gnadenfrage, die Caesarius als Vorarbeit für das Konzil von Orange

zusammenstellte. Grosse kulturgeschichtliche Bedeutung kommt den Kloster-

regeln zu, in denen Caesarius gegen die Feuerbrände des Teufels geistliche

Waffen bereitstellen wollte. ^j Die Mönchsregel in 26, zum Teil aus kurzen

Sätzen bestehenden Abschnitten ist im wesentlichen eine Codifikation

der in Lerins geltenden Gewohnheiten unter starker Betonung des er-

ziehlichen Grundsatzes von der Verharrungspflicht in ein und demselben

Kloster, der schlechthinigen Entäusserung von allem Eigenbesitz und

der Freiwilligkeit der Leistungen. An seine Nonnenregel hat Caesarius

nach eigener Angabe mehrfach überarbeitend und ergänzend Hand ge-

1) Vgl. hinter § 1229 p. 566.
2) Hervorzuheben ist, dass die Capitula

das älteste Zeugnis für den Hymnus Hie est

dies verus Dei enthalten, für den man sich

bisher nur auf Hinkmar von Rheims beziehen
konnte; vgl. Morin p. 239. Der Hymnus ge-

hört zu den in der Regula ad virgines cp. 11

(Acta Sanct. p. 735) vorgeschriebenen.

3) Reg. mon. 26 (M. 68 Sp. 1103 A) haec

licet minus idonei bellatores arma vobis spiri-

tualia contra ignitas diaboli providemus.
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legt. Die Regel besteht aus 43 Abschnitten. Den ersten Teil (1— 18),

der schon bei Gründung des Klosters (512) ausgearbeitet wurde, liegen

die Münchsregel des Caesarius, die Regel des Macarius und die In-

stitutionen Cassians zugrunde. Für den zweiten, später entstandenen

oder jedenfalls neu bearbeiteten Teil (19—43) ist die Regel Augustins

(ep. 211) herangezogen, die im ersten nicht benutzt wurde. Der um-
gearbeiteten Regel hat Caesarius eine Recapitulatio beigefügt, die es den

Nonnen ermöglichen sollte, die wesentlichen Anforderungen leichter im
Gedächtnis zu behalten. Benutzung der Regel Benedicts von Nursia ist

zwar behauptet, aber nicht bewiesen worden. Das Interesse, das Caesarius

an den Insassen seiner Stiftungen nahm, bezeugen auch die Mahnreden,
die er teils in Briefform teils als Predigten an sie gerichtet hat. Von
seiner Tätigkeit als Prediger kann man sich nicht leicht eine zu grosse

Vorstellung machen. Leider aber ist der Einblick in seine homiletische

Hinterlassenschaft, nicht zuletzt durch ihn selbst, erschwert. Nach Angabe
seines Biographen pflegte er Sammlungen seiner Predigten, um anderen

behilflich zu sein, nicht nur in seinem Primatialbezirk, sondern auf Wunsch
auch darüber hinaus, selbst nach Italien und Spanien, zu verschicken.

Wie er nun für die eigenen Reden klassische Vorbilder gerne heranzog

und Sermone Augustins oder Homilien des Origenes in Rufins Bearbeitung

oder der Lerinenser Eucherius, Salvianus und Faustus, trotz ihrer ab-

weichenden Stellung zur Gnadenlehre, oft mit nur unbedeutenden Aende-

rungen ausschrieb, so stellte er auch wohl die Erzeugnisse der eigenen

Feder wieder unter den Schutz eines berühmten Namens. So ist es ge-

kommen, dass nur der kleinere Teil seiner Predigten direkt als sein Eigen-

tum bezeugt ist, während in den meisten Fällen die Urheberschaft indirekt,

sehr häufig nur mit den Mitteln der inneren Kritik, erschlossen werden

kann. Nach dem Inhalt pflegt man die Homilien über alt- und neutestament-

liche Texte von den Sermonen zu unterscheiden, in denen der Bischof zu

Fest- und Fastenzeiten vom Glauben und seinen Auswirkungen in kirch-

lichen Sitten handelte, dabei aber auch die Unsitten und die Reste heid-

nischen Aberglaubens in den Kreis seiner seelsorgerlichen Betrachtung
zog.i) Gerade diese Predigten sind es, denen Caesarius seinen Ruhm als

Volksprediger verdankt, und die noch heute als Denkmale der Kultur-

geschichte ihren Reiz und ihre Bedeutung nicht verloren haben.

Allgemeines. Zeugnisse: Pseudo-Gennadius vir. ill. 87 p. 91, 29 R. Caesarius

Arelatensis urhis episcopus, vir sanctitate et virtutibus celeher, scripsit egregia et grata et

valde monachis necessaria opuscula. 'De gratia' quoque 'et lihero arbitrio' edidit testinwniis

Divinarum Scripturarum et sanctorum Patrum indiciis munita, uhi docet nihil hominem
proprio arbitrio vel aliquid boni agere ])osse nisi cum divina gratia praevenerit. quod opus
etiam Papa Felix [!] per suam epistulam roboravit et latius promulgavit. Vgl. zu dem wert-

losen Stück Arnold p. 498. Weitere Zeugnisse s. u. Die Anfänge aller (bis 1894 bekannten)
Reden, Briefe, Regeln und Abhandlungen mit den Fundorten nach Baluzius, der Maxima
Bibliotheca Patrum und neueren Ausgaben bei Arnold p. 435 (Initia Caesariensia). Vgl.

auch die Note bibliographique bei Lejay p. 1 und Malnorys kritische Bemerkungen p. IX.

Das Testament. Zeugnisse: Vit. Caes. 2, 34 (47) p. 500, 16 Kr. easdem [die

Nonnen] testamento suo succedentibus etiam sibi episcopis et reliquo clero, praefecturae vel

comitibus vel civibus suis per epistulas suas commendat. Die Echtheit des Testamentum
Sancti Caesarii (M. 67 Sp. 1139) wurde bestritten von Krusch p. 550 (vgl. auch Arnold,

^) Vgl. R. Boese, Superstitiones Arelatenses e Caesario collectae, Diss., Marb. 1907.
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Enc. p. 628, 2), mit Glück verteidigt von G. Morin, Rev. Bened. Ui (1899) p. 97. Bestätigt

wurde es durch Graf Willielm 1. von der Provence 992. Dessen Urkunde ist freilich seit

dem 18. Jaiarhundert verschollen, doch sind Abschriften erhalten geblieben. Teils auf diesen,

teils auf dem Liber autographus und dem Liber authenticus im Archiv zu Marseille ruht

der Text. Ausgaben: Erstausgabe von P. Saxi, Pontificium Arelatense, Aqu. Sext. 1629,

p. 101; kritisch von Morin p. 100.

Briefe. Erhalten sind nur ein Brief an Ruricius von Limoges (506) als Nr. 7 unter

dessen Briefen p. 448, 14 E., ein Brief an Papst Symmachus (518) M. 62 Sp. 53 und zwei

an Caesaria und ihre Nonnen. Vgl. unten zu Klosterregeln.

Kirchenrechtliches. DieCanones von Arles, Carpentras und Orange beiF. Maassen,
Concilia aevi merovingici (Mon. Germ. Hist. Leg. 3, Conc. 1 (Hann. 1893) p. 35, 40, 44), die

von Orange auch M. 67 Sp. 1141 unter den Schriften des Caesarius, die von Agde bei H. Th.
Bruns, Canones apostolorum et conciliorum saec. IV. V. VI. VII. 2 (Berol. 1839j p. 145.

Zu den Canones von Orange vgl. Arnold p. 533 und § 1223 zum Liber ecclesiasticorum

dogmatum gegen Ende. Die Constitutio Caesarii papae in Massiliense urbe habita (533,

gegen Bischof Contumeliosus) bei F. H. Knust, Zeitschrift für Theologie 11 (1844) p. 471,

abgedruckt bei C. J. Hefele, Conciliengeschichte 2 (Freib. 1875j p. 752. Die zuletzt von
W. Wattenbach, Neues Archiv für die ältere deutsche Geschichtskunde 6 (1881) p. 192
herausgegebene, auch in Cod. Monac. 5515 als Einschub in das Speculum des Honorius
Augustodunensis erhaltene Admonitio synodalis ad clerum ist von G. Morin, Rev. Bened.
9 (1892) p. 99 als Werk des Caesarius erwiesen worden. Ueber Berührungen mit einzelnen

Canones von Agde vgl. Arnold Anm. 777. Die Statuta ecclesiae antiqua (Bruns 1 p. 140;

auch im Anhang der opp. Leonis ed. Ballerini (M. 56 Sp. 879) glaubte Malnory p. 50, 291

unter dem Beifall von Arnold, Enc. p. 623, 57, Lejay p. 42 u. a. als caesarianisch er-

wiesen zu haben, fand aber begründeten Widerspruch bei Morin, Rev. Bened. 30 (1913)

p. 334, der darin eine arelatensische Fälschung aus dem Ende des 5. Jahrhunderts und aus

der gleichen Werkstatt wie das pseudogelasianische Dekret (§ 1245) erkennen möchte.

Dogmatisches. «) Epistula oder Collectio de mysterio sanctae Trinitatis.
Die Abhandlung wurde aus einem Cod. Cassin. unvollständig hrsg. von A. Mai, Nova Pa-

trum Bibliotheca 1 (Rom. 1852) p. 407. Ergänzungen des Textes nach Cod. Casanat. B. IV 18

s. IX boten A. Reifferscheid, Die römischen Bibliotheken, Sitzungsber. Wien. Akad. 53

(1866 II) p. 329 (im Sonderdruck u. d. T. Bibliotheca patrum italica 1 p. 174) und G. Morin,
Un ecrit de Saint Cesaire d'Arles. renfermant un temoignage sur les fondateurs des eglises

des Gaules (Melanges de litterature et d'histoire religieuse publies a l'occasion du jubile

episcopal de Mgr. de Cabrieres 1 (Par. 1899) p. 116. Der Schluss fehlt. Umschreibende
Wiedergabe des Inhalts bei Lejay p. 20. Zur Berührung mit Fulgentius von Ruspes De
trinitate (Apostolizität der gallischen Kirchen) vgl. Morin, Rev. Bened. 18 (1901) p. 344 n. 1

und Lejay p. 20 n. 5. Vgl. auch Morin, Rev. Bened. 29 (1912) p. 87, der auf ein in Cod.

Par. 12097 erhaltenes Bruchstück einer antiarianischen Schrift hinweist, das ihn an De
mysterio erinnert und vielleicht Caesarius zum Verfasser hat. ß) Die erstmalig von Morin,
Rev. Bened. 13 (1896) p. 433 (435) veröffentlichte kurze (ungefähr tausend Wörter) Ab-
handlung zur Gnadenfrage ist in Cod. Par. Bibl. Nat. 2034 s. IX (VllI?) mit der Ueber-

schrift Quid domnus Caesarius senserit contra eos qui dicunt, quare aliis det
deus gratiam, aliis non det, überliefert. Zum Inhalt vgl. U. Bai tus, ebd. p. 439 und
Lejay p. 60. y) Die von Morin, Rev. Bened. 21 (1904) p. 225 (226) veröffentlichten Capi-

tula sanctorum patrum sind in Cod. rescr, Vienn. 16 [85] s. VIIl/IX überliefert. Morin sieht

in ihnen eine Parallelarbeit zu den Capitula sancti Augustini in urbe Roma transmissa (J. B.

Pitra, Analecta Sacra 5 (Par. 1888) p. 161), die die in Rom umgestaltete Grundlage der Ca-

nones von Orange bildeten. Vgl. Lejay p. 93.

Klosterregeln und Verwandtes. «) Regula ad monachos. Zur Entstehung
vgl. die Ueberschrift Incipit regula a S. Tetradio presbi/tero, nepote heatae memoriae S. Cae-

sarii episcopi Arelatensis abbate, mea parva ptersona rogante, transmissa: quam a supra-
memorato domino Caesario dixit ipse dictatam; quam dum esset sacerdos, ipse per diversa

monasteria transmisit. Der Text bei L. Holstenius, Codex Regularum monast. et canon.

ed. M. Brockie 1 (Aug. Vind. 1759) p. 145, danach M. 67 Sp. 1099 A; deutsch mit Erklärung
bei Geliert 1893 p. 12. Ueber die exhortatio am Schluss vgl. unten y). Vgl. Arnold
p. 93; Malnory p. 252. ß) Regula ad virgines. Zeugnisse: Vit. Caes. 2, 34 (47)

p. 500, 15 Kr. ut teneatit regulam, quam ipse ante aliquot annos instituerat, monet; ep. Rade-
gundis bei Greg. Turon. Hist. Franc, 9, 42 p. 401, 15 A. insuper congregationem per me,
Christo praestante, collectae regulam, sub qua sancta Caesaria deguit, quam sollicltudo

h. Caesarii .... ex institutione sanctorum patrum convenienter collegit, adscivi, vgl. ep.

Euphronii etc. ibid. 9, 39 p. 395, 21 und 9, 40 p. 397, 12; Venantius Fortunatus carm. 8, 3, 47

p. 181 L. concipiente fide Christi Radegundis amore,
\
Caesarii lambit regula quidquid habet,

carm. 5, 2, 67 p. 105 und 8, 1, 60 p. 180. Texte bei Holstenius-Brockie p. 354 (danach
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M. G7 Sp. 1105) und Acta Sanctoiiini 1 (Antv. 1648) p. ToO (im Artikel über Caesaria);

deutsch mit Erklärung bei Geliert 1893 p. 23. Vgl. Arnold p. 407, 500; Malnory p. 257.

In den Acta Sanctorum sind Regula und Recapitulatio als ein Ganzes in zwölf grossen Ab-

schnitten gedruckt und als elfter Abschnitt eine psalmodiae et ieiuniorum ratio aufgenommen,
die bei llolstenius fehlt, an deren Zugehörigkeit zum ursprünglichen Text aber nicht

gezweifelt werden kann; vgl. p. 7o5 B ordinem etiam quomodo psallere debeat'iK ex maxima
parte secundnm regnlam monasterii Li/rinensis in hoc libello iudicavimus inserendum. Auch
die Recapitulatio zeigt Spuren der Ueberarbeitung. Sie scheint ursprünglich mit cp. 14 Ho.
gesclilossen zu haben. Nicht von Caesarius stammen die beiden letzten, der Regel Benedicts

entnommenen Abschnitte (20 und 21). Vgl. im übrigen den Eingang der Recapitulatio M. G7

Sp. 1115 D cum .... in exordio institutionis monasterii vohis regnlam fecerimus, midtis

tarnen postea ricihns ihi aliquid addiditnus vel minuimns : pertractantes enim et probantes

quid implere possitis, hoc nunc definimus, quod et rafioni et 2^ossihilitati et sanctitati con-

veniebat, .... ideo .... contestanuw, ut nihil ibi rdtra mutetur aut minuatur .... qiias-

cunique scJwdas prius fecerimus, vacuas esse volumus: hanc vero, -in qua manu mea Re-

capitulationem scripsi, sine ulla admo)iitio7ie rogo .... ut .... fideliter impleatis. Voraus-

geschickt ist der Regel in ihrer jetzigen Gestalt ein Prologus (M. (J7 Sp. 1105), der Re-

capitulatio folgt ein Sermo ad sanctimoniales (M. 67 Sp. 1124). Dieser Sermo, dessen Ein-

gang sich mit der Exhortatio am Schluss der Mönchsregel deckt, ist seinerseits nur eine

verkürzte Wiedergabe des zweiten (über den ersten vgl. unter Briefe) Briefes des Caesarius

an Caesaria und ihre Nonnen (M. 67 Sp. 1128 C; ine. vereor, in Christo venerabiles filiae).

Das gleiche Schreiben findet sich in den Ausgaben (M. 67 Sp. 1154D) noch einmal unter

der Ueberschrift Ad quosdam germanos {ine. vereor, venerabiles filii). Den Schluss bildet

hier nach einer grösseren Textlücke der zweite Teil des pseudoaugustinischen Sermo 228

(M. 39 Sp. 2165). y) Den zuletzt genannten Schriftstücken dürfen als mit ihnen formell

verwandt angeschlossen werden 1. Epistula S. Caesarii ad Oratoriam abbatissam, quales esse

debeant ductrices animarum (Holstenius -Brockie p. 365; nicht bei Migne), 2. Epistula

hortatoria ad virginem dedicatam (M. 67 Sp. 1135 C), 3. Epistula de humilitate ad monachos,
früher nur in überarbeiteter Form als Predigt gedruckt (Bibl. Max. 8 p. 837), kritisch nach
Codd. Virceb. Mp. q. th. 28 '> s. VIIl, Monac. 6330 s. VllI und 19162 s. X hrsg. von Arnold
p. 468. Ueber den Gebrauch der Bezeichnung epistula vor Homilien vgl. G. Morin, Rev.
Bened. 16 (1899) p. 242.

Predigten. Zeugnisse: Vit. Caes. 1, 40 (52) p. 477, 14 Kr. in disserendis ....

scripturis et in elucidandis obscuritatibus quanta gratia in illo emicuerit, quis poterit enar-

)-are? 42 (55) p. 479, 3 pt^'^^dicationes quoque congruas festiviiatibus et locis, sed et contra

cbrietatis et libidinis maluni coyitraque discordia^n et odium, contra iracundiam atque super-
biam, contra sacrilegos et ariispices, contra kalendarum quoque paganissimos ritus coyitraque

angnres, lignicolas, fonticolas diversorumque errorum vitia fecit [vgl. zu dieser Aufzählung
die Anmerkungen von Krusch], easque ita paravit, ut, si quis advenientium peto'et, non
so/um non abnuerit inpertire, sed, etsi minime suggereret, ut deberet accipere, off'erret ei

tarnen et inpertiret ipse quae legeret. longe vero positis in Francia, in (Jallia atque in Italia,

in Hispania diversisque i)rovinciis constitutis transmisit per sacerdotes, quid in ecclesiis

suis praedicare facerent. Zur Verlesung caesarischer Sermone in den Kirchen vgl. des Bischofs

Aeusserung. Vgl. auch den von G. Morin, Rev. Bened. 10 (1893) p. 72 hrsg. Prologus des

Caesarius zu einer Sammlung von Festpredigten: in cuiuscumque manibus libellus iste vener it,

rogo et cum grandi humilitate suppUco, ut eum et ipse frequentius legat et aliis ad legendiim

et ad transscribendum non solum tradat, sed etiam ingerat, ut et de suis et alioriim p)-o-

fectibus duplicem a Domino remunerationem reciptat. Zur Verlesung älterer Predigten in

den Kirchen vgl. die längere Ausführung in der von Malnory hrsg. admonitio p. 302, kurz
zusammengefasst vit. Caes. 1, 41 (54) p. 478, 11 si verba Domini et prophetarum sive aposto-

lorum a presbyteris et diaconibus recitantur, Ambrosli, Augustini seu parvitatis meae ....

quare non recitentur?

Bestand und Ueberlieferung. Vgl. Hist. Lit. p. 200; Fessler p. 438; Arnold
p. 491; Malnory p. XI; P. Lejay, Notes d'ancienne litterature chretienne: Les sermons
de Cesaire d'Arles, Rev. Biblique 4 (1895) p. 583; die unten einzeln genannten Arbeiten von
Morin und dazu die Note bibliographique bei Lejay, Röle p. 2. «) Als Grundstock der dem
Caesarius handschriftlich zugeschriebenen oder ihm mit Wahrscheinlichkeit zuzusprechenden
Predigten sind die im Anhang zu den Sermonen Augustins in der Ausgabe der Mau

-

riner (M. 39 Sp. 1735) verstreuten anzusehen, die mehr als ein Drittel der Sammlung aus-
machen. Die von Lejay, Dict. Sp. 2170 aufgestellte Liste umfasst 110 (s. 29 ist nur ver-

sehentlich weggeblieben) Sermone. Durch Morins Funde ist die Ziffer noch erhöht worden.
Nach dem gegenwärtigen Stand der Forschung darf man für Caesarius (einschliesslich der
nur leicht von ihm überarbeiteten) in Anspruch nehmen die Sermone 2 (Coli. Med.), 4— 6,

8, 9 (? CoU. Longip.), 10—13, 14 (Coli Theod.), 15, 16 (C. Th.), 17—19, 21 (Coli. Med.),

Handbucli der klass. Altertumswissenschaft. VIII, 4, 2. 30
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22, 24, 25 u. 26 (Coli. Med.), 28, 29, 31 (C. M.), 32, 34 (C. M.), 35, 40—42, 44, 45, 52,

53, 56, 58, 63, 66—69, 75-78, 83 (?), 89, 91, 101, 104, 105, 107, 110—112, 115, 116, 129,

130, 140-142, 146, 149, 163 (Coli. Longip.), 168, 173, 200, 224, 225, 228, 229, 244, 245

(Rev. Bened. 18 (1901) p. 362), 249, 250, 252, 253, 256—267, 269—279, 281—286, 288,

289,292—296, 298, 301, 303, 305, 307-309, 313, 315, das sind 122 Sermone, ß) Für die

Uel)crlieferung der unter dem Namen Caesarius erhaltenen 44 Sermone kommen zwei Familien

von Handschriften in Betracht unter Führung von Cod. Notre Dame deLaon 121 s. IX und Paris.

10605 s. XIII einerseits, des Liber Caesarii in der Kapitelbibliothek von Chartres s. IX und
des Mazarinaeus 2182 s. XIll andrerseits. Für die Zuweisung der übrigen bietet die leichte

Erkennbarkeit der cäsarianischen Stileigentümlichkeiten ein seit den Maurinern mit Erfolg

gehandhabtes Mittel. Zur Kritik des für die Symbolgeschichte (vgl. unten p. 566 zum Athana-
sianum) wichtigen sermo 244 vgl. F. Kattenbusch, Das apo.stolische Symbol 1 (Leipz.

1894) p. 165. 2 (1900) p. 453, 745. Kattenbusch glaubt den Sermo als Arbeit des Cae-

sarius erwiesen zu haben. Morin hegt daran noch Zweifel (Rev. Bened. 28 (1911) p. 418:

„un centon barbare, de provenance posterieure", auch briefliche Notiz vom 10. 3. 1920:

„barbarie de certains passages, absence dans les recueils sürement cesariens"). Man wird

aber bis auf weiteres für Caesarius votieren dürfen. Kattenbusch 1 p. 175 Anm. 3 ist

auch für Zuweisung der von G. Elmenhorst, Hamb. 1614, unter dem Namen des Genna-
dius veröffentlichten Homilia sacra an Caesarius eingetreten, y) Den unablässigen Be-

mühungen G. Morins ist es geglückt, weiteren Homiliarien caesarianischer Abkunft
auf die Spur zu kommen oder schon bekannte als solche zu erweisen. Als solche sind zu

nennen 1. die Collectio Durlacensis (Cod. Durl. 36 und Caroliruh. 340 s. IX/X) enthält

22 Homilien, die A. Engelbrecht, Studien über die Schriften des Bischofs Faustus von
Reji, Jahresber. des Gymn. der Theresianischen Akademie, Wien 1889, p. 96 für Faustus
von Riez in Anspruch und in seine Ausgabe der Werke des Faustus aufnahm (§ 1219
Homilien). Dagegen will Morin, Rev. Bened. 9 (1892) p. 51 überall (mit Ausnahme von
Hom. 2) die Hand des Caesarius erkennen und sieht in der collectio eines der von Caesarius

nach Spanien versandten Homiliarien, das u. a. dem Sammler des westgotischen Homiliars
in Cod. Mus. Brit. Add. 30853 s. VlI vorgelegen hat. Zur Abfassung mindestens eines Teils

der Predigten durch Caesarius vgl. auch W. Bergmann, Studien zu einer kritischen Sich-

tung der südgallischen Predigtliteratur des fünften und sechsten Jahrhunderts (Stud. zur

Gesch. der Theol. und Kirche 1, 4 (Leipz. 1898). Die von Bergmann versprochene nähere
Untersuchung ist nicht erschienen. 2. Die Collectio Virceburgensis, d. i. das Burchard
von Würzburg gehörige Homiliar in Cod.Virceb. Mp. th. f. 28 s. VHI) und die Bruchstücke
des gleichen Homiliars in anscheinend noch älterer Ausfertigung in Cod. Monac. 29047

;

vgl. Morin, Rev. Bened. 13 (1896) p. 97 und ebd. p. 193, wo sechs bisher unbekannte Ser-

mone des Caesarius veröffentlicht sind, darunter vier selbständige Arbeiten des Caesarius,

zwei Zusammenstellungen aus serm. Aug. app. 256 u. 258 bzw. 211. Nr. 11 des Codex ist

die von C. P. Caspari, Briefe, Abhandlungen und Predigten usw., Christiania 1890, p. 200
aus Cod. Sangall. 193 s. VHI erstmalig veröffentlichte Admonitio. 3. Die Collectio Lemo-
vicensis (S. Martial in Limoges), d. i. das in Cod. Par. Bibl. Nat. 2768 A. s. IX u. d. T. Epi-

stulae s. Augustini erhaltene Homiliar, von dessen 15 Homilien 12 dem Caesarius zuzu-

weisen sind; vgl. Morin, Rev. Bened. 16 (1899) p. 241, 289, 337, der davon neun noch un-

bekannte, meist aus augustinischem Gut zusammengestellte veröffentlicht. 4. Die Col-
lectio Theodericensis (St. Thierry bei Rheims), d. i. das in Cod. Remens. 394 (E. 295)

s. XI erhaltene, schon von den Maurinern benutzte Homiliar; vgl. Morin, Rev. Bened. 23

(1906) p. 26, der daraus drei, von den Maurinern unbeachtet gelassene Stücke veröffentlicht.

5. Die Collectio Medianensis (Moyenmoutier), d. i. das im Cod. Spinaliensis (Epinal) 3

(al. 16) s. XH erhaltene Homiliar; vgl. Morin, Rev. Bened. 23 (1906) p. 189, 350, der elf

unbekannte Stücke (fünf Homilien zum A. T., drei zum N. T., zwei Admonitionen und einen

Sermo in dedicatione ecclesiae, der wesentlich aus Faustus' De gratia geschöpft ist) ver-

öffentlicht. 6. Die Collectio Longipontis, deren Reste in Cod. Par. Bibl. Nat. 12116,
einer von den Maurinern für die Zwecke ihrer Ausgabe zusammengestellten Handschrift,

erhalten sind; vgl. Morin, Rev. Bened. 27 (1910) p. 465, der einen Wiederherstellungs-
versuch vorlegt. Aus dieser Collectio stammt die vonMalnory p. 294 erstmals veröffent-

lichte Admonitio vel suggestio humilis peccatorum. 7. Collectiones Monacenses, näm-
lich a) die im Cod. Monac. 6298 s. VII/VIII enthaltene Sammlung von Homilien für die

grossen Feste, deren Prolog Morin, Rev. Bened. 10 (1893) p. 70 herausgegeben hat, und
b) die in Cod. Mon. 6433 s. VIII/IX enthaltenen Auszüge aus pseudoaugustinischen, in Wirk-
lichkeit caesarianischen Homilien, die hier dem Athanasius zugeschrieben werden. Vgl.

Morin, Rev. Ben^d. 28 (1911) p. 419. Zur Ersetzung des Namens Caesarius durch Athana-
sius vgl. auch das Homiliarium Hildebald! in Cod. Colon. 171; Morin, Rev. Bened. 18 (1901)

p. 362. d) Daneben finden sich einzelne oder Gruppen von Sermonen ausserhalb.

Solche Stücke sind die von C. P. Caspari, Kirchenhistorische Anecdota 1 (Christiania 1883)

p. 215 aus Cod. Einsidl. 281 s. VHI veröffentlichten Homilia, ubi populus admonetur, und der
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von A. Mauser, Rev, Bened. 22 (1905) p. 496 in der Concordia regularum des Benedictus

von Aniane (M. lOo Sp. 920 A) als Arbeit des Caesarius nachgewiesene Sermo über Ev.

Mattli. 18, 20; vor allem die 10 Homiliae ad nionachos, die in Cod. 13ruxell. 9850/52 um
700 (Nomedianus), Cod. Sangall. 193 s. VIII (hier mit den Homilien de decem virginibus),

der App. Aug. s. 228 und 76 (M. 39 Sp. 2164 und 1892, auch 67 Sp. 1160 D) und vielen

anderen Handschriften überliefert sind. Auf Caesarius ist auch die Zusammenstellung der

19 Homilien zurückzuführen, die als Expositio in Apocalypsim unter Augustins Werken
(M. 35 Sp. 2417) stehen. Vgl. § 1180 p. 454 Nr. 11; vgl. das Nähere bei Arnold p. 451,

454, 491. Sechs dieser Homilien bei M. 67 Sp.l056 als Nr. 6—11. Vgl. auch Malnory p. XV.

I2"2d. Charakteristik und Fortleben. Die Bedeutung des Caesarius

zu würdigen, ist nicht in erster Linie Aufgabe des Litterarhistorikers,

denn hinter dem, was der Bischof im kirchlichen Leben als Seelsorger und

Volksbildner geleistet hat, tritt der Schriftsteller in ihm zurück; legte

er doch keinen Wert darauf, seinen Namen mit seinen Schriften ver-

bunden zu sehen. Und doch hat, wie der ganze Mann, so auch seine

Schriftstellerei eine persönliche Note. Die Sachverständigen sind sich dar-

über einig, dass geschickte Augen unschwer feststellen können, ob eine

Predigt von Caesarius stammt oder nicht. Seine rhetorische Bildung hatte

er von Pomerius empfangen. Zwar berichtet sein frommer Biograph, dass

er durch ein Traumgesicht von weltlichen Studien abgeschreckt worden

sei, und auch er selbst spricht von seiner Unlust am Studium. Aber seine

Predigten zeigen, dass er die Regeln der Kunstprosa, trotzdem er gern

von der bäurischen Form seiner Rede spricht, mit Sicherheit zu hand-

haben wusste. Vielleicht hat schon der Einfluss des Pomerius, der dem
Wortgeklingel abhold war, jedenfalls aber angeborener Takt ihn vor den

Unarten der zeitgenössischen Rhetorik bewahrt, und es ist lehrreich, seine

Predigten etwa mit den Prosaschriften seines bischöflichen Nebenbuhlers,

des Avitus von Vienne, zu vergleichen. Wie wenige ein Meister der an-

schaulichen, durch gute Bilder und Vergleiche gehobenen Volksrede, weiss

Caesarius stets den natürlichen, Gegenstand und Hörerkreis angemessenen

Ausdruck zu finden, i) Um von seiner schriftstellerischen Eigenart einen

vollen Eindruck zu bekommen, darf man freilich nicht nach seinen Homilien

über alttestamentliche Texte greifen, die, im Geschmack der spiritualistischen

Exegese gehalten, von berühmten Vorbildern stark abhängig sind. Um so

wertvoller sind die Gelegenheitspredigten, unter ihnen besonders die Mahn-
reden, Musterstücke ernster Frömmigkeit, gesunder Sittenstrenge und kluger

Lebensweisheit. So ist es nicht zu verwundern, dass seine Reden, mochte

auch der Name ihres Urhebers bald vergessen sein, der gottesdienstlichen

Predigt als willkommene Unterlagen dienten, dass sie aber auch im Munde
eifriger Glaubensboten bei der Bekehrung von Friesen, Alamannen und
anderen deutschen Stämmen ihre Wirkung taten und auch im späteren

Mittelalter, wenn auch in für uns wenig durchsichtiger Weise, fortlebten.

Das Bild, das die ersten Druckausgaben von ihnen bieten, ist leider ganz

unzulänglich, und über den gelehrten Bemühungen der neueren Zeit waltet

ein ungünstiges Geschick: weder Casimir Oudin noch Josef Fessler konnten

^) Eine treffliche Charakteristik bei Jü-
|
fühls für Sauberkeit der Sprache und der Dar-

lieh er Sp. 130: „Caesarius ist in seiner Stellungsmittel nicht entbehrenden Art einer

schlichten, volkstümlichen, auf rhetorischen der letzten Kepraesentanten der classischen

Prunk erfreulich verzichtenden, aber des Ge- i Periode der lateinischen kirchlichen Literatur."

36
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ihre Vorarbeiten zum Abschluss bringen, und nun scheint auch die für die

Wiener Akademie von Germain Morin mit grösster Hingebung vorbereitete

Ausgabe ein frommer Wunsch bleiben zu sollen.

Rhetorische Bildung. Vit. Caes. 1, 18 eruditionis humanae figmenta non recepit,

quem instruendum per se sibi divina gratia 2-)raepa)-avit. librum iiaqne, quem ei legendtim

doctor tt-adidcrat .... in lectido sub scapula sna posuit .... tcrrlblli vialone j^ercelliinr ....

excussus ergo e somno .... se ex eodem facto cocpit arguere, eo quod lume)i regulae salu-

fa>-is stultae mundl sapientlae vohierlt copnlare; Caes. epist. hört, ad virg. ded. (M. G7 Sp. 1 13() A)
.scientiae praerogativam, pyaepedieyite segnitla, assecuUis non sunt. Näheres über das Ver-

hältnis des Caesarius zu Pomerius (§ 1224) und durch ihn zu Augustins rhetorischen Vor-
schriften bei Arnold p. 124. Ob die Beeinflussung so stark war, wie Arnold annimmt,
mag dahingestellt bleiben.

Sprache und Stil. Caes. ep. hört. (M. 67 Sp. 1186B) garrulus potlus a sapjlentibns

quam rede aliquid loquens iure reprehendor, sicut eflam tpsi'ns dictionis impolita matm-ies;

epist. 2 ad Caesariam (Sp. 1128D) rogo .... td consulentes rusttcäati vel verecundtae

nieae, qnalemcunque exJioJ'fafionem meam secretius relegate, .... ne aiiuscumque eruditae

anres rustlcisslmi sermonis nostrl asperitate ferlantur. Vgl. dazu Malnory p. 108, der

die rustlcitas doch wohl zu stark betont. Arnold p. 85: „Wir treffen eine Abwechslung
von Anaphora und Chiasmus. Allitteration und Homoioteleuton fallen ins Ohr. Die Formen
der Metonymie, Allegorie, Paronomasie, Ethopöie, Aposiopese, Präteritio, Geminatio, Epi-

zeuxis und manche andere beleben die Rede." Dass Caesarius den cursus leoninus mit
Bewusstsein anwendete, zeigt Arnold p. 468 an dem Beispiel der epistula de humilitate.

Die innere Kritik der caesarianischen Predigten wird durch seine Neigung zu stehenden
Wendungen erleichtert; vgl. die Beispiele bei G. Morin, Rev. Bened. 10 (1893) p. 69; 13(1896)

p. 6-2; 18 (1901) p. 347 und A. Mauser, ibid. 22 (1905) p. 496; auch Arnold Anm. 1233
und P. Lejay, Rev. Bibl. 4 (1895) p. 593.

Portleben. Zu den Homiliarien § 1226. Malnory p, 243 macht darauf aufmerksam,
dass der Ueberblick über die Predigten des Eligius, den Audoenus in seiner Vita (M. 87

Sp. 524) gibt, caesarianische Vorlagen voraussetzt. Aehnliches gilt von den Dicta (Scarapsus)

des Pirminius (M. 89 Sp. 1029; C. P. Caspari, Kirchenhistor. Anecdota 1 (Christiania 1883)

p. 151). Bonifatius ep. 50 p. 85, 12 T. führt eine Stelle aus sermo 278 Aug. app. an. Das von
Caesarius angewandte Schema der Sündenaufzählungen kehrt in den altdeutschen Beichtformeln

(hrsg. von E. v. Steinmeyer, Die kleineren althochdeutschen Sprachdenkmäler, Berl. 1916,

p. 309) wieder; vgl. F. Hautkappe, lieber die altdeutschen Beichten und ihre Beziehungen
zu Cäsarius von Arles (Forschungen und Funde, hrsg. von F. Jostes 4, 5 (Münst. 1917).

Ausgaben. J. Clichtovaeus, Par. 1511 (LS Homilien; vgl.Hist. Lit. p. 198); G. Cog-
natus (Cousin), Bas. 1558 (40 Hom.); V. Barrali, Chronologia Sanctorum .... Insulae

Lerinensis, Lugd. 1611; St. Baluzius, Par. 1669 (14 Hom.); Maxima Bibliotheca Patrum 8

(Lugd. 1677) p. 819 (46 Hom.); Migne 67 Sp. 1041 (Sermones), 1089 (Opuscula et epistolae).

Zur Gruppierung der Predigten in den Ausgaben vgl. Arnold p. 491. Zu Oudins Plan

einer Gesamtausgabe vgl. den von ihm 1 Sp. 1344 aufgestellten Syllabus et ordo impres-

sionis omnium sancti Caesarii Arelatensis archiepiscopi opusculorum et sermonum, und dazu
Arnold p. 495. Die Vorarbeiten Fesslers (f 1872) wurden Morin überlassen (Rev. Bened.

9 (1892) p. 106), der seit nunmehr einem Menschenalter mit der Sammlung und Sichtung

des handschriftlichen Materials beschäftigt ist. Vgl. Morin, Mes principes et ma methode
pour la future cdition de S. Cesaire, Rev. Bened. 10 (1893) p. 62.

Uebersetzung. Eine Auswahl aus den Predigten übersetzte C. F. Arnold (Die

Predigt der Kirche 30 (Leipz. 1896).

In alphabetischer Reihenfolge mögen hier diejenigen gallischen Schriftsteller an-

gereiht werden, deren Wirken zu ausführlicher Darstellung keinen Anlass oder keine Mög-
lichkeit bietet.

1. Aurelianus von Arles. Der Bischof Aurelianus von Arles (546—551; vgl. Hist.

Lit. p. 254) stellte für die von ihm gegründeten Klöster eine Regula ad monachos und eine

fast gleichlautende Regula ad virgines unter Zugrundelegung der Regeln des Caesarius zu-

sammen, aus denen Benedictus von Aniane conc. reg. 6, 7, 22, 31, 42 (M. 103 Sp. 795A,
811 B, 881 A, 992 B, 1064 B) Stücke anführt. Ausgaben: L. Holstenius-M. Brockie,
Codex Regularum 1 (Aug. Vindel. 1759) p. 147; danach Migne 68 Sp. 385. Ein Brief des

Aurelianus an Theodebert, König von Austrasien, bei M. 68 Sp. 405 (Auszug) und kritisch

hrsg. von W. Gundlach in Mon. Germ. Hist. Epp. 3, 1 (Hann. 1892) p. 124 (Cod. VaL Pal.

869 s. XV). — Oudin Sp. 1433; Hist. Lit. p. 252; Ceillier 11 p. 196; Fabricius 1 p. 144;

Nirschl p. 450; Bardenhewer p. 528; Teuffei § 469, 2. — Chevalier Sp. 385.
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2. Constautius Presbyter. Der Presbyter Constautius in Lyon, ein Freund des

Apollinaris Sidonius (§ 1127), verfasste auf Wunsch seines Bischofs Patiens eine Vita des

Bischofs (lerniaiius von Auxerre (f 448), gab sie aber erst nach des Patiens Tode (f 480) auf

Drängen des Bischofs Censurius von Auxerre heraus. Acta Sanctoruni .Juli 7 (Antv. 1781)

p. 200. Kritisclie Ausgabe von B. Krusch und W. Levison (Mon. Germ. 8cript. Ker. Mcrov.

7, 1. Passiones vitae«]ue Sanctorum Aevi Merovingici (Hann. et Lips. 1919) p. 225). — Oudin
!Sp. 1319; Hist. Lit. 2 p. 543; Ceillier 10 p. 399; Fabricius 1 p. 392; Schoenemann
p. 1057; Bahr. Theol. p. 372. — Chevalier Sp. 1024.

3. Cyprianus von Toulon. Von Bischof Cyprianus von Toulon (516— vor 549),

dcMU Ilauptverfasser der Vita Caesarii (§ 1227), ist ein an Bischof Maxinius von (Jenf ge-

richteter, der Selbstverteidigung gegenüber dem Verdacht des Theopaschitismus dienender
Brief erhalten geblieben. Zudem im Briefe enthaltenen Symbol vgl. F. Kattenbusch, Das
apostolische Symbol 2 (Leipz. 1900) p. 741. Der Brief enthält das älteste bekannte Zeugnis
für die Verbreitung des Tedeums. Ueberlieferung: Cod. Colon. 212 (Darmst. 2326) s. Vll.

Ausgaben: W. Gundlach (Mon. Germ. Hist. Epp. 3, 1 (Hann. 1892) p. 4:54) und C.Wawra,
Theol. Quartalschr. 85 (1903) p. 575 (Text p. 589). — Oudin Sp. 1434; Hist. Lit. 2 p. 237;

Ceillier 11 p. 128; Fabricius 1 p. 411; ßardenhewer p. 528; Teuffei §469,2 vgl.

464, 13. 433, 10. — Chevalier Sp. 1090.

4. Honoratus von Marseille. Der Bischof Honoratus von Marseille (um 483—494)
verfasste nach dem Fortsetzer des Gennadius Homilien und Heiligenleben; Pseudo-Gennadius
vir. ill. 100 (99) p. 97, 2 R. Honoratus, Massilicnsis ecclesiae episco})us, rir e/oqiicns et absque
ullo Unguae impedbnento ex tempore In ecrlesia declamator .... in Jioniiliarnm moduni ....

nnilta conponit .... sanctus quoque Papa Gelasius .... per scripturam agnoscens eins fidci

integritatem rescripto suo prohatam indicavit. sanctorum Pati'um ritas ad aedificationem

posterorum coaptat ipse legejidas praecipuc nutritoris sui Hilarii Arelatensis ecclesiae epi-

scop>i. Man pflegt ihm die zuletzt M. 50 Sp. 1219 gedruckte Vita Hilarii zuzuschreiben, die

handschriftlich teils ohne Verfassernamen, teils als Werk eines sonst unbekannten Reveren-
tius überliefert ist. Dagegen vgl. etwa die Notiz der Ballerini M. 50 Sp. 1219a, auch
Ebert p. 450. Doch sind die Gegengründe nicht durchschlagend; Honoratus kann das Werk
als Presbyter geschrieben haben. Die Vita ist ein auch stilistisch lehrreicher Panegyricus
eines gut unterrichteten Schülers des Heiligen. Der vit. 22 Sp. 1243 A genannte Basilius ist

der Bischof von Aix, der an der Synode von Arles 475 teilnahm. — Oudin Sp. 1333; Hist.

Lit. 2 p. 644; Ceillier 10 p. 600; Fabricius 3 p. 255; Bahr p. 378; Ebert p. 450; Barden

-

hewer p. 449 und Kirchenlex. 6 (1889) Sp. 228; Teuffei §469,7.— Chevalier Sp. 2172.

5. Leo von Bourges. Der Bischof Leo von Bourges (Bituricensis) schrieb um 453
zusammen mit den Bischöfen Victor von Le Mans und Eustochius von Tours eine Epistula

ad episcopos intra tertiam provinciam [Lugd. Turonicam] constitutos. M. 54 Sp. 1239 (unter

den Briefen Leos L). — Hist. Lit. 2 p. 322; Fabricius 4 p, 544; Schoenemann p. 1062;
Teuffei § 460, 7; Chevalier Sp. 2794.

6. Leontius von Arles. Ein Brief des Bischofs Leontius von Arles an Papst
Hilarus v. J. 462 (M. 58 Sp./22; Thiel p. 138) wird von J. Havet, Questions Merowin-
giennes, Bibliotheque de l'Ecole des Chartes 46 (1885) p. 250, mit nicht überzeugenden
Gründen für eine Fälschung H. Vigniers erklärt. — Hist. Lit. 2 p. 511; Ceillier 10 p. 366;
Fabricius 4 p. 551; Bardenhewer p. 531; Teuffei § 468, 9. — Chevalier Sp. 2813.

7. Musaeus. Der Presbyter Musaeus in Marseille, f um 460, verfasste nach dem
Zeugnis des Gennadius ein Lectionarium und ein Sacramentarium; vir. ill. 80 (79) p. 88, 16 R.
Musaens, MassiUensis ecclesiae presbgter, .... hortatu sancti Vener ii episcopi [vgl. S. A. Ben-
nett, Dict. Christ. Biogr. 4 (1887) p. 1105] excerpsit ex Sanctis Scriptnris lertiones totiiis anni
festivis aptas diehus, responsoria etiani Fsalmorum capitula tenijJori et lectionibiis congnientia

.... sed et ad personam sancti Eustachii [Eustasii] episcopi, successoris snpra dicti liominis

dei conptosuit Sacramentorum egregium et non partmni volumen .... homilias etiam dicitur

declamasse, qiias et hcdieri a fidelibus viris cognovi, sed ego non legi. mo)'itur Leone et Maioria.no

reqnantibus. — Hist. Lit. 2 p. 340; Ceillier 10 p. 471; Fabricius 5 p. 88; Czapla p. 553;
Bardenhewer p. 123; Teuffei § 460, 8. — Chevalier Sp. 3279.

8. Victorius aus Aquitanien. Der Aquitaner Victorius verfasste nach dem Zeugnis
des Gennadius eine Ostertafel; vir. ill. 89 (88) p. 92, 21 R. Victorius, /<omo|V] natioiie Aqui-
tanicHS, calcidator scrupulosns, inritatus a sancto Jlilario \\: Hilaro^, iirbis Romac episcopo,

conjtosnit I'a.scJiale recursum [1. Fasclialeni ctü'suw] .... et j^oi'tendit annoriwi serieni nsque
ad annum quingentesimum tricesimuni seciindum; vgl. Isid. Hisp. orig. 6, 17, 1 (M. 82 Sp. 245 A)
und Beda Venerab. rat. temp. 51 (M. 90 Sp. 99B). Zur Zeit des Briefwechsels war Hilarus noch
Diakon, denn Victorius (oder Victurius, doch vgl. Mommsen, Ausgabe p. 669 n. 1) schreibt

i. J. 457; curs. pasch. 7 p. 682, 2 Mo. nsque ad Constantinnni et Jiufuni p)'aesentes consules.

Vgl. zu diesem Fehler der Ueberlieferung B. Krusch, Neues Arch. der Ges. für alt. deutsche
Geschichtskunde 4 (1879) p. 169 und Mommsen p. 675. Seine chronographischen Notizen
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entnahm Victorius der Chronik Prospcrs. Beste Handschrift ist Cod. Gothanus 75 s. VIT.

Sein von Ililarus angerufenes Ansehen verdankte Victorius wohl seinem liber calculi,

der, früher als Werk Bedas gedruckt, von W. Christ, Sitzungsber. Münch. Akad. 1863, 1,

p. 100, seinem wahren Verfasser zugeführt wurde. Sein Ostercyclus wurde durch den von
Rom angenommenen des Dionysius Exiguus in Italien bald, in Gallien und Britannien erst

nach Jahrhunderten verdrängt, Ausgaben: «) des cursus: Aeg. Bucherius, Antv. 1634;
kritisch, auf Grund der Vorarbeiten von B. Krusch, von Th. Mommsen, Chronica minora 1

(Mon.Germ. Auct. Ant. 9, 1 (Berol. 1892) p. 669). Der Briefwechsel mitHilarus auch bei A.Thiel,
Epistolae Romanorum Pontificum 1 (Brunsb. 1868) p. 180. ß) des liber: G. Friedlein, Rom.
1872. Litteratur: L. Ideler, Handbuch der mathematischen und technischen Chronologie 2

(Berl. 1826) p. 275 ; B. Krusch, Die Einführung des griech. Paschalritus im Abendlande, Neues
Archiv für alt. deutsche Geschichtskunde 9 (1884) p. 102; E. Schwartz, Christliche und
jüdische Ostertafeln (Abhandl. d. Ges. d. Wiss. zu Göttingen N. F. 8, 6 (Berl. 1905) p. 72. —
Oudin Sp. 1276; Hist. Lit. 2 p. 424; CeiUier 10 p. 340; Fabricius 3 p. 587; Czapla
p. 169; Bardenhewer p. 443; Teuffei §470,8. — Chevalier Sp. 4668.

9. Vincentius Presbyter. Ein gallischer Presbyter Vincentius verfasste nach dem
Zeugnis des Gennadius einen Psalmencommentar; vir. ill. 81 (80) p. 89, 8 R. Vincentius pre.'i-

hijtei' .... natione Gallus .... commentatus est in Psalmos .... ruius operis hgit aliqua sancfo

homini Dei Caiinati [ob der Bischof von Marseille unsicheren Datums?] me andiente. DenCom-
mentar wollte man in dem pseudorufinischen Commentarius in LXXV psalmos (§ 969) wieder-

erkennen. Dieser Commentar, in dem Brewer ein Werk Alcuins entdeckt zu haben glaubte,

stammt, wie Wilmart nachgewiesen hat, von Lietbert, Abt von S. Rufus um 1110. Vgl.

H.Brewer, Zeitschr. f. kath.Theol. 37 (1913) p. 668; G. Morin, Rev. Bened. 30 (1913) p. 458;
A. Wilmart, ib. 31 (1914) p. 258. — Hist. Lit. 2 p. 413; Ceillier 10 p. 471; Fabricius 6

p. 591; Czapla p. 155; Bardenhewer p. 395; Teuffei § 460, 8. — Chevalier Sp. 4688.

Von zwei Schriftwerken ist es bisher nicht gelungen, den Verfasser zu ermitteln.

1. Das Athanasianum (Fides S. Athanasii, Symbolum Athanasii), nach dem Anfangs-
wort auch Si/mbolum quicunque {vuH salvus esse) genannt, ist eine aus vierzig kurzen Sätzen

bestehende rhythmische Formel, in der der Glaube an die Dreieinigkeit und an die zwei

Naturen in Christus mit immer neuen Wendungen als heilsnotwendig verkündigt wird. Es
ist im Abendland entstanden und setzt die Theologie des Ambrosius und Augustins voraus.

Zurzeit kann nicht mit Sicherheit gesagt werden, ob es als das Werk eines einzelnen Theo-
logen (so die meisten) oder als der im Lauf des 6. Jahrhunderts, und zwar in Gallien, all-

mählich entstandene Niederschlag aus der Formeltradition der zahlreich umlaufenden Glaubens-
predigten (so Loofs) entstanden ist. Sollte die erstere Auffassung die richtige sein, so

würde doch die Zeit der Abfassung noch strittig bleiben, wie es die Person des Verfassers ist,

den man unter den Mönchen Südgalliens (Kattenbusch; Burn: Honoratus von Alles)

oder unter den Gegnern des Priscillianismus in Spanien (Künstle; früher Morin: Martin von
Bracara) oder in Afrika (schon Quesnel M. 56 Sp. 1062: Vigilius von Thapsus) suchen will

oder gar in Ambrosius von Mailand (Brewer) gefunden zu haben meint. Die meiste Wahr-
scheinlichkeit darf die Abfassung durch Caesarius von Arles (so jetzt auch Morin) für sich

beanspruchen, für die nicht nur die Verwandtschaft in Sprache und dogmatischer Termino-
logie, sondern auch überlieferungsgeschichtliche Daten (zu Athanasius-Caesarius vgl. § 1126
Predigten ^7) und die Benutzung in dem trotz Morins (vgl. § 1126 Predigten a) doch
wohl Caesarius gehörigen pseudoaugustinischen Sermo 244 sprechen. Ueberlieferung:
Codd. Ambros. 212 sup.VII/VIIl; Petripol. Q 1, 15, Monac. 6298, Paris. 1451 u. 3836 s.VHl;
Vat. PaL574, Augiens. 229 s.VIII/IX; Lugdun. sanctae fidei, Vat. Reg. 1127, Par. 4858 u.

13159, Augiens. 18, Ultratraiect. (ohne Nr.) s. IX ineunt., Vat. 82 s. IX exeunt. Näheres
bei Turner p. 401. Codd. Ambr., Petripol., Monac, Lugd. faksimiliert beiA. E. Burn, Fac-

.similes of the Creeds from early Manuscripts (Henry Bradshaw Society 39 (1908), auch
Lond. 1909. Ausgaben: Den besten Text des unzählige Male gedruckten Schriftstücks

bietet die Ausgabe von C. H. Turner, The Journ. of Theol. Studies 11 (1910) p. 401 (407).

Litteratur: A. E. Burn, The Athanasian Creed and its early Commentaries (Texts and
Studies 4, 1 (Cambr. 1896); G.D.W. Ommaney, A critical Dissertation on the Athanasian
Creed, Oxf. 1897; F. Loofs, Realenc. prot. Theol. 2 (1897) p. 177 und 23 (1913) p. 125;
F. Kattenbusch, Das apostolische Symbol 2 (Leipz, 1900), s. Index unter Athanasianum;
G. Morin, Rev. Bened. 18 (1901) p. 337 (Caesarius), Journ. TheoL Stud. 12 (1911) p. 161, 337
(Martin), Rev. Bened. 28 (1911) p. 417 (Caesarius); A. Cooper-Marsdin, Caesarius, Bishop
of Arles, claimed as Author of the Athanasian Creed, Rochester 1903; K. Künstle, Anti-

priscilliana, Freib. 1905; H. Brewer, Das sog. athanasianische Glaubensbekenntnis (For-

schungen zur christl. Lit.- und Dogmengesch. 9, 2 (Paderborn 1909); M. Jugie, Severien de
Gabala et le symbole athanasien, Echos d'Orient 14 (1911) p. 193 (Rückführung des trinitari-

schen Teils auf die erste der von J.-B. Aucher, Ven. 1837, herausgegebenen Homilien Se-

verians; vgl. dagegen Morin, Rev. Bened. 28 (1911) p. 417). — Bardenhewer p. 213.
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2. Der angebliche E v a n g c 1 i e n c o ni ni e n t a r d e s T h c o [> li i 1 u s von A n t i o c hi e n.

Als Werk des Bischofs Tlieo[»hilus von Antiocliien (um 200) verüfl'eiitlichte M. De la Bigiie,

(Biblioth. Fair. 5 (Par. 1571)) p. 169) eine Sammluns; allegorischer Erklärungen von Stellen

der vier Evangelien, die in seiner Quelle sehr wahrscheinlich Theophilus von Alexandrien

(t 412) zugeschrieben war. Cod. Bruxell. 9850— 9852 s. Vlll in. (Nomcdianus) enthält die-

selbe Sammlung ohne Verfassernamen und mit einem bei De la Bigne nicht gedruckten
Prolog, in Verbindung mit Homilien des Caesarius von Arles und dem pseudogelasianisclien

Dekret. Die Sammlung ist als eine nicht vor 500, aber auch schwerlich viel später in Süd-

gallien entstandene Compilation anzusehen, zu der u. a. Augustins Quaestiones evangeliorum,
Maximus' von Turin Expositiones de capitulis evangeliorum, Eucherius' von Lyon Formulae,
Arnobius' Annotationes das Material geliefert haben. Im Prolog klingt des Mamertus Clau-

dianus Epistula ad Sai)audum deutlich an. Der Terminus a quo der Abfassung ist damit ge-

geben. Verwandt ist der Sammlung des Paterius (Schüler Gregors des Grossen) Liber de ex-

positione veteris ac novi testamenti de diversis libris S. Gregorii Magni concinnatus (Migne
79 Sp. 683). Verwandtschaft besteht auch mit Isidors von Scvilhi Alle2;oriae S. Scripturac

(Migne 83 Sp.97). Ausgaben: M. de la Bigne (s.o.); J. C. Th. Otto, Corpus Aj.olo-

getarum 8 (Jen. 1861) p. 278; Zahn p. 31. — Litteratur: Th. Zahn, Der Evangelien-
commentar des Theophilus von Antiochien, Forschungen zur Geschichte des neutestamentl.

Kanons und der altkirchl. Literatur 2 (Erlangen 1883) p. 1 (für Echtheit im Sinne der Ab-
fassung durch den Antiochener) und Nachträge zu Theophilus, ebd. 3 (1884) p. 198, vgl.

auch Zeitschr. für kirchl. Wissensch. und kirchl. Leben 5 (1884) p. 626. 6 (1885) p. 37;
dagegen A. Harnack, Der angebliche Evangeliencommentar des Theophilus von Antiochien
(Texte und Untersuchungen 1, 3 (Leipz. 1883) p. 97), und Theol. Lit.Zeitg. 11 (1886) Sp. 404
(Claudianus); A. Hauck, Zur Theophilusfrage, Zeitschr. für kirchl. Wissensch. und kirchl.

Leben 5 (1884) p. 561 (nicht von Theophilus, aber um 200), und Realenc. prot. Theol. 19 (1907)

p. 669, 36 (letzte vormittelalterliche Zeit oder frühes Mittelalter); W. Sanday, A Commentary
to the Gospels attributed to Theophilus of Antioch (Studia biblica, Oxf. 1885, p. 89); W. Borne-
mann, Zur Theophilusfrage, Zeitschr. für Kirchengesch. 10 (1889) p. 169; H. Quentin, Rev.
Bened. 24 (1907) p. 107 (s. Nachträge). — Bardenhewer p. 53. — Chevalier Sp. 4441.

3. lieber das Opus imperfectum in Matthaeum (Migne, Ser. Gr. 56 Sp. 611)
vgL § 907 p. 315.

ßß) Afrikaner.

1. Victor von Vita.

1280. Historia persecutionis. In einer Anzahl von Handschriften

ist eine Historia persecutionis Africanae provinciae überliefert,

als deren Verfasser Victor, Bischof von Vita, seiner Vaterstadt, bezeichnet

wird. Ein dem Werke in den Ausgaben beigegebenes, übrigens gesondert

überliefertes Verzeichnis der von dem Wandalenkönig Hunerich zum
1. Februar 484 nach Carthago befohlenen katholischen Bischöfe i) führt

unter den Bischöfen der Byzacena auch Victor von Vita^) auf, anscheinend

mit dem Vermerk, dass er dem Befehl nicht Folge geleistet habe. 3) Von
Victors Lebensumständen ist nichts weiter bekannt. Aus der guten Kenntnis

carthaginiensischer Zustände, die er in seinem Werke verrät, hat man
schliessen wollen, dass er vor seiner Erhebung zum Bischof von Vita dem
Klerus der Hauptstadt angehört habe. Die Historia ist nach Angabe des

Verfassers im 60. Jahr nach dem Einfall der Wandalen in Africa geschrieben.

Dabei muss an die ersten Landungsversuche, die schon in das Jahr 425

fielen, gedacht sein, denn das Werk ist unter dem unmittelbaren Eindruck

der Verfolgungen des im Dezember 484 gestorbenen Hunerich geschrieben,

von dessen Tod eine gewiss nicht vom Verfasser herrührende, dem Schluss

^) Notitia provinciarum et civitatum

Africae, überliefert in Cod. Laudun. 113 s. IX.

Vgl. A. Schwarze, Untersuchungen über die

äussere Entwicklung der afrikanischen Kirche,

Göttingen 1892, p. 116; L.Schmidt, Ge-
schichte der Wandalen, Leipz. 1901, p. 105;

Schönfelder p. 45.
'^) Vita wird urkundlich nur hier erwähnt.
^) Der Vermerk no)i occurrif ka.nn schwer-

lich etwas anderes bedeuten als: er stellte

sich nicht ein. Anders, doch nicht über-

zeugend, Schönfeldcr p. 11.
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des Werkes (3, 71) angehängte Notiz berichtet. In den älteren Ausgaben

ist das Werk in fünf, in den neueren in drei Bücher eingeteilt, deren erstes

die Leiden der Katholiken unter Geiserich zum Gegenstande hat, während

das zweite und dritte Buch sich über die Zeiten Hunerichs verbreiten.

Die Einfügung von Urkunden wie der Edikte Hunerichs (2, 3. 39; 3, 3) und

des umfangreichen Libellus fidei, in dem die katholischen Bischöfe ihren

Glauben vor dem König und seinen Bischöfen verteidigten, zeigt ebenso wie

die trotz ihrer stark persönlichen Färbung überall sachgemässe Darstellung,

dass der Verfasser gewillt ist und imstande, sich über das Niveau des Pam-
phletisten zu erheben. Wo er nicht als Augenzeuge berichtet, scheint er

sich auf zuverlässige Aussagen zu stützen, soweit solche bei der Wieder-

gabe von Greueltaten, wie sie den Verfolgern zur Last gelegt werden,

überhaupt zu erwarten sind. Seine schriftstellerischen Vorzüge mögen,

zumal an grossen Vorbildern gemessen, gering sein, und seine Sprache

trägt die Spuren des Verfalls deutlich zur Schau, dennoch ist seine Schreib-

weise nicht ohne Reiz, und wer es versteht, ein furchtbares Naturereignis

so packend zu schildern, wie Victor es mit der Hungersnot von 484 (3,55)

getan hat, und den Jammer, der ihn über den Leiden seiner Glaubens-

genossen anfasst, in so eindrucksvolle Worte austönen zu lassen, wie es

in dem letzten Kapitel des Werkes mit dem den Abschluss bildenden Gebet

geschieht, dem wird man auch als Schriftsteller nicht jede Anerkennung

versagen wollen. Der dem Werke vorangestellte schwülstige Prolog scheint

aus anderer Feder zu stammen, i) Auch die in allen Handschriften auf

das Geschichtswerk folgende Leidensgeschichte von sieben unter Hunericli

gemarterten Mönchen, eine nicht einwandsfreie Ausschmückung des von

Victor (3, 41) gebrachten Berichtes, dürfte einem späteren Schreiber zur

Last zu legen sein. 2)

Zeugnisse. Notitia provinciarum et civitatum Africae. Nomina episcoporum pro-

vinciae Byzacenae 4i p. 125 P. Victor Vitoisis noit occurHt; Cod. Bamberg, u. a. incipU Jti.sfoyia

pcrsccutionis africanae ])7'ovinciae .... scrlhente sancto vict(»-e cpiftcopo pcäi'iae vifensl.

Abfassungszeit. Hist. pers. 1, 1 p. 3, 2 F. sexagensimns nunc, ut dämm est, ayitnr

annus ex eo, quo popiilus iUe crudelis ac saevus Vanäalicac gentis Äfricae mlserabitls at-

tigit [beachte!] -fines. In der Schlussnotiz scheint Lactantius mort. pers. 33 nachgebildet zu

sein. Die auf Hunerichs Tod deutenden Sätzchen in 2, 12 p. 28, 7 P. quod non contlgit und
2, 17 p. 30, 11 quod hreve fnerat ac caclucum werden Randbemerkungen eines Lesers sein.

Sprache und Stil. Vgl. F. Ferrere, Langue et style de Victor de Vita, Revue de

Philologie 25 (1901) p. 110, 320 und Thesis p. 75.

U eb erlieferun g. Vgl. M. Petschenig, Die handschriftliche Ueberlieferung des

Victor von Vita, Sitzungsber. Wien. Akad. 96 (1880) p. 637. Wichtigste Handschrift ist Cod.

Bamberg. E. III 4 s. IX. Der Libellus fidei ist auch gesondert überliefert in Cod. Laudun. 113

s. IX. Derselbe Codex enthält die Notitia.

Ausgaben. Vgl. Schönfelder p. 1. Erstausgabe von Janus Parvus (Jean Petit),

Par. o. J. (um 1500); B. Rhenanus, Basil. 1535; F. Chifflet, Divione 1664 (mit Vigilius

von Thapsus); Th. Ruinart, Par. 1694 (als erster Teil seiner Historia persecutionis van-

dalicae); Migne 58 Sp. 125 (mit den Dissertationen von Chifflet, Sirmond, Liren, Rui-
nart); Sanctor. patr. opusc. sei. ed. H. Hurter 1, 22 (Oenip. 1873) p. 100; C. Halm (Mon.
Germ. Auct. Ant. 3, 1 (BeroL 1879); M. Petschenig (Corp. Script. Eccl. Lat. 7 (Vindob. 1881).

Uebersetzungen. M. Zink, Progr., Bamberg 1883; A. Mally, Wien 1884.

Litteratur. F. Papencordt, Geschichte der vandalischen Herrschaft in Afrika,

Berl. 1837, p. 366; A. Auler, Victor vonVita (Hist. Untersuchungen, Arnold Schäfer ge-

widmet, Bonn 1882, p. 253); W. Pötzsch , Victor von Vita und die Kirchenverfolgung im

^) Vgl. Petschenig, Ueberlieferung
j

^) Vgl. Petschenig p. 717; Ferrere,
p. 727.

I

Thesis p. 177, hält an der Echtheit fest.
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Vandalenreiclie, Progr., Döbeln 1887; F. Gurr es, Kirche und Staat im Vandalenreich,

Doutsclic Zeitsclir. f. Geschiclitswiss. 10 (1893) p. 17; F. Ferrrre, De Victoris Vitensis libro

iiui inscribitiir llisstoria ])crsecutionis Africanae provinciac .... cgninientatio, 'l'hcsis, Dar. 189S;

Ä. Schönfelder, De Victore Vitensi episcopo, Diss., Vratisl. 1899; A. Knöpfler, Kirchenlex.

12(1901) Sp.911; A. Jülicher, Realenc. prot.Theol. 20 (1908) p.G12. — Oudin Sp. 1330;

Ceillier 10 p. 448; Fabricius G p. 585; Nirschl p.413; Fessler p. 399; Kbert p. 454:

Bardcnhewer p.530; Teuffei § 470, 1.— Potthast p.180,1229; Chevalier Sp. 4664.

2. Vigilius von Thapsus.

12»n. Die Schriftstellerei des Vigilius. Der Bischof Vigilius von

Thapsus in der ßyzacena gehörte zu den Teilnehmern an dem von König

liunerich einberufenen Gespräch zwischen arianischen und katholischen

Bischöfen zu Carthago am 1. Februar 484. Was dann aus ihm geworden

ist, wissen wir nicht. Ob Theodulfs von Orleans Angabe, Vigilius habe

seine Schrift gegen die Eutychianer in Constantinopel geschrieben, auf

altkirchlicher Ueberlieferung ruht, steht dahin; sie wird jedenfalls unter-

stützt durch die Bemerkung des Vigilius, dass er seine Schrift in leicht

verständlichem Latein geschrieben habe, um eine üebersetzung ins Grie-

chische unnötig zu machen.^) Auch für die Schriftstellerei des Vigilius

besitzen wir kein altkirchliches Zeugnis. Handschriftlich werden ihm Libri

quinque adversus Eutychetem zugelegt, von denen die ersten drei

sich auf wenigen Blättern in allgemeiner Polemik ergehen, während das

vierte Buch ausführlich den Lehrbrief Leos von Rom an Flavianus von

Constantinopel gegenüber einem nicht genannten Angreifer, das fünfte das

Dekret des Konzils von Chalcedon verteidigt. Anhaltspunkte zur Bestim-

mung der Abfassungszeit finden sich nicht, doch mag die Regierung des

Anastasius (491— 518), der den Monophysitismus begünstigte, den zeit-

lichen Rahmen bieten. Im fünften Buch bezieht sich der Verfasser auf

eine frühere, gegen Sabellius, Photinus und Arius gerichtete Schrift. Da-

mit ist der handschriftlich in Verbindung mit den Büchern gegen die

Eutychianer überlieferte Dialogus contra Arianes, Sabellianos et

Photinianos in drei Büchern gemeint, eine Disputation, in der Sabellius,

Photinus und Arius nacheinander in Gegenwart eines gewissen Probus als

Schiedsrichter von Athanasius abgefertigt werden, worauf der Richter im

dritten Buch sein Urteil fällt. Eine kürzere Rezension dieser Schrift in

zwei Büchern, die nur Arius und Athanasius als Disputanten vorführt (da-

her in den Ausgaben als Dialogus contra Arianes bezeichnet), stammt
anscheinend erst aus karolingischer Zeit. Mit grosser Wahrscheinlichkeit

darf der Contra Felicianum Arianum de unitate trinitatis ad
Optatum liber als Werk des Vigilius gelten, ein Streitgespräch zwischen

Felicianus und Augustinus, wobei dieser sich in der Einleitung als Autor

gibt, was zum Anlass wurde, die Schrift unter seine Werke aufzunehmen.

Zwei weitere Schriften, deren Abfassung durch Vigilius aus seinem Selbst-

zeugnis im Dialog hervorgeht, nämlich die Abhandlungen gegen den aria-

nischen Diakonen Marivadus-) und gegen den arianischen Bischof Pal-

^) Anders Ficker, Studien p. 18. der ^) Ueber Marivadus, einen Günstling
indessen (p. 19) zugeben muss, dass „die Hunerichs, v^jl. Victor Vitensis bist. pers. 1,

Schrift in erster i^inie für Leser im Orient, 48 p, 21, 8 P.

also für griechische Leser bestimmt ist".
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ladius,^) den litterarischen Gegner des Ambrosius, sind verloren gegangen.

Wenigstens ist es nach Fickers Untersuchungen nicht mehr statthaft, wie

seit ('hilflet geschah, die erste dieser Schriften in der dem Spanier Itacius

von Ossonuba zugehörigen Streitschrift gegen Varimadus, die zweite in

den beiden Büchern gegen Palladius Aviederzuerkennen, deren erstes die

Akten des Konzils von Aquileja 381 enthält, während das zweite, De fide

betitelt, von einem älteren Autor, vermutlich Gregorius von Eliberis, her-

rührt. Auch die zwölf Bücher De trinitate, die Chifflet für Vigilius in

Anspruch nahm, gehören nicht ihm, sondern mehreren anderen und zwar
spanischen Autoren, Buch 1— 7 (8) wahrscheinlich Gregorius von Eliberis.

Endlich ist Vigilius auch als Verfasser der Solutiones obiectionum
Arianorum, der Collatio beati Augustini cum Pascentio^) Ariane,
der Altercatio Ecclesiae et Synagogae,^) des Liber contra Ful-
gentium Donatistam^) zu streichen.

Zeugnisse. Notitia (§ 1230 p. 567). Prov. Byzac. 109 p. 127 P. Vigilius Tapsitamis;
Theodulf von Orleans spir. sanct. (M. 105 Sp. 273 A) Vigilius Africanus cpisroptis sp/t-idun

sanctum a pairc fil/'oque procedo'c .... de^nonstrat in lihris quos scripsit Constantinopoll,

in defensionem tomi Leonis papae contra Eutychianistas; danach wörtlich Aeneas von Paris

ctr. Graec. 74 (M. 121 Sp. 717 A).

Libri quinque adversus Eutychetem. M. 62 Sp. 95. Abfassungsverhältnisse.

1, 15 Sp. 104 B quaeso .... lectotxm, vilitatem nostri sei-monis non usqnequaque despiciat ....

nos ita stilum temperavimus, ut rem potius quam verba legentibus demonstraremus. et maxime
hoc opus cothurno tumentis cloquii inflare non dehuit, ne transferendi in Graecum necessitas

aliqiia adsit. Zur Zeit der Abfassung war der Eutychianismus im Vordringen; 1,1 Sp. 95 B
magnum et grave fldei pei'icidnm .... pei' multas Orientis ecclesias .... grassari comperitmis

;

2, 4 Sp. 105 D per Universum Orientem. Buch 4 u. 5 haben besondere Ueberschriften : defensio

cpistulae S. Leonis Papae ad Flaviamwi Constantinoptolitanuni und defettsio decreti synodi
CJtalcedonensis. Ueberlieferung: Die älteste Handschrift, der Codex von Troyes 2405
s. VIII/IX, enthält nur Buch 1— 3 mit der Ueberschrift Incipit Über Vigilii episcopi Tapsensis

Ecclesiae contra Eutychetem. Aber die Codices von S. Omer 254 s. IX, La Rochelle 387 (5914)

s. X und Par. Reg. 2317 s. IX enthalten alle 5 Bücher, deren Zusammengehörigkeit Vigilius

selbst am Schluss von B. 8, 13 (Sp. 118D) bezeugt nunc ad defensionem Leonis epistalae et

concilii Chalcedonoisis stili nostri convertamus officium; vgl. auch 4, 23 (Sp. 134 D).

Contra Arianes, Sabellianos, Photinianos Dialogus Athanasio, Ario,
Sabcllio, Photino et Probe iudice interlocutoribus und Contra Arianes dia-

logus. M. 62 Sp. 179 und 155. Selbstzeugnis des Verfassers adv. Eut. 5, 2 (Sp. 136 A) in eis

libris quos adversus Sabellium, Fhotinum et Arium sub nomine AtJianasii, tamqtcam si prae-

senfcs cum pi-aesentibus agerent {ubi etiam cognitoris persona videtur ijiducta) conscripsimus.

Chifflet hielt beide Rezensionen für Werke des Vigilius, die kürzere für die erste, die

längere für die zweite Ausgabe. Vgl. dagegen Ficker, Studien p. 27. Zu der verwickelten

Ueberlieferung Ficker p. 33. Die Handschriften sind zahlreich. Mit den Büchern adv.

Eutychetem vereinigt findet sich der Dialogus nur im Cod. von Troyes 2405 s.VHI/IX
(kürzere R.) und im Cod. Par. Reg. 1683 s. XII (längere R.).

Contra Felicianum [et] Arianum de unitate trinitatis liber. M. 62 Sp. 333

und 42 Sp. 1157 (Augustinus). Als Verfasser ist Vigilius durch Cod. Divionens. 150 (117) s. X
bezeugt. Die meisten Handschriften weisen das Buch dem Augustinus zu.

Contra Marivadum Arianum. Selbstzeugnis dial. 2, 45 (Sp. 226 D) in libro quem
adversus Maribadum, nefandae hacreseos vestrae diaconum, emisimus. lieber Itacius von
Ossonuba und den Liber Idacii Clari Hispani contra Varimädum Arianum § 956 p. 384;

Ficker, Studien p. 49.

M lieber Palladius, Bischof von Ratiaria
]

^) M. 42 Sp. 1131 unter den Schriften

in Moesien, vgl. F. K auf fmann. Aus der Augustins.

Schule des Wulfila, Texte u. Untersuch, zur ! ^) Vgl. § 1174 p. 432. Ueber dem Vigi-

altgerman. Religionsgeschichte 1 (Strassb.

1899) p. XXXI, L; über Palladius und Am-
brosius auch § 938 p. 346.

5) M. 33 Sp. 1156 unter den Werken
Augustins.

lius zugeschriebene pseudoaugustinische Ser-

mone § 956 p. 385 (Syagrius). Als Verfasser

des Athanasianums hat ihn P. Quesnell,
Ausgabe der opera Leonis (M. 56 Sp. 1062)

in Anspruch genommen.
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Contra Palladiuni Arianum. Selbstzeugnis dial. 2, 50 (Sp. 230 A) contra quem
{Amhrosium} r<(lfndius Arianus .... cpiftcopiis .... (piacdam crcdidit conscribcnda, .... cui

11)10 iam t'ctipond/' Hhcllo. Die Libri duo contra Palladium Arianum M. 62 Sp. 433. Zum
Liber de tide i; 903 p. 308 und G. Krüger, Gregor von Elvira, liealenc. prot.Tlicol. 23 (1913)

p. 594. 20 und p. 595, 12. Neben Gregor ist Ruiinus von Aquileja als Verfasser in Rechnung
zu setzen.

Do trinitate libri duodecim. M. 62 Sp. 237. Die Ueberlieferung schreibt die

lUicher dem Athanasius zu, unter dessen Namen sie J. Sichard, Antidotum, Basil. 1528

nach einem Murbacher und einem. Trierer (Cod. Trevir. 118? Ficker, Studien p. 50 A. 2)

herausgab. Vgl. F. Lehmann, Johannes Sichardus (Quellen u. Unterss. z. lat. Phil. d. M.A. 4, 1

(Müiich. 1912) p. 170. Für Buch 12 wollten die Mauriner an seiner Verfasserschaft festhalten

(Migne, Ser. Gr. 26 Sp.ll91). Aber alle 12 Bücher sind ursprünglich lateinisch geschrieben.

Abfassung in Spanien scheint sicher zu sein. Die ersten 8 bzw. 9 Bücher sind „Urkunden
fast ersten Ranges für die Kirchengeschichte Spaniens" (Ficker, Realenc. p. 643, 41) mit

antipriscillianischer Tendenz. Als Verfasser dieser Bücher wird von den meisten Gregorius

von Eliberis in Anspruch genommen. Buch 10— 12, die im Umfang den ersten 9 Büchern
fast gleich kommen, bedürfen noch weiterer Untersuchung. Die Litteratur ist vollständig

verzeichnet bei Ficker, Realenc. p. 643, 11.

Solutiones obiectionum Arianorum. M. 62 Sp. 469. Als Nachtrag zum Dialogus
überliefert (vgl. die Notiz M. 62 Sp. 469) wurden die farblosen Sätze von Chifflet ohne
innere Begründung dem Vigilius zugesprochen.

Ausgaben. Erstausgabe von Eut. (unter dem Namen des Vigilius von Trient; §948
p. 366) Ti2;uri 1528; G. Cassander, Colon. 1575, zusammen mit Dial.; Gesamtausgabe von
P. F. Chifflet, Divione 1664, abgedruckt M. 62 Sp. 95.

Litteratur. B. Vindingus, Criticus Augustinianus castigatus, Vallameriae 1621

(vgl. Ficker, Studien p. 5); G. Ficker, Studien zu Vigilius von Thapsus, Leipz. 1897, und
Realenc. prot.Theol. 20(1908) p. 640. — Oudin Sp. 1320; Ceillier 10 p. 472; Fabricius
6 p. 587; Nirschl p. 364; Fessler p. 467; Bardenhewer p. 531; Teuffei §469,11. —
Chevalier Sp. 4673.

In den Tagen Geiserichs und Hunerichs sind noch folgende katholische Bischijfe

schriftstellerisch tätig gewesen, von deren Hinterlassenschaft wenig oder gar nichts er-

halten blieb.

1. Asclepius, Bischof unbekannten Sitzes, Verfasser von Schriften gegen Arianer
und Donatisten. Zeugnisse. Gennadius vir. ill. 74 (73) p. 87, 2 R. Asclepius Afer, in Baiensi

[liadiensi^^] territorio vicini [r/ciV] grandis episcopus, scripsit adrerstim Ariaiios et modo
odrersuiH JJonatistas scribere dicitur. in docendo autcm ex tempore grandi opinione cele-

hratiir. — Ceillier 10 p. 469; Fabricius 1 p.l35; Czaplap.l49; Bardenhewer p. 530;
Teuffei § 460, 8. — Chevalier Sp. 346.

2. Cerealis von Castellum, Teilnehmer an dem Religionsgespräch zu Carthago
am 1. Februar 484, verfasste einen Libellus contra Maximinum Arianum, der in dialogischer

Form die trinitarische Streitfrage behandelt. Zeugnisse. Notitia (§ 1230 p. 567 Anm. 1).

Nom. episc. Mauretaniae Caesariensis 119 Cerealis Castello-Ilipoisis ; Fortsetzer des Gennadius
vir. ill. 97 p. 95, 14 R. Cerealis episcopiis, natione Afer, info-rogatus a Maxiniino, Arianorum
cpiscopo, si posset rel paucis Divinae Scripturae testimoniis absque disputationis dumtaxat
adscrtione fidem catJiolicani adsignare, de qua Hie .... non paucis testimoniis .... sed co-

ptosis tarn Veteris Testament i quam Novi indiciis adprohavit et libello edidit. Ausgabe:
M. 58 Sp. 757. Vgl Rausch, Kirchenlex. 3 (1884) Sp. 14. — Ceillier 10 p. 468; Fabricius
1 p. 342; Bardenhewer p. 530; Teuffei §469,3. — Chevalier Sp. 838.

3. Eugenius von Carthago, Teilnehmer am Religionsgespräch vom 1. Fel)ruar 484,
nach Albi (Gallien) verbannt und dort 505 gestorben, schrieb u. a. eine bei Gregor von
Tours bist. Franc. 2, 3 p. 62, 14 A (M. 58 Sp. 769) erhaltene Epistula ad cives suos pro
custodienda fide catholica. Der Fortsetzer des Gennadius sieht in ihm den Verfasser des
Libellus fidei, den Victor von Vita in seine Historia (2, 56— 101) aufgenommen hat. Vgl.

zur Verfasserschaft A. Schönfelder, De Victore Vitensi episcopo, Diss., Vratisl. 1899, p. 40.

In der Darstellung der Lehre vom Geist ist des Niceta von Remcsiana Schrift De spiritus

sancti potentia benutzt. Vgl. F. Kattenbusch , Das apostolische Symbol 1 (Leipz. 1894)

p. 121 Anm. 28. Zeugnisse: Notitia (§ 1230 p. 567 Anm. 1). Nom. episc. Prov. Procons. 1

Kiigenius CartJiagimensis; Fortsetzer des Gennadius 98 p. 95, 22 R. Eugenius, Carthaginiensis

Africae civitatis episcopus et coufessor publicus, admonitus ah Jhmerico .... cum consensu
.... episcop)orum .... conposuit librum fidel .... iam vero asportandus .... in exilium, eiri-

stulas velut conunonitoria fidei .... oribus suis .... dereliquit. altercationes quoque, quas
cum Arianorum praesulibus .... habuit, cotiscripsit .... similiter et Preces />ro quiete

Christianorum .... velut apologias obtulit; Victor. Tonn, ad ann. 479 p. 189, 29 Mo. und
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')()) ]}. Ü4, 7 l<hi<ji')iius Carth(((/ini('nsis episcojm^^ .... niorifur; Gre^oi-. Turon. glor. mart. 57

p. .')27, 17 K. Kiifjenius, quem in hac tirbe (sc. Älbigoisi) detru.sum ejilio vel ipslus t^el socio-

nun ciufi pas.sio narrat; vgl. bist. Franc. 2, 3 p. 65, 12 A. — Oudin fSp. 13r.:>; Ceillier lU

p. 452; Fabricius 1 p. 52<J; Nirachl p. 314; Bardenliewer p. 530; Teuffel § 469, 4. —
Chevalier Sp. 1397.

4. Honoratus (Aritoninus H.) von Constantine, unter Geiserich, Verfasser einer

an einen verbannten Bischof Arcadius (ob identisch mit dem von Prosper chron. M.51 Sp.597
erwähnten Spanier?) gerichteten Epistula consolatoria mit dogmatischem Einschlag. Zeug-
nisse: Fortsetzer des Gennadius vir. ill. 96 p. 95, G R. Iloiioratiis, Con.sfantiiiac Africae
ciriiath cpiscojms, scripsit Ad Arcadlum qiiendam, qui pro confcasione fidel catholicai' in

pariibns Africae [a Genserico reye nu'ssu)i\ exsnlahat, apistulam ad labores j)i'0 Christo feretidos

hortatoriam. Ausgaben: Erstausgabe J. Sichardus, Bas. 1528; M. 50 Sp. 567. — Oudin
Sp.l253; Ceillier 10 p.467; Fabricius 1 p. 112; Schoenemann p. 1054; Nirschlp.65;
Bardenhewer p. 520; Teuffel § 469, 6. — Chevalier Sp. 2172.

5. Victor von Cartenna verfasste nach Gennadius eine antiarianische, König
Geiserich überreichte Streitschrift, eine Schrift von der Busse, eine Trostschrift an einen

gewissen Basilius, der seinen Sohn verloren hatte, und zahlreiche Predigten. Streitschrift

und Predigten sind verloren, die Bussschrift wollen manche (zuletzt Czapla) nicht ohne
Grund in dem pseudoambrosianischen Traktat De paenitentia (M, 17 Sp. 1059 [nicht 971 j),

die Trostschrift in dem unter den Werken des Basilius von Caesarea (Migne, Ser. Gr. 31

Sp. 1687) gedruckten Traktat De consolatione in adversis wiedererkennen. Vgl. dagegen
Görres. Zeugnisse: Gennadius 78 (77) p. 88, 2 R. Victor Cartennae^ Mauritaniae civitatis,

cpiscopus, scripsit Adrersum Arianos librum unum et longum, quem Genserico regi ....

obtulit sicut ex prooeinio libri ipsins didici. scripsit et De poenitentia publica Ubrum uniim
.... et Ad Basilium qnendam Super mortem fiHi consolatorium libeJhim .... Homilias etiam

coiiposuit multas, quas a p-atribus salutis 2)ropriae sollicitis in libris ditjestas servari cognoi-i.

Litteratur: F. Görres, Zeitschr. f. wiss. Theol. 49 (1906) p. 484 und Realenc. prot. Theol. 20

(1908) p. 610. — Oudin Sp. 1282; Ceillier 10 p. 468; Fabricius 6 p. 584; Nirschl
p. 319; Czapla p. 151; Bardenhewer p. 530; Teuffel §460,8.— Chevalier Sp. 4658.

6. Voconius von Castellum, nach Gennadius Verfasser einiger Streitschriften

und eines Sacramentariums. G. Morin, Rev. Bencd. 10 (1893) p. 529 und 13 (1896) p. 342
wollte dem Voconius einige pseudoaugustinische Predigten zuweisen. Vgl. darüber § 1182

p. 461. Zeugnisse: Gennadius vir. ill. 79 (78) p. 88, 12 R. Voconiits Castellani, Maurita^iiac

oppidi, cpiscopus so'ipsit Adversiis ecciesiae i)iimicos, ludaeos et Arianos, et alios haereticos.

conposiiit etiam Sacramentornm egregium vohmien. Vielleicht sind mit dieser Notiz die

pseudoaugustinischen Schriften Adversus quinque haereses (M.42 Sp. 1101) und Contra lu-

daeos, paganos et Arianos de symbolo (M.42 Sp. 1117) in Verbindung zu setzen. — Ceillier
10 p. 469; Fabricius 6 p. 584; Czapla p. 153; Bardenhewer p. 530; Teuffel §400,8.—
Chevalier Sp. 4713.

3. Ferrandus Diaconus.

1232. Die Scbriftstellerei des Ferrandus. Unter der Voraussetzung,

dass der carthaginiensische Diakon Ferrandus, den man mit Unrecht

Fulgentius Ferrandus zu nennen pflegt, die ohne Verfassernamen über-

lieferte Vita des Bischofs Fulgentius von Ruspe geschrieben hat, be-

gegnet er uns erstmalig unter den Klerikern, die der durch König Trasa-

mund 508 nach Sardinien verbannte Fulgentius in dem von ihm bei Calaris

gegründeten Kloster zu enger Gemeinschaft um sich versammelt hatte.

Unter Hilderich wird er 523 mit dem Bischof nach Afrika zurückgekehrt

sein. Als Facundus von Hermiane im Winter 546 auf 547 an seiner Ver-

teidigungsschrift für die sog. Drei Kapitel arbeitete, war er nicht mehr unter

den Lebenden. Doch kann er nicht lange vorher gestorben sein, denn wir

besitzen das Gutachten, das er im Lauf des Jahres 546 auf Wunsch des

römischen Stuhles in Sachen der Drei Kapitel erstattet und an die römischen

Diakonen Pelagius und Anatolius gerichtet hat. Ausser diesem Gutachten

(ep. 6), das den Ferrandus als überzeugten Anhänger der auf die Ver-

teidigung der Drei Kapitel gerichteten Bestrebungen zeigt, sind von ihm

eine Anzahl Briefe bezw. Abhandlungen in Briefform erhalten geblieben.
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nämlich zwei Schreiben an Fulgentius mit Anfragen betreffend die Taufe

eines Mohren (ep. 1) und über trinitarische und christologische Themata,

sowie über die Einsetzung des Abendmahls (ep. 2), je eines an den römischen

Diakon Anatolius (ep. 3) und den Scholastiker Severus in Constantinopel

(ep. 5) über die theopaschitische Frage, vermutlich aus dem Jahre 532,

eine bald nach dem Tode des Fulgentius, also wohl noch 532, an den Abt
Eugippius von Lucullanum (§ 1240) gerichtete Abhandlung mit antiaria-

nischer Zuspitzung (ep. 4) und das schöne Pastoralschreiben an den Comes
Reginus über die Lebensführung eines christlichen Offiziers (ep. 7). Dazu
kommen noch fünf Briefchen persönlichen Inhalts an Felicianus von Ruspe,

den Nachfolger des Fulgentius, an den Abt und Presbyter Felix, ^) an den

Presbyter Lampadius, an Eugippius und an Junilius (§ 1238). Weiter ist

erhalten die Breviatio canonum, eine für die Quellengeschichte des

Kirchenrechts wichtige, in 232 Abschnitten nach Materien geordnete Zu-

sammenstellung des kirchenrechtlichen Stoffes aus griechischen und afrika-

nischen Konzilsbeschlüssen. Ferrandus war eine in kirchlichen Kreisen an-

gesehene Persönlichkeit, die ein Mann wie Eugippius der Nachfolge des

Fulgentius für würdig hielt. 2) Ist er der Verfasser der Vita, so verdankt

man ihm eine der kirchengeschichtlich wertvollsten, 3) durch innere V^ahr-

haftigkeit ebenso wie durch schlichte Darstellung hervorragenden Ur-

kunden des 6. Jahrhunderts. Aber auch die Briefe, zumal das Schreiben

an Reginus, lassen ihn als einen nicht verächtlichen Schriftsteller er-

kennen, dem es weder an Gedanken noch an Ausdrucksmitteln fehlte.

Zeugnisse. Facundus Herrn, def. 4, 3 M. 67 Sp. 624 B lauäahiU in Christo mcmoriae
Ferrando CartJiaglntenst dtacono; Victor Tonn. z. J. 546 p. 201 Mo. Ferrandus Carthaginis

ecdeslae diacomis clai-us habetur; Cresconius concord. can. praef. (M. 88 Sp. 880 C) Fer)'andiis,

Carthaginiensis ecclesiae diaconus; Isidor von Sevilla vir. ill. 12 p. 19 Dz. Ferrandus, Cartha-

guüensls ecclesiae diaconus, multum in sacrls Script Is floruisse asseritiu- niultasque cum
heato Fulgentlo p)-opos/tio)ies altei-nis epistulls habuisse 7iarratur. Folgt Auszug aus dem
Brief an Pelagius und Anatolius. Ist Ferrandus der Verfasser der Vita, so kommt noch in

Betracht vit. prol. (Sp. 117 C) Fulgentii . . . . a quo slmul nutriti sumus; 118 C salutiferls ehis

monitis ad suscipiendam professionem monachorum conversus, in illo pai't^isslmo monasterlo,

quod slhi apud Sai'diniam .... relegatus effecerat, .... diehus ac noctiJms ante cum positus vir/.

Name. Nur in den Handschriften der Breviatio (Maassen p. 800) scheint der

Doppelname Fulgentius Ferrandus überliefert zu sein. Alle anderen Erwähnungen des Namens
(vgl. die Zeugnisse) lauten auf Ferrandus, Ficker möchte den Irrtum darauf zurückführen,

dass sich in den Ueberschriften und Grussformeln der Briefe an Fulgentius und umgekehrt
die beiden Namen zusammengestellt finden. Falls Ferrandus der Verfasser der Vita des

Fulgentius ist, liegt es näher, die Irrtumsquelle hier zu suchen.

Die Vita Fulgentii. Vgl. G. Ficker, Zur Würdigung der Vita Fulgentii, Zeitschr.

f. Kirchengesch, 21 (1901) p. 9. Verfasser: Ferrandus an Eugippius 16 p. 183, 29 Mai vita

.... eius, sl descrlpta fideliter fuerit, satis magna praehehit imitari capientihus excmpla
vlrtutum. sed hoc ora, .... ut Deus .... hoc facere sinat: et cum factum fuerit, mei erlt

officü, exemplaria veriora dirigere. Enthalten diese Worte auch kein ausdrückliches Be-
kenntnis zur Verfasserschaft, so sind sie doch kaum anders zu deuten, als dass Ferrandus
von seiner eigenen Schrift redet (anders Ficker p. H). Zwischen der Darstellung der Vita
und den Angaben des Briefes im ersten und letzten Kapitel bestehen so enge Beziehungen,
dass sie fast mit Sicherheit auf den gleichen Verfasser schliessen lassen; vgl. z. B. Ferrandus

^) Wohl identisch mit dem alten Freunde

gedenkt

ohsecro,

cuius aliquando nie recolis fuisse sectaiorem

putes nunc existere successorem.

des Fulgentius, dessen die Vita mehrfach ^) Vgl. ausser Ficker F. Görres, Bei-

träge zur Kirchengeschichte des Vandalen-
'') Ferrandus an Eugippius 1 p. 169 Mai reichs, Zeitschr. f. wissensch. Theol. 36 (1893)

ohsecro, . , . . ne . . . . credas, ut . . . . Fulgentii, p. ;"")00.
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1. c. IG p. 183, 25 vcrumtainen ipso die nüirime sepcliri jJOtult mit Vit. 29, 65 (M. 65 Sp. 149D)
ijyso autem die sanctum corpus eins septeliri minime potuit, oder Ferr. 1 (Sp. 170, 9) carnem
suam qiiofidie o-ucißijens cum vitiis et connqnscetitiis mit vit. 14, 30 (8p. 132 C) totumque se

cum vitiis et concupiscentiis saeodaribus crucifif/ens. Gewiss sucht man den Verfasser eher

unter den Mönchen des Fulgentius, also in Ruspe (so Ficker p. 12), aber andrerseits ist

das besonders enge Verhältnis des Ferrandus zu Fulgentius gerade indessen letzter Lebens-

zeit durch die Tatsache bezeugt, dass er es nach dem Tode des Bischofs unternahm, eine

von diesem unfertig hinterlassene Abhandlung zu vollenden (s. u. zum Brief an Reginns).

Fiine genaue Vergleichung der Vita mit den Briefen fördert auch stilistische Verwandtschaft
zutage; vgl. etwa vit. prol. (Sp. 118 C) quaiido me super mel et favum dulciora caelestis eins

eloqnii flumina .... irrigahant mit dem von Reif fer scheid veröffentlichten Briefchen an
Fugippius p. 6, 17 R. ßuenta spi^'italis eloquvi de fönte sancti pectoris tui manantia nostros

inrigant sensns. Abfassungszeit: Die Vita ist nach dem Tode des Bischofs Bonifatius

von Carthago abgeschlossen; 29, 56 Sp. 146 B und 29,61 Sp. 148 B saiictae memori:te Boni-

fatio episcopo. Als dessen Nachfolger notiert Victor Tonnen, p. 198 Mo. erst zum Jahre 535
den Reparatus. Aber es kann infolge der Kriegswirren eine lange Vakanz vorangegangen
sein. Gewidmet ist die Vita Felicianus von Ruspe, der wahrscheinlich am 2. Jan. 533 (nicht

1. Jan. 534) als Nachfolger des Fulgentius ordiniert wurde. Sonderausgabe: Sanctorum
patrum opuscula ed. H. Hurter 46 (Oenip. 1884), im Anhang zu den Briefen des Fulgentius.

Uebersetzung: A. Mally, Wien 1885 (vgl. dazu Ficker p. 9 Anm. 1).

Der Brief an Eugippius. In den älteren Ausgaben (auch bei Migne) findet sich

nur ein Bruchstück. Der ganze Brief wurde erstmals aus Codex Casinensis 16 (ol. 193 u.

208) s. XI (s. u. zu Felicianus) veröffentlicht von A. Mai, Scriptorum Veterum Nova Col-

lectio 3,2 (Rom. 1828) p. 129, hier überschrieben Epistula dogmatica adversus Arrianos alios-

que haereticos.

Der Brief an den Comes Reginus. Reginus hatte sich um Belehrung an Bischof

Fulgentius von Ruspe gewandt, dieser war über der Antwort hinweggestorben. Vgl. Ferrandus
ad Reginum 2 M. 67 (Sp. 929 C) venerahilis memoriae Fulgentium pontificem Buspensis ecclesiae

interrogasti .... modo autem, quia semipleni libelli imperfecta dictatio, nihil huic tuae inter-

rogatioyii cognoscitur respondisse .... importahilem sarcinam super Tmmeros debiles ponis,

ut me iubeas tanti viri quasi haereditarium debitum solvere. Der Index des Schreibens lautet:

qiialis esse debeat dux religiosus in actibus militaribus seu de Septem regulis innocentiae.

Zur Würdigung vgl. K. Künstle, Zwei Dokumente zur altchristlichen Militärseelsorge, Katli.

80, 2 (1900) p. 97; auch im Sonderdruck, Mainz 1900.

Die Briefe an Felicianus usw. veröffentlichte aus dem schon von Mai (s. o. zu

Eugippius) benutzten Cod. Casin. 16 (ol. 193 u. 208) s. XI (s. o. zu Eugippius) A. Rei ff er-

scheid, Anecdota Casinensia (Ind. Schol. Vratislav. per hiem. ann. 1871/72 p. 5). Sie tragen

die Nummern 4— 8.

Breviatio canonum. Vgl. F. Maassen, Geschichte der Quellen und der Literatur

des canonischen Rechts im Abendlande 1 (Graz 1870) p. 799. Inhalt: can. 1—84 Bischöfe,

85—103 Priester, 104— 120 Diakonen, 121— 142 übrige Kleriker und von den Angehörigen
des Klerus im allgemeinen, 143— 144 Konzilien, 145— 198 kirchliche Vergehen, 199—205
Taufe, 206—210 Quadragesima, 211—232 Vermischtes. Ueberlieferung: Cod.Sangerm. 936
s.VI/VII; VercelL 165 s. IX; Montispess. 283 s. IX. Ausgaben: F. Pithoeus, Par. 1588
(mit des Cresconius Concordantia canonum). Weitere Ausgaben bei Maassen p. 799. Vgl.

auch C.H.Turner, Ecclesiae occidentalis monumenta iuris antiquissima 2, 1 (Oxon. 1907) p.VlII.

Ausgaben. Erste Gesamtausgabe von P. F. Chiffletius, Divione 1649, danach
Gallandi 11, 319 und M. 67 Sp. 887. Doch fehlt bei Migne die Vita, die schon 65 Sp. 117

vor den Werken des Fulgentius, durch arge Druckfehler entstellt, abgedruckt ist, und von
den Briefen an Fulgentius wird nur ein Regest gegeben, die Briefe selbst sind 65 Sp. 378
und 392 unter denen des Fulgentius gedruckt. Ueber den Brief an Eugippius und die Briefe

an Felicianus usw. s. o.

Litteratur. J. Chr. F. Bahr, bei Ersch und Gruber I.Sekt. 51 (1850) p. 54; H. R.

Reynolds, Dict. Christ. Biogr. 2 (1880) p. 583; A. Wagenmann-G. Krüger, Realenc. prot.

Theol. 6 (1899) p. 315; A. Jülicher, Real-Enc. class. Alt. 7, 1 (1909) Sp. 2219. — Ceillier
11 p. 86; Fabricius2p. 621; Bahr, Theol. p.474; Nirschl p. 469; Fessler p.423; Dzia-
?owski p. 19; Bardenhewer p. 533 und 550; Teuffei §494,7. - Chevalier Sp. 1490.

Cresconius. In zahlreichen Handschriften ist eine aus Dionysius Exiguus geschöpfte

Concordantia canonum in 301 (300) Rubriken erhalten, als deren Verfasser sich in der Vor-

rede ein (h-esconiiis Christi famidornm e.riguus nennt. Im Inhaltsverzeichnis des Cod.Valli-

cell. A. 18 s. X wird dieser Cresconius als Africanus episcopus bezeichnet und mit Fl. Cres-

conius Corippus (§ 1038), dem Dichter der Johannis, identifiziert. Aber die Vorrede lässt
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auf einen Laien schliessen, und Beziehungen zu dem Dichter sind nicht erweislich, wenn
auch die Zeitverhältnisse die zuletzt von J. Part seh, edit. Corippi p. XLIII in Abrede ge-

stellte Identität nicht ausschliessen. Der Breviator schreibt laut eigenem Zeugnis nach
Ferrandus; praef. (M. 88 Sp. 829) proposui hoc can<»iHm breviavintu a r/'ro reverendhaimo b\'r-

rant/o CarfJiat/in/'f! ecch'siae diacono iam fnisf«' d/(/esfHin. üeberlieferung: Aelteste Hand-
schrift ist Cod. Veron. 62 s. VIII IX. Ausgaben: Erstausgabe 16G1; M.SSSp. 829. Lit-

teratur: Maassen, Geschichte (s. o. zu Ferrandus, Breviatio) p. 806. — Ceillier 11 p. 808;
Fabricius 1 p. 400; Bahr, Theol. p. 474; Bardenhewer p. 553. — Chevalier Sp. 1070.

4. Fulgentius von Ruspe.

r233. Biographisches. lieber den Lebensgang des Bischofs Fulgentius

von Ruspe sind wir durch eine anonym überlieferte, von einem treuen

Schüler und Genossen, sehr wahrscheinlich dem carthaginiensischen Diakon

Ferrandus stammende Vita (§ 1232) ausführlich und zuverlässig unterrichtet.

Danach stammte Fulgentius aus senatorischer Familie und wurde, wahr-

scheinlich 467, zu Telepte in der Byzacena geboren. Sein Grossvater Gor-

dianus war nach der Eroberung Carthagos durch Geiserich 439 nach Italien

verschickt worden. Sein Vater Claudius kaufte sich nach der Rückkehr
in Telepte an und ist bald nach der Geburt des Sohnes gestorben. Dessen

Erziehung überwachte die Mutter Mariana. Frühzeitig in die griechische

Litteratur eingeführt, kannte er Homer und Menander gründlich, schon

ehe er an die Lateiner kam, und die griechische Sprache blieb ihm lebens-

lang vertraut. Dann durchlief er die höhere Schule und widmete sich der

städtischen Verwaltung. In jungen Jahren bereits mit der Procuratur be-

traut, wird er bald von der Sehnsucht nach klösterlichem Leben erfasst.

Den Ausschlag gibt die Lektüre von Augustins Auslegung des 36. Psalms.

So wird er zum Leidwesen der ehrgeizigen Mutter Mönch, bald Abt. Seinen

Plan, die heiligen Einsiedler in Aegypten aufzusuchen, gibt er, schon auf

der Reise begriffen, wieder auf, nachdem man ihn in Sizilien davon ver-

ständigt hat, dass die ägyptischen Mönchsgemeinschaften dem Schisma

verfallen sind. Der Rückweg in die Heimat führt ihn über Rom. Hier

wohnt er der Volksversammlung ' bei, die der kurz zuvor in Rom ein-

gezogene König Theoderich im Mai 500 abgehalten hat. Nach Afrika zurück-

gekehrt, lebt er in verschiedenen Klöstern und folgt, wohl 507, höchst

ungern dem Wunsch der Gemeinde von Ruspe, den dortigen Bischofstuhl zu

besteigen. Wie so viele andere gegen das ausdrückliche Verbot König Trasa-

munds geweiht, wird er bald (508) mit vielen Leidensgenossen nach Sardi-

nien verschickt. Dort gründet er bei Calaris ein Kloster, und seine vorbildliche

Frömmigkeit wie seine ausgebreiteten Kenntnisse machen ihn zum geistigen

Führer der Verbannten. Im Lauf der Jahre zitiert ihn Trasamund nach

Carthago, um dort mit Arianern vor dem König zu disputieren. Mehrere
polemische Abhandlungen sind die Frucht dieses Aufenthalts. Aber unter

dem Einfluss der von ihm in die Enge getriebenen arianischen Bischöfe

verbannt Trasamund ihn aufs neue. Wiederum sammelt er Genossen zu

klösterlicher Gemeinschaft und greift wiederholt auch in die dogmatischen

Debatten über Semipelagianismus und Theopaschitismus ein. Als 523 Hilde-

rich zur Regierung kommt, darf er in die Heimat zurückkehren. Noch
eine Reihe von Jahren hat er als einer der angesehensten Bischöfe Nord-
afrikas seiner Gemeinde vorgestanden und für seinen Glauben als Schrift-
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steller gewirkt. Im 05. Lebensjahr und 25. Jahre seines Episkopats ist er

am 1. Januar, sehr wahrscheinlich des Jahres 532, gestorben.

Allgemeine Litteratur. G. F. Wiggers, Versuch einer pragmatischen Darstellung

des Auüustinismus und Pelagianismus 2 (Hamb. 18o;3) p. SfJ'J; J. Chr. F. Bahr, Ersch und
(iruber'l. Sekt. 51 (1850) p. 2t) und 42; H. R. Reynolds, Dict. Christ. Biogr. 2 (1880) p. 576;

C. F. Arnold, Caesarius von Arelate, Leipz. 1894 (vgl. das Register); A. Wagenmann-
G. Krüger, Realenc. prot. Theol. G (1899) p. 31G; A. Jülicher, Real-Enc. class. Alt. 7, 1

(1910) Sp. 214 und F. Skutsch ebd. Sp. 215; 0. Friebel, Fulgentius, der Mythograph und
Bischof (Studien zur Geschichte und Kultur des Altertums 5, 1. 2 (Paderb. 1911). — Oudin
Sp. 1373; Ceillierll p. 1 ; Fabricius 2 p. 622; Bahr, Theol. p. 409; Nirschl p. 370;
Kbert p. 476; Fessler p. 398; Dzia/owski p, 45; Bardenhewer p. 583; Teuffei
§480, 1. — Potthast p. 1324; Chevalier Sp. 1627.

Zeugnisse. Victor Tonn, ad ann. 497 p. 193 Mo. Fulgentius Ruspensis civitatU

episcopus in nostro dogmate damit; Isidor von Sevilla vir. ill. 27 p. 45 Dz. Fulgentius Afer,
ecclesiae liuspensis episcopus, in confessione fidei clarus, in scripturis divinis copiosissirne

enidit'ns, in loquendo quoque dulris, in docendo ac disserendo suhtilis, scrlpsit multa ....

elarnit suh Trasamundo rege Vandcdorum, Anastasio lmpe)-ato>-e regnante. cc) Name. Vit.

Fulg. 1, 4 (M. 65 Sp. 119B) eumque statim [puter], quasi jjraescius, qualis esset futurus, Ful-
ge)itium nominavit. Das ist Konstruktion. Der Name wurde nicht zum erstenmal gegeben.
Beim Religionsgespräch von 484 war ein Bischof Fulgentius von Vagada in Numidien an-

wesend; Notitia prov. et civ. Afr. p. 123P. ß) Herkunft und Erziehung. Vit. 1,4 (Sp. 119 A)
parentes habuit ex numero Carthaginiensium senatorum .... avus .... Gordianus .... Clau-

dius ex coniuge nomine Marlana .... istnm .... gemiit, .... quem religiosa mater, morlente,

celeriter patre, Graecis litteris Irnhuendum prlmitus tradidit: et quamdiu totum slmul llo-

meruni memoriter reddidisset, Menandri quoque multa percnrreret, nihil de Latinis permisit
litteris edoce)-l .... 1,5 (Sp. 119 B) quoties ei Graece loqui placebat, post longam desuetudlnem
locntionis elus et lectionis non inconditis sonis verha proferehat, ut quasi quotidie inter Graeros
Jiahitare putaretur. Utterarum proinde Graecaruni percepta scientia, Latinis litteris ....

in domo edoctus, artls etiam grammaticae traditw auditorio. 7) Rom. Vit. 13, 27 (Sp. 130D)
(umtigit, ut .... in loco qui Palma Aurea dicitur, .... Theodorico rege concionem facie^ite,

Homanae cutHae nobilitatem .... aspectaret. (f) Sardinien. Vit. 20, 41 (Sp. 137 C) inter ....

episcopos, cum quibus exilium .... susceperat, tempore ordinationis erat inferior .... veru77t-

tamen ipsius sententiam omnes .... audire et facere cupiebant; 138 B quandocumqne re-

scribebant consulentibus, episcoporum cunctorum nomina edicebantur in titulo, sed solius ....

Fnlgentü sermo tenebatur in stylo. s) Todesjahr. Ferrandus an Eugippius 16 p. 183 Mai
h'ulgentlus die kalendaiiun lanuarium temporalem .... vitam .... morte mutavit. veriim-

tamen ipso die sepeliri mlnime potuit .... mane et-go .... sepultus est: ideo dies depositionis

eins quarto nonas lanuarias dehet ab omnibus fidelibus celebrari. Vit. 29 (30), 64 (Sp. 149 Cj

die Ixülendarum lanuariarum post peractam vesperam beatum spiritum feliciter in manus
domlni tradidit, annum sul episcopatus agens vicesimum quintum, vitae autem totius sexa-

gesimum quintum, sicut multis ante fratribus mortl proximus indicavit. ipso autem die co)-pus

eius minime sepeliri potuit: 39,66 (Sp. 150 B) dum ei successor idoneus quaereretur ....

annum prope integrimi prollxitas contentionis exegit: et illo die sanctitas tua [Felicianux]

supe)' cathedram eius sedit, quo ipse defunctus est. ornari qtiippe hoc pi-ivilegio mernif prima
sollemnitas eius depositionis, ut midto amplius venerabilis fieret per gaudia tuae oi'dinationls.

Hiernach war nicht der Todestag, sondern der Depositionstag des Fulgentius, d. h. der

2. Januar, der Ordinationstag seines Nachfolgers. Ordiniert aber wurde schon damals nur
an Sonntagen. Somit kommt als Ordinationstag nur Sonntag, der 2. Jan. 533 in Frage, und
der Todestag des Fulgentius ist auf den 1. Jan. 532 anzusetzen. Die gewöhnliche Ansetzung
auf 1. Jan. 533 (so noch B. Hasenstab, Studien zu Ennodius, Progr., München 1890, p. 32)

tiTÜndet sich auf die Annahme, dass die Konsekration am Todestag stattfand. Nach der

Vita kann aber der Todestag höchstens als Wahltag in Frage kommen.

1234. Die Schriftstellerei des Fulgentius. Charakteristik und
Fortleben. Liesse sich erweisen, dass der Mythograph und der Bischof

Fulgentius ein und dieselbe Persönlichkeit sind, so würde uns in diesem

Manne ein Schriftsteller von seltener Wandlungsfähigkeit entgegentreten:

denn was man auch neuerdings beigebracht haben mag, um die Stil-

verschiedenheit zwischen beiden zu verringern, es bleibt doch immer eine

grosse Kluft. Vor allem aber hält es schwer, für die mythographischen

Schriften im Leben auch des jungen Fulgentius einen erträglichen Platz
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zu gewinnen. Die Jahre der Procuratur scheinen dazu wenig geeignet,

und sich den frommen Klosterbetlissenen als ihren Verfasser zu denken, i)

ist eine kaum vollziehbare Vorstellung. So wird, was man neuerdings ein

„Factum" der Litteraturgeschichte" genannt hat, 2) w^ohl bis auf weiteres

ein Problem bleiben müssen, und man ist vorläufig nicht berechtigt, die

mythographischen Schriften zur Charakteristik des Bischofs zu verwenden.

Gewiss ist auch bei diesem der tumor africus, der in jenen seine Orgien

feiert, 3) nachzuweisen, und es finden sich Stellen genug, die zu einem

ernsthaften Vergleich zwischen den Fulgentiern einladen. Die Ausdrucks-

weise des Bischofs ist sicher so trocken und nüchtern nicht, wie man sie

oft hingestellt findet. Dennoch ist das Gesamtbild ein verschiedenes, und

gegenüber den starken Bedenken, die sich der Gleichsetzung entgegen-

stellen, können stilistische Aehnlichkeiten nicht aufkommen. Die littera-

rische Hinterlassenschaft des Bischofs ist verhältnismässig gross, aber der

Kreis seiner Themata beschränkt: der wandalische Arianismus und der

gallische Semipelagianismus sind die beiden Pole, um die sich seine Tätig-

keit als dogmatischer und polemischer Schriftsteller bewegt; was darüber

hinausliegt an moral- und pastoraltheologischen Anregungen, fügt dem
Bilde kaum neue Züge ein. Aber auf dem beschränkten Gebiet bewegt

er sich mit grosser Sachkenntnis und formeller Sicherheit, und man kann
es verstehen, dass die nach Sardinien verbannten Bischöfe in ihm ihr

geistiges Haupt erblickten. Sein Meister ist Augustinus, dessen Gedanken
er wie kaum einer seiner Zeitgenossen innerlich erfasst hat, und denen

zum Durchbruch zu verhelfen er unablässig bemüht war. Gelegentliche

Erwähnungen zeugen von seiner Belesenheit auch in anderen Kirchen-

schriftstellern. Die Erinnerung an die einst so eifrig betriebene Lektüre

der Klassiker ist so gut wie ganz verschwunden; nur Vergilzitate ent-

schlüpfen ihm gelegentlich.^) Den Arianer Fabianus, offenbar einen littera-

risch gebildeten Mann, hält er auch einer Auseinandersetzung über den

griechischen Bibeltext für würdig, die zeigt, dass ihm von seinem Biographen

Kenntnis des Griechischen mit Recht nachgerühmt wird.^) Sein Name ist

als der eines scharfsinnigen Verteidigers der Prädestinationslehre bekannt

geblieben. Als sich der Mönch Gottschalk um die Mitte des 9. Jahrhunderts

auf seine Autorität berief, wollte Hincmar von Rheims freilich die Be-

rufung nicht gelten lassen. Aber sein Urteil war befangen, und die Ver-

zeichnisse der Klosterbüchereien geben noch heute Zeugnis davon, dass

des Fulgentius Schriften auch im Mittelalter gelesen wurden.

Der Mytliograph und der Bischof. Vgl. § 1099 p. 205. Verfehlt ist, was Friebel
p. XIV über die Aehnlichkeiten in den Lebensschicksalen zusammengestellt hat. Als Ab-

1) So Friebel p. XV: ^Die Mythologien
.... dürften etwa in die Zeit zu setzen sein,

in der unser Fulgentius sich für seine Be-
kehrung zurückgezogen hatte." Trotzdem
heisst es p. 192 Anm. 2: „Die behagliche

Breite, mit der der Mythograph schlüpfrige

Mythen erzählt, ist bekannt."
2) Skutsch Sp. 225.

3) Vgl skutsch Sp. 221: „Fulgentius

ist .... zu einem Grade von Bizarrerie fort-

geschritten, der in aller römischen Litteratur-

geschichte seines Gleichen sucht"; Friebel
p. 146: „Der Stil des Mythographen ist längst

als der geschmackloseste Auswuchs seines

barocken Zeitalters bekannt."

4) Vgl. Ad Monim. prol. (Sp. 151C) ctr.

Fabian. fragm.34(Sp.810D);ep.2,3(Sp.312B).
") Vgl. ctr. Fabian, fragm. 3, 12, 34

(Sp. 756B, 765 B, 810 C).

Handbuch der klass. Altertumswissenschaft. VIII, 4, 2. 37
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fassungszeit der Mythologien durch unsern Fulgentius könnte höchstens die Zeit seiner

Procuratur in Betracht kommen. Wie reimt sich aber damit, dass „der Mythograph mit
der Sprache der Ekklesiastiker völlig vertraut ist" (Friehel p. 156 Anm.), mit denen sich

der junge Fulgentius sicher noch nicht beschäftigt hat? Unbegreiflich ist endlich, wie
Friebel p. XI vgl. XV von den Homiiien der pseudo-fulgentischen Sammlung (s.u.) als

^grundlos verworfenen Predigten" reden, sie auf Grund einiger rasch zusammengeraffter
Stilähnlichkeiten als Werke des Verfassers des liber de aetatibus mundi in Anspruch nehmen
und somit in die Frühzeit unseres Fulgentius rücken kann! Bei seinen Sammlungen zu

Syntax, Stil und Wortschatz hat Friebel übrigens die Latinität der von ihm doch für echt

erklärten Predigten nicht herangezogen. Eine crux bleibt die Namensgleichheit, insbesondere

für den liber de aetatibus.

Die Schriften. Zeugnisse. Ueber die Angaben der Vita Fulgentii vgl. unten zu
den einzelnen Schriften. Isidor Hisp. 27 p. 45 Dz. Fulgentius .... in confessione fidel

clarus, in scripturis dlvinis copiosissime eruditus, in loquendo quoque dulcis, in docendo ac
disserendo subtilis, scripsit multa. e quihus legimus de graiia Dei et libero arbitrio lih'os

responsionum Septem, in quihus Fausto Galliae Regiensis urhis episcopo .... respondens,.

ohnititur eius .... dest^'uere calliditatem. legimus et eiusdem lihrum de sancta Trinitate ad
Felicem .... notarium. librum quoque regulae .... fidel et alium de sacramento incarnationis

.... extant et duo eiusdem libri de veritate praedestinationis ad episcopos missi . ... est et liber

altercationis eius, quo de fide cum Trasamundo rege disputavit. ad Ferrandum .... dia-

conum unum de interrogatis quaestionibus scripsit libellum .... composuit multos tractatus^

quihus sacerdotes in ecclesiis uterentur.

«) Dogmatische und polemische Abhandlungen.
Zwischen dem ersten und zweiten Exil wurden geschrieben

:

1. Contra Arianos liber unus. M. Sp. 205. Geschrieben in Carthago nach der
Berufung durch Trasamund; vit. 22, 46 (Sp. 140 C) 7'ex .... dicta .... quaedam .... legenda

ei .... dlrigit, responsionem sibi fiagitans reddi. suscepit liaec .... ponfifex, et longissimae

nat'rationis ineptlas per obiectionum capitula dividens, responsiones subiecit breves.

2. Ad Trasimundum regem Vandalorum libri tres. M. Sp. 223. Ueber die

Entstehungsverhältnisse vgl. den Eingang der Schrift und vit. 23, 47 (Sp. 141 A). Trasamund
hatte dem Fulgentius eine umfängliche Schrift zugehen lassen, auf deren umgehender Be-
antwortung er bestand. Den Inhalt der drei rasch entworfenen Bücher geben die Ueber
Schriften wieder: De mysterio mediatoris Christi duas naturas in una persona retinentis^

de immensitate divinitatis filii dei, de sacramento dominicae passionis. Mit diesen Büchern
wird der von Isidorus erwähnte liber altercationis identisch sein.

3. Adversus Pintam liber unus. Nicht erhalten. Der arianische Bischof Pinta

hatte die Bücher an Trasamund zum Anlass einer Widerlegung genommen, auf die Ful-

gentius antwortete: vgl.vit.23, 47 (Sp. 147 B). Der unter den Werken (M. Sp.707) gedruckte
liber pro fide catholica adversus Pintam episcopum entspricht dieser Charakteristik nicht,

ist vielmehr nur eine Testimoniensammlung mit von dem des Fulgentius abweichenden
Bibeltext. Zur Textkritik der unechten Schrift vgl. J. Klein, Ueber eine Handschrift des

Nikolaus von Cues, Berlin 1886, p. 143.

4. De spiritu sancto ad Abragilam presbyterum liber unus. Auch diese

Abhandlung, die nach vit. 24, 48 Sp. 141C um dieselbe Zeit, wie die genannten, geschrieben

wurde, scheint nicht erhalten zu sein. S outer möchte sie in dem in Cod. Par. Bibl. Nat. 653
s. IX ineunt. im Anschluss an Pelagius-Bruchstücke (§ 1202 p. 505, 19) ohne Ueberschrift er-

haltenen Schriftchen wiedererkennen, dessen Verfasser zahlreiche Bibelstellen zum Erweis
der Gleichheit des Geistes mit Vater und Sohn nicht ohne Geschick zusammenstellt. Aber
der von A.Mai, Script. Vet. Nov. Coli. 7, 1 (Rom. 1833) p. 295 aus einem Vaticanus s. XI
herausgegebene anonyme Traktat, wohl aus der Zeit Hinkmars, enthält p. 251 zwei Citate,,

die als aus der Schrift des Fulgentius stammend ausdrücklich angeführt werden, und denen
nichts in jener Schrift entspricht. Die zwar nicht von Hinkmar (so unrichtig M. Sp. 833),

aber von Ratramnus ctr. Graec. opp. 3, 5 (M. 121 Sp. 295 B) angeblich der Schrift des Ful-

gentius entnommenen Bruchstücke stammen aus ep. 14 ad Ferrandum Sp. 411B und 418 B..

Lorsch besass noch im 10. Jahrh. eine Handschrift; vgl. G. Becker, Catalogi Bibliothecaruni

antiqui, Bonn. 1885, p. 107. Litteratur: G. Ficker, Zur Würdigung der Vita Fulgentii,

Zeitschr. f. Kirchengesch. 21 (1901) p. 13 Anm. 2; A.Souter, The Commonitorium of Ful-

gentius of Ruspe on the Holy Spirit, Journ. Theol. Stud. 14 (1913) p. 481.

In die Zeit des zweiten Exils sind zu setzen:

5. Ad Monimum libri tres. M. Sp. 151 (153). In Sardinien geschrieben. Im Prolog
152 C wird des carthaginiensischen Aufenthalts gedacht. Anlass zur Abfassung boten einige

Fragen, die ein Laie namens Monimus in mehreren Briefen an den Bischof gestellt hatte.

I.Buch: De duplici praedestinatione dei; 2. Buch: De sacrificii oblatione. De spiritus sancti

missione, De supererogatione Pauli (1. Cor. 7, 25); 3. Buch: De vera expositione illius dicti
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evangelici: et verbum erat apud deum. Auf diese Bücher nimmt Fulgentius ep. 5, 12
M. 348 B Bezug.

G. Ad Cartliaginienses epistula. Nicht erhalten. Vit. 28, 54 Sp. 144C scripsit

i'odem tempore [im Exil] Cartliaginiensibiis epistolam.

7. De remissione peccatorum ad Euthymium libri tres. M. Sp. 527. Vit. 28,

54 Sp. 144C tunc [im Exil] de remissione peccatorum consulenti Euthymio viro religioso

duohns lihellis .... respondit.

8.— 10. Contra Faustum Reiensem libri Septem. Nicht erhalten. De veritate
praedestinationis et gratiae dei ad loannem etVenerium. M. Sp. 603. Ad loan-
nem et Veuerium de gratia dei et humauo arbitrio epistula (Kollektivepistel;

Nr. 15) M. Sp. 435. Diese drei Schriften gehören zusammen; ep. 15, 19 Sp. 442 B unus ex
nobis [Fulgentius] .... omnibus, quae .... Intimastis .... tribus libris vestro nomine dedi-

catis .... respondit; quique adversus duos libros Fausti Galli Septem libros edidit. Dem
entsprechen die Angaben vit. 28, 54 Sp. 144 C, wo von den beiden ersten Schriften in zeit-

lichem Zusammenhang mit De remissione peccatorum die Rede ist. Dass vit. 29, 61 Sp. 148 C
die Bücher De veritate praedestinationis et gratiae als erst nach dem Exil in Afrika ent-

standen aufgeführt werden, muss ein Versehen sein. Die Bücher des Faustus waren dem
Fulgentius aus Constantinopel, vermutlich aus dem Kreis der sog. scythischen Mönche (s. u.

zu ep. 17) zugegangen; vgl. vit. 1. c. Ob der Presbyter Johannes und der Diakon Venerius
zu diesen gehörten, bleibt unsicher; keinenfalls ist Johannes mit Maxentius identisch. So
richtig schon F. Loofs, Leontius von Byzanz (Texte U.Untersuchungen, hrsg. von A. Har-
nack und 0. v. Gebhardt 3, 3. 4 (Leipz. 1884) p. 260) gegen C. J. v. Hefele, Concilien-

geschichte 2 ^ (Freib. 1875) p. 698, der an der Datierung nach 523 festhält. Die Absender
von ep. 15 sind die gleichen wie die von ep. 17 (s. u.); dass gerade der Name des Fulgentius
und die des Felix und des Januarius nicht genannt sind, muss Fehler der üeberlieferung sein.

11. Ad Petrum diaconum et alios, qui ex Oriente in causa fidei Romam
missi sunt, de incarnatione et gratia domini nostri lesu Christi epistula
(Kollektivepistel; Nr. 17). M. Sp. 451 (auch M. 45 Sp. 1772 gedruckt). Empfänger sind die

sog. scythischen Mönche, von denen Petrus, Johannes (Maxentius), Leontius und ein anderer
Johannes genannt werden, die Absender 15 afrikanische, in Sardinien weilende Bischöfe,

die gleichen wie ep. 15. Die Epistel ist die Antwort auf das als Nr. 16 Sp. 442 (auch M. 62
Sp. bS) gedruckte Schreiben der Scythen. Abfassungszeit 519.

12. lo. Ad Stephaniam epistulae duae. Kollektivepistel. Nicht erhalten. In

Sardinien geschrieben. Vgl. ctr. serm. Fastid. 10 Sp. 518B omnia quae adversus Donatistas

[Fastidiosus] posuit, de quibusdam duabus epistulis furatus est, in quibus contra Pelagianos

atque Donatistas cum nobis in exilio Sardiniae constitutis ad religiosani ecclesiae filiam

Stephaniam esset ab omnibus rescribendum .... 518 C duas epistolas quas ad nos memoi-ata
Stephania destinavit et quas nos ei rescripsimus, knie feci opiiscido subici.

Nach der Rückkehr aus dem Exil entstanden:

14. Contra sermonem Fastidiosi Ariani adVictorem liber unus, M.Sp.507.
Ein gewisser Victor hatte dem Bischof die Predigt eines früheren Katholiken, des Mönches
und Presbyters Fastidiosus, zur Widerlegung zugeschickt. Vgl. Nr. 9 der Briefe des Fasti-

diosus, M. Sp. 372; die Predigt 375. Die Erregung über den Renegaten bestimmt den Ton
der Antwort. Der sardinische Aufenthalt liegt in der Vergangenheit; vgl. oben zu Stephania.

15. Contra Fabianum libri X. Erhalten sind 39 Bruchstücke. M. Sp. 749. Der
Arianer Fabianus hatte einen Bericht (gesta) über eine angebliche Disputation mit Fulgentius

veröffentlicht, die dieser zumGegenstand ausführlicherWiderlegung machte. Vgl. A. Jülicher,
Art. Fabianus, Real-Euc. klass. Alt. 6, 2 (1909) Sp. 215. Zu den Erörterungen über das Symbol
im 10. Buch (fragm. 36 Sp. 821) vgl. C. P. Caspari, Ungedruckte usw. Quellen zur Ge-
schichte des Taufsymbols und der Glaubensregel 2 (Christiania 1869) p.245 und F. Katten-
busch, Das apostolische Symbol i (Leipz. 1894) p. 140.

16. 17. Ad Ferrandum Diaconum epistulae duae (Nr. 12 und 14). M. Sp. 380
und 394. Antwort auf die von Ferrandus (Nr. 11 und 13 der Briefe des Fulgentius) ge-

stellten Fragen. Vgl. § 1232.

18. Ad Reginum comitem epistula (Nr. 18). M. Sp. 493. Der Comes Reginus
hatte zwei Fragen gestellt. Nur die erste, den sog. Aphthartodoketismus betreffend, konnte

Fulgentius beantworten. Nach seinem Tode beantwortete auf Wunsch des Fragenden der

Diakon Ferrandus die zweite. Vgl. das Nähere § 1232.

Unbestimmbar ist die Abfassungszeit für folgende Schriften:

19. De fide seu de regula verae fidei ad Petrum liber unus. M. Sp. 671.

Vgl. den Eingang prol. 1 Sp. 671 epistulam, fili Petre, .... accepi, in qua te sign ificasti veile

Hierosolymam pergere, et jJOposeisti te litteris nostris instrui, quam debeas in Ulis partibus

verae fidei regulam tenere. Fulgentius willfahrt dem Bittsteller mit einer Darlegung des

katholischen Lehrbegriffs, die in die Aufstellung von 40 Regulae ausläuft. Ferrandus an

37*
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Fulgentius Nr. 13, 3 (Sp. 393 D) rogo . . . ., iit lihnim de Begula verae fidei reUgendum nohis

iubeas destiyiare. Handschriftlich beglaubigt ist nur der Titel de fide (M. Sp. 671 u.); der

handschriftliche Zusatz diaconum zu ad Fetrum beruht wohl auf unbegründeter Identifizie-

rung dieses Petrus mit dem Empfänger von ep. 17. Der Traktat wurde auch Augustinus
zugeschrieben und unter dessen Werken gedruckt; M. 40 Sp. 758.

20. Ad Donatum de fide epistula (Nr. 8). M. Sp. 360. Donatus war Laie; 8, 2

Sp. 361C propter divinarutn ignorantiam litterat-um, quibus minus instructus es; vgl. 8, 1

Sp. 361 A. Den Inhalt bildet eine Erörterung der Trinitätslehre mit polemischen Seitenblicken

auf Antitrinitarier und andere Häretiker.

21. De trinitate ad Felicem Notarium liber unus. M. Sp. 497.

22. De incarnatione filii dei et vilium animalium auctore ad Scarilam
liber unus. M. Sp. 573. Beantwortung zweier Fragen eines gewissen Scarilas, dessen Brief

als Nr. 8 M. Sp. 377 unter denen des Fulgentius gedruckt ist.

23. Ad loannem Tharsensem episcopum epistula. Nicht erhalten. Vgl. Fer-

randus an Fulgentius Nr. 13, 3 (Sp. 394 A) rogo, .... ut .... nohis iubeas destinare et epi-

stolam ad loannem Tharsensem episcopum, ubi de ^naleßco quodam iudici non tradendo
memini plenissime disputatum.

ß) Moral- und pastoraltheologische Schriften.
Zeugnisse. Vit. 28, 54 Sp. 144 D tarn familiäres epistolas, in quibus tarnen spiritalis

aedificatio continetur, et ibi apud Sardiniam commanentibus et in Äfrica degentibus et Ro-
manis, praecipue senatoribus, viduisque ac virginibus, quarum fama laudabilis Jiahebatur,

frequenter direxit.

1. De coniugali debito et voto continentiae a coniugibus emisso epi-

stula (Nr. 1). M. Sp. 303. Die Abfassungsverhältnisse sind unbestimmbar. Empfänger ist

ein junger Ehemann, dessen Gattin in Todesnot eheliche Enthaltsamkeit gelobt hatte.

2. Ad Gallam viduam de consolatione super morte mariti et de statu
viduarum epistula (Nr. 2). M. Sp. 311. Empfängerin ist die Römerin Galla, Schwester
der Proba (s. zu Nr. 25), aus der Gens Anicia, mutmasslich Tochter des Symmachus, Kon-
suls von 522, die den Schieier nahm und als Heilige verehrt wird. So schon Baron ius
ad ann. 504 unter Bezugnahme auf Greg. Magn. dial. 4, 13 (M. 77 Sp. 340 B). M. Biidinger,
Eugipius, Sitzungsber. Wien. Akad. 91 (1878) p. 805 hält die Schwestern für Töchter des

Probinus, Konsuls von 489, oder des Probus, Konsuls von 502.

3. 4. Ad Probam de virginitate atque humilitate und de oratione ad deum
et de compunctione cordis epistulae (Nr. 3. 4). An Galla schreibt Fulgentius ep.2,16

Sp. 320 C disponimus .... ad, sororem tuam sanctam Christi virginem Probam . ... de ieiunio

et oratione aliquid scrlbere, sicut in epistula, quam ad eam nuper dedi, mea pollicitatio con-

tinetur .... quae cum sit avis atavisque 7iata consulibus etc. Ein derartiges Versprechen
findet sich in einem der erhaltenen Briefe nicht. Nach vit. 28, 54 Sp. 144 D richtete Ful-

gentius an Proba zwei Bücher de ieiunio et oratione, die in unseren Büchern wiedererkennen
zu wollen verführerisch ist. Doch deckt sich der Inhalt des einen wie des anderen zu wenig
mit einem solchen Titel, als dass man die Gleichung vollziehen könnte. Des 4. Briefes

gedenkt Ferrandus an Fulgentius, Fulg. ep. 13, 3 (Sp. 394 A).

5. Ad Eugippium abbatem de caritate et eins dilectione epistula (Nr. 5).

M. Sp. 344. Empfänger ist Eugippius, Abt von Lucullanum in Campanien (§ 1239).

6. Ad Theodorum Senatoren! de conversione a saeculo epistula (Nr. 6).

M. Sp. 348. Empfänger ist Theodorus, der Konsul des Jahres 505.

7. AdVenantiam de recta paeuitentia et futura retributione epistula
(Nr. 7). M. Sp. 352.

y) Predigten.
Zeugnisse. Vit. 29, 61 Sp. 148B pilu7'imos .... ecclesiasticos sermones, quos in populis

diceret, scribendos dicfavit; Isid. vir. ill. 27 p. 46 Dz. composuit nudtos tractatus, quibus sacer-

dotes in ecclesiis 7Uerent7ir. Aber von den unter des Fulgentius Namen überlieferten Ser-

monen sind nur wenige mit Sicherheit für ihn in Anspruch zu nehmen. Gedruckt sind

1. Sermones X. M. Sp.719. 1. De dispensatoribus domini (Luc. 12, 42); 2. de duplici

nativitate Christi; 3. de s. Stephano protomartyre et de conversione s. Pauli; 4. de Epi-

phania etc.; 5. de caritate dei et proximi; G. de s. Cypriano martyre; 7. de latrone crucifixo

cum Christo; 8. de sancto die Pentecostes; 9. de s. Vincentio (= August, Serm. 276); 10. de
Micha 6, 8. Einzeluntersuchung fehlt, doch wird die Echtheit von 1—8 und 10 nicht bestritten.

2. Sermones duo. M. Sp. 833. 1. In circumcisione domini; 2. in purificatione Mariae,
dieser späteren Datums.

3. Sermo de Epiphania, veröffentlicht von A. Mai, Nov. patr. Bibl. 1 (Rom. 1844)

p. 494. Nicht bei Migne.
4. Sermones LXXX. M. Sp. 855. Th. Raynauld veröffentlichte in seiner Heptas

praesulum, Lugd. 1652 (Par. 1671) eine Homiliensammlung, die er dem Fulgentius zuschrieb.
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Dieselben Ploniilien finden sicii, einem (Factor quidani zugeschrieben, in Cod. 20 der Biblio-

tliek von S. Miliiel; vgl. G. Morin, Rev. Bened. 26 (1909) p. 228. Auch die in Raynaulds
Handschrift ausgefallenen Nr. ol—34 sind hier erhalten. Im Lorscher Katalog s. X wird
unter Nr. 180 dieselbe Sammlung, in stark abweichender Reihenfolge der einzelnen Stücke,

unter dem Namen Augustins gebucht; vgl. G. Becker, Catalogi Bibliothecarum antiqui,

Bonn. 1885, p. 87. Von den als echt betrachteten Sermonen finden sich in dieser Samm-
lung Nr. 6—8 (= Nr. 28. 50. 72); auch Nr. 9 (= Nr. 73) ist aufgenommen. Vgl. Morin p.225.
Ueber Nr. 45 Sp. 910 De unico baptismo vgl. § 1174 p. 432. Üeber Friebels Annahme der

Echtheit vgl. oben zum Mythographen.
Verhältnis zu älteren Kirchen Iclirern. Von einer „Fülle von Citaten" (Jülicher

Sp. 215) kann man nicht reden. Citiert werden, ausser dem stark benutzten Augustinus,
Stellen aus Ambrosius (Mon. 2, 13 Sp. 193 A; ep. 14, 10 Sp. 401 C; ep. 14, 20 Sp. 410 B),

Cyprianus (Tras. B, 1(5 Sp. 2()3D; 3, 17 Sp. 264 C; rem. pecc. 1, 21 Sp. 544 B), Gelasius (ep.

14.18 Sp.409B), Optatus (Mon. 2, 13 Sp. 193A), Prosper (Mon. 1,30 Sp.l78A; 2,1 Sp.l79A)
und Tertullianus (Ver. praed. 3, 21, 38 Sp. 668 C). Vgl. noch ver. praed. 2, 42 Sp. 649 D.
Lektüre Cassians bezeugt indirekt die Vita 12, 23 Sp. 128 C; vgl. dazu Friebel p. XVI.

Sprache und Stil. Vgl. die bei Friebel gesammelten Nachweise. J. Nestler,
Die Latinität des Fulgentius, 2 Programme, Böhmisch-Leipa 1905. 1906, lässt die Schrift-

stellerei des Bischofs, den er für identisch mit dem Mythographen erklärt, unberücksichtigt.

Fortleben. Die Nachwirkung des Fulgentius war nicht so gross, wie. man es nach
den ihm oft gespendeten Lobeserhebungen annehmen sollte. Während Isidor ihn feiert, er-

wähnt ihn Beda überhaupt nicht (vgl. Hinkmar v. Rheims praed. diss. post. 3 (M. 125 Sp. 88 A).

Alcuin nennt ilm adv. Elipandum 4, 4 (M. 101 Sp. 2SS D) einen Inculenhis ecdesiae catholicae

scriptor. Die Angaben von A. Koch, Theol. Quartalschr. 73 (1891) p. 458, die Arnold
p. r;t!5 ausschreibt, über seine Wertung im Prädestinationsstreit des 9. Jahrh. sind über-

trieben. Remigius z. B. gedenkt seiner nur flüchtig, trib. epist. 8 (M. 121 Sp. 1003 A und 29
Sp. 1037 A). Zu Hinkniars Urteil vgl. praed. 3 (M. 125 Sp.86B). Für spätere Nachwirkung
vgl. auch Becker, Catalogi (s. o. Predigten Nr. 4) Index und P. Lehmann, Mittelalter!.

Bibliothekskataloge Deutschlands und der Schweiz 1 (Münch. 1918) p. 529 b.

Ueberlieferung. Vgl. den der Ausgabe von Mangeant beigegebenen Syllabus

codicum; M. Sp. 953.

Ausgaben. Vgl. Baehr bei Ersch und Gruber p. 50. Erstausgabe von W. Pirk-
heinier und J. Cochlaeus, Hagenau 1520; einzige vollständige Ausgabe von L. Man-
geant, dessen Name nicht genannt ist, Par. 1684 und Ven. 1742, abgedruckt Migne 65.

Nicht bei Gailandi (hier 11,227.232 nur epist. 16. 17). Die Briefe auch in Sanctorum
Patrum opuscula ed. H. Hurter 45. 46 (Oenip. 1884), der Liber de fide ad Petrum ebd. 16

(-Oenip. 1895).

5. Facundus von Hermiane.
1235. Die Schriftstellerei des Facundus. Facundus, Bischof von

Hermiane in der afrikanischen Provinz Byzacena, gehörte zu den Führern

der Opposition im Dreikapitelstreit. Er weigerte sich in Constantinopel

entschieden, seine Zustimmung zur Verdammung der Drei Kapitel, d. h.

der Schriften Theodors von Mopsueste, Theodorets von Cyrus und des

Briefes des Ibas, zu geben, und verteidigte diese Schriften in einem breit

angelegten, dem Kaiser überreichten Werk mit dem Titel Pro defensione
trium capitulorum in zwölf Büchern. Darin versucht Facundus nicht

sowohl die Theologie der Antiochener zu rechtfertigen, wie er denn selbst

ganz frei von nestorianischen Anwandlungen ist, als vielmehr die Gefahren

darzulegen, die aus der Absicht des Kaisers dem Ansehen des chalcedo-

nensischen Konzils drohten. Doch wird auch der Gesichtspunkt hervor-

gehoben, dass Verdammung des Schuldigen nach seinem Tode unzulässig

sei. Während diese Schrift noch nicht gegen Papst Vigilius, der sich

Justinian gefügig zeigte, polemisiert, setzt eine zweite Abhandlung, der

Liber contra Mocianum scholasticum, den Bruch mit Rom voraus, den

Mocianus^) als donatistischen Irrtum verdammt und mit Augustins Autorität,

^) Vielleicht identisch mit Mutianus, der im Auftrag Cassiodors (inst. div. 1, 8 (M. 70



582 Facundus von Hermiana. (§ 1235.

wie Facundus meint mit Unrecht, bekämpft hatte. Eine Ergänzung der in der

Hauptschrift enthaltenen Gedanken bietet die Epistula fidei catholicae

in defensione trium capitulorum. Nicht erhalten blieb der Auszug

aus jener Schrift, den Facundus bei den Beratungen über die Stellung-

nahme der Bischöfe dem Kaiser hatte einreichen müssen, i) Die Haupt-

schrift ist wahrscheinlich noch vor dem Judicatum des Vigilius vom
11. April 548, das darin nicht berücksichtigt ist, vollendet worden. ^j Die

Vorgänge des Winters 547 auf 548 setzt die Praefatio voraus. Der Liber

contra Mocianum ist zu einer Zeit geschrieben, als Facundus sich nicht

mehr in Constantinopel befand, sondern sich vor dem Kaiser versteckt

hielt, wahrscheinlich 571,
s) da nach Angabe des Verfassers seit dem Konzil

von Chalcedon 120 Jahre verflossen waren. Facundus ist ein guter Schrift-

steller mit eigenen Gedanken und sauberem Ausdruck, in seinen Angaben
zuverlässig und ein tüchtiger Kenner der lateinischen wie der griechischen

kirchlichen Litteratur.

Zeugnisse. Victor Tunn. chron, ad ann. 550 p. 202 Mo. eo tempore XII [so Mo.;
überliefert ist F//] Fcicundi Heinnianensis ecclesiae episcojii refulsere; quibiis evideiitissinie

declaravit; tria saepefata [vgl. zu 542] Capitida in praescri])tione fidei catholicae et apo-

stolicae Calchedonensisque concilii fuisse damnata. Danach wörtlich Isidor von Sevilla vir.

ill. 32 p. 56 Dz.; Cassiodorus expos. in psalt. ps. 138 (M. 70 Sp. 994 A) Facundus .... ej)'-

scopus .... nuper ad lusthiianum p7'incipe7n scrihens, de duabus naturis domini Christi

duos [lies duodecim] lihellos caute nimis luculenterque tractavit, quos vohis transscriptos reliqui.

Pro defensione trium capitulorum libri XII ad lustiniauum impera-
torem. Praef. Sp, 527 B hoc opus suadentibus fratribus ad imperatorem Constantinopoli

scripsi. quo necdum finito ac pertractato adductus est Romanus episcopus. Hieran anschliessend

verbreitet sich Facundus über die Abfassungsverhältnisse des aus seinem Werke gemachten
Auszugs; Sp. 528B tria millia versiium excedit illa responsio.

Liber contra Mocianum scholasticum. Ctr. Moc. Sp. 855 C. nam et Codices ad
necessaria testimonia requirenda, tanquam fugato et in latebris constituto, mihi nunc desunt;

866 C nunc in praeiudicium magnae synodi Chalcedonensis resuscitatur .... quaestio ante

centum et viginti annos finita. Das apertum promulgatumque decretum, dessen Sp. 859 B
gedacht ist, wird das der Synode von 553 sein.

Ausgaben. J. Sirmond, Par. 1629, ohne die epistula; diese zuerst bei L. d'Acherv,
Spicilegium 3 (Par. 1650) p. 106; Gallandi 11 p. 663; Migne 67 Sp. 527.

Litteratur. C. J. v. Hefele, Conciliengeschichte 2 (Freib. 1875) p. 826; A. Dobro-
klonskij, Die Schrift des Facundus, Bischofs von Hermiane: pro defensione trium capi-

tulorum, Moskau 1880 (russ.), und dazu A. Harnack, Theol. Lit.Zeit. 5 (1880) p. 632;
H. Kihn, Theodor von Mopsuestia, Freib. 1880, p. 50; G. Krüger, Realenc. prot. Theol. 5

(1898) p. 732; A. Jülicher, Real-Enc. klass. Alt. 6, 2 (1909) Sp. 1957. — Oudin Sp. 1429;
Ceillier 11 p. 285; Fabricius 2 p. 549; Nirschl p. 470; Fessler p. 543n.; Barden-
hewer p. 549; Teuffei § 494, 4. — Chevalier Sp. 1453.

Pontianus, ein afrikanischer Bischof unbekannten Sitzes, schrieb zur Verteidigung
der Drei Kapitel einen kurzen Brief an Justinian; M. 67 Sp. 995. Nach F. Schütte, Studien
über den Schriftstellerkatalog (de viris illustribus) des hl. Isidor von Sevilla (Kirchengesch.
Abhandlungen, hrsg. v. M. Sdralek 1 (Bresl. 1902) p. 102) hätte Pontianus eine Fortsetzung

Sp. 1120A.) die Homilien des Chrysostomus
zum Hebräerbrief (vgl. E. Riggenbach, Die
ältesten lateinischen Kommentare zum He-
bräerbrief, Leipz. 1907, p. 11) und wohl auch
die zur Apostelgeschichte (inst. div. 1, 9 (M.70
Sp. 1122A.) übersetzte.

') Jülich er möchte die duo libeUi Cas-
siodors auf diese Schrift beziehen, die dem-
nach Cassiodorus bekannt gewesen wäre.
Doch wird bei Cassiodorus statt duo duo-
decim zu lesen sein.

^) So richtigDübroklonskij; vgl. Har-
nack Sp. 634. Die Annahme Nirschl s

p. 476 Anm. 2 und Kihns p. 51 Anm., Fa-

cundus habe dem Kaiser seine Schrift in

zwei zeitlich auseinanderliegenden Abtei-

lungen überreicht, beruht auf unsicherer Text-

überlieferung bei Victor und Cassiodorus ohne
sachlichen Anhalt.

^) So richtig schon Nirschl p. 477 Anm. 3.

Hefele p. 828 tritt für Abfassung vor dem
Constitutum des Vigilius (14. Mai 553) ein.
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der Schrift des Gennadius de viris illustribus verfasst, die in den ersten 12 (von Schütte
abweichend von der jetzigen Rezension zusamniongestellten) Kapiteln der gleichnamigen
Schrift Isidors "wiederzuerkennen sei. Die Grundlosigkeit dieser Hypothese wird in einer

demnächst erscheinenden Abhandlung vonW. Smidt, Untersuchungen über Isidors Liber

de viris illustribus (mit Benutzung eines neu aufgefundenen Handschriftenfragments [des

Wetzlarer Archivs]) dargetan werden. — Bardenhewer p. 550; Teuffei §494,7,

6. Liberatus Diaconus.

1236. Das Breviarium des Liberatus. Zu den wichtigen Quellen

füi" die Geschichte der kirchlichen Streitigkeiten im 5. und 6. Jahrhundert

gehört das Breviarium causae Nestorianorum et Eutychianorum
des carthaginiensischen Diakonen Liberatus. Der Verfasser war 535 Mit-

glied einer von afrikanischen Bischöfen nach Rom geschickten Gesandt-

schaft^) und erwies sich später als einer der eifrigsten Verteidiger der

sog. Drei Kapitel. Seine Mussezeit im diplomatischen Dienst verwendete

er zur Verarbeitung des von ihm selbst gesammelten Materials, das er

unter Benutzung guter Quellen für die ältere Zeit zu einem Büchlein aus-

gestaltete mit dem ausgesprochenen Zweck, durch die Geschichte des ver-

gangenen Jahrhunderts zu erweisen, dass Justinians Verdammung der

Drei Kapitel eine falsche und verwerfliche Massregel gewesen sei. Die

Schrift, die mit einem Bericht über die Ordination des Nestorius in Con-

stantinopel (428) einsetzt, ist nach in ihr selbst enthaltenen Angaben nach

der fünften allgemeinen Synode von 553 und nach dem Tode des Papstes

Vigilius (t Juni 555), zwischen 560 und 566, jedenfalls vor dem Tode des

Theodosius von Alexandrien (f 22. Juni 567 oder 566) verfasst. Das Büch-

lein ist nicht schlecht geschrieben, sehr knapp im Ausdruck, der freilich

nicht immer deutlich bleibt, und massvoll im Ton. Die Darstellung ist,

obwohl die Parteinahme des Verfassers gegen die Monophysiten deutlich

hervortritt, im grossen und ganzen zuverlässig.

Zeugnisse. Brev. 1 Sp. 939 C. peregrlnatlonis necessiiatibus defatigatus et allqua-

ienus feriatus anlino a ciirls temporalibus, diiarum haereseon, hoc est Nestorianorum et

Eutychianorum, ex ecclesiastica historia nuper de Graeco in Latinmn translata [d. i. die

historia tripartita Cassiodors] et ex gestis sgnodalihus vel sanctoruni patrum epistuUs hoc

breviarium collegi, tiectens temporum curriculo illa, quae in graeco Alexandriae scripto ac-

cepi vel gravissimorum hominum didici narratiotie fideli. Unter die epistulae sind auch die

von Liberatus nicht genannten, aber zweifellos benutzten Gesta de nomine Acacii des

Papstes Gelasius I. (§ 1244) zu rechnen. Vgl. Krüger p. 33. Unter dem graecum Alexan-

driae scriptum die sog. Kirchengeschichte des Zacharias Rhetor erkennen zu wollen {so

Garnerius; auch Krüger p. 34), ist auf Grund des jetzt bekannten Textes bedenklich. Ein

Verzeichnis der von Liberatus genannten Schriftsteller bei J. A. Fabricius-Harles, Biblio-

theca Graeca 12 (Hamb. 1809) p. 685.

Abfassungszeit. Brev. 22 Sp. 1042 A. Vigilius .... qualem vitae terminum suscepit,

notum est; 20 p. 1037C. Theodosius .... vivitque usque ad nunc.

Ausgaben. J. G arnerius, Par. 1675, abgedruckt G all and i 12 p.ll9; J.D.Mansi,
Oonciliorum Collectio 9 (Florent. 1703) p. 659; Migne 68 Sp. 969.

Litteratur. C. Hole, Dict. Christ. Biogr. 3 (1882) p. 716; G. Krüger, Monophysi-
tische Streitigkeiten im Zusammenhange mit der Reichspolitik, Jena 1884, p. 32 und Real-

enc. prot.Theol.ll (1902) p.449; A. Knöpf 1er, Kirchenlex. 7 (1891) Sp. 1944. - Ceillier 12

p. 303; Nirschl p. 479; Fessler p. 542 n. 1 ; Bardenhewer p. 552; Teiiffel § 494, 7. —
Chevalier Sp. 2830.

7. Junilius.

1237. Die Instituta des Junilius. Unter verschiedenen Bezeichnungen

ist in zahlreichen Handschriften eine in zwei Bücher eingeteilte Schrift

^) Zu dieser Gesandtschaft vgl. Mansi, Conc. coli. 8 (Florent. 1762) Sp. 849.
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massigen Umfanges überliefert, deren Inhalt eine methodische Anleitung

zum Verständnis der heiligen Schrift beider Testamente nach Form, Um-
fang und Inhalt bildet, und deren ursprünglicher Titel wahrscheinlich

Instituta regularia divinae legis gelautet hat. Verfasser dieser bibli-

schen Einleitung war der Afrikaner Junilius, kein Geistlicher, sondern

ein hoher byzantinischer Staatsbeamter, wohl sicher identisch mit Junilos,

der nach Tribonian das Amt des Quaestor sacri palatii innehatte, lieber

die Entstehungsverhältnisse des Büchleins berichtet der Verfasser in dem
Widmungsschreiben an Bischof Primasius vonHadrumetum (§ 1238). Dieser

hatte gelegentlich seines Aufenthaltes in Constantinopel während des Drei-

kapitelstreites, wahrscheinlich 551, gesprächsweise von Junilius erfahren,

dass dieser im Besitz von Aufzeichnungen sei, die er sich aus ihm hand-

schriftlich vorliegenden Lehrvorträgen des Syrers Paulus ausBasra, späteren

Metropoliten von Nisibis, gemacht hatte. i) Auf Wunsch des Primasius

übertrug er die griechisch gemachten Aufzeichnungen ins Lateinische, in-

dem er ihnen des leichteren Verständnisses wegen die Form eines Ge-

sprächs zwischen Lehrer und Schüler gab. Ist somit der Inhalt des Buches
wohl so gut wie ganz auf Rechnung jenes Syrers zu setzen, so ist die

Form Eigentum des Junilius, und sie erweist ihn ebenso wie das dem Buche
vorangehende Schreiben an Primasius als einen Mann von Bildung und
Geschmack, der die Feder zu führen wusste. Der Stoff ist in zwei Teilen,

deren Umfang sich mit der Bucheinteiiung nicht deckt, so wiedergegeben,

dass zunächst die formellen Fragen behandelt werden (1, 2— 10: vom
Unterschied der Redegattungen, vom Lehransehen der Schrift, von den

Verfassern, von der Reihenfolge), sodann die materiellen, also der Lehr-

inhalt der Schrift (1, 11—2, 27: von Gott, von der gegenwärtigen Weit,

d. h. von Gottes Regiment, und von der zukünftigen V\^elt, d. h. von Gottes

Heilsplan). Den Schluss (2, 28— 30) bilden Bemerkungen allgemeiner Art.

Für den Aufbau des Werkchens war die aristotelische Kategorienlehre

bestimmend. Der theologische Standpunkt ist der Theodors von Mopsueste,

also der der sog. antiochenischen Schule. Die Schriftcitate entsprechen dem
vorhieronymianischen Texte. Das Werk, das schon Cassiodorus gekannt hat,

und dessen Verfasser er neben dem Donatisten Tyconius, Augustinus, dem
Griechen Adrianus und Eucherius von Lyon als introductor sacrae scrip-

turae rühmt, wurde im Mittelalter viel gelesen und als Schulbuch verwendet.

Zeugnisse. «) Der Titel iüstituta regularia divinae legis ist von Kihn p. 292
durch Verbindung verschiedener Angaben erschlossen; doch bleibt zum mindesten der Zu-

satz divinae legis unsicher. In mehreren Handschriften überliefert und in die älteren Aus-
gaben herübergenommen ist der Titel de partibus divinae legis, in Wirklichkeit nur die

Ueberschrift des ersten Kapitels, ß) Verfasser. Kihn p. 222. Laie: vgl. die Anschrift des

an unseren Junilius gerichteten Briefes des Ferrandus (§ 1232) Reif f. VIII 1 domino merito

illustri, praestantissimo atque in Christo carissimo filio sanctae matris ecclesiae catholicae

hmilio. Quästor; Procop. anecd. 20, 17 p. 127, 1 H. ensl ds 6 TQißcoviavog s^ (ivy^Qionwv rjcfü-

viaio .... ^lovviXoi^ .... Alßvv yevog inl Trjg TUfxrjg xaTsaiTJaaro [Justinianus] ravrijg, vo^uov

fxsv ovösvog axoYjv s/oyra, ensl oi'di liöv (jtjTOQüjy rig fjv, y^ci^u/uara Je Atalva /uei^ f|e-

niardfxevov. y) Entstehungs Verhältnisse. Im Widmungsschreiben heisst es p. 467, 3
Kihn scis .... venerahilis pater Primasi .... sicut divinae legis me Studium habere non

~^) Ueber Paulus von Nisibis und sein Ver-
hältnis zu dem Perser Paulus, dem Verfasser
einer Einleitung in die Logik, vgl. G. Mer- antica, Studi e Testi 5 (Roma 1901) p. 180

cati. Per la vita e gli scritti di Paolo il Per-

siano, Note di letteratura biblica e cristiana
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denegOy ita doctorem dicerc uon praesumo .... sed dum te Inter alios rererendissimos coepi-

scopos tuos usque ad Const(inti)iopolun peregrinarl provinciae coegisset utilitas .... in noti-

tiam conloquiumquc pervenimus. tu autcm' moj'e ille tuo nihil ante quaesisti, quam si quis

esset inter Graecos, qui divinovum librorum studio intellegentiaque floreret. respondi vidisse me
quendam PauJum nomine, Persarutn genere, qui in Syrorum schola in Nisibi iirbe est edoctus

.... quaesitus, si quid ex eins dictis Jiaberem, dixi, quod legissem regulas quasdam ....

haec tu .... omnibns christianis erndiri volentibus necessaria iudicasti .... in duos bre-

i'issimos libellos regularia liacc instituta collegi, addens ipsius dictionis .... utilem formam.
t)') Einteilunir. üeber die Disposition gibt das erste Kapitel Aufscliluss p. 471, 6 K.

^ [= discipulas] I)i quot prlinas partes legis divinae scientia dividitur? M [= magister]

In duas, quaru)n una ad ipsam spccieni dictionis (1,2 p. 471, 10: sup)erficieni dictionis)

proprie perfiiiet, alia in rebus est, qiias ipsa scriptura nos edocef.

Sprache. Stil. Kiiin p. 313: „Taciteische Knappheit ist mit verhältnismässig

guter Latinität vereint." „Seine Schreibart ist einfach und klar, zierlich und gehaltvoll.

Die Sprache Üiesst ebenmässig und in logischem Gedankenfortschritt dahin; sie verrät

antik klassische Bildung und .... geläuterten Geschmack."

Fortleben. Cassiodorus inst. div. litt. 10 M. 70 Sp. 1122D primum est post huius
operls instituta, ut ad. introductores Scripturae divinae .... redeamus id est Ticonium Dona-
tistam, sanctum Augustinuni de Doctrina Christiana, Hadrianuni, Eucherium et lunilium
quos sedula curiosiiatc collegi. Zur Benutzung der Instituta durch Cassiodorus vgl. P.Leh-
mann, Cassiodor-Studien, Phüologus 71 N. F. 25(1912) p. 289. In den Bücherverzeichnissen
der Klöster begegnen die Instituta öfter; vgl. G. Becker, Catalogi Bibliothecarum antiqui,

Bonn. 1885, Index. Kihn p. 315: „Es wäre nicht schwer, aus den Werken der Koryphäen
der Scholastik eine Reihe von Stellen auszuheben, welche sich mit Juniliustexten nach
Sinn und Ausdruck decken; schwierig aber ist es, zu entscheiden, ob sie aus ihm ent-

nommen oder durch den gemeinsamen Gebrauch des aristotelischen Organons beiderseits

originellen Ursprungs sind." Die in den älteren Ausgaben dem Junilius zugeschriebenen
comnientaria in tria priora capita Geneseos bilden den Anfang eines Genesiscommentars,
der Beda dem Ehrwürdigen zugeschrieben wird. Migne 91 Sp. 10. Kihn p. 301.

Üeberliefei ung. Kihn p, 802. Kihns Ausgabe ruht auf 13 Handschriften, als

deren beste der Cod.Ambros. J 1 sup. s. IX gilt. Daneben Cod. Gall. rescr. 908 s. VI, Monac.
14423 s.VllI, 14645 s. IX all. Zur Textkritik vgl. auch A. Rahlfs, Lehrer und Schüler

bei Junilius Africanus, Nachr. Gott. Ges. Wiss. 1890 p. 242.

Ausgaben. Vgl. Kihn p. 299. Erstausgabe von J. Gastius, Basil. 1545; Magna
bibliotheca veterum patrum, Par. 1644; nach dieser Ausgabe Gallandi 12 p. 79 und Migne
68 Sp. 15 (hier ohne das handschriftlich verbürgte Titelverzeichnis zu Buch 1 und 2). Kri-

tische Ausgabe von Kihn (s. Litteratur) p. 4ö5; auch gesondert, Freib., u, d. T. Junilii

Africani instituta regularia divinae legis, Frib. 1880.

Litteratur. H. Kihn, Theodor von Mopsuestia und Junilius Africanus als Ex-
egeten, Freib. 1880, p. 213; G. Salmon, Dict. Christ. Biogr. 3 (1882) p. 534; W. Möller-
G. Krüger, Realenc. prot. TheoL 9 (190lj p. 634. — Ceillier 11 p. 281; Fabricius 4

p. 483; NirsQhl p. 481; Bardenhewer p. 552; Teuffei §494,8; Chevalier Sp. 2091.

8. Primasius von Hadrumetum.
i2»^8. Der Apokalypsencommentar des Primasius. Der Bischof

Primasius von Hadrumetum in der Byzacena gehörte zu den im Jahre 551

in Sachen der Drei Kapitel von Afrika nach Constantinopel abgesandten

Bischöfen. Als Anbänger der PoHtik des Papstes Vigilius machte er dessen

Dmfaii mit und zog sich dadurch die Verachtung seiner standhaft ge-

bliebenen Landsleute zu.^) Er starb als Primas der Byzacena nach 552.

Junilius widmete ihm seine Instituta. Er selbst ist der Verfasser eines

einem nicht weiter bekannten Castorius gewidmeten Commentars zur
Apokalypse, der v/eniger um seiner selbst willen als wegen des darin

ausgeschriebenen wertvollen Commentars des Donatisten Tyconius^) be-

achtenswert ist. Neben Tyconius nennt Primasius im Prolog seines Werkes

M Vgl. Victor. Tunn. chron. z. J. 551

p. 202, 30 Mo. und 552 p. 203, 1.

2j Vgl. § 958 p. 389.
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auch Augustinus als Gewährsmann. Der Apokalypsentext ist der alte

afrikanische. Bereits Cassiodorus hat den Comnientar gelesen und gerühmt.

Beda citiert ihn in seiner Auslegung der Apokalypse, und der gallische

Presbyter Ambrosius Ansbertus (um 770) widmet ihm eine zutreffende

Kritik. Oeftere Erwähnung in den Verzeichnissen der Klosterbibliotheken

legt für seine Verbreitung Zeugnis ab. Auch eine häreseologische Schrift

hat Primasius in Fortsetzung des augustinischen Ketzerkatalogs verfasst,

die das Kloster Murbach besessen zu haben scheint.^)

Zeugnisse. Primasius comm. prol. (M. Sp. 793 C) tnls, vir illustris et religiöse Ca-

storly suasionibiis acqtiiescens, sie Uhrum Apocalypsis beoti loannis .... licet exiguis sus-

ceperim viribus expojiendum, ut iion, meis solis tantum fuerirji contentus inventis, sed quan-
{juam numero paiica, si qua tarnen a sancto Augustino testimonia .... reperi, sed etiam a

Ticonio Donatista quondam certa, quae sano congriiunt sensu! , defloravi, et ex eis qnae
eligenda fuerant .... catholico moderamine temperavi; Cassiodorus inst. div. litt. 9 (M. 70

Sp. 1122C) nostris temporibus Apocalypsis .... heati episcopi Priniasii ontistitis Africani
studio minute ac diligenter quinque libris exposita est, quibus etiam liber imus, Quid fariat

haereticum, cautissima disputatione subiuncttis est; Isidorus vir. ill. 22 p. 37 Dz. Primasius,

Africanus episcopns, composuit sermone scholastico de haeresibus tres libros directos ad
Fortunatum episcopum, explicans in eis, quod oUm beatissimus Augustinus in libro haere-

seon imperfectum .... reliquerat; Beda Ven. explan. Apoc.'2, 13 (M. 93 Sp. 172 C) ponit ....

Primasius et aliud- nomen. Zum Presbyter Ambrosius vgl. Haussleiter, Apokalypse p. 13.

Zu den Klosterverzeichnissen vgl. G. Becker, Catalogi Bibliothecarum antiqui, Bonn. 1885,

Index, P. Lehmann, Mittelalter!. Bibliothekskataloge Deutschlands und der Schweiz 1

{Münch. 1918) p. 568 B. und Haussleiter, Realenc. p. 57, 1 (Murbach). Zu üeberlieferung
(Cod. Augiens. 222 s.VIlI/IX) und Ausgaben vgl. Haussleiter, Apokalypse p. 35, Theol.

Lit.Blatt 25 (1904) Sp. 1 und Realenc. p, 56, 47. Erstausgabe von Eucharius Cervicornus,
Colon. 1535, abgedr. Par. 1544; vollständigster Druck von R,. Winter, Bas. 1544; Migne 68
Sp. 793. Eine Wiederherstellung des Apokalypsentextes bei Haussleiter, Apokalypse p.79.

Litteratur: H. Kihn, Theodor von Mopsuestia und Junilius Africanus als Exegeten, Freib.

1880, p. 248; J. Haussleiter, Die latein. Apokalypse der alten afrikanischen Kirche (For-

schungen zur Gesch. des neutestamentl. Kanons und der altkirchl. Litteratur 4 (Erlang, u.

Leipz. 1891) p. 1) und Realenc. prot. Theol. 16 (1905) p. 55. — Oudin Sp. 1432; Ceillier
11 p. 283; Fabricius 6 p. 316; Nirschl p. 467; Dziafowski p. 37; Bardenhewer
p. 552; Teuffei § 494, 6. — Chevalier Sp. 3817.

yy) Italiker.

1. Eugippius.

1239. Die Scliriftstellerei des Eugippius. Eugippius, der spätere

Abt und Presbyter, gehörte zu den Genossen des heiligen Asketen Seve-

rinus, die die Leiche ihres 482 verstorbenen Meisters von Favianis in

Noricum Ripense (jetzt Mautern bei Krems) 488 zunächst nach Mons
Feleter (S. Leo unfern S. Marino), sodann um 494 nach Castellum Lucul-

lanum (jetzt das in Neapel eingemeindete Pizzofalcone) verbrachten, wo
sie in einem von der vornehmen Neapolitanerin Barbaria geschenkten

Mausoleum ihre Ruhestätte fand. Mitglied der sich dort ansiedelnden Kloster-

gemeinschaft und bald deren Abt, unterhielt Eugippius rege Beziehungen

zu angesehenen Zeitgenossen: die Römerin Proba, der römische Diakon

Paschasius'^) und der römische Mönch Dionysius Exiguus, der carthagi-

^) Ueber den angeblich von Primasius i mentare zum Hebräerbrief, Leipz. 1907, Haimo
herrührenden, in Wirklichkeit in Cassiodors

!
von Auxerre (um 850) zu.

Schule entstandenen Commentar zu den pau-
!

'^) Ueber ihn als angeblichen Verfasser
linischen Briefen vgl. § 1202 p. 505; den I der Faustus von Riez gehörenden Schrift

Commentar zum Hebräerbrief schreibt E.Rig-
j

De spiritu sancto §1220 p. 544.

genbach, Die ältesten lateinischen Kom- i
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niensische Diakon Ferrandus und der Bischof Fulgentius von Raspe zählen

zu seinen Korrespondenten. Noch 533 war er am Leben, wie die an ihn

gerichteten Briefe des Ferrandus beweisen. Aufmerksam gemacht durch

einen vornehmen Laien, verfasste er ein Lebensbild des Severinus,
das er 511 vollendete und dem Paschasius mit der Bitte übersandte, das

rohe Gebilde zu einem den Anforderungen feinerer Bildung gerecht werden-

den Buche umzuformen, eine vielleicht nicht allzu ernst gemeinte Bitte,

die Paschasius zu erfüllen Anstand nahm. In schmucklosen Worten, aber

mit hoher Anschaulichkeit schildert Eugippius Taten und Wunder seines

Helden, Selbsterlebtes und von anderen Zugetragenes verbindend, und er-

weitert unbewusst das Lebensbild zu einem Zeitgemälde, das der Nach-
welt als einzige Quelle ihres Wissens um eine untergehende Kultur von

höchstem Wert geblieben ist.i) Ganz anderer Art ist die zweite Arbeit,

die den Namen des Eugippius bekannt erhalten hat: 348 längere und
kürzere Auszüge aus Werken Augustins, mit dem Zwecke, den in so

vielen Bänden ausgebreiteten Gedankenreichtum des afrikanischen Lehrers

grösseren Leserkreisen leichter zu erschliessen. Das dem Werke voran-

gestellte Widmungsschreiben an die Proba setzt diese Absicht näher aus-

einander. Die Gruppierung erfolgte nach sachlichen, im einzelnen nicht

mehr erkennbaren Gesichtspunkten. Eröffnet wird die Sammlang mit dem
167. Briefe, geschlossen mit Sermo 350, die beide die Liebe preisen, und
der Verfasser legt auf diesen Anfang und Schluss solchen Wert, dass er

etwaige Ergänzer seines Werkes mahnt, daran keinesfalls zu rütteln.

Cassiodorus hat das Werk gelesen, w^ährend Isidorus von Sevilla seiner

nicht gedenkt. Seine Brauchbarkeit trotz grossen Umfangs muss sich der

Leserwelt aufgedrängt haben, denn noch heute zeugen zahlreiche Hand-
schriften von seiner einstigen Beliebtheit. Nach Isidorus hat Eugippius

für seine Mönche eine Regel aufgestellt und ihnen als sein Testament

hinterlassen, deren Spur verweht ist. 2)

Allgemeine Litteratur. M. Büdinger, Eugipius, Sitzungsber. Wien. Akad. 91

(1878) p. 793; K. Leimbach, Realenc. prot. Theol. 5 (1898) p. 590; A. Jiilicher, Real-

Enc. class. Alt. 6, 1 (1907) Sp. 988. — Ceillier 11 p. 85; Fabricius 2 p. 532; Ebert
p. 452; Nirschl p. 359; Fessler p. 245 n. 1; Dzia^owski p. 44; Bardenliewer p. 539;
Teuffei § 494, 1. — Potthast p. 434, 1572; Chevalier Sp. 1401.

Zeugnisse. Cassiodorus inst. div. litt. 23 (M. 70 Sp. 1137A) convenit etiam, tit 2)f't!S-

hyteri Eugipii opera necessario legere debeatis, quem nos qiioque vidimus, vh'iim quidem
non iisque adeo saecularihus litteris eriiditum [vgl. dazu des Eugippius Selbstzeugnis vit.

Sev. 2 p. 2, 12 K. ignaros Uberalium artium], sed Scriptura7'um divinarum lectione pli'nis-

simum. hie ad p>arentern nostram Proham virginem sacram ex operibus sancti Augiistini . . .

.

quaestiones ac sententias .... defloranfi, in uno corpore necessaria nimis dispensatlone col-

legit et in trecentis triginta [quadragiuta?] octo capitulis collocavit. qui codex {ut ai'bitror)

xitiliter legitur, quando in uno corpore .... potuit recondi, quod in magna bihliotheca vix

praevalet inveniri; Isid. Hisp. vir. ill. 26 p. 44 Dz. Eugipius abbas Lucullanensis oppidi Nea-
poli Camjmniae. hie ad quemdam -Paschasium diaconum Ubellum de vita sancti monachi
Severini transmissum brevi stilo composuit. scripsit et regidam monachis consistentihus in

^) In Cod. Vatic. 7172 s. XI (IX?) ist ein des Hymnus v. 22 tu quidem normam mona-
Hymnus auf Severinus überliefert, der auf chis dedisti zu erklären, scheitert schon an
Grund der Vita componiert ist; abgedruckt ! der Unwabrscheinlichkeit, wenn nicht Un-
Sauppe p. XIX, Knoell p. 71, Mommsen i möglichkeit, dass Isidorus den wohl erst im
p. Vlll.

I

karolingischen Zeitalter entstandenen Hymnus
2j Mommsens (p. VIII) Vermutung, die

|

gekannt hat.

Notiz bei Isidorus sei aus Missverständnis
i
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monasterio sancti Severini, quam cisdem moriens quasi testamentario iure reUquit. claruit

post consulatum Importuni iunloris [ö09], Anusfasio imperatore refjnante. Zur Wertschätzung
des Eugippius durch die Zeitgenossen vgl. die an ihn gericliteten Briefe des Dionysius Exi-

guus, Fulgentius von Ruspe, Ferrandus und Paschasius (s. u. zu Vita Severini). Bezüglich

des Namens schwankt die Ueberlieferung zwischen Eugippius, Eugipius und Eugepius.

Dazu schreibt Mom ms en p. V n. 1 „Nominis, cuius alterum exemplum nuUum novi, forma
offendit .... Sed in forma ea [Eugippius] libri et nostri (sc. vitae Severini] et excerptorum
Augustinianorum eiusdcm auctoris et quatenus scimus Cassiodori et Isidori aliorutnque auc-

torum fere consentiunt; nam quod in multis est evgipius vel euyejjius {eiiejnus libri quidam
excerptorum), redit ad orthographiam corruptam." Dass Noricum die Heimat des Eugip-

pius war und er aus römischer Familie stammte, ist eine zwar nicht durch Zeugnisse zu

belegende, aber durchaus ansprechende Vermutung. Vgl. dazu Büdinger p. 796. Die frühere

Annahme, dass er aus Afrika stammte (so noch Bardenhewer), ist grundlos. Als Schüler

des Severinus bezeichnet ihn Paschasius; vgl. ep. Pasch, ad Eugipp. 3 p. 69, 1 K., doch muss
man nach seinen eigenen Aeusserungen annehmen, dass er dem Pleiligen höchstens in dessen

letzter Lebenszeit nahe gewesen ist.

Vita Severini. So die Handschriften. Eugippius nennt sein Werk wiederholt coin-

memoratorium, welchen Titel Mom ms en angenommen hat. Ueber Abfassungszeit und Ent-

stehungsverhäitnisse unterrichtet das Schreiben an Paschasius: l p. 1, 5 K. ante hoc ferme
bienniuni, consulaiu scilicet Inportuni [509]; 2 p. 2, 4 hac [sc. cuiusdam laici nobilis] ego

protinus ohlatione compulsus co)nmemoratorium nonnulUs refertiim indiciis ex noltssima nobis

et cotidiatiä maiorum relatione composui; 3 p. 3, 3 ijraecipis, iit comniemoratorium vel in-

dicia vitae saepe dicti' sancti Severini transmiiterem: quae donec in tuae constructionis libellum

transire mereantur, nequaquain animum recensentis offendatit; 4 p. 3, II ego .... p>^'^^^osam

materiem iiigenio vestro vilissima cornj^ositione vix praeparans num p)utari debeo conscrip-

sisse quod cupio, ubi discipliuae liberalis nulla constructio, nullus grammatici culniinis decor

extitit? Ueberlieferung: Vgl. P. Knöll, Das Handschriftenverhältnis der Vita S. Severini

des Eugippius, Sitzungsber. Wien. Akad. 95 (1880) p. 445; Th. Mommsen, Eu2;ippiana,

Hermes 32 (1897) p. 454 und 33 (1898) p. 160. Von den 50 Handschriften, die Mo^mmsen
vor seiner Ausgabe bespricht, fallen die deutschen als interpoliert für die Textherstellung

ganz aus, die italienischen stellen zwei versehiedene Zweige der Ueberlieferung dar, von
denen Mommsen (mit Sauppe gegen Knöll) den durch Codd. Lateran. 79 s. X, Casiu. 145

und Vatic. 1197 s. XI geführten dem durch Codd. Taurin. F. IV 25 s. X, Valicell. 12 s. XII,

Ambros. I 61 s. XI/XII repräsentierten vorzieht. Sonderausgaben: Erstausgabe L. Surius,
Colon. 1570; Acta Sanctorum Jan. 1 (Antv. 1643) p. 483; H. Sauppe (Mon. Germ. Hist.

Auct. ant. 1, 2 (BeroL 1877); Th. Mommsen (Script. Fter. Germ, in us. schol. (Berol. 1898).

Uebersetzung: C. Rodenberg (Die Geschichtschreiber der deutschen Vorzeit 4^ (Leipz.

0. J. [1912]). Litteratur: Th. Sommerlad, Wirtschaftsgesch. Untersuchungen 2: Die
Lebensbeschreibung Severins als kulturgeschichtl. Quelle (Leipz. 1903); R. Tomanek, Die
innerkirchl. Zustände in Norikum nach der Vita S. Severini des Eugippius, Weidenauer Studien

2 (1908) p. 351; A. Bau dri Hart, St. Severin, apotre du Norique, Par. 1908; C. C. Mierow,
Eugippius and the closing years of the province Noricum Ripense, Class. Philol. 7 (1912)

p. 357. 8 (1913) p. 436. 10 (1915) p. 166.

Excerpta ex operibus S. Augustini. Ueber Entstehungsverhältnisse und Ein-

richtung vgl. das Widmungsschreiben an Proba (über sie § 1284 p. 580/3 3. 4) p. 1,7K. excerp-

torum codicem, quem de nonnuUis operibus sancti August ini cohortante domno meo Marino
abbat e [unbekannt; Mabillon (vgl. Büdinger p. 803) riet auf Marinus von Lerinum] vel

ceteris sanclis fratribus .... compegeram .... transferri vobis .... voluistis, et cum biblio-

tJiecae vestrae copia multiplex integra, de quibus pauca decerpsi, contineat opera, j;Zrtt'«<i7

tarnen habere decerpta. Uebrigens stammen die von Eugippius benutzten Handschriften

nicht, wie Büdinger p. 804 will, aus Probas Bibliothek, sondern p. 2, \& ex aliquant is ....

beati viri .... operibus .... perpanca .... decerp)si, quae praeslantibus amicis integra

legeram. Zweck: p. 2, 21 quaedam velut ex ingenti prato fioribus asperso caelestibus ex

librorum eius quae data est copia inops aegerque conlegi; p. 3, 8 Uli quibus i^^cnaria tanti

desunt operis his foi'tasse delectabuntur excerptis, quia facilius iinum codicem quis poterit

sibi parare quam midtos. Einrichtung: p. 3, 10 « singulis capitulis diversae res vel etiam

quaestiones atque sententiae de quo opere vel libro sint indicantur, iit, si quis ignorat, ubi

eas plene p>ossit invenire, cognoscat. Uebersichtliche Zusammenstellung am Schluss von
Knoells Ausgabe p. 1124. Ueberlieferung: Knoell p. I. Unter den überaus zahlreichen

Handschriften ist die wichtigste Cod. Vatic. 3375 s. VII; daneben Cod. Ambros. C 73 inf.

s. VII(?). Erstausgabe: J.Herold, Bas. 1542, hier als Thesaurus bezeichnet.

Ausgaben. Migne 62 Sp. 549; hier sind die Excerpta nach Herold, die Vita

nach dem Text der Bollandisten gedruckt; der Brief des Paschasius steht M. 62 Sp. 39;
P. Knoell (Corp. Script. Eccl. Lat. 9, 1. 2 (Vindob. 1885. 86).
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2. Dionysius Exiguus.

124:0. Die Schriftstellerei des Dionysius. Dionysius, der sich selbst

in mönchisclier Demut gern als Exiguus bezeichnete,^) war ein geborener

Scythe, der seit etwa 497 als Mönch in Rom lebte und um 540 gestorben

sein mag. Cassiodorus, dem er sehr nahe gestanden haben muss, rühmt
an dem Freunde in einem ausführlichen Nachruf neben hervorragenden

Charaktereigenschaften und umfassender Kenntnis der heiligen Schrift

seine Herrschaft über die beiden Sprachen: er habe, auch ohne das Mittel

der Feder, mit gleicher Leichtigkeit Griechisches ins Lateinische, wie

Lateinisches ins Griechische übersetzen können. Von seiner Uebersetzer-

kunst besitzen wir noch ansehnliche Proben: das Leben des Pachomius,

die Geschichte der Buhlerin Thais und die Geschichte von der Auffindung

des Hauptes Johannes des Täufers, die Schrift Gregors von Nyssa über

die Erschaffung des Menschen, einige Schreiben des Proclus von Constanti-

nopel, des Proterius von Alexandrien, der alexandrinischen Apokrisiarien

Dioscorus und Chaeremon, endlich die sog. apostolischen Canones und die

Canones der grossen griechischen Konzilien. In eine noch umfassendere

Tätigkeit würden wir Einblick erhalten, w^enn sich die Sammlung dog-

matischer Urkunden im Codex Novariensis als Werk des Dionysius er-

weisen liesse. Die Canones, -vermehrt um die bereits in Uebersetzung vor-

liegenden Canones von Sardica und die des carthaginiensischen Konzils

von 419, bilden den Codex canonum ecclesiasticorum, den Dionysius zu-

sammenstellte, und den die römische Kirche als für sie massgebend in

Gebrauch genommen hat. Der Codex ist in zwei auf Dionysius selbst

zurückgehenden Redaktionen erhalten. Von einer auf Wunsch des Papstes

Hormisdas (514—523) angefertigten nochmaligen, sich an den ursprüng-

lichen Wortlaut noch getreuer anschliessenden Uebertragung der griechischen

Canones ist nur das an den Papst gerichtete Begleitschreiben aufbewahrt

geblieben. Ausser der Canonensammlung hat Dionysius unter Papst Sym-
machus (498— 514) noch eine Sammlung päpstlicher Dekretalbriefe von

Siricius (384—399) bis Anastasius II. (496—498) veranstaltet, die von

anderer Hand mit dem Codex canonum verbunden wurde (sog. Dionysiana).

Endlich ist der chronologischen Arbeiten zu gedenken, denen Dionysius,

freilich nicht aus litterargeschichtlichen Erwägungen, seine besondere

Berühmtheit verdankt: durch die in seinem Liber de paschate (525), den

damit verbundenen Argumenta paschalia und seinem Briefe De ratione

paschae (526) enthaltenen, von Rom angenommenen Berechnungen hat er

den Verschiedenheiten in der Berechnung des Osterfestes ein Ende ge-

macht und die diocletianische Aera durch die christliche, d. h. durch die

Rechnung nach Jahren von Christi Geburt, zu verdrängen vermocht.
Zeugnisse. Cassiodorus inst. div. litt. 23 (M. 70 Sp. 1137 B) fuit .... nostris tem-

poribus et Dionysius monachus, Scijtha natione, sed moribus omnino Romanus, in utraque
linyua valde doctissijnus .... qui mecum dialecticam legit et in exemjylo gloriosi magisterii

])lurimos annos vitam suam .... transegit .... 1137 D qui .... ex Graecis exemplaribus
canones ecclesiasticos .... composuit, quos hodie tisu celeberrimo ecclesia Romana complec-

. alia quoqiie multa ex graeco t}-anstulit in Latinum .... 1138A qui tanta Lati-titur

^) Womit er übrigens in seiner Zeit nicht

allein steht. AuchFerrandusDiaconus schreibt

ep. ad Eugipp. Reiff. VII 1 domino .... Eu-
gippio presbytero Ferratidus exiguus.
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nitatis et Graecitatis peritia fungebatur, ut quoscumque libros Graecos in manihus acciperet,

Latine sine offcnsione transciirreret iterumque Latinos Ättico sermone releqerct. Von Beda
temp. rat. 45 (M. 90 Sp. 487 A) und Paulus Diac. gesta Langob. 1, 25 (M. 95 Sp. 468) wird

Dionysius als Abt bezeichnet. Als Cassiodorus nach 551 (Kenntnis der instituta des Juni-

lius) seine institutio schrieb, war Dionysius, nach den Eingangsworten der Charakteristik

zu schliessen, schon längere Zeit tot. Amelli p. LIIl möchte aus den Worten qui mecum
etc. entnehmen, dass er seine letzten Jahre in Yivarium verbracht habe. Nach Rom ist er

nach 496 gekommen, denn in der Vorrede der Dekretaliensammlung gedenkt er des Ge-
lasius als eines Verstorbenen (M. Sp. 231ß), aber schwerlich viel später (s.u. zu Ueber-
setzungen y 1).

Uebersetzungen. Vgl. die Liste bei E. Schwartz, Acta Conciliorum Oecumeni-
corum 4,2 (Argentor. 1914) p. XVII. «) Heiligengeschichten. 1. Die einer nicht genannten
frommen Dame gewidmete Vita Pachomii steht unter den Vitae patrum; M. 73 Sp. 229. 2. Eine
paenitentia S. Thaysi, dem Abt Pastor (vgl. auch zu >^ 2 Felicianus Pastor) gewidmet, steht

nach Amelli p. L in einem Cod. Vallicellianus. Amelli teilt die Vorrede mit. 3. Die Historia

de inventione capitis s. Joannis Baptistae (M. Sp. 417; hier auch die Zuschrift des Marcellus
von Emesa), einem Abt Gaudentius gewidmet, ist vermutlich dieselbe, die im Decretum
Gelasianum Z. 226 v, D. nur mit Zurückhaltung zur Lektüre empfohlen wird, ß) De con-
dicione (creatione) hominis. M. Sp. 345. Uebersetzung der Schrift nsQi xcaaaxevrjg ay-
x^ottJTiov Gregors von Nyssa, mitWidmungsschreiben an Eugippius von Lucullanum. y) Briefe.
1. Libellus quem dederunt apocrisarii Alexandrinae ecclesiae legatis ab urbe Roma Con-
stantinopolim destinatis, aus dem Jahre 497 und wohl sofort übersetzt, erhalten in der

sog. CoUectio Avellana, ed. 0. Guenther 1 (Corp. Script. Eccl. Lat. 35, 1) p. 468, 15; auch bei

A. Thiel, Epistulae Pont. Rom. 1 (Brunsb. 1868) p. 628. 2. Prodi Constantinopolitani ad
Armenios de fide epistula, mit Widmungsschreiben an Felicianus und Pastor; M. Sp. 407. Ob
die Oratio de Deipara von Dionysius, wie V.Richard (opp. Prodi, 1630) meinte, oder von
Marius Mercator, wie man seit J. Garnier (opp. Mercatoris, 1673) annimmt, ist unsicher;

M. 48 Sp. 775 unter Mercators Werken. 3. Proterii episcopi Alexandrini epistula ad Leonem
papam, im Anhang zum liber de paschate; M. Sp. 507; kritisch bei B. Krusch, Studien

zur mittelalterlich-christlichen Chronologie, Leipz. 1880, p. 269. 4. Den von Cyrill verfassten

Brief der alexandrinischen Synode 430 an Nestorius von Constantinopel behauptet Dionysius
übersetzt zu haben; vgl. das Begleitschreiben an Bischof Petrus M. Sp. 11 A quam nuper
de Graeco in Latinum eloquium transtuli. Die Uebersetzung (M. Sp. 11) stimmt aber so
wesentlich mit der des Marius Mercator (M. 48 Sp. 831) überein, dass man wohl mit
Maassen p. 132 ein Plagiat des Dionysius annehmen muss; doch vgl. den Rechtfertigungs-

versuch von Amelli p. XLVIII, andrerseits den Nachweis einer freilich recht harmlosen,
die Autorität seines Ostercyclus betreffenden pia fraus bei B. Krusch, Neues Archiv für

ältere deutsche Geschichtskunde 9 (1884) p. 107 und L. Duchesne, Le Liber pontificalis 1

(Par. 1885) p. CXIV. 5. Die beiden Briefe Cyrills von Alexandrien an Bischof Successus
von Diocaesarea in Isaurien (M. Ser. Gr. 77 Sp. 228) mit Widmungsschreiben an die scythi-

schen Mönche Johannes (Maxentius) und Leontius. Das Schreiben bei Schwartz p. XI
nach Cod. Piir. bibl. Armam. 341 s. Xlll und der Erstausgabe von J. Sichardus, Antidotum,.

Bas. 1528. Vgl. auch E. Schwartz, Konzilstudien (Schriften der Wissensch. Ges. in Strassb.

20 (1914) p. 59).

CoUectio Novariensis. Aus Cod. Novariensis XXX. 60 s. X veröffentlichte

A. Amelli, Spicilegium Casinense 1 (1888 [nicht 1893]) p. 1 eine ohne Eingang und Schluss
überlieferte Sammlung von aus dem Griechischen übertragenen Urkunden, die dem Papst
Johann IL als zu seiner Entscheidung in der theopaschitischen Frage (534) geeignete Hilfs-

mittel unterbreitet zu sein scheinen. Amelli glaubte in Dionysius den Veranstalter sehen
zu sollen; doch vgl. L. Duchesne, Melanges d'archeologie et d'histoire 3 (1883) p. 245 und
Schwartz, Acta (s. o.) p. XVII, der besonders auf das Fehlen des für Dionysius typischen

Widmungsschreibens hinweist.

Codex canonum. Die Sammlung besteht aus den canones apostolorum, den Ca-
nones (regulae) von Nicaea, Ancyra, Neocaesarea, Gangra, Antiochia, Laodicea, Constanti-

nopel, Sardica, Carthago, Chalcedon (nur c. 1— 27). Die zweite Recension unterscheidet sich

von der ersten, abgesehen von Kleinigkeiten, nur durch Umstellung der letztgenannten

Canones: Chalcedon, Sardica, Carthago. Vgl. die praefatio an Bischof Stephanus von Saloria;

M. Sp. 141 B. Die Ai3fassung fällt vermutlich in die ersten Jahre des Pontifikats des Sym-
machus, da sich Dionysius in der Vorrede zur Dekretalensammlung (M. Sp. 231A) darauf
bezieht, dass er die Canones dndum übersetzt habe. Die erste Recension ist nur in wenigen
Handschriften, vornehmlich Cod. Vat. Palat. 577 s. VIII ex., die zweite in zahlreichen (Codd.
Petropol. F II 3 s. VII, Vat. 5845 s. IX/X, Paris. 3837 s. IX u. a.) erhalten. Ueber den Petro-

politanus vgl. C. H. Turner, Journ. Theol. Stud. 1 (1900) p. 435, 4 (1903) p. 426. Die zweite
Recension wurde erstmalig von Chr. Justellus, Par. 1628, herausgegeben; M. Sp. 139.
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Die erste veröffentliclite C. H. Turner, Ecclesiae occidentalis monumenta iuris antiquissima

1, 1 (Oxon. 1899) p. 1: canoues apostolorum; 1,2 (1904) p. 250: Nicaea; 2, 1 (1907) p. 37. 117:

Ancyra, Neocaesarea; 2, 2 (1913) p. 165. 233: Gangra, Antiochia. Scliluss steht noch aus.

Die Vorreden zu beiden Recensionen und zur zweiten Uebersetzung kritisch bei Maassen
p. 960. 961. 964. Eine dritte Recension glaubt Amelli p. LXXllI in dem im Cod. Novariensis

enthaltenen Text der Dionysio-Hadriana (Spicilegium p. 197) erkennen zu sollen. S. Nachträge.
Collectio decretorum pontificum Romanorum. Die Abfassungszeit unter

Symmachus ist dadurch bestimmt, dass Dionysius in der Vorrede an den Presbyter Julianus.

(M. Sp. 231 A) erklärt, er habe nur •praeteritorum sedis npostolicae praesulum constituto

aufgenommen. Ueberlieferung: Codd.Vat. 5845 s. VIII und Par. 3837 s. IX. Ausgaben:
Chr. Justellus, Par. 1643; M. Sp. 229. Die Vorrede kritisch bei Maassen p. 963.

Liber de paschate. Argumenta. De ratione paschae. Ueberlieferung:
Cod. Bodlei. 3689 s, X all.; vgl. M. Sp. 483b. Ausgaben: Erstausgabe von J. G. Janus;
M. Sp. 19 und 483. Die Vorrede an Bischof Petronius wird auch als epistula prima de
ratione paschae bezeichnet.

Ausgaben. Einzige Gesamtausgabe Migne 67.

Litteratur. L. Ideler, Handbuch der mathematischen und technischen Chronologie
2 (Berlin 1826) p. 285; F. Maassen, Geschichte der Quellen und der Literatur des cano-

nischen Rechts 1 (Graz 1870) p. 422; H. Achelis, Realenc. prot. Theol. 4 (1898) p. 696;
A. Jülicher, Realenc. class. Alt. 5, 1 (1903) Sp. 998. — Oudin Sp.l405; Ceillier 11 p.l21;
Fabricius 2 p. 448; Nirschl p. 440; Fessler p. 484 n. 5; Bardenhewer p. 538,-;

Teuffei §480,11. — Potthast p. 378; Chevalier Sp. 1176.

3. Benedictus von Nursia.

1241. Benedictus und seine Regel. Einzige Quelle unseres Wissens

von den Lebensverhältnissen Benedicts ist das 593 verfasste zweite Buch
der Dialogi Gregors des Grossen, dessen Angaben, da es sich um eine

didaktische Novelle handelt, mit grösster Vorsicht aufzunehmen sind. Da-

nach stammte Benedict aus Nursia (jetzt Norcia im umbrischen Apennin)

und wurde in Rom erzogen. Asketischer Drang trieb ihn in frühen Jüng-

lingsjahren nach Enfide (Affile im Sabinergebirg), dann in eine Bergschlucht

am Anio bei Subiaco. Mönche eines benachbarten Klosters wünschten ihn

zum Abt; notwendige Strenge entfremdete ihn ihnen, und er ging wieder an

seinen Ort, bald von Lernbegierigen aufgesucht, die sich in kleine mönchische

Ansiedlungen verteilten. 529 1) soll er nach Campanien übergesiedelt sein,

wo er auf dem Mens Casinus das durch ihn berühmt gewordene Kloster

gründete. Im Sommer 542 sah er den Gotenkönig Totila bei sich. 2) Wann
er starb, ist unbekannt, das traditionelle Datum des Todestags 2L März

543 ohne Gewähr. 3) Seine Regel (Prolog und 73 Kapitel), die Grundlage

der hohen Schule des Herrendienstes, will die Mönche nicht zur höchsten

Vollkommenheit führen, sondern ihnen die erste Anleitung zu klösterlichem

Wandel bieten, dessen Grundgebote Gehorsam, Schweigen und Demut
sind.*) Die Mutter der Tugenden ist die weise Masshaltung, die Benedict

selbst in den Bestimmungen seiner Regel, besonders auch in den ein-

gehenden Verfügungen über das Strafverfahren, betätigt. Nach dem Grund-

satz, Müssiggang ist der Seele Feind, ward der Tag sorgfältig eingeteilt:

^) Auch dieses Jahr ruht nur auf der
cassinensischen Tradition. Vgl. Seebass
p. 579, 10.

2} Vgl. Greg. dial. 2, 14. 15 (M. 66
Sp. 160 Bj.

^) Traube p. 29 schreibt mit unbegrün-
deter Zuversichtlichkeit: „Benedikt hat bis um
die Mitte des sechsten Jahrhunderts gelebt."

^) Ben. reg. prol. p. 7,116 B. constiiuenda

est ergo nohis dominici schola servitii; 73

p. 122, 19 regulam autem hatte descripsimufty

ut hatte ohservantes in monasteriis aliqua-

fenus vel honestatem morum aut initlum con-

versationis nos dcmonstremiis habere, ceterum

ad perfectionem conversationis qui festinat,

sunt doctrinae sanctorum Patrum etc.
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der Lobpreis Gottes im genau geregelten Chorgebet i) wechselt mit Lesung
heiliger Bücher, Handarbeit und ausreichend bemessener Erholung. Ge-

kannt hat Benedict nach eigener Angabe die Regel des Basilius, die Vitae

patrum, d. h. die Lebensbeschreibungen der Wüstenväter und die Schriften

Cassians, daneben finden sich mehr oder weniger deutliche Berührungen

mit anderen Regeln, auch der des Caesarius von Arles, und mit Schriften

Cyprians, Hieronymus', Augustins, Papst Leos L und anderer Kirchen-

schriftsteller. Den geistig hochstehenden Mann verraten auch Gedanken-
führung und Aufbau^) der Schrift, die in ihrer Art ein kleines Kunstwerk
ist, nicht zuletzt auch die einfache und eindringliche Sprache, deren volks-

tümliches Gewand mit seiner Vergewaltigung der grammatischen Regeln

der klassischen Zeit natürlich auf ungebildete Leser zugeschnitten ist. Ihre

Verbreitung verdankt die Regel in erster Linie Gregor L, der sie vielleicht

als Abt im Andreaskloster zu Rom einführte und als Papst den nach der

Zerstörung von Monte Cassino durch die Langobarden 581 3) mit ihrem

Regelbuch nach Rom geflüchteten Mönchen in ihrem Laterankloster seine

tätige Teilnahme zuwandte. Abt Augustinus brachte die Regel den Angel-

sachsen; die für Spanien bestimmten Regeln Isidors von Sevilla^) und des

Fructuosus von Bracara sind nach ihr gearbeitet; in Gallien verdrängte

sie die älteren Regeln und die des Iroschotten Columbanus seit der Mitte

des 7. Jahrhunderts, und seit dem 8. hielt sie auch auf deutschem Boden
siegreichen Einzug. Der Text der Regel ist in drei Fassungen erhalten.

Die eine bietet den ursprünglichen, auf der Handschrift Benedicts ruhen-

den Text. In der zweiten sind zahlreiche Stellen insbesondere durch Aus-

merzung grammatikalischer Anstösse und sachliche Verdeutlichung ver-

ändert, auch ist der Scliluss des Prologs stark gekürzt worden. In dieser

Gestalt war die Regel schon vom 6. Jahrhundert ab in Italien, Gallien

und Spanien, bei Angelsachsen und Deutschen verbreitet. Erst Karl der

Grosse erbat sich im Jahre 787 aus Monte Cassino eine wortgetreue Ab-
schrift der Urregel. Die dritte Fassung stellt einen aus den beiden ersten

für praktische Zwecke zurechtgestutzten Mischtext dar, der bereits den

ältesten Commentatoren der Regel, Paulus Diaconus und Hildemar, be-

kannt war und zum textus receptus geworden ist.

Zeugnisse. Ueber die Verse des Simplicius und des Marcus s. u. p. 595. Zu Gregors
Dialogen § 1249. Greg. dial. 2 prol. (M. 66 Sp. 126 A) fuit vir vitae venerahilis, gratia Benedictus
et nomine .... qui liberioH genere ex provlncia Nursiae exortus, Romae liheralihns litte-

rarum studiis tradifus fuerat .... despectis .... litterarum studiis, relicta domo rehusque

ixttris .... recessit .... scienter nescius et sapienter indoctus; 2, 1 (Sp. 128 B) Benedictus

^) Cl. Blume, Der Cursus S. Benedicti
Nursini und die liturgischen Hymnen des 6.

bis 9. Jahrli. (Hymnol. Beiträge 3 (Leipz. 1908)
glaubt den Hymnencyclus der Regel in älteren

Hymnarien (Cod. Mus. Brit. Vesp. A I, Vat.
Reg. 11, Par. Bibl. Nat. 14088, Zürich Kan-
tonalbibl. 84) wiedergefunden zu haben; vgl.

auch Analecta Hymnica 51 (Leipz. 1908) Ein-
leitung und p. 3; dagegen A.Wilmart, Rev.
Bened. 28 (1911) p. 363.

^) Vgl. übrigens PI enk er s p. 49: Bene-
dict hat „seine Regel nicht in einem Zuge
niedergeschrieben . . . ., sondern sie allmäh-

nach den Erfahrungenlieh aufgebaut und
im täglichen Gebrauch geändert und gefeilt

3) Zum Datum vgl. Traube p. 94. Das
falsche Datum 589 (so z. B. Seebass p. 582,

34) geht schon auf die alte Tradition (Paul.

Diac. bist. Lang. 4, 17 p. 122, 8 W.) zurück.

^) Vgl. R. Klee, Die Regula monacho-
rum Isidors von Sevilla u. ihr Verhältnis zu

den übrigen abendländischen Mönchsregeln,

Progr., Marb. 1909; J. Herwegen, Das Pac-

tum des hl.Fruktuosus von Bracara (Kirchen-

rechtl. Abhandl, hrsg. v. ü. Stutz 40 (Stuttg.

1907).
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.... religiosus et pius pner; 2,36 (Sp. 200 C) scripslt monachortim rcgulam, discretione

praecipuavi, sennone hicnlentam; Paulus Diac. hist. Lang. 1, 26 p. 63, 23 W. Ms .... diehus

heatissimus Benedictus poter et prius in loco qui Suhlaciis dicitur .... et jjostea in Castro

Cassini .... et magnae vitae nieritis et apostoVicis virtutibus effuhit. Paulus verkündet den
Ruhm des Meisters in seinen Versus in laude S. Benedicti, hrsg. von K. Neff (Quellen und
Untersuchungen zur latein. Philologie des Mittelalters 3, 4 (Münch. 1908) p. 23; vgl. liist.

Lang. 1, 26 p. 64, 5W. ego .... ad lionorcm tanti patris singula eins miracula 2)er singula

disfica elegiaco nietro hoc modo contexui. Zur Frage, ob Benedictus Priester war, vgl.

E. Schmidt, Studien u. Mitteilungen aus d. Benedictiner- u, d. Cistercienserorden 22 (1901)

p. 3, 25 (1904) p. 42.

Wissenschaftliche Bildung. Vgl. E. Schmidt, Ueber die wissenschaftl. Bildung
des heiligen Benedict, Progr., Metten 1885/86, 1886/87, umgearbeitet in Studien u. Mittei-

lungen 9 (!888) p. 57, 234, 361, 553; E. Wölfflin, Benedict von Nursia u. seine Mönchs-
regel, Sitzungsber. Münch. Akad., 1895, p. 429, dazu C. Weyman, Wochenschr. für klass.

Philol. 13 (1896) p. 204; C.Butler, St. Benedict and the ,Duae Viae', Journ. Theol. Stud. 11

(1910) p. 283; H. Boehmer, Hat Benedikt von Nursia die Didache gekannt? [ja], Zeitschr.

neutest. Wissensch. 12 (1911) p. 287; G. IL Hörle, Frühmittelalterl. Mönchs- u. Kleriker-

bildung in Italien (Theol. Studien, hrsg. v. G. Pfeilschifter u. G. Hoberg 13 (Freib. 1913)

p. 47; B. Albers, Scienter nescius, sapienter indoctus, Stud. u. Mitt. 36 (1915) p. 535.

Schmidts Behauptung, Benedict habe die Welt erst verlassen, nachdem er sich die höhere
Bildung vollständig ang^ignet hatte, lässt sich gegenüber dem Zeugnis Gregors bei aller

Anerkennung der Belesenheit Benedicts nicht aufrecht erhalten Zu dieser Belesenheit vgl.

reg. 42 p. 76, 6 B. legat unus Collationes vel Vitas Patrum\ 73 p. 14 et Collationes Patrum
et Instituta et Vitas eorum, sed et Regula sancti patris nostri Basilii und den Index Scrip-

torum in Butlers Ausgabe, wobei zu beachten ist, dass hier „nonnuUi loci non ut ,fontes'

adducuutur, sed ad illustrationem solummodo vel loquendi vel cogitandi, quo S. Benedictus
usus est". Das gilt vor allem von den Anklängen an weltliche Schriftsteller wie Curtius,

Sallustius, Terentius und Vergilius. Aber auch die Zahl der als , Quellen" bezeichneten
Stellen ist erheblich zu verringern. Griechische Autoren kannte Benedictus nur aus Ueber-
setzungen (Basilius— Rufinus); die Gräcismen in der Regel beweisen die Sprachkenntnis nicht.

Zu Gedankenführung und Aufbau der Regel vgl. E. Schmidt, Stud. u. Mitt. Ben. Cist. 4

(1883) I p. 1, II p. 1. 6 (1885) I p. 1, II p. 1; M. Rothenhäusler, Ueber Anlage und Quellen

der Regel d. heil. Benedikt, ebd. 38 (1917) p. 1, und Die Anlage der Regel d. hl. Benedikt,

ebd. 39 (1918) p. 167.

Sprache. Vgl. E. Wölfflin, Die Latinität des Benedikt von Nursia, Arch. f. lat.

Lexikogr. u. Gramm. 9 (1896) p. 493; F. Stabile, Studi sul testo e la lingua della Regola
di San Benedetto, Riv. di Filol. e di Istruz. Class. 42 (1914) p. 259 und Emendationes editionis

Woelfflinianae Benedicti Regulae, ib. 40 (1912) p. 293. Für das Eindringen der Vulgärsprache
sind bezeichnend ungewöhnliche Verbindung von Präpositionen, Aenderung des Genus, Ak-
kusativ statt Nominativ, Nominativus absolutus u. a.; vgl. Bihlmeyer, Uebersetzung p. 10.

Text und Ueberlieferung. Vgl. L. Traube, Textgeschichte der Regula S. Bene-
dicti, Abb. bayer. Akad. Wiss., Hist. KL 21 (1898) p. 599, 2. Aufl. hrsg. v. H. Plenkers, ebd.

Philos. philoL und Hist. Klasse 25 (1910), 2. Abb., Sonderdruck München 1910; J. Chap-
man, Rev. Bened. 15 (1898) p. 503; E. Schmidt, Stud. Mitt. Ben. Cist. 20 (1899) p. 137,470;
22 (1901) p.467; 23 (1902) p.363; C.Butler, Downside Review 18(1899) p. 223, Journ. Theol.

Stud. 3 (1902) p. 458; 11 (1910) p. 279; 12 (191 1) p. 2H1 und Ausgabe p. IX; H. Plenkers,
Zeitschr. österr. Gymn. 53 (1902) p. 97 und Untersuchungen z. Ueberlieferungsgesch. d. ältesten

lateinischen Mönchsregeln (Quellen u. Untersuch, z. latein. Philologie d. Mittelalters 1, 3 (Münch.

1906) p. 27; G. Morin, Rev. B^ned. 29 (1912) p. 93; B. Albers, Hat Papst Zacharias den
Mönchen von Montecassino einen Autograph der Regelhandschrift des h. Benedikt geschenkt?
Stud. Mitt. 37 (1916) p. 177. Die bahnbrechende Arbeit hat Traube geleistet, dessen Nach-
weise über die verschiedenen Fassungen, nachdem Butler seinen Widerspruch aufgegeben
hat, als allgemein anerkannt angesehen werden dürfen. Bester Ueberblick über die Ueber-
lieferungen bei Butler p. X. Das von Benedict selbst geschriebene Urexemplar wurde der

Tradition zufolge 581 nach Rom gerettet, kam von dort um 750 als Geschenk des Papstes
Zacharias ins Mutterkloster zurück (so Traube, Chapman und Albers, anders Butler,
Ausg. p. XIX) und lag der Abschrift zugrunde, die der Abt Theodemar 787 Karl d. Gr.

nach Aachen zukommen Hess. Bei dem Klosterbrande i. J. 896 ging es in Flammen auf.

Von ihm stammen die Handschriften der nicht interpolierten Fassung (sog. Normaltext): in

erster Linie Cod. Sangall. 914, eine buchstäbliche Abschrift des Aachener Normalexemplars,
daneben Codd.Vindob. 2232, Monac. 28118 (d. i. der Codex regularum des Benedictus von
Aniane; vgl. Plenkers p. 5) u. 19408 s. IX und die Codd. Casin. 175 s. X und 499 s. Xlll

V. XIV. Die wichtigsten Handschriften der interpolierten Fassung sind Codd. Oxon. Bodl.

Hatton 48 (93) .s.Vil ex., Veron. 52 (50) und Sangall. 916 s.VllI/lX; über zwei Escorial-

Handbuch der klass. Altertumswissenschaft. VIII, 4. 2. 88
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Handschriften und Cod. Mus. Brit. add. 30055 vgl. Plenkers p. 41. Als Urheber der inter-

polierten Fassung sah Traube^ p. 78 Simplicius (s. u. p. 594) an, drang aber damit nicht

durch; vgl. Plenkers' Anmerkung z. d. St. Aeltestes Zeugnis für den Umlauf dieser Fassung
ist die Regula ad virgines des Bischofs Donatus von Besan^on um G50. Ein altes Beispiel

des Kampfes zwischen reinem und interpoliertem Text bietet die sog. Regula Magistii, eine

für ein fränkisches Kloster im 7. Jahrh. entworfene Umschreibung der Regula Benedicti

(M. 88 Sp. 943); vgl. Plenkers p. 50. Trotzdem auch der Text der Butlerschen Ausgabe
noch Verbesserungen gestattet (vgl. Morin 1912 p. 898), ist doch mit Plenkers p. 50
dankbar anzuerkennen, dass Cod. yangall. und seine Verwandten eine Textquelle darstellen,

„wie sie reiner und zuverlässiger wohl nur "wenige Dokumente des Altertums aufzuweisen
haben*. Dennoch ist „die Fortführung der Untersuchung von Regelhandschriften dringend

zu wünschen, nicht nur für die karolingische, sondern auch für die spätere Zeit", von der

Chapman p. 512 schreibt: „L'histoirc du texte depuis Charlemagne est encore ä ecrire."

Ausgaben, L. Holstenius-M. Bröckle, Codex Regularum 1 (Aug. Vind. 1759)

p. 11:1; E.Schmidt, Ratisb. 1880, kl. Ausg. 1892, 2 1911; E. Wölfflin (Bibl. Teubn.), Bips.

1895; Montiscasini 1900, mit Vorrede von G. Morin; F. Segmülier, Einsiedeln '"

i*.J09:

C. Butler, Friburg. 1912; Neapoli 1918, dazu Stud. Mitt. Gesch. Ben. 4 (1914) p. 187!

II. Plenkers bereitet eine Ausgabe für das Corp. Script. ICccl. Lat. vor.

Uebersetzungen. 1. In Cod. Sangall. 916 ist dem Text übergeschrieben eine um
802 entstandene, früher irrtümlich (vgl. W. Scherer, Zeitschr. deutsch. Altert. 18, N. F. 6

(1875), p. 145) einem Mönch Kero von St. Gallen zugeschriebene aUhochdeutsche Ueber-
setzung, vollständig für das erste Drittel der Regel, für die beiden anderen sich vielfacli

auf vereinzelte Wortgruppen oder Wörter beschränkend. Neueste Ausgabe von E. v. Stein-
meyer. Die kleineren althochdeutschen Sprachdenkmäler, Berl. !91ft, p. 190. 2. Von mittel-
hochdeutschen Uebersetzungen sind herausgegeben a) eine bayerische, aus Cod. Monac.
germ. 90 s. XIII von A. Schönbach, Sitzungsber. Wien. Akad. 98 (1881) p. 918; ß) die

Hohenfurter Benediktinerregel s. Xlll von W. Scherer, Zeitschr. deutsch. Altert. 1(3, N. F. 4

(1873), p. 224; y) eine wahrscheinlich aus Eberbach stammende aus Cod. Oxon. Bodl. Laur.

Mise. 287 von E. Sievers, Verz. Tübinger Doktoren 1885/66, auch Halle 1887; d) die von
einem Conventualen Cuno für die Benedictinerinnen von Engelberg um 1270 angefertigte,

von J. B. Troxler, Geschichtsfreund 39 (1884) p. 1, vgl. dazu 0. Behaghel, Litoratur-

blatt f. germ. Philol. (j (1885) p. 855, J. L. Brands tetter, Geschichtsfr. 44 (1889) p. 217 und
B. Leitzmann, Der Wortschatz der Engeiberger Benedictinerregel (Beiträge z. Gesch. d.

deutschen Sprache u. Liter. 44 (1920) p. 488. 3. Drei mittelniederdeutsche Ueber-
setzungen sind erhalten in Codd. Guelferbyt. Aug. 71. 22 s.XV med. und Ausg. 29. 8 s. XV ex.

und in Cod. Ebstorf. VI. 11 s. XV ex. Die beiden Wolfenbütteler Uebersetzungen veröffent-

lichte mit Heranziehung der Ebstorfer E. A. Kock, Wolfenb. 1908. 4. Eine alte portu-
giesische Uebersetzung veröffentlichte J. M. Burnam, An old Portuguese Version of the

Rule of Benedict. Palaeographical Edition from the Alcobaca MS. 300 (agora 281) in the

Bibliotheca publica of Lisbon (Univ. of Cincinnati Studies 7, 4 (Cinc. 191 Ij; vgl. A. Vieh-
bacher, Stud. und Mitt. Gesch. Ben. 4 (1914) p. 525). 5. Neudeutsche Uebersetzungen:
K.Brandes-F. Segmüller, ^ Einsiedeln 1915; E.Schmidt, *Reg.l9l4; P. ßihlmeyer
(Bibl. Kirchenv. 20 (1914) p. 229), in neuer Bearbeitung, Beuron 1910. 6. Englische Ueber-
setzung von A. F. Gasquet (The King's Classics), Lond. 1909, französische von P. Gue-
ranger, Par. 1909.

Commentare. Den ältesten Commentar zur Regel verfasste Paulus Diaconus (Ex-

positio Pauli Diaconi super regulam s. Benedicti abbatis) anscheinend vor seinem Eintritt

in das Stammkloster (774) noch in Oberitalien; hrsg. Bibliotheca Casinensis 4 (i88U = Flori-

legium Casinense) p. 1 ; auch im Sonderdruck. Aus ihm ist die Expositio Hildemars von
Civate (9. Jahrh.) mit wenig Aenderungen geflossen; hrsg. von R. Mittermüller, Ratisb.

1880, Nachträge von C. Cipolla, Memorie della R. Accademia d. Scienze di Torino Ser. 2, 45

(1895) p. 150. Einen vielgelesenen Commentar schrieb die hl. Hildegard von Bingen;
M. 197 Sp. 1053. Unter den neueren stehen an der Spitze E. Martene, Commentarius in

reg. s. P, Benedicti literalis, moralis, historicus, Par. 1090 und A. Calmet, Commentaire
sur la Regle de S. Benoit, Par. 1734, 2 Bde. Von den jetzt verbreiteten seien genannt
B. Saut er, Kolloquien, Freib. 1901, ^1907; Explication ascetique et historique de la Regle
de St. Benoit par un Benedictin [L'Hui liier], Par. 1901, deutsch Freib. 1907; S. Bernigaud,
La Regle de S. Benoit meditee, Nevers liJll; Commentaire sur la Regle de Saint Benoit
par l'Abbe de Solesmes, Par. o. J. [1918]. Einen philologischen Commentar bereitet B. Linden-
bauer 0. S. B. in Metten vor.

Litteratur. J. Mabillon, Annales Ordmis S. Benedicti 1 (Lut. Par. 1708) p. 1;

E. Schmidt, Kirchenlex. 2 (I8''<8) Sp. 822; L. Tosti, Della vita di San Benedetto, discorso
storico, Montecassino 1892; [G.] Grützmacher, Die Bedeutung Benedikts von Nursia und
seiner Regel in der Geschichte des Mönchtums. Berl. 1892; E. Spreitzenhofer, Die histo-
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rischeu Voraussetzungen der Regel des hl. Benedict, Progr., Wien 1895; [0.] Seebass,
Realenc. prot. Theol. 2 (1897) \\^bll und 23 ^1913) p. 184; H. Grisar, Geschichte Roms
und der Päpste im Mittelalter 1 (Freib. 1901) p, 502; B. Sauter, Der hl. Benediktus nach
St. Gregor d. Gr., Freib. 190-1; A. L'Huillier, Le patriarche Saint Benoit, Par. 1905; H. Le-
clercq, Cenobitisme, Dict. Arch^ol. Chröt. 2 (1910) Sp. 3232; A. Werninghot'f, Die wirt-

schnftstheoretischen Anschauungen der Regula S. Benedicti (Hist. Aufsätze K. Zeumer dar-

geboten, Weimar 1910, p. 31); B. Marechaux, Sait Benoit, sa vie, sa regle, sa doctrine

spirituelle, Par. 1911; M. R. Reichlin, Zur Ikonographie des hl. Benediktus, Stud. und Mitt.

13(1912) p. 152; J.Herwegen, Geschichte der benediktin. Professformol (Beitr. zur Gesch.
des alt. Möncht. und des Bonediktinerordens 3, 2 (Münster 1912); M. Rothenhäusler, Zur
Aufnahmeordnung der Regula S. Benedicti (ebd. 3, 1 (Münst. 1912); H. H. Howorth, Saint

(Gregory the Great, Lond. 1912, p. 02; Der hl. Benedikt in der Malerei. Mit 50 111. Veröff.

von der Abtei Mauritius, Clerf. M.-Gladbach 1914 (dazu Stud. und Mitt. Gesch. Ben. 4 (1914)

p. 73*i; B. Albers, Der Geist des hl. Benedictus, Freib. 1917; J. Herwegen, Der heilige

Benedikt, Düsseldorf 19 17, M919 und dazu D. Feuling, Histor.-polit. Blätter KU (1918) p. 611;
C.Butler, Benedictine Monachisne, Lond. 1919. — Oudin Sp. 1413; Ceillier 11 p. 156;

Fabricius 1 p. 184; Bahr, Theol. p. 424; Nirschl p. 422; Bardenhewer p. 540; Mani-
tius, Mittelalter p. 8S; Teuffei §480, 12. — Potthast p. 1199; Chevalier Sp. 518.

Simplicius, zweiter Nachfolger Benedicts als Abt von Monte Cassino. Traube
sah in diesem Simplicius den Verfasser der elf schlechten Hexameter, die dem Prolog der

Regel in den interpolierten Handschriften voranstehen, und führte auf ihn die interpolierte

Ausgabe zurück. Aber als Verfasser der Verse kann nur ein Schüler des Simplicius in Frage
kommen, und sein Anteil an der interpolierten Ausgabe bleibt fraglich. Vgl. Traube, Text-

geschichte^ p. 30; dagegen J. Chapman, Rev. Bened. 15 (I8ü8) p. 510; Traubes Aus-
gabenhypothese modifiziert bei Plenkers, Untersuchungen is. p. 5U3 Text) p. 44.

Marcus von Montecassiuo. Marcus, Mönch in Montecassino, verfasste anscheinend
vor der Zerstörung des Klosters 581 ein aus 33 gut gebauten Distichen bestehendes Ge-
dicht zum Preise Benedicts und seiner Wundertaten. Paulus Diaconus nahm es in seine Versus
in laude S. Benedicti (s. o. p. 593 Zeugnisse) auf; vgl. auch Hist. Lang. 1, 26 p. 08, 27 W.
Selbständig ist es erhalten in Cod. Vat. Reg. 1267 s. XI/XI, Casin. Comp. A s. X, 453 s. XI,

310 s. XII und u. d. T. Versus de oratorio quod Benedictus in suinmo monte condiderat ubi

sacriiicabatur paganitas Cod. Bern. A 92, 23 s. X, hier durch Interpolationen entstellt. Aus-
gaben: Pr. Martinengis Brixiensis, Poemata veterum 3 (Rom. 1590); J. Mabillon,
Acta Sanct. 0. S. B. 1 (Lut. Par. 16*")8) p. 28 und danach Migne 80 Sp. 183; Angelus de
Nuce, Chron. Casin., Par. 1668 und danach L. A. Muratori, Scriptores rerum Italicarum 4

(Mediol. 1723) p. 605. Litteratur: L.Traube, Anzeiger für deutsches Altertum und deutsche

Litt. 18 (1892j p. 211 und Textgeschichte^ p. 95. — Ceillier 11 p. 634; Fabricius 3 p. 24;

Manitius p. 388 und Mittelalter p. 91; Teuffei § 480, 12.

Diesen Schriftstellern mögen in alphabetischer Reihenfolge einige weniger bedeutende
Zeitgenossen angereiht werden, deren Schriftstellerei uns nur aus Andeutungen oder ge-

ringen Ueberbleibseln bekannt ist.

1. Agnellus, Bischof von Ravenna, 553—566 (569). Von ihm ein Brief De ratione fidei,

antiarianisch, an einen gewissen Armenius; Migne 68 Sp. 381. An ihn zwei Briefe des

Papstes PelagiusI; J.-K. Nr. 1007. 1009. — Ceillier 11 p. 349; Fabricius 1 p. 30; Nirschl
p. 485. — Chevalier Sp. 69.

2. Epiphanius von Beneven tum. Dem Bischof Epiphanius von Beneventum, an

den zwei Briefe des Papstes Gelasius I. (J.-K. Nr. 657 und 736; vgl. Nr. 737) gerichtet

sind, möchte G. Morin, Rev. Bened. 24 (1907) p. 336 vgl 22 (1905) p. 12, einen in Cod.

Reims 427 s. XI und Arras 709 s. X enthaltenen, noch nicht veröffentlichen Evangelien-

commentar in Homilienform zuschreiben. Der Bibeltext ist vorhieronymianisch; die Sprache

„ferne et impuissant, charge de tournures bizarres et d'iucorrections de tout genre".

3. J ohann es Diaconus. Als von einem Johannes Diaconus stammend sind mehrere
Schriften überliefert oder in Andeutungen bekannt, deren Verfasser sich nicht mit Sicher-

heit feststellen lassen, aber zu den römischen Diakonen gehörten und somit unter den
Päpsten gleichen Namens verborgen sein können. «) Epistula ad Senarium virum illustrem.

M. 59 Sp. 3j9. Empfänger ist vermutlich der Korrespondent des Avitus und des Ennodius,

Verfasser der spätere Papst Johannes I. (523—526>. Die Epistel bringt manche, insbeson-

dere für die Gestaltung der Taufliturgie lehrreiche Angaben, ß) Handschriftlichen Winken
(Codd. Mus. Brit. Harl. 659; Monac. 14500) folgend möchte G. Morin, Rev. B6n6d. 27 (1910)

p. 113 als Verfasser des pseudohieronymianischen Commentars zu den Paulinen (§1202
p. '>05) einen Johannes Diaconus in Anspruch nehmen. Da Cassiodorus den Commentar
kennt, bleibt nur die Wahl zwischen Johannes I. (523 --526) und Johannes IL (5:i2— 535).

38*
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y) Das Expositum in Heptateuchum eines Johannes Diaconus, von dem Pitra (s. u. zu

Victor) p. 278 aus Cod. Par. 838 s. X Bruchstücke veröffentlicht hat, zeigt Kenntnis der

Schollen Victors von Capua, kann also, wenn einem der Päpste, nur Johannes III. (500—073)
angehören, (f) Das gleiche gilt vermutlicli von der Uebersetzung des 6. Buchs der Vitae

patrum M. 74 Sp. 991.

4. Laurentius Mellifluus. Sigebert von Gembloux vir. ill. 120 (M. 160 Sp. 572 C)

Laurentius Mellifluus scripsit librum De duobus temporibus, id est tino ab Adam usque ad
Christum, altero a Christo usque ad flnem saecidi. declamavit etiam homilias ore quasi

mellito, unde agnominatur Mellifluus. Ob hinter diesem Mellifluus Bischof Laurentius von
Mailand 490—512 (vgl. die Dictio des Ennodius § 1068) oder ein sonst unbekannter Bischof

Laurentius von Novara zu suchen ist, muss dahingestellt bleiben. Das Werk De duobus
temporibus scheint in der Homilie De paenitentia (M. 66 Sp. 89) erhalten geblieben zu sein.

Eine zweite Homilie (Sp. 105) handelt De eleemosyna, eine dritte (Sp.ll6) De muliere Chana-
naea ist, wie schon Ceillier sah, Uebersetzung der Predigt Eig jrjv snilvaiv xrjc Xaru-
palag des Chrysostomus (Migne, Ser. Gr. 3 Sp. 432), die vielleicht von Anianus von Celeda

(§ 1204) herrührt; vgl. S. Haidacher, Zeitschr. für kath. Theol. 30 (1906) p. 183. — Lit-

teratur: Oudin Sp. 1338; Ceillier 11 p. 95; Fabricius 4 p. 533; Ch. Hole, Dict. Christ.

Biogr. 3 (1882) p. 631; Bardenhewer p. 538; Teuffei §479, 11. — Chevalier Sp. 2774.

5. Luculentius. Aus Codd. Vatic. 6081 und Vallicell. 20 s. Xll/XIII Hess A.Mai
durch A. Th einer in der Scriptorum veterum nova collectio 9 (Rom. 18:i7) p. 189 (da-

nach M. 72 Sp. 803) 18 Bruchstücke aus dem homiletisch gehaltenen Commentar eines nicht

näher bekannten Luculentius zu einzelnen, vielleicht allen Büchern des Neuen Testamentes
veröffentlichen. A. Müller, Theol. Quartalschr. 93 (1911) p. 206 fügte ein weiteres Bruch-

stück aus Cod. Vat. 6081 zu Gal. 5, 25— 6, 10 hinzu. Der Verfasser benutzte Hieronymus,
Pelagius und Augustinus und scheint vor Gregor geschrieben zu haben. — Ceillier 11

p. 633; Fabricius 4 p. 567. — Chevalier Sp. 2920.

6. Pelagius Diaconus. Ein Diakon Pelagius, vermutlich identisch mit Papst
Pelagius I. (555—560), verfasste die Uebersetzung des 5. Buches der Vitae patrum (M. 74

Sp. 1025). lieber die Schrift In defensione trium capitulorum s. § 1242 unter Pelagius 1. —
Ceillier 11 p. 92; Fabricius 5 p. 210.

7. Rusticus Diaconus. Rusticus, römischer Diakon um 550, Neffe des Papstes
Vigilius, von diesem wegen seiner Opposition gegen die päpstliche Politik seiner Würde
enthoben (Mansi, Coli. conc. 9 Sp. 351), nach dem Konzil von 553 vom Kaiser verbannt (s. u.),

hat sich litterarisch betätigt «) durch eine Verbesserung der alten Uebersetzung der Akten
des chalcedonensischen Konzils, aus der J. B. Pitra, Spicilegium Solesmense 1 (Par. 1858)

p. 192 Scholia, distinctiones et collationes veröffentlichte; vgl. F. Maassen, Geschichte der

Quellen und der Literatur des canonischen Rechts im Abendlande 1 (Graz 1870) p. 746;

ß) durch eine mit dem afrikanischen Abt Felix verfasste Streitschrift gegen das Konzil

von 553; Vict. Tonn, ad ann. 553 p. 203, 19 Mo. quoriim decretis Rusticus liomanae ecclesiae

diaconus et Felix Guillensis monasterii p)^'ovinciae Africanae hegumenus contradicentes scrip)to

Thebaida in exilio .... transmittuntur
; y) durch die Contra Acephalos disputatio, ein Ge-

spräch mit einem Monophysiten, dessen Schluss anscheinend verloren ist. M. 67 Sp. 1 167. —
Ceillier 11 p. 299; Fabricius 6 p. 436; Bardenhewer p. 551; Teuffei §494, 4. —
Chevalier Sp. 4103.

8. Victor von Capua. Victor war Bischof von 541—554 laut der Inschrift seines

Grabsteines; Corp. Inscr. Latin. 10, 4503 vir beatissimus Victor epiJc » sedit - ann • XIII dies

XXXVIII deposltus sub die IUI non April' ann' XIII- FC. Basili V.C. indictione secunda

{= 554). Er schrieb: et) De cyclo paschali gegen Victorius Aquitanus v. J. 550; nur der

Anfang ist bei Beda Ven. rat. temp. 51 (M. 90 Sp. 490B; vgL 68 Sp. 1097 und J. B. Pitra.
Spicilegium Solesmense 1 (Par. 1852) p. 296) erhalten; ß) Uebersetzung von Scholien aus

Polycarpus von Smyrna (M. 68 Sp. 359), Origenes, Basilius, Diodorus von Tarsus, Severianus

von Gabala und aus ^rjuara yeQoyTcor, aus Cod. Paris. 838 s. X veröffentlicht von Pitra
p. 265; ;/) Reticulus seu de arca Noe, aus derselben Handschrift bei Pitra p. 287; vgl. zu

2 und 3 Pitras Nachträge, Analecta sacra et classica 5, 1 (Par, 1888) p. 163; d) Capitula

de resurrectione domini, nichts erhalten; vgl. Pitra, Spicilegium p. LIII; s) die Vorrede zu

der lateinischen Evangelienharmonie in dem von Victor selbst in Auftrag gegebenen, vor

546 vollendeten Codex Fuldensis (hrsg. von E. Ranke, Marburg 1868; die Harmonie auch
M. 68 Sp. 251); nach Preuschen hat er auch die Harmonie und zwar auf Grund des grie-

chischen Diatessarons Tatians, das er durch die Uebersetzung des Hieronymus ersetzte,

bearbeitet. Vgl. H. J. Vogels, Zur Gesch. d. Diatessarons im Abendland (Neutest. Abh. 8, 1

(Münst. 1919). Nach G. Morin, Rev. Bened. 7 (1890) p. 416 verfasste Victor den an einen

Bischof Constantius gerichteten Begleitbrief zum Comes (Cod. Par. 9451 s. IX; vgl. auch
E. Ranke, Das kirchl. Perikopensystem, Berl. 1847, p. 260), der ursprünglich einem von
Victor zusammengestellten Lectionar als Einführung gedient haben möge. Zur Benutzung
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durch Smaiagdus von St. Mihiel (M. 102 Sp. 1122) vgl. A. Souter, Journ. Tlieol. Stud. 9

(1908) p. 584. — Litteratur: E. Preuschen, Realenc. prot. Theol. 20 (1908) p. 607. —
Ceillier 11 p. 305; Fabricius ()p.583; Bahr, Theol. p. 4H0; Nirschl p. 451; Barden-
hewer p.510 und 48; Teuffei §480, 12. - Potthast p. 1090; Chevalier Sp. 4657.

4. Die Päpste bis Gregor I.

1242, Papstschreiben. Seit den Tagen des Siricius (384—399) ge-

winnt die kirchenregimentliche Korrespondenz der römischen Bischöfe, ent-

sprechend ihren sich immer nachdrücklicher geltend machenden und in die

Weite gedehnten Primatansprüchen eine stetig wachsende Bedeutung. Los-

gelöst von allen weltlichen Erwägungen, stützen sich diese Ansprüche

immer deutlicher auf den apostolischen Ursprung des römischen Stuhles,

und Fragen des Glaubens und der Sittenzucht werden nach dem Grund-

satz, dass die Willensmeinung des apostolischen Stuhles von den Priestern

der Christenheit sowenig unbeachtet bleiben darf, wie die Beschlüsse der

grossen Konzilien, i) in den Amtsschreiben der Päpste nicht sowohl zur

Erörterung gestellt als im Ton der höchsten kirchlichen Autorität ent-

schieden. Seit dem Anfang des 6. Jahrhunderts sind diejenigen Schreiben,

auf deren Beachtung die Kirche besonderen Wert legte, und für die sich

die Bezeichnung Dekretalen eingebürgert hat, 2) gesammelt und bald

mit den Canones der Konzilien zusammen als massgebende kirchliche

Rechtsurkunden verbreitet worden. So bedeutsam nun diese Urkunden für

die Geschichte von Dogma, Recht und Sitte sind, so wenig würde ihre Be-

trachtung unter dem litterargeschichtlichen Gesichtspunkt lohnend sein,

denn im allgemeinen hat an ihnen die schriftstellerische Art einer Einzel-

persönlichkeit geringeren Anteil als der von den Individuen unabhängige

Stil der päpstlichen Kanzlei. Auch ist es bezeichnend, dass sich keiner

dieser Päpste, mit Ausnahme des Gelasius (492—496) und der beiden,

denen die Nachwelt den Beinamen des Grossen beigelegt hat, Leos L
(440—461) und Gregors L (590—604), als selbständiger dogmatischer oder

ethischer Schriftsteller betätigt hat, oder dass man Predigten von ihnen

aufzubewahren für angemessen gehalten hat. So genügt ein Ueberblick

über den Bestand der erhalten gebliebenen Hirtenschreiben.
Die Sammlungen. Vgl. F. Maassen, Geschichte der Quellen und der Literatur

des canoaischen Rechts im Abendlande 1 (Graz 1870); Turner, Monumenta (§ 1240 zu
Codex canonum); K. Silva-Tarouoa, Beiträge zur Üeberlieferungsgesch. der Papstbriefe

des IV., V. u. VI. Jahrh., Zeitschr. für kath. Theol. 48 (1919) p.657. Gattungsbezeichnungen der

päpstlichen Schreiben in den Sammlungen sind: epistula decretalis, constitutio, auctoritas,

für gewisse Schreiben auch commonitorium, epistula tractatoria oder tractoria (Rundschreiben);
die Bezeichnung decreta (decretalia, constituta, praecepta, regulae) haftet zunächst an den
Kapiteln der Schreiben oder an den darin enthaltenen Vorschriften. Die wichtigsten Samm-
lungen sind: 1. Die Sammlung des Dionysius Exiguus, unter Symmachus (498—514)
entstanden (§ 1240); 2. die Sammlung der Handschrift von Freising (Codd. Monac. 6243
s. VIII ex., 5508 s. IX in.), zu Ende des 5. oder Anfang des 6. Jahrh. wahrscheinlich in

Italien entstanden; 3. die nach ihrem ersten Herausgeber P. Quesnel benannte Sammlung
(Codd. St. Vedasti (Arras) 572 s.VIII/IX, Einsidl. 191 s. VIII/IX, Paris. 3848 A s.VIII/IX al.)

^) Schon in dem Schreiben des Siricius
|

^) Die Bezeichnung kommt anscheinend
an Himerius von Tarragona (385), mit dem

i
zuerst vor im sog. gelasianischen Decretum

Dionysius Exiguus seine Dekretalensammlung
j

4, 3, 8 p. 9, 201 v. D. decretales epistulas, quas
eröffnete, heisst es 15, 20 (M. 13 Sp. 1146B)
quamquam statuta sedis apostolicae vel cano-

num venerabilia definita nulli sacerdotum do-

mlni ignorare sit liberum.

papae .... dederunt, venerabiliter susci-

lyiendas esse. Vgl. auch den Liber pontificalis

zu Leo I. p. 104, 9 Mo. und Hilarus p. 167, 4.
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aus derselben Zeit, wahrscheinlich (doch s Silva-Tarouca p. 061, der, wie schon Quesuel,
für Rom eintreten möchte) gallischen Ursprungs; 4. vier italische Sammlungen aus den ersten

Jahrzehnten des 6. Jahrb.: Cod. Sanblasianus 25 a/7 der Klosterbibliothek zu 8. Paul in Kärnten
s.VIl/Vlll, Cod. Vatic. 1342 s. IX/X al., Cod. Vatic. Pteg. 1997 s.VllI oder IX/X iChieti), Codd.

Bodl. .S687, 3086, 8688 (Justelsche Handschrift) s.VlI; T). die den Akten des römischen Konzils

von 531 einverleibte Sammlung der Kirche von Thessalonich (Cod.Vat. 5751 s. X; s. Nach-
trage); die den Vikariat von Thessalonich bezeugenden Urkunden wurden von J. Friedrich,
Sitzungsber. Münch. Akad. 1891 p. 771 für Fälschung erklärt, vgj. dagegen L. Duchesne,
L'lllyricum ecclesiastique, Byzantin. Zeitschr. 1 fl892j p. 531 (= Eglises separees, Par. 1896,

p. 226) und R. v. Nostiz-Rieneck, Zeitschr. für kath. Theol. 21 (1897) p. 1; 6. die Samm-
lung der Kirche von Arie s (Codd. Paris. 2777, 3849 s. IX all.) vom Ende des 6. Jahrh. (letzte

Dekrete von Pelagius I. 555—500). Kritische Ausgabe von W. Gundlach (Mon. Germ. Hist.

Ep. 3 (Berol. 1892) p. 1). Neben diese Sammlungen treten andere, zu besonderen Zwecken
angelegte, vor allem die Collectio Avellana (§ 886), so genannt nach Cod.Vat. 4961

s. XI, früher im umbrischen Kloster S. Crucis in fönte Avellana, der sich aber als Abschrift

des Cod.Vat. 37is7 s. XI erwiesen hat: sie enthält 244 Schreiben von Päpsten, liaisern und
anderen Persönlichkeiten, darunter mehr als 200 nur hier überlieferte, aus den Jahren 307

bis 553, vornehmlich aus der Zeit des Hormisdas (514— 523), die späteste Urkunde das

Constitutum Vigilii (Nr. 83) vom 14. Mai 553. F. Maassen, Sitzungsber. Wien. Akad. 85

(1877) p. 227 wollte in dem Sammler Gregor d. Gr. erkennen; vgl. dügegen P.Ewald,
Hist. Zeitschr. 40, N. F. 4 (1878) p. 154. Günther, Studien p. 66, sieht in ihm einen zur Zeit

des Vigilius in Rom lebenden und die Register des päpstlichen Archivs benutzenden Ge-

lehrten. Erste vollständige Ausgabe von 0. Guenther (Corp. Script. Eccl. Lat. 35, 1. 2 (Vin-

dob. 1895. 1898); vgl. dazu Günther, Avellana-Studien, Sitzungsber. Wien. Akad. 134 (1890),

5. Abb.; Bardenhewer p. 541; Teuffei § 4"3, 4. Wieder anderer Art ist die sog. briti-

sche Sammlung von Papstbriefen (Cod. Mus. Brit. Addit. 8873 s. Xll), Exzerpte aus dem
lateranensischen Archiv, die für unsere Zeit freilich nur für Gelasius I. und Pelagius I. in

Betracht kommen; vgl. P.Ewald, Neues Archiv der Ges. für alt. deutsche Geschichts-

kunde 5 (1880) p. 275. 503, oder die Sammlungen von Briefen Leos des Grossen (vgl.

die Bemerkungen der Ballerini vor ihrer Ausgabe), unter denen die in Cod. Monac. 14540
s. VIII die wichtigste ist; vgl. R. v. Nostiz-Rieneck, Hist. Jahrbuch 18 (1897) p. 117.

Die Schreiben.
Innocentius L, 401—417. Gennadius, vir. ill. 44 (43) ^.11, 24:11. InnocentltiSf urhis

Romae episcopus, scripsit Decreturn Orientalium et Occidentaliuin ecclesiariun adversus Pda-
gianos datum, qaod p)ostea successor eins papa Zoslnnis latius ijromidgavit; vgl. Czapla p. 99.

36 (35) Briefe. Die Echtheit des Briefes Qua indignitate (Jaffe Nr. 312, nicht beiMigne)
wurde von Coustant p. 932 bestritten, von den Ballerini (Opp. Leonis 3 p. CCII (M. 56
Sp. 226) verteidigt. Unecht ist der Briefwechsel mit Kaiser Arcadius über die Verbannung
des Johannes Chrysostomus (M. Sp. 027). — Coustant p. 739; Schoenemann p. 496;
M. 20 Sp. 463; Jaff4 p. 44; epp. 31. 33. 34. 35 als in der Collectio Avellana überliefert

bei Guenther 1 p. 92; epp. 29. 80. 31 als der Briefsammlung Augustins (epp. 181. 182. 183)

eingegliedert kritisch in Goldbachers Ausgabe p. 701.

Zosimus, 417— 418. 16 Briefe. Von der Epistula tractoria in Sachen des Pelagia-

nismus nur Bruchstücke (M. Sp. 693). Die kurze Dekretale Licet proxnni (Jaffe Nr. 337)
erstmalig bei Maassen p. 955. — Coustant p. 935; Schoenemann p. 664; M. 20 Sp. 642;
Jaff^p.49; epp. 1. 4— 7. 10. 11 (Coli. Arelat.) bei Gundlach p. 1 ; epp. 2. 3. 12 (Coli. Avell.)

bei Guenther 1 p. 99. 115.

Bonifatius L, 418—422. 9 Briefe. Das kleine Schreiben Dilecti-onis resfrae (Jaffe
Nr. 348) erstmalig von E. Am ort, Elementa iuris canonici 2 (Ulm. 1757) p. 495, dann von
J. D. Mansi, Conc. Coli. 4 (Florent. 1760) p. 451 veröffentlicht (Migne Sp. 791), kritisch bei

R. v. Nostiz-Rieneck, Hist. Jahrb. 19 (1898) p. 451. Unecht ist das Schreiben Pallium
per bei Mansi p. 451 (M. Sp. 791); nicht bei Jaffe. — Coustant p. 1015; Schoenemann
p. 712; Migne 20 Sp. 749, 791; Jaffe p. 52.

Coelestinus I, 422—432. 16 Briefe. — Coustant p.l0G3; Schoenemann p.749;
M. 50 Sp. 417; Jaffe p. 55.

Sixtus III., 432—440. 8 Briefe. — Coustant p. 1231; Schoenemann p. 892;
M. 50 Sp. 581; Jaffe p. 57. — Vgl. auch § 1175 p. 438 Hypomnesticon.

Leo I., 440—461. 143 Briefe. § 1243.

Hilarus I., 461 — 468. 11 Briefe, darunter 2 (an Pulcheria und an Victorius Aqui-
tanus (hinter § 1229) aus der Zeit des Diakonats. — M. 58 Sp. 11; Thiel p. 127; Jaffe p. 75;
epp. 7. 4. 6. 8-11 Th. (Coli. Arelat.) bei Gundlach p. 23.

Simplicius, 468—483. 20 Briefe. — M. 58 Sp. 35; Thiel p. 175; Jaffe p. 77; die

Mehrzahl der Briefe (Coli. Avell.) auch bei Guenther 1 p. 124.

Felix III., 483-492. 18 Briefe. - M. 58 Sp. 893; Thiel p. 222; Jaffe p. 80.
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Gelasius 1., 4'.J2-49G. 112 Briefe. § 1244.

Anastasius I., 496—498. 5 Briefe. Das Schreiben an Chlodewecli (Thiel p. (»23;

Jaffo Nr. 745) wurde von J.Havet, Questions morovingiennes 11, Bibl. de l'Ecole des Charles
4() (18>^")) p. 259 als Fälschung Vigniers verworfen, von B. 11 asenstab, Studien zu Enno-
dius. Progr , München 1890, p. 52, mit beachtenswerten Gründen verteidigt. — Thiel p. 615;
Jaffe p. 95; nicht bei Migne.

Symmachus, 498—514. 9 Briefe, zu denen das handschriftlich als Brief des Papstes
bezeichnete Schreiben des Ennodius von Pavia an den Patricius Liberius (ep. 5, 1; Jaffe
Nr, T52) hinzuzunehmen ist. Der Brief an Avitus von Vionne vom 18. Okt. 501 (M. Sp. 51

;

Thiel p. 651); Jaffe Nr. 7''>6) ist nach Havet (s. zu Anastasius) p. 259 von Vignier ge-

fälscht. — M. 62 Sp. 49; Thiel p. Ü41; Jaffe p. 96; epp. 2, 3, 14—10 Th. (Coli. Arclat.)

bei Gundlach p. 'SS; ep. 7 (Coli. Avell.) bei Guenther 1 p. 487.

Hormisdas, 514-523. 87 Briefe. — M. (i3 Sp. 367; Thiel p.741; Jaffe p. 101;

ep. 9 Th. (Coli. Arelat.) bei Gundlach p. 42; die in Coli. Avell. überlieferten Briefe bei

Guenther 2 p. 1 und verstreut. Vgl. 0. Guenther, Beiträge zur Chronologie der Briefe

des Papstes Hormisda, Sitzungsber. Wien. Akad. 126 (1892), 11. Abh.
Felix IV., 526-530. 4 Briefe. — M. 65 Sp. 1

1
; Jaffe p. 110; ep. 1 (Coli. Arelat.)

bei Gundlach p. 44. Ein Praeceptum papae Felicis raorientis, per quod sibi Bonifatium
archidiaconum suum post so substituero cogitabat, erstmalig aus Cod. Novar. 30 (§ 1240) von
.\. Amelli veröffentlicht, kritisch in Acta Conciliorum Oecumenieorum ed. E. Schwartz 2

(Argentor. 1914) p. 96. Dort Näheres zur Ueberlieferungsgeschichte.

Bonifatius II., 530—532. 1 Brief. - M. 65 Sp. 31; Jaffe p. 111. - Auf einen

Kleriker Bonifatius' II. ist wahrscheinlich die älteste, aus der Bischofsliste des Chrono-
graphen vom Jahre 354 (§ 796) herausgewachsene, für die Zeit von Anastasius II. ab als

zeitgenössische Darstellung beachtenswerte Redaktion des Liber pontificalis (hrsg. von
L. Duchesne 1 (Par. 1886) und von Th. Mommsen (Mon. Germ. Hist. Gest. Pontif. Roman, l

(Berol. 1898) zurückzuführen. Vgl. Duchesne p. XXXIII und Melanges d'hist. et d'arch^ol.

18 (1898) p. 351; H. Grisar, Zeitschr. kath.Theol.il (1887) p. 417; Mommsen p. XIII.

Johannes IL, 532—535. 5 Briefe. — M. 60 Sp. 1 1 ; Jaffe p. 113; epp. 4— 6 (Coli.

Arelat.) bei Gundlach p. 45; ep. 2 (Coli. Avell.) bei Guenther 1 p. 320; ep. 8 in Acta etc.

(vgl. oben bei Felix IV. >.

Agapitus L, 535—536. 7 Briefe. - M. 66 Sp. 35; Jaffe p. 113; epp. 6. 7 (Cod. Are-

lat.) bei Gundlach p. 54; ep. 1 (Coli. Avell.) bei Guenther 1 p. 342, vgl. p. 229.

Vigilius, 537— 555. 26 Briefe, darunter das Judicatum vom 11. April 548, mit dem
sich der Papst zum Dreikapiteledikt bekannte (M. Sp. 34; Jaffe Nr. 922), und das Con-
stitutum vom 14. Mai 553, mit dem er seine Zustimmung wieder zurücknahm (M. Sp. 67;

Jaffe Nr. 935; Guenther 1 p. 230). — M. 69 Sp. 15; Jaffe p. 117; epp. 3. 6. 9. 7. 8. II.

10. 12 (Cod. Arelat.) bei Gundlach p. 57; epp. 4. 5 (Cod. Avell.) bei Guenther p. 348.

354; das Constitutum pro damnatione trium capitulorum vom 23. Febr. 554 (M. Sp. 143;

Jaffe Nr. 937) auch in Acta etc. (s. o. zu Felix IV.) p. 138. — Litteratur: L. Duchesne,
Vigile et Pelage, Rev. Quest. Hist. 36 (1884) p. 369. 37 (1885) p. 579; L. Leveque, Etüde
sur le pape Vigile, Araiens 1887; G. Krüger, Realenc. prot. Theol. 20 (1908) p. 633. —
Ceillier 11 p. 114; Fabricius 6 p. 587; Nirschl p. 459; Fessler p. 540; Barden-
hewer p. 550; Teuffei §4-^3, 1. — Potthast p. 109^; Chevalier Sp 4672.

Pelagius I., 555—560. 100 Briefe. Den holten Bestand erklärt der Zuwachs aus
der britischen Sammlung; vgl. Ewald p. 533. Eine Schrift In defensione trium capitulorum

(6 Bücher), die Pelagius als Diakon gegen Vigilius richtete, ist bis auf das erste und den
Anfang des 2. Buches in Cod. Orl. 70 s, IX überliefert, aber noch nicht veröffentlicht; vgl.

dazu S. Reiter (Serta Harteliana, V/ien 1896, p. 134). Vgl. Duchesne, Vigile et Pelage,

(s. zu Vigilius). — M. 69 Sp. 63; Jaffe p. 124; Loowenfeld p. 12; epp. 7— 15. 5. 6 (Coli.

Arelat.) bei Gundlach p. 69.

Pelagius IL, 578-590. 7 Briefe. — M. 72 Sp. 703; Jaffe p. 137; epp. 1. 3—5
auch im Anhang der Briefe Gregors d. Gr. in Mon. Germ. Hist. Epist. 2 (Berol. 1899) p.440.

442; epp. 3—5 auch in Acta etc. (s. o, zu Felix IV.) p. 105. Vgl. auch § 1247 p. 609 letzte Zeile.

Von den Päpsten Johannes I. (523-526), Silvcrius (536— 537), Johannes IIl.

(5ii0— 573) und Benedictus I. (574— 578) sind echte Schreiben nicht überliefert.

Ueberlieferung. Vgl. Thiel p. XVII: Codd. Paris. 12097 s. VI (VII?), Vatic. 1997

s.\L, Par. 3836 s. VI u. a.

Ausgaben. Vgl. K. Silva-Tarouca, Beiträge zur Ueberlieferungsgeschichte der

Papstbriefe des IV., V. und VI. Jahrb., Zeitschr. für kath. Theol. 43 (1919) p. 464, 479.

P. Coustant, Epistolae Romanorum Pontificum et eae, quae ad eos scriptae sunt 1 (Par.

1721; nur bis Sixtus 111.; in neuer Ausgabe mit gekürzten Noten von CT. G. Schoene-
mann, Gotting. 1796; über das Schicksal der weiteren Bände vgl. Thiel p.Xll); A. Thiel,
Epistolae Romanorum Pontificum genuinae etc. 1 (Brunsb. 1868; von Hilarus bis Hormisdas);
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Briefe des Gelasius und Pelagius I. aus der britischen Sammlung bei S. Loewenfeld,
Epistolae Pontificum Romanorum ineditae. Lips. 1885, p. 1— 21. Die Standorte bei Migne
sind oben fortlaufend angegeben. Uebersicht über sämtliche Briefe in Regesta Pontificum

Romanorum ed. Ph. Jaffö, edit. sec. cur. S. Loewenfeld, F. Kaltenbrunner, P.Ewald
1 (Lips. 1885).

Uebersetzung. S. Wenzlo wsky , Die Briefe der Päpste und die an sie gerich-

teten Schreiben 2-7 (Bibl. der Kirchenväter), Kempten 1876— 1880; nur bis Anastasius IL

Litter a tu r. J. Langen, Geschichte der römischen Kirche bis zum Pontifikate Leos L,

Bonn 1881, und Gesch. der röm. K. von Leo L bis Nikolaus L, Bonn 1885. Zu den einzelnen

Päpsten vgl. die Encyklopädieartikel. — Nirschl p. 60. 322. 451; Bardenhewer p. 444.

454. 535. 650. 565; Teuffei § 455, 10. 469, 5. 493, 1.

l'M3. Leo der Grosse. Unter den vielen achtunggebietenden Päpsten

des 5. Jahrhunderts ist Leo L 440—461 die alle überragende Gestalt, eine

jener grossen staatsmännischen Persönlichkeiten, wie sie die römische

Kirche auf den Höhepunkten ihrer Geschichte immer wieder hervor-

gebracht hat. Mit überzeugender Klarheit hat er aller Welt verkündigt,

dass Rom der göttlichen Verheissung an den Apostelfürsten seine Grösse

verdanke. In einer Zeit allgemeiner Zerrüttung hat er Römerstolz und

Christenglauben mit sieghaftem Gottvertrauen auf seine Fahne geschrieben.

Er führte Valentinian IIL die Feder, als dieser durch kaiserliche Verfügung

den Auslassungen des apostolischen Stuhles Gesetzeskraft beilegte, aber er

sah darin nur die äusserliche Bestätigung eines ihm von Gott verliehenep

Rechtes. Das weiter auszuführen, ist Sache der Kirchengeschichte. In der

Litteraturgeschichte gebührt dem Papste nur ein bescheidener Platz, wenn
sie auch nicht an ihm vorübergehen wird. Einmal um seiner Briefe willen,

die, in seltener Vollständigkeit überliefert, zwar in ihrer Mehrzahl gewiss

nur Erzeugnisse der Kanzlei sind, in ihren hervorragenden Stücken aber

doch als das persönliche Gut des Papstes in Anspruch genommen werden

dürfen. Besondere Berühmtheit hat unter ihnen der sog. Tomus Leonis, d. h.

der Brief, richtiger die dogmatische Abhandlung an Bischof Flavianus von

Constantinopel, vom Jahre 449 erlangt, in der die abendländische Auffassung

von den zwei Naturen in der einen Person Christi, an entscheidender

Stelle mit starker Anlehnung selbst des Wortlautes an Tertullianus und

unter Weiterführung der Gedanken des Ambrosius und Augustins klassisch

zusammengefasst wurde. Einzigartig ist Leo als Prediger, denn von keinem

römischen Bischof bis auf Gregor den Grossen ist bekannt, dass er ge-

predigt habe.i) Aber es ist nicht nur diese Tatsache, vielmehr sind es die

Predigten selbst, die Beachtung verdienen. Sie sind in ihrer Knappheit

und Zielbewusstheit Musterstücke einer klaren und klugen, Inhalt und

Form gleichmässig berücksichtigenden Rhetorik: nicht mehr oder weniger

gelehrte Auslegung bestimmter Texte mit willkürlicher Allegoristik oder

erbaulicher Zuspitzung, sondern Gelegenheitsreden, sei es dass die Herren-

feste oder die Gedächtnistage der grossen Apostel, auch wohl die Erinnerung

an die eigene Stuhlbesteigung, sei es dass der Appell an die Gemeindewohl-

tätigkeit oder die Einschärfung gebotener Fasten dem Redner die erwünschte

Veranlassung bieten. Die Sprache ist verhältnismässig rein, und die reiche,

^) Damit steht nicht in Widerspruch die

von Liberius bei Einkleidung der Marcellina
gehaltene geistliche Rede (§ 932). Vgl. auch

OVIS de snlaxonog ovis (ikXog iig in^ sx/.h]-

aiag sy(U((^6 [in Rom] ^idäaxsi. Von Leos
Predigten hat demnach sein griechischer Zeit-

das Zeugnis des Sozomenus bist. eccl. 7, 19, 5
\

genösse nichts gewusst.
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aber niemals aufdringliche Verwertung rhetorischer Kunstmittel zeigt den

gebildeten Stilisten. Ausser Briefen und Predigten hat Leo nichts hinter-

lassen; einige Schriften unsicherer Herkunft sind mit Unrecht unter seinen

Namen gesetzt worden. Sein Anteil an dem nach ihm benannten Sacra-

mentarium ist noch nicht sicher bestimmt.

Allgemeine Litteratur. W. A. Arendt, Leo der Grosse und seine Zeit, Mainz
1S35; E. Perthel, Papst Leos 1. Leben und Lehren, Jena 184->; Fr. und F. Böhringer,
Die Kirche Christi und ihre Zeugen 12 (2 Stuttg. 1^79) p. l ; Ch. Gore, Dict. Christ. Biogr. 2

(1882) p. 652; J. Langen, Geschichte der römischen Kirche von Leo I. bis Nikolaus I.,

Bonn 1P85, p. 1 ; IL Grisar, Analecta Romana 1 (Rom 1900) p. 352; N. Bonwetsch,
Realenc. prot. TheoL 11 (1902) p. 3G7. - Oudin Sp. 1272; Ceillier 11 p. 169; Fabricius
4 p. 588; Bahr, Theol. p. 354; Nirschl p. 100; Ebert p. 470; Fcssler p. 181; Barden-
hewer p. 451; Teuffei §459. — Potthast p. 718, 1423; Chevalier Sp. 2798.

Die Briefe. Zeugnisse: Gennadius vir. ill. 71 (70) p. 85, 25 R. Leo, urhis Romae
episcopufi, scripsit ad Flavlanum, Constanthiopolitanae ecclesiae pontificem, Adversus Eiitijchen

.... e^yistulani; Lib. Pont. 475 p. 103, 13 Mo. ntidtas epistulas fidei misit beatisaimus Leo
a)'chu'plscop)us, quae hodie reconditae archivo tenentar. Jdc ßrmavit frequenter suis epistidis

synodum Calcido7iensem: ad Marciannm epistulas XII, ad Leonem Augustiim epistulas XIH,
ad Flavianum episcopum epistulas VIIT, episcopis per Orienteni epistulas XVIII, quas fidei

coHßrmavit synodi. Die leoninische Briefsammlung umfasst in den Ausgaben (M. 54 Sp. 581)

173 Stücke, darunter 143 Schreiben des Papstes. Die Echtheit nur weniger ist gelegentlich

angefochten worden: die der in der Sammlung von Thessalonich überlieferten durch

J. Friedrich (s. § 1242 Sammlungen), die des Briefes an Bischof Turibius von Astorga
(epist. 15; M. Sp. 677), einer für die Geschichte der Bekämpfung der priscillianistischen Häresie

wertvollen Urkunde, durch K. Künstle, Antipriscilliana, Freib. 19(J5, p. 117 (vgl. das Nähere

§ 956 p. 385), beides ohne zureichende Begründung. Der Brief an Flavianus (epist. 28;

M. Sp. 755) ist die einzige Schrift Leos, deren Gennadius in seiner kurzen Notiz über den
Papst zu gedenken sich veranlasst sah, ein Zeichen nicht sowohl seines üebelwollens

(Czapla p. 144) als des Ansehens, das gerade dieser Brief von Anfang an genoss. Vgl.

auch Decret. Gelas. 4, 3, 1 p. 9, 4 v. D. epistnlam .... papae Leonis ad Flavianum, .... de

cuius textu quispiain si usque od umun iota disputaverit et non eajn in Omnibus venerabi-

liter susceperit, an.atJicma sit. Danach Gregor d. Gr. reg. 6, 2 p. 382, G E.-H. Der Bestand der an
Leo gerichteten Schreiben ist durch zwei von A. Amelli, S. Leone e l'Oriente, Roma 1882,
2 Montecassino 1890, p. 41 (auch Spicilegium Casinense 1 (1888) p. 132) mit der Collectio

Novariensis (§ 1240) veröffentlichte, von Th. Mommsen, N. Arch. d. Ges. für alt. deutsche

Geschichtskunde 11 (1886) p. 361 kritisch verbesserte Briefe des Flavianus von Constanti-

nopel und des Eusebius von Dorylaeum vermehrt worden. Zu der weit verzweigten U eher

-

lieferung vgl. die Prolegomena der Ballerini (M. Sp. 551) und Schoenemann p. 962.

967. 976; C. H.Turner, The Collection of the Dogmatic Letters of St. Leo (Miscellanea

Ceriani, Milane 1910, p. 687); vgl. auch § 1242 bei Ueberlieferung. Nach B. Krusch,
Studien zur mittelalterlich-christlichen Chronologie, Leipz. 1880, p. 251 war „es nicht der

geringste Fehler der Ballerini, dass sie das gegenseitige Verhältnis der Handschriften

gar nicht oder doch nur sehr unbestimmt charakterisiert haben". Vgl. dazu auch K. Silva-
Tarouca, Zur üeberlieferungsgesch. der Papstbriefe des IV., V. und VI. Jahrb., Zeitschr.

für kath. Theol. 43 (1919) p. 476. Neben den Dekretaliensammlungen kommen auch Sonder-

sammlungen in Betracht, wie der anscheinend verschollene Codex Grimani s. X mit 107

und der Cod. Ratisbon., jetzt Monac. 14540 s. VIII mit 72 Briefen, lieber die Münchener
Handschrift vgl. Krusch p. 212 und R. v. Nostiz-Rieneck, Hist. Jahrb. Görres Ges. 18

(1897) p. 117 (hier Veröffentlichung der Briefliste). Für die Textgestaltung einiger Briefe

sind auch die Collectio Arelatensis, die Collectio Avellana und die Collectio Novariensis

(§ 1240) heranzuziehen. Die 5 durch die Coli. Arel. überlieferten Briefe (epp. 40. 41. 42. 66.

67) bei Gundlach p. 16; die 5 Briefe der Coli. Avell. (epp. 169—173) bei Guenther 1

p. 117; die auf die Osterberechnung bezüglichen Briefe epp. 88. 121. 122. 127. 131. 137 bei

Krusch a. a. 0. p. 255. Eine Auswahl der Briefe (50) in Sanctorum patrum opuscula sei.

ed. H. Hurter 25. 26 (Oenip. 1874). Regesten bei Jaffe (§ 1242 Ausgaben) p. 58.

Die Predigten. Die in den Ausgaben (M. 54 Sp. 137) gedruckten 96 Sermone sind

un^jestritten echt. 20 unechte Sermone M. Sp. 477. Von den durch A. B. Caillau aus lloren-

tinischcn Handschriften, die Leo als Urheber bezeichnen, veröffentlichten 8 Sermonen (M. 56

Sp. 1131) decken sich 7 mit bereits früher unter den unechten gedruckten, sermo 7 De s.

Dionysio martyre ist ein gallisches Produkt; vgl. Pschmadt p. 39. Als unecht gilt auch
der von F. Liverani, Spicilegium Liberianum 1 (Florent. 1863) p. 121 gedruckte Sermo de

ascensione (p. 117: „eloquii ratio, leoninae magniloquentiae impar"
; p. 119 n. 1 weist Live-
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raiii auf Verwandtschaft mit Maximus von Turin, serm. 56, hin). Mit Ausnahme von serm.

81. Di. 90 gehören die Reden dem ersten Jahrzehnt des Pontifikates Leos an, der an-

scheinend später nicht mehr gepredigt liat; vgl. Pschmadt p. 37 und 54. ."Selbständige

Charaktöristiken bei Arendt p. 146, R Rothe, Geschichte der Predigt, Bremen 1881, p.l42,

und Pschmadt p. 57 und 79. Formales bei Th. Steeger, Die Klauseltechnik Leos des

Grossen in seinen Sermonen, Diss. Münclien, Hassfurt 1908. Von allen (27'25) Satzschlüssen

sind nur 2(.>, von den untersuchten 2090 Satzeinschnitten nur 229 nicht rhytlimisch ge-

bildet (Steeger p. 65). Für den Uebergang vom quantitierenden zum akzentuierenden Satz-

ßchluss bietet Leos Prosa ein belehrendes Beispiel: die Prosodie, die er vor starken Pausen
möglichst zu vrahren sucht, gibt er in schwachbetonten Einschnitten mehr oder weniger

preis. Ueber Benutzung der Predigten in den fälschlich Beda Venerabilis zugeschriebenen

Homiliao in Pauli epistulas (Colon. 1535; nach Ranke nicht in späteren Beda-Ausgaben,
doch finden sich Homilien zu paulinischen Briefen und anderen Stücken des Neuen Testa-

ments im Spicilegium Liberianum dig. et rec. F. Liverani 1 (Florent. 1863) p. 35) vgl.

E. Ranke, Das kirchl. Perikopensystem aus den ältesten Urkunden, Berl. 1847, p. 181.

Zur Ucberliefcrung vgl. die Prolegomena der Ballerini (M. Sp. 117) und Schoenemann
p. 9GI. 9')4. 974. Sonderausgabe: Sermones selecti (24), Sanctorum Patrum opuscula

selccta ed. H. Hurter 14 ('^ Oenip. 1906). Litteratur: J. Pschmadt, Leo der Grosse als

Piediger, Diss. Bonn, Elberf. 1912; A. Scheiwiler, Die Predigten des h. Leo des Grossen,

Kirche und Kanzel, 1919 p. 252.

Das Sacramentarium Leonianum. Die von J. Bianchini, Anastasius Biblio-

ihecarius 4 (Rom. 1735) aus Cod. 85 s. Vl/VII der Bibliothek des Domkapitels von Verona
veröffentliclite Sammlung von .Messformularen wurde von ihrem Entdecker Leo I. zu-

geschrieben. Vgl. dagegen schon die Ballerini vor ihrer Ausgabe. Richtig ist, dass die

Formulare dem Stand der römischen Liturgie im 5. Jahrh. entsprechen. Nach Duchesnc
p. 139 und Lietzmann p. 23 sind aber Zutaten noch aus der Zeit um 538 nachweisbar.
Buch wald wollte in der Arbeit eine gallische, vielleicht von Gregor von Tours veranlasste

Kompilation erblicken; vgl. dagegen Rule, der für Entstehung des grösseren Teils der

Sammlung unter Leo, eine zweite Ausgabe unter Hilarus und eine dritte unter Simplicius

eintritt. Ausgaben: Vgl. Ebner p. 286; Bianchini (s. o.); L. A. Muratori, Liturgia

Romaua vetus 1 (Ven. 1748) p. 288; die Ballerini unter Leos V/erken, M. 55 Sp.21; kritisch

von Ch. L. Feltoe, Cambr. 1897. Litteratur: F. Probst, Die ältesten römischen Sacra-

mentarien und Ordines, Münster 1892, p. 46; A. Ebner, Quellen und Forschungen zur Ge-
schichte und Kunstgeschichte des Missale Romanum im Mittelalter, Freib. 1896, p. 874;
L. Duciiesue, Les origines du culte chretien, "^ Par. 1908, p. 137; R. Buchwald, Das so-

genannte Sacramentarium Leonianum und sein Verhältnis zu anderen römischen Sacramen-
tarien, Weidenauer Studien 2 (1908) p. 185, auch im Sonderdruck Wien 1908; M. Rule, The
Loonian Sacramentary, Journ. of Theological Studies 9 (19C8) p. 515. 10 (1909) p. 54; F. di

Capua, Due finali da corrigersi nel „Sacramentarium Leonianum", Didaskaleion 3 (1914j p.09;
H. Lietzmann, Petrus und Paulus in Rom, Bonn 1915, p. 21.

Fremdgut. Nach P. Quesnel, Dissertationes in S. Leonis opera II—1V(M.55 Sp.339)
vcrfasste Leo die Schriften De vocatione omnium gentium libri duo, Epistula ad sacram
virginem Demetriadem seu de humilitate tractatus, Capitula sive praeteritorum episcoporum
auctoritates de gratia dei et libero voluntatis arbitrio (M. 51, 205), die mit mehr Recht
Prosper von Aquitanien zugewiesen werden. Vgl. § 1199 p. 498. Gegen Quesnel, der mit

seiner Ansicht allein blieb, vgl. zuletzt Perthel p. 127.

Ausgaben. Vgl. Schoenemann p. 886; E. Silva-Tarouca, Beiträge zur Ueber-
lieferungsgesch. der Papstbriefe des IV., V. und VI. Jahrb., Zeitschr. für kath. Theol. 43 (1919)

p. 47(.). Erstausgabe von J. Andreas, Episcopus Aleriensis, Romae 1470; P. Quesnellus,
Par. 1675, 2 t. (der Neudruck Lugduni 1700 wurde wegen jansenistischer Irrlehre auf den
Index gesetzt; die späteren Drucke Venet. 1741 und 1748, Tyrnaviae 1766—67 erschienen

deshalb ohne die Dissertationen und Noten); P. Th. Cacciari, Rom. 1751— 55, St.; P. et

H. Ballerini, Venet. 1753— 1757, 3 t. In diese Ausgabe wurden die Beigaben Quesnels
aufgenommen und durch Erörterungen fortgeführt. Neudruck bei Migne 54—56.

Ueber Setzung. «) Briefe. S. Wenzlowsky, Die Briefe der Päpste 4 5 (Biblio-

thek der Kirchenväter), Kempten 1878. ß) Predigten. M. M.Wilden (Bibl. der Kirchenv.),

Kempten 1876. Eine englische Uebersetzung von Briefen und Predigten in The Select Li-

brary of Nicene and Post-Nicene Fathers 12, 1 (New York 1895). o

1211-. Gelasius I. Trotz der Kürze seines Pontifikats (492—496) hat

Gelasius I. es verstanden, seinen Namen dem Gedächtnis der Nachwelt in

besonderer Weise einzuprägen. In seinen amtlichen Kundgebungen hat er

die römischen Primatansprüche und den Vorrang geistlicher vor weltlicher
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Gewalt^) mit bisher kaum erhörter Schärfe zum Ausdrucke gebracht. Auch
als Schriftsteller ist er mehr als die meisten Päpste hervorgetreten. Ausser

zahh-eichen Amtsschreiben besitzen wir von ihm sechs Abhandlungen, von

denen fünf dogmatisch-polemischen Inhalts sind, während die letzte eine

Frage des kirchlichen Lebens zum Gegenstande hat. Die erste dieser Ab-
handlungen, die Gesta de nomine Acacii, von Gelasius noch als Diakon

im Auftrag des römischen Stuhles vor 490 verfasst, enthalten eine bis zur

Exkommunikation des Acacius von Constantinopel (483) reichende wert-

volle Darstellung der Anfange des ersten grossen Schismas zwischen Rom
und Byzanz. Auch die drei folgenden Traktate behandeln die den Orient

verwirrenden Kontroversen. Die fünfte Abhandlung, gegen die pelagia-

nische Häresie gerichtet, greift, zumal in ihren letzton Abschnitten, vom
dogmatischen Gebiet auf das der Kirchenzucht hinüber. Die sechste end-

lich gilt dem Versuch des Senators Andromachus und seiner Genossen, sich

der Verdrängung des Luperealienfestes durch das Fest Mariae Reinigung zu

widersetzen. Das berühmteste unter den Amtsschreiben des Papstes ist

die Dekretale De recipiendis et non recipiendis libris, das sogenannte

gelasiani sehe Dekret. Es hat seinen Namen von dem Lihalt der beiden

letzten Abschnitte. Auf eine kurze dogmatische Erörterung (Kap. 1), die

Aufzählung der kanonischen Bücher Alten und Neuen Testaments (Kap. 2)

und die Feststellung des Vorrangs der drei apostolischen Stühle, in erster

Linie Roms, vor allen anderen Kirchen (Kap. 3) folgt die von sehr achtungs-

werter Litteraturkenntnis zeugende 2) Aufzählung der ohne oder mit Ein-

schränkung zur Lektüre empfohlenen (Kap. 4) und der verbotenen Bücher

(Kap. 5). Die Abfassungs Verhältnisse sind strittig. Nach der gewöhnlichen,

zuletzt von Chapman verteidigten Meinung hat Gelasius den ersten drei,

von der römischen Synode unter Damasus 382 ausgegangenen Abschnitten

den vierten und fünften hinzugefügt und das Ganze durch seine Synode

495/496 als kirchliches Gesetz verkündigen lassen. Dagegen will von Dob-

schütz die Beteiligung der Päpste an der Urkunde ausschalten und in ihr

die Privatarbeit eines wahrscheinlich in Norditalien schreibenden Gelehrten

aus den ersten Jahrzehnten des 6. Jahrhunderts sehen, während Massigli

für Abfassung in Südgallien um 500 eintritt.^) Auch über den Anteil des

Gelasius an der Zusammenstellung des nach ihm benannten Sacramen-
tarium, eines bereits nach dem Kirchenjahr vollständig ausgestalteten

Messbuchs in drei Abteilungen, sind die Akten noch nicht geschlossen.

Von den ihm durch Pseudo-Gennadius und das Papstbuch zugeschriebenen

Hymnen ist nichts erhalten geblieben.

Allgemeine Litteratur. J. Langen, Geschichte der römischen Kh-che von Leo \.

bis Nikolaus L, Bonn 1885, p. 159; R. Zoepffel-C. Wirth, Realenc. prot. Tlieol. 6 (1899)

p. 473; E.Wölfflin, Der Papst Gelasius als Latinist, Arch. für lat. Lexikogr. und Gramm.
12(1900jp.l; A. Jülicher, Realenc. klass. Alt. 7, 1 (1910) Sp. 96G. — Ceillier 10 p.498;

') Kp. 12 an Kaiser Anastasius I. p. 850,
!

2) Das harte Urteil von v. Dobschütz
23 Th. diio quippe su}il, qiiihus pruicipa
liter uinndus hie regitur, andoritas sacrata

2)onfißciwi et rec/alls potestas; in qnihus tanto

<jrnviiis est poiidufi saccrdofuni, qnmito (tiam

pro ipsU rc(jlbu>i hominum in divliio red-
\ (1913) p. 334.

dittiri sunt exainine rationern

p. 35 1 wird durch die unbestreitbaren Fehler

und Missverständnisse nicht gerechtfertigt;

vgl. auch Chapman p. 19(i.

^} Vgl. auch G. Morin, Rev. Bened. 30
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Fabricius o p. 27; Nirschl p. 326; Fessler p. 518; Bardenhewor p. 535; Teuffol
§ vyj, 5. — Potthast p. 492; Chevalier Sp. 1685.

Zeugnisse. Welchen Eindruck die Persönlichkeit des Papstes hinterliess, zeigt der

Panegyricus, den ihm Dionysius Exiguus in der Vorrede zu seiner Collectio decretorum
gewidmet hat; Migne 67 Sp. 231. Des Schriftstellers gedenkt er dabei nicht. Ueber ihn vgl.

die beiden in nicht aufgeklärtem Verwandtschaftsverhältnis stehenden Angaben des Fort-

setzers des Gennadius und des Papstbuches; Ps.-Gennadius vir. ill. 95 p. 94, 26 R. Gelasins:,

}irbis llontae ejjlscopas, scripsit Adversns Eutychcn et Nestorium grande et praeclarum vo-

liDnen et tractatus diversarum Scripturariim et sacramentorum delimato sermone et Ad-
versitm Petrum et Äcacium scripsit epistulas, qiiae hodie m ecclesia catholica tenentur ....

fecii et Hymnos in similitudinem Amhrosil episcopi, quos eyo legi; lib. pontif. 51 p. 117,

13 Mo. liic fecit V lihros adversus Nestoriutn et Eutychetn; fecit et ymnos in modum beati

Amhrosii; item diios lihros adversns Arrium; fecit etiam et sacramentorum praefationes
et orationes caiito sermone et epistulas fidei delimato sermone multas.

Die Briefe. Erhalten sind, ungerechnet die Traktate, 112 Briefe, ganz oder in Bruch-
stücken. Der Bestand erfuhr durch die britische Sammlung (§ 1242 zu Sammlungen) eine

wesentliche Vermehrung; vgl. Ewald p. 5U5. Das Schreiben an Bischof Rusticus von Arles

(M. Sp. 138; Thiel p. 358; Jaffe Nr. 634) wurde von Havet (§ 1242 zu Anastasius II.)

für Fälschung Vigniers erklärt.

Die Traktate. Thiel p. 510, hier nach Coustants Vorgang (Thiel p. 69) von
den Briefen getrennt. 1. Gesta de nomine Acacii vel Breviculus historiae Euty-
chianistarum (Thiel p. 510; Guenther p. 440; nicht bei Jaffe; M. 58 Sp. 928 im
Anhang zu den Briefen Felix' III. ). Zur Abfassungszeit vgl. Thiel p. 70. Die Schrift wurde
von Liberatus (§ 1236) benutzt. 2. De damnatione nominum Petri [Alexandrini] et

Acacii (M. Sp. 85; Thiel p. 524 ; Jaffe Nr. 669); 3. De duabus naturis adversus
Eutychem et Nestorium (Thiel p. 530; Jaffe Nr. 670; nicht bei Migne), vermutlich
trotz des nicht gerade grossen ümfangs das von Pseudo-Gennadius und dem Papsibuch
bezeugte Werk; einige Zitate daraus bei Fulgentius ep. 14, 19 (M. 65 Sp. 409 Cj und Papst
Johannes II. ep. 3 (M. 66 Sp. 23B); 4. Tomus de anathematis vinculo (M. Sp. 102;

Thiel p. 557; Jaffe Nr. 701); 5. Dicta adversus Pelagianam haeresim (M. Sp. 116;

Thiel p. 571; Guenther p. 400; Jaffe Nr. 627); 6. Adversus Andromachum Sena-
toren! ceterosque Romanos, qui Lupercalia secundum morem pristinum co-
lenda constituebant (M. Sp. 110; Thiel p. 598; Guenther p. 453; Jaffe Nr. 672).

Das Decretum Gelasianum. M. Sp. 157 in der Appendix; Thiel p. 454 als Epi-

stula 42; Jaffe Nr. 700. Der Titel lautet in den Handschriften, die die ganze Urkunde
bieten: Incipit conciliura urbis Romae sub Damaso papa de explanatione fidei; wo nur 3—

5

oder 2— 5 überliefert sind: Incipit decretale de recipiendis et non recipiendis libris, qui

scriptus est a Gelasio papa cum septuaginta viris eruditissimis episcopis in sede apostolica

urbis Romae. Als Verfasser werden in der Ueberlieferung Damasus oder Gelasius oder

Hormisdas bezeichnet. Hormisdas scheidet aus, wenn man annehmen darf, dass er sich in

epist. 121, 4 p. 929 Th. für sein Urteil über Faustus von Riez bereits auf die Autorität

unseres Dekrets bezogen hat. Dass Damasus nur für die ersten Abschnitte in Frage kommen
kann, versteht sich angesichts des Umstandes, dass die Bücherliste im 4. und 5. Kapitel

bis in die zweite Hälfte des 5. Jahrh. führt, von selbst. Gefährdet ist seine Verfasserschaft

aber auch für jene Abschnitte dadurch, dass sich die Schlusszeilen des ersten Kapitels als

Entlehnung aus Augustins 9. Tractat zum Johannesevangelium erwiesen haben. Dass sie im
übrigen nicht unmöglich ist, hat Chapman p. 198 gegen v. Dobschütz p. 340 von neuem
gezeigt. Gegen die Echtheit auch H. H. Ho wort h, The Journ. of Theol. Stud. 14 (1913)

p. 321. Gegen Gelasius macht v. Dobschütz p. 341 nicht nur die beste Ueberlieferung

und stilistische Bedenken (vgl. auch Wölfflin p. l) geltend, sondern vor allem das Fehlen
der Dekretale in der Sammlung des Dionysius und ihre Nichtberücksichtigung durch Cas-

siodorus, während Chapman p. 194 positive Beziehungen zwischen der Dekretale und den
Schriften des Papstes für dessen Autorschaft heranzieht. Ueberlieferung: Für seine

Ausgabe hat v. Dobschütz über 100 Handschriften herangezogen und nach der Zurück-
führung des Dekrets auf die drei Päpste klassifiziert. Nicht nur bei Dionysius, sondern
auch in den Sammlungen der Handschrift von St. Blasien, der Quesnelschen und selbst

der Dionysio-Hadriana fehlt das Dekret. Der Hispana (um 650) scheint es um 700 angefügt
worden zu sein. Erst mit Pseudo-Isidorus beginnt es in das Kirchenrecht einzuziehen.

Ausgaben und Litteratur: Ueber die älteren Ausgaben vgl. v. Dobschütz p. 202. Sie

sind alle antiquiert durch E. v. Dobschütz, Das Decretum Gelasianum de libris recipiendis

et non recipiendis in kritischem Text herausgegeben und untersucht (Texte und Unter-

suchungen 38, 4 (Leipzig 1912). Zur Kritik ist heranzuziehen J. Chapman, Rev. Bened. 30

(1913) p. 187. 315 und R. Massigli, Theol. Lit.Ztg. 38 (1918) Sp. 14. Uebersetzung:
Ch. F. Rössler, Bibliothek der Kirchen-Väter 10 (Leipz. 1786) p. 865.
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Das Sacramentarium Gelasianum. Dass Gelasius sich um die Sammlung der

Messgebete boinülit hat, darf man den Zeugnissen des Pseudo(7ennadius und des Papst-

bnches entnehmen. Ausdrücklich zugewiesen wird iiim ein Sacramentarium erst durch Walah-
frid Strabo reb. eccl. 22 p. 59 Kn. Gela.^his iinpa .... tarn a se quam ab aliis co)H])OsHas

preces dicitur ordinasse. et Galliani)n ecclesiai' suis orationihus utehantür, qiiae ai/Iiuc a

»lultis hahenfiir. Diese Aussage passt auf das Sacramentarium, das J. M. Thomasius.
Codices Sacramentorum nonsientis annis vetustiorcs, Rom. 1680, aus Cod.Vatic, Reg. 3 IG

s.VII/VIIl veröffentlichte. Die'Codd.Rhenaugiensis 30 s.VlII und Sangall. 34 8 s.VIll/IX, weiche
dieser Handschrift später zur Seite traten, stehen schon unter dorn Eintluss des gregoria-

nischen Sacramentars (sog. gregorianisiertes Gelasianum). Auch die vatikanische Hand-
schrift stammt übrigens aus Gallien und ist bereits überarbeitet. Dazu kommen neuerdings

die Reste eines Index in Cod. Remens. 8 (C. 142) s. XI, die aus einer den genannten nahe
verwandten Handschrift stammen; vgl. A. Wilmart, L'Index liturgique de Saint-Thierry,

Rev. Bened. 30 (1913) p. 437. Obwohl Gelasius als Verfasser handschriftlich nicht bezeugt

ist, seheint das Sacramentarium im wesentlichen den Liturgiebestand seiner Zeit wieder-

zugeben und somit einen Anteil des Papstes an der Verfasserschaft nicht auszuschliessen. Auf
Benutzung im pseudorufinischenPsalmencommentar (hinter § 1229 p.566 Nr.9) macht G.Morin,
Rev. Bened. 30 (1913) p. 22(3 aufmerksam. Zu den Katechesen vgl. P. de Puniet, Rev.
d'hist. eccles. 5 (1904) p. 505. 6 (1905) p. 15, 301. Für den Verfasser der Expositio orationis

dominicae (Wilson p. 57) hält de Puniet Chromatius von Aquileja (>^ 948 p. 366). Die

Berührungen der Expositio mit den Vaterunser- Predigten des Petrus Chrysologus sind auf-

gezeigt bei F. Probst, Katechese und Predigt von Anfang des 4. bis Ende des 6. Jahrb.,

Bresl. 18S4, p. 113 und bei J.P.Bock, Die Brotbitte des Vaterunsers, Paderb. 1911, p. 250.

Ausgaben: Thomasius (s. o.); L. A. Muratori, Liturgia Romana vetus 1 (Ven.1748) p. 484;
Migne 74 Sp. 1055; H.A.Wilson, Oxf. 1894 (dazu vgl. Wilmart a.a.O. p. 446 n. 1).

Litteratur: Die zum Sacramentarium Leonianum (§ 1243) angegebenen Schriften von
Probst p. 143; Ebner p. 374; Duchesne p. 126; Bucliwald p. 185; Lietzmann p. 24.

Weiter S. Bäum er, Ueber das sog. Sacramentarium Gelasianum, Hist. Jahrb. 14 (1893) p. 241

;

E. Bishop, The Earliest Roman Maas Book, Dubl. Rev. 1894 (= Liturgica Historica. Oxf.

1918, p. 39); F. Piain e, Le Sacramentaire Gelasien et son authenticite substantielle, Par. 1896.

Ueberlieferung. Wie zu § 1242.

Ausgaben. Migne 59 Sp. 13; Thiel, Epistolae (§ 1243) p. 287; Loewenfeld, Epi-

stolae (^ 1242) p. 1; Guenther (§ 1242 Avellana) 1 p. 357. Regesten bei Jaffe (§ 1242) p. 83.

Uebersetzuug. Wenzlowsky, Briefe (§ 1242) 7 (1880).

5. Gregor der Grosse.

1245. Biographisches. Quellen unseres Wissens von Gregors Leben
und Wirken sind ausser seinen Schriften die Berichte bei Gregor von Tours,

im Liber pontificalis, bei Isidor von Sevilla, Ildefonsus von Toledo und Beda
Venerabilis und drei Biographien: die eines ungenannten englischen Mönchs
aus dem Anfang des 8. Jahrhunderts, die zwei Menschenalter später entstandene

des Paulus Diaconus und die im Auftrag Papst Johannes' VIII. (872—882)
von dem römischen Diakon Johannes geschriebene. Das Geburtsjahr ist nicht

überliefert, doch scheint Gregor das Greisenalter kaum erreicht zu haben

und mag um 540 geboren sein. Er entstammte römischem Uradel: sein

Ahn, Papst Felix IIL (483—492), war der Sohn einer Angehörigen der

Gens Anicia. Sein Vater Gordianus stand als Regionarius, d. h. weltlicher

Beistand eines der römischen Diakonen, in naher Beziehung zur Kirche.

Die Mutter hiess Silvia. Gute Schulbildung, bei einem Jüngling seiner Her-

kunft selbstverständlich, wird ihm von Gregor von Tours ausdrücklich be-

zeugt. Er schlug die Verwaltungslaufbahn ein und bekleidete 573 die Prätur.

Nach dem Tode des Vaters, der bald darauf erfolgt sein muss, verwendete

er die ererbten Güter zur Stiftung mehrerer Klöster in Sicilien und trat

selbst in das Kloster ein, das er zu Ehren des hl. Andreas in dem väter-

lichen Palast auf dem Mens Scaurus (Monte Celio) eingerichtet hatte. Papst

Benedict I. (574— 578) nahm ihn unter seine Diakonen auf, und Pelagius II.
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(578—590) übertrug ihm die Nuntiatur in Constantinopel, die er von etwa
579—585 versall. Nach seiner Rückkehr wurde er zum Abt seines römischen

Klosters gewählt. Am 7. Februar 590 starb Pelagius an der Pest. Als sein

Nachfolger konnte trotz seines ernsten und ehrlichen Widerstrebens nur

Gregor in Betracht kommen, der denn auch am 3. September 590 zum Papst

geweiht wurde. Die vierzehn Jahre seines Pontifikats gehören der Welt-

geschichte an. Sie bedeuten für den römischen Stuhl eine Zeit hellen

Glanzes, für Gregor bei durch Krankheit geschv/ächtem Körper eine Zeit

ununterbrochener, fruchtbarster Arbeit im Dienste des höchsten Herrn der

Christenheit und seines Stellvertreters. Was Wertvolles die alte katholische

Kirche erarbeitet hatte, geht mit Gregor als anerkanntes Erbteil in die

neue Welt der romanischen und der germanischen Völker hinüber, der es

vorbehalten blieb, den Schatz allseitig nutzbar zu machen. Am 12. März
604 ist der Papst gestorben.

Allgemeine Litteratur. Vgl. Potthast p. 539, 1348; Chevalier Sp. 1870. Zur
LItteratur aus dem Jubiläumsjahr 1904 vgl. den Theologischen Jahresbericht und Rev.
Bened. '21 (1904) p. 4 36. — Acta Sanctorum Mart. 2 (Antv. 1608) p. 126; D. de Sainte-
Marthe (Rammartinus), Histoire de Saint Gregoire, Ronen 1697 (nicht 5 677), abgedruckt
Edit. Maur. (M. 75 Sp. 242); Ü. J. Th. Lau, Gregor 1. der Grosse, Leipz. 1845; R. Bax-
mann. Die Politik der Päpste von Gregor I. bis Gregor VlI. 1 (Elberf. 1868) p. 44; F. und
P. Böhringer, Die Kirche Christi und ihre Zeugen 12 (^ Stuttg. 1879) p. 140; J. Barmby,
Dict. Christ. Biogr. 2 (1880) p. 779; J. Langen, Geschichte der römischen Kirche von Leo 1.

bis Nikolaus 1., Bonn 1885, p. 414; E. Clausier, Saint Gregoire le Grand, Lille und Par.

1887, Bruges 1891; Brischar, Kirchenlex. 5 (1888) Sp.l075; C.Wolfsgruber, Gregor d.Gr.,

«aulgau 1890, ^ 1897; W. Walther, Realenc. prot. Theol. 7 (1899) p. 78 (gute Litteratur-

jingaben); H. Grisar, Geschichte Roms und der Päpste im Mittelalter 1 (Freib. 1901), vgl.

das Register; P. deSanti, San Gregorio Magno, Roma 1904; F. H. Dudden, Gregory the

Great, London 1905, 2 Bde; T. Tarducci, Storia di S. Gregorio Magno e del suo tempo,
Roma 1909; H. H. Howorth, Saint Gregory the Great, Lond. 1912; A. Jülicher, Real-

Enc. klass. Alt. 14. Halbb. (1912) Sp. 1868^; W. Stuhlfath, Gregor 1. der Grosse (Heidelb.

Abhandl. zur mittl. Gesch. 39 (Heidelb. 1918). — Oudin Sp. 1491; Ceillier 11 p. 429;
Fiibricius3 p. 79; Bahr, Theol. p. 434; Nirschl p. 533; Ebert p. 542; Fessler p. 551;
Bardenhewer p. 559; Manitius, Mittelalter p. 92; Teuffei §493.

Quellen. «) Ueber die Zeit bis zum Aufenthalt in Constantinopel macht Gregor
selbst nähere Angaben in dem Schreiben an Leander von Sevilla (ep. 5, 53 a p. 353, 16 E.-H.),

mit dem er die Uebersendung der Moralia begleitete. Gregor. Turon. bist. Franc. 10, 1 ; Liber

i'ontificalis 66 p. 312 D., p. 161 M.; Isidor. Hisp. vir. ill. 40, Ildefons.ToL vir ill. 1 ; Beda Ven.
bist. occl. gent. Angl. 2, 1. ß) Vita Gregorii apud Saxones. Um 713 schrieb ein nicht

genannter Mönch des Klosters Whitby (Streanescalch) einen Liber beati et laudabilis viri

Gregoiii papae urbis Romae, der als Niederschlag der angelsächsischen Tradition und älteste

Quelle für die von Paulus und Johannes erzählten Wundergeschichten bedeutsam ist. Dem
Verfasser war Bedas Geschichte noch unbekannt, ü eberliefe rung: Cod. Sangall. 567
s. Vlll/IX. Ausgaben: A. F.Gasquet, A Life of Pope St. Gregory the Great, Lond. 1904;
L. Almond, The Whitby Life of St. Gregory, Downside Review 23 (1904) p. 73 (lat. u. engl.).

Litteratur: P. Ewald, Die älteste Biographie Gregors I. (Historische Aufsätze, dem An-
denken an G.Waitz gewidmet, Hann. 1886, p. 17J, hier p. 25 Uebersicht über den Inhalt,

p. 47 Abdruck der Kap. 1, 9—20, 32; H. Moretus, Les deux anciennes vies de S. Gregoire le

Grand [Whitby und Beda], Anal. Bell. 26 (1907) p. 66; C. Butler, Journ. Theol. Stud. 7 (1906)

p. 312. j')S. Gregorii Magni vita auctore Paulo Diacono mouacho Casinensi.
Die Abfassung fällt nach 787 und vor die der Lan^obardengeschichte; bist. Lang. 3, 24

p. 105, 12 W. ideo autem de beaio Gregorio plura dleere obmittimus, qula tarn ante aliquod
aunof; eins vitam .... texulmus. Die älteren Ausgaben (M. 75 Sp. 41) bieten einen inter-

polierten Text, in dem z. B. die epp. 23—28 aus der Vita apud Saxones stammen. Die ursprüng-
liche Fassung veröflfentlichte aus Codd. Casin. 145, 146, 110 s. XI und 16 anderen Hand-
schriften H. Grisar, Zeitschr.kath.Theol.il (1887) p.l58. Litteratur: [L. C] Bethmann,
Paulus Diaconus Schriften, Arch. der Ges. für alt. deutsche Geschichtskunde 10 (1851) p. 303;
Ewald (s. zu ß) p. 38. d") Sancti Gregorii Magni vita a loanne Diacono scripta
libris quattuor. M. 75 Sp. 59. Vorangestellt sind 11 an Papst Johannes Vlll. gerichtete

Distichon. Die Vita apud Saxones und Paulus Diaconus waren dem Verfasser bekannt;
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praef. Sp. (JlB rlsKS es [sc. Joanucs] .... requirerv, cur tantus po)itifex .... gestio in jiro-

pria ecclesla caruisset; pracscrtim cum et apud Saxones et apiid Langohardoruin .... yen-

tem gesfis proprli's nhique polieret. Der Verfasser hat insbesondere Gregors Briefe ver-

wertet. Vgl. diizii Ewald, Studien (§ 1247) p. 5;)<!. Benutzt wurde seine Vita in dem liio<;

fV aviröiuo xov v.ylov FmjyoQiov iiunu 'lh6^ut;c in Cod. Vat. Ottob. 450 s. Xl/XII und 'MVl

s. XV, Pal. 09 s. Xlll/XlV; vgl. H. Delehaye, S. Gregoire le Grand dans rhagiograpliio

grecque Anal. BoU. 23 (1904) p. 449.

Zeugnisse. «) Chronologisches. 598 schreibt Gregor an Januarius von Cngliari

ep. 9, 1 p. 40, 22 H. quin adiiuc canistub^ imrclmus, Jiortdoinr: aliqimiido resipiace scnex

und p. 41, 8 quia slmplicitatem tuani cum senectute novhnus, vgl. auch 14, 2 an Vitalis

p. 420, 18 7ilsi nos eiuft [sc. latiitarii] scnectns .... suspenderet; dass seine Amme 594 noch
lebte, ergibt sich aus ep. 4, 44 p. 279, 27 E.-H. domnain iWtm nutrlccm meavi .... omnlno
diligo et grarari In iiuUo volo. Totilas Mordver?uchs auf Bischof Carbonius von Populoniuni

bei Rom, der sehr wahrscheinlich 546 statthatte, gedenkt Gregor dial. 8, 1 1 (M.77 ISp. 2o7A)
als diehus voslris geschehen. Das Jahr 57:-? für die Prätur ergibt sich daraus, dass Gregor
die Urkunde, duich die Laiirentius von Mailand bei seinem Amtsantritt 22. Jan. 57o die

Verdammung der Drei Kapitel zusagte, mitunterzoichnete; ep. 4, 2 p. 234, 8 E. tunc urha-

nam praeturam genns parlier snbsrrqjsi. Der Depositionstag ist in der von J. B. de
Rossi, Inscriptiones Christianae 2, 1 (Rom. 1888) p. 52 [depositus IUI idtis Marfls) veröffent-

lichten Grabinschrift überliefert, die Beisetzung fand aber nm Todestag statt; die Ausnahme
bei Fulgentius von Ruspe wird in dessen vita 29, 48 (M. 65 Sp. 149 D) als solche ausdrücklich

hervorgehoben (i^j
12.SH). Die Verse des Epitaphs auch bei Beda 2, 1 p. 79, 9 PI. und Joli. Diac.

4, 08 (M. 75 Sp. 221 C) sowie in der gallischen Inschriftensammlung des Cod. Par. 2'>H2 s. iX
(abgedruckt in Opp. Aviti ed. Peiper p. 190). Vgl. auch die Appendix V in Greg. Reg. Epist.

edd. Ewald-Hartmann 2 p. 470. 584 war Gregor noch in Constantinopel, da, noch in

diesem Jahr Pelagius IL an ihn als seinen Vertreter ein Schreiben richtete; vgl. loann.

Diac. 1, .82 (M. 75 Sp. 76A). 586 schrieb er selbst von Rom aus im Auftrag des Papstes

an Elias von Aquileja; vgl. Paul. Diac. bist. Lang. 3, 20 p. 108, 17 VV. ß) Familie. Dass
Gregor der Gens Anicia entstammte, ist nicht überliefert, kann aber mit Bestimmtheit aus

der bei De Rossi, Inscr. 1 (Rom. 1857/61} p. 871 veröffentlichten Grabschrift geschlossen

werden, die ein Presbyter Felix, nach De Rossis einw^andfreier Vermutung der Vater des

Papstes Felix IIL, seiner Gattin Petronia, seinen Töchtern Paula und Aemiliana und seinem
Sohn Gordianu.s gesetzt hat. Die Petronier waren ein Zweig der Anicier. Den Papst Felix

aber nennt Gregor hom. evang. 88 (M. 77 Sp. 1291 Bj seinen afavus. Johannes Diaconus 1, 1

(M. 75 Sp. 08A) bezeichnet als solchen irrtümlich den qnartns Felix. Sein Vater Gordianus
(so alle Quellen) hatte drei Schwestern; Greg. 1. c. Sp. 1291 A qnarmn luia Tharsilla, alin

Gordiana, alia Aemiliana dicehatur. Als regionariiis wird Gordianus nur von dem hier gewiss

gut imtei richteten Johannes 4,88 (Sp. 229B) bezeichnet. Zum Charakter des Amtes vgl.

Dudden p. 6 Anm. 1— 8. Im übrigen vgl. J. Schuster, Les ancetres de Saint Gregoire le

Grand, Rev. Bened. 21 (1904) p. 118. y) Bildung. VgL § 1141 p. 857 Anm. 8 und i,^ 1252

Fortleben, d) Prätur. Greg. ep. 4, 2 p. 234,8 E.-H. urhanam jjroeturam nach Cod. Par. 2279;
Cod. Casin. 71 liest praefecturam. Docii wird die erste Lesart durch Johannes Diaconus,

dem die Briefe vorlagen, bestätigt, vgl. vit. 1, 4 (M. 75 Sp. 64B) suh practoris iirbani hahiiu;

sachlich dürfte sie vorzuziehen sein. Anders Dudden p. 101 n. I und Howorth p. '.).

e) Krankheit. Vgl. das Widmungsschreiben an Leander vor den Moralia ep. 5, 58'' p. 357,

18 E.-H. (M. 75 Sp. 515B) nndta qulppe annorum iam ctirriciila devolvuntiir, qitod rrehris

viscerum dolorihus crucior, iioris momentisqiie omnibns fracta stomachi virtute lassesco, lenti.'i

quidem, sed tarnen continiiis fehrihus anhelo; hom, evang. 22 (M. 76 Sp. 1174C) fractus longa

molestia stomachus diu me caritati veHrae de lectionis evangelicae exposltione loqui prohibuit.

1246. Die Schriftstellerei Gregors des Grossen. Die littei arische

Hinterlassenschaft Gregors bestellt neben seinem umfangreichen Brief-

wechsel in einigen Schriften zur Bibelerklärung, den Büchern über die

Wundertaten der italischen Mönchsväter und der Schrift über die Führung
des geistlichen Amtes. Diese Werke sind in dem beschränkten Zeitraum

etwa eines Jahrzehnts entstanden. Die Hioberklärung wurde während der

Nuntiatur in Constantinopel in Arbeit genommen, und nach den Ezechiel-

homilien, deren Entstehung in den Herbst 593 fällt, hat Gregor nach dem
Zeugnis des Johannes Diaconus nicht mehr geschriftstellert. Dabei deutet

Johannes an, dass Gregor mebr geschrieben habe, als zu seiner Zeit er-

halten oder zugänglich war, und Gregor selbst vermerkt tadelnd, dass man
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versucht habe, von ihm gesprochene Homilien in nicht autorisierten Ab-

schriften festzuhalten. Auch sind unter seinem Namen einige Schriften

zur Bibelerklärung überliefert, deren Echtheit zweifelhaft ist oder in Ab-

rede gestellt werden muss.

Zeugnisse. Greg. ep. 12, 6 p. 352, 15 E.-H. quia .... Claudius [Abt in Ravenna]
nliqua nie loquentc de provei'hiis, de canticis canticorum, de pi'ophetis, de libvis quoque
regum et de eptatico audierat, quae ego scripto tradere prae infirmitate mea non potui, ijjsa

ea suo sensu dictavit, ne ohlivione deperirent, ut apto tempore haec eadem mihi iiiferret et

emendatlus dictarentiir. quae cum mihi legisset, inveni dictornm meorum sensum valde in-

ntilius fuisse permufatum; Isidor. Hisp. vir. ill. 40 p. 66 Dz. Gregorius .... edidit lihrum
regulae pastoralis .... etiam .... lihrum heati lob .... disseruit .... scripsit etiatn et

quasdam epistolas ad .... Leandrum .... fertur .... et alias libros morales scripsisse

totumque textum quatuor evangeliorum sermocinando in populis exposuisse, incognitum scilicet

nobis opus; Jldefons. Toi. vir. ill. 1 p. 131 Dz. Gregorius .... edidit Ubrum regulae pasto-

ralis .... scriijsit ^jra^^^r<?a, exceptis ojjusculis, de quibus Isidorus .... mentionem facit

.... et alios libros Morales, videlicet super Ezechielem prophetam homilias .... super Ubrum
Salomonis, cui titulus est Canticum canticorum .... opus omne exponendo percurrit. de

vitis Patrum per Italiam commorantium edidit etiam libros quatuor .... extant et ipsius

ad diverSOS eplstulae plurlmae .... fertur et alia opuscula edidisse egregia, sed ad manus
nostras nondurn pet'venerunt; loann. Diac. vit. 4, 70 (M. 75 Sp. 222 D; im Anschluss an die

Anführung der oben zitierten Briefstelle Gregors) constat nimirum, quia plures libros, qiiam
nunc haheantur, composuit. quoruni memoriam quidam in episcopali eins perstringens ait:

lob, Ezechiel, Evangeiia et Pastoralem exposuit, et midta alia. ut subaudias, quae iam in-

reniri non possunf, quoniam revera ante succensa sunt quam edita, sicut reliqua ip)sius

opera, quae nunc in sancta Romana ecclesla retineantur adhuc sub custodia, ne penitus

vulgarentttr; 4, 71 (Sp. 223 A) si curiosius perpendatur omne Gregorii tractandi temjnis, quo
libros, qui nunc habentur, exposuit, a diaconio suo usque ad penidtimum sui pontlficatus

anjium extenditur; et licet, Langobardorum perfidia saeviente, post Ezechielis tractatus ab

expositlone librorum destiterit, ab exponendis tamen epistulis, quamdiu vivere potuit, num-
quam omnino cessavlt.

1247. Die Briefe. Bei der Betrachtung mögen die Briefe voranstehen.

Als wichtige Urkunden einer besonders inhaltreichen Periode der Kirchen-

geschichte haben sie von jeher besondere Beachtung gefunden. Gregor

selbst ist sich ihrer Bedeutung bewusst gewesen, denn er hat für ihre

Sammlung und Ordnung nach den Jahren seines Pontifikates Sorge ge-

tragen und damit das Vorbild der päpstlichen Registra geschaffen, i) In-

haltlich gewähren sie tiefen Einblick in die umfassende staatsmännische,

kirchenregimentliche und seelsorgerliche Tätigkeit des Papstes. Gewiss

tragen sie zum Teil amtlichen oder geschäftlichen Charakter, und insofern

mag es zweifelhaft bleiben, wieweit sie zu einer litterargeschichtlichen

Wertung heranzuziehen sind. Aber in ihrer Mehrzahl sind sie doch per-

sönlicher Art und dürfen als gute Beispiele der klaren und gesunden

Schreibweise Gregors sogar auf besondere Berücksichtigung Anspruch

erheben.^)

^) Ewald p. 437: „Es muss dahingestellt
|
nutzt und ergänzt wurde, umstossen zu müssen.

bleiben, ob schon in vorgregorianischer Zeit

Register, d. h. systematisch geordnete Copial-

bücher der päpstlichen Correspondenz an-

gelegt wurden." Daran haben wohl auch die

Untersuchungen von W. M. Peitz über das
päpstliche Kanzleibuch, den Liber Dimnus,
Sitzungsber. Wien. Akad. 185 (1918) 4. Abb.,
nichts geändert. Peitz glaubt die bisherige
Auffassung, wonach das Gregorregister die

Quelle des Kanzleibuches war, zugunsten der

Vgl. zur Widerlegung Tan gl.

-') Ungerecht Ebert p. 553: Die Briefe

„haben zwar für seine Biographie und die

Geschichte seiner Zeit ein hohes Interesse,

dagegen zumal bei ihrem ganz officiellen

Charakter kaum ein literarisches." Anders
Duddenl p. 294, der sich sogar zu dem
Urteil berechtigt glaubt: „There are few post-

classical compositions,which attain to a higher

pitch of excellence." Vgl. aber Hartmann,
These, dass es in der Kanzlei Gregors be- | Ausg. 1 p. 29, 33: „Respicere autem debemus.
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Ueberlief erung und Bestand. loann.Diac. in Fortsetzung der § 1246 angeführten

Stelle 4,71 (Sp. 223A) quarum videlicet tot Ubros in scriuio dereliquit, quot annos advixit.

linde quartum declinuin t'pistolantin Hbrum septimae indictionis inpej'fectuui reliquit .... ex
quorum midtitudine primi lladriani papae tewporibus quaedam epistolae decretaUs per singidas

indictiones excerptae sunt et in dnobus voUuninibiis, sicut modo cernitur, congregatae\ vgl.

vit. praef. (Sp. 62 C). Vgl. auch Ildef. Toi. vir. ill, 1 p. 132 Dz. extant et ipsius ad diverses

epistolae pluritifae, limato quidern et claro stilo digestae .... has itaque uno volumine arc-

ians in libris duodecim distinxit, Registrum nominandum decrevit. Dass auch die von Gregor
angelegte Sammlung nicht vollständig war, zeigt die Bitte des Bonifatius an Notheimus
von Canterbury, ihm eine Abschrift des von Gregor an Augustinus von Canterbury ge-

richteten Schreibens (s.u.) zu übersenden; ep. Bon. 33 p. 57, 17T. quia in scrinio Roynanae
ecclesiae, ut adßrmant scriniarii, cum caeteris exeniplaribiis .... quaesita non inveniebatur.

Nach Ewalds Untersuchungen bilden den Grundstock unserer Ueberlieferung drei hand-
schriftliche Sammlungen, die zu verschiedenen Zeiten aus dem lateranensischen Urregister

ausgezogen wurden, nämlich 1. das hadrianische Register, d. h. die von Papst Hadrian I.

(772— 795) veranstaltete und von Johannes Diaconus (s.o. und vgl. Ewald p. 536) benutzte
Sammlung, aus 086 (683; denn drei Briefe (4, 33 = 5, 52; 6,42 = 9, 137; 9, 176 = 9, 231)
sind doppelt gezählt) Briefen bestehend. Die Handschriften enthalten teils die ganze, nach
den Indiktionen geordnete Sammlung (Codd. Casin. 71 s. XI ex., Trevirens. 171 s. X, Sangall.

670 s. X, Escorial. Dil ann. 992 und ihre Ableger), teils die Briefe entweder der 9.— 15.

(Par. 2279 s. X und 11674 s. IX u. a.) oder der 1.— 7. Indiktion (Ambros. C 238 inf. s. X,
Par. 2278 s. IX, Vat. Christ. 598 s. IX); 2. die Sammlung der 200 Briefe und 3. die Col-

lectio Pauli, so genannt nach dem Briefe eines Paulus, sehr wahrscheinlich des Paulus
Diaconus, an Adalhard von Corbie, der hier den Gregorbriefen in der Petersburger Hand-
schrift vorangeht, 53 (54; vgl. Ewald p. 478) Briefe umfassend. Nr. 2 ist in neun Hand-
schriften (Colon. 92 s.VIII („wohl die vorzüglichste aller Handschriften", Ewald p. 466),

Pal. 266 s. IX, Dusseldorp. B. 79 s. IX, Par. 14500 s. X, Guelferbyt. s. XI u. a.), und zwar
stets in Verbindung mit der Collectio Pauli erhalten. Von dieser gibt es zahlreiche Hand-
schriften (Petropolit. 6. F. 1 7 s.VIII, Bamberg 601 s. X). Ueber Mischformen vgl. Ewald
p. 484 und Ewald-Hartmann, Ausgabe p, XIX. Die vorstehend skizzierten Ausführungen
Ewalds umzustürzen, hat Peitz unternommen, indem er Nr, 1 für eine vollständige Ab-
schrift des Urregisters erklärte, den von Johannes Diaconus geschilderten Auszug in Nr. 3 bzw.
dessen Urform (von Peitz richtig in ep. 1— 37 erkannt) in der bereits unter Papst Zacharias

auf Wunsch des Bonifatius hergestellten Abschrift zu erkennen glaubte und in Nr. 2 eine

aus Konzepten der zweiten Indiktion im Jahre 600 veranstaltete Formularsammlung sah.

Gegen diese unmögliche Auffassung vgl. Tan gl. Die Sammlungen Nr. 1 und 2 kannte
bereits Alcuin, dem Nr. 1 nicht vorlag; ep. 137 p, 215, 16 D. epistolam vero, quam beati

Gregorii de simpla inersione dicunt esse conscriptam [sc. 1, 41 an Leander von Sevilla, welcher
Brief in Nr. 1, nicht aber in 2 und 3 steht] in epistolari suo libro, qui de Roma nohis

adlatus est, noti invenimus. Die beiden Sammlungen enthalten 165 Briefe, die sich in Nr. 1

nicht finden, es sind in den Sammlungen also insgesamt 848 Briefe überliefert. Dazu
kommen zwei von den acht Briefen, die Beda in seine Kirchengeschichte der Angeln auf-

genommen hat (Beda 1, 23 = ep. 6, 50^ und 1, 27 = ep. 11, hQ^), und die nur hier und in

den canonischen Sammlungen überliefert sind. Aber auch sie sind, wie die übrigen, nach
Bedas Angabe aus dem Urregister entnommen; bist. eccl. praef. p. 6, 17 PI. Kothelmiis ....

Romam veniens, nonnidlas ibi beatl Gregori papae .... epistuJas perscrutato eiusdem sanctae

ecclesiae Romanae scrinio .... invetiit reversusqiie nobis nostrae historiae inserendas ad'

tuJit. Gegen Ewalds (p. 547) Annahme, dass es sich dabei nicht um Abschriften aus dem
Lateranarchiv, sondern um Kopien der in England vorhandenen Originalbriefe handle, vgl.

Th. Mommsen, Neues Archiv 17 (1892) p. 387, auch Tangl p. 748. Uebrigens ist die

Echtheit von ep. 11,56 '\ d.h. der Antwort Gregors auf elf kirchenrechtliche Bedenken
Augustins von Canterbury, oft bestritten worden. Hartmann, Ausg. p. 332 tritt für sie

ein; vgl. aber Jaffe Nr. 1843 und (J. B.) Sägmüller, Theol. Quartalschr. 81 (1899) p. 160.

Zu diesen Briefen kommen weiter das nur in Verbindung mit den Moralia überlieferte

Schreiben an Leander von Sevilla (ep. 5, 53"; § 1248), das von Ewald, Neues Archiv 7

(1882) p. 590 und Hartmann, Ausg. App. IV p. 468 aus Cod. Barb. 14, 52 s.VIII veröffent-

lichte Privileg für den Abt Vitalianus, das von Ewald-Hartmann als ep. 5, 57* auf-

genommene römische Synodalschreiben von 595 und ein von Gregor als Diakon 587 an
Maximinianus, den Abt des Andreasklosters, gerichtetes Schreiben (Hartmann, App. I p. 437).

Die Gesamtzahl aller bekannten und in der neuesten Ausgabe gedruckten Briefe beträgt

somit 854. Hartmann hat in die Appendix HI p,442 einige Briefe des Papstes Pelagms II.

non epistolas ab ipso Gregorio scriptas esse, hodie dicimus, ab eo compositum, quod postea

sed, si aliquid, nihil aliud nisi conceptum, ut in registrum descriptum est."

Handbuch der klass. Altertumswissenschaft. VIII 4, a. 39
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aufgenommen, die verznutlich von Gregor als Diakon abgefasst wurden. Ep. 3 p. 449, 18 au

die istrischcn Bischöfe scheint das Schreiben zu sein, das Paul. Diac. bist. Lang. 3, 20

p. lOij, 17 W. Gregor zuspricht, vielleicht identisch mit dem libellus synodicus, den nach

Beda bist. eccl. 2, 1 p. 77, l PI. Gregor an die italischen Bischöfe richtete; vgl. G. Morin,
Rev. Bened. 11 (1894) p. 193.

Ausgaben. Vgl. Ewald p. 509. Im ganzen zählt Ewald 27 Drucke. Die Erst-

ausgabe wurde ohne Titel und Schlussbezeichnung anscheinend um 1472«'Von G. Zaimer
in Augsburg veranstaltet. Die folgenden Ausgaben sind meist Teile der Gesamtausgaben;
Vgl. § 1252. Sie sind sämtlich antiquiert durch die Ausgabe von P. Ewald und L.M. Hart-
mann (Mon. Germ. Hist. Epist. 1 u. 2 (Berol. 1891 u. 1899). Eine Auswahl in Bibl. Sanct. Patr.

cur. J.Vizzini Ser.7.Vol. 1, 1 (Rom. 1907). Vgl. auch Jaffe, Regesta (§ 1242 Ausgaben) p.l43.

Uebersetzungen. M. Feyerabend, Kempten 1807— 09; Kranzfelder (i^ 1252).

Eine englische Uebersetzung von J. Barmby in Collection of the Nicene and Post-Nicene

Fathers 12, 2 (New York 1S95). 13 (189S).

Litteratur. P.Ewald, Studien zur Ausgabe des Registers Gregors I, Neues Arch.

der Ges. für alt. deutsche Gescliichtskunde 3 (1878) p. 431; vgl- ebd. 7 (1882) p. 587; L. M.
Hartmann, üeber die Orthographie Papst Gregors L, ebd. 15 (1890) p. 527; F. Er mini,
Suir epistolario di Gregorio Magno, Riv. internaz. di scienze sociali 1904 p. 538, auch Sonder-

druck Rom. 1904; W. M. Peitz, Das Register Gregors 1., Ergänzungshefte zu den Stimmen
der Zeit 2, 2 (Freib. 1917); M. Tan gl, Gregor-Register und Liber Diurnus, Neues Archiv 41

(1919) p. 741.

1248. Schriften zur Bibeierklärung. Während seines Aufenthalts

als päpstlicher Gesandter am kaiserlichen Hof wurde Gregor von seinem

Freunde, dem Bischof Leander von Sevilla, der damals als Verbannter die

Interessen der spanischen Katholiken beim Kaiser vertrat, i) und von den

Mönchen des Andreasklosters, die ihn nach Constantinopel begleitet hatten,

um eine Erklärung des Buches Hieb angegangen. Er erfüllte die Bitte,

indem er zunächst über die ersten Kapitel freie Ansprachen hielt, die die

Zuhörer aufzeichneten. Dann ging er zu Diktaten über und verarbeitete

schliesslich das Ganze zu einem 35 Bücher in 6 Bänden enthaltenden Werk,
das er erst in Rom vollendete und von dort 595 dem Freunde in Sevilla

mit einem kurzen Begleitbrief und einem ausführlichen Widmungsschreiben

zusandte. Seiner Verantwortung bewusst, betont der Papst in diesem

Schreiben die Neuheit seines Unternehmens. In der Tat hatte sich ausser

dem Alexandriner Origenes, dessen Homilien Hilarius von Poitiers ins

Lateinische übertragen hatte, weder unter den Morgenländern noch unter

den Abendländern jemals ein Erklärer an den gewaltigen Stofi gewagt.

Er selbst will, dem Wunsch der Freunde entsprechend, seine Leser in die

geheimnisvollen Tiefen des Buches nach ihrem historischen, allegorischen

und moralischen Gehalt einführen. Es ist ebenso verständlich, dass dabei

der historische Sinn zu kurz kommt, wie dass der allegorische bis in seine

feinsten Adern verfolgt wird. Das eigentümliche Interesse, das der Aus-
legung Gregors innewohnt, haftet an den eingehenden philosophischen,

dogmatischen und moraltheologischen Auseinandersetzungen, denen das

Werk den ihm in der Ueberlieferung beigelegten Titel Moralia verdankt,

und die von der reifen Lebensv/eisheit und tiefen Menschenkenntnis ihres

Verfassers beredtes Zeugnis ablegen. Dass seine Exegese schwere Kost
sei, wnsste Gregor selbst, und es missfiel ihm, dass Bischof Marinianus

von Ravenna Stücke daraus im Gottesdienst hatte verlesen lassen. 2) Da-

») Greg. ep. 5, 53 "^ p. 353, 16 E.-H. (M. 75
Sp. 510 D) dudum te .... in ConstantlnopO'
litana urbe cognoscens, cum .... te illuc in-

iuncta lOi'O causis fidei Wisigotharum Jegatia

perduxisset.

2j Greg. ep. 12, G p. 352, 26 E. ülud
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gegen waren die 22 Homilien zu Ezechiel, obwohl den Moralia art-

verwandt, für die Allgemeinheit bestimmt. Gregor hatte eine Erklärung

des ganzen Buches beabsichtigt. Er war aber nach 12 Vorträgen erst bis

in das 4. Kapitel eingedrungen, als die drohende Belagerung Roms durch

den Langobarden Agilulf im Herbst 593 ihn zu raschem Schluss zwang.

Die letzten 10 Homilien gelten nur dem 40. Kapitel. Die Niederschrift er-

folgte durch die Zuhörer während der Vorträge. Sie blieb liegen, und erst

acht Jahre später mahnten die Mönche des Andreasklosters den Papst um
ilire Herausgabe, die nunmehr in zwei Büchern erfolgte. Das erste Buch
(Hom. 1— 12) widmete Gregor dem Bischof Marinianus von Ravenna, das

zweite (Hom. 13—22) seinen Mönchen. An manchen Stellen, besonders in

den ergreifenden Schlussworten hielt er die Erinnerung an die schreck-

liche Zeit des Langobardensturmes fest. Musterstücke edler Volkstümlich-

keit sind die 40 Homilien über evangelische Texte, die Gregor an

40 Sonn- und Festtagen, sehr wahrscheinlich des Kirchenjahrs 590 auf 591,

in verschiedenen Kirchen teils selbst vorgetragen (21— 40), teils durch

seine Notare nach seiner Handschrift hat vorlesen lassen (1—20). Da sie

ohne seine Genehmigung in Umlauf gekommen waren, sah er sich ver-

anlasst, eine von ihm selbst durchgesehene, auf zwei Bände verteilte Aus-

gabe im Lateranarchiv niederzulegen. In den Druckausgaben ist dieser

Homiliensammlung eine bei Gregor von Tours überlieferte, auch in das

Registrum aufgenommene Predigt angefügt, in der der Papst aus Anlass

einer in Rom wütenden Seuche die Gemeinde zur Busse ruft und einen

Bussgang anordnet. Nach seiner eigenen Angabe hat Gregor auch über

die Sprüche Salomonis, das Hohelied, über die Propheten, die Königsbücber

und den Heptateuch gepredigt. Ob aber die ihm zugeschriebenen Er-

klärungen des ersten Königsbuchs und des Hohenliedes echt sind, unter-

liegt starken Zweifeln; für die Erklärung der sieben Busspsalmen ist die

Echtheit ausgeschlossen. ^
Moralium libri sive Expositio in Librum B.Job. M. 75 Sp. 509. Zeugnisse.

Entstehung: Greg. ep. 5, 53a p. 1354, 20 E.-H. (M. Sp. 511 D) fratrihus etlam cogente te

placiiit, .... lU Ubrum beati loh exponere importuna me petitione compellerent et ... . eis my-
sferia tantac pi'ofunditatis aperirein. qui .... addiderunt, ut non solum verha historiae ^)cr

allegoriarum sensus excuterem, sed allegoriai'uin sensiis proiinus in exercitium moralltatis

lndina?'em [folgt eine längere Darlegung seiner Bedenken gegen die üebernahme der Ar-

beit p. 355, 6 in obscuro hoc opere atque ante nos hactenus indiscusso]; p. 355, 19 (Sp. 512 C)

inox eisdem coram p)Ositis fratrihus priora libri stib ocidis dixi et, quia tempus paulo va-

cantius repperi, jjosteriora tractando dictavi, ciimque mihi spatia Icrgiora suppeterent, midta

augens pauca subtrahens atque ita, 21t inventa sunt, nonnulla derelinquens ea, quae me lo-

quente excepta sub ocidis fuerant, per libros emendando composui .... quihus [sc. fratrihus^

nimirum multa iubentibus ÖAim parerc modo per expositionis ministerium, modo per contem-

plationis ascensum, modo per moralitatis instrumentum vohif, opus hoc per trtginta et quinque

vohanina extensum in sex codicihus explevi. An der Vollendung wurde er durch häufiges

Kranksein behindert; vgl. § 1245 Zeugnisse cf. Als Leander ihn 591 um Zusendung des

Werkes bat, war es noch nicht fertig abgeschrieben; ep, 1, 41 p. 58, 2 ea autem quae in beati

Job cxpositione dicta fuerant, et vobis scribiiis dirigenda, quia haec .... p^y homelias dixe-

ram, utcumque studui in librorum ductum p>erm'utare, quae nunc adhuc a librariis con-

scribuntur; vgl. auch den etwa gleichzeitigen Brief des Licinianus von Carthagena an Gregor

ep. 1, 41a p 61^ 1, Uebrigens übersandte er Leander auch 595 das Werk noch nicht voll-

a utein, quod ad me .... perlatum est, quia
|

non grate suscepi, quia non est illud opus

.... coepiscopus mens Marinianus legi com- p)opulare et rudibus auditorihus impedimen-

menta beati lob publice ad vigilias faciat, tum magis quam provectum generat.

39*
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ständig; ep. 5, 53 p. 352, 22 iimim fecl, tit . • • - Ubros qnos in expositionem heati loh iamdudum
nie fecisse cognovisti, sanctitati tiiae .... trafisniittereni. et qiiidem in eo opere tertioe et

qiiartae partis Codices non transmisi, quia eos solummodo ex ei.sdem 2)arlihus Codices hahui
quos iam monasteriis dedi. Bald müssen meliiere Abschriften hergestellt worden sein;

ep. 12, 6 p. 353, 5 sus2)icor, quia .... coepiscopus mens Marinianus mendosum codicem ha-
heat. nam in scrinio nostro isdem locus [zu Job 19, 25] aliter habetur, quam hunc in aliorum
codicihus esse cognovi; atque ideo eundem locum relevari feci, ut, siciU iti scrinio nostro

est, ita quoque hunc et saepe fatus frater meus haheat. Zur Einteilung in G Bände vgl.

mor. 11, 1 (Sp. 953 A) in epistida Uhris praemissa causam reddidi, cur tcrtiam huius operis

partem ad oliarum usque similitudinem minime emendando perduxi; 16, 69 (Sp. 11G2 B)

haec sicut in huius partis tet^tiae initio promisisse me memini suh hrevitate transcurri. Die
Abschnitte finden sich in den Handschriften bei Buch 1, 0, 11, 17, 23, 28. Der zugrunde
gelegte Bibeltext ist teils der Antiqua, teils der Vuigata entnommen; ep. 5, 53* p. 358,3
(Sp. 516C) novam vero translationem dissero; sed cum prohationis causa exigit, nunc novam
nunc veterem per testimonia adsumo, ut quia sedes apostoUca .... uiraque utitur, m ei quoque
lahor studii ex utraque fulciatur. In d<en Ausgaben ist vor dem Werke eine angeblich aus
der Zeit des Westgotenkönigs Chindasvinth (640—649) stammende Notiz De inventione

librorum moralium Sancti Gregorii (M. 75 Sp. 507 A) abgedruckt, wonach nach Leanders und
Isidors Tod das Werk Gregors in Verlust geriet und der Bischof Taius von Saragossa im
Auftrag des Königs aus Rom eine neue Abschrift besorgte. Vgl. darüber und über des
Taius Beschäftigung mit dem Werke Manitius, Mittelalter p. 99. Bei Manitius p. 98
ausführliche Angaben über das Fortleben des Werkes im Mittelalter, insbesondere über
die zahlreichen Auszüge. Schon Gregors Vertraute, der Notar Paterius (s. u. p. 618) und
der Kaplan Hadericus, haben solche angefertigt, später der Ire Lathcen, der Abt Samuel
von Lorsch, Rimbert von Hamburg, Sim^n Affligemiensis, Odo von Cluni (M. 133 Sp. 105),

Alulf von Tournai (M. 79 Sp. 1137), ein Diakon Albert und Eberhard L von Salzburg. Vgl.

auch Notker notat. vir. ill. p. 67, 19 D. difficillinium librum beati lob 2^>'ophefae ab omnibus
magistris anterioribus intactum noster Gregorius ita exposuit, ut super hystoriae fundamen-
tum moralitatis construeret aedificium et anagoges imposuerit culmen praestantissitnum.

Notker soll auch eine deutsche Üebersetzung angefertigt haben; vgl. praef. Maur. Sp. 501.

Zur Ueberlieferung vgl. ebd.; Manitius p. 100; P.Lehmann, Mittelcilterl. Bibliotheks-

kataloge 1 (Münch. 1918) p. 531 ^ Zu Cod. Par. 2206 s.VII/VllI (Buch 31—35) vgl. L. M.
Hartmann, Neues Archiv 15 (1890) p. 531. Erstausgaben: Rom. 1475; Par. 1495.

Homiliarum in Ezechielem prophetam libri duo. M. 76 Sp. 785. Zeugnisse:
Columb. ep. 1 p. 159, 25 G. mihi .... sitienti tua largire p>er Christum p)y^cor opuscula,

quae in Ezechielem miro .... elaborasti ingenio .... si dignaris, aliqua nobis te tiiis trans-

mitte lecta in civitatem, extrenta scilicet libri exposita; Beda Ven. bist. eccl. 2, 1 p. 76, 28 PI.

primatn quoque et tdtinwm Ezechielis p)i'ophetae partem, quae videbantur obscuriores, per
omelias XX et duas, quantuin lucis intus habeant, ostendlt; danach erweitert Joann. Diac.

4, 76 (§p. 225 B). Entstehung: Greg. ep. 12, 16^ (ann. 601/602) p. 363, 3 H. homJlias quae
in h. Ezechielem j^fophetam ita, ut coram popido loquebar, exceptae sunt, multis curis in-

ruentibus in aboUtione reliqueram. sed post annos octo pctentibus frcärihus notarioriun

schedas requirerc studui easque .... in quantum ab angustiis tribulationum licuit, emendavi.
tua [sc, Mariniani] itaque dileciio has slbi ad legendum mitti poposcerat .... transmisi
minima legenti potiora. Zur Zeitbestimmung vgl. Pfeilschifter (s.u. zu Hom. Evang.)

p. 60. Der Anmarsch Agilulfs ist mit ziemlicher Sicherheit in den Spätherbst 593 zu setzen.

Zur Ueberlieferung vgl. die Praefatio der Mauriner (Sp. 783); Manitius, Mittelalter

p. 102; Becker, Cat. bibl. ant., Index; Lehmann (s. Moralia) p. 532-^ Bruchstücke aus
einer Handschrift in Semiunciale des 7. Jahrhunderts bei E. Chatelain (Melanges P. Fahre,
Par. 1902, p. 35). Den Cod. rescr. Ambros. S. 36 sup. s. VH hat Sepulcri, Alterazioni (§ 1252
Sprache und Stil) als besonders wertvoll erstmalig herangezogen. Wichtige Handschriften
(nur Buch 1) sind weiter Codd. Petropolit. Q 1. 14 s. VIll, ol. Sangerm. 161 (vgl. K. Gilbert,
Neues Archiv 5 (1880) p. 250) und Berol. 315 s.VlH (aus Werden). Erstausgabe: Par. 1502.

Homiliarum in Evangelia libri duo. M. 76Sp.l075. Zeugnisse: Isidor. Hisp.

(§ 1244 Zeugnisse); Beda Ven. 2, 1 p. 76, 19 PI. sed et omelias evangelii nitmero XL con-

l^osuit, quas in duobus codicibus aeqiia sorte distinxit; loann. Diac. vit. 4, 74 (Sp. 224 C)
dum adhuc Gregorius ad loquendum voce statuque sibi sufficeret, per stationes discurrens,
viginti homilias Evangelii diverso tempore coram popido declamavit, reliquas vero eiusdem
numeri dictavit quidem, sed lassescente stomacho languore continuo aliis pronuntiare per-
niisit: quarnm exemplaria Secundo [1. Secundino] servo Dei petenti mandavit; 2, 11 (Sp. 92 A)
Aemilianum quoque noiarimn, qui quadraginta homilias Evangelii cum sociis suis exceint;

vgl. auch seinen Bericht über die Einfügung der Predigten in den Gottesdienst und ihre

Wirkung 2, 17—19 (Sp. 94 A). Ueber die Entstehung vgl. Gregors Widmungsschreiben
an Secundinus von Taormina, ep. 4, 17'''- p. 251, 9 E.-H. (M. 75 Sp. 1075 A) inter sacra mis-
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scfruni SüUeninia er Jiis qiKte diebus certis in Jiac ecclesia le<ji ex more solent, sancti evan-

gdii quadraginta lectiones expostil et quarundain qnidein dictata cxpositio adsistente plehe

est per tiotarüan recitata, quarundam vero explanatlouem coram populo ipse locutus sum,
atquc ita ut loqnebar excepta est. sed quidam fratres sncrl vevbi studio ferventes antequam
ad propositnni tnodnin ea quae dixeram subtili einendatione perdncereni, tvanstulerunt ....

easdetn quoqHC lionielias ea quo dictae sunt ordine, in dnobiis codicibus ponere curavi, ut

et priores viginti quae dictatae sunt, et posteriores totidetn quae sab oculis dictae in singulis

essent distinctae corporibus. quod vero quaedam antepositae, quae in evangelio 2)0St leguntur,
quaedani vero postpositae, quae ante per evangelistani scripta sunt, inveniuntur, nequaquam
movere tuam fraternitatem dcbet [dazu vgl. Pfeilschifter p. 112] .... editae auteni in

scrinio sanctae ecclesiae nosirae retinentur, ut si qui forte a tua fraternitate longe sunt, hie

inveniant, unde in ]iis quae eniendaiae sunt certiores fiant. Zur Abfassungszeit vgl. Pfeil-
schifter p. 76; über das Verhältnis der beiden Ausgaben zueinander ebd. p. 80, Dass Hand-
schriften der ersten Ausgabe auf uns gekommen sein möchten, liält Pfeilschifter p. 90
trotz der anfänglich grossen Verbreitung für sehr unwahrscheinlich. Die authentische Aus-
gabe setzt er ins Jahr 593. Zur Ueberlieferung vgl. Manitius, Mittelalter p. 102;
Lehmann (s. Moralia) p. 582=\ Ausgaben: Erstausgabe Antv. 1509; Sanctor. Patr. opusc.
pl. ed. H. Hurter 2, (3 (Oenip. 1892). Pfeilschifter bereitet eine kritische Ausgabe für

das Corp. Script. Eccl. Lat. vor. Uebersetzung: M. Feyerabend, Kempten 1910. Lit-
teratur: G. Pfeilschifter, Die authentische Ausgabe der Evangelien-Homilien Gregors d. Gr.

(Veröffentlichungen des kirchenhist.'Seminars München 4 (1900); L. Eisenhofer, Augustinus
in den Evangelien-Homilien Gregors d. Gr. (Festgabe für A. Knöpf 1er, Freib. 1917, p. 56).

Oratio ad plebem de mortalitate. M. 76 Sp. 1311 D. Die Predigt ist bei Greg.

Turon. hist. Franc. 10, 1 p. 407, 19 A und loann. Diac. vit. 1, 41 (M. 75 Sp. 79 C) überliefert.

Beide Autoren geben au, dass der Papst sie nach seiner Wahl, aber vor seiner Weihe,
also vor dem 3. Sept. 590, gehalten habe. In das Registrum ist sie unter der Bezeichnung
Denuntiatio pro septiformi letania zur 6. Indiktion, d. i. 602, eingereiht, anscheinend weil sie

bei gegebenem Anlass wiederholt wurde. Vgl. auch Paulus Diac. hist. Lang. 3, 24 p. 105, 4 W.
Zweifelhaftes und L^nechtes. Greg. ep. 12, 6 p. 352, 15 H. ist schon § 1246 (Zeug-

nisse) angeführt. «) In librum primum Regum expositionum libri sex. M.79Sp.l7.
Die Echtheit wurde zuerst von Goussainville in seiner Ausgabe bestritten, dem die

Mauriner etwas gewunden widersprachen, indem sie die Ausarbeitung dem Abt Claudius

zuzuschieben suchten. Gefährdet ist sie in erster Linie durch den Mangel der Bezeugung,
doch fallen auch die Abweichungen in Sprache, Stil, Dogmatik und die abweichende Be-

urteilung der weltlichen Wissenschaft ins Gewicht. Vgl. 5, 30 (Sp. 355 D) od hoc quideni

tantum liberales artes discendae sunt, ut per instructionem illarum divina eloquia subtiUus

intellegantur .... aperte quidem daemones sciunt, quia, dum saecularibus litteris instruimur,

in spiritualibus adiuvamur. Schwerlich würde Gregor so geschrieben haben. Vgl. Lau p. 319;

Dudden 1 p. X; auch E. Norden, Die antike Kunstprosa^, Leipz. 1918, p. 685 Anm. 1 und
Sepulcri (§ 1252 zu Sprache und Stil) p. 967 Anm. 1. Eine Handschrift kannten schon die

Mauriner nicht. Erstausgabe in der Gesamtausgabe Lugd. 1539/40. ß) Super Cantica
canticorum expositio. M. 79 Sp. 471. Zeugnisse: Columban. ep. 1 p. 159, 29 G. trans-

mitte et Cantica canticorunr, Ildef. Toi. 1 p. 131 Dz. super librum Salomonis, cui titulus

est Canticum canticorum, quam mire scribens morali sensu opus omne exponendo percurrit.

Andrerseits gedenkt Beda des Werkes in seinem Commentar zum Hohenliede nicht, ob-

wohl er Stellen aus unbestrittenen Werken Gregors anführt. Auch den Biographen ist es

nicht bekannt. Freilich wird von Paterius expos. vet. et nov. fest. 3, 1, 17 (M. 79 Sp. 1060 B)

ein längeres Stück zitiert, aber dieser Teil der Expositio ist erst mittelalterlichen Ursprungs
(vgl. unten). Die Möglichkeit, dass in diesem Fall ein auf einer Nachschrift von Gregors

Predigten aufgebautes Werk des Claudius vorliegt, muss bis auf weiteres offen bleiben.

Vgl. Oudin Sp. 1561; Lau p. 321; Dudden 1 p. IX. Erstausgaben: Bas. 1476 und Par.

1498. Der Text der Mauriner wird von Oudin Sp. 1565 als interpoliert und fehlerhaft be-

zeichnet. ;') In Septem psalmos poenitentiales expositio. M.79 Sp.549. Das Werk
ist unbezeugt. A. Mercati, Rev. Bened. 31 (1914) p. 250 macht darauf aufmerksam, dass

iu Cod. Vienn. 792 (ol. 408) s. XII als Verfasser Heribertus episcopus Regii Lepidi (jetzt

Reggio Emilia) genannt wird, und tritt, wie schon M.Denis, Codices manuscripti theo-

logici bibliothecae Palatinae Vindobonensis 1 (1793) Sp. 552, für die Richtigkeit dieser Zu-

weisung ein. (f) Concordia quorundam testimoniorum sacrae scripturae. M.79
Sp. 659. Unbezeugt. Lau p. 323: „Das Ganze erscheint mehr als eine Sammlung einzelner

Stellen aus den Schriften Gregors, wie sich denn Manches wörtlich aus anderen Stellen

entlehnt nachweisen lässt."

Paterius. Der römische Notar Paterius, der zu den Vertrauten Gregors zählte,

veranstaltete einen Auszug aus dessen Werken mit dem Zweck, daran fortlaufende Zeug-



gj4 Gregor der Grosse. (§ 1249.)

nisse für von ihm ausgewählte Schriftstellen zu gewinnen. Er hat den Plan aber nur für

das Alte Testament bis zum Hohenlied ausgeführt; vgl. den Titel im Lorscher Katalog
(Becker, Catalögi 37,515) Liber testimonionim veterls testanienti, quem Pater iu.<^ .... ex-

cerpi curavit. Was die Mauriner als zweiten und dritten Teil in ihrer Ausgabe der Werke
Gregors gedruckt haben, ist die Fortsetzung eines gewissen Bruno aus dem Anfang des

12. Jahrh. Vgl. den Prolog Brunos (nicht des Paterius) M. 79 Sp. 681. Zeugnisse: loann.

Diac. vit. Greg. 2, 11 (M. 75 Sp. 92 A) Faterium .... notarium, qtä ab eo [sc. Gregorio] se-

ciindicerius factus ex libris ipsius aliqiia utillima deßoravit; Notker notat. vir. ill. p. 64,

25 D. quod si excerptum Faterii, qiiod de libris heati Gregorii per ordinem shigulorum
librorum deflorando confecit, umquam reiJerire potueris, illud tibi .... fufßciet. Zur Ueber-
lieferung vgl. Manitius, Mittelalter p. 98; C. H. Turner, Early ^V'orcester Manuscripts,

Oxf. 1916, p. XXIV (Bruchstücke eines Cod. s.VIlD. Ausgaben unter den Werken Gregors;
M. 79Sp. 683. Vgl. Oudin Sp. 1562.

1249. Die Dialoge. Im Sommer 593 finden wir Gregor mit der Aus-

arbeitung eines grösseren Werkes beschäftigt, in dem er, den Bitten seiner

Freunde entsprechend, die wunderbaren Taten der italischen Mönchsväter

zu erzählen gedachte. Die Arbeit lag ihm so am Herzen, dass er gelegent-

lich sogar die Vorbereitung zu den Ezechielhomilien unterbrach. Ob sie

noch im Jahre 593 oder, was wahrscheinlicher ist, erst im Frühsommer 594

beendet wurde, mag dahingestellt bleiben. Die Form des in vier Bücher

geteilten Werkes ist die bei ähnlicher Veranlassung schon von Palladius

in der Historia Lausiaca, von Sulpicius Severus für das Leben des hl. Martin

und von Cassianus in den Conlationen angewendete des Dialogs. Gregor

hat sich, von der Last weltlicher Geschäfte gedrückt, an einen stillen Platz

zurückgezogen. Seinem Vertrauten, dem Diakonen Petrus, schüttet er sein

Herz aus und beklagt den Abstand, der ihn von denen trenne, die dieser

Welt ganz abgesagt haben, und die, wenn sie auch hier ein verborgenes

Leben führten, doch den Gipfel der Vollkommenheit erreicht haben. Petrus

bittet den Freund um nähere Belehrung, da ihm von den Taten der

frommen, in Italien lebenden Männer nichts bekannt sei. Indem Gregor

sich anschickt, diesen Wunsch zu erfüllen, verweist er als Quelle seiner

Mitteilungen auf seine eigenen Wahrnehmungen und auf das glaubwürdige

Zeugnis ehrwürdiger Greise, die ihm die Erzählungen zugetragen haben.

Nur selten durch Fragen oder Ausrufe des Petrus unterbrochen, lässt er

nun eine bunte Fülle von Erscheinungen, Weissagungen und Wundertaten

einer grossen Menge meist unbekannter Frommer an uns vorüberziehen,

um so zu zeigen, wie die Tugend, zu der die heiligen Schriften uns an-

leiten, an den Taten der heiligen Männer offenbar geworden ist. Aus der

Masse der Erscheinungen ragt eine Gestalt hervor: Benedictus von Nursia,

Gregors und seiner Mönche vielbewundertes Vorbild. Seinem Leben und

seinen Taten ist das ganze zweite Buch gewidmet. Eine Sonderstellung,

die auch im Titel des Werks zum Ausdruck gekommen ist, kommt dem
vierten Buche zu, sofern die darin erzählten Wundergeschichten meist die

Fortdauer der Seele nach dem Tode zum Gegenstande haben. In diesem

Zusammenhang hat Gregor auch der Lehre vom Fegefeuer die klassische

Begründung gegeben. Die Bewertung des Werkes hat allzulange unter dem
Druck der ungerechten Erwägung gelitten, dass der Mann, der alle diese,

zum Teil grotesken Geschichten mit beneidenswerter Unbefangenheit gläubig

nacherzählt, notwendig beschränkt gewesen sein müsse, während doch ge-

rade umgekehrt die innere Anteilnahme an den Erlebnissen dem Erzähler
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zu lebenswarmen und oft überraschend anschaulich entworfenen Bildern

verhilft. Auch stilistisch entsprechen die Dialoge den Anforderungen, die

an ein Volksbuch zu stellen sind, durchaus, da sie, ohne die Gesetze der

Kunstsprache zu verleugnen, leicht lesbar und jedermann verständh'ch ge-

schrieben sind. So haben denn Gregors Dialoge einen ausserordentlich

grossen Einfiuss auf das mittelalterliche Geistesleben gehabt und insbeson-

dere die Visionen des vierten Buches die Phantasie der Dichter bis auf

Dante immer von neuem angeregt. Von ihrer Verbreitung zeugen auch

die Uebersetzungen ins Griechische durch Papst Zacharias (741— 752),

einen geborenen Griechen, ins Angelsächsische zur Zeit Alfreds d. Gr.

durch Bischof Werferth von Worchester, ins Altfranzösische, Italienische

und sogar ins Arabische.
Dialogorum libri quattuor de vita et miraculis patrum italicorum et

de aeternitate animaruin. M. 77 Sp. 149. Die Echtheit ist von älteren Gelehrten mit
unzulänglichen Gründen angefochten worden; vgl. dagegen schon Oudin Sp. 1505, auch
Lau p. 316. Zeugnisse: Ildefons. Toi. vir. ill. 1 p. 131 Dz. de vitis Patrum jjer Italiam

commoraiitium edidit .... libros quatuoi', qiws voluniine iino compegit, quem quidem codicem
dialogorum maluit appellari; Beda Ven. hist. eccl. 2, 1 p. 76, 21 PI. libros etiam Dialogorum
IUI fecit, ill quibus, rogatu Petrl diaconi sui, virtutes sanctorum, quos in Italia clariores

nosse vel audire 2)oterat, ad exemplum vivendi lyosteris coUegit; Paul. Diac. hist. Lang. 4, 5

p. 117, 21 W. etiam libros quattuor de vita sanctorum conposiiit; quem codicem dialogum ....

quia cum conloquen^ cum siio diacono Petro ediderat, aijpellavit. hos igitur libros ....

Theudelindae reginae direxit; loann. Diac. vit. 4, 75 (M. Sp. 224 D) schreibt Gregors Brief

an Maximianus (s.u.) aus und fährt fort (Sp. 225 A) hinc Gregorius roboratus sanctorum
miracida Patrum cum Petro suo diacono, quae per inquisitionem atque responsionem ^;ro-

tulerat expositionis altius Studium interrumpens, sola nomiyium praenotatione distinxit et

in libros quatuor ordinavit .... quos libros Zacharias, sanctae Ecclesiae Romanae epi-

scopus, Graeco Latinoque sermone doctissimus .... «n graecam linguam convertens Orien-

talibus ecclesiis divulgavit. Ueber die Vorbereitung schreibt Gregor an Maximian ep. 3, 50
(Juli 593) p. 206, 16 E.-H. fratres mei, qui niecum. familiariter vivunt, omni modo me com-
pellunt, aliqua de miraculis patrum, quae in Italia facta audivimus, sub brevitate scribere.

ad quam rem .... indigeo, iit quaeque robis in memoriam redeunt, quaegue cognovisse vos

contigit, mihi brevifer indicetis .... tuis pcto epistolis inprimi, et mihi sub celeritate transmitte.

Abfassungszoit. Vgl. Pfeilschifter (§ 1248 Hom. Evang.) p. 68. Die grosse Pest

vom Sommer 590 liegt drei Jahre zurück; dial. 4, 26 (Sp. 300 C) in ea quoque mortalitaie

quae ante triennium hanc nrbem vehement issitna clade vastavit; vgl. 4, 30 (Sp. 383 B). Andrer-
seits ist Maximianus von Syrakus, der vor November 594 starb (Greg. ep. 5, 20 p. 302, 15 E.-H.),

noch am Leben (vgl. dial. 1,7 Sp. 181 C. 3, 36 Sp. 304B. 4, 32 Sp. 372B). Pfeilschifter
möchte auch den Abschluss des Werks noch in den Spätsommer 593 legen. Aber dass die

Tiberüberschwemmung von 589 ante hoc fere qulnquennium. stattgefunden habe (so Greg,

dial. 3,19 Sp. 268 C), deutet doch wohl auf etwas spätere Zeit, und dazu stimmt die An-
gabe, dass dial. 3. 9 (Sp. 233 C) zwei Tage nach einer Unterredung mit Bischof Venantius
von Luni geschrieben wurde, die sehr wahrscheinlich im Mai 594 (vgl. ep. 4, 22 p. 256, 18

E.-H.) stattfand.

Quellen. Dial. 1 prol. (Sp. 153 B) ea quae mihi sunt virorum venerabilium narratione

comperta, incunctanter narro .... sed ut dubitationis occasionem legentibus subtraham, per
singula quae describo, quibus haec auctoribus mihi comperta sint manifesto .... seniorum
valde venerabilium didici relatione quod narro. Als seine Gewährsmänner für das Leben
Benedicts nennt Gregor dial. 2 prol. (M. G6 [so!] Sp. 126B) dessen Nachfolger Aebte von
Monte Cassino Constantinus, Simplicius, Honoratus und den Abt des Lateranklosters Valen-

tinianus. Zur sprachlichen Verarbeitung der Quellen vgl. dial. 1, prol. (Sp. 153 B) hoc vero

icire te cup)io, quia in quibusdam senstim solummodo, in quibusdam vero et verba cum sensu

teneo; quia si de p)ersonis omnibus specialiter verba teuere voluissem, haec rusticano usu
prolata stilus scribentis no>i apte susciperet.

Verbreitung. Vgl. die Zusammenstellung der Zeugnisse vor Goussainvilles Aus-
gabe (M. 7.7 Sp. 130) und Manitius, Mittelalter p. 103; Lehmann (§ 1248 Moralia) p. 532 »>.

Zur griechischen üebersetzung des Papstes Zacharias vgl. loann. Diac. vit. 4, 76 (M. 75
Sp.225 A) und Photius, Bibliotheca 252 p. 467B. Sie ist in den Ausgaben neben dem Original

gedruckt; M. 77 Sp. 150. Handschrift: Palat. 69 s. Xlll/XIV. Titel: (fidXoyoi laioQixol uQog

UbiQov dtccxoroy nsoi nohielag JiacfOQOjr naxEQUir TMr ey rfi ^liakia öictlafj.xljävKüv. Den
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Dialogen verdankte Gregor bei den Griechen den Beinamen ö JulXoyoq. Vgl. auch C. "VVey-

inan, Miinch. Mus. Philol. des Mittelalters 2 (1914) p. 834. Zur angelsächsischen Ueber-

setzung vgl. A. Brandi, Geschichte der altenglischen Literatur 1 (Strassb. 1908) p. 123; Hand-
schrift: Cod. Corp. Christ. Camb. 322; Ausgabe: Bibliothek der angelsächs. Prosa 5 (Leipz.

1900). Die altfranzösische üebersetzung wurde von VV. Foerster, Halle 1876, heraus-

gegeben. Zu den italienischen und arabischen Uebersetzungen vgl. Fabricius 3 p. 82.

Ueberlieferung. Waitz p. 524 führt folgende Handschriften an: Sangall. 213 s. IX,

214 s. VIII und 215 s. X, Ambros. B 159 sup. s.VlIl, Vatic. 5753 s. X, Berol. 4 32 s. IX und
466 s. X, Casin. 85 s. XI, Monac. 2944 s. IX, welche Liste Manitius p. 103 nur zum Teil

bringt, dafür aber durch Berol. 318 s. X, Bamberg. B V 5 s. X und Monac. 3748 s. XI er-

gänzt. Althochdeutsche Glossen nach Manitius in Codd. Monac. 6028, 14689, 18140, 19440,

Cheltenham. 18908, Vindob. 2723, 2732.

Sonderausgaben des zweiten Buches: J.Cozza-Luzi,Grottaferratal880; R. Mitter-
müller, Vita et )egula S. Patris Benedicti, Ratisb. 1880. Bei Migne ist das 2. Buch Band ^')Q

Sp. 125, also getrennt von den übrigen, gedruckt. Für die langobardische Geschichte wichtige

Stücke gab G. Waitz (Mon. Germ. Ilist. Script. Rer. Lang et Ital. (Hann. 1878) p. 524) heraus.

Uebersetzungen. Kranzfelder, vgl. § 1252; R. Mittermüller, Leben und Regel
des hl. Benedict, Prag-^ 1911.

1250. Die Pastoralregel. Zu seiner Selbstrechtfertigung schrieb

Gregor bald nach Antritt seines Pontifikats das schöne Buch, das der

katholischen Geistlichkeit bis auf den heutigen Tag besonders teuer ge-

blieben ist: die Pastoralregel. Ein Amtsgenosse, anscheinend Johannes von

Constantinopel, hatte ihm Vorwürfe darüber gemacht, dass er sich nach

der Wahl zum Papste der Last des Amtes habe durch die Flucht ent-

ziehen wollen. In dem Bewusstsein, nicht leichtfertig gehandelt zu haben,

will nun Gregor die Gründe, die ihn bewogen haben, in das Licht der All-

gemeinheit stellen; die Schwere der Entscheidung soll einem jeden auf

die Seele gelegt werden. Nach vier Gesichtspunkten teilt er seinen Stoff.

Es gilt, sich vor dem Eintritt ins Amt auf die Eignung zu prüfen, sodann

selber das richtige Leben zu führen, weiter anderen ein guter Seelsorger

zu sein und endlich im Andenken an die eigene Schwäche immer wieder

bei Gott als der Quelle der Demut die kräftige Stütze zu suchen. In vier

Büchern v/erden diese Gedanken ausgeführt, doch fällt das Schwergewicht

auf die Erörterung des zweiten und des dritten Themas, wobei wiederum

dieses so in den Vordergrund tritt, dass seine Behandlung fast zwei Drittel

des ganzen Werkes füllt. So ist das Buch recht eigentlich ein Handbuch
der Seelsorge geworden. Im Eingang- zum dritten Teil gedenkt Gregor

eines Vorgängers, Gregors von Nazianz, der ähnlich wie er die Recht-

fertigung seiner Amtsflucht mit der Zeichnung eines vorbildlichen Priesters

beantwortet hatte, i) Des Chrysostomus Bücher vom PriestertumA scheint

er dagegen nicht gekannt zu haben. Seinem eigenen Buche war eine grosse

Zukunft beschieden. Sehr bald Vv^ar es über Italien, Spanien und Gallien

und bei den Angelsachsen verbreitet. Dem griechisch redenden Orient wurde

es durch eine üebersetzung des Patriarchen Anastasius von Antiochien

bekannt gemacht. Von besonderer Bedeutung um ihrer selbst willen wurde
die angelsächsische üebersetzung König Alfreds des Grossen. Seit der

karolingischen Zeit gewinnt das Buch fast canonisches Ansehen, und

Hincmar von Rheims weiß zu berichten, dass jeder Bischof, bevor er die

Weihe empfing, auf Gregors Regula zu schwören hatte, dass er den darin

gegebenen Anleitungen nachleben wolle.

') Vgl. Orat. 2 (Migne, Ser. Gr. 35 Sp. 407).
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Regulae pastoralis über. M. 77 Sp. 13. Zeugnisse. Die erste Spur einer Be-

schäftigung mit (lern Gegenstande findet sich Moralia 30, 3, 13 (M. 76 Sp. 530 B), wo Gregor
die Aufzählung der Typen von Ermahnungsbedürftigen, die er später den seelsorgerlichen

Anweisungen im 3. Buch der Regula vorangestellt hat (reg. 8, 1 (Sp. 50 C), mit der Bemer-
kung schliesst (Sp. 531B) in alio opere id explerc appetit (inimiis, sl tarnen lahoriosae huluft

citae adliHC aliquanfidu>n tempovis restaverit. Danach hat es den Anschein, als seien die

Ausführungen des 3. Buches schon von langer Hand vorbereitet gewesen und hätten sich

bei gegebenem Anlass, nämlich der Selbstrechtfertigung, zu dem nunmehr der Oeffentlich-

keit übergebenen Werke ausgewachsen. Daraus würde sich auch das Missverhältnis im
Umfang der einzelnen Teile erklären. Ueber den Anlass schreibt Gregor seinem cocpiscopua

Joannes ep. 1, 24 ^ p. 37, 9 E.-H. 2)rt.s7o?'«^/5 curae me jwndera fiigeve delitescendo i'oluisse 7'e-

p)raehendis; quae ne guibHsda)n levia esse v'ideantnr,p>raesentis libvi siilo exprinio de eorum gra-

vidine omne quod pcnso, ut et Jiaec qui vacat incaute non cxpetaty et qiil incaute expetiitj adeptum
sc esse pertintescat. quadripertita vero disputaiione liher iste distlnguitur .... nani cum verum
nccessitas exposcit, pensandu)n valde est, ad culmen quisque regiminis qualiter veniat. atque ad
hoc rite perveniens, quaJiter vivat. et hene vivens, qualiter doceat. et rede docens, infirmitatem suam
cotidie quanta consideratione cognoscat. Ueber die Person des BriefemJDfängers schwankt
die Ueberlieferung. Isidorus von Sevilla schreibt vir. ill. 40 p. 66 Dz. (vgl. auch 39 p. 64, wo
aber die betreffenden Worte ein Einschub sind, wieJ. Smidt in der auf p. 582 zu Pontianus
angekündigten Arbeit nachweisen wird; vgl. schon § 906 p. 312 Mitte) hie in exordio epi-

scopatiis edidit lihruin regulae pastoralis, directum ad loannem ConstantinopoUtanae sedis

episcopuin; danach wörtlich lldefonsus von Toledo vir. ill. 1 p. 131 Dz. Dagegen wollen die

Vita apud Saxones 31 und die von ihr abhängigen Paulus Diaconus vit. 12 p. 169, 17 Gr.
und Johannes Diaconus vit. 4, 73 (M. 75 Sp. 224 A) in dem Empfänger den Erzbischof Jo-

hannes von Ravenna sehen. An dem Zeugnis Isidors zu zweifeln, besteht um so weniger
Veranlassung, als er in diesem Falle durch «einen Bruder Leander, dem Gregor sein Werk
zuschickte (vgl. ep. 5, 53 p. 352, 22 E.-H.), gut unterrichtet sein konnte, während die angel-

sächsische Tradition auf schwachen Füssen steht, und ausserdem der Brief Gregors an
Johannes von Constantinopel (ep. 1, 4 p. 4, 23 E.-H.) beweist, dass der Constantinopolitaner

gerade die Vorwürfe erhoben hatte, gegen die Gregor sich in dem Widmungsbrief verteidigt.

Uebrigens hat Gregor auch in die an den Constantinopolitaner und an die übrigen Patri-

archen gerichtete Anzeige seiner Stuhlbesteigung vom Januar 591 grosse Stücke seiner

Regula aufgenommen; vgl. die Nachweise in Hartmanns Apparat.

Verbreitung. Vgl. Gregors Brief an Venantius von Luni November 594; ep. 5, 17

p. 299, 8 codicem vero regulae p>astoralis domno Columho p)>'ßsbgfero transmittendum per
harum portitores direximus. quem vos nolite detinere; nam aliujn sub celeritate usui vestro

transmittimus. Weiter den Brief des Licinianus von Cartagena; ep. 1,41'"^ p. 58,20 (zwischen

591 und 595) librum regularum a sanctitate tua editum et ad nos .... perlatum tanio

libentius legimus, quanto in eo spiritales regulas inesse cognovimus. Kenntnis des Buches
verrät der Ire Columbanus um 600; ep. 1 p. 159, 24 G. legi librum tuum pastoralem regimen
cofttincntem, stilo brevem, doctrina prolixum, mysterio refertum melle dulcius egenti opus
esse fateor. Ueber die angelsächsische Vita vgl. oben. Beda Ven. bist. eccl. 2, 1 p. 76, 14 PI.

alium quoque librum conposuit egregium, qui vocatur Pastoralis. Damit, dass sein Buch
ins Griechische übertragen- wurde, war der Papst nicht zufrieden; ep. 12,6 p. 352, 32 H.

quia .... Anatolius diaconus .... domno imperatori librum regulae pastoralis dedit, aegre

suscepi; quem .... Anastasius Ätitiochenus in graeca lingua transtulit; et,, sicut mihi scrip>-

tum est, ei valde placuit, sed mihi valde displicuit, ut qui meliora habent in minimis oc-

cupentur. Zum Ansehen des Buches in der karolingischen Ze''t vgl. Alcuin an Arno von
Salzburg ep. 113 p. 166, 9 D. quae omnia .... Gregorius in libro pastoralis curae stiidio-

sissime exquisivit .... ad cuius libri lectioneni te .... remitto; obsecramus ut illum saepins

quasi enchiridion habeas in manibus et in corde retineas. Vgl. weiter die Beschlüsse der

813 gehaltenen Konzilien von Rheims can. 10 p. 255, 4. Werm., Mainz praef. p. 259, 26,

Chläons 1 p. 274, 22 und Tours 3 p. 287, 9 nuUi episcop>o liceat canones aut librum 2)asto-

ralem a beato Gregorio papa editum, si fieri potest, ignorare, und Hincmar von Rheims
opusc. LV capp. adv. Hincm. Laudun., praef. M. 126 Sp. 292 C. Zur Uebersetzung Alfreds

vgl. A. B ran dl, Geschichte der altenglischen Literatur 1 (Strassb. 1908) p. 127; Hand-
schriften: Tiber. B. 11, Hatten 20 u.a.; Ausgabe: H.Sweet (Early English Text Society

45 (Lond. 1871). Vgl. weiter P. Lehmann, Mittelalterl. Bibliothekskataloge Deutschlands
und der Schweiz 1 (Münch. 1918) p, 532 b; Manitius, Mittelalter p. 105.

Die Ueberlieferung ist noch nicht gesichtet. Vgl. die Vorbemerkung der Mauriner,
denen 30 Handschriften bekannt waren. Aelteste Handschrift ist Cod.Trec.504 s.VIl ineunt.;

vgl. L. M. Hartmann, Neues Archiv 15 (1890) p. 530. Ueber Cod. Mar. Maioris C. 1. 5 s. IX
vgl. V. Federici, La „Regula Pastoralis" di S. Gregorio Magno nell' Archivio di S. Maria
Maggiore, Rom. Quartalschr. 15 (1901) p. 12.
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Sonderausgaben: Regensb. 1859; E. W. Westhoff, Münst.' 1860; Leipz. 1873
(Bredt); Sanctor. Patr. Opuscula Sei. ed. H. Hurter 20 (Oenip. 1872); A. M. de Micheletti,
Tournay-Rom 1904.

üebersetzunejen. Augsb. 1787; M. Feyerabend, München. 1826; J. Fellner,
Cobl. 1827; K. Haas, Tübing. 1868; Kranzfelder (§ 1252).

1251. Liturgisches. Die mittelalterliche üeberlieferung sieht in Gregor

den Reformator der Liturgie: Sacramentarium und Antiphonarium,
d. h. Messbuch und Chorgesangbuch, sollen durch ihn die für alle Zukunft

massgebende Gestalt gewonnen haben. Dagegen ist die neuere Kritik eifrig

am Werke gewesen, ihm solchen Ruhmestitel zu nehmen. Sie stützt sich

dabei in erster Linie auf den Mangel an alten Zeugnissen, und richtig ist,

dass weder Gregor selbst noch seine älteren Biographen seiner Tätigkeit

auf liturgischem Gebiet Erwähnung tun, und dass erst in karolingischer

Zeit sein Name mit der liturgischen Reform in Verbindung gesetzt zu

werden scheint. Indessen kann jener Mangel nicht entscheidend ins Ge-

wicht fallen, wenn man die unpersönliche Art solcher Reformtätigkeit ge-

bührend berücksichtigt, und andererseits lässt die handschriftliche Üeber-

lieferung es als sicher erscheinen, dass die römische Liturgie schon im

7. Jahrhundert den als gregorianisch bezeichneten Typus aufwies. Unter

diesen Umständen besteht keine Veranlassung, an der Richtigkeit der

römischen, angelsächsischen und fränkischen Üeberlieferung zu zweifeln.

Auch die Zweifel an einer Neuordnung des Antiphonariums durch Gregor

sind bisher nicht ausreichend begründet worden; freilich lässt hier die Be-

zeugung besonders viel zu wünschen übrig, und die Tätigkeit des Papstes

als Reformator des Kirchengesangs (schola crmtorum^ cantiis gregorianus)

ist der kritischen Betrachtung undurchsichtig. Dass der Papst auf Grund

einer erst von Guido von Arezzo (f um 1050) formulierten, wenn auch

schon längere Zeit vorbereiteten Aussage unter die Musikschriftsteller ein-

gereiht wird, muss bis auf weiteres zurückgewiesen werden. Die weder

durch alte noch durch mittelalterliche Üeberlieferung gestützte Behauptung,

dass Gregor Hymnen gedichtet habe, ist vollends grundlos.

Sacramentarium Gregorianum. Zeugnisse: Aldhelm laud. virg. 42 (M. 89

Sp. 142 C) sanctae Agathae .... castissimae virginis Luciae . . . ., quas praeceptor et paed-

agogus noster Gregorius in canone quotidiano .... pariter cüpulasse cognoscitur; Egbert

von York inst. cath. dial. 16, 1 (M. 89 Sp. 441 B) nos .... in eccles'ia Anglorum idem primi
mensis ieiunium, ut noster didascalus heatus Gregorius in suo antiphonario et missali lihro per

paedagogum nostrum heatmn Augustinum transmisit ordinatiim et rescriptiim, .... servamus;

Hadrian J. ep. 92 p. 274, 22 J. (89 p. 626, 27 D.) sacramentarlo a sancto .... praedecessore

nostro deifluo Gregor io papa; Walalifrid Strabo exord. et incr. 23 p. 59, 16 K. et quia tarn in-

certis auctoribus multa videbantur incerta et sensus integritatem non habentla, curavit beatus

Gregorius rationabilia quaeque coadunare, et seclusis his, quae vel nimia vel inconcinna

videbantur, composuit Ubrum qui dicitur sacramentorum; loann. Diac. vit. Greg. 2, 17 (M.75

Sp. 94 A) sed et Gelasianum codicem de missarum solemniis, multa subtrahens, p)auca con-

vertens, nonnulla vero superadiciens 2)ro exponendis evangeJicls libris in uno volumine

coarctavit. Die erstmalig von P. Goussainville in seiner Ausgabe geäusserten Zweifel

vertiefte J. G. V. Eckhart, Commentarius de rebus Franciae orientalis, Virceb. 1729, m der

Richtung, dass unter dem von Hadrian genannten Papst nicht Gregor L, sondern Gregor II.

oder III. zu verstehen sei; vgl. dagegen Probst p. 297, Bäumer p. 279. Üeberlieferung:
Der Hauptstrom geht auf das Exemplar zurück, das Papst Hadrian I. (s. Zeugnisse) um
790 an Karl d. Gr. auf dessen Wunsch geschickt hat. Abschriften dieses Normalexemplars
sind Codd. Camerac. 159 (164) ann. 812, Par. 2292, Vindob. th. lat. 149, Veron. Bibl. Capit.

86 (81) s. IX u. a. Auf Grund dieses authenticus über veranstaltete Alcuin eine durch

reiche liturgische Anhänge (Prolog hucusque) vermehrte, in zahlreichen Handschriften (Cod.

Ottob. 313, Vat. Reg. 337 s. IX) überlieferte Ausgabe. Wilmart wollte in den von ihm
aus der dem Cod. rescr. Casin. 271 s. XI zur Grundlage dienenden Handschrift s.VII ex.
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veröffentlichten Bruchstücken eines Sakranientars die Urgestalt des Gregorianums erkennen;

vgl. dagegen Lietzmann p. 48. Gegen Dolds Annahme, das von ihm veröffentlichte

Mainzer Palimpsestfragment enthalte ein vorhadrianisches Sakramentar, vgl. Mohlberg.
Ausgaben: Erstausgabe von J. Pamelius, Liturgica Latinorum 2 (Colon. 1571) p. 178; N. H.

Menardus, ÜiviGregoiii 1. papae über Sacramentorum, Par. 1642; L. A. Muratori, Liturgia

Romana vetus 2 (Yen. 1748) p. 1; Migne 78 Sp. 25; H. A.Wilson, The Gregorian Sacra-

mentary under Charles the Great (Henry Bradshaw Society 49 (Lond. 1915); H. Lietz-
mann (Liturgiegesch. Quellen, hrsg. von F. J. Dölger, 3 (Münst. 1921). Litteratur: Die § 1243

zum Sacramentariiim Leonianum angegebenen Schriften von Probst p. 297; Ebner p. 380;
Duchesne p. 120; Buchwald p. 248; Lietzmann p. 3^). Vgl. weiter S. Bäum er, lieber

das sog. Sacramentarium Gelasianum, Hist. Jahrb. Görr.Ges. 14 (1898) p. 251; E. Bishop, On
some early Manuscripts of the Gregorianum, The Journ, of Theolog. Stud. 4 (1903) p. 411

(= Liturgica Historica, Oxf. 1918, p. Ü2); A. Wilmart, Un missel Grcüorien ancien, Rev. Bened.
26 (1909j p. 281; E.Yykoukal, Kirchl. Handlexikon 2 (1912) Sp.l893; A. Dold, Ein vor-

hadrianisches Gregorianisches Palimpsest-Sakramentar in Gold-Unzialschrift (Texte u. Arbeiten

1, 5 (Beuron 1919); vgl dazu P. K. Mohlberg, TheoL Revue 13 (1919j Sp. 210 u. 328.

Liber Antiphonarius. Zeugnisse: Egbert von York inst. cath. dial. 16, 2 (M. 89
Sp. 441 C) hoc .... ieiunium .... Gregorins .... In antiphonario suo et ntissali .... cele-

brandum desthiavit. qiiod non soJum nostra testantur antiphonaria, sed et ipsa guae cum
tnissalibus suis conspexhnus apiid opostolorum Petri et Pauli limina; Walahfrid Strabo exord.

et increm. 26 p. 82,13 Kn. ordinetn aiitem cantilenae diui'nis seu nocturnis Jioris dicendae

beatus Gregoriiis j9^^««^*^'öt creditur ordinatione distribuisse, sicut et supra de Sacramentorum
diximus libro, cum multi ante sive post eum orationes, antiphonas vel responsoria com-
posuerunt; loann. Diac. vit. 2, 6 (M. 75 Sp. 90 C) antiplionarium centonem cantorxim studio-

sissimus 7umis utiliter compilavit. Gregors Verfasserschaft bestritt F. A. Gevaert, Les ori-

gines du chant liturgique, Gand 1890, deutsch von H. Riemann, Leipz. 1891, und La Melopee
antique dans le chant de I'eglise latine, Gand 1895, p. IX. Als Verteidiger trat auf G. Morin,
Les temoins de la tradition gregorienne, Rev. Bened. 7 (1890) p. 289, 337. im Sonderdruck
u. d. T. L'origine du chant gregorien, Maredsous 1890, deutsch von Th. Elsässer, Paderb.

1892, und Les veritables origincs du Chant Gregorien, Rome-Tournai 1904. Beste Uebersicht
bei H. Leclercq, Dict. d'Archeol. Chret. 1, 2 (1907) Sp. 2443. Als Musikschriffsteller suchte

Gregor zu erweisen C. Vivell, Vom Musik-Traktate Gregors d. Gr., Leipz. 191 1. Zeugnis: Guido
von Arezzo tract. corrector. 2, 51a Gerbert plures enim tropos vel niodos vocant tonos, quos

Gregoriiis in suo libello musicae redarg uit. Auch Vivell bringt es übrigens nicht weiter,

als „dass Gregor d. Gr. sehr wohl imstande war, einen Musiktraktat, bzw. eine theoretisch-

praktische Einleitung in sein Messantiphonar zu verfassen" (S. IV). Auf schola cantorum
und cantus gregorianus kann hier nicht eingegangen werden. Vgl. noch C. Vivell, Der
gregorianische Gesang, Graz 1904, P. V/agner, Ursprung und Entwicklung der liturgischen

Gesangsformen, Leipz. '1910 und H. Leclercq, Dict. d'Archeol. Chret. 3, 1 (1911) Sp. 286.

Hymnen. G. Fabricius, Poetarum Veterum Ecclesiasticorum opera christiana,

Basil. 0. J. [wahrscheinlich 1562] Sp. 783, 789, 794, 795, 796 bezeichnete erstmalig folgende

acht Hymnen als gregorianisch: Primo dierum omnium — Nocte surgentes vigilemus om-
nes — Ecce iam noctis tenuatur umbra — Lucis creator optime — Ciarum decus ieiunii —
Audi, benigne conditor — Magno salutis gaudio — Rex Christo factor omnium. Sie gingen

auch in die Ausgabe der Mauriner (M. 78 Sp. 849) über. Vgl. Analecta hymnica medii aevi,

hrsg. von Cl. Blume und G. M. Dreves 51 (1908), Initienverzeichnis. Ihre Echtheit ver-

suchte zuletzt Cl. Blume, Stimmen aus Maria Laach 74 (1908) p. 269 zu verteidigen. Da-
gegen G. M. Dreves, Theol. Quartalschr. 89 (1907) p. 548 und 91 (1909) p. 436.

1252. Charakteristik und Fortleben. Bei der Charakteristik Gregors

als Schriftsteller pflegt man von zwei seiner Aeusserungen auszugehen, in

denen er seiner üeberzeugung, dass sich klassische Bildung und geist-

liches Schrifttum nicht miteinander vertragen, einen herben Ausdruck ge-

geben hat. In dem Schreiben, mit dem er die Uebersendung seiner Moralia

an Leander von Sevilla begleitete, betont er, dass er die Gesetze der

Grammatik mit Bewusstsein unbeachtet gelassen habe, denn die Worte der

heiligen Schrift vertrügen es nicht, unter die Regeln des Donatus gezwängt
zu werden. Und den Bischof Desiderius von Vienne hat er getadelt, dass

er sich mit dem Lehren der Grammatik abgebe, denn das Lob Juppiters

stehe dem Munde nicht an, der das Lob Christi zu singen habe. Sicher

ist, dass dem Mönch, der es mit der Weltentsagung so ernst nahm wie
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wenige,^) die Weisheit dieser Welt geradezu als Lügenweisheit erschien,

vor der er in immer neuen Wendungen 2) zu warnen sich verpflichtet hielt.

So ist in ihm auch die Erinnerung an die humanistische Bildung ab-

gestorben, 3) und kein Zitat aus einem Dichter oder Prosaiker klingt in

seinen Schi-iften wieder. Sicher ist es auch der Ausfluss seines mönchischen

Wesens, dass er sich während seines jahrelangen Aufenthaltes in Con-

stantinopel nicht bemüssigt sah. Griechisch zu lernen, folglich auch mit der

kirchlichen Litteratur des Morgenlandes keine direkte Fühlung gewann. Aber

auch eine Nachwirkung der.Abendländer ist in seinen Schriften kaum er-

sichtlich. Natürlich sind ihm Augustins Gedanken geläufig; aber es bleibt

doch auffallend, dass der Mann, der seine Schriften im Vergleich mit

Augustins Weizen als Kleie bezeichnet und davor warnt, aus seinem

Wässerchen anstatt aus den Fluten Augustins oder des Ambrosius zu

schöpfen, nirgends Anlass fand, auf Aeusserungen der so Gepriesenen Bezug
zu nehmen, von Cyprianus, Hieronymus oder Hilarius, dessen Hioberklärung

er kennt, zu schv/eigen. Vielleicht ist aber gerade dieses geringe An-
lehnungsbedürfnis nur ein Beweis dafür, dass das schriftstellerische Ver-

mögen Gregors nicht so unbedeutend ist, wie er selbst es hinzustellen

sich bemüht zeigt. Seine scharfen Worte an Leander und Desiderius be-

deuten doch im letzten Grunde nur die Absage an das aufdringliche Floskel-

tum des zeitgenössischen Rhetoren- und Litteratorenwesens, und mit den

Verstössen gegen die Grammatik ist es nicht so schlimm, wie wir es nach

seinen Worten annehmen sollten. Man braucht nur seine Schriften mit

denen Gregors von Tours zu vergleichen, um sich darüber klar zu sein.

Wichtiger ist, dass Gregor es mit Meisterschaft verstanden hat, seine

Sprache und seinen Stil in den Dienst seiner schriftstellerischen Absichten

zu stellen. Er besitzt das richtige Augenmass für die Wirkung seiner Worte
auf den Leser und ist des Erfolges sicher, ohne ihn mit künstlichen Mitteln

heranzuziehen. Er weiss, dass Wort und Sinn sich decken müssen, und
tadelt die griechische Uebersetzung seiner Dialoge, ohne sie zu kennen,

weil er sich zu der Annahm.e berechtigt glaubt, dass man in Constantinopel

zwar wörtlich, aber nicht sinngemäss zu übersetzen verstehe.*) Leander

setzt er auseinander, dass er sich sorglich bemüht habe, die von ihm dik-

') Ep. 3, 61 p. 220, 10 E.-H. qul saecn-

larem liahltum deserens ad eccleslastica of-

ficla venire festinat, mutare vult saeculum,
non relinquei^e.

^) Vgl. die Zusammenstellung bei Se-
pulcri p. 965.

^) Die mittelalterliche Legende glaubt

zu wissen, dass Gregorius die palatinische

Bibliothek habe verbrennen lassen; Joann.
Saresber. polier. 8, 19 p. 370, 21 W. fertiir

GrcgoiHus bibliothecam comhussisse getitilem,

quo divlnae imginae gratior esset locus und
2, 26 p. 142, 17 no7i tnodo mathesin iussit ah
aula [recedere om. AV.l, sed, ut fraditur a
maio'rihus, incendio dedit reprohatae [so, nicht

prohatae W.] lectionis scripta Palatinus quae-
cumque tenebat Apollo (Hör. ep. 1, 3, 17), in

quibus erant praecipua quae celestium men-

tem et superorum oracula videbantur homini-

bus revelare. Nach Abzug dessen, was hier

auf Rechnung des Johannes von Salisbury

kommt, ist offenbar nur an Verbrennung
astrologischer Bücher gedacht. Zu Gregors

Haltung gegenüber den mathematici vgl. mor.

33, 10 (M.76 Sp. 684 A) und Hom. 1, 10, 5

(M. 76 Sp. 1112 B). Vgl. auch § 1141 p. 357

Anm. 5.

^) Ep.7, 27 p. 474, 5 E.-H. seit .... vestra

magnitudo, quia hodie in ConstantinopoUtana

civitate, qui de latino in graeco dictata bene

transferant, non sunt, dum enim verba custo-

diunt et sensus minime attendunt, nee verba

intellegi faciunt et sensus frangunt; vgl. ähn-

liche Wenduni^en ep. 1, 28 p. 4!, 20 und 10, 21

p. 258, 27, aucli Dial. 1 prol. (M. 77 Sp. 153 B).
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tierten Teile der Moralia den Niederschriften der frei gesprochenen Vor-

träge stilistisch anzugleichen. Die Erzählungen seiner Gewährsmänner von

den Taten der frommen Väter will er nicht mit ihren eigenen Worten
wiedergeben, denn Umgangssprache und Schriftsprache sind zweierlei Ding.

Und wo die gehobene Rede am Platze ist, da weiss auch Gregor sie zu

handhaben. Beweisend dafür sind seine Homilien, besonders die Stellen,

in denen der Redner seinen Hörern die Schrecken der Gegenwart oder

des jüngsten Gerichts mit packendem Wort zu verbildlichen weiss. i) Für
seine schriftstellerische Zeugungskraft sind endlich auch die zahlreichen,

inhaltlich wertvollen und formell gerundeten Sentenzen beweisend, die sich

über seine Werke verstreut finden. Dass sie sich nicht selten wiederholen,

zeigt nur, wie er sich von ihnen erfüllt wusste.^) Im letzten Grunde liegt

das Geheimnis seiner Wirkung darin, dass er, ohne sich dem Zwang der

Regel zu unterwerfen, dem inneren Zwange folgt, nach seinem schönen

Wort: Nur was von innen brennt und Flamme findet, ist sicher, dass es

auch in andern zündet.^) Und diese Wirkung war gross. Gregor selbst

stellt es zwar gelegentlich als seinen Wunsch hin, dass, was er geschrieben

habe, zu seinen Lebzeiten nicht unter die Leute kommen möge.^) Aber
ob mit oder gegen seinen Willen, Abschriften seiner Werke wurden rasch

und weithin verbreitet, und er selbst Hess es sich angelegen sein, dass

sie wortgetreu nach den von ihm in Rom hinterlegten Originalen an-

gefertigt würden. Mit überschwenglichen Worten feierten ihn schon seine

Zeitgenossen Gregor von Tours, Isidorus von Sevilla, Ildefonsus von Toledo,

später Beda der Ehrwürdige und unzählige andere. Für die Schriftsteller

der karolingischen Renaissance ist Gregor nächst Augustinus die alle über-

ragende Grösse. Kirche und Kloster sorgten dafür, dass seine Yv^erke in

den Bibliotheken nicht fehlten. Zahlreiche Ausgaben be\veisen, dass sie

auch im Zeitalter des Druckes zu den viel gelesenen Büchern gehörten.

Um so befremdlicher und bei dem grossen Ansehen, in dem das Andenken
des Papstes bis zur Stunde steht, fast unbegreiflich ist es, dass die Arbeit

der jüngsten Geschlechter der Hinterlassenschaft Gregors so wenig zugute

gekommen ist. Für die handschriftliche Ueberlieferung ist, von den Briefen

abgesehen, noch so gut wie alles zu tun, und eine kritischen Ansprüchen

genügende Gesamtausgabe liegt im w^eiten Felde. Damit hängt zusammen,

dass auch die litterarkritische Arbeit noch ganz in den Anfängen steht,

und somit mangels genügender Unterlagen auch die ästhetische Würdigung
der Hinterlassenschaft Gregors stärker von subjektiven Erwägungen ab-

hängig ist als die manches an Bedeutung hinter ihm weit zurückstehenden

Kirchenschriftstellers.

') Vgl. z. B. den Schluss der Ezechiel-

Homilien (M. 7(i Sp. 1070A) und die erste

Evangelien-Homilie (M. 76 Sp. 1077 C).

^j Ein charakteristisches Beispiel bietet

die Sentenz mor. 23, 11, 19 (M.76 Sp. 263B),
die an folgenden Stellen in leichter Um-
formung wiederkehrt: mor. 4, 33, 65 (75

Sp. 631B). 32, 22, 45 (76 Sp. 662 A), ep.1,24

p. 35, 15 E.-H., reg. past. 2, 9 (77 Sp.44 A),

Ezech. 1,7, 2 (76 Sp. 841 C). 1 , 12, 25 (Sp. 931 A).

3) Mor. 8, 44, 72 (M. 76 Sp. 845 C) neqiie

enim res, quae in se ipsa non arsevit, aliud

incendit. In anderer Fassung ep. 9, 227 p.2l9,4
nlsi enim prius in se faces ardeant, alium
non succendunt.

*) Ep. 12, 6 p. 352, 31 neque enim volo,

dum in hac carne sinn, si qua dixisse me
contigit, ea facile hominihus innotesci.
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Selbstzeugnisse zur Charakteristik. Die Regel des Donatus: ep. 5, ÖS"' p. 357,

33 E.-H. (M. 75 Sp. 516 A) quaeso, .... ut hiüus operis dicta pei'currens in his verhorum

folia non requiras, quin per sacra elogia ab eorutyc travtatoribus infructuosae loquacitatis

levitas stiidiose compescitiir .... undc et ipsam loquendi artem, quam magiMeria discfplinae

exterioris insimiant^ stervare despexL nam si'cut huius quoque epistolae tenor enuntiat, non
rnetacismi [myotacismi^\ colUsionem fugio, non barbarismi confusionem devito, situs [hiatiis'?]

modosque [nwtusqiie] et praepositionwn casus servare contemno, qiiia indignum vehementer
exlstimo, ut verba caelestis oraculi restringam sub regulis Donati. neque enim haec ab ullis

interpretibus in scriptiirae sacrae auctoritatc servata sunt, ex qua niminon quia nostra ex-

positio oritur, dignum profecto est, ut quasi edita suboles speciem suae niatris imitetur. Zur
richtigen Würdigung dieser Aeusserungen sind die letzten Sätze nicht zu übersehen. Mass-
gebend ist für Gregor die Sprache der Bibelübersetzer. Juppiter und Christus: ep. 11, 34

p. 303, 11 H. pervenit ad nos, quod sine verecundia memorare non p)Ossumus, fraternitatem

iuam grammaticam quibusdam exponere. quam rem .... moJeste susceplmus . . . ., quia in

uno se ore cum lovis Jaudibus Christi laudes non ca])iunt. Unkenntnis des Griechischen:

ep. 7, 29 p. 47(3, 1 quamvis Graecae linguae nescius; 11, 55 p. 330, 6 nam nos nee graece
novimus nee aliquod opus aliquando graece conscripsimus. Verhältnis zur kirchlichen Lit-

teratur: ep. 10, 16 p. 251, 30 si delicioso cupitis pabulo saginari, beati Angustini .... opus-
cida Jegite et ad comparationem siliglnis illius nostrum furfurem non quaeratis; 12, 16^

p. 363, 7 valde incongruum crcdldi, ut aquam despicabilem hanriret, quem constat de bca-

torum patrum Ämbrosii atque Augustini torrentibus profunda ac perspicua fluenta assidue
hibere. Vgl. zur Beeinflussung durch Aeusserungen Augustins Eisenhof er, Augustinus in

den Evangelien-Homilien Gregors d. Gr. (§ 1248). Die Hioberklärung des Hilarius ist ihm
bekannt; ep. 1, 41 p. 60, 34 habemus .... libellos sex bcati Hilarii episcopi PictaviensiSj quos

de greco Origenis in latinum vertit. Auch die Ketzerkataloge des Eplphauius, Filastrius

und Augustinus hat er eingesehen; ep. 7, 5 p. 448, 21 ciiiiis [sc. Eudoxii] nomen .... neque
in libris .... Epifanii, Augustini etFilastri .... ptositum repperimus; vgl. ep. 7, 15 p. 458, 30
(Filastrius), 35 (Augustinus). Stilistische Sorgfalt: ep. 5, 53'^ p. 355, 22 quac nie loquente

excepta sub oculis fuerant, per libros emendando composui, quia et cum postrema dictarem,

quo sfilo prima dixeram^ sollicite attendi. cgi ergo, ut et ea quae locutus sum studiosa emen-
datione iranscurretis quasi ad similitudinem dictatus exigerem et ea quae dictavcram non
longe a coUoquentis sermone discreparent; dial. 1 prol. (M. 77 Sp. 153Bj sl de ptersotiis Om-
nibus ipsa specialiter tenere verba voluissem, haec rusticano usu prolata stilus scribentis

non apfe susclperct.

Sprache und Stil. Vgl. die vorstehenden Selbstzeuguisse. Dazu vgl. L. M. Hart-
mann, Ueber die Orthographie Papst Gregors I., Neues Archiv 15 (1890) p. 529, bes. 543;

R. Sabbadini, Gregorio" Magno e la Grarnmatica, Boll. di Filol. Class. 8 (1902) p. 204, und
Ancora Gregorio Magno e la Grarnmatica, ib. p. 259; A. Sepulcri, Gregorio Magno e la

scienza profana, Atti deLU R. Accademia delle scienze di Torino 39 (1903/4) p. 962 und
Le alterazioni fonetiche e morfologiche nel latino di Gregorio Magno e del suo tempo
(Estratto dagli Studi medievali'i, Turin 1904, und dazu F. X. Burger, Arch. für lat. Lexikogr.

und Grammatik 14 (1905) p. 295. Sepulcri unternimmt es, für die Dialoge, die Regula
\\n^\ die Ezechiel-Homilien „nachzuweisen, dass gewisse vom Klassizisten als inkorrekt be-

zeichnete Erscheinungen auf den Archetypus, nicht auf den Abschreiber zurückgehen"
(Burger). E.Norden, Die antike Kunstprosa 2 (^Leipz. 1918) p. 654, macht nach den
Maurinern darauf aufmerksam, dass in den Homilien Gregors unter den angewandten Rede-
iiguren das Isokolon mit Homoioteleuton hervortritt.

Fortleben. Greg. Turon. bist. Franc. 10, 1 p. 407, 8 A. litteris grammaticis dialecti-

cisque ac rhetoricis ita erat institutus, ut nullt in urbe ipsa putaretur esse secnndus. Da-
nach Paul. Diac. vit. Greg. 2 p. 163, 11 Gr. Das Lob überbietet Isid. Hisp. vir. ill. 40 p. 66 Dz.
Gregorius .... scientiae lumine ])raeditus, tit non modo Uli in p)raesentibus temporibus

qnisquam doctorum, sed nee in praeteritis quidcDn par fuerit unquam. Danach wörtlich Ildef.

Tolet. vir. ill. l p. 131 Dz. mit dem Zusa^iz ita enim cunctorum nieritorum claruit p)erfectione

sublimiSj vt exclusis omnibus iUustrium vlrorum comparationibus, nihil Uli simile demon-
straret antiquitas. vicit enim sanctilate Antonium, eloquent ia Cyprianum, sapientia Aiigu-

stinuni. Im übrigen vgl. die Anmerkungen zu den einzelnen Schriften.

Ueberlieferung. Die Zahl der Handschriften ist ausserordentlich gross. Vgl. die

Bemerkungen zu den einzelnen Schriften und Potthast p. 539.

Ausgaben. Vgl. Oudin Sp. 1547; Fabricius 3 p. 79; Ewald, Studien (§ 1247)

p. 513. Erstausgabe: Lugd. 1516; zweite von B. Rem holt, Par. 1518. Einen Fortschritt

bedeutete die Ausgabe von P. Tossinianensis, Rom 1588—93, 6 Bde., die sechsmal nach-
gedruckt wurde. Als die besten Ausgaben gelten die von P. Goussanvilleus, Par. 1675,

3 Bde. und die der Mauriner unter Führung von D. Sammarthanus (de Sainte Marthe),
Par. 1705, 4 Bde., wenn auch die letztere mit der Augustinus-Ausgabe der Mauriner keinen
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Vergleich aushalten kann. Ihre Ausgabe wurde nachgedruckt von J. B. Galliccioli, Yen.
1768—7(5, 9 Bde. und bei Migne, 75—79, Par. 1851.

Uebersetzungen. Th. Kranzfelder, Ausgewählte Schriften des hl. Gregoritis d. Gr.
(Bibliothek der Kirchenväter, Kempten 1874), 2 Bde. (Pastoralregel, Dialoge, Ausgewählte
Briefe). Im übrigen vgl. zu den einzelnen Schriften.

dJ) Spanier.

1. ^lartinus von Bracara.

1253. Biographisches. Martinus wurde, vielleicht im zweiten Jahr-

zehnt des 5. Jahrhunderts, 1) in Pannonien geboren. Eine Wallfahrt führte

ihn nach Palästina. Was ihn dann bewogen hat, die Heimat im Osten mit

der im fernen Westen zu vertauschen, wissen wir nicht. Jedenfalls begab
er sich um 550 zur See nach Galläcien, wo er in der Nähe der Residenz-

stadt Bracara zu Dumio ein Kloster errichtete. Der damals erfolgende

üebertritt des Königs Chararich (550—559) zum Katholizismus eröffnete

ihm die Möghchkeit einer erfolgreichen Mission unter den Sueven. Noch
unter Chararich wurde Dumio zum Bistum erhoben. Als Bischof von Dumio
nahm Martinus an dem ersten Konzil von Bracara 561, ^j als Metropolitan

von Bracara an dem zweiten Konzil von 572 teil, in hohem Ansehen bei

den Königen Theudemir (559—570) und Miro (570—583). Gestorben ist

er 580, wohl am 20. März.s)

Allgemeine Litteratur. F. H. Florez, Espana sagrada 15 (Madrid 1759) p. 111.

40 (1796) p. 70; P. B. Gams, Die Kirchengeschichte von Spanien 2, 1 (Regensb. 1804) p. 471;
C. P. Caspari, Martin von Bracara's Schrift De correctione rusticorum, Christiania 1883^
Einleitung; R. Seeberg, Realenc. prot.Theol. 13 (1903) p. 385. — Ceiliier 11 p. 350; Fa-
bricius 5 p. 38; Bahr. Theoi. p. 432; Nirschl p. 510; Ebert p. 579; Manitius p. 409
und Jilittelalter p. 109; Dziafowski p. 58; Teuffei § 494,2. — Chevalier Sp. 3101.

Zeugnisse. Epitaphium M. 72 Sp. 52 D Pannoniis genitus, transcendens aequora
vasfa,

I

Galliciae in grentium divinis nutibus actus,
\
confessor, Martine [von Tours], tua

hac dicatus in aiila
\
antistes, cultum instituit ritnmque sacrorum;

j
teque, patrone, sequens^

famidus Martinus eodem
\
nomine, non merito, hie in Christi pace quiesco', Greg. Turon.

bist. Franc. 5, 37 p. 229, 21 A. hoc tempore [sc. 580] et beatus Martinus Galliclensis episcopus

obiit .... Pa?tnoniae ortus fuit; et exinde ad visitanda loca sancla in Oriente properans,

in tantum se Utteris imbuif, ut nulli secundus suis tempjoribus haberetur. exinde Gallitiam

venit, xibi cum beati Martini [sc. l'uronensis] reliquiae ])ortarentur, episcopus ordinatm\
in quo sacerdoiio inipletis plus minus triginta annis .... migravit ad Dominum, versiculos^

qui super ostium sunt a parte meridianam in basilica sancti Martini, ipse composuit; virt.

Mart. 1, 11 p. 596, 2 Kr. tunc commonitus a Deo beatus Martinus de regione longinqua, qui

ibidem nunc sacerdos habetur, adrenit. sed nee hoc credo sine divina fuisse Providentia^

quod ea die se commoveret de patria, qua beatae reliquiae de loco levatae sunt, et sie simul

cum ipsis pignoribus Galliciae p>ortum ingressus sit .... beatus autem Martinus sacerdo-

talis gratiae acceplt principatum; Venant. Fortun. carm. 5, 2, 17 p. 104 L. Martino servata

novo, Gallieia, plaude:
\
sortis apostolicae tnr tuus isfe fuit |

. . . . Pannoniae, ut perhibent,.

veniens de parte Quiritis
\

est magis effectus Gallisueba salus; Isid. Hisp. vir. ill. 35 (22) p. 58 Dz.
Martinus, Dumiensis monasterii sanetissimus pontifex, ex Orientis patiibus navigans, in

Gallaeciam venit, ibique conversis ab ariana impietate ad fidem eatholicam Suevorum po-
pulis regulam fidei et sanctae religionis eonstituit, ecclesias confirmavii, monasteria condidit

copiosaqiie pjraecepta piae instilutionis composuit [folgt Bemerkung über die Schriften (§ 1254)}

.... floruit regnantc Theodemiro rege Suevorum, temporibus Ulis, qiiibus lustinianus iti

republica et Athanagildus in Ilispaniis Imperium tenuerunt; chron. 401 d p. 476, 15 Mo.
per (dem temj^us [sc. 565] Martinus Domiensis episcopus Gallaecia in doctrina fidei ^j;*ag-

dicatur; bist. Sueb. 90 p. 30::*, 24 Mo. regni potestatem Theodemirus suscejjif. qui confestim

Arrianae impictatis errore destructo Suevos catholicae fidei reddidit innitente Martino mona^
sterii Dumiensis episcopo fide et scientia claro, cuius studio et pax ecclesiae ampdiata est

et multa monasteria condita.

'} So Caspari p.II. Quellenbelege fehlen.

^J So, nicht 563, wie meist zu lesen ist;

vgl. Caspari p. XIV Anm. 3.

3 Dies der Festtag. Vgl. Florez p. 131,
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1254. Die Schriften. Die litterarische Hinterlassenschaft Martins

besteht aus einigen Abhandlungen über moralpliilosophische und moral-

theologische, kirchenrechtliche und kultische Themata, aus einer Predigt

und aus einigen Briefen und Gedichten. Von den beiden moralphilosophischen

Abhandlungen ist De ira, dem Bischof Vitimir von Auria gewidmet, ledig-

lich ein Auszug aus Senecas gleichbetiteiter Schrift und kann darum für

eine Würdigung Martins nicht in Betracht kommen. Auch die Formula
vitae honestae ruht inhaltlich ganz auf Senecas nicht mehr erhaltener

Abhandlung De officiis, ist aber an sprachlichen und stilistischen Eigen-

tümlichkeiten als ein in mancher Beziehung individuell geartetes Werk
Martins erkennbar. i) Dagegen sind die drei kleinen Traktate Pro repel-

lenda iactantia, De superbia und Exhortatio humilitatis seine

eigenen Arbeiten, deren Gegenstand dem Orientalen aus den Schriften der

griechischen Mönchsethiker, aber auch aus Cassians Institutionen vertraut

war, 2) v/ährend er bei der Ausführung selbständig verfährt. Uebrigens

übersetzte er selbst eine der Sammlungen von Aussprüchen der ägyp-
tischen Väter, wie sie in so mannigfacher Gestalt umliefen, aus dem
Griechischen und veranlasste seinen Klosterbruder, den Diakonen Paschasius,

ein Gleiches zu tun. Ein besonderes Verdienst erwarb er sich durch eine

systematische Zusammenstellung wichtiger Canon en der grossen morgen-
ländischen Synoden unter Beimischung einigen spanischen Gutes und eigener

Zutaten, eine Sammlung, die in die Hispana und mit ihr in die pseudo-

isidorischen Dekretalien übergegangen ist. Kultische Fragen sind der

Gegenstand zweier weiterer Schriften. Der Brief an einen Bischof Boni-

fatius De trina mersione erklärt die dreimalige üntertauchung des Täuf-

lings, selbstverständlich bei einmaliger Anwendung der Taufformel, für

notwendig. Das Schriftchen De pascha, in dem gegenüber der in Gallien

anscheinend noch nicht verschwundenen Sitte der Osterfeier an dem festen

Termin des 25. März 3) die Wechseltermine zwischen dem 22. März und
12. April begründet werden, ist nur die Bearbeitung eines älteren, von

Niceta von Remesiana herrührenden Traktates. Was unter der Regula
fidei zu verstehen ist, die Martinus nach Isidorus für die zum Katholi-

zismus bekehrten Sueven zusammengestellt hat, bleibt unsicher.*) Seinen

Nachruhm verdankt der Bischof der religions- und kirchengeschichtlich

hedeutsamen Predigt De correctione rusticorum. Eine Verordnung des

zweiten Konzils von Bracara (572) hatte den Bischöfen eingeschärft, bei

ihren Kirchenvisitationen die Gemeinde in gottesdienstlicher Rede vor

Götzendienst und anderen Todsünden zu warnen. Daraufhin hatte der

Bischof Polemius von Asturica sich an seinen Metropoliten mit der Bitte

gewendet, ihm das Muster einer solchen Predigt zukommen zu lassen.

Martinus erfüllt ihm diesen Wunsch. Ausgehend vom Fall des obersten

Erzengels und seiner Genossen handelt er zunächst von Ursprung und
Wesen der Idololatrie und schildert die mit ihr zusammenhängenden, unter

') So Bickel p. 526.

^) Berührungen mit Cassianus verzeichnet
Ebert p. 582 Anm. 1.

^) Dazu vgl. Caspar! p. XLIX.

^) Wahrscheinlich hat Florez p. 125

doch Recht, wenn er die Bemerkung Isidors

(§ 1251) überhaupt nicht auf eine Schrift be-

ziehen will. Anders Caspari p. Llll.
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dem Landvolk verbreiteten Meinungen, Feiern und Bräuche, mahnt dann

zur Rückkehr vom Teufelsdienst zum wahren Gottesdienst unter Hinweis

auf die Sendung des Sohnes Gottes und erinnert zum Schluss die Hörer

an den Bund, den sie mit Gott in der Taufe geschlossen, nun aber schmäh-

lich gebrochen haben, und dessen sie sich, insbesondere durch die richtige

Feier des Sonntags, wieder bevvusst werden sollen.^) Die inhaltsreiche,

kernige und überzeugende Rede hat verdiente Verbreitung gefunden.

Eligius von Noyon, Pirminius von Reichenau und der Angelsachse Aelfric

haben sie gekannt, und bis in die altnorwegische und isländische Litteratur

lassen sich ihre Spuren verfolgen. Isidorus scheint sie nicht gelosen zu

haben, dagegen weiss er von einer ßriefsammlung, die nicht erhalten

geblieben ist. Auch als Dichter hat sich Martinus versucht, wovon die

Grabschrift, die er auf sich selbst verfasste, das für die Martinskii che in

Bracara bestimmte Gedicht zum Preise des Heiligen von Tours und die

Verse für das Refektorium des Klosters in Dumio Zeugnis ablegen. 2)

Zeugnisse. Allgemeines: Greg. Turon. bist. Franc. 5, 37 p. 229, 23 A. m tantum
se litteris imbuit, ut nulli secundus suis teinporibus haberetur; Venantius Fortunatus ep. 5, 1

p. 102, o L, 2yer fiUuni vestrtnn .... Domitiuni .... suscepi .... eplstolam; 102, 19 quid loquar
de perihodis eplcJih'e/natibus enthijmemis syllogismisque perplcxis [sc. epistolae]^ quo laborat

quadi'us Mcd'o, quo rotiuidus Cicero .... 102, 25 iiam quod refertis in litteris, post Stolcani

Fcripatetlcamque censiirani me theologiae ac theoriae tlroclnio tnancipntum, ignosco quid
amor faciat .... cur tatnen, baue j;«^«-;', in me reßectis, quod tuum est .... cum prima
slnt vobis nota et secnnda dotnestica: 7iam Plato Aristoteles Chrysippus vel Plttacus cum
mihi vix oplnione noti sint; Isid. Hisp. vir. ill. 35 (22) p. 58 Dz. culux quidcm ego ipse legi

librum de differentiis quattuor virtiitum, et oliud volumen epistolarum, in qicibus hortatur
vltae emendationem et conversationeni fidei, orationis instantlam et eleemosynarum distrlbu-

tlonem et super omnia cultum virtutum omnium et pletatem.

Moralphilosophisclies. «) De ira. Widmung: Sp. 41D domino .... Vitimiro
eplscopo Martinus episcopus. dum simul pjositi dudum mutuo collatlonis alloquio frueremur,
illud inter caetera tua a me diligentiae Caritas eJlcuit, ut de passibiUtate irae vel qualitatis eius

effectibUs brevi tibi aliqua libello dlgererem. parui protinus libens pauclsque haec tuo studio

de fuglenda Ira, saltem si Id non eveniat, de lenienda disserui. Das Schriftclien ist „ein

interessantes Beispiel, wie sich aus Sätzen eines fremden Werks durch veränderte Par-

tikeln und Syntaxe das Mosaikbild eines neues fertigen lässt" (Bickel p. 531). Die Einzel-

uacbweise über die Entlehnungen aus Seneca bei Gas pari p. XXIX und Bickel, For-

mula (s. u.) p. 535. Vgl. auch § 456 p. 384 Fortleben. Ueberlieferung: God. Par. 16590 s.XV.
Ausgaben: Erste Ausgabe von T. Salazar, Martyrologium Hispanicum 2 (Lugd. 1651) p. 321,

danach Gallandi p. 284 und Migne Sp. 41; Florezp. 406. i3)Formula vitae honesta e.

Widmung: Sp. 21D glorloslssimo .... Mlroni regl Martinus humllls episcopus. non ignoro

.... te ardenfer, qulbus moralis sclentiae rivuli matiant, fluenta requlrere, et ob hoc ....

saepius litteris admones, ut .... per episiolam scrlbcus aut consolatlonis aut exhortationis

a'icuius et qiialiacumqite sint dicta offeram .... libellum hunc .... exertum [so nach Cod.

Par. Bickel p. 521 statt excerptum^ .... auribus obtuli recltandum .... titulus .... est ,for-

iiiula vltae honesta e', quem idcirco tali volui vocabulo sup)erscribi, quia non Uta ardua et

perfecta, quae a paucls et peregreglis deicolls patrantur, instituit, sed ea magis commonet,
quae et sine divinarum scrlpturar^im praeceptu naturall tantum humanae Intellegentiae lege

eilam a laicls rede honesteque viventibus valeant adimpleri. Dieser Titel ist in einer Hand-

Ges.32 (1911) p. 339. J. Stiglmayr, Ztschr.

für kath.Theol. 34 (1910) p. 496 will in Mar-
tinus den Bearbeiter des sog. Opus imper-

fectum in Matthaeum (§ 907 p. 315) erkennen,
vermag aber nur allgemein gehaltene Er-

wägungen zur Begründung vorzubringen. G.

Morin, Journ. Theol. Stud. 12 (1911) p. 161,

337 schrieb Martinus das Athanasianum (hinter

S. Martini [sc. Turonensis] trinae unitatis et
[

§ 1229 p. 566) zu, hat aber diese Vermutung
unius trinitatis confessio gedruckten Schrift-

|

Rev. Benöd. 28 (191 l)p. 417 zurückgenommen,
eben. Vgl. C. Weyman, Hist. Jahrb. Görr.- !

Hivndbuch der klasa. Altertumswiasensehaft. VIII, 4, a. 40

^) Zum Taufsymbol corr. rust. 15 p. 26, 2 C.

vgl. F. Kattenbusch, Das apostolische Sym-
bol I (Leipz. 1894) p. 153. 2 (1900) p. 457.

^) Die in Cod. Monac. 6326 s. X als Liber

s. Martini de s. trinitate überlieferte Schrift

rührt nicht, wie Manitius, Mittelalter p. 113

annimmt, von Martinus von Bracara her, son-

dern entspricht dem M. 18 Sp. 11 u. d. T.
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Schriftengruppe durch den Titel de quattuor virtutibus ersetzt, der schon Isidorus von Sevilla

geläufig war; vir. ill. ^5 p. 5S Dz. legi llhi'nni de differentiis qnattuor tnrtutiim. Unter diesem

Titel erscheint das Schriftchen handschriftlich meist als Werk Senecas. In der Tat ist

es, wie schon Weidner gesehen und Bickel nachgewiesen hat, nur ein Auszug aus dessen

verlorener Schrift De officiis. Ueber sein Verhältnis zu der unter Senecas Namen um-
laufenden Sentenzensammlung De copia verborum vgl. Bickel p. 505. Ueberlieferung:

Codd. Monac. 144 s. IX (anonym, ohne den Widmungsbrief, mit der Ueberschrift formula

vitae honestae), Mon. 14 7o8 s. X, Paris. 2772 s. X (mit Brief und Martinus als Verfasser) u. a.

Mays Ausgabe rubt auf Cod. A 1 oG s. XV des Gymnasiums in Neisse (Seneca als Verfasser).

Vgl. auch M. Manitius, Philologisches aus alten Bibliothekskatalogen, Rhein. Mus. 47

(lb02), Suppl. p. 45 und Mittelalter p. 111. Ausgaben: Florez p. 883; L. Annaei Senecae

opera quae snpersunt rec. F. Haase o- (Lips. 1895) p. 408; A. Weidner, Martini Dumiensis
Formula, Progr., Magdeb. 1872; 0. May, Progr., Neisse 1892. Nicht bei Gallandi und
Migne. Litteratur: 0. Rossbach, De Senecae philosophi librorum recensione et emendatione
(Breslauer philologische Abhandlungen 2, ?>. (l^;88) p. 84; die Exhortationes Senecas Hiiupt-

quelle des Schriftchens); P. Hartlich, De exhortationum a Graecis Romanisque scriptaium

historia et indole (Leipz. Stud. 11 (1888) p. 305; gegen Rossbach); E. Bickel, Die Schrift

des Martinus von Bracara Formula honestae vitae, Rhein. Mus. 60 (1905) p. 505. Unter-
geschobenes. «) Liber de moribus. M. 72 Sp. 29. Vgl. §471 p. 420. Der Liber de

moribus besteht aus 145 Sentenzen, deren 35. auf dem zweiton Konzil von Tours 507 als

von Seneca herrührend citiert wurde; vgl. J. D. Mansi, Sacr. Conc. Coli. 9 (Florent. 17''?)

Sp. 795. Doch scheint die Sammlung von einem Christen zu stammen; vgl. sent. 148 didholus

aliqaando se gloriahatur interfectorem fuae iniseriae. Martinus taucht als Verfasser erst im
Lauf des 16. Jahrhunderts, unsicher wann, auf; vgl. Caspari p. XXXiV Anm. 4. Ueber die

Abfassungsverhältnisse vgl. auch B. Haureau, Notices et extraits ö8, 1 (Par. 1S90) p. 227

(Cod. Par. Bibl. Nat. U)590 s. XV). Zur Ueberlieferung vgl. Caspari p. XXXIU Anm. 2.

Ausgaben: Florez p. 418; J. C. Orelli, Opuscula Graecorum veterum sententiosa et moralia

1 (Lips. 1819) p. 269; Haase p. 462. ß) De paupertate. Nicht bei Migne. Die unter

diesem Titel zusam.mengestellten Auszüge aus Briefen Senecas, die in den Handschriften

unter dessen Namen gehen, Martinus zuzusprechen, besteht kein Anlass. Ausgabe: Haase
p. 458. Im Gefolge von K. Holzherr, Der Philosoph L. Annans Seneca, Progr., Rastatt

1858, p. 46 wollte P. ß. Garns, Kirchengeschichte Spaniens 2, 2 (Regensb. 1864) p. 473 in

Martinus den Verfasser des apokryphen Briefwechsels zwischen Seneca und Paulus sehen.

Vgl. über diesen § 470.

Pro repellenda iactantia. De superbia. E;xhortatio humilitatis. Die drei

Traktate bilden, wie Caspari p. XXX richtig erkannte, ein Ganzes oder Stücke eines

Ganzen; vgl. die Einzelnachweise bei Caspari p. XXXI Anm. !. Gerichtet sind sie an eine

hochgestellte Persönlichkeit; ob an König Miro — so Ebert p. 58 i Anm. 5 — , muss dahin-

gestellt bleiben. Die Abfassung durch Martinus ist nur handschriftlich beglaubigt, aber

nicht zu bezweifeln. Ueberlieferung: Vgl. Caspari p. XXVIII Anm. 1 und XXX Anm. 2.

Ausgaben: Erstausgabe von Salazar, Martyrologium (s. o. zu De ira) p. ol7, danach
Gallandi p. 281 und Migne Sp. 31; Florez p. 898.

Aegyptioi um Patrum Sententiae. Die Sammlung besteht aus 109 (Ros weyd e)

oder 110 (Florez, der richtig gesehen hat, dass das Logion 42 zwei Aussprüche enthält)

kurzen Abschnitten. Ausgaben: H. Rosweyde, Vitae patrum, Antv. 1615, p. 1005, da-

nach Migne 74 Sp. 381; Florez p. 483. Vgl. auch unten p. 630 Paschasius.

Capitula Martini. Zum Zweck vgl. das der Sammlung vorangestellte Schreiben

an den Bischof Nitigis von Luca (Lugo) p. 43, 28 Br. vlsum est, td et .... ea quae per trans-

latores ohscurius dlcta sunt et ea quae per scriptores sunt tnuuufata, sunplicius et enien-

dathis o'estaurem, id prlmuin ohservans, ut illa quae ad episcopos vel Universum pcrtinent

cleruin una pa)ie conscrlpta sint, similiter et quae ad laicos pertlnent siniul sint adnnaia.

Dementsprechend enthält die Sammlung 84 Canonen: 1—68 von Ordination, Zulassung zum
Klerus und Pflichten der Kleriker, 69— 84 von den kirchlichen Vergehen, insbesondere der

Laien. Zugrunde liegen Canonen der Synoden von Nicaea, Ancyra, Neocaesarea, Gangra,
Antiochia, Laodicea, des ersten Konzils von Toledo 898 und wahrscheinlich des ersten

Konzils von Braga 561; einige Vorschriften (c. 65. 6;-^. 69. 72. 74. 75) scheint Martinus aus
Eigenem beigefügt zu haben. Ueberlieferung: Vgl. Maassen § 835 und dazu 710 und 803.

Ausgaben: Vgl. Maassen § 836. J.-D. Mansi, Sacr. Conc. ColL 9 (Florent. 1763j p. 845;
H. Th. Bruns, Canones Apostolorum et Conciliorum saec. IV. V. VI. VII 2 (Berol. 1839)

p. 43. Nicht bei Migne. Litteratur: F. Maassen, Geschichte der Quellen und der

Literatur des canonischen Rechts im Abendlande 1 (Graz 1870) p. 802.

Epistula ad Bonifatium episcopum de trina mersione. Ausgaben:
J. d'Aguirre, CoUectio maxima conciliorum liispaniae 2 (Rom. 1693] p. 506; Florez p. 422.

Nicht bei Gallandi und Migne. „Ebensowenig hat, so viel ich weiss, irgend Jemand von
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denen die Schrift gekannt und berücksichtigt, welche nach 1693 die Geschichte der Frage
von der dreimaligen oder einmaligen 'immersio' bei der Taufe gegeben haben" (Caspari
p. XLII Anm. 1).

De pascha. Vgl. die Bemerkungen im Abschnitt über Niceta von Reniesiana (§966
p. 407). Ausgaben: Salazar (s. zu De ira) p. 325, danach Galhindi p. 287 und Migne
8p. 47; Florez p. 413; B. Krusch, Studien zur christlich-mittehilterlichen Chronologie,

Leipz. 1880, p. 828; A. E. Burn, Niceta of Remesiana, Cambridge 1005, p. 93.

De correctione rusticorum. Vgl. die erschöpfenden Darlegungen von Caspari
p. LIV. Der Titel stammt nicht vom Verfasser, sondern wurde von Florez den portu-

giesischen Breviarien, in denen die Schrift erwähnt wird, entnommen. In den Handschriften
finden sich die Ueberschriften De origine idolorum (Cod. Vat.), Epistola praedicationis (Cod.

Bern.\ Dicta Martini (Cod. Sangall.', Tractatus Martini (Cod. Tolet ). Zur Geschichte der
Schrift vgl. Caspari p. CVII. Die Benutzung durch Eligius ist nicht streng erweisbar.

Dagegen hat Pirminius in seinen Dicta grössere Stücke wörtlich übernommen und anderes
frei benutzt. Auf die Benutzung iu der allitterierenden Homilie Aelfrics (um lUOü) De falsis

deis verwies schon S. Bugge, Studien über die Entstehung der nordischen Götter- und
Heldensagen 1 (Münch. 1881) p. 1 1 Anm. 1. Die Stellen bei Caspari CXV. Ueberliefe-
rung: Vollständig findet sich die Schrift nur im Cod. Bern. 289 s. IX. Daneben kommen
in Betracht Codd. Sangall. 558 s. IX und 579 s. X ineunt. (es fehlen der Brief an Polemius
und die Eingangsworte), Tolet. (die von Florez benutzte Handschrift; es fehlen Brief und
Schluss), Vatic. Reg. (Mai; nur die erste Hälfte) und Leidens. Periz. XVIII Q 17 s. XII (letztes

Drittel». Ein Auszug in Cod. Montispessul. 76 s. XI/XlI. Ausgaben: Florez p. 425 (nach

Cod. Tolet.); A. Mai, Auetores Classici 3 (Rom. 1831) p. 3.79 (Cod. Vat. Reg.); Caspari p. 1.

Nicht bei Gallandi und Migne.
Gedichte. Die drei Gedichte In basilica, Epitaphium, In refectorio sind in Cod.

Paris. 2832 s. IX, d. h. in der gallischen Inschriftensammlung des Presbyters Manne (s. IX;
vgl. Hist. Lit. 5 p. 657) überliefert. Das Epitaphium ist oben § 1251 Zeugnisse mitgeteilt.

Die Verse In refectorio sind fast ganz dem Apollinaris Sidonius carm. 17, 5— 10. 15. 16 nach-
geschrieben. Auch im Gedicht In basilica entstammen die mittleren Verse desselben Dich-

ters carm. 5,474-477. Ausgaben: J. Sirmond, Opera varia, Par. 169(i, p. 907; Florez
p. 448; Gallandi p. 288; Migne Sp. 51; R. Peiper, Alcimi Ecdici Aviti opera (Mon.
Germ. Hist. Auct. Ant. 6, 2 (Berol. 18^3) p. 194).

Sprache und Stil. Vgl. die reichen Nachweise von Bickel (s. zu Formula) p. 516
zur Verwertung des Cursus und p. 520 zum Wortschatz. Zum Stil vgl. Caspari p. XCII.

In seiner Predigt will Martinus mit Bewusstsein volkstümlich reden; corr. rust. 1 p. 1, 8C.
necesse nie fiiit .... cibum rasticis rustico sennone condire. Dagegen bedient er sich in

seinen anderen Schriften der Kunstsprache und trägt in seinen Briefen auch dem rhetori-

schen Zeitgeschmack Rechnung; ep. Bon. trin. mers. p. 422, 23 Fl. geinino me sanctae illu-

strationis munere optahilis vestrl apostolatus pagina cumulavit, dum et pontificalis gratiae

ritu ahiectissimam humilitatis nostrae visitas parvltatenx et ardenti purae caritatis fia-

grantia henignissimum nohis conscrendi aditum sennonis accoinmodas. Solche Phrasen er-

klären das Lob des Venantius Fortunatus (§ 1252 Zeugnisse).

üeberlieferung. Vgl. die Bemerkungen zu den einzelnen Schriften.

Ausgaben. Eine Gesamtausgabe existiert nicht. Am vollständigsten ist die von
Florez p. 383, in der nur die Capitula fehlen und corr. rust. unvollständig gedruckt ist.

Vgl. die Standorte bei den einzelnen Schriften. Gallandi 12 p. 273; Migne 72 Sp. 21.

2. Leander von Sevilla.

1255. Die Schriftstellerei Leanders. Leander, älterer Bruder Isidors

von Sevilla, als Sohn des Severianus in Carthagena geboren, Mönch, wurde

wegen seiner Beteiligung an der katholischen Bewegung, die zum Ueber-

tritt des Prinzen Hermeriegild und dessen Empörung gegen König Leo-

vigiid führte, von diesem verbannt und suchte — wahrscheinlich zwischen

579 und 582 — den kaiserlichen Hof in Constantinopel für eine tätige

Unterstützung seiner Glaubensgenossen zu gewinnen. Nach seiner Rück-

kehr setzte er als Bischof von Sevilla seine Bemühungen um den Rücktritt

der Westgoten zum Katholizismus fort und führte den Vorsitz auf dem
dritten Konzil zu Toledo 589, das diesen Uebertritt besiegelte. Mit Gre-

gorius L, mit dem er in Constantinopel Freundschaft geschlossen hatte,

40*
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blieb er in dauernder Verbindung. Ihm hat der Papst seine Moralia ge-

widmet. Sein Tod erfolgte am 13. März 600 oder 601. lieber seine schrift-

stellerische Tätigkeit hat sein Bruder Isidorus einen eingehenden Bericht

hinterlassen. Die dort erwähnten Schriften gegen den Arianismus, deren

eine während des Exils entstand, sind ebenso wie die Briefe verloren ge-

gangen. Erhalten blieb die Nonnenregel, richtiger die an seine Schwester

Florentina gerichtete asketische Abhandlung, in der Leander Jungfi äulich-

keit und Weltflucht in den höchsten Tönen feiert und an einzelnen Bei-

spielen aus der täglichen Lebensführung erläutert. In dem einleitenden

Schreiben preist er die Christusbraut und empfiehlt sich selbst ilirer Für-

sprache. Ausserdem besitzen wir die von Isidorus nicht angeführte tempera-

mentvolle Schlussrede vom toletanischen Konzil mit dem Ausdruck der

Freude über das zum glücklichen Ende geführte Bekehrungswerk. Beide

Schriftstücke verraten auch in der Form starke persönliche Eigenart und ver-

dienen eine eingehendere Betrachtung, als ihnen bisher zuteil geworden ist.

Zeugnisse. loann. Biclar. chron. ad ann. 585 c. 7 p. 217, 25 Mo. Leander Hinpalensls

eccJesiae episcopus clarus habetur; Isid. Hisp. chron. c. 408''' p. 477, 1'^ Mo. Jioc temjjoi-e [anter

Mauritius] Leander episcopus in Spuniis scientta et fide inslgnis }iahetur\ vir. ill. 41 (28)

p. 72 Dz. Leander, genitus palre Severiano Carthaginiensis provinciae, professione inonacJins

et ex monaclio Uispalensis ecdesiae provinciae Baetlcae constliutus episco])us .... in exllli

sui xoeregrlnatione [d. i. in Constantinopel] composuit duos adversus haereticoruin dogniaia

lihros .... extat et aliud .... opusculum adversus instituta Arlanorum, in quo, propositls

eoruni dictis, stias responsiones opponit. p)raeterea edidit unum ad Florentinam sororein de

instltutione vlrginum et contemptu uiundl JlheUum, tltuloriun distinctionihus praenotatuDt ....

scrlpsli et epistolas multas: ad Fapani Gregorium de bap>tlsmo unam, alteram ad fratrem,

in qua praemonet, cuique mortem non esse timendam. ad ccteros quoque eptscopos plurlmas
promulgavit familiäres epistolas .... floruit sub Reccaredo .... 2)r^nc/pe .... cuius eiiam

temporihus mirabiU obitu vitae terminum claiisit; Greg. Magn. ep. 5, 53'- p. 35:-*», 1(3 E.-H. dudum
te, frater beatlssifne, in Constantinopolitana lu^be cognoscens, cum .... ie illuc inluncta pro
causls ßdel Wisigotharum legafio perduxlssct, omne in tuis aurlbus, quod mihi de nie dlspll-

cebat, exposul; dial. 3, 31 (M. 77 Sp. 289 C) Leandro Hlspatltano eplscopo, dudum mihi In

ainicitih famillariter iuncto. Ausser dem Widmungsbrief zu den Moralia (ep. 5, 53") sind

drei Briefe Gregors (epp. 1, 41. 5, 53. 9, 227) an Leander erhalten. Auf Briefe Leanders
wird angespielt ep. 1, 41 p. 57, 11 E.-H. cuius [sc. Beccaredi] dum mihi per scripta vestra

mores exprlmitls und ep. 9, 227 p. 218, 25 H. sanctitatiy tuae suscepi eplstolam solius carltatis

calanio scr/ptam. Die Fortsetzung bringt einen schönen Beitrag zur Charakteristik von
Leanders eindrucksvoller Schreibweise: ex corde enlm llngua tlnxerat quod in cartae paglna
refundebat. boni autem sapientesque vlri, cum legerentur, adfuerunt, quorum stathn vlscera.

in compimctlone commota. sunt, coeplt qulsque amoris manu in suo corde te rapere, qula in

lila epistola tuae mentls dulcedinem non erat audire, sed cernere. accendebantur et tnira-

bantur slnguU, atque ipse ignis audientium demonstrabaf, qui fuerlt ardor dicentis.

Liber de institutione virginum et contemptu mundi. Ausgaben:
L. Holstenius-M. Brockie, Codex Reaularum 1 (Aug.Vind. 1759) p. 405, danach Migne
72 Sp. 873.

Homilia in laudem ecclesiae. Ausgaben: J. D. Mansi, Sacror. Conc. Coli. 9

(Florent. 1763) p. 1009, danach Migne 72 Sp. 893.

Litteratur. P. B. Garns, Kirchengeschichte Spaniens 2, 2 (Regensb. 1874) p. 37. 60;
H.Ward, Dict. Christ. Biogr. 3 (1882) p. 637; F. Görres, Leander, Bischof von Sevilla,

Zeitschr. f. wiss.TheoL 21 (1886) p. 36; 0. Zock 1er, Realenc. prot.Theol. 11 (1902) p. 328. —
Ceillier 11 p. 422; Fabricius 4 p. 535; Bahr, Theol. p. 454; Nirschl p. 537; Fessler
p.554; Dzia;rowskip.72; Bardenhe wer p. 568; Teuffei § 494, 3. — Chevalier Sp. 2783.

Anhangsweise mögen noch einige Notizen über Schriften und Schriftsteller zu-

sammengestellt werden, die zu ausführlicher Behandlung keine Möglichkeit oder Veranlas-
sung bieten.

1. Die Sammlung des Codex Augiensis 18. Die jetzt in Karlsruhe befindliche,
aus der Bibliothek des Klosters Reichenau stammende, anscheinend zu Anfang des 9. Jahr-
hunderts von dem Bibliothekar Reginbert geschriebene Handschrift enthält neben anderem
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eine grössere Anzahl von Symboltexten mit Erläuterungen, die nach Künstle spanischen
Autoren des 5. oder 6. Jahrhunderts angehören. Vielleicht handelt es sich um eine als

Niederschlag der dritten toletanischen Synode von 589 planmässig angelegte Sammlung.
Littoratur: K, Künstle, Eine Bibliothek der Symbole und theologischer Traktate zur

Bokiimpfung des Priscillianismus und [des] wcstgothischen Arianismus aus dem VI. Jahr-
handort (Forschungen zur christl. Litteratur- und Dogmengeschichte, hrsg. von A. Ehrhard
und J. P. Kirsch 1,4 (Mainz 1900). Ueber die antipriscillianischen Autoren vgl. schon

§ 9-.{J p. 384.

2. Apringius (Aprigius) von Pace. Der Bischof Apringius von Pace (Boja) in

Portugal um 540 schrieb unter anderem einen Commentar zur Apocalypse, von dem Bruch-
stücke (Apoc. 1— 5, 7 und 18, G bis Schluss) erhalten geblieben sind. Zeugnisse: Isid.

Ilisp. vir. ill. 30 (17) 53 Dz. Apringius, ecclesiae Paceiisis IIispania?'u>n episcopus .... inter-

prefafus est Apocalypsin loannis .... scripsif et nonnuUa, quae tarnen ad notitiam nostrae

Icclionis minime p)e7h'encruvt. claruit temporihis Theudae pi'incipis Gothorum [531—548];
Braulio Caesaraugust, ep. 25 (M. 80 Sp. ü74 B) quaeso [den Presbyter Aemilianus], ut, quia
lihrum Apringil Pacensis epis:copl tractatiim \tract(uitem'}^ Apocahjpsin qnaero et non invenio,

a rohis ad fransscriboidmn accipiam directm», vgl. ep. 20 (Sp. 675 A). Bereits Beatus von
Liebana (8. Jahrb.), der den Commentar ausgeschrieben hat, kannte das fehlende Mittelstück
nicht mehr. Ueberlieferung: Cod. Havniens. 1927 A. M. 795 s. XII (nicht XI). Ausgabe:
M. Ferotin, Apringius de Beja. Son commentaire de lApocalypse, Par. ll'OO. Litteratur:
W. Bousset, Nachrichten über eine Kopenhagener Handschrift des Commentars des Apringius
zur Apokalypse, Nachr. Ges. Wiss. Gott. 1895 p. 187; C. Weyman, Textkrit. Bemerkungen
zum Apokalypsenkommentar des Apringius, Bibl. Zeitschr. 1 (1902) p. 175. — Ceillier 11

p. 265; Fabricius 1 p. 125: Dziafowski p. 53; Bardenhewer p. 5tj7; Teuffei § 494, 1. —
Chevalier Sp. 296.

3. Elpidius, Bischof unbekannten Sitzes, einer der drei Brüder Isidors von Sevilla.

Vgl. Isid. vir. ill. 34 (21) p. 58 Dz. Jiuius [Justus von Urgel] quoqiie fratres Nehridius et

Elpidius quaedam scripsisse fei'untiw, quihus quia incogniti sumiis, magis reticenda (atemur.

4. Eutropius von Valencia. Von Eutropius, dem Abt des Klosters Servitanum,
dann Bischof von Valencia, gestorben um 600, sind zwei Abhandlungen in Briefform, ge-

richtet an Bischof Petrus von Ercavica, erhalten: De octo vitiis und De districtione mon-
achorum et ruina monasteriorum, directa Romae (vgl. Garns p. 59). M. 80 Sp. 9. Verloren
ist sein Briefwechsel mit Licinianus von Carthagena. Zeugnisse: loann. Biclar. chron. ann.

584 p. 217, 7 Mo. Eutropius ahhas monasterii Servitani discipulus sancti Donati clarus

habetur; ann. 590 p. 219, 9 summa .... sgnodaUs negotii [Toledo 589] penes sanctum Lean-
drum Hispalensis ecclesiae episcopum et heatissimum Entropium monasterii Servitani ab-

baten! fuit; Isid. Hisp. vir. ill. 45 (32) p. 79 Dz. Eutropius, ecclesiae Valentinae episcopus,

dum adhuc in monasterio Servitano degeret .... scripsit ad papam Lucinianum [1. Lici-

nian-um] .... epistolayn, in qua petit ab eodem, quare baptizatis infantibus chrisma, post

haec unctio tribuatur [vgl. 42 (29 ]. scripsit et ad Petrutn Ircaincensem de districtione mon-
arhorum .... epistolam. Litteratur: P. B. Gams, Die Kirchengeschichte von Spanien 2, 2

(Regensb. 1874) p. 57. — Ceillier 11 p.635; Fabricius 2 p. 540; Bahr, Theol. p. 455;

Dzia^owski p. 79; Bardenhewer p. 571; Teuffei § 494, 9. — Chevalier Sp. 1433.

5. Johannes von Biclaro, Chronist. Vgl. § 1057 Nr. 2.

6. Justinianus von Valencia. Der Bischof Justinianus von Valencia unter-

zeichnete auf den Synoden von Lerida und Valencia 546 nach seinem Bruder Justus von
ürgel (Nr. 7) als einer der ältesten anwesenden Prälaten. Die einzige Notiz über ihn bringt

Isid. Hisp. vir. ill. 33 (20) p. 57 Dz. lustinianus de Hispania, ecclesiae Valentinae episcopus,

ex qualtuor fratribus [Justus. Nebridius und Elpidius] episcopis eadem matre progenitis

unu>i, scripsit librum responsionum ad quemdam Ew^ticicm de interrogatis quaestionibus,

quarum prima responsio est de Spiritu sancto, secunda est contra Bonosianos . . . ., tertia

.... de ba^jfismo Christi, quod iterare non licet, quarta .... de distincfione bap>tismi Loannis

et Christi, quinta .... quia filius sicut pater invisibilis sit. floruit in Hispaniis temporibus

Theudis principis Gothorum [531—548]. Ueber die Möglichkeit, in ihm den Verfasser der

dem Ildefonsua von Toledo (f 667) zugeschriebenen Schrift De cognitione baptismi (M. 96

Sp. 111) zu sehen, vgl. A. Helfferich, Der westgothische Arianismus und die spanische

Ketzergeschichte, Berl. 1860, p. 41. — Litteratur: Gams, Kirchengeschichte (s. zu Nr. 3)

2, 1 (1864) p. 452. 2, 2 p. 137. — Ceillier 11 p. 264; Fabricius 4 p. 488; Bahr, Theol.

p.428; Dzia^owski p.57; Bardenhewer p.567; Teuffei §494,9. — Chevalier Sp. 2703.

7. Justus von Urgel. Der Bischof Justus von Urgel unterzeichnete auf dem Konzil

von Gerunda 546 als Aeltester näch.st dem Metropoliten. Die einzige Nachricht über seine

Schriftstellerei bringt L<=iid. Hisp. 34 (21) p. 5S Dz. lusfns, Urgellitunae ecclesiae Hispaniarum
episcopus et frater .... lustiniani [von Valencia], edidit libellum expositionis in Cantica

canticorum, totum valde breviter atquc aperte per allegoriam sensum discutiens. Die bei
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M.67 Sp. 963 gedruckte In cantica canticorum Salomonis explicatio mystica entspricht dieser

Beschreibung. Ausgaben: Vgl. Garns p. 441. Erstausgabe von M. Maltherus, Hagonoae
1529. Litteratur: Garns, Kirchengeschichte (s. zu Nr. 3) 2, 1 (18G4) p. 440. — C eil Her 11

p. 264; Fabricius 4 p. 490; Bahr, Theol. p. 428; Nirschl p. 488; Dziafowski p. 58;

Bardenhewer p. 567; Teuffei § 494, 9. — Chevalier Sp. 2094.

8. Licinianus (Lucinianus) von Carthagena. Ueber den Bischof Licinianus von
Carthagena schreibt Isid. Hisp. vir. ill. 42 (29) p. 7(3 Dz. Lucinianus Carthaginis Spartariae

episcojms .... ctiius .... multas epistolas legimus, de sacramento .... haptisniatiH nnam
et ad Entropium ahhatem, qui postea Valenciae episcopus fiiit [vgl. Nr. 3], 2)lurimas ....

clnruit femjyoribus Mauricii Augusii: occuhuit Constantinopolij vcneno (nt fcriint) extinctua

ab aeniulls. Zur Frage etwaiger Verbannung vgl. F. Görres, Des Westgothenkönigs Leovigild

Stellung zum Katholizismus und zur arianischen Staatskirche, Zeitschr. für die bist. Theol.

1873 p. 579. Die von Isidor gebuchten Briefe sind verloren, erhalten nur ein Brief an
Gregorius I., abgedruckt unter dessen Briefen 1,41'"^ p. 58, 19 E.-H. — Litteratur: Gams,
Kirchengeschichte (s. zu Nr. 3) 2, 2 (1874) p. 49. — Ceillier 11 p. 428; Fabricius 4 p. 557;

Bahr, Theol. p. 454; Dziafowski p. 7G; Bardenhewer p.571; Teuffei §491,9. —
Chevalier Sp. 2834.

9. Maximus von Saragossa. Isid. Hisp. vir. ill. 46 (33) p. 80 Dz. Maximus, Cacsar-

augustanae civitatis episcopus, multa versu prosaque componere dicitur. scripsit et hrevi

stilo historiolam de iis, quae temporihus GotJiorum in Hispaniis acta sunt. Maximus nahm
an den Konzilien von Barcelona (599) und Egare (jetzt Terrassa; 614) teil und starb ()19

oder 620 (Görres p. 98). Seine Chronik ist verloren gegangen, das unter seinem Namen
M. 80 Sp. 617 gedruckte Chronicon eine Fälschung; vgl. Hertzberg p. 66. Doch scheinen

Auszüge aus der verlorenen Schrift in den von Th. Mommsen herausgegebenen Randnoten
zur Chronik des Victor Tunnunnensis (Mon. Germ. Hist. Auct. Ant. 11 (Berol. 1894) p. 222)

erhalten geblieben zu sein, Hertzberg glaubt ihre Spuren in Isidors Historien ent-

decken zu können. Litteratur: Gams, Kirchengeschichte (s. zu Nr. 2) 2, 2 (1874) p. 65;

F. Görres, Krit. Untersuchungen über den Aufstand .... des westgothischen Königsohnes
Hermenegild, Zeitschr. für die hist. Theol. 1873, p. 97; H. Hertzberg, Die Historien und
Chroniken des Isidorus von Sevilla 1 (Gott. 1874) p. 66. — Ceillier 11 p. 636; Fabricius
5 p. 59; Dziafowski p. 80; Teuffei § 495, 4. — Chevalier Sp. 3163.

10. Nebridius, Bischof unbekannten Sitzes, einer der Brüder Isidors von Sevilla.

Vgl. oben zu Elpidius.

11. Pasch asius Diaconus. Der Diakon Paschasius, Mönch zu Dumio, üb;5rsctzte

auf Wunsch seines Abtes Martinus und mit seiner Unterstützung die unter den Vitae Patrum
als liber septimus gedruckten Verba Seniorum; prol. (Sp. 1025) vifas patrum graecorum ....

iussus a te [sc. Martino], .... in Latinum transferre sermonem, in insolito, si Jicuisset, apere

renuissem .... sicut in dato mihi codice repperi ea scripta, sie transtuli .... quae tarnen,

si scrihenda decreveris, ut tuo polire sermone digneris exposco. Nach Th. Hopfner, Ueber
die koptisch-sahidischen Apophthegmata Patrum Aegyptiorum, Denkschr. der Akad. Wien
61, 2 (1918) p. 26 ist Paschasius bereits von anderen lateinischen Uebersetzungen, z. B. dem
unter Rufins Namen gehenden 3. Buch der Verba (M, 73 Sp. 739), abhängig. Dagegen gehen
nach einer noch ungedruckten Abhandlung W. Boussets über die Textüberlieferung der

Apophthegmata Rufinus wie Paschasius auf eine ältere griechische Sammlung zurück. Aus-
gaben: H. Rosweyde, Vitae Patrum, Antv. 1615, p. ()64; Migne 73 Sp. 1025. Zur Person
des Uebersetzers vgl. Rosv/eydes Prolegomena Nr. 15 (M* Sp. 50). — Oudin Sp. 1471. —
Chevalier Sp. 3501.

12. Severus von Malaga, Isid. Hisp. vir. ill. 43 (30) p. 77 Dz. Severus Malacitanae
sedis antistes, collega et socius Luciniani episcopi, edidit libellum unum adversus Vincentium
Caesaraugustanae urbis episcojjum, qui ex catJiolico ad arianam p)ravitatem. fuerat devolutus.

est et alius elusdem. de virginitate ad sororem Ubellus, qui dicitur annulns .... claruit

temporibus p)raedicti imperatoris [sc. 3Iauritii], quo etiam regnante vitam fi?iiint. Beide
Schriften sind verloren gegangen (falsch Dziafowskü). Erhalten ist ein mit Licinianus

an einen Diakonen Epiphanius geschriebener Brief; M. 72 Sp. 691 C. - Ceillier 17 p. 429;
Fabricius 6,462; Bahr, Theol. p. 454; Dzia^owski p, 77; Bardenhewer p. 571; Teuf fei

§ 494, 9. — Chevalier Sp. 4221.

1256. Rückblick. In dem Rückblick auf die nationale Litteratur ist

auch der christlichen bereits gedacht worden. Es wurde darauf hingewiesen,

dass der heidnischen Ueberlieferung in der kirchlichen Schriftstellerei eine

gefährliche Gegnerin erstand, die ihr am liebsten ein völliges Ende be-

reitet hätte. Wenn das nicht geschah, jene Ueberlieferung vielmehr auch
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in der kirchlichen Litteratur dauernd nachwirkte, so lag der Grund, wie

schon hervorgehoben wurde, hauptsächlich darin, dass auch die kirchlichen

Schriftsteller durch die Schule der Grammatiker und Rhetoren hindurch-

gegangen waren, und dass ihnen das, was sie in der Jugend gelernt und
geschätzt hatten, auch im reifen Alter trotz inneren Widerstrebens nicht

verloren gehen konnte. Aehnlich liegen die Dinge bei der für unseren

Zeitraum charakteristischen Auseinandersetzung zwischen Schriftlatein und
Umgangssprache. Es wurde bereits betont und an Beispielen dargelegt,

dass der Sermo vulgaris an den Kirchenschriftstellern wirkungskräftige

Bundesgenossen fand, für deren Stellungnahme einmal die Rücksicht auf

die Bedürfnisse der minder Gebildeten, zumal in der Predigt, dann aber

auch die Ueberzeugung bestimmend war, dass rhetorischer Prunk der

Sprache des Geistlichen überhaupt nicht anstehe. Mit seinem geflügelt

gewordenen Ausspruch, dass Gottes Wort nicht in die Regeln des Donatus

gezwängt werden dürfe, hat Gregor der Grosse für den weithin emp-
fundenen Gegensatz nur die überscharfe Formel gefunden, i) und seine

eigene Prosa ist der beste Beweis gegen die Uebertreibung. Ueberhaupt

wird man bei vorurteilsloser Betrachtung nicht leugnen können, dass

sich die Sprache der Kirchenschriftsteller unseres Zeitraums auf beachtens-

werter Höhe hält, und Einzeluntersuchungen, an denen es leider mangelt,

würden diesen Eindruck sicherlich nur bestätigen.

a) Die Poesie. In seinem poetischen Brief an Jovius (carm. 22, vgl.

ep. 16) hatte Paulinus von Nola den Adressaten freundschaftlich ermahnt,

bei seinen dichterischen Versuchen die mythologischen Themata nach der

Art des Parisurteils und der Gigantenschlacht als Spielzeug für Kinder

beiseite zu lassen und sich dafür die grossartigen Stoffe des Christentums

zu wählen: die Erschaffung der Welt und des Menschen, die Gesetzgebung

des Moses, den Neuen Bund und die Erlösung durch Christus.^) Diese

Mahnung hat allgemeine Bedeutung gewonnen und gute Früchte getragen.

Aus den bescheidenen Anfängen im 4. Jahrhundert ist eine reiche Saat

aufgegangen. Das 5. Jahrhundert führt die grosse Zeit des biblischen

Epos herauf. Als einsames Vorbild ragte aus constantinischer Zeit der

Spanier Juvencus herüber. Aber er hatte sich in seiner evangelischen

Rüstung noch unbeholfen bewegt. Sollten dichterisch wertvolle Leistungen

entstehen, so musste man lernen, sich den heiligen Stoffen mit der gleichen

Unbefangenheit gegenüberzustellen, wie sie die klassischen Dichter gegen-

über den mythologischen bekundeten. Das gelang begreiflicherweise nicht

gleich und nicht jedem. So hat es der Heptateuchdichter Cyprian, dessen

Epos mit hoher Wahrscheinlichkeit in die erste Zeit des 5. Jahrhunderts

zu setzen ist, über eine blosse Versifizierung seiner Vorlage nicht hinaus-

^) Vgl. darüber die Bemerkungen von
,
ordia verum \ et chaos ante diem primaeqiie

A. Scpulcri, Gregorio Magno e la scienza I crcpuscuJa lucis,\ quaeqiie dehinc variis ele-

pi-ofana, Atti dcUa R. Accademia delle Scienze
i

uienta per omnia saeclis
\

dicia vel acta deo

di Torino 39 (1903/04) p. 969. Auch Gregors
|

per snnrta volumina disces,
\

quae docuit ta-^

Ausspruch muss übrigens im Zusammenhang I
btiJt'M legalihus indita Moyses

\

aut evangelici

gewürdigt werden. I quae lex nova testawenti
\

siynat, opertu prius

^) Carm. '22, 149 p. 193H. carte grandia i
retegens mysteria Christi.

coeptatonantis,\ scrihe crcatarum verho prim-
\
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gebracht. Viel freier ergeht sich Claudius Marius Victor, aber seine Ale-

tliia ist streng genommen kein biblisches Epos, sondern ein Lehrgedicht

mit Benutzung der biblischen Geschichte. Sehr beachtenswert und recht

eigentlich eine Etappe auf dem Wege zur Vollendung ist dagegen das

Bruchstück In Genesin, das man dem Hilarius von Arles mit mehr Wahr-
scheinlichkeit als irgendeinem anderen zusprechen darf. Hier weiss ein

wirklicher Dichter den frei behandelten Stoff mit innerer Anschauungs-

kraft bildhaft zu gestalten. i) Einen ersten Höhepunkt christlich-epischer

Dichtung bedeutet des Sedulius Paschale Carmen. Was den heutigen Leser

an dieser Dichtung abstösst oder ihm die Lektüre wenigstens erschwert,

die mystisch-typologische Behandlungsweise der heiligen Geschichte, das

bedeutete für den Leser damaliger Zeiten einen besonderen Reiz, und

manches ängstliche Gemüt, dem der Wortlaut der Schrift über der epi-

schen Behandlung zu kurz zu kommen drohte, mag sich an dieser Mystik

wieder aufgerichtet haben. Dass Widerspruch zu überwinden war, be-

weisen das Widmungsschreiben vor dem Paschale opus und dieses selbst.

Völlig zu dichterischer Freiheit ausgewachsen erscheint das Bibelepos bei

Dracontius und Avitus. Hier spürt man zum ersten Male, dass die christ-

lichen Stoffe, von der Schaukraft wirklicher Dichter durchdrungen, nicht

nur dem religiös empfänglichen, sondern auch dem ästhetisch gebildeten

Bedürfnis vollgültigen Ersatz für die durch ehrwürdige üeberlieferung

geheiligten Stoffe der nationalen Litteratur zu bieten vermochten. Der

Schwerpunkt der Dichtung des Dracontius liegt nicht in den Romulea oder

in der Orestie, sondern in der Satisfactio und mehr noch in den Landes

dei, in denen die Heilsgeschichte mit grossartiger Steigerung des Aus-

drucks als Erweis der göttlichen Güte und Gnade gepriesen wird. Und
doch steht Dracontius als Dichter hinter Avitus zurück, in dessen Spiri-

talis historiae gesta das ßibelepos im lateinischen Sprachgewande zur

Vollendung gelangt ist. Der seit Guizot^) immer wiederholte Vergleich

seiner Dichtung mit Miltons Verlorenem Paradies ist nicht unberechtigt,

ja man darf sagen, dass dabei die poetische Erfindungskraft des Avitus

nicht schlecht abschneidet. 3) Lidessen haben derartige Werturteile, zumal

bei verschiedenem Sprachgewand der verglichenen Dichtungen und an-

gesichts ihrer Entstehung in verschiedenen Kulturkreisen, stets ihr Miss-

liches. Sicher ist, dass die Dichtung des Avitus zahlreiche Stellen enthält,

die sich vor den Erzeugnissen auch der weltlichen Epik nicht zu ver-

stecken brauchen, uud wenn ein Dichter den Namen des christlichen Vergil

verdient, so ist es Avitus und nicht Arator, den ein übereifriger Ver-

ehrer über den heidnischen Dichter erheben wollte.') Bei solcher Wertung

^) Cyprian und Hilarius sind schon im
]

sei, und dass seines Wissens Miltons Hand-
vierten Teil (§8r>5a und §861 p. 2'28) be-

j
exemplar mit Anmerkungen im Britischen

handelt worden.
2) [F.P.G.] Guizot, Histoire de Li civili-

sation en France 2 (Paris 1829) p. 198; nouv.
edit. 2 (1859) p. 5«.

Museum aufbewahrt werde.
•*) Vgl. die Versus loannis Foldensis di-

dascali (Mon. Germ. Hist. Poetae Lat. Aev.

Carol. 1 (Berol. 1881) p. 392, 13 D) VirglUus
^) Es ist oben p. 388 Anm. 2 dahin-

|

paleafi, frumentum praehet Ärator,
\
hie man-

gestellt geblieben, ob Milton Avitus gelesen
j

sUra docet, ille codiica refert. Das ganze Ge-

hat. S out er teilt mir mit, dass es sicher
|

dicht ist zu vergleichen.
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liegen ästhetische Motive nicht zugrunde. Man brauclit Arators diclitc-

rische Fähigkeiten nicht zu unterschätzen und mag doch betonen, dass

das poetisch Wertvolle bei ihm unter dem Wust der Allegorese zu er-

sticken droht. Diese Todfeindin wahrer Dichtung hat der Wirkung des

biblischen Epos immer wieder im Wege gestanden. Uebrigens blieb die

epische Darstellung in unserem Zeitraum wesentlich auf die biblischen

Stoffe beschränkt. 1) Die verheissungsvollen Anfänge, die sie in den Dich-

tungen des Prudentius und des [^aulinus von Nola auf dem Gebiet der

Verherrlichung des Martyriums gemacht hatte, sind zunächst nicht zur

Entfaltung gelangt. Der Beitrag, den Paulinus von Perigueux in seiner

Vita S. Martini lieferte, war als dichterische Leistung betrachtet un-

bedeutend. Eine einzigartige Stellung nimmt unter den Werken epischen

Charakters der Eucharisticos des Paulinus von Pella als autobiographische

Dichtung ein.

Besondere Pflege fand das Lehrgedicht.^) Lehrhafte Tendenz lag

den christlichen Dichtern im Blute. In Apotheosis, Hamartigenie und Psycho-

machie hatte Prudentius hohe Vorbihler geschaffen, die zu erreichen seinen

Nachfolgern freilich nicht beschieden war. Immerhin hat sich Orientius

nicht ohne Geschick bemüht, in seinem Commonitorium des Meisters würdige

Töne anzuschlagen. Mit geringerem Erfolg versuchte Prosper in De ingratis,

die seelenlose Polemik gegen den Semipelagianismus dichterisch zu be-

leben. Besser gelang ihm der Wurf einer poetischen Theodizee im Carmen
de Providentia, denn manche Stelle dieses Gedichtes, das ihm zuzuschreiben

man keinen Anstand nehmen sollte, lasst die Sprödigkeit des Stoffes fast

vergessen. Dagegen hat Augustinus in seinem Psalmus contra partem

Donati auf dichterische Absichten mit Bewusstsein verzichtet und seine

regellosen Verse ganz in den Dienst volkstümlichen Eindrucks gestellt.

Eine feine und von innerer Selbständigkeit zeugende Dichtung ist des

Rusticius Helpidius Carmen de beneficiis Jesu Christi. Auch das herren-

lose Gedicht De resurrectione mortuorum trägt nicht epischen, sondern

didaktischen Charakter und weiss seinem Zweck durch die eindrucksvolle

Schilderung des Endgerichtes wohl gerecht zu werden. Endlich gehört

auch des Verecundus Gedicht De satisfactione poenitentiae trotz seiner

starken persönlichen Note hierher, in weiterem Sinn auch die poetische

Epistel, in der der junge Prosper seine Gattin ermahnt, sich mit ihm aus

dem weltlichen Leben zurückzuziehen. Nicht sicher bestimmbar ist der

litterarische Charakter der unter dem Titel S. Paulini Epigramma über-

lieferten ansprechenden Dichtung in Dialogform, deren Anfang verloren

gegangen ist.

Auch das Epigramm wurde weiter gepflegt. Es war ein guter Ge-

danke von Prosper, seine Lesefrüchte aus Augustinus in dieser Form poetisch

zu bearbeiten. So gering der ästhetische Wert seiner Arbeit sein mag,

so ist ihr doch ein namhafter Erfolg beschieden gewesen; die mittelalter-

lichen Leser konnten in diesem Fall das Nützliche mit dem Angenehmen

') Nicht erhalten blieb des* Salvianus Ansatzes sind Coinmodiaiis Gedichte (§ 1 166)
Dichtung über das Hexaemeron (§ 1-Ü2). in diesem Üeberblick unberücksichtigt ge-

'^) Bei der Unsicherheit des zeitlichen -. blieben.
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verbinden. Auch in den Dienst der Polemik stellte Prosper das Epigramm,
indem er im Epitaphium Nestorianae et Pelagianae haereseon die nesto-

rianische Seuche ihr eigenes Grablied singen liess. In den Tristicha des

Rusticius Helpidius wurden ähnlich, wie es im Dittochaeon des Prudentius

geschehen Avar, christliche Bildwerke epigrammatisch erläutert. Vereinzelt

begegnen bei Paulinus von Perigueux und Martinus von Bracara epi-

grammatische Inschriften für ein Kirchengebäude. Auch der auf Augustinus

zurückgeführten und in seinem Freundeskreis entstandenen Epigramme
mag hier gedacht werden.

Ihrer litterarischen Gattung entsprechend sind die vorstehend an-

geführten Dichtungen sämtlich im heroischen oder im elegischen Versmass
abgefasst. Nur dem poetischen Brief, den Prosper an seine Gattin richtete,

geht, wie es die polymetrischen Gepflogenheiten des Dichters nahelegten,

eine kurze anakreontische Einleitung voran. Christliche Lyrik bietet das

im asklepiadeischen Versmass gedichtete reizvolle Idyll des Severus Sanctus

Endelechius, das man De mortibus boum oder De cruce überschreiben mag,

je nachdem man den idyllischen oder den didaktischen Charakter betonen

will. In iambischen Trimetern formte Orientius die schönen Gebete, deren

erstes fast wie eine stimmungsvolle Vorahnung des Sonnengesangs des

heiligen Franz anmutet. Auffallend ist, dass die bahnbrechenden Leistungen

des Hilarius und noch mehr des Ambrosius auf dem Gebiet des liturgi-

schen Hymnus zunächst nur geringe Nachfolge gefunden haben. Nur
einen Hymnus, den Abecedarius A solis ortus cardine des Sedulius, hat die

Kirche dauernder Beachtung für würdig befunden. Von den Plymnen des

Ennodius, auch den für die hohen Feste Himmelfahrt und Pfingsten be-

stimmten, hat sie keine Notiz genommen. Welcher Art die Hymnendich-
tung des Mamertus Claudianus war, die Sidonius so überschwenglich preist,

entzieht sich unserer Kenntnis. Von den Hymnen des Papstes Gelasius

sagt Gennadius, dass sie nach Art der ambrosianischen gedichtet waren.

Auch sie sind verloren gegangen. Erst gegen Ende des 6. Jahrhunderts

ersteht in Venantius Fortunatus der Hjniinendichter, der Ambrosius an die

Seite zu treten berufen ist. Ihn zu würdigen, gehört nicht mehr zu unserer

Aufgabe. Ein gutes Beispiel weltlicher Hymnodie bietet die Reimepistel

des Auspicius von Toul an den Comes Arbogastes von Trier.

Mit Recht ist jüngst betont worden, man solle doch endlich aufhören,

auf die christHchen Dichter wegen ihrer Abweichungen von einer Vers-

kunst, die längst durch die natürliche Entwicklung der Sprache überholt

war, verächtlich herabzuschauen, und mit Recht ist die Vorsicht und Ge-

schicklichkeit gerühmt worden, mit der ein Prudentius, ein Avitus, selbst

ein Arator die nationale Kunst des Epos lebendig erhielten, indem sie sie

vernünftig weiter entwickelten.^) Dem aufmerksamen Beobachter kann

zudem nicht entgehen, dass es mit jenen Abweichungen gar nicht so

schlimm bestellt ist. Im einzelnen Fall lautet das Urteil der Kritiker über-

wiegend günstig, 2) so dass die Vermutung nicht unterdrückt werden kann.

^) Vgl. F.Vollmer, Zur Geschichte des
lateinischen Hexameters. Kurze Endsilben
in arsi, Sitzungsber. Akad. München, 1917,

3. Abh. p. 54.

2) Vgl. z.B. Manitius p. 187: die Vers-

kunst des Claudius Marius Victor zeigt „eine
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OS möchte bei der alleremeinen Verurteilung ein cfcwisses Vorurteil «et»enÖ'^CJ'

christliche Dichtung überhaupt im Spiele sein. Natürlich darf man sich

bei den dilettantischen Versen eines Paulinus von Pella nicht aufhalten

und etwa Paulinus von Perigueux an dem Massstab eines Dichters messen
wollen. Man muss sich an die bedeutenderen Erscheinungen halten und wird

dann bald inne werden, dass diese Dichter auch in der Verskunst recht

Erhebliches geleistet haben und sich der klassischen Regeln nicht nur

bewusst blieben, sondern sie auch, auf das Wesentliche gesehen, in Tat

umzusetzen wussten. Schliesslich ist es doch nur das immer häufigere Auf-

treten des Reimes, was als ernsthaftes Anzeichen sich verändernder Vers-

kunst in Anspruch genommen werden kann,^) und wer darf diese Ent-

wicklung schelten?

Nicht viel anders steht es mit dem oft erhobenen Vorwurf der for-

malen Unselbständigkeit unserer Dichter gegenüber ihren klassischen Vor-

bildern. Sie in Abrede stellen zu w^ollen, wäre lächerlich. Das Mass der

Abhängigkeit zumal von Vergil ist sehr gross. Aber zunächst ist doch

wohl in Betracht zu ziehen, dass sich der Nachwirkung des Dichterheros

auch die nationalen Dichter nicht haben entziehen können. Sodann haben

die Aeusserungen wirklicher Unselbständigkeit, nämlich die stumpfsinnigen

Flickversuche der Proba und anderer Dichterlinge mit ihren Verballhor-

nungen vergilischen Gedankengutes, in unserer Zeit glücklicherweise keine

Fortsetzung gefunden. 2) Wenn man jetzt bei Vergil und anderen Klassikern

formale Anleihen macht, so ist Gedankenarmut nicht dabei im Spiele. Weit
eher und in stärkerem Masse als bei den nationalen Dichtern gewinnt man den

Eindruck glücklicher Verwertung dessen, was aus den Zeiten lernbegieriger

Jugend im Gedächtnis reifer Männer haften geblieben ist, im Dienste höherer

Zwecksetzung. Endlich darf auch nicht ausser acht gelassen werden, dass

die Spürkraft moderner Gelehrter hinter mancher bescheidenen Berührung

eine gar nicht vorhandene geistige Abhängigkeit sucht, wenn sich diese

Berührungen nicht gar bei näherem Zusehen ganz verflüchtigen. 3)

anerkeunensTverte Reinheit"; p. 200: „pros-

odische Verstösse finden sich bei Orientius

nicht häufig"; p. 255: die Verse des Avitus
„halten sich von prosodischen und metrischen
Verstössen ziemlich frei"; p. 388: bei Rusti-

cius Helpidius treffen wir „für so späte Zeit

verhältnismässige Reinheit"; p. 340: die Pro-
sodie des Dracontius „verleugnet allerdings

ihre Zeit nicht, aber die Metrik ist fast rein

zu nennen"; p, 376: nach der formalen Seite

verrät Arator „eine ganz tüchtige Durch-
bildung". Dass Avitus und Arator bei ihren

Hexametern die kurzen Endsilben in arsi so
gut wie ganz vermeiden (vgl. Vollmer p. 50.

53), mag auch hervorgehoben werden. Bei

Dilettanten wie Paulinus von Pella und Pau-
linus von Perigueux wird man freilich sonder-

liche Verskunst nicht erwarten dürfen. Vgl.

unsere Bemerkungen zur Prosodie und Metrik
der einzelnen Dichter und ij 1141 p. 322.

^) Hierüber vgl. besonders die verdienst-

lichen Feststellungen von Manitius zu den

einzelnen Dichtern.

2) Der dem Sedulius zugeschriebene

Cento De verbi incarnatione gehört höchst-

wahrscheinlich ins 4. Jahrhundert. Vgl. § 1 147

p. 371.

^) Vgl. H. Goolzer, Le Latin de Saint

Avit, Paris 1909, p. 695: „S'il est vrai qu'a

r epoque de la decadence surtout, la manie
de l'imitation ötait devenue epidemique, il y
aurait quelque exagöration et meme quelque

injustice ä affirnier que tous les auteurs sans

exception en etaient egalement atteints et

surtout a pretcndre retrouver ä chaque in-

stant dans leurs oeuvres la trace d' emprunts
dircctsoudes reminiscences." Goelzer meint,

seinerseits wieder übertreibend, fast die Hälfte

der von Peipcr in seiner Avitus-Ausgabe auf

\2 Spalten angeführten Berührungen tilgen

zu sollen. Sicher ist, dass das Graswachsen-
hören auf diesem Gebiete besondere Aus-
bildung gefunden hat.
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Indessen darf auch eine freimütige und innerlichen Anteil nehmende
Wertschätzung nicht blind machen gegen die Tatsache, dass diese christ-

liche Dichtkunst doch nur eine Nachblüte bedeutet. Der Trieb zu selb-

ständiger Weiterführung lateinischer Poesie versiegte in den folgenden

Jahrhunderten, und kraftvolle Neubildungen in völkischem Sprachgewande
leiten eine vielversprechende Zukunft ein.^)

ß) Die Prosa. Während des 4. Jahrhunderts hatten die kirchlichen

Schriftsteller lateinischer Zunge in einem lebendigen Verhältnis zum grie-

chischen Schrifttum gestanden. Die Erinnerung an Namen wie C. Marius
Victorinus, Hilarius von Poitiers, Ambrosius von Mailand, Rufinus und
Hieronymus stellt uns dies Verhältnis anschaulich vor die Augen. Nicht

als wäre es nun in unserem Zeitraum gänzlich abgestorben. Die Ueber-
setzertätigkeit von Männern wie Marius Mercator, Dionysius Exiguus oder

der Mönche Cassiodors und Martins von Bracara, der durch Johannes Cas-

sianus und andere vermittelte Einfluss der morgenländischen asketischen

Schriftstellerei, die Beziehungen der Pelagianer zum Orient und der lit-

terarische Wechselverkehr in den Zeiten der theopaschitischen und der

Dreikapitelstreitigkeiten lehren das Gegenteil. Dennoch ist das Verhältnis

nicht mehr das alte. Mit Augustinus ist ein neuer Geist in das Abendland
eingezogen, dessen Wirkungen sich auch auf dem litterarischen Gebiet,

und zwar besonders in der Bibelerklärung und in der Verarbeitung der

Kirchenlehre, fühlbar machen. Das voraugustinische Zeitalter hatte der

abendländischen Kirche eine stattliche Reihe hervorragender Exegeten ge-

schenkt. Sie alle, mit Ausnahme des eine Sonderstellung einnehmenden

Ambrosiasters, standen in starker Abhängigkeit von griechischen Vorbildern,

deren allegorisierende Erklärungsweise für ihre Schriftauslegung bestim-

mend war. Das galt auch von Hieronymus, trotzdem er dem Wortsinn er-

höhte Aufmerksamkeit schenkte und durch allerhand gelehrte Zutaten seine

Belesenheit wirksam zu machen suchte. Wer sich von ihm zu Augustinus

wendet, der schaut in eine andere Welt. Ein schöpferischer Geist ist auf-

getreten, dessen Exegese neue Bahnen geht. Die mystische Allegorese hat

ihren Reiz für ihn verloren. Nachdem er sich einmal den Manichäern

gegenüber zu eignem Missbehagen von ihr hatte verlocken lassen, ist er

nicht wieder zu ihr zurückgekehrt. Mit dem Wirklichkeitssinn des Offen-

barungsdurstigen trat er an die Schrift heran. Für jeden, der sehen ge-

lernt hat, liegt hier die Herrlichkeit Gottes offen zutage, ihn sehen zu

lehren, ist Augustinus bemüht. Das Schriftwort wird ihm zur Grundlage

sinnvoller Betrachtungen über Gott, Welt und Gemüt, die aus dem Reich-

tum seines begnadeten Geistes in unerschöpflicher Fülle hervorsprudeln.

So kann er dem Wortverstand gerecht werden und braucht doch nicht

dem Buchstaben nachzujagen.

Noch greifbarer fast ist die Epoche Augustins auf dem Gebiet der

dogmatischen Schriftstellerei. Während des 4. Jahrhunderts hatte die Haupt-

last des Kampfes um das Dogma von der Dreieinigkeit und Gottmensch-

') Vgl. die Beeinflussung der angelsäch-
sischen Bibeldichtung durch die christlich-

lateinische und dazu die Nachweise bei

A. Brandl, Geschichte der altenghschen

Literatur 1 (Strassb. 1908).
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heit auf den Schultern der morgenländisclien Theologen gelegen. Ihre Ge-

dankenarbeit schuf die Formeln der grossen Synoden, die sämtlich im

Osten abgehalten wurden. Wenn nun auch Augustins Arbeit die der Morgen-

länder zur Voraussetzung hatte, so wies sie doch in eine andere Richtung

und machte dadurch die Beschäftigung mit den Schriften der Morgenländer

allmählich überflüssig. Dazu kam, dass diese den Abendländern Neues nicht

mehr zu sagen hatten, zumal seit das Morgenland seinen grössten Theo-

logen, den Alexandriner Origenes, verleugnete und damit eine Hauptquelle

selbsttätiger Anregung zum Versiegen brachte. Zwar führte der Streit um
die antiochenische Theologie die Abendländer, insbesondere die Afrikaner,

noch einmal zur Auseinandersetzung mit den Morgenländern auf den Plan,

aber tiefgehende Wirkungen hatte das nicht zur Folge. Auf dtr anderen

Seite ei'lebt das Abendland in dem Kampf zwischen Pelagius und Augusti-

nus, der die weitesten Kreise zog, neue dogmatische Fragestellungen, für

die es in der morgenländischen Theologie keine Anknüpfungen fand, und

deren Lösung seine Theologen von den morgenländischen völlig abführte.

So hat die dogmatische Entfremdung rasche Fortschritte gemacht, und

es ist kein Wunder, dass die Litteraturen auseinandergehen. Scheint es

in der asketischen Schriftstellerei etwas anders zu stehen, so ist doch

auch hier das Abendland bald seine eignen Wege gegangen, und auch

auf den anderen Gebieten regt sich ein kraftvolles Eigenleben, dem in

seinen Einzeläusserungen nachzugehen nunmehr ein Rückblick Gelegenheit

geben mag.

1. Bibelerklärung. Die soeben kurz gekennzeichnete Exegese Augu-

stins zeitigte ihre schönsten Früchte in seinen Büchern über die Genesis

nach dem Wortverstand, in der Psalmenerklärung und in den Vorträgen

über das Johannesevangelium. Auch der herrlichen Betrachtungen über

das Schöpfungswerk in den letzten Büchern der Confessionen ist hier zu

gedenken. Natürlich blieben auch bei einer solchen Schriftbetrachtung dem
nachdenklichen Geiste sprachliche und sachliche Schwierigkeiten. Sie sich

selbst und anderen aus dem Wege zu schaffen, dienten Augustinus Arbeiten

wie die Untersuchungen über den Heptateuch oder die Evangelien, auch

das für seine Methode besonders charakteristische Werk über die Ein-

stimmigkeit der Evangelisten. Dass er auch den allgemeinen Fragen der

Hermeneutik seine Aufmerksamkeit schenkte und dabei auch vom kirch-

lichen Gegner, in diesem Fall von dem Donatisten Tyconius, zu lernen

wusste, hat der Bericht über sein Werk vom Wesen christlicher Wissen-

schaft gezeigt. Neben dem, was Augustinus für die Bibelerklärung be-

deutet, tritt das, was seine Zeitgenossen und die nächsten Geschlechter

geleistet haben, stark zurück. Doch verlangt es die Gerechtigkeit, den

Commentar des Pelagius zum Römerbrief und die exegetische Schrift-

stellerei Julians von Aeclanum, die erst durch die neueste Forschung in

das ihr gebührende Licht gerückt worden ist, als gute Beispiele einer

zwar nicht in religiöse Tiefen dringenden, aber durch Nüchternheit und
Sachlichkeit ausgezeichneten Exegese rühmend zu erwähnen. Für die

übrigen Commentare und exegetischen Homilien genügt die Aufzählung.

Da ist das sog. Opus imperfectum in Matthaeum, die Arbeit vermutlich
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eines griechisch schreibenden Arianers aus dem Anfang des 5. Jahrhunderts,

die ein nach Person, Zeit und Ort noch immer Unbekannter ins Latei-

nische übertrug, nur ein Nachhall der Exegese früherer Zeiten, i) Da ist

Prospers von Aquitanien Psalmenauslegung, ein blosser Auszug aus Augustins

Enarrationes. Da sind die unbedeutenden Expositiones de capitulis evan-

geliorum des Maximus von Turin, der Psalmencommentar des jüngeren

Arnobius, der die hl. Schrift der semipelagianischen Gnadenlehre dienstbar

machte, und desselben Verfassers Expositiunculae in evangelium, die fälsch-

lich dem Theophilus von Antiochien (um 200) zugeschriebene Sammlung
allegorischer Erklärungen von Evangelienstelien, gallischer Herkunft, die

ganz unselbständigen Apokalypsencommentare des Primasius von Hadru-

metum und des Apringius von Pace, des Bischofs Justus von Urgel alle-

gorische Erklärung des Hohenliedes und der vielleicht nicht unbedeutende,

aber aus wenigen Bruchstücken nur oberflächlich erkennbare homiletische

Commentar zum Neuen Testament des Luculentius. Erst am Ende des

6. Jahrhunderts begegnen uns in Gregors des Grossen Hioberklärung

und in seinen Ezechiel- und Evangelienhomilien Erzeugnisse einer Schrift-

betrachtung, die der augustinischen würdig an die Seite treten darf.

Augustins Quaestionen und Locutionen vergleichbar sind die Formeln und

Instruktionen des Eucherius von Lyon, deren vielfache Verwertung durch

Mit- und Nachwelt, sogar im griechischen Gewände, für ihre Brauchbar-

keit Zeugnis ablegt. Wertvoll ist endlich die Anleitung zum Verständnis

der hl. Schrift beider Testamente, die in den Instituta des Afrikaners

Junilius erhalten geblieben ist, freilich morgenländisclier Weisheit ent-

stammend. Eucherius und Junilius erschienen dem Cassiodorus neben Ty-

conius, Augustinus und dem Griechen Adrianus als die klassischen Ein-

leiter in das Studium der Schrift, und er trug Sorge, dass die Werke
dieser Fünf, in einem Bande zusammengeschrieben, seinen Mönchen stets

zur Hand waren. 2)

2. Kirchenlehre. Wie auf dem Gebiete der Bibelerklärung, so

stellen auch für die Entwickelung der Kirchenlehre Augustins Schriften eine

Epoche dar, gleichmässig bedeutsam für Apologetik, Dogmatik und Polemik.

Inwiefern das für die sich zur Geschichtsphilosophie erweiternde Apologetik

zutrifft, ist an dem Werk De civitate dei im Zusammenhang unserer Dar-

stellung schon so eingehend dargelegt worden, dass auf Wiederholung oder

Weiterführung hier verzichtet werden darf. Dagegen ist die Würdigung
des dogmatischen Hauptwerks De trinitate zu kurz gekommen. Sie lässt

sich indessen im Rahmen einer Litteraturgeschichte überhaupt nicht aus-

reichend gestalten, da hier die zum Verständnis unentbehrlichen Voraus-

setzungen aus der Geschichte der Philosophie und des kirchlichen Dogmas
nicht eingefügt werden können. Es muss genügen, darauf hinzuweisen.

^) Das Opus imperfectum ist bereits § 908 ]

est Ticonium Donatistam, sanctum Augustl-

p. 315 behandelt worden. Der pseudorufini-

sclie Psalmencommentar (§ 969 und hinter

§ 1229 Nr. 9) ist mittelalterlichen Ursprungs.
-) Cassiodorus inst. div. litt. 10 (M. 70

Sp. 1122 D) 2>}'fmum est . . . ., ut ad intro-

ductores scrijjtiirae divinae .... redeamus, id

nuni de doctrina christiana, Hadrianum,
Eucherium et lunilium, quos sedula curiosi-

tate collegi, ut quibus erat simllis hitentiOj

in uno corpore adunati Codices clauderentur.

lieber Cassiodors Institutiones § 1051.
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class die Sclirift von der Dreieinigkeit eines der gedankenschwersten Büclier

ist, die kirchlich- metaphysisches Denken hervorgebracht liat. Bei den

polemischen Schriften ist man in Verlegenheit, was man mehr bewundern
soll, die Vielseitigkeit der Themata, die Gründlichkeit ihrer Behandlung
oder die Sachlichkeit der Kampfesweise. Dabei ist es auch für Augustins

Entwickelung als Schriftsteller nicht unwichtig, zu beachten, wie sich die

Gegner ablösen, und ihm so die Möglichkeit erwächst, sich im Kampfe unter

Sammlung seiner Kräfte jeweils nach der Seite zu wenden, wo ihm sein

Eingreifen am nötigsten erscheint. Lange Jahre sind es die Manichäer,

die seine Aufmerksamkeit in Anspruch nehmen. Mit den um 400 ab-

geschlossenen Büchern gegen Faustus flaut die antimanichäischo Polemik

ab, und die gegen die Priscillianisten gerichtete erscheint als ihr blosses

Anhängsel.!) Nun tritt der Donatismus an ihn heran und hält ihn während
eines Jahrzehnts in Atem. Dann melden sich die Fragen über das Ver-

hältnis von Natur und Gnade, an die er schon öfter zu rühren Veranlassung

hatte, in neuer Gestalt, und das Innerste seiner Seele entzündet sich an

ihnen. In Pelagius und Caelestius, vor allem aber in dem jugendlichen

Julianus von Aeclanum, erstehen ihm Gegner, die die Feder zu führen

wissen und ihm warm machen. Gerade darum gehören Schriften wie

die Bücher De spiritu et littera und De natura et gratia zu dem Ein-

dringlichsten, was er geschrieben hat. Julians gewichtiger, leider auch

vergifteter Polemik in den Büchern an Turbantius und Florus hat er

freilich nicht ganz Herr werden können Schon die Gereiztheit, mit der

er gegen seine Gepflogenheit dem selbstsicheren Gegner antwortet, beweist

es. Gegen Ende seines Lebens hat er alle Gedanken auf das letzte grosse

Problem, die Rätsel der Prädestination, gerichtet. Da ward mit dem Ueber-

gang der Wandalen nach Afrika auch die arianische Gefahr wieder be-

drohlich. Sie zu beschwören, hat Augustinus noch einmal das Wort ergriffen.

So ist sein Schriftstellerleben von Anfang bis zu Ende von polemischer

Arbeit durchzogen, und man begreift es kaum, wie er neben solcher Zeit

und Kraft fressenden Beschäftigung noch die innere Ruhe zu jenen ge-

waltigen Werken hat finden können, durch die er der Kirchenlehre für

Jahrtausende die Wege gewiesen hat. Stellt man dann neben De civitate

dei und De trinitate noch die lange Reihe der kleineren Abhandlungen

zur Dogmatik und Moraltheologie und der abhandlungsartigen Briefe über

hier einschlagende Themata, erinnert man sich der übersichtlichen Zu-

sammenfassung seiner dogmatischen Grundgedanken im Enchiridion de fide,

spe et caritate, so vollendet sich der überwältigende Eindruck einer schier

unbegrenzten Gestaltungskraft. Bedeutendes hat die altkirchliche Dogmatik
nach Augustins De trinitate nicht mehr hervorgebracht. Die als schrift-

stellerische Leistung sehr beachtenswerte Schrift des Galliers Claudianus

Mamertus De statu animae betraf doch nur ein dogmatisches Seitenthema.

Im Zeichen der durch Pelagius und seine Anhänger hervorgerufenen

Auseinandersetzung über Natur und Gnade, über freien oder gebundenen

^) Ueber die litterarischen Gegner des

Priscillianismus vgl. bereits § 956 p. 384 und

§ 1100 p. 533. Tuiibius von Astorga gehört

freilich unserem Zeitraum an; vgl. § 1244 zu
Leos Briefen. Vgl. auch hinter § 1255 Nr. ^
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Willen stand ein guter Teil der litterarischen Arbeit des 5. Jahrhunderts.

Der gallige Marius Mercator schrieb sein Commonitorium super nomine

Caelestii und seine Subnotationes in dicta Juliani, der temperamentvolle

Orosius seinen Liber apologeticus. Der ernste, fast pedantische Prosper

unternahm es, die Prädestinationslehre seines Meisters gegen die nicht

zur Ruhe kommenden Vorwürfe der gallischen Theologen zu verteidigen,

die ihr Zentrum zu Massilia und auf den lerinischen Inseln hatten. Die

Massilienser selbst versuchten den königlichen Weg der Mitte zwischen

Pelagius und Augustinus zu gehen. ^) Johannes Gassianus gab für solchen

Semipelagianismus in der dreizehnten seiner Collationen den Ton an. Das
Commonitorium des Vincentius von Lerinum, als klassische Darstellung des

kirchlichen Traditionsbegriffes berühmt geblieben, ist von solcher semi-

pelagianischen Denkweise getragen. Der Systematiker dieser Gedanken-

richtung aber ward der Bischof Faustus von Riez in seinen Büchern De
gratia. Auch des Gennadius Liber ecclesiasticorum dogmatum, ein Abriss

der Glaubenslehre, gehört hierher. Erst im Zeitalter und unter tätiger

Mitwirkung des Caesarius von Arles ist der Semipelagianismus von der

Tagesordnung abgesetzt worden. Anders als die Gallier standen die Afri-

kaner zur augustinischen Lösung der Probleme. Zu deren litterarischer Er-

örterung ist es hier im 5. Jahrhundert nicht gekommen, der Semipelagianis-

mus spielte auf afrikanischem Boden zunächst keine Rolle. Erst als sich

die Wirkungen der Dogmatik des Faustus auch hier fühlbar machten, fand

der Augustinismus an Fulgentius von Ruspe einen schriftgewandten Ver-

teidiger. Die Afrikaner ihrerseits waren durch die Auseinandersetzung mit

dem Arianismus in Anspruch genommen. Vigilius von Thapsus, Cerealis von

Castellum, Voconius von Castellanum, Victor von Cartenna, vor allem Fulgen-

tius von Ruspe haben ihre Feder in den Dienst dieser Polemik gestellt.

Auf gallischem Boden tat das Gleiche Faustus von Riez, und auch unter den

Spanlern finden sich in Leander von Sevilla, Severus von Malaga Polemiker,

üebrigens blieben auch die christologischen Streitigkeiten des Morgen-

landes nicht ohne Nachhall im Abendlande. Marius Mercator suchte durch

seine üebersetzungen gegen den Nestorianismus zu wirken; Cassianus

verstand es, indem er gegen Nestorius zu Felde zog, zugleich den

Pelagianismus zu treffen; Arnobius lieferte in seinem Conflictus, Vigilius

in seinen Libri adversus Eutychetem Beiträge zur Bekämpfung der jüng-

sten christologischen Häresie. Auch die Abhandlungen des Papstes Gelasius

gehören hierher. Einen lebhaften Widerhall aber fanden die Gewaltmass-

regeln, durch die die byzantinische Regierung mit ihrer Verdammung der

Drei Kapitel das Andenken der antiochenischen Theologen zu unterdrücken

bestrebt war. Es waren besonders die Afrikaner, unter ihnen in erster

Linie Facundus von Hermiane, die sich dadurch zu litterarischer Gegen-
wehr aufgerufen fühlten. Auch der Juden wird in der Polemik noch immer
gedacht. Augustinus, Quodvultdeus, Voconius haben sich im Vorübergehen
mit ihnen beschäftigt. Als letzten Denkmals ernsthafter litterarischer Aus-

einandersetzung ist der Altercatio legis inter Simonem ludaeum et Theo-

^) Vgl. Faustus von Riez im Widmungsschreiben von De gratia p. 4, 10 E.; s. o.

§ 1220 p. 544 Z. 17.
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philum Christianum zu gedenken, die der Gallier Euagrius um 400 nach

alten Vorbildern zusammenschrieb.

3. Moral- und Pastoraltheologie. Auch auf diesem Gebiet muss
von Augustins Schriftstellerei ausgegangen werden. Seine Abhandlungen
über die Lüge, vom Gut der Ehe, von der Jungfräulichkeit, von der Witwen-
schaft und von der Geduld stellen sich verwandten Schriften der älteren

Afrikaner, Tertullians und Cyprians, würdig an die Seite. Sind sie nicht

so geistreich wie die Tertullians, so fesseln sie dafür nach Inhalt und
Form durch ihre Abgeklärtheit. Eindrucksvolle Abhandlungen ethischen

Inhalts sind auch aus den Kreisen der Pelagianer hervorgegangen. Hier

sind des Pelagius schönes Schreiben an die Demetrias und die Traktate

des Fastidius, dessen Schriftstellerei noch nicht die genügende Würdigung
gefunden hat, hervorzuheben. Ein Sittenprediger, der auch als Stilist Be-

achtung verdient, ist der Massilienser Salvianus. Nicht nur seine Schrift

De ecclesia, sondern auch die Abhandlung De gubernatione dei gehört in

diesen Zusammenhang, weil ihr Thema, die Theodizee, nicht sowohl unter

dem philosophischen als vielmehr dem moraltheologischen Gesichtspunkt

zur Erörterung gelangt. Gefährdete Salvianus die Wirkung seiner Er-

mahnungen durch Uebertreibung und Schwarzseherei, so lieferte Julianus

Pomerius in seiner Schrift vom beschaulichen Leben ein Meisterstück seel-

sorgerlicher Besonnenheit, wobei er in erster Linie Kleriker im Auge hatte.

Das Ideal eines Seelenhirten zeichnete Gregor der Grosse in seinem Liber

regulae pastoralis. Zu den pastoraltheologischen Schriften sind auch Augu-
stins Werk De catechizandis rudibus und Martins von Bracara Abhandlung

De correctione rusticorum zu rechnen: jenes legt die Grundlagen für den

Einführungsunterricht in das Christentum, diese gibt Anweisungen zu seiner

Vertiefung. Bedeutende Leistungen hat auch die asketische Schriftstellerei

im engeren Sinn als Mahnung zur Weltflucht und zur Regelung ihrer Lebens-

bedingungen aufzuweisen. Hier haben, nächst Augustins klassischen An-

weisungen in der Schrift De opere monachorum und im Briefe an die

Nonnen zu Hippo (Ep. 211) mit der Urform der Augustinerregel, in erster

Linie Cassians Schriften, die Gespräche mit den ägyptischen Einsiedlern

und das Buch von den klösterlichen Einrichtungen die Richtlinien für die

Zukunft gegeben. Daran schliessen wir die Klosterregeln der Arelatenser

Honoratus, Caesarius und Aurelianus, vor allem die Regel Benedicts von

Nursia, diese köstliche Perle in schlichter Fassung. Auch der Regel des

Johannes von Biclaro und der Nonnenregel Leanders von Sevilla mag hier

gedacht werden. Dass man sich des Zusammenhangs mit der morgen-

ländischen Mönchslitteratur dauernd bewusst blieb, zeigen die lieber-

Setzungen der Vitae und der Verba patrum durch die römischen Diakonen

Johannes und Pelagius und den Spanier Paschasius, Mönch in Dumio. Hinter

diesem steht sein Abt Martinus, später Bischof von Bracara, in dessen

Abhandlungen zur Tugend- und Lasterlehre der Geist der antiken Ethik

nachwirkt.

4. Predigt und Liturgie. Zur Ergänzung dessen, was im vor-

stehenden über Bibelerklärung, Kirchenlehre, Moral- und Pastoraltheologie

gesagt wurde, ist überall die Predigt hinzuzuziehen, denn die hervor-

Handbnch der klaaa. Altertumswissenschaft. VIII, 4, -i. 41
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ragenden Schriftsteller der Zeit sind auch ihre grossen Prediger, und diese

Prediger sind stets darauf bedacht gewesen, exegetische, dogmatische und

ethische Fragen, oft schwierigen Inhalts, auch vor den Ohren der Laien

zu erörtern. Ueber das Verhältnis der Predigt zur zeitgenössischen Rhe-

torik ist im allgemeinen schon im Rückblick auf die nationale Litteratur

gehandelt worden, und dem dort Gesagten kaum etwas hinzuzufügen.
i)

Auch was zur Charakteristik der einzelnen Prediger in den sie betreffenden

Abschnitten unserer Darstellung gesagt wurde, mag verglichen werden. 2)

Die Grundforderungen der Rhetorik in ihrer Anwendung auf die Predigt

sind von Augustinus im vierten Buche seines Werkes De doctrina chri-

stiana mustergültig dargelegt worden. Augustinus ist auch als Prediger

die überragende Gestalt, deren Grösse den Nachlebenden so imponierte,

dass immer wieder in der Ueberlieferung herrenlos gewordenes Gut unter

den Schutz seines berühmten Namens gestellt wurde, so dass die Zahl

der pseudoaugustinischen Sermone die der von ihm herrührenden erreicht

oder gar übertrifft. Auch ist solche Zuweisung nicht ohne innere Be-

rechtigung, denn die Verfasser dieser Predigten lebten im letzten Grund
von Augustins Geistesfrüchten. Sind doch wohl alle Prediger dieser Zeit,

deren Reden uns erhalten blieben, in irgendeinem Sinn seine Schüler. In

erster Linie gilt das natürlich von den Afrikanern. 2) Quodvultdeus von

Carthago, dem erst die jüngste Forschung seinen Platz unter den Pre-

digern angewiesen hat, und Fulgentius von Ruspe, dessen homiletische

Hinterlassenschaft noch der Sichtung harrt,^) sind Prediger ohne hervor-

stechende Eigenart. Unter den Galliern verdient Valerianus von Cemele

grössere Beachtung, als ihm in der Geschichte der Predigt zuteil ge-

worden ist.^) Um so stärker hat Caesarius von Arles, ein Meister volks-

tümlicher Rede, seinen Namen der Nachwelt eingeprägt. In Maximus von

Turin und Petrus von Ravenna brachte Italien zwei bedeutende Prediger

von merkwürdig verschiedener, ja gegensätzlicher Art hervor. Kanzelredner

grossen Stils waren endlich auch die beiden einzigen Päpste, von denen wir

v/issen, dass sie gepredigt haben: Leo der Grosse und Gregor der Grosse.

Schon im 4. Jahrhundert hatte die bis dahin übliche fortlaufende

Lesung der Schrifttexte bei der Messe einer Auswahllesung zu weichen

begonnen, für die sich das Bedürfnis nach fester Aufzeichnung einstellen

musste. Solche Lektionarien (auch Comes genannt) werden Mamertus
Claudianus und dem Presbyter Musaeus in Marseille zugeschrieben; viel-

leicht hat auch Victor von Capua eines zusammengestellt. Ein gleiches

Bedürfnis bestand für die Sammlung der Messformulare in den Sacramen-
tarien. Auch mit diesen Arbeiten wird der Name des Musaeus und der

^) Vgl, p. 337. Die litterargeschichtliche,

insbesondere die stilkritische Behandlung der
altkirchlichen Predigt steht noch ganz in den
Anfängen. Doch vgl. die an ihrem Ort ge-

nannten Monographien von R e g n i e r zu
Augustinus, Peters und Böhmer zu Chryso-
logus, Steeger und Pschmadt zu Leo dem
Grossen, auch Arnold zu Caesarius von Arles.

2) Gute Charakteristiken bei H. Hering,

Die Lehre von der Predigt, Berl. 1 905, p. 26, 42.

^) Die Predigten Victors von Cartenna
sind nicht erhalten geblieben.

*) Eine Monographie über Fulgentius ist

dringend erwünscht.
^) In den Handbüchern wird der Name

nicht genannt. Vgl. aber C. F. Arnolds aus-

führlichen Artikel in der Realencyklopädie-

für protestantische Theologie.
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desVoconius vonCastellanum in Verbindung gebracht. Von alledem ist nichts

erhalten geblieben. Von bestimmendem Einflnss wurden die römischen Sacra-

mentarien, die man mit mehr oder weniger Recht auf die Päpste Leo

den Grossen, Gelasius I. und Gregor den Grossen zurückführt. Für den

Gebrauch im Gottesdienst war auch das Athanasianische Glaubensbekenntnis

bestimmt, dessen Entstehung noch immer nicht völlig geklärt, mit grosser

Wahrscheinlichkeit aber doch in der gallischen Kirche um 500 zu suchen ist.^)

5. Der Brief. Die Bezeichnung Epistula deckt in der christlichen

wie in der nationalen Litteratur verschiedenartige Hervorbringungen. Da
sind zunächst die Abhandlungen in Briefform über dogmatische, exegetische,

moral- und pastoraltheologische Fragen. Solche Abhandlungen finden sich

in grosser Zahl unter den Briefen Augustins, sie sind aber auch von

Pelagius, Julianus von Aeclanum, Ferrandus, Fulgentius von Ruspe u. a.

überliefert. Gelegentlich scheinen auch Homilien als Briefe bezeichnet

worden zu sein. 2) Eine besondere Gruppe bilden die zahlreichen Wid-
mungsschreiben, die grösseren und kleineren Werken vorangesetzt zu

werden pflegten, und deren Aufzählung zwecklos sein würde. Für man-
chen Schriftsteller mag die Beigabe eines solchen Schreibens geradezu

zum Stil gehört haben, so für Dionj^sius Exiguus, bei dem man das Fehlen

eines Widmungsschreibens sogar als Kriterium der Unechtheit der in Rede
stehenden Arbeit ansehen will. 2) Dazu kommen endlich die eigentlichen

Briefe als Vermittler persönlichen Verkehrs. Sofern solche Briefe nicht

in Sammlungen zusammengefasst wurden, sind sie fast ausnahmslos zu-

grunde gegangen. Bei den in Sammlungen überlieferten aber sind wieder

Unterschiede zu machen. So sind die Briefe des Ruricius von Limoges
trotz ihres persönlichen Inhalts gewiss, wie die des Sidonius und des En-

nodius, von vorneherein für die Oeffentlichkeit bestimmt gewesen. Die

Bri'efe der Päpste, auch die eines Leo und Gregor, sind aus der Kanzlei

hervorgegangen und darum zur Charakteristik der Personen nur mit Vor-

sicht zu verwenden. Dafür besitzen wir in den Briefen Augustins un-

schätzbare Urkunden für die Zeichnung seines Charakterbildes als Kirchen-

mann, Seelsorger, Freund und nicht zuletzt zu seiner Selbstbeurteilung.

6. Geschichtsschreibung und Biographie. Auch in der Ge-

schichtsschreibung beginnt sich das Abendland vom Morgenlande zu lösen.

Zu den bedeutsamen litterarischen Erzeugnissen der griechischen Kirche,

die die Uebersetzertätigkeit im 4. Jahrhundert dem Abendland vermittelt

hatte, gehörten Chronik und Kirchengeschichte des Eusebius. Beide Ueber-

setzer, Hieronymus und Rufinus, hatten ihre Arbeit durch eigene Zutaten

bis auf ihre Zeit fortgeführt. So schufen sie nicht sowohl Neues als Neu-

^) Es mag hier angefügt werden, class
;

schrieben. Zur Erklärung verweist Morin
auch der heutige Wortlaut des apostolischen 1 auf Ps.-Aug. s. 56 (M. 40 Sp. 1339), wo die

Symbols in der gallischen Kirche, und zwar
\

heiligen Schriften quasi lUterae de patria
im 5. Jahrhundert entstanden ist und sich im nostra [sc. caelesti] nohis iransmissae be-

Lauf des 6. und 7. Jahrhunderts im Franken-
i

zeichnet worden. So habe auch Caesarius in

reich eingebürgert hat.
I

den von ihm verwerteten Stücken Augustins
*^) Vgl. die lehrreiche Anmerkung von

l

u. a. Himmelsbriefe erblicken können. Vgl.

G. Morin, Rev. Bened. 16 (1899j p. 242. Die
|

auch § 1228 p. 561 Mitte,

von der Collectio Lemovicensis überlieferten
(

^) Vgl. Acta conciliorum oecumenicorum
Hömüien sind epistulae s. Äuya^tini über- ed. E. Seh wartz,Argent. 1914, p. XVII Mitte.

41 *
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bearbeitungen klassischer Werke. Eine Ergänzung ihrer Arbeiten bildete

die Historia tripartita, d. h. die Uebersetzung der Kirchenhistoriker So-

krates, Sozomenus und Theodoret, die Cassiodorus durch seinen Freund

Epiphanius veranstalten Hess, um dann selbst die Verschmelzung der drei

Parallelwerke zu einem Ganzen vorzunehmen. Fortsetzungen der Chronik

des Eusebius-Hieronymus lieferten die Spanier Hydatius, Prosper aus Aqui-

tanien und ein Jahrhundert später der Illyrier Marcellinus Comes. An
Prosper schlössen sich Victor von Tunnuna und Marius von Avenches, an

Victor Johannes von Biclaro und Maximus von Saragossa an. Das alles

bedeutete nicht eigentlich Neues. Anders die Chronik des Sulpicius Scverus.

Für seinen Plan, die Stoffmassen der biblischen Geschichte in gedrängter

Darstellung lesbar zu gestalten, hatte Severus kein Vorbild. Dass er für

den Ueberblick über die Kirchengeschichte, den er dieser Darstellung an-

fügte, die Chronik des Eusebius zum Leitfaden nahm, war selbstverständlich.

Aber er begnügte sich nicht damit, sondern er griff zur Belebung des

Gerüstes auf die klassische Historiographie der Lateiner zurück und setzte

seinen Ehrgeiz darein, ein würdiger Nachfolger des Sallustius, Livius und

Tacitus zu werden, an deren Schriften er auch seinen Stil gebildet hat.

Für seine Geschichtsschreibung fand sich freilich im Mittelalter kein Leser-

kreis. Um so stärker war der Nachhall, den die Historien des Orosius

hervorriefen. Augustinus hatte eine glückliche Hand gezeigt, als er den

jungen Presbyter beauftragte, seine geschichtsphilosophische These, dass

nicht das Christentum die Leiden der Gegenwart verursacht habe, durch

den Nachweis aus der Geschichte zu stützen. Severus ist der Historiker,

der die Tatsachen sprechen lässt, bei Orosius wird die Geschichte zur

Apologie, und so war er des Beifalls der Menge sicher, deren Zweifel er

zu beruhigen verstand. Neben diesen Werken allgemeinen Charakters ge-

denken wir zweier Einzeldarstellungen: Victor von Vita schrieb die Leidens-

geschichte der afrikanischen Katholiken unter Geiserich und Hunerich,

der carthaginiensische Diakon Liberatus einen Abriss der nestorianischen

und der eutychianischen Streitigkeiten, zwei nicht nur wegen ihres Wertes
als Geschichtsquellen beachtenswerte Werke. Auch die Geschichte der

christlichen Litteratur wurde weiter gepflegt. In dem Massilienser Genna-

dius fand Hieronymus einen Fortsetzer, der sich bei aller Anlehnung an

den Vorgänger in der Ausarbeitung sorgfältiger erwies als dieser. Auch
des Gennadius viri illustres wurden von Isidorus von Sevilla und Ilde-

fonsus von Toledo fortgesetzt, deren Arbeiten, so oft sie auch in unserer

Darstellung als Zeugnisse herangezogen werden mussten, doch schon in

eine spätere Zeit hinüberweisen.

Hervorragende Leistungen hat die christliche Biographie aufzuweisen.^)

Sie ist streng genommen erst in unserer Zeit entstanden, denn der mai-

ländische Diakon Paulinus, dessen Lebensbeschreibung seines Bischofs Am-
brosius bereits früher (§ 908) besprochen wurde, erfüllte mit seiner Arbeit

bereits einen Wunsch Augustins. Dieser selbst fand in seinem Freunde

^) Ueber die biographischen Arbeiten
des Ennodius von Pavia vgl. §§ 1062 und
1063. Die Schriftstellerei des Ennodius wäre,

ihrer Gesamtrichtung entsprechend, besser

unter der christlichen als unter der natio-

nalen Litteratur behandelt worden.
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Possidius von Calamea den verständnisvollen Biographen. Seiner Arbeit

darf man die von dem Diakonen Ferrandus verfasste Biographie des Ful-

gentius von Ruspe als gleichwertig an die Seite stellen. Mehr Panegyricus

als Biographie ist die Lebensbeschreibung des Hilariiis von Arles, als deren

Verfasser Honoratus von Marseille nicht unbestritten gilt. Das Leben des

Germanus von Auxerre beschrieb der Presbyter Constantius in Arles, das

des Caesarius von Arles der Bischof Cyprianus von Toulon und andere

Vertraute. Sind schon diese Werke nicht nur als biographische Aufzeich-

nungen, sondern auch um ihres kulturgeschichtlichen Wertes willen be-

deutsam, so gilt das im besonderen Sinn von der Lebensbeschreibung, mit

der der Abt Eugippius seinem Lehrer Severinus, dem Apostel der Noriker,

ein bleibendes Denkmal gesetzt hat. Uebrigens ist die Vita Severini weniger

Biographie als erbauliche Erzählung. Das trifft noch mehr bei den Martins-

schriften des Sulpicius Severus zu. Von den Dialogen sagt es der Ver-

fasser selbst, dass er darin eine Aretalogie habe geben wollen. Von der

Vita aber gilt im letzten Grunde nichts anderes. Und wie erfreulich war
doch der Ersatz, den diese Schriften dem christlichen Leser an Stelle der

schwülen Mönchsbiographien des Hieronymus boten. Auch auf diesem

Gebiete siegte das Abendland über das Morgenland. Vollends den Wert
der Dialoge Gregors des Grossen lernt man erst schätzen, wenn man sie

unter diesen Gesichtspunkt rückt. Die Frage nach der geschichtlichen

Treue seiner Erzählungen, einschliesslich derer vom heiligen Benedict,

tritt zurück gegenüber der Erkenntnis des sittlichen Gewinns, den die

mittelalterliche Menschheit aus ihnen gezogen hat.

Als Gregor die Feder zu seinen Dialogen ansetzte, da geschah es

im Aufblick zu den Heiligen, von denen er wusste, dass sie den Gipfel

erklommen hatten, während er noch in der Tiefe lag. In solchen Tiefen

hatte Jahrhunderte zuvor ein Grösserer geschmachtet. Unter gewaltigen

Zuckungen zerriss er die Ketten, die ihn fesselten, und sein ganzes Dasein

ward zum Lobpreis seines Gottes, der ihn befreit und nun mit neuen

Banden an sich gezogen hatte. Augustins Confessionen sind der Höhe-

punkt der antiken christlichen Schriftstellerei, und mit der Erinnerung

an sie mag auch dieser Rückblick ausklingen.
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p. 31. *A. Parravicini, I panegirici di Claudiano e i panegirici latini, Rom 1909; C. Mo-
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p. 36; 38. C. Weyman, Blätter für das b. Gymnasialschulw. 44 (1908) p. 266; Zum Carmen
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Claud. Rutil. Namatianus gegen Stilicho (Janus 2 (1920) p. 1). Die Arbeiten von
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p. 59. L Tolkiehn, Bursians Jahresber. 158 (1912) p. 74; 171 (1915) p. 71.
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p. 130. Zu den Montes urbis Romae s. a. Mommsen, Chronica min. 3 (Monumenta Germ.
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p. 477); S. de Ricci, Deux nouveaux papyrus juridiques (P^tudes d'histoire juridique

offertes h P. F. Girard 1 (Paris 1912) p. 21 'A). — *A. Marrini, Le istituzioni delP
imperatorc Giustiniano !, Aquila 19U8.

p. 187. Die Institutionen auch bei Girard, Textes^ p. 632.
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Akad. der Wiss., philos.-philoL Kl. 19 (1891) p. 355; 3(32).

p. 202. In Sangallen war im i*. Jahrhundert ein libe)- differentlariwi Fulgentii, s. P. Leh-
mann, Mittelalterl. Bibliothekskataloge 1 (München 1918) p. 89.

p. 204. C. Morelli, Apuleiana (Studi ital. di filol. class. 20 (1913) p. 176).

p. 205 (Fortleben). R. Raschke, De Alberico mythologo (Breslauer philol. Abh. 45, 1913);
M. Manitius, Gesch. der lat. Lit. des Mittelalters 1 (München 1911) p. 739.

p. 226. P. Wessner, Zu den Liviuszitaten bei Priscian, in Hundert Jahre A. Marcus und
E. Webers Verlag 1818—1918, Bonn 1919, p. 110.

p. 230. Die Verwechslung des Theodorus und Theodosius auch im Briefe des Mönches
Angelomus an Kaiser Lothar (a. 851) in Monumenta Germ, bist., Epistolae 5 (Berlin

1899) p. 629, 19.

p. 232 (De figuris numerorum). Ueber eine andere angebliche Uebersetzung des Dardanus
s. G. Mercati, II libro tisql oia&fxtüy di Dardano tradotto anticamente in latino?

(Rendiconti del R. Istit. Lombardo Ser. 2 vol. 42 (1909) p. 149; 316).

p. 242 (Fortleben). E. K. Rand, Early mediaeval commentaries of Terence (Class. Philol. 4

(1909) p. 359).

p. 252. Ueber das lat.-griech.-kopt. Gesprächbuch s. auch noch W. Schubart, Einführung
in die Papyruskunde, Berlin 1918, p. 182.

p. 252 ff. *W. M. Lindsay, The Abstrusa glossary and the Liber glossarum (Class. Quar-
terly 11 (1917) p. 119); The Atfatim glossary (ebenda p. 185); *R. Weir, Virgil

glosses in the Abolita glossary (ebenda 12 (1918) p. 22); *N. F. Dali, A Seventh-

Century English Edition of Virgil (ebenda p. 171); *H. Bradley, Remarks on the

Corpus Glossary (ebenda 13 (1919) p. 89); H. J. Thomson, Notes on the Abstrusa
glossary and the Liber glossarum (ebenda 14 (1920) p. 87).

p. 253 (über Hieronymus). F. Lamm er t. Die Angaben des Kirchenvaters Hieronymus über
vulgäres Latein (Philol. 75 N. F. 29 (1918) p. 412).

p. 254 (über Dracontius). *Quiggin, Revue celtique 33 (1912) p. 1. — H. Willemsen,
De Varronianae doctrinae apud fastorum scriptores fastigiis, Bonn 1906, p. 13.

p. 256. J.Stalzer, Zu den Reichenauer Glossen, Graz 1908; Die Zusammensetzung des Glossars

Ic des Codex Oxoniensis Jun. 25 (Zeitschr. für die österr, Gymn. 65 (1914) p. 389).

p. 263 (Isidors differentiae). C. Pascal, Di un opuscolo falsamente attribuito ad Isidoro

(Studi ital. di filoL class. 14 (1908) p. 1).

p. 268. Ueber Arbogastes vgl. § 1152 p. 378; über Constantius § 1229 p. 565.

p. 209. Ueber die Honorii W. Kroll, Pauly-Krolls Realencycl. Suppl. 8 Sp. 1159, auch
§470 p. 415^ Anm. 1.

p. 273 ff. Ed. Stemplinger, Sympathieglaube und Sympathiekuren in Altertum und Neu-
zeit, München 1919.

p. 275 ff. F. E. Kind, Bursians Jahresber. ISO (1919) p. 1.

p. 285; 289. G. Helmreich, Zu Cassins Felix undCaeliusAurelianus (Berl. philol.Wochenschr.

1919 Sp. 1103; auch Sp. 24).
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p. 288 (Fortleben). G. Helmreich, Zum sog, Esculapius (Mitteil, zur Gesch. der Medizin
18 (1919) p. 24); Zum sog. Aurelius de acutis passionibus (Rhein. Mus. 73 (1920) p. 46).

p. 293. Einige Kapitel des Anthimus auch bei Fr. Slotty, Vulgärlat. üebungsbuch (Kl.

Texte für Vorlesungen und Uebungen hrsg. von H. Lietzmann Nr. 143), Bonn 1914.

p. 300. *M. Niedermann, Essais d'etymologie et de critique verbale latines, Paris-Neu-
chatel 1918.

p. 302. lieber Epiphauios und auch andere Uebersetzungen aus ihm s. Jülicher, Pauly-
Wissowas Realencycl. Bd. 6 S. 193.

p. 311. M. Kraemer, Res libraria cadentis antiquitatis Ausonii et Apollinaris Sidonii

exemplis illustratur, Marburg 1909 — Anm. 11 (älteste Handschriften), s. § 777 p. 5^

Anm.3; A. Gudeman, Grundriss der Gesch. der klass. Philologie^, Leipz. 1909, p. 159.

p. 312. C. Weyman, Klassikerlektüre in der Spätzeit iPhilol. 55 N. F. 9 (1896) p. 471).

p. 313. Ueber Origenes-Rufinus s. W. A. Baehrens, Ueberlieferung und Textgesch. der

lat. erhaltenen Origeneshomilien zum Alten Testament (Texte und Untersuch, von
Harnack-Schmidt 3. Reihe, 12. Bd. =^ 42. Bd.), Leipzig 1916.

p. 320. Hos ego lanuay-ius versus formare curavi rühmt sich auf einer Inschrift von Kha-
missa (Engström, Carmina lat. epigr. Nr. 98 — Dessau, Inscr. lat. sei. N. 9353)
der Verfasser von ein paar elenden, nur in einem aus Lucan (1 = Luc. 5, 2) entlehnten
Halbstück erträglichen Versen. Ueber den vates Arzugitanus (Riese, Anthol. lat.

Nr. 131) s. J. Ziehen, Geschichtlich-textkrit. Studien zur Salmasianusanthol. (Philol.

63 N. F. 17 (1904) p. 374); doch auch J. M. Stowasser, Zeitschr. für österr. Gymn.
61 (1910) p. 132.

p. 328 Anm. 6; 7. VgL die p. 70 an letzter Stelle angeführten Aufsätze von J. Ziehen;
zu Anm. 6 auch J. P. Waltzing, Inscription metrique des thermes Romains trouves

ä Arlon (Musee Beige 13 (1909) p. 313 = Engström Nr. 104).

p. 330 Anm. 2. J. Fries, Ein Beitrag zur Aesthetik der röm. Hochzeitspoesie, AschafFen-

burg 1910.

p. 352 Anm. 2. Kubier, Pauly-Krolls Realencycl., Zweite Reihe, Bd. 1 Sp. 380 (Rechts-

schulen); 394 (Rechtsunterricht). Zu dem griech. Digestencommentar P. de Francisci.
Frammenti di un 'Indice' del digesto (Rendiconti del R. istit. Lombardo Ser. 2 vol. 45

(1912) p. 209).

p. 408, Verlorene Schriften Z.6 füge vor Expositio ein: Contra Donatistam nescio quem; R. 54.

p. 443 Nr. 11 füge bei Litteratur ein: F. Kattenbusch, Das apostolische Symbol 2 (Leipz.

1900) p. 2ö8 (über das grosse liturgische Dankgebet als Grundlage der katechetischen

Unterweisung).

p. 459, Zeugnisse Z. 1 v.u. lies: (M. 70 Sp. 1113 C, de iudicio Salomonis), 5 (M.70 Sp. 1117 B,

Homilien zu Sap. Sah).

p. 461 am Schluss von § 1182 füge ein: üebersetzung. Ausgewählte Predigten übersetzt

von G. Leonhardi (Die Predigt der Kirche 5 (Leipz. 1889). Zur Litteratur füge bei:

Cl. S(chmidt), Augustin als Homilet (J. Marbach, Die deutsche Predigt 1 (Berl.

1873) p. 89; H. Hering, Die Lehre von der Predigt (Berlin 1905) p. 28.

p. 476 Z. 5 füge bei: H. Delehaye, S. Martin et Sulpice Severe, Analecta Bollandiana o9

(1920) p. 5.

p, 509 Z. 11 füge ein: A. d'Ales, Julien d'Eclane exegete, Recherches de science religieuse

7 (1916) p. 311.

p. 511 Z. 2 V. u. lies: 360.

p. 517 Z. 8. Auf Beziehungen zu Euagrius Ponticus, die näherer Untersuchung wert wären,

verweist R. Reitzenstein, Historia Monachorum und Historia Lausiaca, Gott. 191»,',

p. 125 Anm. 1.

p. 567 Z. 8 füge ein: In Cod. Remens. 427 s. XII wird am Schluss des dort abgeschriebenen

Commentars Johannes von Jerusalem, der Gegner des Hieronymus, als Veranlasser

(nicht Verfasser) des Kommentars bezeichnet. Stilistische Erwägungen legten Quentin
die Annahme nahe, dass die von Gennadius vir. ill. 31 (30) dem Johannes zugeschrie-

bene Abhandlung Adversum obtrectatores studii eben unser Commentar sei. Vgl.

G. Krüger, Theol. Lit. Ztg. 34 (1909) Sp. 138. Indessen ist die Sammlung usw.

p. 572 bei Nr.6(Voconius) füge am Schluss ein: Vgl. die Notiz über Quodvultdeus §1185p.472.

p. 591 Z. 6 füge ein: A. Strewe, Der Codex canonum Dionysii Exigui in seiner ersten Aus-
gabe herausgegeben und untersucht, Diss. Jena, 1920 (nicht gedruckt).

p. 598 Z. 7: Ausgabe von F. Streich h an als Dissertation von Jena in Vorbereitung.

p. 606 Z. 13 V. u. füge ein: C. Plummer, Venerabilis Baedae opera historica 2 (Oxon. 1896)

p. 389.

p. 625 Z. 8 lies: Eligius von Noyon kannte sie wahrscheinlich, Pirminius von Reichenau
und der Angelsachse Aelfric sicher.
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A.

Abecedarieii 57, 322, 372, 379
Anm.2, 461,496 Anni. 1,533,
634.

Ablabius u. Jordaues 97, 119.

Accius u. Cledonius 208 ; u. Euty-
ches 238 f.; u.Macrobius 196.

Acro 344; u. die Glossen 253.

Adamantius 105 f., 219*. 220.

Adelphius 267.

Adelphns, Bischof 540.

Adimantus, Manichäer 425,427.
Admonitio synodalis ad clerum

560.

Ado von Vienne u. Avitus 381,

387 Anm. 1.

Adrianus u. Cassiod. 584, 638.

Aegritudo Perdicae 68, 324.

Aelfric u. Martinus von Bracara

625, 627.

Aelius Aristides u. Rutil. Namat.
39 Anm. 4.

Aelius Stilo u. die Glossen 251.

Aemilius s. Dracontius.

Aemilius Epictetus 272.

Aeouius von Arles 550, 554, 556.

Aethicus cosmographus 124.

Aetliicus Hister u.Cassiodor97;
u. die Glossen 255.

Aetius bei Merobaudes 42 f.

Afer 58, 267.

Afranius u. die Glossen 259,

Agapitus 1, Papst 103,311 Anm.8,
599; u. Caesarius 558.

Agapitus u. Ennodius 140.

Agennius Urbicus, Gromatiker
302, 354.

Agnellus bei Ennodius 267.

Agnellus (9. Jahrh.) 539.

Agnellus von Ravenna 595.

Agorius s. Praetextatus.

Agiicola u. Fastidius 511.

Agrippas Choiogiaphie 123, 127,

336, 488.

Agroecius 206*, 260 f., 263. 272,

346, 525 Anm. 2.

Agrycius, Bischof 206, 525.

Akrosticha 322, 373.

Alarici breviaiium 174, 187 f.,

!

352. i

Albericus 244 f.

Albertus Diaconus 612. !

Albinus (Caecina u. Furius) u. I

Macrobius 192 ff.

Albinus (Caecina Decius) 39 f.

Albinus, Metriker, u. Audax215;
u. Prise. 226 f.

Alcimus Ecdicius Avitus 310,
j

316f., 323.380*, 563,599,634;
635 Anm.3 ; Briefe 382, 386 ; de
spiritalis historiae gestis382 f

.

,

632; de virgiuitate (de con-

solatoria castitatis laude) 385

;

dialogi cum Gundobado 386;
Epigramme 382; Predigten

382; u.das Carmen de resurr.

mort.397 : u. Claud. Mar.Victor

364; u. Rusticius390; u. Si-

donius 54 Anm. 6.

Alcuins Psalmencommentar566;
u. Augustinus 467 : u. Avitus

389; u. Eutyches 238 ; u. Ful-

gentius 581 ; u. Gregor d. Gr.

i 609, 619; u. Phocas 217.
' Aldhelmusu. Arator394; u. Au-
i dax 215: u. Avitus 389; u.

I

Corippus 81; u. Phocas 217;

j

u. Pompeius 209 ; u. Prise. 234

;

I

u. Sedulius 374; u. Sympho-
i sius 75.

I

Alethius, Dichter, u. Claudianus

j

28.

! Alexander Neckamu.Avien 33 f.

:
Alexander Numenius u.das car-

i

men de fig. 36.
' Alexander von Tralles, übersetzt
' 273, 294 f., 354; u. Anthimus

I

293; u. Theod. Prise. 277.

Alfred d. Gr. u. Boethius 164,
! 166; u. Gregor d. Gr. 616 f.;

I u. Orosius 490 f.

Alphius Avitus u. Prise. 226.

Altercatio ecclesiae etsvnagogae

419, 528, 570.

I

Alulf von Tournai u. Gregor d.

I
Gr. 612.

Amalasuntha 98 f., 310.

Ambrosius 103, 620, 634; Weih-
nachtspredigt 5 17; u Augusti-

nus400,445,464; u.Auspicius

379 ; u. Caesarius 558 ; u. Clau-

dianus 31; u. Claudius Mar.
Victor 364; u. Ennodius 142,

146; u. Fulgentius 581 ; u.die

Glossen 248. 252. 254; u. Gre-

gor d. Gr. 620, 622; u. Leod.
Gr. 600.

Ps. Ambrosius 537; de vocatione

omnium gentium 498; de paeni-

tentia 113, 572.

Ambrosius Ansbertus 586.

Ambrosius s. Macrobius.
Ammianus Marc. u. Cassiod. 97;

u. expos. mundi 126; u. Prise.

226.

Ammonius u. Boethius 157.

Ampelius 268.

Anacletus,Papst, u.Mercator483.

Anastasius, Kaiser 77. 221 f.,

235 f., 320, 325.

Anastasius I.. Papst 599.

Anastasius, Quaestor 79, 325.

Anastasius von Antiochien u.

Gregor d. Gr. 616 f.

Anatolius, Bischof 348 Anm. 3.

Anatolius, Jurist 177 f.

Andarehius 268.

Andronikus u. Boethius 158.

Aneedoton Holderi 84, 93 f., 100,

140, 160.

Anecdotum medicum 301.

Aniani breviarium s. Alarici brev.

Anianus u. Eusebius-Hierony-

mus 488.

Anianus von Celeda 505, 510*,

596.

Anicius s. Boethius u. Olybrius.

Annales Gallici 115, 647.

Anonymus : de rebus bellicis 306,

355. S. a. Carmen u. De.
Ansileubus 248, 252, 347.

Anthedius 271, 358.

Anthimus 2, 291*, 355, 650.

Anthologia latina 69, 320 f.,
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326 ff., 647; 11. die Glossen

255. 258, 260.

Antiphouarium 618.

Antoniusvita von Ennodius 136,

335, 644 Anm. 1.

Aper 268.

Apicius u. Anthimus 293.

Apoiiinaris s. Sidonius.

Apollinaris von Valence 381.

ApoUonides u. Piisc. 232.

Apollonius u. Macrobius 196;

u. Pompeius 208 ; ii. Prise. 223,

225. 227, 234, 346.

Apollonii, regis Tyri, historia

87*, 335, 350, 647; ii. Sym-
pkosius 75, 90 f.

Apollonius von Tyana u. Philo-

strat-Sidonius 46, 313, 350.

Apri(n)gius von Pace 629, 638.

Apuleius 312.. 313; rezensiert

von Sallustius 272, 361 ; ii. die

Eist. Apollonii 91 ,647; u.Augu-
• stinus 41 8 ; u. die Glossen 253;

u. Macrobius 195; u.Mamertus
Ciaudianus 548 f. ; u. Mart.

Cap. 169, 648; ii. Prise. 234; u.

Sulpie. Sev. 478, 480; u.

Theod. Prise. 278.

Ps. Apuleius 274 Anm. 1,297; u.

Dynamidia 301 ; u. Marcellus
280.

Aquila u. Mart. Cap. 168 f.

Arator 142, 320 Anm. 3, 323
Anm. 4, 338, 391*, 632, 634;
u. Sedulius 373.

Aratübersetzung 302.

Arbogastes 268. 358, 378 f.

Arianismus 386, 477, 522, 572 ff.,

639 f.; u. Asclepius 571; u.

Augustinus 438 ; u. Avitus 380,

386; u. Faustus 541 f., 544;
u. Fulgentius von Ruspe 575,

577 f.; u. Martinus von Bra-

cara 628; u. Vigilius 569; u.

Voconius 572.

Aristarchus u. Prise. 225.

Aristides Quintilianus 169 f.

Ariston von Pelia u. Euagrius
528.

Aristoteles 313, 342 Anm. 1, 357,

585; u. Augustinus 414; u.

Boethiusl50ff., 154ff., 163f.,

342 ff., 350; u. Cledonius 208;
u. Grillius 263; u. Mythogr.
Vat. 244.

Arnobius d. j. 533*, 543 f., 638,

640; u. Leporius 529.

Arnulf, Bischof, u. Ennodius 148.

Arruntius Celsus u. Consentius
211; u. Prise. 231 f.

Arusianus Messius u. das carmen
de fig. 35 f.; u. Prise. 226.

Aselepiadius, Dichter 75, 321
Anm. 3.

Asclepius, Bischof 571.

Asconius u. Macrobius 195.

Ps. Asconius 344.

Asmonius u. Prise. 225, 231, 233.

Asperu. Consentius 21 1 ; u. Pom-
peius 209.

Asteriolus 268.

Asterius (Turcius Rufus) u. Se-

dulius 343. 372 f.; s. a. 272.

Astyages u. Prise. 225.

Ast3\agius, Grammatiker 210.

Ateius u. die Glossen 251.

Athalarich97ff., 310, 391.

Athanasianum 558, 566*, 570
Anm. 4, 643.

Athanasius 569 f.; de trinitate

571; u. Caesarius 562; u. Cas-

sianus 517.

Athenaeus277; u.Macrobiusl95.

Audax, Dichter 323, 462.

Audax, Grammatiker 2 14*, 345 f.

Audoenus 564.

Aufidius Bassus u. Cassiod. 95 f.

Augustinus, Abt, u. Benedictus
592.

Augustinus von Aquileia 438.

Augustinus von Canterbury u.

Gregor d. Gr. 609.

Augustinus (Aurelius) von Tha-
gaste 312, 317, 319, 323, 328
Anm. 2, 339 Anm.l, 353. 398*,

537,553,566,584, 636 ff.; Bio-

graphie 315, 398; Bildnis 403,

468; Bildung 464 f.; Kenntnis

des Griechischen 313 Anm. 4,

400, 404, 439,445,447,464,466;

des Hebräischen 445, 447, 450

;

bes Punischen 466; Fortleben

466.Schriften: chronol.Reihen-

folge 406; Ausgaben 469; apo-

logetische Schriften 415; zur

Bibelerklärung 443, 448. 451.

636 ft\ ; sein Bibeltext 443, 445,

447; Briefe 421, 429,437,439,
454*, 598, 643; dogmatische
Sehriften4 19,636; dogmatisch-
polemische gegen Arianer438,

639; geiren Donatisten 401,

428, 46 r, 639; gegen Mani-
chäer400f,423ft'., 464, 636,

639; gegen Pelagianer401,432,

502 ff., 505, 507; Gedichte 322
Anm. 5 ; 461, 633 f. ; moraltheo-

logische u. pastoraltheologi-

sehe Schriften 439: philo-

sophische Schriften 410; Pre-

digten (Sermone, Homilien)

319, 419, 429. 439, 442, 445,

454, 457*, 642. Einzelne

Schriften (die andern S. 406):

Abecedarius 322 Anm. 5, 461

;

acta eeelesiastiea 454; con-

fessioues 335, 408, 448, 467 f.,

637, 645; de civitate dei 415,

467, 487, 638; de doctrina

Christiana 317 Anm. 4, 443,

446,465, 637,642; de trinitate

420 f., 464, 638 f.; diseiplinae

348, 412 f.; Ketzerkatalog438,

580, 622; Klosterregel 455,

641; retractationes 405. Ver-

lorne Schriften 406, 408*, 410,

412,428ff,441,452. Zweifel-

haftes u. Unechtes: Adversus
quinque haereses 572; alter-

catio eeciesiae et synagogae
419, 528, 570; Briefe 430,

455 Anm. 5; collatio cum Pas-

centio Ariano 570; commoni-
torium426,428;contraJudaeos,

paganos et Arianes de symbolo
419, 572; de bono viduitatis

442 ; de divinis scripturis 443

;

de lide 471, 580; de uuitate

eeciesiae 428, 430; de unitate

trinitatis 569 f.; de vita chri-

stiana 506, 510 f.; expositio

in apocalypsim 452, 454, 563

;

hypomnestieon (hypognostica)

438, 463 Anm. 3, 482; libel-

lus adversus Fulgentium 429,

432, 570; über ecclesiastico-

rum dogmatum 552; liber

testimoniorum tidei429,431 f.,

542; oratio in librum de
trinitate 422, 487; principia

dialecticae 4 1 2, 414 ;
quaestio-

nes in evang. see. Matthaeum
451, 453; solutiones diversa-

rum quaestionum 438 Anm.. 3

;

speeuium s.manuale 443 ; trae-

tatus de oeto quaestionibus ex

vetere test. 449 ; unechte Ser-

mone 419, 429, 458, 459 ff.,

471f.,506,517.527,534f.,537,

540,561, 566,570 Anm.4,572,
581, 642; u. Anianus 511 ; u.

Apuleius 418 (dort noch viele

andere) ; u. Arnobius d. j. 534;

u. Benedictus 592 ; u. Boethius

159 f.; u. Caesarius 558 f., 564;

u. Cassianus 517; u. Cassiod.

101 ff., 467, 469; U.Cicero 312

Anm.4, 399,404,413f.,417f.,

421, 462, 464 f.; u. Cyprianus

442, 460; u. das deeretum Ge-

lasianum604; u.Draeontius 61;

u. Ennodius 141 , 335 ; u. Eugip-

pius 587 f. ; u. Euodius 471 ; u.

Fulgentius 577, 581; u. die

Glossen 248, 252, 254: u. Gre-

gor d. Gr. 620, 622 ; u. Hierony-

mus 418, 421, 423, 438 f., 440,

445, 447, 449, 456*, 457, 463,

484, 505; u. Homer 418; u.

Jovinianus 440; u. Leo 600;

u. Leporius 529; u. Lueanus
418, 465; u. Lueulentius 596;

u. Mamertus Ciaud. 547; u.

Manl. Theod. 172, 414; u.

Mercator 481 f.; u. Orosius
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483 ff.. 644; u. Paulinus Nol.

421.426 :u.Paiilinus Pell. 376;

u.Plato 404.418, 466; u. Po-

mei ins 555 : ii. Priniasius 586

;

u.Prosper 492 ff., 638; u. Se-

iieca 418. 464 : u. der sog. Theo-

philus 567: u. Vairo 312, 414,

418. 466; u. Vergil 418, 465;
u. Viücentius 522. Andere s.

unter ihrem Namen.
Aurelianus von Arles 564, 641.

Aurelianus s. Caelius.

Aurelius von Carthago441, 455,
470*.

Aurelius s. Symmachus.
Ausonius, der Vater. u.Marcellus

279 f.

Ausonius. der Sohn, 312; u.

Claud. Mar. Victor 364: u.

Paulinus Pell. 374 ff.; u. Pau-
linus Petric. 378: u. Sedulius

370: u. Symphosius 75.

Auspicius von Toul 268, 378, 634.

Authenticum 184 ff.

Auxiliaris 338 Anm. 6.

Avianus (Avianius?) 32*, 191,

316 Anm. 5, 326, 328, 646;
Avianus novus 33 f.

Avianus (Laetus) 170.

Avienus, Dichter, u. Prise. 236 f.

;

sein Sohn (?) u. Macrobius

34, 192.

Avienus(Rufius Magnus Faustus)

140, 143. 269.

Avitus s. Alcimus.

Avitus, Dichter 74.

Avitus, presbyter 484 f.

B.

Babrius und Avianus 32, 34.

Balbi epheraeris 312.

Barbara 140, 143.

Barbatianus 540.

Basilides, Jurist 177.

Basiliken Leos 183.

Basilius von Caesarea de con-

solatione in adversis 572; u.

Benedictus 592 f. ; u. Cassiauus

517; U.Victor von Capua 596,

Bassus 462.

Beatus von Liebana u.Apringius

629.

Beda Venerabilis 262, 585 f., 605,

609 f., 621; angebliche Homi-
lien 602; u. Agroecius 206;
u. Arator 394; u. Audax 215;
u. Augustinus 467; u. Avitus

389; u. Manl. Theod. 171; u.

Orosius 490 ; u. Pompeius 209

;

u. Sedulius 374. 1

Beichtformeln u. Caesarius 564.

Belisarius, Scholastiker 373.
]

Benedictus von Aniane 516, 564.
i

Benedictus vonNursia 357, 516,
!

591*, 614, 641; u. Caesarius
i

559; u. die Glossen 254; u.

Marccllus 280.

Benedictus 1. Papst 599, 605.

Benoit von St. More u. Dares 86 f.

Benzo u. Giillius 264.

Beredsamkeit 336.

Berengar 549.

Bernhard von Chartres u. die

Aeneis 1 99
Bibel u. die Glossen 248, 258.

Bibeltext des Arnobiusd.j. 535,

536; des Augustinus 443, 445,

447; des Avitus 388; des Cas-

siauus 516; des Epiphanius

595; des Fulgentius 577 f.;

des Gregor d. Gr. 612 ; des Pa-

tricius531 ; desSalvianus527;
des Verecuudus 395 Anm. 2;

in de induratione cordis Phara-
onis511.Bibelerklärung636ff.

Bibliotheken 103, 108, 274, 311,

353. 354 Anm. 1, 357 Anm. 5,

358, 588, 620 Anm. 3.

Biographie 335, 643.

Biossius s. Dracontius.

Boethius (Anicius Manlius Se-
j

verinus) 2, 77, 100, 140, 143,
j

147. 148*, 309, 311,313,321,1
341 f. , 348, 358, 644 : consolatio '

philosonhiae 77, 161*. 320,

327, 333,343. 648; Gedichte

164, 321, 327; Quadruvium
150, 152, 348. 350, 648: Reden
149 f.; philos. Schriften 150,

155*, 342, 350, 352; theolog.

Schriften 159. 350; unechte
Schriften 150, 152 f., 157,

159 ff.; verlorne Schriften 150,

152, 337 f., 353; u. Ennodius
140, 143; u. Grillius264; u.

Maximianus 77; u. Symma-
chus 83, 84.

Ps. Boethius u. Epanhroditus

305 f.

ßonifatius u. Audax 215; u.

Gregor d. Gr. 609.

Bonifatius Comes u. Augusti-

nus 432, 455.

Bonifatius I, Papst 434, 598.

Bonifatius II, Papst, 599; u.

Caesarius 558.

Boncsius, Dichter 74.

Brachylogus 184 Anm. 1.

Breviarium Alarici(Äniani) 174,

187 f.

Breviarium fidei adversus Aria-

nos 544.

Breviarium Liberati diaconi 396.

Briefe 330, 339, 634, 643.

Bruno u. Gregor d. Gr. 614.

Bulle (die goldene) u. Sedulius

374.

Burchard von Würzburg 562.

Burgundio, Redner 268, 314,

339.

Bureundionum lex Romana 189,

352. 649.

C.

Caelestius, Pelagianer 433, 472,

481 f.. 501*. 506*, 546, 639.

Caelius Aurelianus 274, 285*,

291, 354,649; u. Hippocrates-

übersetzungen 294 Anm. 1,

295.

Caesar 312; u. Orosius 486; u.

Pompeius 209. Caesaris cos-

mographia 122 f.

Caesarius von Arles 268, 314
Anm.3, 316, 318, 319 Anm. 4,

510. 550 f.. 554, 556*, 564,

567, 640, 643 Anm. 2, 645;
Schriften 558; Briefe 560;
Canones 560; Collectiones

560, 562; Homiliarien 562,

564; Regulae 558, 641; Ser-

mone 561, 642; zweifelhafte

Homilien 521, 527, 545; u.

das Athanasianum 566; u.

Benedictus 592; u.die expositio

in apocalypsim 454, 563.

Caesellius Vindex u. Cassiod.

105 f.; u. Papirianus 218 f.;

u. Prise. 226.

Caesius Bassus u. Audax 215
;

u. Prise. 213, 233; u. Rufmus
213.

Calbulus, Bischof U.Dichter 72.

Calcidius s. Chalcidius.

Campanianus 329.

Canones 531, 558, 560. 573 f.,

589 f., 597, 624, 626.

Capeila s. Martianus.

Caper 206, 345; u. Agroecius

206; u. Cledonius 207 f.; u.

Consentius 211; u. die diffe-

rentiae 261, 263; u. Macrobius
196; u. Pompeius 208 f.; u.

Prise. 223. 225 f., 345. .

Capreolus von Carthago 470.

Caramallus, Pantomimus 332
Anm. 3.

Carmen de figuris 35*, 321 f.,

326, 338, 646.

Carmen de ponderibus et men-
suris 37*, 214, 238, 278, 326,

353, 646.

Carmen de Providentia 491, 494;
u. Orientius 367; u. Sedulius

370 f.

Carmen de resurrectione mor-
tuorum 327 Anm. 3, 396, 633.

Carmen (pasehale) de salvatore

30,32,43; u. Rusticius 390f.;

u. Sedulius 370 f.

Carmen de sideribus 238.

Carmen de verbi incarnatione

371.

Cassiauus (Johannes) 316, 511*,

518, 528 f., 535, 559, 614,

624, 636, 640 f.; u. Benedictus
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592; u. Fulcientiiis 581 ; u. die

Glossen 254; u. Prosper 492,

497; u. Riiricius 551.

Cassiodorus (Flavius Magnus
Aure]ius)92M16, 123. 158f.,

166, 309, 311 fF., 317 f., 320,

331, 332Anm.lO, 342, 344,352,

356, 358, 503. 554,581 Anm. 1,

582 Anm. 1, 586, 589 f., 647:

Chronik 93 ff., 333,499, 647;
Commentar zum Römerbrief
93f.,10S,350; complexiones93,

101, 349 f. : computus pascha-

lis 107, 335 ; de anima 93, 100,

350; de dialecticis locis 107;
Gotengeschichte 93 f., 96, 116,

334, 336; histon'a ecclesi-

astica tiipartita 93, 106, 644;
institutiones 93, 103, 348, 352,

358; ordo geneiis Cassiodo-

rorum 93, 99. 341 ; orthogra-

phia 93 f., 105, 218 fF., 238,

346; Psahnencommentar 93,

101, 349 f.. 647; Reden 92 ff.;

Variae93, 94,97, 100,339,341,
352 f.; verlorne Schriften 94 f.,

337, 344 f., 350; zweifelhafte

u. unechte 95, 107, 647 ; Grün-
dung von Vivarium 93, 103,

108, 274, 294, 354, 358; u.

Augustinus 101 ff., 467, 469,
u. Boethius 154, 158; u. Cael.

Aurel. 286 f.; u. Cassianus
516; u. Eugippius 587; u.

Eugraphius 242; u. Jordanes
97, 119; u. Junilius 584 f.; u.

Martyrius 106,220; u. Medi-
cin 274, 294; u. Phocas 217;
u. Prise. 229 f. ; u. Sedulius 373.

Cassius Felix 283*, 354, 650; u.

Cael. Aurel. 285 ff.

Castor u. Cassianus 513 f.

Cato u. die differentiae 261 f.; u.

Mamertus Claud. 313, 549; u.

Mythogr. Vat. 245.

Cato, Grammatiker und Dichter

74, 328 Anm. 7.

Catullus 311 Anm. 11; u. die

Glossen 253 ; u. Orientius 366

;

u. Paulinus Petric. 378.

Catus, Presbyter, u. Fulgentius

196, 197. 199. 202.

Celsus (280,) 312, 338 ; u. Jul. Se-

verianus 266; u. Marcellus

273, 280; u. Oribasius 299,
300.

Celsus s. Arruntius.

Censorinus u. Favonius 265: u.

Macrobius 194; u. Prise. 226.

Centones 69, 72, 322, 371, 635
Anm. 2.

Centurius, Donatist, 428, 430.
Cerealis von Castellum 571, 640.
Ceretius von Grenoble 529.
Cethegus (Consul 504) 100, 140.

Chalcidins. Grammatiker, u. Fa-
vonius 265 ; u. Fulgentius 199,

202; u. Mythogr.^^atic. 246.

Charisius u. (Jledonius 207 f.; u.

Consentius 211, 212; u. die

differentiae 262 ; u. die Glossen
249, 252,254; u.Phocas216 f.;

u.Prisc.225f.;u.Rufinus213f.
Chilperich, Merowinger 356
Anm. 1, 374.

Chindasvinth, Westgote, u. Dra-

contius 2, 60 f.

Chlodovech, Franke 149, 387,

599.

Christentum u. seine Stellung zur

heidn. Literatur 1, 316, 630.

Chromatius von Aquileia u. die

Expositio orat. dom. 605.

Chronica Caesaraugustana 114.

Chronicum Canisianum s. Augu-
stanum, imperiale s. Pithoea-

num, integrum s. consulare,

vulgatum 499 f.

Chroniken 95, 109ff , 333, 643 f.

Chrysippus 357; u. Mamertus
Claud. 313, 549.

Chrysostomos s. Johannes.
Cicero 312 f., 338, 349; differen-

tiae 262, 317; Synonyma 252;
ins Griech. übers. 350 Anm. 3;

u. Agroecius 206; u. Augusti-

nus s. diesen; u. Boethius 150,

155, 157, 161, 343 f.; u. Cael.

Aurel. 287; u. Cassianus 517;
u. Cledonius 208; u. die diffe-

rentiae 347 ; u. Emporius 266 f.;

u. Eugraphius 242 ; u. Eulogius

264; u. die Glossen 247, 251 ff.,

259;u.Grillius263, 338,344;
u. Jul. Severianus 266 ; u. Ma-
crobius 189; u. Mythogr. Vat.

244; u.Orosius487; u. Pomcrius
555; u. Prise. 226, 233 f.; u.

Rufinus213f.;u.Salvianus526;

u. Sulpic. Sev. 478.

Cincius u. die Glossen 251.

Claudius Claudianus 2. 3'"', 41 f.,

311ff..316, 320, 327, 331,350
Anm. 3, 549, 646 ; Briefe 5, 27,

331;hist. EpenG, 8ff., 323 ff.,

mythol. Epen 6, 22, 323, 349;
Epigramme 5, 15, 26, 28, 328;
Epithalamien u. Fescennine 6,

12, 26. 29. 329 f.; christliche

Gedichte 28, 30 ff., 549 ;
griech.

Gedichte 4 f., 25 f.. 313, 329,

332 Anm. 4; zweifelhafte 28,

42, 391; Schollen 10; Geo-
graphie 325; Philosophie 342;
sein Christentum 31 ; u. Arator

393; u. Augustinus 418; u.

Avitus 388; u. Claud. Mar.
Victor 364; u. Corippus 80;
u. Dracontius 65; u.Eunodius
147; u. Licentius 462; u. Oro-

sius 487 Anm. 2; u. Paulin.

Petr. 378; u. Prosper 501: u.

Rusticius 391 ; u. Sedulius 370

;

u. Sidonius 53.

Claudianus d. j. 5, 26.

ClaudianusMamertus311Anm.9,
312. 322, 330, 340. 342, 348
Anm. 3, 413, 518, 543, 545,
547*, 553, 567, 634, 639,642;
ein Brief von ihm 50; u. Cas-
siod.l01;u,Sidonius49ff.,341.

Claudius, Abt.U.Gregor d.Gr.6 13.

ClaudiusGordianuss.Fulgentius.
Claudius Lachanius 39.

Claudius Marius Victor 323, 362,
363*, 632. 634 Anm. 2; u.

Avitus 388; u. Pauhn. Pell.

375: u. Paulin. Petr. 378; u.

Rusticius 391.

Claudius Rutilius Namat. s. Ru-
tilius.

Cledonius, Grammatik. 207, 345.

Clemens Scottus u. Consentius
212; u. Pompeius 210.

Codex canouum ecclesiastico-

rum 589.

Codex Gregorianus u. Hermo-
genianus 172, 176 ff., 188 f.,

351.

Codex Justinianus 176ff., 351.

Codex repetitae praelectionis

179, 182, 351.

Codex Salmasianus s. Anthologia
latina.

Codex Theodosianus 172, 176 f.,

182, 188f., 351 f.

Coelestinus L, Papst 492, 498,

502, 530, 553, 598.

Collatio episcoporum386 Anm.l.
Collectio Arelatensis 598, 601.

Collectio Augiensis 628.

Collectio Avellana 598, 601.

Collectio Durlacensis, Lemo-
vicensis, Longipontis, Media-
nensis, Monacensis, Theo-
dericensis,Virceburgensis562,

643 Anm. 2.

Collectio Novariensis 589 f., 601.

Columbanus 592; u. Gregor d.

Gr. 617; u. Orientius 366.

Columella u. Cassiod. 353; u,

Epaphroditus306; u Sidon.53.

Corainianus u. Consentius 211.

Commentar zu den Evangelien

567, 595, 637 ; zur Genesis 520,

585; zu den paul. Briefen 586
Anm. 1 ; zu den Psalmen s.

diese.

Commodianus 397 ; u. das Carmen
de resurr. mort. 397; u. Claud.

Mar, Victor 364 ; u. Verecun-
dus 395.

Computus paschalis 107, 335,

647; s. Ostercyclus.

Confessio S. Patricii 532.
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Confessio des Prospcr (V) 49^\

Cousentius. Dichter etc., der

Vater 49. 56, 58. 210. 353
Consentius. der Sohn 47, 49. 56,

58*, 210 f., 311 Anm. 9, 313,

320, 329. 332.

Consentius. Grammatiker 210*,

345 f.

Consentius, Spanier, bei Au2;u-

stinus 440, 442, 455, 47

L

Coustantinus, Jurist 177 ff.

Constautinus Africanus u.Sextus

Piacitus282 f. ; u. Theod. Prise.

add. 278.

Coustantinus von Monte Cassino

615.

Constantius 50, 52, 58, 268, 549,

565*, 645.

Constitutiones 173, 177, 182, 185,

187, 189.

Constitutiones novellae 184.

Constitutionen (die Sirmond-

schen) 174.

Consularia Constantinopohtana

110, 111.

Consultatio 175. 352, 648.

Consultationes Zacchaei 528.

Controversiae 66, 67, 70, 142,

326, 339.

Corippus (Cresconius) 2. 78*.

320 f., 324 f., 328, 356 Anm. 2,

574; u. Arator 394.

Cornelius Gallus u. Maximiauus
78.

Cornutus (Annaeus) u. Cassiod.

105, 106,346; u.CurtiusVaier.

218; u. Papirianus 218 f.; u.

Placidus 258 f.

Coronatus, Dichter 72, 74.

Corpus Eusebiauum 543, 545.

Corpus iuris 179 ff., 351, 648.

Cosmographien 122, 124, 130;

Cosmographia Caesaris 122 f.

Craterus u. Eutyches 239, 313.

Cratinus, Jurist 177 f.

Cresconius s. Corippus.

Cresconius, Bischof 574.

Cresconius, Grammatiker 320
Anm. 4, 429 f.

Cuno u. die regula Benedicti 594.

CurtiusNiciasu. Consentius 212.

Curtius Rufus u. Benedictus 593.

CurtiusValeriauusl05, 106,218*,

346.

Cyprianus von Carthago 103,

272, 620; u. Augustinus 441 f.,

445, 457, 464; u. Benedictus

592 ; u. Claud. Mar.Victor 364

;

u. Euagrius528; u. Fulgentius

581.

Ps. Cyprianus de XII abusivis

saeculi 531 ; de resurr. mort.

327 Anm. 3, 396.

Cyprianus Gallus 630; u. das

Carmen de resurr. moit. 397.

Cyprianus von Toulon 557, 565*,
'

645.

Cyrillüs von Alexandrien u.

Ainobius d. j. 534 f.; u. Dio-

nj-sius 590; u. Mercator48l if.

Cyrillglossar 248, 252 tf., 347;
u. Macrobius 196.

Cytherius 320 Anm. 4.

I>.

Damasus 603 f. ; u. Arnobius d. j.

534; u. Avitus 389; u. Dia-
contius 65 Anm. 1.

Dante u. Augustinus 468 : u. Boe-
thius 164,468; u. Claudianus
32; u. Gregor d. Gr. 615.

Dardanus 649; u. Prise. 231 f.,

353.

Dares Phrygius 84*, 335, 350;
u. Dracontius 67 Anm. 1; u.

Mythogr. Vat. 245.

De XII abusivis saeculi 531.

De gratia dei 498.

De induratione cordis Pharaonis
511.

De miraculis S. Stephan! 471.

De octo quaestionibus ex vetere

testamento 449.

De paenitentia 113, 596.

De promissionibus et praedi-

cationibus dei 498.

De ratione fidei 544.

De triplici habitaculo 531.

De verbi incarnatione 371.

De vita contemplativa 498, 556.

De vocatione omnium gentium
498, 602.

Decretalen 597.

Decretum Gelasianum 368f., 37 1

,

373, 479, 516, 534, 546, 560,

567, 597 Anm. 2, 603*.

Ps. Democritus 296.

Desiderius vonVienne357,619f.
Designatianus 280.

Deuterius, Rhetor 142 f., 145,

147; u. Arator 142, 391 f.

Deuterius u. Mart. Cap. 168, 170,

344.

Dictys 84, 335.

Dicuil u. die dimensuratio 128;

u. Orosius 490; u. Prise. 234,

237.

Didvmus u. Macrobius 195; u.

Prise. 225, 232 f.

Differentiae 206, 240, 241,261*,

346, 649.

Digesta 178 f., 181, 186, 351,

352 Anm. 2, 648 f.

Dimensuratio provinciarum 127,

336, 649.

Dio Chrysost. u. Cassiod. 97.

Dioeletians Maximaltarif u. die

Glossen 249, 254.

Diodorus von Tarsus u. Victor

von Capua 596.

Diomedes u. Consentius 211; u.

Phocas217; u. Prise. 225; u.

Rufinus 213 f.

Dionysiana 589.

Dionysius de Burgo u. Grillius

264.

Dionysius Exiguus 103, 107,566,

574, 586, 588. 589*, 597, 604,

636, 643.

Dionysius Perieü;. u. Cassiod. 236
Anm. 1.; u. Prise. 222, 235 If.,

325, 350.

Dionysius Thrax u. Prise. 225,
234.

Dioscuridesübersetzung274,294,
296*, 299, 301, 354; u. die

Glossen 253; u. Theod. Prise,

add. 278.

Dioscurus, Jurist 177.

Divisio orbis 127, 336.

Dominieus Gundisalvus u. Boe-
thius 161.

Domitius, Lehrer 268.

Domitius Marsus u. Macrobius
195.

Domnulus, Dichter 56, 58, 890.

Domnulus, Recensor des Mela
und Paris 343, 390.

Donatus, Dichter 74.

Donatus, Presbyter 343 Anm. 4.

Donatus. Irrlehrer, u. Donatisteu

401, 407. 428, 461, 498, 522,

571, 639.

Donatus (Ti. Aelius), Gramma-
tiker 95, 312, 346, 349 ; u. seine

Commentatoren, bes. Cledo-

nius u. Pompeius 95, 207 ff.,

345; u. Audax 215; u. Cas-

siod. 93 ft'., 345; u. Consen-
tius 211, 212; u. Eugraphius
241 f.; u. die Glossen 249.

252, 254, 257 ff. ; u. Papirianus

218 f.; u. Phocas 216 f.; u.

Prise. 225 f., 232, 234; u. Ru-
ffnus 214.

Donatus (Ti. Claudius) 344.

Donatus von Besan9on 594.

Dorotheus, Jurist 179 ff., 183
Anm. 3.

Dositheus u. die Glossen 248,

252, 347.

Dracontius 2, 58*, 320 ff., 325,

338, 358, 646; laudes dei und
satisfaetio 59, 62, 315, 328,

330, 632; Orestis tragoedia

61f., 66 f., 323, 331; Romulea
65, 321, 323, 326, 329, 339;
u. Avitus384 Anm.l, 385, 388 r

u. das Carmen de resurr. mort.

397; u. Claud. Mar. Victor

864; u. Dares 86; u. die Glos-

sen 249, 254, 649; u. Rusti-

cius 390; u. Sedulius 873.

Drama 331.
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Dreikapitelstreit 112, 394,572,

581 ff., 599, 607, 636, 640.

Dulcitius tribunus 421, 432.

Dunchad , Comnientator des

Mart. Cap. 168, 170.

Dungal u. Prise. 229.

Dynamidia 295, 297, 301.

E.

Eberhard von Salzburg u. Gregor
d. Gr. 612.

Ecbasis captivi u. Marcellus 281.

Edesius, Dichter 323 Anm. 7.

Edikt 181.

Edictum Theoderici 188, 352.

Elegie 327.

Eligius 313 Anm. 8, 564.

Eligius von Noyon u. Martinus

von Bracara 625, 627.

Elpidius, Bischof 629.

Emeritus, Donatist 429, 431.

Emporius, Rhetor 266*, 338.

Endelechius(Severus)338Anm.8,

360 f.

Ennius 312; u. Augustinus 418;

u. Cael. Aurel 287 ; u. die Glos-

sen 253, 258 f.; u. Macrobius

196; u. Mythogr. Vat. 245; u.

Prise. 233 f.

Ennodius (Magnus Felix) 131*,

311, 313 f., 316 f., 32Ö, 326,

344, 349 f., 357, 599, 644
Anm. 1, 648; Biographien

134 ff., 335; Briefe 143, 330,

340 f.; dictiones 141. 336,

338f.;Epithalamien321,330;
Gedichte 132, 144, 316, 322 f.,

325,328 f. . 634 ; Libellus adver-

sus eos, qui contra synodum
scribere praesumpseruut 136;
Panegyricus auf Theoderich

137,334,337; Paraeuesis 139,

148, 321, 342, 348; Selbst-

biographie (eucharisticon) 140,

335, 467; u. Arator 391 f.;

u. Pomerius 554, 556 ; u. Sido-

nius54, 148; u.Symmachus83.
Epaphroditus, Gromatiker 305,

354.

Epictetus (Aemilius) 272.

Epigramm 327, 461, 633 f.

Epiphanius übersetzt 302, 353,

650 ; u. Augustinus 41 8, 439 ; u.

Gregor d. Gr. 622.

Epiphanius von Benevent 595.

Epiphanius von Pavia und En-
nodms 131 f., 134, 145, 335,
337.

Epiphanius scholasticus 107,334,
644.

Epistula ad Demetriadem 487,
503, 506. 641 ; 498, 602.

Epistula de fide 552, 553.
Epithalamien 12, 26, 28, 48, 57,

59, 66, 67, 72, 144, 147, 316

Anm. 4, 330, 507 Anm. 1. 550,
551, 650.

Epitome Juliani 184.

Epos 323, 631.

Erasmus u. Augustinus 468 f.;

u. Eucherius 519.

Erchanbert u. Phocas 217.

Ermenrich von Ellwangen u.

Prise. 237.

Euagrii altercatio 520, 528.

Euagrius Ponticus u. Gennadius
552.

Euangelus bei Macrobius 192 ff.

Euanthius 242; u. Rufinus 213.

Eucherius von Lyon 130, 206,

514, 516 f., 518*, 524, 528 f.,

547 Anm. 1,559,567,584,638;
u. die Glossen 248, 252 ff., 258.

Euclides übersetzt 302, 352; u.

Boethius 153 f.; u. Mart. Cap.

648.

Eugamius 278.

Eugendus 314 Anm. 3.

Eugenes (Eugenetes) 268.

Eugenius von Carthago 571.

Eugenius von Toledo 2, 60 ff.,

78, 81.

Eugippius 103, 419, 467 f., 573 f.,

580, 586*, 590, 645.

Eugraphius 240*, 316 Anm. 5;

344, 649.

Eulogius (Favonius) 264, 344.

Euodius400, 412,422, 426,471*.

Euphrasius von Auvergne 551.

Euphronius von Autun 529.

Eurich, Westgote 2, 44, 56, 134,

187, 309, 350 Anm. 1,352, 541.

Eusebianum corpus 543, 545.

Eusebius254; Chronik 53 Anm.3,
95, 109 f., 117,313,333, 643 f.;

Kirchengeschichte 106, 643;
u. Augustinus 418, 439, 444,

452; u. Orosius 486, 488; u.

Sulpic. Sev. 476, 644.

Eusebius bei Ennodius 142.

Eusebius, Arzt 278 (300?).

Eusebius grammaticus 300.

Eusebius, Lehrer 271, 342.

Eusebius rhetor bei Macrobius
192 ff.; u. Grillius263.

Eusebius von Dorylaeum 601.

Eusebius von Emesa 543.

Eustathius bei Macrobius 192 ff.,

342.

Eustochius u. Gellius 343 Anm. 3.

Eustochius von Tours 565.

Eutherius u. Mercator 481, 483.

Eutolmius, Jurist 178.

Eutropius, Arzt 280.

Eutropius, Historiker, u. Augu-
stinus 418; u. Cassiod. 96;

u. die Glossen 252; u. Jor-

danes 117, 120, 334; u. Oro-

sius 487.

Eutropius, Philosoph 271.

Eutropius, Recensor des Vege-
tius 271, 315, 343.

Eutropius von Valencia 629.
Eutyches, Grammatiker 105 f.

222, 230, 238*, 313, 345 f.; u.

die Glossen 249, 254.

Eutvehes, Häretiker, u.Eutychi-
aner 159, 387, 481, 534, 538 f.,

552, 569, 583, 601, 604.

EvangeliencommentardesTheo-
philus 567.

Evodius s. Euodius.

Excerptiones de gestis Chalce-
donensiis concilii 395.

Exhoitatio poenitendi 395.

Expositio mundi 125, 336, 350.
Expositio oratiouis dominicae

605.

Expositio symboli 421.

Exuperantius (Julius) 82, 333.

Exuperantius, Freund des Ru-
tilius 39, 82.

F.

Fabel 326.

Fabianus, Arianer 579.

Fabius s. Fulgentius.

Fabulae Milesiacae 335 Anm. 2,

Facundus von Hermiane 572,
581*, 640.

Fasti95f., 112f., 115, 499, 647.

Fastidiosus, Arianer 579.

Fastidius, Bischof 506, 510, 641.
Faustinus 545.

Fauätus, Dichter U.Grammatiker
71, 72, 73.

Faustus (Flavius, Consul 490)
u. seine Söhne 140, 143, 145 f.,

269*, 338 Anm.7 ; seine Biblio-

thek 311 Anm. 9.

Faustus von Mileve, Manichäer
399, 404, 545.

Faustus von Reji (Riez) 49, 387,

535, 541*, 547, 550, 551,

559, 604, 640; zweifelhafte

Schriften 562, 586 Anm. 2; u.

Cassianus 517; u. Fulgentius
578 f.

Favianus oderFavinus (Remius)
oder Favonius u. das Carmen
de ponderibus 37.

Favonius Eulogius 264, 344.

Felicianus, Grammatiker 58 f.,

66 f., 358.

Felix s. Cassius u. Flavius.

Felix u. sein Vater bei Cassiod.

268, 309, 310 Anm. 3, 314
Anm. 3, 353.

Felix, Freund des Sidonius 48.

Felix, Abt 573, 596.

Felix HI, Papst 598, 607.

Felix IV, Papst 558, 599.

Felix von Ravenna 538 f.

Felix (Securus Memor) u. Mart.

Cap. 168, 170, 344.
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Fenaudus diacouus 572*, 575,

578 f.. 587 f.. 589 Anm. 1, 643f.

Feneolus s. Tonantius.

Ferreolus von Usez u.Sidonius54.

Festiis (Consul 472) 140.

Fcstus (S. Pompeius) u. die Glos-

sen 249 f., 252,254,257,259;
s. a. Venius.

nionum antiquoium 202, 345,
347 ; expositio Virgilianae con-

tinentiae 198, 344; niitologia-

lumlibii 196, 349; superfhe-
baiden 199: verlorne Schrilten

204, 327. 352, 353 Anm. 2,

e49; u. Mythogr. Vatic. 199,

243 ff.

Fcstus (Rufius) u. Jordanes 117,
|

Fulgentius(Fabius Claudius Gor-

120, 334.

Filastiius u. Augustinus 439; u.

Giegor d. Gr. 622.

Finnianus u. Rufinus 213.

FirmicusMaternusu.Conimodia-
nus 397; u. Euagrius 528; u.

die Consultationes 528.

Firmina u. Fii minus bei Ennodius
142 f. : Firminus bei Sidonius

50, 268.

Firminus von üsez 557.

FJavianus u. ßoethius 152; u.

Prise. 152, 222, 230, 240. S.

a. Nicomachus.
Flavianus von Constantinopel

601.

Flavinus i?) u. das caimen de
ponderibus 37.

Flavius s. Manlius Theodorus u.

Merobaudes.
Flavius, Grammatiker 37.

Flavius Felix 71, 72, 73, 321

Anm. 6, 325. 327 Anm. 3, 328
Anm. 6, 396.

Flavius Josephusu. Cassiod. 107, I
Gallus 344. S. a. Cornelius.

334, 350; u. Orosius 486.
j Gamalielus patriarcha bei Mar-

Flavius Magnus 268.

Flavius Nicetius269, 338 Anm. 1.

Flavius Probus Faustus 269.

Florentinus, Dichter 71, 73,325.

Florianus 391, 501; u. Ennodius
148, 392 Anm. 1.

Floridus, Jurist 352 Anm. 3.

Florus u. Augustinus 418 ; u. .Jor-

danes 117, 120, 334; u. Ma-
crobius 195; u. Orosius 486,

487.

Focas s. Phocas.

Foebadius von Agennum 528,

OÖD.

Fonteius u. Macrobius 195.

Foitunatianus (Ciiirius) 312; u.

Augustinus 414; u. Grillius

263 f.; u. Mart. Cap. 168 f.

Fredegar 358; u. Dares 87.

Frontinus u. Agennius 303f., 354.

Frcnto 56, 212. 312 f., 316, 549;
differentiae 261 f., 347; u.

Sidonius 55.

Fructuosus von Bracara 592.

Fulgentius, Donatist 429, 432,

570.

Fulgentius (Fabius Planciades)

196*, 320, 333, 342, 576; de
aetatibus mundi et hominis

200, 334, 350 ; expositio ser-

dianus) 200, 201, 205
Fulgentius von Ruspe 203, 205,

313 Anm. 8, 546, 560, 572 ff.,

575*, 587 f., 604, 607. 640,

643; dogmat. u. polem. Schrif-

ten 578; moral- u. pastoral-

theolog. Schriften 580; Pre-

digten 580, 642; unechte
Schriften 578, 580; u. Augus-
tinus 467 f ; u. Cassianus517;
u. Petrus Chrysologus 540.

G.

Gainfredus u. Consentius 212.

Gaius 352 Anm. 2; in der justi-

nian. Gesetzgebung 176, 580;
in den germ. Gesetzgebungen
1881'., 352; seine epitome 188.

Galenus (Ps.Galenus) u. Cassius

Felix 284; u. Ps.Soranus 291

;

u. Theod. Prise. 276 ff. : seine

Uebersetzungen 273 f., 293,

295, 354; u. Dynamidia 301.

Gallici annales 115. 647.

cellus 279
Gargilius Martialis u. Cassiod.

353; u. Dioscurides 297.

Gariopontus u. Cael. Aurel. 288;
u. Galenübersetzungen 295

;

u. Theod. Prise. 277.

Gaudentius de musica u. Cassiod.

104, 271, 353.

Gaudentius, Donatist 429, 432*.

Gaudentius, Scholiast 344.

Gelasius, Papst 349 Anm. 1. 373,

581, 583, 595, 597 ff., 602*,

634, 640, 643; s a. Decretum.
Gellius 343 Anm. 3; u. Audax

215; u. Augustinus 418; u. d.

Glossen 249, 254, 258 f.; u.

Macrobius 193, 195 f. ; u. Prise.

225.

Genesis (Wiener) u. Avitus 389.

Gennadius 368, 467 f , 502, 524,

552*, 562, 640, 644: sein Fort-

setzer 554; u. Marcellinus 111.

Gennadius, Recensor des Martial

272, 343.

Geographie 335.

Geographus Ravennas 126, 130.

Gerbert u. Boethius 154; u. Epa-
phroditus 305 f.

GermanischeGesetzsammlungen
187.

Handbuch der klass. Altertumswissenschaft. VIII, 4, a.

Germanus von Auxerre 540, 565,
645.

Geschichtschreibung 333, 643.

Gesta Romanorum u.die Historia

Apollonii 91 f.

Gilbei tus Porretanus u. Boethius

160.

Glossatores iuris 179, 184 f.

Glossen u. Glossographie 246*,

296 Anm. 1. 332 Anm. 5,

347, 649; u. Audax 215; u.

Boethius 160; u. Cael. Aurel.

288; u. Cassius Felix 285; u.

Dynamidia 301 ; u. Eucherius

520; u. Eugraphius 242; u.

Eutyches 239; u. Fulgentius

202; u. Galenübers. 295; u.

Isidorus 254, 255; u. Macro-
bius 196; u. Martyrius 220;
u. Oribasiusübers. 300; u.

Phocas 217; u. Prise. 229 f.;

u. Sidonius 55; juristische

Glossen 251, 253.

Goethes Enkel u. Placidus 260.

Gordianus s. Fulgentius.

Gotfried von Viterbo, Gower u.

die Historia Apollonii 91 f.

Gottschalk, Mönch, u.Fulgentius

von Ruspe 577.

Graecus von Marseille 551.

Grammatik 345.

Gratus (?), Grammatiker 219,

240.

Gregor I der Grosse, Papst 351,

Anm.l, 357. 520, 544, 605*,

627 f., 630, 631; Charakteristik

619; Schriften : Antiphonarium
618 f.; Bibelerklärung 610 f.,

638: Briefe 597, 607, 608*,

643; Dialoge 614, 645; Ho-
milien 611, 642; Leben des hl.

Benedictus 591 f., 614, 645;
libellus synodicus 610; Mo-
ralia 606 f., 610, 638: Pastoral-

regel 616, 641; Sacramen-
tarium618,643: Zweifelhaftes

u. Unechtes 608, 611, 613,615,

618; Gregorianischer Gesang
619; u. die Palatinische Bibl.

311 Anm. 8, 357 Anm. 5, 620
Anm. 3; u. Augustinus 453,

467, 469; u. Gregorius von
Nazianz 616.

Gregorius von Eliberis 570 f.

Gregorius von Nazianz u. Cas-

sianus517; u. Gregor I 616.

Gregorius vonNyssa u. Dionysius

589 f.

Gregorius von Tours 310 Anm. 7,

344 Anm. 1, 349 Anm. 1, 356,

357 Anm. 3, 605, 621 ; u. Mar-
cellus 281; u. Orosius 490; u.

das Sacramentarium Leon.

602.

Griechische Sprache u. Literatur

42
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195,247, 251,310,313*, 329,

350*, 352 Anm. 2, 636, 650;

bei Audax215; Augustinus s.

diesen; Benedictus 593; Boe-

thiusl50ff. ; Cassianus 512;

Claudianus 2J f., 313; Clau-

dianus Mamertus 549; Con-

sentius 56; Eugraphius 241;

Eutyches239; Fulgentius313
Anra.8,575ff ; Gennadijs 554;

Glossen 251, 259 u. s.; Gregor
d. Gr. 620, 622; Juiianus von
Aeclanum 507; Mercator 480;
Mythogr. Vatic. 244 ff. ; No-
vellae 184, 186: Pelagius 501,

504; Prise. 223 ff.; Salvianus

526; Symmachus 83 Anm. 1.

S. a. Uebersetzuugen.
Grülius, Rhetor 225, 263*, 338,

344.

Gromatici 154, 302*, 353.

Gundobad, Burgunde 135, 149,

189, 310, 352, 541; u. Avitus

380, 386 f ; u. Epiphanius 135.

Gunthamund, Vandale 2, 59, 62.

H.

Hadericus u. Gregor d. Gr. 612.

Hadrianus s. Adrianus.

Hadiianus, Papst u. Gregor d.

Gr. 609, 618 f.

Haimo von Auxerre 586 Anm. 1.

Hedouius grammaticus 272.

Heiricus u. Petrus Chrysol. 539.

Heiiodorus u. Prise. 231, 233.

Helpidius s. Rusticius.

Helpidius bei Ennodius 314
Anm. 3.

Hephaestion u. Prise. 231, 233.

Heiibertus, Bisehof, u. Gregor
d. Gr. 613.

Hermagoras u. Augustinus 414.

Hermogenes u. Prise. 231, 233,

350.

Herodianus u. Prise. 223,225,346.

Herodotus u. Mythogr. Vat. 246.

Heronübersetzung 302, 353; u.

Epaphroditus 305 f.

Heronius, Dichter 53 Anm. 5.

Heros von Arles 484.

Hesiodus u. die Glossen 253; u.

Mythogr. Vat. 244.

Hesperius, Rhetor 269, 551.

Hierius, Rhetor 410.

Hieronymus 103, 109 f., 117, 120,

318, 334, 620, 636, 643 ff., 647;
seine Chronik u. Cassianus 517;

u. Oros. 488; u. tSulpie. Sev.

476 f., 644, 647 ;u. Augustinus
s. diesen ;u. Benedictus 592; u.

Caesarius 558 ; u, Cassiod. 95f.,

333; u. Claudianus 32; u. die

dimensuratio prov. 127; u.

Eucherius 519; u. Gennadius
553, 644; u. die Glossen 248,

252f.,649; u. Lueulentius596;

u. Pelagius 502, 503, 506; u.

Prosper 499, 644 ; u. Victor 596.

Ps. Hieronymus 439, 503, 505 f.,

511, 543, 549, 595; indieulus

de haeresibus 553; libellus

fidei 506.

Hilarius von Arlcs 319, 421, 493,

519,524, 528*, 529, 632, 645.

Hilarius von Poitiers 103, 272,

464,477, 610, 634; u. Cassia-

nus 517; u. Claud. Mar. Victor

364; u. Gregor d. Gr. 620, 622.

Hilarius, Freund Augustins 422,

435, 438, 453, 492, 493.

Hilarus, Afrikaner 441, 443.

Hilarus I, Papst 542 Anm. 1,

565 f., 598*, 602.

Hildegard von Bingen u. Bene-
dictus 594.

Hildemar von Civate u. die Re-
gula Benedicti 592, 594.

Hilderieh,Vanda]e71ff.,204,328.

Hincmar von Rheims u. Augusti-

nus 438; u. Benedictus 616;
u.Fulgentius 577, 581; u.Pla-

eidus 260; u. Prosper 501.

Hippoerates: Briefe 280: üeber-

setzung 273, 274, 293, 294*,

354 ; Vita 294 Anm. 1 ; u. Cael.

Aurel. 287; u. Eulogius 265;
u. die Glossen 253 ; u. Oribasius

298 Anm. 2; u. Theod. Prise.

277.

Hippolytus u. Sulpie. Sev. 477.

Historia Apollonii s. Apollonius.

Hoenius, Lehrer 269.

Homer 279, 281, 313, 314, 575;
u. Eugraphius 242; u. die Ex
positio mundi 126; u. die

Glossen 253, 259; u.Prisc.226.

Homilien s. Predigten.

Honoratus von Arles 514, 518,

524, 528, 529*, 542, 566, 641.

Honoratus von Constantine 572.

Honoratus von Marseille 338
Anm. 1, 520, 565*, 645.

Honoratus vonMonteCassino6 1 5.

Honorius s. Julius.

Houorius von Autun 371, 560.

Honorius seholasticus 118, 269,

312, 649.

Horatius 311 ; u. Agroecius 206;
u. Augustinus 418; u. Cassia-

nus 517; u. Claudianus 31; u.

Corippus 80 ; u. Dracontius 65

;

u. Ennodius 148; u. Eutyches
239; u. die Glossen 251, 253,

258; u. Orientius 366; u. Pau-
lini epigr. 362 ; u. Paulin. Petr.

378; u. Prise. 226, 232 ff.; u.

Sulpie. Sev. 478; u. Sympho-
sius 75.

Hormisdas, Papst 131 f., 143,

387, 558, 589, 599*, 604.

Horus, Philosoph 192, 194, 342.

Hrabanus Maurus u. Avitus 389;
u. Prise. 229; u. Rufinus 214.

Hugutios über derivationum 250,
254.

Hunerieh, Vandale 74, 204, 328
Anm. 7, 567, 569, 644.

Hydatius(idacius)109*,333,353,

644, 647.

Hypognosticon libcr 438.

Hyginus u. die Glossen 253; der

Gromatiker, u. Ageunius 303 f.

,

der Mythograph, u. Cassiod.

98 Anm. 3; u. Mythogr. Vat.

244 f.

Hymnen 132,146, 329,372 f.,531,

533, 548 f., 558 Anm. 2, 587
Anm. 1, 592 Anm. 1, 603 f.,

618, 634; Fange lingua 330
Anm. 1, 548 f.; Te deum 565.

J.

Jacobus, Jurist 178.

Jacobus u. Augustinus 433, 436,
438.

Jacobus in der Oribasiusiiber-

setzung 299 f.

Jambliehus u. Jordanes 120; u.

Macrobius 191, 194 f.

Januarius 650.

Idacius s. Hydatius.

Idiomata 195, 247.

Idyll 326, 634.

Ildefonsus von Toledo 374, 605,

621, 629, 644.

Index Florentinus derPandekten
181.

Indieulus de haeresibus 439, 553.

Innocentius,Gromatiker 302,354.

Innocentius I, Papst 438, 502 f.,

512 598*.

Institutiones 178 ff., 185, 351,

648 f.

Interpretatio in der lex Romana
Visig. 188.

Invective 327.

Johannes, Rhetor 269.

Johannes Biclarensis 114*, 333,

629, 641, 644.

Johannes Cassianus s. Cassianus.

Johannes Chrysostomus 512,596,

616; u. Anianus511, 596; u.

Arnobius d. j. 534; u. Cas-

sianus 517; u. Mucianus 581
Anm. 1; u. Petrus Chrys. 538,,

540.

Johannes diaconus 84, 159 f.; ein

andrer 505, 595 f., 641; ein

dritter 605 ff.

Johannnes Fuldensis u. Arator

394, 632 Anm. 4.

Johannes Januensis 250, 254.

Johannes von Jerusalem 6j0.

Johannes, Jurist 177 ff.

Johannes I, Papst 505, 595,599*.
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Johannes II, Papst 558,590,595,
599*, 604.

Johannes IH, Papst 596, 599*.

Johannes von Salisbury 620
Anm. 3. 647 ; u die Aeneis 199

;

u. Orosius 490.

Johannes Scottusu. Boethiusl60,

164; 11. Macrobius 196, 649;

u. Mart. Cap. 168, 170: u.

Mythogr. Vat. 244 f.

Jördanes(Jornaudes),Geschicbts-

schreiber96f., 115*, 123, 334,

336, 648; u. Orosius 490; u.

Symmachu3 83,334; u.Thucy-
dides 647.

Jordan es von Kroton 118.

Josephus s. Flavius.

Jovinianus 440, 442, 528.

Irnerius, Glossator 185.

Isidorus von Sevillal 1 3, 320. 356,

567, 582, 605, 621 ; u. AgToecius

206 ; u. Anthimus 293 ; u. Augu-
stinus 467 ; u. Benedictus 592

;

u. Cael. Aurel. 288; u. Cass.

Felix 285 ; u. die differentiae

262 f., 347, 649; u. Dracontius

60; u. die Dynamidia 301; u.

Eugraphius242; u. Fulgentius

581; u. Gennadius 644; u. die

Glossen 249 f.. 252 ff., 257, 260

;

u. Junior philos. 127; u. die

Mediziner 354 Anm. 1; u.

Mythogr. Vat. 243, 245; u.

Orosius 490 f. ; u. Ps. Soranus
291.

Ps. Isidor 624; u. das decretura

Gelasianum 604: u. Mercator

481, 483.

Itacius von Ossonuba 570.

Itala s. Bibeltext.

Itinerarium Antonini 124 f., 129.

Jubau.Man1iusTheod.171, 346;

u. Pompeius 208 f.; u. Prise.

233; u. Rufinus213.
Juden 281, 640; u. Augustinus

419,459,640; u.Euagrius528,

641; u.Placidus258; u. Quod-
vuitdeus 640; u. Rutilius 39;

u. Sidonius 51 Anm. 8; u.Vo-

conius 572, 640.

Julianus Patriciusu. Prise. 221 f.,

224,311.
Juliani epitome 184 f.

Julianus von Aeclanum 406,

434ff.,439,481f.,505f.,507*,

511,536,554,639; Briefe508f.,

637, 643; commentarius in

lob 510; in psalmos 509 f.; in

propbetas minores 508, 510;
libellus fidei 509; verlorne

Schriften 508.

Julianus Pomerius s. Pomerius.

Julianus von Toledo u. Audax
215; u. Manl.Theod. 171; u.

Pompeius 209.

Julius Africanus 476 Anm. 4;
u. Augustinus 418.

Julius Capitolinus u. Symmachus
83, 334.

Julius Exuperantius 82, 333.
Julius Honorius 122*, 124, 336.

Julius Julianus philosophus 342
Anm. 13.

Julius s. Paris.

Julius Severianus, Dichter u.

Rhetor 56, 58, 265*, 321, 338.

Julius Suavis 254.

Juhus Valerius 130, 253.

Junilius (Junilos), 573, 583, 585,

638; u. Cassiod. 104, 585.

! Junior philosophus 125, 127.

i Jurisprudenz 351,650.

I

Justinianus 110, 112 f., 394, 581,

582, 583; seine Gesetzgebung

i

176 ff., 315, 351, 355 Anm. f,

I

648.

j

Justinianus von Valencia 629.

Justinus, Epitomator des Trogus
312; u. Augustinus 418; u.

Cassiod.97 ; u. die Glossen 253

;

u. Orosius 486, 488.

Justinus u. Cyprianus 272.

j

Justus von Urgei 629, 638; u.

Cassiod. 95.

Juvenalis 312, 320, 327, 345; u.

Agroecius 206 ; u. Arator 393

;

u. Cledonius 208; u.Eutyches
238; u. die Glossen 247, 251,

258; u. Pompeius 209; u.

Prise. 226, 234; u. Prosper

501; u. Sulpic. Sev. 478.

Juvencus 631 ; u. Avitus 388; u.

das Carmen de resurr. mort.

397 ; u. Claud. Mar. Victor 364

;

u. Licentius 462; u. Paulin.

Pell. 375; u. Paulin. Petric.

378 ; u. Prosper 501 ; u. Rusti-

cius 391; u. Sedulius 370.

Ivo von Chartres u. die Consul-

tatio 175.

K.

Karl d. Gr. u. Augustinus 467
Anm. 3; u. Benedicti regula

592 f.; u. Gregor d. Gr. 618 f.

Kero von St. Gallen u. die re-

gula Benedicti 594.

Kirchenlehre 638.

Klosterregeln 559, 587, 591 f.,

594, 641.

L.

Labeo u. Augustinus 418; u.

Macrobius 194 f.; u. Mart. Cap.

169.

Lachanius (Claudius) 39.

Lactantius u. Augustinus 418;
u. das Carmen de resurr. mort.

397; u. Orientius 367; u. Sal-

vianus 526 f.; u. Syraphosius

74 f.

LactantiusPlacidus u.dieG lossen

258, 260; u. Mythogr. Vat.

243 f., 246.

Laotus Avianus 170.

Lamentum poenitentiae 395.

Lampridius. Dicbter50, 52, 55*,

56 ff., 321, 327, 329, 331,338
Anm. 7, 353.

Largius Designatianus 280.

Lathcen 612.

Laurentii epithalamium 28 f.,

330, 338.

Laurentius Mellifluus 596.

Laurentius von Mailand (von

Novara?) 141, 596. — 607.

Laus Christi 28, 41 f., 370 f.,

390 f., 549.

Landes Herculis 28, 42.

Laus Solls 61.

Lazarus von Aix 484.

Leander von Sevilla 606f., 609 ff.

617, 619 f., 627*, 640 f.

Lectionarien 548 f., 565, 642.

Lehrgedicht. 325, 633 f.

Leos Basiliken 183.

Leo bei Ennodius 338 Anm. 5.

Leo von Bourges 565.

Leo von Narbonne 2, 44, 46, 51,

56*, 309, 320, 334, 339 Anm. 7,

352 f.

Leo L der Grosse, Papst 498,

514, 528f., 537, 539, 542, 565,

597 f., 600*, 642 f. ; u. Arnobius
d. j. 535: u. Benedictus 592.

Leonides, Jurist 178.

Leontius, Jurist 177.

Leontius u. Mythogr. Vat. 245.

Leontius von Arles 535, 542
Anm. 1, 565.

Leporius, Presbyter 529; u.

Arnobius d. j. 535; u. Cassia-

nus 517.

Lerinum, Kloster 136, 467, 518^

521, 524, 528 ff., 541, 556.

Lex Romana Burgundionum
189*, 352, 649.

Lex Romana Visigothorum 173,

175, 187*, 352.

Libellus fidei 368, 503, 506, 509,

571.

Liber ad viduam 506.

Liber Angueli 531.

Liber de fide 570, 571.

Liber diurnus 608 Anm. 1.

Liber glossarum 248, 252 f., 255,

258, 260, 320, 347, 520.

Liber S. Martini de s. trinitate

625 Anm. 2.

Liber pontificalis 599, 605.

Liber testimoniorum fidei contra

Donatistas 431 f., 544.

Liberatusdiaconus396, 583, 644;
u. Gelasius 604.

Liberatus scholasticus 373.

i Liberius, Papst 600 Anm. 1.

42*
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Libri Crisiados 395.

Lieentius312,405,411,455,462*.
Licinianus (Lucinianus) von Car-

thagenaGll, 617, 629, 630*.

Lietbeit, Abt von S.Rufus, Verf.

eines Psahnencommentars
566.

Lindinus, Dichter 74.

Lisorius s. Luxorius.

Liturgie 641.

Livius, Historiker 312; u.Agroe-

cius 206 ; U.Augustinus 418 ; u.

Cassiod. 95 f. ; u. die Glossen

253 ; u. Orosius 487 f. ; u. Prise.

226,233. 649; u. Sulpic. Sev.

478, 644.

Livius, Dichter 329 Anm. 5.

Livius Andronikus u. die Glossen

259.

Lucanus 312, 315, 320, 345; u.

Arator 393; u. Avitus 388; u.

Augustinus 418, 465; u.Clau-

dianus 31 ;u.Claud. Mar.Victor

364; u. Corippu» 80; u. Dra-

contius 65; u. Ennodius 148;

u. die Glossen 253, 258 f.; u.

Orosius 487 ; u. Paulin. Petric.

378; u. Phocas217; u. Prise.

226, 234, 236 f.; u. Sedulius

370; u. Vib. Seq. 121,336.
Lucanus (?) Firmianus 75.

Lucerius bei Ennodius 142.

Lucianus von Caphar G.484 f.

Lucidus presbyter 542 f.

Lucilius 312, 327; u. Cledonius I

208; u. die Glossen 253, 259;
'

u.Macrobiusl96; u.Pompeius
209.

Lucilius, Satiriker, 40, 82, 327.

Lucius (Lucilius) Tarrhaeus u.

Prise. 232.

Lucretius 311 Anm. 11; u. Au-
dax 215; u. Claud. Mar. Vict.

364; u. Dracontius 65; u. Eu-
tyches 239 ; u. die Glossen 253

;

u. Macrobius 196; u. Paulini

epigr. 362; u. Prise. 234; u.

Prosper 501.

Luculentius 596, 638.

Luminosus 269.

Lupicinus 142, 343.

Lupus bei Sidonius 269, 311
Anm. 9.

Lupus u. Prise. 229.

Lupus von Troyes 317, 378, 529.

Luther u. Augustinus 468 f.; u.

Sedulius 373.

Luxorius (Lisorius), Dichter 69,

71, 72*, 73 f, 646 f.

Lyrik 329, 634.

M.

Macarius u. Caesarius 559.
Macedouius u. Macedonianer,

Irrlebrer 541 f., 544.

Macer u. die Oribasiusübei s. 3C0.

Macrobius Plotinus Eudoxius 84.

Macrobius Theodosins (Ambro-
sius) 189*, 263, 312 f.. 316
Anm. 5, 649; Commentar zu

Ciceros somn. Scip. 189. 342;
de differentiis et societ. graeci

lat. verbi 195, 346; Saturnalia

192,333, 343 f., 348. 352; u.

Avianus 32 ff. ; u. Favonius
264; u. die Glossen 249. 252,

258 f.; u. Mart. Cap. 169; u.

Mythogr. Vat. 244.

Magnus (Flavius) 268.

Magnus Faustus Avienus 269.

Malalas u. Dares 86.

Mamertus 387, 547. S. Claudia-

nus.

Manichäer u. Augustinus 399,

401, 404, 423, 440, 448 f.,

451, 636, 639.

Manilius u. Claud. Mar. Victor

364.

Manlius (Mallius) Theodorusl5,
171*, 342,346,353, 411f.. 414.

Marcellinus (Ammianus?) u.

Dioscurides 297; s. a. Ammia-
nus.

Marcellinus, Freund Augustins
415, 418, 422, 433, 435 f.

Marcellinus Comes. Historiker

110*, 313, 333,336, 353,490,
644; u. Jordanes 117, 120.

Marcellinus bei Sidonius 272.

Marcellus, Arzt 278*, 314, 321,

326, 340, 355.

Marcellus (Tullius), Philosoph
271. 342.

Marcellus von Emesa u. Dio-

nysius 590.

Marcianus 272.

Marcus medicns 274 i\nm. 1.

Marcus von Monte Cassino 595.

Marianus 329 Anm. 4.

Maiinus von Lerinura 588.

Mai ins von Avenches 114*. 333,

499, 644.

Marius Mercator 313 Anm. 4,

4S0*, 507, 522 Anm. 3, 636,

640; oratio de Deipara 590; u.

Augustinus 438, 481; u. Dio-

nysius 590.

Marius Victor s. Claudius.

Marius Victorinus 312 f.; u.

Augustinus 400, 404; u. Boe-
thius 156 f.; u. Grillius 263;
u. Macrobius 191, 194; u. Au-
dax 215; u. Rufinus213f.

Martialis 276, 312, u. Arator 393;
u Avitus 389; u. Claud. Mar.
Victor 364 ; u. die Glossen 253

;

u. Prise. 226; u. Theod. Prise.

277.

Martianus Capeila 166*. 312 f.,

316 Anm. 5, 320 f., 327, 333,

336, 342, 344, 346, 348 f.. 352,

648; u. Eugrapbius 242: u.

Mythogr. Vat. 244 ff.

S. Martini Vita von Paulin.

Petric. 376; von Sulpic. Sev.

472, 645.

Maitinus von Bracara 566, 623*,

634, 636, 641.

Martins von Narbo 269,

Martius Novatus Renatus 151 f.,

159.

MartyriuslOSf., 219*, 220. 346;
u. die Glossen 220. 249. 254.

Marullus 331, 362.

Mascula, Pantomimus 332.

Mathematik 306, 352.

Mavortius 170, 343.

Maximianus, Dichter 76*, 320 ff..

328, 647.

Maximinus, Arianer438f.
Maximus' epithalamium bei En-

nodius 144.

Maximus von Madaura 315
Anm. 4.

Maximus von Mailand 269.

Maximus Planudes u. Boethius
165 f„ 648; u. Prise. 229 f.

Maximus von Saragossa 114,

333, 630*, 644.

j
Maximus von Turin 536*, 540,

567, 638, 642.

Maximus von Valence (?) 529.

Mechanik 358.

Medizin 272, 354, 649.

Medicum anecdotum 301.

Mela u, expos. mundi 126; Re-
cension durch Helpidius Dom-
nulus 343, 390.

Melissus u. Pompeius 209.

Memnouius 220 240.

Memor s. Felix.

Mena, Jurist 178 f.

Menander 53. 242, 276 f., 313,

575.

Mercator s. Marius.

Meribaudus, Rhetor 143.

Merobaudes (Flavius) 2. 32. 41*,

312, 320, 324, 328, 330. 337,

342, 391.

Messalla s. Rufius Valerius.

Messalla (Consul 506) u. Enno-
dius 146, 269.

Messformulare s Sacramentaria.

Messianus von Arles 557.

Messius s. Arusianus.

Metrik 322, 346, 634.

Metrologie 353.

Micon u. Eutyches 239 ; u. Orien-

tius 366 f. ; u. Papirius 219 ; u.

Placidus 260; u. Rufinus 214.

Militärvi^issenschaft 355.

Milton u. Avitus 388, 632.

Mimus 331, 482.

Miracula Christi 28, 549.

Miracula S. Stephani 471.
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Mocianus 5S1.

Modestiims, Dichter 74.

Modestinus. Jurist, im Citier-

gesetz 176.

Montes urbis Romae 129 f., 648.

Moral- u. Pastoraltheologie 641.

Moschion u. Mustio 290.

Muciainis. Uebersetzcr des Gau-
dentius 104, 271, 353, 581
Anm. 1.

Musaeus von Marseille 565, 642.

Mustio (Muscio) 289, 354.

Mythographi Vaticani 242, 349
;

u. Dares 86. 245 : u. Fulgentius

199, 205.

Mythologie 349.

N.

Naevius 313, 548 ; u. die Glossen
253; u. Prise. 226.

Namatianus s. Rutilius.

Narrationes fabularum u. My-
thogr. Vatic. 244.

Naturwissenschaft 353-

Nebridius, Freund Augustins
399, 455.

Nebridius, Bruder Isidors von
Sevilla 630.

Nepos bei Dares 84, 335.

Nestorius u. Nestorianismus 159,

470. 481 ff., 496. 502, 507, 514,

522.534, 543, 552 f., 583, 604,

640, 644.

Neuplatoniker 126, 342, 547; u.

Augustinus 400. 404, 416, 418.

451 ; u. Boethius 156, 158, 164;
u. Macrobius 190.

Niceta von Remesiana 571, 624.

627.

Nicetas von Serrael21 Anm. 1.

Nicetius (Flavius) bei Sidonius

269, 338 Anm. 1.

Nicolaus u. Mam. Claud. 549.

Nicolai prosymnasmata u. Prise,

233.

NicornachusFIavianus46, 192 ff.,

350; u. Symmachus 83 f.

Nicomachus Flavianus u. Livius
343.

NtcomachusvonGerasa83,152f.
Nigidius Figulus u. Augustinus

418; u. die differentiae 261;
u. Mart. Cap. 169.

Nisus u. Papirianus 219 ; u. Piisc.

226.

Nonius u. die differentiae 261 f.;

u. Eugraphius 242; u. die

Glossen 249, 254; u. Prise.

225.

Notitia dignitatum 128, 336, 352
Notitia Galliarum 129 f., 386.

Notitia provinciarum et civita-

tum Africae 567 Anm. 1.

Notitia urbis Constantinopoli-

tanae 129, 336.

Notker u. Avitus 889 ; u. Gregor
d. Gr. 612.

Novatus Renatus 151 f., 159.

Novellae 175, 179. 183 f., 186;
die posttheodosiauischen 175,

188. 189 ; griechische 184, 186.

0.

Octavianus, Dichter 70 .-Vnm. 4,

71, 74.

Octavius.\vitusu.Macrobiusl95.
Odo von Cluniu. Gregor d.Gr.612.

Olybrius (Anicius Hermogenia-
nus) 329; bei Claudianus 3 f

,

6tf., 27, 329.

Olybrius u. Ennodius 143, 145.

Optatus von Mileve 460, 581.
Opus imperfectum in Matthaeum

625 Anm. 2, 637.

Oracula Sibyllina u. Augustinus
418; u. Prosper498.

Orestis tragoedia 61, 66 ff., 323,
331.

Oribasius 273. 297; übersetzt 253,

295, 298*, 354; u. die Dyna-
midia 301; u. Theod. Prise.

add. 278.

Orientius, Dichter 365, 633 f.;

u.Euagrius 528 ; u.Prosper501

.

Origenes 119, 485, 522. 610, 637;
tractatus 528; u. Augustinus
418; u. Caesarius 559; u.

Faustus 546; u. Victor von
Capua 596.

Orosius 128, 426, 436, 483*, 502

;

coraraonitorium 484 f., 487;
historiae 486 f., 644; über
apologetieus 485 f., 487, 640;
Unechtes 491 ; u. der sog.

Aethicus 124; u. Claudianus

31; u. Fulgentius 205; u. die

Glossen 252. 254, 259; u.

Jordanesll7,119f. ; u.Marcel-

linus 111; u. Mythogr. Vatie.

244f. : u. Prosper499 ; u.Sulpic.

Sev. 647 ; u. Symmachus 334.

Orpheus 244, 314.

Osberns Panormia 250, 254; u.

Mart. Cap. 170.

Ostercyclus 95, 107, 565 f.,

589 f., 596, 601.

Otto von Freising u. Orosius 490.

Ovidius 312; u. Arator 393; u.

.\vitus 388 f. ; u. Claudianus

31 ; u. Claud. Mar. Victor 364;
u. Corippus 80; u. Dracontius

65; u. Ennodius 148; u. die

Glossen 247, 252 f.; u. Licen-

tius462; u.Maximianus 77 f.;

u. Orientius 366: u. Paulin.

Pell. 376; u. Paulin. Petric.

378; u. Prise. 226, 234; u.

Prosper501; u. Sedulius 370;
u. Vib. Seq. 121.

Oxea Patici 289.

P.

Pacuvius u. die Glossen 253,

259; u. Pom peius 209.

Palaemon 345; u. Consentius
210 lf.;u.die differentiae 261 f.;

u, die Glossen 254; u. Phocas
217.

Palladius, Grammatiker, u. Au-
dax 214 f.

Palladius, landwirtschaftlicher

Schriftsteller (40 V) 353.

Palladius von Ratiaria, Arianer
569 f.

Pandectae s. Digesta.

Panegyrici 30. 42, 47, 71, 78 f.,

137, 145, 324, 337.

Panegyrici latini u. Claudianus

31, 646.

Panodorus u. Eusebius-Hierony-
mus-Orosius 488.

Pansa u. Consentius 211.

Pantomimen 309, 331.

Papianus 189.

Papias, elementarium 250, 254

;

u. Prise. 229 f.

Papiniauus u. die Justin. Gesetz-

gebung 176, 181, 1881'., 352.

Papinius Surculus 199.

Papirianus, Grammatiker 105 f.,

218*, 346;u.Curt.Valer.218;
u. Prise. 225 f.

Papirius u. Papperinus 218 f.

Papstbriefe 597, 643.

Paris (Julius) 333; recensiert

von Helpidius Domnulus 343,

390.

Parmenianus, Donatist428, 430.

Parmenides u. Cael. Aurel. 287.

Parthenius bei Arator u. Enno-
dius 142, 272, 314, 338, 340,

391 f.

Parthenius u. Sigesteus 324
Anm. 1, 340.

Paschasius Diaconus 542, 544,

546, 586 ff., 624, 630*, 641.

Paschasius Radbertus 540.

Paterius bei Ennodius 142.

Paterius, Schüler des Hierony-

mus 368.

Paterius, Schüler Gregors d. Gr.

567, 612, 613*.

Patricius, Dichter 330.

Patricius, Apostel Irlands 530;
Hymnus auf ihn 57, 379 Anm.
2, 533.

PatriciuSjRhetor,u.Boethiusl57.

Paulinus, Freund des Sidonius

268 f.

Paulini epigramma 36 1 , 364, 633.

Paulinus von Beziers 362.

Paulinus von Mailand 472, 473
Anm. 2, 644. — 501.

Paulinus von Nola 362, 377, 493,

549, 631, 633; u. Augustinus
436, 438, 450, 455 ; u. Avitus

b
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384Anm.l; u.Claud. Mar.Vic-

tor 364 ; u. Endelechius 361 ; u.

Eucheiius 518 ; u. Julianus von
Aeclanum 507; u. Licentius

462 ; u.Paulinus von Pella 375

;

u. Paulinus von Peiig.378; u.

Pelagius 503, 506; u. Prosper

501; u. Rusticius 391; u. Se-

dulius 370; u. Sulpic. Sev.

472 if., 479.

Paulinus von Pella 313 Anm. 2,

374*, 633,635; u.Claud. Mar.

Victor 364; u. Sedulius 373.

Paulinus von Perigueux (Petri-

cordius) 332 Anm. 6, 376*,

633 ff.; u. Sedulius 373; u.

Sulpic. Sev. 479.

Paulus bei Sidonius 53 Anm. 5.

Paulus, Jurist, u.das Corpus iuris

175 f., 181, 188 f., 352.

PaulusConstantinopolitanus 315.

Paulus Diaconus u. Benedictus
592 fF.; u. Gregor d. Gr. 605 f.,

609; u. Marcus 595; u. Maxi-
mus 537 ; u. Orientius 366 f.

;

u. Orosius 490 ; u. Petrus Chry-
sologus 540 ; u. Polemius Silv.

130; u. Prise. 222.

Paulus von Nisibis 584.

Pelagius (u. Pelagianismus) 376,

387,432f.,436f.,441, 453,473,

4811, 484, 486, 495,501*, 511,

534,542, 552, 598, 603 f., 636,

639 f., 641 ; Schriften 502, 643

;

verlorne Schriften 502 f. ; com-
mentarii in epistulas S.Pauli

503 f., 637; eclogae ex divinis

scripturis 502, 504; u. Au-
gustinus 401, 432, 502; u.

Luculentius 596.

Pelagius diaconus 572, 596,

641.

Pelagius I, Papst 595 f., 598 f.

Pelagius II, Papst 598 f., 605, 607,

609.

Pelagonius u. Marcellus 281.

Perdicae aegritudo 68, 324.

Peregrinus = Vincentius 521,

Perpetuus von Tours 377 f.

Persius 312 ; u. Augustinus 418

;

u. Cassianus 517; u. die Glos-

sen 253; u. Licentius 462; u.

Martyrius 220; u, Prise. 226.

Petilianus, Donatist 428 ff. , 432*.

Petrarca u. Augustinus 468 f.

Petronius 312 ; u.Fulgentius 199

;

u. die Glossen 253 ; u. Mythogr,

Vat, 244.

Petronius, Freund des Sidonius

50, 270, 338.

Petrus, Dichter 56, 58, 269, 320.

Petrus Chrysologus 373, 537,
538*, 605, 642.

Petrus diaconus 127.

Petrus referendarius 71, 73.

pantomimus 332

Alexander von

Phabaton
Anm. 3

Philagrius u

Tralles 295.

Philargyrius 217, 344.

Philo übersetzt 302, 353; u.

Epaphroditus 306.

Philologie 343.

Philosophie 270, 342.

Philostratus u. Sidonius 36, 313,

350.

Philoxenosglossar 220, 248, 251,

253 ff., 347.

Philumenos u. Alexander von
Tralles 295.

Phocas grammaticus 215*, 821,

326; vita Vergilii 215, 329,

349; Unechtes 217, 346; u.

Prise. 225, 234.

Phocas, Jurist 177.

Phoenix des Claudianus 7, 26 f.,

326.

Physiologus 204, 352.

Pinta, Arianer 578.

Pirminius u. Caesarius 564; u,

Martinus von Bracaia 625,

627.

Placidus, Glossator 248, 252 f.,

257*, 347.

Placidus u, Sidonius 51.

Planeiades s. Fulgentius.

Planudes s. Maximus.
Plato 312, 333, 342 Anm. 1, 357

;

Philosophus des Plato 246; u.

Augustinus 417 f.; u.Boethius

150 f., 163 f., 342, 350; u. de
promissionibus 498; u. Eu-
graphius 242 ; u. Eulogius 265

;

u. Grillius 263; u. Macrobius
190, 192; u. Mamert. Claud.

547,549; u. Orosius 486; u.

Prise. 226 ; u. Salvianus 526.

Plato, Jurist 178.

Piautus 213, 312 f., 331, 548;
u. Augustinus 418; u. Cle-

donius 208 ; u.Eugraphius 242

;

u.dieGlossen247,252f..257f.;

u. Macrobius 196; u. Phocas
217; U.Prise. 233; u. Rufinus
213.

Plfnius d. ä. 128, 278, 812, 345;
u. Anecd. medic. 301; u. Au-
gustinus 418; u. die diffe-

rentiae 261 f.; u. Marcellus

279 f.; u. Mart. Cap, 168 f.;

u. Mythogr. Vat. 244 f.; u.

Papirianus 218 f.; u. Placidus

258 1; u. Pompeius 209; u.

Prise. 225 1; u. Sext. Plae.

2821
Ps. Plinius 274 Anm. 1 ; u. Ale-

xander von Tralles 296; u.

Cael. Aurel. 288; u. Marcellus

279 ff, 355; u. Theod. Prise.

276, 278.

Plinius d.j.337; u. Sidonius 50,

53,55,3401
Plotinus u. Augustinus 418; u.

Macrobius 1901
Plutarchusu.Macrobiusl93,195.
Polemius. Philosoph 48, 271,

330, 342, 353, 646.

Polemius Silvius 1291, 518.

Pollio u. Prise. 225.

Polybius u. Orosius 486.

Polycarpus von Smyrna u.Victor

von Capua 596.

Pomerius (Julianus) 3181. 498,

550, 554*, 556, 5631, 641.

Pompeius 208*, 320, 326 Anm.l,
345 1 ; u. Cledonius 207 1

Pompeius Messalinus u. Rufinus
214.

Pompeius Trogus s. Justinus.

Pomponius u. Augustinus 418;
u. Cledonius 208.

Ponnan(i)us, Dichter 74.

Pontianus, Bischof 554 Anm. 1,

582.

Porphyrius u. Augustinus -118;

u.Boethius 150 1,155 ff., 3431:
u. Macrobius 1901, 194.

Possidius von Calania 398, 405,

430, 458, 466, 468,471*. 644.

Possidonius, Dichter 74.

Postumianus bei Sulpic. Sev.

4741,479.
Praesentinus, Jurist 177.

Praeteritorum sedis ap. episco-

porum auetoritutes 498, 602.

Praetextatus (Vettius Agorius)

192, 194.414; u. Cael. Aurel.

286.

Pragmatius bei Sidonius 269,

338.

Predigten (Homilien) 337, 339,

641, 643.

Primasiusvon Hadrumetum457,
584, 585*, 638.

Ps.Primasius 503, 505, 520, 549.

Priscianus 221*, 311, 313, 3201,
340, 649; de aecentibus 217,

234: de figuris numerorum
231 1, 353 ; de metris fab. Ter.

231*, 331, 346; de sideribus

238, 326 ; Gedichte 235*, 325,

329,335, 350; institutio222*,

3441: institutio de nomine
232, 234, 345 ;

partitiones duo-

deeim vers. Aen. princ. 232,

234; praeexercitamina 281,

233 ; u. das Carmen de ponder.

37, 214; u. Cassiod. 105 1; u.

Cledonius 207 1 ; u. Eutyches
2381; u. die Glossen 230, 249,

254;u.Papirianus 219, 225; u.

Phocas 217; u. Rufinus 2131;
u.Symmachus 83, 2311,311.

Priscianus, professor philoso-

phiae 262 Anm. 1.
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Piiscianus s. Theodorus.
Priscillianismus 426, 455. 483.

485, 566, 571. 601. 629, 639.

Priscus u. Cassiod. 97; u. Jor-

danes 119.

Proba u. Eiigippius 467, 586 ff.;

u. Fulgentius 580.

Piobinus (Consiil 489) 140.

Probus, Grammatiker 345; u.

Audax215; u.CIedonius207f.;

u. Consentius 211; u. die diffe-

rentiae 261 ff., 347: u. Mart.

Cap. 169 ; u. Papirianus 218 f.;

u. Phocas 216 f.; ii. Pompeius
209 : u. Prise. 225 f. ; u. Rufinus
214.

Probus, Consul 140, 269.

Probus bei Sidonius 271, 311
Anm. 9, 313.

Procius von Constantinopel u.

Dionysius 589 f.

Proculus, Dichter 58, 146, 320,

329.

Professor (ostgotischer) 270.

Propertius 328; u. Claud. Mar.
Victor 364; u.Macrobius 196.

Piosdocius. Jurist 178.

Prosper (Tiro) von Aquitanien

435,437f.,490,491*,516,522,

553, 581 ; Abecedarius 496
Anm. 1; Cbronik 95 f., 112 f.,

333, 484,499*, 566. 644; de

promissionibus 490. 498; Epi-

gramme 496, 633 f.: sonstige

Gedichte 493; theol. Prosa-

schriften 497, 638, 640; Zwei-

felhaftes u.Unechtes 498, 556,

602; U.Augustinus 422, 467;

u. Cassianus 515 f.; u. Oro-

sius 490; u. Sedulius 370 f.

Prosper von Orleans 46.

Prosper Tiro 499.

Protadius'bei Rutilius 40.

Proterius von Alexandrien u,

. Dionysius 589 f.

Prudentius 633 f. ; u. Arator 393

;

u. Claud. Mar. Victor 364; u.

die Glossen 254; u. Licentius
462: u. Paulini epigr. 362; u.

Pauiin. Pell. 376; u. Paulin.

Petric. 378; u. Petrus Chrysol.

540; u. Prosper 501; u. Ru-
sticius 390 f. ; u. Sedulius 370

;

u. Verecundus 395 Anm. 1.

Psalmencommentar des AIcuin
566; des Arnobius d.j.533ff.,

638; des Augustinus 448, 450,
458,637 f. ; des Cassiod.94, 101;
des Julianus von Aeclanum
509; des Lietbert 566; des
Prosper 497. 638 ; des Ps.Rufi-

nus 517, 566, 605, 638 Anm.l

;

des Vincentius 566.

Ptolomaeus (Claudius) u. Boe-
thius 153 f.

Pythagoras 153 : u. Eulogius 265;
u. Mytbogr. Vat. 244: u. Pla-

cidus259 ; u. Theod. Prisc.277.

Q.

Qucsnels Sammlung von Papst-
schreiben 597 f.

Quintianus, Dichter, bei Sidon.
c. IX 290.

Quintiliauus 312; u. die Glossen
254. 258 f.; u. Grillius 263f.;
u. Julius Sever. 266, 338; u.

Rufinus 214.

Quintilianus (Aristides) u. Mart.
Cap. 168 f.

Quodvultdeus von Carthago 406,
438 f.. 460,471*. 640, 642; u.

de promissionibus et praed.

490. 499.

R.

Rätsel 53 Anm. 5, 74, 326.

De rebus bellicis 306, 355.

Recensionen der Klassiker 272,
343.

Rechtsbuch, svrisch-römisches
185.

Reden 338.

Regianus, Dichter 74.

Regula magistri 594.

Ren:igi!is von Auxerre u. Augu-
stinus 446 Anm. 5 ; u. Boethius

160, 164; u. Eutyches 239; u.

Mart.Cap.l68,170;u.Mvthogr.
Vat. 244 ff. ; u. Phocas 21 7 ; u.

Placidus 260; u. Prise. 230,

234; u. Sedulius 374.

Remigius von Lyon u. Augusti-
nus 438, 463 Anm. 3.

Remigius von Rheims 317, 328
Anm.4,337Anm 3.338 Anm.7.

Remmiuss.Favinusu.Falaemon.
Renatus s. Novatus.
Reverentius 565.

Rhabanus s. Hrabanus.
Rhetorik 102, 104, 139, 169. 193,

263 ff., 332, 334, 336. 338, 340.

348, 445, 548, 642.

Rimbert von Hamburg u. Gregor
d. Gr. 612.

Romanos II u. Orosius 490.

Rotulus von Ravenna 540.

Rufinus von Aquileia 510, 571;
u. Benedictus 593; u. Cassia-

nus 517; u. Cassiod. 106; u.

Eusebius 106. 486. 643; u.

Jordanesll9; u.Origenes 119,

313, 546, 559, 650.

Ps. Rufinus' Commentar zu Hosea
508; zu den Psalmen 517, 566,

605, 638 Anm. 1 ; u. Pascha-
sius 630.

Rufinus. Grammatiker 213*, 321,

326, 331, 338, 346; u. Prise.

233.

Rufinus u. das Carmen de pon-

deribus 37. 214.

Rufius (Ceionius) Voliisianus 40.

Rufius Festiis u. Jordanes 117.

120, 334.

Rufius Valerius Messalla 40. 82,

328.

Rufus von Ephesus übersetzt

295, 354.

Ruricius von Limoges 48, 543.

550*, 554, 643; u. Cassianus

517; u. Sidonius 48. 54.

Rusticius Plelpidius 389, 633 f.;

u. Claud. Mar. Victor 365; u.

Sedulius 373, 390.

Rusticius (Rusticus?) u. Augu-
stinus 390 Anm. 1, 422. 462.

Rusticus diaconus 596.

Rusticus presbyter (von Bor-

deaux?) 519, 529.

Rusticus von Narbonne (519,

529?) 535.

Rutilius Lupus u. das Carmen
de figuris 35 f.

Rutilius (Claudius) Namatianus
38*,316. 322, 325f., 328, 339
Anm. 6. 646; u. Augustinus
418, 646.

S.

Sabinus in den Digesten 181.

Sabinus, Recensor des Persius

343.

Sabinus u. Cledonius 208.

Sacerdos, Grammatiker, u. Cas-

siod. 93 f., 345; u. Pompeius
209; u. Rufinus 213.

Sacramentarium 565, 618, 642;
Gelasianum 603, 605,643; Gre-

gorianum 605, 618 f., 643 ; Le-

onianum 601 f.

Sallustius 312 ; u. Agroecius206

;

u. Augustinus 418; u. Bene-
dictus 593; u. Cassianus 517;
u.Claudianus31; u. Cledonius

208; u. Dares 84; u. de pro-

missionibus 498; u. Eugra-
phius242; u.Exuperantius 82,

333; u. die Glossen 253, 259;
u. Orosius 486; u. Prise. 226,

233 f. ; u. Sulpic.Sev.478, 480,

644.

Sallustius, Redner, Recensor des

Apuleius338 Anm. 8, 361.

Salmasianus codex s. Anthologia
latina.

Salomonis glossae 250, 254.

Salonius, Bischof 518 ff., 529*.

Salvianus 519, 521 Anm.l, 523*,

559, 633 Anm. 1, 641.

Sammlungen s. Collectio.

Sammonicus s. Serenus.

Samuel von Lorsch u. Gregor
d. Gr. 612.

Sapaudus von Vienne 269*, 320,
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337 Anm.3, 338 Anm.6, 358
Anm. 1 ; u.Avitus 381 ; u.CIaud.

Mamert. 270, 313, 548.

Sappho 314.

Satire 51, 53 Anm. 5, 57, 327.

Scaliger u.die Glossen 250 f.. 255.

Scarilas u.Fulgentius vonRuspe
580.

Scauius (Terentius) 240; u. Au-
dax 214f. ; u. Consentius210,

212; 11. Paoirianus 219; u.

Prise. 226; u. Rufinus 213.

Scholia zu Claudianiis 10; zum
Corpus iuris 174, 180, 183; zu

Germanicus u. Mart. Cap. 170;

zu Horaz 243, 253 ; zu Juvena-
lis, Lucanus, Persius253,344;
zu Terentius u. Prise. 230: u.

Eugraphius 242; u. die Glos-

sen 253. S. a. Statins u. Ver-

gilius.

Sciioliasta Gronovianus 344; u.

die Glossen 252 f.

Schulwesen 314, 343.

Scribonius liargus u. Marcellus

273, 279 f., 355.

Secundinus, Bischof u. Dichter

(derselbe?) 57 f., 322 Anm.5,
327, 329 f., 379 Anm. 2, 532,

533.

Secundinus, Manichäer 425,427.
Secundinus bei Gregor von Tours

268.

Sedatus von Nimes 550 f.

Sedulius 368, 634; carmen u.

opus paschale 369, 632; de
verbi incarnatione 371, 635
Anm. 2; Elegie u. Hymnen
372; Fortleben 372; u. Arator

393 f.; u. Avitus 388; u. En-
nodius 148; u. Paulinus Pell.

375 ; u. Paulin. Petric. 378; u.

Petrus Chrys. 540; u. Pros-

per 501; u. Rusticius 390 f.

Sedulius Scottus u. Cassianus

517; u. Eutyches 238 f.; u.

Faustus 544; u.Pelagius 505;
u. Prise. 229 f.; u. Rufinus214.

Semipelagianismus 364, 376,

435, 452 f.,455, 467,492,495 ff.,

516, 522, 534, 541 f., 552,557 f.,

575, 577, 633, 638, 640.

Seneca 312; u. Augustinus 418;
u. Dracontius 65 Anm. 1 ; u,

Macrobius 193 Anm. 2; u.

Martinus von Bracara 624 ff.

;

u. Merobaudes 42 Anm. 3, 342

;

u. Mythogr. Vat. 244 ; u. Prise.

233 ; u. Valerianus 529.

Sequester s. Vibius.

Serenus Sammonicus, der Vater,

Grammatiker, u. Macr. 195.

Serenus Sammonicus, der Sohn,
Arzt, u. Marcellus 281; u.

Sextus Plac. 283.

Sermo seu narratio de miraculis

S. Genesii 528.

Servilio, Lehrer des Ennodius
132.

Servius 349; u. Cledonius 207 f.,

345; u. Consentiu3 212; u.die

differentiae 262 ; u. Eugraphius
241 f.; u.expos. mundi 126; u.

die Glossen 249, 252 f., 258 f.,

347: u. Macrobius 192 f., 195,

649; u. Mythogr. Vat. 243 ff.;

u Phocas 217; u. Pompeius
208 f., 345; u. Prise. 225 f.;

u. Rufinus 214.

Severianus in der Oribasius-

übersetzung 299 f.

Severianus s. Julius.

Severianus von Gabala 540; u.

Victor von Capua 596.

Severinus: vita von Eugippius
587, 645; Hymnus auf ihn

587 Anm. 1.

Severus bei Ennodius 142.

Severus u. Macrobius 196.

Severus von Malaga 630, 640.

Severus von Minorca484 Anm. 6.

Severus Sanctus Endelechius
360, 634.

Severus scholasticus 573.

Severus s. Sulpicius.

Sextus Placitus 282, 355; u.

Marcellus 281 f.

Shakespeare u, die Historia

Apollonii 90 f.

Siburius, Arzt 280.

Sidonius (C. Sollius Modestus
Apollinaris) 2,43*.55 ff.,310 ff.,

320, 348, 357 f.. 529, 646: Bio-

graphie 47, 335; Briefe 50,

330 f., 340 f.; Gedichte 47,

321 ff., 337, 349; Geschicht-

schreibung 46, 334; Martyrer-
geschichte45; Philosophie342;

Reden 46, 339 ; verlorne Schrif-

ten 46 ; u.Avitus 380 f., 388 ; u.

Claudianus 32, 55; u. Claud.

Mamert. 341, 547; u.die Glos-

sen 55, 254; u. Martinus von
Bracara 627; u. Philostratus

46,313,350; u.Ruricius 550f.

Sigbert von Gembloux u. Ful-

gentius 199.

Sigesteus 324 Anm. 1, 340.

Silius u. Arator 393; u. Mar.
Claud. Victor 364; u. Vib. Seq.

121, 336.

Silverius, Papst 599.

Simon Affligemiensis 612.

Simon Januensis u. Cassius Fei.

285; u. Dioscurides 297; u.

Muscio 290; u. Theod. Prise.

277 f.

Simplicianus, Bischof, U.Augusti-

nus 419, 421.

Simplicianus u. Ennodius 270.

Simplicius von Monte Cassino
u. Gregor d. Gr. 615; u. die

regula Benedicti 594 f.

Simplicius, Papst 598, 602.

Sisebut, Westgote 356.

Sixtus in, Papst 438, 507, 511,

533, 538, 598.

Smaragdus von St. Mihiel u.

Pelagius 505; u. Victor von
Capua 596.

Socrates, Kirchenhistoriker, u.

Cassiod. 93, 106 f., 334, 644;
u. Jordanes 120.

Solinus 343; u. Augustinus 418;
u. die Glossen 249, 258 f.; u.

Macrobius 194; u. Mart. Cap.

168 f.: u. Mythogr. Vat. 245;
u. Prise. 226, 236 f., 325.

Sollius s. Sidonius.

Solutiones diversarum quaesti-

onum abhaereticis obiectarum
438 Anm. 3; Solutiones obiec-

tionum Arianorum 570 f.

Soranus273, 354; u. Cael. Aurel.

285 ff.; u. Mustio289;u. Ori-

basius 300; u. Theod. Prise.

277.

Ps. Soranea 291.

Sortes Sangallenses 326 Anm. 1.

Sozomenusu. Cassiod. 93, 106 f.,

334, 644: u. Sulpic. Sev. 479.

Speculum sive manuale 443.

Speculum peccatoris 443.

Statins 312, 320, 330, 345; u.

Arator 393; u. Claudianus 20
Anm. 1, 324, 330; u. Claud.

Mar. Victor 364; u. Dracontius

65: u. Merobaudes 42 f.; u.

Pompeius 209; u. Prise. 226;
u. Sidonius 53, 55; u. Sulpic.

Sev. 478. Statiuscommentare

199, 243 f.

Statuta ecclesiae antiqua 553,

558, 560.

Steinhöwel u. die Historia Apol-

lonii 92.

Stephania bei Ennodius 140
bei Fulgentius 579.

Stephanus, Jurist 178.

Stephanus von Arles 557.

Stephanus, Heuricus, u. die

Glossen 250, 255.

Stilicho bei Claudianus 3 ff., 23,

323, 338 Anm.5; bei Rutilius

Namat. 39.

Suetonius312; u.die differentiae

262f.,347; u. die Glossen 254,

259; u. Macrobius 194; u.

Orosius 486 f.; u. Prise. 226;

u. Sulpic. Sev. 474.

Sulpicius Severus 272, 343 Anm.
4, 357 Anm. 6, 472*; Briefe

473 f. ; Chronik 476, 644; un-

echte Chronik 647; Martins-

sehriften 474, 521, 614, 645;
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u. Paulinus von Mailand 473
Anm.2 ; ii.PaulinusNül.472f.

;

u. Paulinus Petiic. 376 rt'. ; u.

Prosper 499; u. Kuiicius 551.

Syagrius 270, 309, 353.

Symbohim apostolicum 419,565,
643 Anm. 1 ; Athanasii böS,

562, 566, 643.

Svmmachus d. ä. (Q. Aurelius)

'l92 ff., 312. 317. 341; u.

Ennodiiis 143, 148, 340; ii.

Sidonius 53, 55, 340.

Synimachus, der Sohn (Q.Fabius

j»Iemniius) 37, 196.

Symmachus, der Urenkel. Histo-

riker (Q. Aurelius Memuiius)
83*, 100, 140. 149 f., 153,

159, 221 f., 263, 311, 3i3,

320. 334, 338; u. Macrobius
84. 344.

Symmachus. Papst 84, 131,
' 136 ff., 143, 335, 542, 557 f.,

589 ff., 597; Briefe 386 Anm. 1,

599*.

Symphosius 69, 74*, 75, 316
Anm. 5, 326. 333; u. die Hi-

storia Apoll. 75, 90 f., 326.

Syrianus u. Boethius 155.

Syrisch -römisches Gesetzbuch
"^

183 ff.

T.

Tacitus 312, 316; u. Claudianus

31; u. Orosius 487; u. Sido-

nius 53 Anm. 3 ; u. Sulpic. Sev.

476 ff., 644.

Talus von Saras;o3sa u. Gregor
d. Gr. 612.

Tascius Victorianus u. Philo-

stratus-Sidonius 46.

Tatianus U.Victor von Capua 596.

Taurentius u. Ruricius 551.

Terentianus Maurus 213; u.

Audax 215; u. Augustinus

418; u. Consentius 212; u.

Manl. Theod. 171; u. Prise.

231, 233; u. Rufinus 2i3.

Terentius 312, 331; seine vita

242; u. Agroecius206; u. Au-
gustinus 418; u. Benedictus

593; u. Boethius 155 ; u. Cael.

Aurel. 288; u. Ennodius 148;

u. Euanthius 242; u. Eugra-
phius240; u. Eutyches 239;

u. die Glossen 247, 253, 258 f.

;

u.Pompeius209; u. Prise. 226,

231,233, 331, 346; u. Rufinus

213, 331, 346; u. Sulpic. Sev.

478.

Terentius. Schüler Priscians

222, 238. 240.

Terentius s. Scaurus.

Tertullianus521 f., 641 ; u. Augu-
stinus 418, 441; u. Euagrius

528; u. Fulgentius 581; u.

Leo 600: u. Orientius 367;
u. Pomerius 555.

Ps. TertuUinn adversus Mar-
cionem 397 Anm. 2; de re-

surrectione mortuorum 327
Anm. 3. 396.

Tetradius 272.

Thaumastus, Redner 270. 338.
Theater 331.

Themistius u. Boethius 158.
Theocritus u. die Glossen 253.
Theoctistus. Grammatiker 221*.

222, 224 f., 345.

Theodahad, Ost^ote 98 f., 810,
314 Anm. 5. 342 Anm 8; Ge-
dichte auf ihn 328 Anm. 7.

Theoderich d. Gr., Ostgote 2,

84, 98. 147. 149, 152, 153,

292, 809, 315 Anm. 1, 328,
331, 352 f., 355, 391. 557;
Panegyriken auf ihn 94, 137,

149; Theoderici edictum 188.

Theoderich. Franke 292, 355.
Theoderich 11, Westgote 51 (s.

dazu S. 646). 310, 332.

Theodoretus von Kyrrhos 581;
u. Cassiod. 93, 106 f., 334,
644; u. Mercator 481, 483.

Theodorus, Schüler Priscians

151 f., 222, 224, 229 f., 344,
649.

Theodorus s, Manlius.
Theodorus von Mopsueste 482.

483, 507, 510, 581. 584.

Theodorus Priscianus 275,* 354;
antidotarium, diaeta, de sim-
plici medicina 278; u. Alex,
von Tr. 296; u.Marcellus 281.

Theodosius II u sein Codex 172,

351; u. die divisio orbis 128,

343; u. Prise. 230, 649.

Theodosius s. Macrobius.
Theophilus, Jurist 177 f., 180,

183 Anm. 3, 185.

Theophilus von Alexandrien 512,
529, 567.

Theophilus von Antiochien 535,

537, 567, 638.

Theophilus, Grammatiker inCon-
stantinopel 270.

Theophrastus u. PJoethius 157 f.,

348.

Thomas, Juri.st 177.

Thomas von Aquino u. Augu-
stinus 468.

Thrasamundus,Vandale 2,59,61,

70 f., 73, 204, 309 Anm. 4,

328, 572, 575, 578.

Thucydides u. Jordanes 647; u.

Mythogr.Vat.246; u.Prisc.226.

Tiberiaiius u. Fulgentius 199;
u. Mythogr. Vat. 244.

TibuUusu.CIaud.Mar. Victor 364.

Timasius u. Augustinus 433,

436, 438.

Timotheus — Salvianus 521
Anm. 1. 524.

Timotheus, Jurist 178.

Timotheus Aelurus u. Genna-

I

dius 552.

Titianus u. Avianus 31.

!
Titinius u. die (Jlossen 253,259.
Titius Probus 833.

,
Tonantius Ferreolus, Redner270,

!

311 Anm. 9, 338.

I

Tribonianus, Jurist 176 ff., 351.

j

Trogus (Pompeius) s. Justinus.

I

Tryphou u. Prise. 225.

! Tuccianus, Dichter 74.

Tullius Marcellus, Philosoph
271. 342.

Turbantius, Pelagianer434, 508,

510, 639.

Turcius s. Asterius.

Turibius von Astorga 601, 639
Anm. 1.

Tyconius, Donatist 4 1 5,417,428,
445,454, 584 f., 637 f.

U.

Uebersetzungen 85 f, 89 f., 125 f.,

165, 273 ff'., 306, 350*, 470,

481 f., 484, 507, 510 f., 540.

552, 581 Anm. 1, 584, 589 f.,

596, 624, 630. 686, 638, 641;

in das Griechische 165 f , 180,

183, 185, 350, 516 f., 569,

589, 615 ff., 620,638,649.
Ulpianus u. das Corpus iuris 176,

180 f.; u. die Glossen 253.

ürbanus, Grammatiker 270.

Urbicus bei Ennodius 270.

Urbicus s. Agennius.
Ursicinus u. Sulpic. Sev. 343
Anm. 4.

Ursus von Benevent u. Pompeius
210; u. Prise. 230.

V.

ValentiniansIIICitiergesetz 176.

Valentinianus, Abt, u. Gregor
d. Gr. 615.

Valentinus, Dichter, u. Sym-
phosius 75.

Valentinus vonHadrumetum485,
438, 457, 471.

Valerianus von Cemele 519 Anm.
2, 529, 642.

Valerianus s. Curtius.

Valerius Flaccus u. Arator 393;
u. Claud. Mar. Victor 364; u.

Dracontius 65 Anm. 1.

Valerius Maximus 333; u. Au-
gustinus 418.

Valerius s. Messalla.

Valerius Soranus u. Augustinus

418; u. Mythogr. Vat. 246.

Varro (P. Terentius) Atacinus

u. Phocas 215; u. Placidus

258 f.
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Varro (M. Terentius) Reatinus
[

218 f., 312 f., 549; u. Au-
gustinus 4 13 f., 416, 418; u.

|

Boethius 153; u. Cledonius

208; u. Consentius 211; u. de
promissionibus 498; u. Eu-
tyches 239 ; u. Favonius 264 f.;

u. die Glossen 247, 249, 251,

254, 258 f., 261: u. Licentius

312, 462; u. Macrobius 196;

u. Mart. Cap 166, 168 f., 348;
u. Mythogr. Vat. 245 f. ; u.

Papirianus 218; u. Pompeius
208 f.; u. Prise. 223, 226 f.,

233; u. Rufinus 213.

Vegetius 226, 315.

Velius Longus u. Cassiod. 105 f.,

346; u. Papirianus 2 18 f.

Velleius Paterculus u. Sulpic.

Sev. 478, 480.

VenantiusFortunatus313Anm.8,
357, 551, 634; u. Avitus389;
u. Corippus 81 ; u. die Historia

Apoll. 90; u. Claud. Mar. Vic-

tor 364; u. Maximianus 78;

u. Paulin. Petr. 378; u.Sedu-
lius 378; u. Sulpic. Sev. 479.

Veranius von Vence 518 ff., 529*.

Verba patrum 624, 630, 641.

Verecundus von Juuca 394*,

396 f., 633.

Vergilianus, Sohn des Vib. Seq.,

Lehrer 120.

Vergilius Maro 311, 338, 555;
seine Vita 218; von Phocas
216 f., 326, 349; griechische

Paraphrase 350 Anm.3 ;Vergil-

centonen 69, 72, 371; Vergil-

commentarel95,207f.,243ff.,

25 1 , 344 ; u.Augustinus418 ; u.

Benedictus 593 ; u. Cael. Aurel.

287; u. Cassianus517; ü.Em-
porius 267; u. Ennodius 148;

u. Favonius 265 ; u. Fulgentius

198, 577; u. die Glossen 247,

249, 252 f., 258 f.; u. Grillius

263; u. die Historia Apoll. 91

;

u. Macrobius 190, 192 ff.; u.

Marcellus 281; u. Oribasius-

übers. 300; u. Orosius 487;
u. Prise. 226, 232, 234, 236 f.;

u. Prosper 498, 501; u. Sal-

vianus526 ; u. Sulpic. Sev.478

;

u.Vib.Seq.121,336. DieDich-
ter u. Grammatiker s. unter
den einzelnen im Text. S. a.

Virgilius.

Verrius u. die Glossen 247, 249,

251, 254, 261; u. Pompeius
208 f.; s. a. Festus.

Vettius s. Praetextatus.

Vibius Sequester 120*, 336, 344,

648.

Victor s. Claudius Marius u.Vin-

centius.

Victor von Capua 272, 596*, 642

;

u. das Expositum in Heptat.

596.

Victor von Cartenna 113, 572*,

640, 642 Anm. 3.

Victor von Le Maus 565.

Victor Mattaritanus 516 f.

Victor Tunnunensis 112, 114,

333, 499, 644.

Victor von Vita 567, 644.

Ps.Victor u. Jordanes 117, 120.

Victorianus s. Tascius.

Victorinus, Freund des Rutilius

40.
^

Victorinus von Frejus 551.

Victorinus s. Marius.

Victorinus von Pettau u. Augu-
stinus 454.

Victori{n)us Rhetor — Claud.

Mar. Victor (?) 363.

Victorius, Dichter 53 Anm. 5.

Victorius von Aquitanien 95 f.,

499, 565*, 596, 598.

Vigilantius u.SulpiciusSev.476.

Vigilius, Papst 118, 391, 558,

581 ff., 585, 599*.

Vigilius vonThapsus 438 Anm. 1,

535, 566, 569*, 640.

Vigilius von Trient 571.

Vignier als Fälscher 377 Anm.l,
386Anm. 1,529, 565, 599, 604.

Vincentius, Dichter 74.

Vincentius von Beauvais u. Dios-

curides297; u. Prosper 501.

Vincentius von Lerinum 481
Anm. 1,497,498, 521*, 524,

640.

Vincentius presbyter 566.

Vincentius Victor 434, 437.

Vincomalos 63.

Vindicianus, Arzt, u. Cassius
Felix 284; u. Marcellus 280;
u. Theod. Prise. 275 ft\

Virgilius. Dichter der Antho-
logie 74.

Virgilius verspottet von Enno-
dius 147.

Virgilius Maro, Grammatiker
240, 358.

Visigothorum lex Romana 173.

175, 187, 352.

Vitae patrum 590, 592, 596, 630,

641.

I Vitalis u. Capreolus 471.

Vitalis mimus 332 Anm. 3.

Vitruvius u. Sidonius 53 Anm.3.
Vitruvius Rufus, Gromatiker

305, 354.

Viventiolus u. Avitus 270, 323,

389._

Viventius, Bischof 557.

Voconius von Castellanum 419.

460 f, 572*, 640, 643.

Volkslatein 209, 211, 239, 259,

274ff.. 318, 354, 593, 631,649.
Vomanius, Dichter 75.

Vulcatius. Commentator des

Cicero 344 Anm. 3.

Vulcatius (Bonaventura) u. die

Glossen 250, 255.

Vulgata s. Bibeltext.

Vulgata des Corpus iuris 185.

W.
Werferth von Worcester u.

Gregor d. Gr. 615.

Wilhelm I von der Provence 560.

Wilhelm von Moerbecke 302.

X.

Xenocrates u. Eulogius 265.

Xenophon, Dichter, u.Fulgentius

201.

Xenophon, Romanschriftsteller

90 Anm. 5.

Z.

Zacharias, Papst 609; u. die

regula Beuedicti 593; u. Gre-

gor d. Gr. 615.

Zacharias rhetor 583.

Zosimus,Papst 472, 481 , 502,598.



Generalregister.
Die römischen Ziffern bedeuten die Bände, die arabischen die Paragraphen.

A.

Abuccius (L.) P 111.

Accaus (Accius) Postumius 11^

336, 9.

Accius (L.) I' 47 a.

Acholius III 548, «4.
Acilius (Aquilius) IP 383c, 1.

Acilius (C), Annalist P 64, 5.

Acilius (L.), Jurist P 78.

Acilius Lucanus IP 338b.
Acro (Helenius) III 601.

Acta oder acta urbis, acta po-

puli etc. V 135.

Acta Archelai IV^ 971.

Acta magistratuum P 13.

Acta senatus P 135.

Actorius (M.) Naso I^ 122b.

Adamnanus, Abt IV^ 963.

Adelphius IV^ 1125.

Adversus Marcionem, Gedicht
III 747. IV1 860.

Aedituus (Valerius) P 63.

Aegritudo Perdicae IV^ 1033.

Aelianus, Redner IP 502, 3.

Aelius Donatus iV^ 832.

Aelius Festus Aphthonius IV ^

829.

Aelius (C.) Gallus P 198.

Aelius Gordianus III 509.

Aelius Junius Cordus III 547.

Aelius Lamia P lila.

Aelius Lampridius IV^ 794.

Aelius Marcianus III 627, 1.

Aelius Maurus III 548, y 1.

Aelius Melissus III 605, 4.

Aelius (Sex.) Paetus Catus P 78.

Aelius Sabinus III 548, y 2.

Aelius Saturninus IP 357.

Aelius Spartianus IV^ ^94.

Aelius (L.) Stilo Praeconinus
P 76a.

Aelius (L.) Tubero, Historiker

P 112,4.

Aelius (Q.) Tubero, Stoiker,

Redner und Jurist P 75, 2.

Aelius (Q.) Tubero, Historiker

P 112,4.

Aemilius Asper III 598.

Aemilius (M.) Lepidus, s. Briefe

P 155, 5.

Aemilius (M) Lepidus Porcina,

Redner P 74, 3.

Aemilius Macer, Dichter IP
268.

AemiliusMacer, Jurist III 627, 2.

Aemilius Parthenianus III 548,

« 3.

Aemilius (L.) Paulus Macedoni-
cus P 74, 1.

Aemilius Probus P 125.

Aemilius (Mamercus) Scaurus
nM50, 1.

Aemilius (M.) Scaurus P 73. 1.

Aemilius Severianus III 527 a.

Aemilius Sura IP 422a.

Aesopus, Fabeldichter IP 366.

Aesopus, angebl. MimographIP
417.

Aesopus, Schauspieler I' 54.

Aetheria, Pilgerin IV^ 962.

Aethicus cosmographus IV^

1061.

Aetna, Gedicht IV 238.

Afer, Rhetori?)IV2 1125.

Afranius (L.) P 53 a.

Agapitus L, Papst IV 2 1242.

Agathyllus H^ 288.

Agennius ürbicus IV^ 1138.

Agnellus beiEnnodiusIV^ 1125.

Agnellus von Ravenna IV-

1241, 1.

Agrimensoren IP 501. 502, 10.

1V2 1138. 1141, 9.

Agrippa (M. Vipsanius), Welt-
karte IP 332.

Agrius (C.) IP 356. 4.

Agroecius IV^ 1100.

Ahnenlieder P 10.

Aietius Pastor IP 336, 8.

Albinovanus Celsus IP 320 a, 5.

Albinovanus Pedo IP 315.

Albinus, Epiker III 527a.

Albinus, Metriker IV^ 825.

Albinus (Clodius) III 508.

Albinus (Lucceius) IP 502, 3.

Albinus (Postumius) s. Postu-

mius.

Albucius (C.) Silus, Rhetor IP
336, 4.

Albucius (T.), Redner P 75, 3.

AIcimus, Dichter IV^ 791, 4.

AIcimus Ecdicius Avitus IV
1153.

Alexander von Tralles übersetzt

IV2 1134.

Alexander Severus III 509.

Alexander-Epitome IV ^ 793.

Alfenus (P.) Varus P 198.

Alfius, Geschichtschreiber P
71 a.

Alfius Flavus, Dichter IP 319 a.

Alphius Avitus III 513, 3.

Altercatio Euagrii IVM213, 1.

Altercatio Heracliani laici cum
Germinio IV^ 905.

Amafinius, Epikureer P 157 b.

Ambivius (M.), landwirtschaftl.

Schriftsteller P 203.

Ambivius (L.) Turpio, ^chau-
spieldirektor P 42.

Ambrosiaster IV^ 945.

Ambrosius von Mailand als

Dichter IV^ 862 ; als Prosaiker
IVi 908.

Ammianus Marcellinus IV^ 807.

Ampelius, Rhetor IV^ 1125.

Ampelius(L.), Historiker III 543.

Ampius (T.) Baibus P 122b.

Aratsbücher P 13.

Analogie und Anomalie P 76.

76 a. P 197 b; in der Rhetorik

IP 337; in der Jurisprudenz

IP358. IP487; in der Gram-
matik IP 502, 6.

Anastasius I., Papst IV^ 948.

IV2 1242.

Andarchius IV^ 1125.

Andronicus (L. Livius) P 23.

Andronicus (M. Pompilius) P
195, 4.

Anecdoton Holderi IV^ 1048.

Anecdotum mcdicum IV- 1137.

Anianus von Celeda IV^ 1204.

Annales P 64. 72.

Annales maximi P 14.

Annianus III 513, 1.
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Annius(T.) Cimber P 195,4.

Anniua (P.) Florus III 5i57.

Annius (T.) Luscus V 75, 2.

Anomalie s. Analogie.

Anonymus Bobiensis IV^ 883.

Anonymus Cortesianus P 64, 4.

Anonymus de rebus bellicis IV^
1140.

Anonymus Valesii IV^ 810.

Anser. Dichter IP 24^.

Anteius (P.) IP 441, 2.

Anthedius IV--* 1125.

Anthimus IV- 11 So.

Anthologia latina IV^ 1034.

Antias (Valerius) 1^ 112, 2.

Antioclius, Freigelassener des

Atticus r^ 110.

Autistius (M.) Labeo IP 353.

Antistius Sosianus IP 360.

Antistius (L.) Vetus IP 442, 2.

Antoninus Geta, Kaiser III 509.

Antoninus Pius, Kaiser III 507.

643.

Antoninus Placentinus IV^ 963.

Antonius (C), angebl. Redner
i' 145, 2.

Antonius (M.), Redner P 75, 4.

Antonius (M.), Redner P 137,3.

Antonius Atticus IP 336, 9.

Antonius Castor IP 495,

Antonius (Claudius) IV^ 820, 1.

Antonius (M.) Gnipho P 195, 3.

Antonius Julianus, Historiker

IP 440, 8.

Antonius Julianus, Rhetor III

577.

Antonius (Julius) IP 319 a.

Antonifis (M.) Liberalis IP 480.

Antonius Musa IP 355 c.

Antonius (Panurgus) IP 352a.
Antonius (M.) Primus IP 502, 3.

Antonius Rufus, Dichter P 11 1 a.

Antonius Rufus, Grammatiker
IP 352 a.

Aper, Haeduer IV^ 1125.

Aper (M.), Redner IP 428.

Aphthonius (Aelius Festus) IV^
829.

Apicius Caelius 11"^ 498.

Apollinaris (C.) Sidonius IV^
1024.

Apollinaris (C. Sulpicius) III 597.

ApoUodorus von Pergamon IP
337.

Apollonii regis Tyri historia IV^
1043.

Appius Claudius Caecus P 20.

Appius Claudius Pulcher I'^ 200.

Apri(n:giusvonPaceIV2 1255,2.
Aprissius (?}, Atellanendichter
P 85 b.

Apuleius von Madaura III 553.

Apuleius minor III 605.

Aquila, Freigelassener des Mae-
cenas P 196 a.

Aquila ('Julius'; III 627, 3.

Aquila Romanus IV^ 837.

Aquilius, Palliatendichter P 46.

Aquilius(C.)Gallus, Schüler des
Mucius Scaevola P 80.

Aquiliu3(C.)GaUus,JuristP198.
Aquilius Niger IP 331.

Aquilius (M.) Regulus IP 441 , 6.

Arator IV^ noi.
Aratus übersetzt IV- 1137.

Arati de astroloüia excerptum
IP 348.

Arbogastes IV- 1125.

Arbronius Silo IP 319a.
Arbuscula I- 89 c.

Archelaus (Laelius) P 76.

Archias, griech.Dichter P 142, 8.

173.

Arellius Fuscus IP 336, 6.

Argentarius IP 336, 8.

Aristms Fuscus IP 320a, 9.

Aristo (Titius) IP 489.

Arnobius III 749.

Arnobius d. j. iV^ 1216.

Arrius Menander III 622, 3.

Arruntius (L.) IP 331.

Arruntius Celsus III 605, 5.

Arruntius Claudius ( = Arruntius
Celsus?) IVi 836, 4.

Arruntius (L.) Stella IP 410.

Arulenus (Cn.) Caelius Sabinus
ir^ 489, 3.

Arulenus (Junius) Rusticus IP
441, 3.

Arusianus Messius IV ^ 839.

Arvallied P 8 b.

Arzygius IV ^ 845.

Asarbus IV^ 956.

Asclepiodotus III 548, y 7.

Asclepius, Dialog III 571.

Asclepius, Bischof IV^ 1281, 1.

Asconius (Q.) Pedianus IP 476.

Asellio (Sempronius) P 72.

Asellius Sabinus IP 357.

Asinius (C.) Gallus IP 480.

Asinius(C.)PollioIP216. 356,1.

Asinius Pollio aus Tralles IP 2 1 7

.

Asmonius IV' 825.

Asper (Aemilius) III 598.

Asteriolus IV^ 1125.

Astyagius IV"^ 1102.

Ateius (C), Jurist P 198.

Ateius (C.) Capito, Jurist IP 353.

Ateius (L. ) Praetextatus P 1 95,6.

Atellana fabula P 85. IP420b,
10.

AthanasianumlV^ 946.1 V2 1229.

Athenaeus,Mechaniker IP 355 a.

Atilicinus IP 489.

Atilius, Dichter P 60 a.

Atilius Fortunatianus IV^ 827.

Atta (T. Quinctius) P 53 a.

Attalus, Stoiker IP 452.

Atticus, vielleicht fingierter

Dichtername IP 416.

Atticus, Redner IP 502, 3.

Atticus (Julius), landwirtschaftl.

Schriftsteller IP 497.

Atticus (T. Pomponius) P 116.

Atticus (Vipsanius) IP 337.

Attiker u. die röm. Beredsam-
keit P 138.

Attius Labeo IP 393.

Auetor ad Rerennium P 197.

Audax, Dichter IV^ 1183.

Audax, Grammatiker IV^ 1105.

Audentius IV^ 956.

Aufidius (Cn.j P 113, 2.

Aufidius I3assus 11'^ 440, 2.

Aufidius Chius IP 489.

Aufidius Namusa P 198.

Aufidius Tucca P 198.

Aufustius 1^ 201.

AuguralWissenschaft P 200.

Augurinus (Sentius) 11^ 416.

Augustinus (Aurelius) IV^ 1167.

Augustus (Octavianus) IP 208.

Aurelianus, Kaiser IIL511.

Aurelianus von Arles IV^ 1229, 1

.

Aurelianus (Caelius) IV^ 1131.

Aurelius von Carthago IV^
1185, 1.

Aurelius (C.) Cotta, Redner P
75, 5.

Aurelius (M.) Cotta Maximus
IP 319. 333b.

Aurelius Festivus III 548, ß 5.

Aurelms Opilius P 195, 2.

Aurelius (L. u. C.) Orestes P
74, 3.

Aurelius Philippus III 548, ß 2.

Aurelius Verus III 548, ß 1.

Aurelius Victor IV^ 797.

Aurunculeius (L.) Cotta P 122 b.

180.

Ausonius (D. Magnus) IV^ 786.

Auspicius von Toul IV^ 1152.

Autobiographie P 135 a. IV^
1141, 1.

I Auxentius von Silistria IV^ 907.

I

Auxiliaris IV^ 1 141.

i

Avianus IV^ 1019.

i

Avienus (Rufius Festus) IV ^ 785.

\
Avitus, Dichter IV^ 1035.

i Avitus (Alcimus Ecdicius) IV^
1153.

Avitus (Alphius) III 513, 3.

Avitus (Q. Octavius) IP 246.

Avitus (L. Stertinius) IP 416.

I

Axius (Q )
1- 155, 5.

I

B.

I Baebius Macer IP 381.

iBalbinus III 510.

Baibus, Gromatiker W^ 501, 2.

Baibus (T. Ampius) l'^ 122 b.

Baibus (Caecilius), der sog. I'^

89a.

Baibus (L. Cornelius) maior P
i 122b. 143, 9.
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ßalbus (L. Cornelius) minor 1-

196, 2.

Balbu3 (D. Laelius) 11- 502, 3.

Baibus (L. Lucilius) P 80.

Barachus IV ^ 624. 2.

Barnabasbrief, Uebersetzung
IV^ 971.

Bassulus (M. Pomponius) 11
' 417,

Bassus, Jambograph W 319 a.

Bassus. aui^ebl. Traü;üdiendich-

ler W- 402.

Bassus, Dichter IV2 118:3.

Bassus (Aufidius) IP 440, 2.

Bassus (Caesius) II"-^ 384a.

Bassus (Gavius) P 196, 8.

Bassus (Saleius) IP 412.

Bassus (Sepullius) IP 336, 9.

Bavius IP 246.

Benedictus vonNursialV^ 1241.

Beredsamkeit P 73a. I"^ 185b.
180a. IP 856, 2. IP 502, 3.

lyi 1000, 8. IV2 1141, 3.

Betucius (T.) Barrus Asculanus
P 75, 5.

Bibelerklärung IV^ 1256, 1.

Bibelübersetzungen, die vor-

hieronymianiscben III 772.

Bibliotheken, öffentl. IP 206.

208.

Biographie I- 135a. IV^ 1000, 1.

IV'' 1141, 1. 1256, 6.

Blaesus IP 854.

Blandus (Rubellius) IP 386, 9.

Blitho (Sulpicius) P 112, 6.

Bobbio, die arian. Fragmente
IVi 907.

Bochus (L. Cornelius) IP 440, 4.

Boethius (Anicius Manlius Se-

verinus) IV-^ 1077.

Bonifatius I. u. IL, Päpste IV^
1242.

Breviarium Alarici (Aniani) IV^
1091.

Breviarium totius imperii II * 333.

Breviarius de Hierosolyma IV^
iJ63.

Brief, der poetische IP 820 a, 7.

IP 420b, 9. IVi 1000. IV2
1141,5; derprosaische 12 154b.

IP 356, 3. IP 502, 4. IV^
1000,4. IV2 1141,4. 1256,5.

Broccus IP 386, 9.

Brutianus IP 415 a.

Bruttedius Brutus IP 836, 9.

Bruttedius Niger IP 837.

Bruttius III 61 1.

Brutus (D. Junius), Cos. d. J.

188, P47a.
Brutus (D. Junius) Albinus P

155, 5.

Brutus (M. Junius), Jurist P79.
Brutus (M. Jucius), der sog.

Accusator P 75, 4.

Brutus (M. Junius), Caesar-

mörder P 189, 8.

Bucolica Einsidlensia 11- 38S.

Burgundio. Redner IV- 1125.

üutas, Dichter IP 2^8.

C.

Caecilius, Dichter P 108, 4.

Caecilius Baibus. der sog. P89a.
Caecilius Classicus H- 502, 4.

Caecilius (Q.) Epirota IP 352.

Caecilius (Q.) Metellus, Redner
P 19.

Caecilius (Q.) Metellus Mace-
donicus, Redner P 74, :-^.

Caecilius (Q.) Metellus Nepos,
Redner P 137, 4.

Caecilius (Q.) Metellus Numidi-
cus, Redner P 75, 8.

Caecilius (M.) Novatillianus III

527 a.

Caecilius Statius P 40 a.

Caecina (A.) P 201.

Caelestinus III 548, yZ.
Caelestius IV^ 1202.

Caelius, s. Kochbuch IP 498.

Caelius Aurelianus IV^ 1131.

Caelius (M.) Rufus, Redner P
189, 5; s. Briefe P 155. 5.

Caelius (Cn. Arulenus) Sabinus
IP 489, 8.

Caepio, naturwissenschaftlicher

Schriftsteller IP 495.

Caepio (Q. Servilius) P 75, 5.

Caerellia P 155, 5.

Caerellius (Q.) III 682.

Caesar (C. Julius) P 117.

Caesar (C. Julius) Strabo P 51.

75, 5.

Caesari'L.), Auguralschriftsteller

r-' 200.'

Caesarius von Arles IV^ 1227.

Caesellius (L ) Vindex III 593.

Caesius, sakraler Schriftsteller

l' 201.

Caesius (T.), Jurist I^ 198.

Caesius Bassus IP 884a.

Caesius (T.) Taurinus III 527a.

Calbulus IV2 1085.

Calidius (M.) P 189, 1.

Calidus (L. Julius) P 108, 5.

Caligula (C. Caesar) IP 858.

Calliopius' Recension desTerenz
P 4'5a.

Callistratus III 622, 1.

Calphurnius (J.) P 45.

Calpurnius (L.) Bibulus P 1 89, 8.

Calpurnius Flaccus III 592.

Calpurnius Piso, Verfasser von
Katasterismen IP 868.

Calpurnius (C.) Piso u. derPane-
gyrikus in Pisonem IP 887,

Calpurnius (L.) Piso Caesoninus

P 133. 143, 10.

Calpurnius (L.) Piso Frugi P
71, 2. 75,2.

Calpurnius (T.) Siculus IP 385.

Calvusi C. Licinius) P 100. 189, 2.

Canicrinns IP 819.

Canipanus 11- 4^9.

Campostris(Campestcr) IP 892.

Candidas IV' 907.

Caninius Rebilus II^ 502. 8.

Caninius Rufus IP412.
Canius 1' (i3.

Canius Rufus 11^412.

Capeila, Dichter IP 819.

Capella (Martianus) IV- 1084.

Caper (Flavius) III 599.

Capito, Deklamator IP 836. 9.

Capito (C. Ateius). Jurist IP 358.

Capito (Claudius) IP 502, 3.

Capito (Cn. Octavius Titinius)

IP 415a. 441,4.
Capito (Sinnius) IP 352 a.

Capitolinus (Cornelius) III 548,

Capitolinus (Julius) IV^ 794.

Capreolus von Carthago IV^
1185, 2.

Caracalla III 509.

Carbilius Pictor IP 246.

Carbo (Papirius) s. Papirius.

Carfilidis interrogationes et re-

.sponsa IV' 836.

Carmen ad Deum post conver-

sionem et baptismum s^uum

IV^ 882; C. adversus Mar-
cionem III 747. IV' 860; C.

arvale P 8b; C. de evangelio

IV^ 861; C. de figuris IV 2

1020; C. de ponderibus et

mensuris IV^ 1021; C. de re-

surrectione mortuorum IV 2

il65;C.desideribusIVMl!5;
C. Nelei P 25 a; C. Priami P
25 a; C. Saliare P 8 a.

Carminius IV ' 886, 5.

Carrinas Secundus IP 358.

Cartilius IP 4^9.

Carus, Dichter 11^ 319.

Carus. Dichter IP 412.

Casca (P. u. C. Servilius) I^

112, 5.

Cascellius (A.) P 198.

Cassianus (Johannes) IV^ 1205.

Cassiodorus (Flavius Magnus
Aurelius) IV^ 1044.

Cassius Dionysius von Utica

P81.
Cassius Felix IV^ 1130.

Cassius (L.) Hemina P 71, 1.

Cassius (C.) Longinus, s. Briefe

I^ 155, 5.

Cassius (C.) Longinus, Jurist IP
358. 112 487. 489. 2.

Cassius Parmensis P 155, 5.

Cassius Severus IP 336, 2.

Castor (Antonius) IP 495.

Catilina (L. Sergius) P 145, 2;

Declamatio in L. Sergium
Catilinam III 592.
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Catilius Severus III 509.

Catius (T.) P 157b.

Catius Crispus IP 336, 9.

Catius Fronto IP 502, 3.

Cato, Spruclidichter III 519.

Cato, Dichter und Grammatiker
JV2 1035.

Cato (M.Porcius)CensoriusP65.

Cato (M. Porcius) Licinianus P
79.

Cato (M. Porcius), Enkel des

Cato Censorius P 70.

Cato (M. Porcius) üticensis P
157b.

Cato (Valerius) P 98.

Catullus, Mimograph IP 417.

Catullus (C. Valerius), Dichter

P 102.

Catulus (Q.Lutatius) P 63. 73,2.

Celer (Velius) III 605, 3.

Celsiuus IP 473.

Celsus, Gromatiker IP 501, 2.

Celsus(Albinovanus) lPö20a,5.
Celsus (Arruntius) 111 605, 5.

Celsus (A. Cornelius) IP 473.

Celsus (Juventius^ Vater u.

Sohn IP 488, 4.

'

Celsus (Marius) IP 474.

Censorinus III 632.

Centonen, vergilische IP 247.

Cerealis von Castellum IV^
1231, 2.

Cerialis (Julius) IP 412.

Cerialis (Q. Petillius) 11^ 442, 4.

Cerrinius IP 415 a.

Cervidius (Q.) Scaevola III 621.

Ceryllianus (Fabius) III 548, «5.

Cestius (L.) Pius IP 336, 8.

Chalcidius IV^ 823.

Charisius (Aurelius Arcadius),

Jurist IV 1 843.

Charisius (Flavius Sosipater),

Grammatiker IV ^ 833.

Chiron, der sog. lat. IV^ 847.

Chromatius vonAquileialV^ 948.

Chronica Horosii IV ^ 796.

Chronik, amtliche P 14.

Chronograph v. J. 354 IV^ 796.

Cicero (M. Tullius) l' 140.

Cicero (M. Tullius), der Sohn
Ciceros P 155, 5.

Cicero (Q. Tullius) P 179.

Cincius (L.), der Antiquar P
64,2.

Cincius (L.) Alimentus, Annalist
P 64, 2.

Cinna, Jurist P 198.

Cinna (C. Helvius), Dichter P
107.

Ciris IP 240.

Claranus IP 264.

Claudianus (Claudius) IV» 1002.
Claudianus d. j. IV^ 1002.

Claudianus Mamertus IV^ 1222.

Claudius, Kaiser IP 359.

Claudius, Grammatiker IV ^

836, 3.

Claudius Antonius IV^ 820, 1.

Claudius (Ti.) Balbillus IP 443.

Claudius Capito 11'-^ 502. 3.

Claudius (Ti.) Donatus IP 248, 2.

Claudius Eusthenius III 548, ß 8.

Claudius Mamertinus IV^ 814.

Claudius Marcellinus IP 502, 3.

Claudius (C.) Marcellus I^ 200.

Claudius (M.) Marcellus Aeser-
ninus 11'^ 502, 3.

Claudius Marius Victor IV^ 1 144.

Claudius (Rutilius) Namatianus
1V2 102-2.

Claudius (Ti.) Pollio IP 441, 5.

Claudias (Q.) Quadrigarius P
112, I.

Claudius Restitutus IP 502, 3.

Claudius Saturninus III 680.

Claudius Tryphoninus III 622, 2.

Claudius Venacus III 509.

Cledonius IV^ 1101.

Clemens, Epiker III 527a.
Clemens (Terentius) III 616, 1.

Clemensbrief, der erste, über-

setzt IVi 971.

Clitomachus P 56.

Cloatius Verus IP 352a.
Clodianus, de statibus IV^ 840.

Clodius, der elsy/og /ooycjt^ P
112,1.

Clodius (Ser.l, Philologe P 196, 3.

Clodius (Sex.), Rhetor P 195,2.

Clodius Albinus III 508.

Clodius (T.) Eprius Marcellus
IP 450, 5.

Clodius Licinus IP 331.

Clodius (Quintipor) P 111, 1.

Clodius (P.) Quirinalis IP 480.

Clodius Sabinus IP 386, 9.

Clodius (P.) Thrasea Paetus IP
441, 1.

Clodius Turrinus IP 337.

Clodius Tuscus IP 352 a.

Clutorius Priscus IP 319.

Cluvius RufUS IP 440, 5.

Codex Gregorianus III 628; C.

Hermogenianus III 629; C.

Justinianus IVM088; C. Sal-

masianus IVM034; C. Theo-
dosianus IV^ 1086.

Codrus IP 273.

Coelestinus L, Papst IV^ 1242.

Coelius (L.) Antipater P 71 a.

Collatio Mosaicarum et Roma-
narum legum IV ^ 946.

Collectio Augiensis IV"^ 1255, 1

;

C. Avellana IV ^ 886; C. No-
variensis IV^ 1240.

Collinus IP 361.

Columella (L. Junius Moderatus)
IP 496.

Cominianus IV^ 825.

Cominius (C.) IP 357.

Cominius {P.) P 145, 1.

CommodianuslII744. IV^ 1166.

Commodus III 507.

Computus paschalis IV^ 1053.

Concordius(C.j SyriacusIPo61.
Confessio des Prosper(?) IV^

1199.

Congus (Junius) P 77.

Consentius, Vater und Sohn,
Dichter IV^ 1029.

Consentius, Grammatiker IV ^

1103.

Consolatio ad Liviam IP 311.

Constantinus, Kaiser III 650.

IV^ 779.

Constantius, Kaiser IV ^ 779.

Constantius presbyter IV^
1229, 2.

Constitutionen , die Sirmond-
schen IV ^ 1086.

Consultatio IV^ 1087.

Contaminatio P 47.

Controversien IP 334.

Convivium Ciceronis P 178.

Copa IP 243.

Corbulo (Cn. Domitius) IP 442, 1

.

Cordus, Dichter IP 412.

Cordus (Aelius Junius), Histo-

riker III 547.

Cordus (A. Cremutius), Histori-

ker IP440, 1.

Corippus (Fl. Cresconius) IV^
1038.

Cornelia, Mutter der Gracchen
P 75, 1.

Cornelia, Philosophin IP356, 4.

Cornelius, Commentator des

Naevius P 28.

Cornelius Baibus s. Baibus.

Cornelius (L.) Bocchus IP 440, 4.

Cornelius Capitolinus III 548, 78.

Cornelius(P.)DolabellaP 155,5.

Cornelius Epicadus P 195, 10.

Cornelius (C.) Gallus IP 270.

Cornelius Hispanus IP 336, 9.

Cornelius Labeo III 611.

Cornelius (Cn.) Lentulus Gaetu-

licus IP415.
Cornelius Minicianus IP 502, 8.

Cornelius Nepos als Prosaiker

P 123; als Dichter P 108, 3.

Cornelius Scipio s. Scipio.

Cornelius Severus IP 317.

Cornelius (L.) Sisenna P 113, 1.

Cornelius (L.) Sulla P 85 b. 89 c.

114.

Cornelius Valerianus IP 495.

Cornificia, Dichterin P 108, 2.

Cornificius (Auctor ad Heren-
nium) P 197 a.

Cornificius (Q.), Dichter u. Red-
ner P 108, 2. 139, 4.

Cornificius Longus I'^ 108, 2.

Cornutus, Rhetor IP 451.
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Coiinitus (L. Annaeus\ Philo-

soph IP 451.

Cornutusscholien zu Juvenal 11^

420 a; Corniiti commentum
zu Persius II' 384.

Coronatus IV'^ 1035.

Corpus iuris IV^ 1089.

Coruncanius (Ti.) P 17.

Corvilius 111 611.

Corvus IP 336, 9.

Cosconius (Q.) l'^ 196, 2.

Oosmographieii IV- 1064.

Cotta (Aurelius) s. Aurelius.

Cotta (L. Aurunculeius) P r22b.

180.

Crassitius (L.) IP 351.

Crassus (Licinius) s. Licinius.

Crassus (Ninnius) I"'^ 90.

Crates von Mallos P 76.

Cremutius(A.)Cordus 112 440,1.

Cremutius Ruso IP 502, 3.

Cresconius, Bischof IV'' 1232.

Cresconius, Donatist IV^ 958, 3.

Cresconius- (Fl.) Corippus IV-
1038.

Crispinus IP 502, 3.

Crispinus (Plotius) IP 339.

Crispas (Q, Vibius) IP 450, 5.

Culex IP 236.

Curiatius U 64, 2.

Curiatius Maternus IP 402.

Curio (Scribonius) s. Scribonius.

Curiosum urbis Romae IV ^ 796.

Curius iM'.,) P 155, 5.

Curius Fortunatianus 111 548, « 7.

Curtius Montanus IP 380.

Curtius Nicia P 195, 8.

Curtius (Q.) Rufus, Historiker

IP 425.

Curtius (Q.) Rufus, Rhetor IP
50k', 7.

Curtius Valerianus IV^ 1107.

Cyprianus (Caecilius) von Car-

thago III 705.

Cyprianus, Heptateuchdichter
lV^855a.

Cyprianus von Toulon IV^
1229, 3.

D.

Dagellius (Arellius?) Fuscus III

bi8,y9.

Damasus, Papst IV ^ 856.

Dares Phrygius IV^ 1042.

De asse minutisque eius porti-

unculis IP 501, 2.

De attributis personae et ne-

gotio IV 1 830.

De aucupio III 518.

De benedictionibus Jacob patri-

archae IV^ 999.

De concordia Matthaei et Lucae
in genealogia Christi IV^ 945.

De copia verborum 1P471.
De duodecim signis IP 348.

De gradibus, Jurist. Fragment
III 630, 1.

De herba betonica u. vettonica

IP 355 c.

De Jona, christl.Gedicht IV» 853.

De iudiciis, Jurist. Fragment
III 630, 4.

De iure fisci 111 630, 2.

De iure pontificio P 64, 1.

De limitibus constituendis IP
501, 1.

De manumissionibus IV' 836.

De nominum verborumque dif-

ferentiis III 551a.

De pascha, Gedicht III 764.

De praenominibus 11- 424 a.

De pulice von Ofilius Sergianus

IP313.
De ratione metrorum IV^ 829.

De rebus bellicis IV» 1140.

De resurrectione III 764.

De resurrectione mortuorum lY^
1165.

De tuenda valitudine ad Mae-
cenatem IP 355 c.

De vetula IP 313.

De viris illustribus urbis Romae
IV 1 799.

Decius III 647.

Deeretum Gelasianum IV* 1244.

Deculo IP 440, 8.

Dellius (Q.) IP 331.

Delphidius, Vater u. Sohn IV^
842.

Descriptio parochiae Jerusalem
IV» 963.

Dictinius IV» 956.

Dictys IV» 805.

Didius als Verfasser der In-

vektive Ciceros gegen Sallust

P 133.

Didius Julianus III 508.

Differentiae IV2 1121; D., die

sog., Catonis P 70; D. Cice-

ronis P 178.

Digesta III 631. IV^ io88.

Dimensuratio provinciarum IP
333. IV2 1063.

Diocletianus III 511. 649.

Diomedes IV» 834.

Dionysius Exiguus IV'^ 1240.

Diophanes aus Nicaea P 81.

Dioscurides übersetzt IV» 1135.

Dirae P 99.

Disciplina auguralis P 200;

D. Etrusca P201.
Disticha Catonis III 519.

Divisio orbis IP 333. IV» 1063.

Dolabella(P.Cornelius) P 155, 5.

Domitianus 11'^ 361. III 640.

Domitius, Lehrer IV^ 1125.

Domitius (Cn.) Afer IP 450, 3.

Domitius (Cn.) Corbulo IP 442, 1.

Domitius Marsus IP 274.

Domitius Ulpianus III 623.

Donatisten, Donatismus IV 957.

Donatus (Aelius) IV » 832.

Donatus ^Ti. Claudius) IP 248, 2.

Dorcatius IP 319a.
Dositheus IV» 836.

Dracontius (Blossius Aemilius)

1V2 1030.

Dracontius (Domitius), Recen-
sent der grösseren quintilian.

Deklam. IP 485.

Drepanius (Latinius Pacatus)

IV»8I5.
Dru8us(C.), Historiker IP 331.

Drusus (Nero Claudius), das
Epicedion auf ihn IP 311.

E.

Edikt, das prätorische P 199.

Edictum Theoderici IV» 1091.

Egnatius Pill.
Elagabalus III 509.

Elegie IP 320a, 5. IP420b, 6.

IV^ 1141, 5; die alexandrini-

schePllia; die Liebeselegie

IP 269; die aetiologische IP
301.

Elegien auf Maecenas IP 31 1 a.

Elogia P 19a.

Elpidiu3 IV2 1255, 3.

Emporius IV2 1125.

Empylus I^ 139, 3.

Ena iSextilius) IP 317.

Encolpius III 548, ^^2.

Endelechius (Severus Sanctus)

IV2 1142.

Ennius (Q.) P 36.

Ennius d. j. P 39 a.

Ennodius (Magnus Felix) IV
1065.

Epaphroditus IV^ 1139.

Epicadus (Cornelius) P 195, 10.

Epicedion Drusi IP311.
Epidius (M.) I» 195, 1.

Epigramm P 63. P lila. IP
320 a., 6. lP420b,8. IV' 1000.

IV'' 1141, 5. 1256.

Epiphanius übersetzt IV^ 1137.

Epiphanius von Benevent IV^
1241, 2.

Epistola Didonis ad Aeneam III

523, 4.

Epithalamium IP 420b, 7. IV^

1141, 5.

Epitome de Caesaribus IV' 801.

Eprius (T. Clodius) Marcellu»
11-^ 450, 5.

Eros (Staberius) I^ 195, 7.

Euagrii altercatio IV» 1213, L
Euanthius P 45. IV' 836, 1.^

p]ucherius von Lyon IV' 963.

IV2 1208.

Euclides übersetzt IV» 1137.

Eugenes (Eugenetes) IV» 1125.

Eugenius von Carthago IV*
1231, 3.
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Eugenius, Usurpator IV ^ 782.

Eugippius 1V2 1289.

Eugraphius P 45. IV^ 1117.

Euhemerus P 89.

Eulogius (Favonias) P 158a.

IT' 1123.

Eumenius III 581. 589.

Euodius von Thagaste IV^
1185,3.

Eusebius, Metriker IV^ 827.

Eusebius von Vercelli IV ^ 906.

Eustathius IV^ 824, 3.

Eutropius , Gescliiclitschreiber

IV^ 802.

Eutropius, Philosoph IV^ 1125.

Eutropius von Valencia IV^
1255, 4.

Eutyches IV^ 1116.

Eutychius Proculus III 605, 7.

Excerpta Bobiensia IV^ 833.

Excerpta Parisina III 594.

Excerpta Parisina IV ^ 833.

Exempla als Litteraturgattung
12 124.

Expositio mundi IV^ 1062.

Exuperantius (Julius) IV^ 1040.

F.

Faba, Mimus P 89b.
Fabel IP 420b, 3. IV^ 1141, 3.

Fabianus (Papirius) IP 338.

Fabius Ceryllianus III 548, « 5.

Fabius Marcellinus III 548, ß 1

.

Fabius Maximus aus Narbo IP
339.

Fabius (Paulus) Maximus IP
33f;, 9.

Fabius (Q.) Maximus Cunctator
P 19.

Fabius (Q.) Maximus Servilianus

P 64, 1.

Fabius Mela IP 354.

Fabius (Q.) Pictor, Annalist P
64, 1.

Fabius (Serv.) Pictor P 64, 1.

Fabius (M.) Quintilianus IP 481.

Fabius Rusticus 11"^ 440, 6.

Fabius Vestalis IP 355 b.

Fabricius (A. Didius Gallus)

Veiento 11^41, 6.

Fabricius Tuscus bei Plinius IP
352 a.

Fabula Atellana P 85. IP 420b,
10; F. palliata P 47. IP 320a, 9;

F. praetexta P 52. P lila.

IP420b, 10; F. togataP53;
F. trabeata IP 277. 320a, 9.

Facundus von Hermiane IV^
1235.

Fadius (M.) Gallus P 118.

Fannius (C), Annalist u. Redner
P 71, 6. 75, 2.

Fannius (C), Biograph IP 441, 4.

Fasti capitolini P 14.

Fastidius, Bischof IV^ 1204.

Faustinus, Dichter IP 416.

Faustinus, Luciferianer IV^ 903.

Faustus, Dichter IP 402.

Faustus von Reji IV* 1219.

Faustus (Flavius Probus) IV^
1125.

Faustus (Perellius) IP 246.

Faventinus (M. Cetius), Epito-

mator des Vitruv IP 355 b.

Favonius (M.), Redner P 137,4.

Favonius Eulogius P 158 a. IV^
1123.

Felix, Dichter IV^ 1035.

Felix III. u. IV., Päpste IV2 1242.

Felix bei Cassiodor ]Y^ 1125.

Felix (Laelius) P 80.

Felix (Pollius) IP 502, 3.

FenesteJla IP 424b.
Ferrandus Diaconus IV^ 1232.

Ferreolus (Tonantius) IV^ 1125.

Fescenninen P 9.

Festus, Historiker IV^ 803.

Festus, Redner IP 336, 9.

Festus (Pompeius), Epitomator
des Verrius Flaccus IP 841.

Filastrius von Brescia IV^ 960.

Firmanus (L. Tarutius) P 204a.
Firmicus (Julius) Maternus IV^

821.

Firminus bei Sidonius IV^ 1125.

Flaccus (Siculus) IP 501, 3.

Flaccus (C. Valerius) Setinus

Baibus IP 899.

Flavianus, angebl. Grammatiker
IV^ 883.

Flavius Afranius Syagrius IV ^

791 3.

Flavius Caper III 599.

(C.) Fimbria P 75, 3.

Magnus IV^ 1125.

Manlius Theodorus IV'^

Flavius

Flavius

Flavius

1085.

Flavius

Flavius

Merobaudes IV^ 1023.

Nicetius bei Sidonius

1V2 1125.

Flavius Priscus I^ 198.

FlaviusProbus Faustus IV^ 1125.

Flavius Ursus IP 502, 3.

Flavius Vopiscus IV ^ 794.

Flavus (Altius) IP 319 a.

Flavus (Verginius) II'-^ 480.

Florentinus, Dichter IV 2 1035.

Florentinus, Jurist III 621, 3.

Florus, Rhetor IP 836, 3.

Florus (P. Annius) III 537.

Florus (Julius) s. Julius.

Flugschrift l'^ 185 a.

Focas (Phocas) IV^ 1106.

Foebadius von
904.

Fontanus IP 319.

Fonteius P- 201.

Formulae provinciarum IP 833.

Fortunatianus von Aquileia IV ^

961.

Agennum IV'

Fortunatianus (Atilius) IV^ 827.

Fortunatianus (C. Chirius) IV ^

840.

Fortunatianus (Curius) III 548,

Fragmenta Dodwelliana P 135.

Fragmenta Herculanensia IP
316; F. Vaticana (juristische)

IV 843.

Fragmentum de ordinatione par-

tium orationis III 594; F.

Dositheanum III 630, 3; F.

Fuldense, das sog. III 668.

Frontinus (Julius), Rhetor 11"^

500.

Frontinus (Sex. Julius), techn.

Schril'tsteller IP 500.

Fronte (M. Cornelius) III 549.

Fronte (Papirius) HI 621, 4.

Fuficius IP 855.

Fufidius IP 489.

Fulcinius Priscus IP 489.

Fulgentius (Fabius Planciades)

IV2 1005.

Fulgentius von Ruspe IV^ 1283.

Fulvius (L.) Aburnius Valens
HI 614.

Fulvius Asprianus III 548, ,3 7.

Fulvius (M.) Flaccus P 75, 2.

Fulvius fM.) Nobilior P 77.

Fulvius Sparsus IP 336, B.

Fuadanius (C.) IP 3I9a.
Furius, die drei Furii P 61a.

Furius Anthianus HI 627, 4.

P\irius (M.) Bibaculus P 101.

Furius Camillus Scribonianus

ir •9.

Furius (L.)Philus, Cos. d. J. 136,
— (V) derAntiquar FuriusP 77.

Furius Saturninus IP 386. 9.

Furnius (L.) IP 331.

Fuscus (Arellius) IP 836, 6.

Fuscus (Aristius) IP 320 a, 9.

Fuscus Salinator IP 502, 3.

G.

Gabinianus (Sex. Julius) IP 480.

Gaius, Jurist HI 617. IV^ 1091.

Galba (Sulpicius) s. Sulpicius.

Galenus übersetzt IV^ 1134.

Galerius (P.) Trachalus IP 450, 6.

Gallicanus (Vulcacius) IV ^ 794.

Gallienus III 511.

Gallio (L. Junius) IP 336, 5.

Gallus (T.) H' 248, 5.

Gallus (C. Aelius) P 198.

Gallus Antipater III 548, ;' 6.

Gallus (C. Cornelius) IP 270.

Gallus (M. Fadius) P 118.

Gallus (L.Plotius) I^ 73 a. P 194.

Gallus (Q. Roscius) P 54.

Gallus (C. Sulpicius) P 82a.

Gallus (Vibius) IP 336, 9.

Gannius P 63.

Gargilius (Q.) Martialis HI 634.
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Gargonius IH 336, 9.

Gaudentius, Veri^ilcominontator

in 248, 5.

Gaudentius von Brescia IV^ 961.

Gaudentius, Donatist IV- 1174.

Gavius (iM.) = Apicius II' 498.

Gavius Bassus P 19(), 3.

Gavius Sabinus IP 336, 9,

Gavius Silo 11^ SAß. 9.

Gelasius I., Papst IV« 1244.

Gellius (A.) 111 607.

Gellius (Cn.), Annalist P 71, 4.

Gellius (^Publicius oder Publius)
\' 198.

Geminus (Tanusius) 1'^ 113, 2.

Geminus (Varius) IP 836, 9.

Geuitor (Julius) IP 502, 7.

GennadiusvouMassilialV^ 1224.

Gennadius, Redner IV» 820, 8.

Gennadius (Torquatus) IP 415 a.

Geographie IP 356, 7. 1P502,2.
IV» 1000,2. IV2 1141, 2.

Germanicus IP 363.

GescliichtscliieibungP135a. IP
356,1. IP 502,1. IVUOOO, 1.

1V2 1141,1. 1256,6.

Gesetze, die ältesten P 18.

Geta (Antoninus) III 509.

Geta (Hosidius) III 527.

Glossar, lat., zu bibl. Begriffen

u. Worten IV» 971.

Glossographen IV^ 1119.

Gordiane, die drei, Kaiser III

510.

Gracchanus (M. Junius) P 77.

Gracchus, Dichter IP 319.

Gracchus (C. Sempronius), Red-

ner P75, 1 ; seine Denkschrift

P 73.

Gracchus (Ti. Sempronius), der

Vater der Gracchen, Redner
P74, 1.

Gracchus (Ti. Sempronius), Red-

ner P 75, 1.

Gracilis (Turranius) 11"^ 495.

Graecinus (Julius) 11"^ 497.

Granius Flaccus 1^ 201.

Granius Licinianus III 544.

Gratianus IV» 781.

Grattius IP 314.

Gratus IV^ 1116.

Gregor d. Gr. IV^ 1245.

Gregor von Eliberis IV» 903.

Gregorius (Proculus) IV» 820, 2.

Grillius, Rhetor IV^ 1122.

Gromatici IP 501. 502, 10. IV^

1138. 1141,9.

Gronovscholiast P 146, 4.

Grypus (Plotius) IP 502, 3.

H.

Hadrianus III 505. 042.

Haruspicin P 201.

Haterius (Q.) II» 336, 7.

Haus- u. Landwirtschaft P 202.

IP 356, 7. 112 502, 10. IV»

1000, 10. IV^ 1141, 9.

Hegesias von Magnesia I- 136.

Hegesippus, der sog. IV» 811.

llelenius Acro III 60 1.

Ilelpidius (Rusticius) IV'^ 1160.

llelvidius IV» 990.

Helvidius Priscus, Stoiker IP
361.

Helvidius Priscus, der Sohn IP
445.

Helvius (C.) Cinna P 107.

Herculanensia fragm. IP 316.

Herennius, Gegner Vergils IP
246.

Herennius Modestinus III 627.

Herennius Pollio 11'^ 502, 3.

Herennius Senecio IP 441, 3.

Hermas, der Hirt des H., über-

setzt IV» 971.

Heron übersetzt IV^ 1137.

Hero(n)das, Mimiambendichter
P90.

Hersennius (Octavius) P 201.

Hesperius IV^ 1125.

Hierius IP 485. IV» 820, 3.

Hieronymus ausStridon IV* 972.

Hilarius I., Papst IV'' 1242.

Hilarius, Diakon von Rom IV»
903.

Hilarius von Arles IV^ 1213, 2.

Hilarius von Poitiers als Dichter

I

V

» 86
1 ; als Prosaiker I

V

» 887.

Hippocrates übersetzt IV^ 1134.

Hirtius (A.) P 121.

Hispo (Romanius) II» 330, 9.

Historia P 72.

Historia Apollonii regis Tyri

IV2 1043.

Historia Augusta IV» 794.

Historiographie s, Geschicht-

schreibung.

Hoenius IV^ 1125.

Homerus latinus IP 393.

Homullus (T.) IP 502, 3.

Honoratus von Arles I V^ 12 1 3, 3.

Honoratus von Constantine IV^

1231, 4.

Honoratus von Marseille IV^

1229, 4.

Honorius gegen Seneca IP 470.

Honorius (Julius) II» 332a, 2.

iV^ 1060.

Honorius scholasticus IV^ 1125.

Horatius (Q.) Flaccus IP 251.

Hormisdas, Papst W 1242.

Hortensia P 137, 2.

Hortensius(Q.)HortalusP137, 1.

Horus IV» 824, 1.

Hosidius Geta III 527.

Hosius von Corduba IV» 906.

Hostilius, Jurist P 199a.

Hostilius, Mimograph IH527a.
Hostius P 61.

Hydatius (Idacius) IV^ 1055.

Handbuch der klass. Altertumswisseuacbaft. V]II,4, 2.

Hyginua, Gromatiker H^ 501, 1.

Ilyginus.deriMythograph II ' 347.

Hyginus (C. Julius), der Philo-

loge IP 342.

Ilypsicratcs l"'^ 196, 1.

I (J).

Jacchus (Sescennius) P 195 a.

Januarius Nepotianus 11'^ 424 a.

Javolenus Priscus U- 489, 4.

I2;natiusbriefe, Uebersetzunc;

IV» 971.

Ilias latina IP 393.

In Genesin, Gedicht IV» 861.

Incantamenta P 8b.

Indigitamenta P 13.

Innocentius I., Papst IV^ 1242.

Innocentius, Gromatiker IV'*

1138.

Instantius, Bischof IV» 954.

Institutiones IV2 1088.

Johannes IL, Papst IV^ 1242.

Johannes Biciarensis IV^ 1057.

Johannes Cassianus IV^ 1205.

Johannes Diaconus IV^ 1241.

Johannes bei Sidonius IV^ 1125.

Jordanes IV^ 1058.

Jovinianus IV» 991.

Irenaeus übersetzt IV ' 971.

Itacius von Ossonuba IV» 956.

Itala, vorhieronym. Bibelüber-

setzung III 772.

Itinerarien IV» 812.

Juba, Metriker III 606.

Juliauus, Kaiser IV» 780.

Julianus von Aeclannm IV^

1203.

Juliauus, Ennianista P 38.

Julianus (Antonius) s. Antonius.

Julianus Pomerius IV^ 1226.

Julianus (Salvius) lll 613.

Julius Africanus IP 450, 4.

Julius Aquila, Schriftsteller der

disciplina Etrusca P'^ 201 ; vgl.

auch Aquila.

Julius Aquila, Jurist III 627, '.k

Julius Atherianus 111 548, ;' 5.

Julius Atticus ir^ 497.

Julius Caesar s. Caesar.

Julius (L.) Calidus I'' 108, 5.

Julius Capitolinus IV» 794.

Julius Cerialis IP 412.

Julius Exuperantius IV*^ 1040.

Julius Firmicus Matcrnns IV»

821.

Julius Florus, Redner irM28.
Julius Florus, seine satirische

Anthologie I» 59a. II» 263a.

Julius Froutinus s. Frontinus.

Julius (Sex.) Gabinianus IP480.
Julius Genitor IP 502, 7.

Julius Graecinus H'^ 197.

Julius Honorius IP332a,2. iV^^

1060.

Julius (C.j Hyginus 11» 342.

43
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Julius Marathus IP 3BI.

Julius Modestus IP 475a.

Julius Montanus IP 319.

Julius Obsequens IV^ 804.

Julius Paris IP 424 a.

Julius Paulus, Dichter III 527 a.

Julius Paulus, Jurist 111 625.

Julius (C.) Romanus III 603.

Julius Rufinianus IV^ 838.

Julius Rufus IP 416.

Julius Saturninus IP 331.

Julius Secundus IP^ 428.

Julius Severianus 11'"^ 473. IV^

1124.

Julius (C.) Solinus III 636.

Julius Tiro IP 480.

Julius Titianus III 577.

Julius Valerius IV^ 792.

Julius (C.) Victor IV^ 842.

Julius Antonius IP 319a.
Junilius IV^ 1237.

Junior philosoplms IV^ 1062.

Junius Arulenus Rusticus IP
441, 3.

Junius Brutus s. Brutus.

Junius Congus P 77.

Junius (Aelius) Cordus III 547.

Junius (L.) Gallio IP 336, 5.

Junius (M.) Gracchanus P 77.

Junius Mauriciauus III 616, 2.

Junius (M.) Nipsus 11^ 501, 4.

Junius Otho IP 336, 9.

Junius Philargyrius IP 248, 5.

Junius (M.) Silanus IP 502, 3.

Jurisprudenz P 199 a. IP 356, 6.

IP 502, 8. III 612. 631. IV^

1000,8. 1V2 1141, 7.

Jus Aelianum P 78; Flavianum
P 17; Papirianum P 16.

Justinianus' Gesetzgebung IV"^

1088.

Justinianus von Valencia IV^
1255, 6.

Justinus (M. Junianius) IP 330.

Justus von Urgel IV ^ 1255, 7.

Justus (Papirius) III 621, 1,

Juvenalis (D. Junius) IP 418.

Juvencus (C. Vettius Aquilinus)

IV^ 855.

Juventius, Dichter P 46.

Juventius (C), Schüler des Mu-
cius Scaevola P 80.

Juventius Celsus, Vater u. Sohn
IP 488, 4.

Juventius Martialis III 542.

K (s. auch C).

Kalender PH.
Kanon Muratorianus III 774.

Kirchenlehre IV^ 1256, 2.

L.

Labeo (M. Antistius) IP 353.
Labeo (Attius) IP 393.
Labeo (Cornelius) III 611.

Labeo (Pacuvius) P 198.

Laberius (D.) 1'^ 88.

Labienus (T.) IP 336, 1.

Lactantius (L. Caecilius Fir-

mianus) III 752.

Lactantius Placidus, narrationes

fabularum von Ovids Met. IP
313; Schollen zurThebais des
Statins II''^ 408.

Laelius (C.) P 74, 2.

Laelius Archelaus P 76.

Laelius (D.) Baibus IP 502, 3.

Laelius Felix P 80.

Laenas (Popilius) IP 336, 9.

Laevius P 91.

Lampadio (C. Octavius) P 76.

Lampridius, Dichter IV^ 1029.

Lampridius (Aelius), Historiker

IV^ 794.

Land- u. Hauswirtschaft I'^ 20?.

IP 356, 7. IP 502, 10. IV^
1000, 10. IV2 1141, 9.

Landolfus Sagax, s. Hist. misc.

IV 1 «02.

Lanuvinus (Luscius) P 40.

Lappa (Rubrenus) IP 402.

Larcius Licinus IP^ 480.

Largus IP ol9.

Largus (Scribonius) IP 499.

Latinius Pacatus Drepanius IV^
815.

Latro (M. Porcius) IP 336, 3.

Latronianus IV ^ 956.

Laudatio funebris P 19; L. auf
Turia u. Murdia IP 333 c.

Laudes domini, altchristl. Ge-
dicht IV 85L

Laurea (Tullius) P 178.

LaurentiusMellifluuslV2 1241,4.

Laus Pisonis H''* 387.

Lavinius (P.) III 605, 2.

Leander von Sevilla IV^ 1255,

Leges censoriae P 13.

Lehrgedicht P 1 1 1 a. IP 320a, 2.

II» 420b, 2. IVi 1000. 1V2
1141, 2. 1256.

Leichenrede P 19.

Lenaeus (Pompeius) P 111. 1 95,

11.

Lentuli, die, Redner P 137, 4.

Lentulus, Mimograph 111 527 a.

Lentulus (Cn. Cornelius) Gaetu-
licus 11'^ 415.

Leol., d. Gr. IV^ 1243.

Leo von Bourges IV^ 1229, 5.

Leo von Narbonne IV^ 1029.

Leontius von Arles IV* 1229,6.

Lepidus (Aemilius) s. Aemilius.

Leporius, Presbyter IV^ 1213, 4.

Lex Romana Burgundionum IV^
1091.

Lex Romana Visigothorum IV^
1091.

Lex Tappula convivalis P 60.

Libellusprecum,dersog. IV*903.

Liber coloniarum IP 501, 4.

Liber Comitis sive Lectionarius
per circulum anni IV^ 999.

Liberalis (M. Antonius) IP 480.
Liberalis (Salvius) IP 502, 3.

Liberatus Diaconus IV^ 1236.

Liberius, Papst IV ^ 948.

Libo (Scribonius) s. Scribonius.

Libri lintei P 13.

Libri magistratuum P 13.

Licentius IV^ 1183.

Licinianus (Lucinianus) von Car-

thagena IV^ 1255, 8.

Licinianus (Granius) III 544.

Licinianus (Valerius) IP 480.
Licinius(C.) Calvus P 100. 139, 2.

Licinius (L.) Crassus P 75, 4,

Licinius (M.) Crassus P 139, 6.

Licinius (P.) Crassus Dives Mu-
cianus P 79.

Licinius Imbrex P 46.

Licinius (L.) Lucwllus, Histori-

ker P 113, 2.

Licinius (M.) Lucullus, Redner
P 113, 2.

Licinius iC.) Macer P 112, 3.

Licinius (Menas) I* 203.

Licinius (C.) Mucianus II - 495.

Licinius Nepos IP 336, 9.

Licinius (C.) Stolo P 202.

Licinius (L.) Sura IP 362.

Licinius (P.) Tegula P 46.

Licinus (Clodius) IP 331.

Licinus (Larcius) IP 480.

Licinus (Porcius) P 62 a. 63.

Lieder, heilige P 8.

Lindinus IV» 1035.

Liturgie IV^ 1256, 4.

Livius (L.) Andronicus P 23.

Livius (T.) IP 321.

Lollius Urbicus III 548, « 1.

Longinus IIM88, 1.

Longus (Veliusj III 596.

Lose P 11.

Lucanus (Acilius) IP 333b.
Lucanus (M. Annaeus) IP 389.

Lucceius (L.) P 113, 2.

Lucceius Albinus IP 502, 3.

Lucifer von Calaris IV^ 900.

Luciferianer IV ^ 903.

Lucilius (C.) P 55.

Lucilius (L.) Baibus P 80.

Lucretius (T.) Carus P 93.

Lucretius (Q.) Vespillo IP
333 c, 1.

Luculentius IV^ 1241, 5.

Lucullus (Licinius) s. Licinius.

Lucullus (Varius) IP 489.

Luminosus IV^ 1125.

Lupercus (Sulpicius) Servasius

iunior IV^ 791, 5.

Lupus, Dichter IP 319.

Lupus bei Sidonius IV* 1125.

Lupus von Troyes IV* 1213, 5.

Lupus (P. Rutilius) IP 480.
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Lu8ciu8 Lanuviiius I' 46.

Lutatiiis(Q.) Catuliis P 63. 73, 2.

75, 3.

liiixorius IV 1035.

Lydia. Gedicht I- 99.

Lygdanuis IH 282.

Jiynceus JP 319a.

M.

.Maccr, Graniniatiker IP 319.

Macer (Aeiiiilius) s. Aemilius.

Macer (Baebius) II» 331.

Macer (C. Licinius) 1' 112, 3.

Macer (Pompeius) IP 319.

Macrinus 111 509.

Macrobius, Donatist IV» 958, 2.

Macrobius (Ambrosius) Theo-
dosius 1V2 1092.

Maecenas (C.) IP 212; Elegiae

in Maecenatem lP311a.
Maecianus (L. Volusius) III 616.

Maecius (Sp.) Tarpa P 45. 1'

196, 4.

Maeonius Astyanax III 548, yA.
Magius (L.) IP 321.

Magnus (Flavius) IV^ 1125.

Mago P 81.

Mamercus Aemilius Scaurus IP
450, 1.

Mamertinus (Claudius) IV^ 814.

Mamilius Nepos IT' 336, 9.

Mamilius Sura I'^ 202.

Manilius (L.) I^ 204, 2.

Manilius (M'.) Jurist P 79.

Manilius (M.), Dichter IP 364.

Manilius (P.) Vopiscus IP 416.

Manlius (Flavius) Theodorus 1
V^

1085.

Manlius (L.) Torquatus, Vater
u. Sohn P 162.

Marathus (Julius) IP 331.

Marcellinus, Luciferianer IV*
903.

Marcellinus bei Sidonius IV^

1125.

Marcellinus(CIaudius) 11- 502, 3.

Marcellinus Comes IV^ 1056.

Marcellinus (Fabius) III 548, ß 1

.

Marcellinus (Valerius) III 548,

a 6.

Marcellus (M.) P 155, 5.

Marcellus, Arzt IV 1128.

Marcellus (Claudius) s. Claudius.

Marcellus (T. Clodius Eprius)

IP 450, 5.

Marcellus (M. Pomponius) IP
475 a.

Marcellus (Tullius) IV'-^ 1125.

Marcellus (Uipius) II! 616, 4.

Marcianus bciEnnodius 1V^ 1 1 25.

Marcianus fAelius) III 627, 1.

Marcius, Weissagungen P II.

Marcius (L.) Philippus P 75, 5.

Marcus von Monte Cassino IV'

1241.

Marcus Aurclius III 507. 644.

Marianus, Dichter III 513, 4.

Mariu.s, Dichter IP 319.

Marius von Avenches IV2 1057.
Marius Maxinuis 111 545.

Marius Mercator IV^ 1190.

Marius Plotius Sacerdos III ()04.

Marius (Claudius) Victor lY'^

1144.

Marius (C.) Victorinus Afer IV'
828.

Martialis (Juventius) III 542.

Martialis (M. Valerius) IP4i3.
Martianus Capella IV 1084.

Martinus von Bracara IV^ 1253.

Martins von Narbo IV^ 1125.

Martyrius IV^ 1109.

Martyrologien, die sog. III 768.

Martyrologium Hieronymianum
IV* 976.

Marullus, Mimograph III 527a.
Marullus, Rhetor IP 336, 9.

Maternus aus Bilbilis IP 502,

3 u. 8.

Maternus (Curiatius) IP 402.

Maternus (Julius Firmicus) IV*
821

Matius (C.) P 203.

Matius (Cn.) P 90.

Mauricianus (Junius) III 616, 2.

Maurus (Aelius) III 548, y 1.

Mavortius (Vettius Agorius Ba-
silius) IP 264.

Maximianus IV^ 1037.

Maximinus, Kaiser III 510.

Maximinus, arian. Schriftsteller

IV* 907.

Maximinus Thrax III 646.

Maximus, Pamphletist irM40, 7.

Maximus von Mailand IV^ 1 125.

Maximus von Saragossa IV^
1255, 9.

Maximus von Turin IV^ 1217.

Maximus von Valence(?) IV'
1213, 6.

Maximus (Fabius) s. Fabius.

Maximus (Statilius) III 600.

Maximus (Q. Sulpicius) IP 361.

Maximus (Q. Tullius) III 527a.
Maximus (Valerius) IP 423.

Maximus (C. Vibius) P 134. IP
327.

Medizin IP 356, 7. IP 502, 10.

IV* 1000, 10. IV2 1141,9.

Mela (Fabius) IP 354.

Mela (Pomponius) 11^ 443.

Melissus (C.) IP 277.

Melissus (Aelius) 111 605,4.

Memmius (C), Volkstribun d. J.

111, Redner P 75, 3.

Memmius (C), Statthalter Bithy-

niens, Dichter u. Redner P
108, 5. 139,6.

Memnonius IV* 1116.

Memor (Scaevus) IP 402.

Menander (Arrius) 111 622, 3.

Menas Licinius P 203.

Mento IP 33(), 9.

Mercator (Marius) IV 1190.

Merobaudes (Flavius) IV- 1023.

Messalinus (M. Valerius Mes-
salla) II* 333b.

Mcssalla (M.), Auguralschrift-

steller P 200.

Messalla (Valerius), der unter-

geschobene IP 215.

Messalla (M. Valerius) Corvinus
IP 215.

Messalla (M. Valerius) Niger P
139, 6.

Messalla (Rufius Valerius) IV^
1022.

Messalla (Vipstanus) IP 442, 4.

Messius (Arusianus) IV* 839.

Metelli, die beiden, Redner P
137, 4.

Metellus (Caecilius) s.Caecilius.

Metellus (Q.) Celer P 155, 5.

Metellus (Q.) Nepos P 155, 5.

Mettius Pompusianus II* 332 a, 5.

Mevius II* 246.

Militärwissenschaft IP 502, 10.

IV* 1000, 10. IV2 1141, 9.

Mimus P 86. IP 320a, 9. IP
420b,10. 111527a. IVM141, 6.

Minicianus (Cornelius) IP 502, 3.

Minucius (M.) Felix III 654.

Moderatus IP 336, 9.

Modestinus, Dichter III 527 a.

IV2 1035.

Modestinus (Herennius), Jurist

III 627.

Modestus, der falsche, de voca-

bulis rei militaris ad Tacitum
Aug. IV* 846.

Modestus, wahrscheinlich Au-
fidius Modestus IP 264.

Modestus (Julius) irM7öa.
Montanismus Jll 678.

Montanus (Julius) 11* 319.

Montanus (Votienus) IP 336, 9.

Montes urbis Romae IV 1064.

Monumentum Ancyranum IP
211.

Moral- u. Pastoraltheologie IV^

1256, 3.

Moretum IP 244.

MMQiöp ejKO'daiaatg, Satire ge-

gen Claudius IP 379.

Moschus IP 333b.

Mucianus IV^ 1125.

Mucianus (C. Licinius) IP 495.

Mucius (P.) Scaevola, Cos. d. J.

133, Juri-st P 79.

Mucius (Q.) Scaevola Augur,

Jurist P 80.

Mucius (Q.) Scaevola, Sohn des

Augurs, Dichter P 108, 5.

Mucius (Q.) Scaevola poniifex.

Sühn des P. Mucius Scae-
43*
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volii, Redner u. Jurist P
75, 4. 80.

Muniniius, Dichter P 85b.

Muniniius (L. u. Sp.), Redner V
74, 8.

Munatius (L.) Plancus, s. Briefe

12 155, 5.

Munatius (L.) Plancus, Rhetor

IP 836, 3.

Munatius (T.) Plancus, Redner
P 143, 14.

Munatius Rufus P 118.

Murdia, die laudatio auf sie

111 333c, 2.

Murredius IP 336, 9.

Musa, Deklamator IP 336, 9.

Musa (Antonius) IP 355 c.

Musa (Octavius) IP 331.

Musaeus von Marseille IV ^

1229, 7.

Mustio 1V2 1132.

Mythographi Vaticani IV^ 1118.

N.

Naevius (Cn.) P 25b.

Namatianus (Rutilius Claudius)

1V2 1022.

Nardus poeta pudens IP 361.

Naturwissenschaft l'-^ 204. IP
356,7. IP502,9. 1VM000,9.
IV2 1141, 8.

Naucellius IV^ 791, 2.

Nazarius III 587.

Nebridius 1V2 1255, 10.

Nemesianus (M. Aurelius Olym-
pius) III 517.

Nenia P 10.

Neoterici poetae P 96. III 512.

Nepos (Cornelius) s, Cornelius.

Nepos (Licinius) IP 336, 9.

Nepos (Manülius) IP 336, 9.

Nepos (Q. Metellus) P 155, 5.

Nepotianus (Januarius) IL^ 424 a.

Neratius Priscus 11- 488, 5.

Nero IP 360. III 639.

Nerva, Kaiser IP 362.

Nerva (M. Cocceius), Grossvater
des Kaisers irM88, 1.

Nerva, Vater des Kaisers IP
488, 1.

Nicanor (Sevius) Pill. 195, 1.

Niceta(s) vonRemesianaIVi964.
Nicetius (Flavius) bei Sidonius

IV2 1125.

Niciarii interrogationes et re-

sponsiones IV^ 836.

Nicomachi, die, Vater, Sohn u.

Enkel IVi 806.

Nicostratus P 201a.
Nigidius (P.) Figulus P 181.

Ninnius Crassus P 90.

Nipsus (M. Junius) IP 501, 4.

Nisus IP 475 a.

Nonianus (M. Servilius) IP
440. 3.

Nonius (L. u. P.) Asprenas IP
336, 9.

Nonius Marccllus IV ^ 826.

Notitia dignitatum IV^ 1064;
N.Galliarum IV» 1064; N.re-

gionum IV^ 796; N. urbisCon-
stantinopolitanae IV^ 1064.

Novatianus 111 740.

Novellae IV^ 1089.

Novius, Dichter P 85 a.

Novius (L.), Redner P 143, 14.

Novius Vindex IP 416.

Nucis liber IP 310.

Nucula P 89b.

Numa, Dichter IP 819.

Numa Pompilius P 16.

Numerianus III 511.

Numerus der Prosa I- 136.

Numitorius IP 246.

Nux, Elegie IP 310.

0.

Obsequens (Julius) IV ' 804.

Oceanus, Gebet zum, Gedicht
III 523, 1.

Octavenus IP 489.

Octavia, Praetexta IP 380.

Octavianus, Dichter IV^ 1085;

s. auch Augustus.
Octavius (Q.) Avitus IP 246.

Octavius Hersennius P 201.

Octavius (C.) Lampadio P 76.

Octavius Musa IP 331.

Octavius Ruso IP 331.

Octavius Teucer V 195 a.

Octavius (Cn.) Titinius Capito

IP 415 a. 441,4.
Ofilius (A.) P 198.

Ofilius Sergianus de pulice IP
313.

Olympius IV^ 956.

Onesimus III 548, ß6.
Oppius (C.) P 122. 122 b.

Oppius Chares P 195 a.

Optatianus (Publilius) Porfyrius
IVi 783.

Optatianus (Suetonius) III 548,

ß 4.

Optatus IVi 959.

Orbilius (L.) Pupillus P 195, 5.

Orestis tragoedia IV^ 1033.

Oribasius übersetzt IV^ 1136.

Orientius IV^ 1145.

Origo gentis romanae IV^ 798.

Orosius 1V2 1191.

Otho (Junius) IP 336, 9.

Ovidius (P.) Naso IP 291.

P.

Pacatus, Redner IP 336, 9.

Pacatus (Latinius) Drepanius
IV» 815.

Paccius IP 402.

Pachomius übersetzt IV» 995.

Pacianus von Barcelona IV^ 950.

Paconianus (Sextius) IP 357.

Pacuvius (M.) P 40.

Pacuvius Labeo P 198.

Paianius, Uebersetzer Eutrops
IV 1 802.

Palaemon (Q.Remmiusj IP475.
Palfurius Sura, Biograph II l

548, ß 3.

Palfurius (M.) Sura, Redner u.

Dichter IP 502, 3.

Palladius Rutilius Taurus Aemi-
lianus IV ^ 844.

Palladius, griecli. Deklamator
in Rom IV» 820, 3.

Palladius' bist. Lausiaca über-

setzt IV» 971.

Palliata (fabula) i» 47. IP 320 a, 9.

Pandectae IV^ 1088.

Panegyricus in Messallam IP
283; P. in Pisouem IP 387.

Panegyriker III 578.

Pantomimus IP 320 a, 9. IP
420b, 10.

Panurgus Antonius IP 352 a.

Papinianus (Aemilianus) III 622.

Papinius (P.) Statins IP 406.

Papirianus IV^ 1108.

Papirius (L.) aus Fregellae P
74,1.

Papirius (Sex.), Schüler des
Mucius Scaevola P 80.

Papirius (C.) Carbo P 75, 2.

Papirius (C.) Carbo Arvina P
75, 2.

Papirius Fabianus IP 338.

Papirius Fronte III 621, 4.

Papirius Justus III 621, 1.

Papstbriefe IV ^ 1242.

Papstelogium des codex Cor-

beiensis IV» 856.

UciQaxlcivoidvQoi' P lila. IP
320 a, 5.

Paris (Julius) IP 424 a.

Parmenianus IV» 957.

Parthenius, Kämmerer Domi-
tians IP 416.

Parthenius von Nicaea P 92.

97. 107.

Paschasius Diaconus IV- 1255,

11.

Passennus (C.) Paullus Proper-

tius Blaesus IP 416.

Passieni, die IP 336, 9.

Passio S. Perpetuae et Felici-

tatis III 770.

Pastor IV» 956.

Patera IV» 842, 1.

Paterius, Schüler Gregors d. Gr.

IV 2 1248.

Paternus IP 336, 9.

Paternus (Tarrutenius)lII621,2.

Patricius IV^ 1214.

Paula, Freundin des Hierony-

mus IVi 963.

Paulini epigramma IV^ 1143.
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PauliimsvonMailand IV- 1 185.<;.

P^aulinus (Meiopius Pontius) von
Nola 1V^870.

Pauliniis von Polla IV^ 1150.

Paiilinus von Pcrieueux IV
1151.

Paulinus (C. Suetouius) IP 44'2, 3,

Paulus, Conimcntator des L.

Coelius Antipater P 71a.

Paulus (L. Aemilius) Macedoni-
cus P 74, 1.

Paulus Constantinopolitanus,

Recensent Lucans IP 392,

Paulus Diaconus IP 341. IV»
802.

Paulus Fabius Maximus IP
336, 9.

Paulus (Julius), Dichter III 527 a.

Paulus (Julius), Jurist III 625.

Paulus Quaestor IV ^ 791, 6.

Pedius (Sex.) IP- 489.

Pedo (Albinovanus) IP 315.

Pegasus IP 488, 3.

Pelagius (Pelagianismus) IV^
1202.

Pelagius I. u, IL, Päpste IV^
1242.

Pelagius diaconus IV^ 1241, 6.

Pelagonius IV ^ 845.

Pentadius, Verskünstler P 180.

III 526.

Perellius Faustus IP 246.

Perilla IP 319 a.

Perpetua, Passio S. P. et Felici-

tatis III 770.

Persius (A.) Flaccus 11^ 382.

Persius (C.) und C. Faunius P
7!, 6.

Pertinax III 508.

Petiliaims IV^ 1174.

Petillius (Q.) Cerialis IP 442, 4.

Petronius von Bologna IV ^ 949.

Petronius Arbiter IP 395.

Petrus, Dichter IV^ 1029.

Petrus Chrysologus IV^ 1218.

Petrus Diaconus IV^ 963.

Petrus referendarius IV '•^ 1035.

Peutingeriana Tabula IP 332 a.

Phaedrus 11'^ 865.

Philargyrius (Junius) IP 248, 5.

Philargyrus (M. Vipsanius) I'^

196a.

Philastrius von Brescia IV ^ 960.

Philippus (L. Marcius) P 75, 5.

Philistion IP 320a, 9. 351.

Philocomus (Vettius) P 76.

Philologie P 76. P 197b. IP
356,5. IP502,6. IV'1000,6.
IV2 1141, 6.

Philon übersetzt IV» 1137.

Philosophie PM57b. IP 356,4.

IP502, 5. IV^ 1000, 5. IV2
1141, 5.

Phocas (Focas) IV^ 1106.

Physiognomonia III 574.

Piso (C), angebl. Antiquar P
71, 2.

Piso (Calpurnius) s. Calpurnius.

Piso (M. Pupius) I- 162.

Pitholaus (L.Voltacilius) P 115.

Placidus u. sein Glossar IV'
1120.

Placitus (Sex.) IV- 1129.

Plauens (Munatius) s. Munatius.
Planta (Pompeius^ IP 440, 7.

Plautius, Jurist IP 488, 5.

Plautus (T. Maccius) P 30.

Plinius (C.) Secundus, Encyclo
pädist IP490; Medicina Plinii

IV^ 848.

Plinius (C.) Caecilius Secundus,
Redner u. Epistolograph IP
444.

Plinius Valerianus IV^ 848.

Plotius Crispinus 11^ 339.

Plotius(L.)GaIlusP73a. P194.
Plotius Grypus IP 502, 3.

Plotius(Marius) Sacerdos III 604.

Plotius Tucca IP 213.

Poesie, didaktische P lila. IP
320 a, 2. IP420b,2. IVMOOO.
IV2 1141,2. 1256; dramatische
Pllla. IP320a.9. IP420b,
10. IVi 1000. IV'- 1141, 6;

elegische s. Elegie; epigram-

matische s. Epigramm; epi-

sche P lila. IP 320a, 1.

IP420b,l. IVM141,1. 1256;
jambische u. lyrische lU
320a, 8. IP420b,6. IVM141,
5. 1256; romantische u. idyl-

lische IP 320a, 4. IP420b,5.
IV' 1141, 4; satirische s. Sa-

tire; der poetische Brief s.

Brief.

Poetae neoterici P 96. III 512.

Polemius, Philosoph IV^ 1125.

Polemius Silvius IV ^ 1064.

Polemon, Lucanexeget IP 392.

Pollio, Grammatiker u. Lehrer

Marc Aureis IP 247. 111605,6.

Pollio von Tralles P 81.

Pollio (Asinius) s. Asinius.

Pollio (Ti. Claudius) IP 441, 5.

Pollio (Herennius) IP 502, 3.

Pollio (Trebellius) IV^ 794.

Pollius Felix IP 502, 3.

Polybius, Freigelassener des

Kaisers Claudius H'-^ 462.

Pomerius (Julianus) IV^ 1226.

Pompeius, Grammatiker IV ^

1102.

Pompeius Auctus 11'^ 502, 8.

Pompeius (A.) Bithynicus I'-^

155, 5.

Pompeius Festus, Epitomator
des Verrius Flaccus IP 341.

Pompeius LenaeusP 111. 195,11.

Pompeius Macer IP 319.

Pompeiu3(Cn.) Magnus P 137,4.

PompeiuH riiuita IP 440, 7.

Pompeius (Q.) Hufus P 75, 5.

Pompeius Saturninus 11'^ 440, 8.

450, 7.

Pompeius Silo IP 336, 9.

Pompeius (Cn.) Strabo P 74, I».

Pompeius (Sex.), Vater des Cn.

Pompeius Strabo P 74, 3.

Pompeius (Sex.), Bruder des

Cn. Pompeius Strabo P 74, 3.

Pompeius Trogus IP 328.

Pompilius, Schüler des Pacu-

vius P 63.

Pompilius (M.) Andronicus P
195, 4.

Pompilius (Numa) P 16.

Pomponius (L.), Dichter P85a.
Pomponius (Sex.), Jurist III 615.

Pomponius' Vergilcento Tityrus

IV» 857.

Pomponius (T.) Atticus I- 116.

Pomponius (M.) Bassulus 11- 417.

Pomponius (M.) Marcellus IP
475a.

Pomponius Mela IP 443.

Pomponius Porphyrie IP 265, 1.

112 392. III 602.

Pomponius Rufus, Redner IP
502, 3.

Pomponius Rufus, Verfasser

einer Sammlung von exempla
ir-2 424.

Pomponius (P.) Secundus IP 381

.

Ponnanus (Ponnanius), Dichter

IV2 1035.

Pontianus, Bischof IV^ 1235.

Pontica, Gedicht III 523, 3.

Ponticus, Dichter IP 319a.

Pontiiikaltafeln P 14.

Popilius Laenas IP 336, 9.

Porcellus IP 352a.

Porcius Cato s. Cato.

Porcius (M.) Latro IP 336, 3.

Porcius Licinus P 62a. 63.

Porfyrius (Publilius Optatianus)

IVi 783.

Porphyrio (Pomponius) IP 265,1.

IP 392. III 602.

PoBsidius vonCalamalV^ 1 185,4.

Postuniius (A.) Albinus, Anna-
list P 61, 4.

Postumius(Sp,) Albinus, Redner
P 74, 3.

Potamius von Lissabon IV^ 907.

Praetexta(fabula) P 52. Pllla.
ir-^ 420b, 10.

Praetcxtatus(L.Ateius)P195,6.
Praetextatus (Vettius Agorius)

IV1824.
Pragmatius IV 1125.

Precatio terrae und Prec. om-
nium herbarum IP 355c.

Predigt IV' 1256, 4.

Priapeen IP 320.

Primanus (L.Valerius) IP 502,7.



678 Qeneralregister.

Priinasius von Hadrumetuni IV^

1238.

rdnceps, Khetor IP 502, 7.

Prisci, die beiden IP 319.

Piiscianus IV^ Uli.
Priscianus(Theodorus) I V'-' 1127.

Priscillianus IVi 951.

Priscus (Clutorius) IF 319.

Priscus (Flavius) P 198.

Priscus (Fulcinius) II ^ 489.

Priscus (Helvidius) s. Helvidius.

Priscus (Javolenus) IP 489, 4.

Priscus (Neratius) IF 488, 5.

Priscus (Tarquitius) P 201.

Proba, Dichterin IV ^ 857.

Probus bei Ennodius IV^ 1125.

Probus bei Sidonius IV^ 1125.

Probus (Aemilius) J^ 125.

Probus (Flavius) Faustus IV
1125.

Probus (C. Titius) 112 424 a.

Probus (M. Valerius), Philologe

IP 477.

Procilius P 112, 5.

Proculus, Dichter IP 319.

Proculus, Jurist IP 353. IP
488, 2.

Proculus (Eutychius) III <)05, 7.

Proculus Gregorius IV^ 820, 2.

Propertius (Sex.) IP 285.

Prosa s. die einzelnen Fächer.

Prosper vonAquitanien 1 V ^ 1 1 94

.

Provinzialverzeichnis vom J. "^97

III 630. 5.

Prudentius (Aurelius) Clemens
IV^ 864.

Ps.-Acro, Horazscholien IP
265, 2.

Ps.-Asconius,Commentator cice-

ronischer Reden l'-^ 146, 2,

Pseudodositlieana Hermeneu-
mata IV^ 836.

Ps.-Soranea IV^ 1132.

Publicius (Publius?) Gellius P
198.

Publilius Optatianus Porfyrius
lyi 783.

Publilius Syrus P 89.

Pudens (L. Valeriu.s) 112 361.

Pupius, Dichter IP 320 a, 9.

Pupius (M.) Piso P 162.

Puteolanus IP 489.

Quadratus(Ummidius) 11"^ 502, 3.

Querolus, anonyme Komödie IV^
791.

Quinctius (T.) Atta P 53 a.

Quintilianus (M. Fabius) IP48I.
Quintipor Clodius T"^ 111, 1.

Quodvultdeus von Carthago IV^
1185, 5.

R.

Rabirius, Epikureer P 157 b,

Rabirius, Dichter IP 316,

Racilius, Volk.stribun, sein ihm
untergeschobenes P]dikt P
145 a.

Recht s. Jurisprudenz.

Rechtsbuch, syrisch-römisches

IV2 1090.

Recitationcn in Rom IP 206.

Regianu.s, Dicliter IV^ 1035.

Regula Catoniana P 79; R. cen-

soria IV^ 956; R. monacho-
rum IV^ 999.

Regularjurisprudenz P 79.

Regulus (M. Aquilius) IP441, 6.

Remmius (Q ) Palaemon IP475.
Reposianus III 525.

Responsa sapientum IV^ 836.

Restitutus (Claudius) IP 502, 3.

Reticius von Autun 111 767.

Rhetoren, lat., u. das gegen sie

erlassene Dekret P 73 a.

Rhetoren u. Philosophen, griech.,

ihre Ausweisung P 65. 73 a.

Rhetorik IP 502,7. IV^ 1000,7.
IV2 1141, 3.

Ricinium P 89 c.

Roman IP 420b, 1.

Romaniuy Hispo IP 336, 9.

Romanus (C. Julius) IIT 603.

Romanus (Vergilius) IP417.
Romanus (Voconius) IP 502, 4.

Romulus, die nach ihm benannte
Fabelsammlung IP 366.

Roscius (Q) Gallus P 54.

Rubellius Blandus IP 336, 9.

Rubrenus Lappa IP 402.

Ruderlied III 523, 2.

Rufi sententiae IP 471.

Rufinianus (Julius) IV ^ 838.

Rufinus, Grammatiker IV^ 1 104.

Rufinus (Tyrannius) IV^ 967.

Rufius Festus Avienus IV' 785.

Rufius Valerius Messalla s. Mes-
salla.

Rufus, Dichter u. Redner IP 4 16.

Rufus von Ephesus übersetzt

IV2 1134.

Rufus (Antonius) s. Antonius.

Rufus (M. Caelius) s. Caelius.

Rufus (Caninius) IP 412.

Rufus (Canius) IP 412.

Rufus (Cluvius) IP 440, 5.

Rufus (Curtius) s. Curtius.

Rufus (Julius) I1M16.
Rufus (Munatius) P 118.

Rufus (Q. Pompeius) P 75, 5.

Rufus(Pomponius) s.Pomponius.

Rufus(P.Rutilius)P73,3. 75,3.

Rufus (Satrius) IP 502, 3.

Rufus (Sulpicius) s. Sulpicius.

Rufus (C.Valgius) IP 273.

Rufus (L.Varius) IP 267.

Rufus (L. Verginius) IP 415 a.

Rufus (Vibius) IP 336, 9.

Rupilius P 54.

Ruricius von Limoges IV* 1223.

Ruso (Octavius) IP 331.

Rusticius Ilelpidius IV'-* 1 160.

Rusticus (Rusticius?) IV 1183.

Rusticus diaconus IV^ 1241, 7.

Rusticus Presbyter IV^ 1213, 7.

Rusticus (Fabius) IP 440, 6.

Rusticus (Junius Arulenus) IP
441, 3.

Rutilius Claudius Namatianus
IV-^ 1022.

Rutilius (P.) Lupus IP 480.

Rutilius (P.) Rufus P 73, 3. 75, 3.

S.

Sabellus IP415a.
Sabidius P 196, 6.

Sabinus, Dichter IP 319.

Sabinus, Recensent des Persius

IP 384.

Sabinus (Aelius) III 548, r2.
Sabinus (Cn. Arulenus Caelius),

Jurist IP 489, 3.

Sabinus (Asellius) IP 357.

Sabinus (Clodius) IP 336,9.
Sabinus (Gavius) IP 336, 9.

Sabinus (Masurius), Jurist IP
353. IP 489.

Sabin(i^us Tiro IP 213. 225.

Sacer P 178.

Sacerdos(MariusPIotius) III604.

SacramentariumGelasianum IV^

1244; Gregorianum IVM251

;

Leonianum IV^ 1243.

Saleius Bassus IP 412.

Salier, ihr Lied P 8 a.

Sallustius (Cn.), wahrschein-

licher Verfasser der Empedo-
clea P 111.

Sallustius (C.) Crispus P 128.

Salonius von Genf IV^ 1213,8.

Salvianus IV^ 1211.

Salvidienus (M.) lll 548, y iO.

Salvius Julianus III 613.

Salvius Liberalis IP 502, 3.

Sammonicus Serenus III 610.

Santra P 196, 1.

Sapaudus aus Vienne IV 1125.

Sardus IP 440, 8.

Sasernae, Vater u. Sohn P 82.

Satrius Rufus IP 502, 3.

Satire P 9. 55. P 1 1 la. IP 320a, :'..

ir''420b, 4. IV2 1141,4.

Satura Menippea P 184.

Saturnier P 7.

Saturninus (Aelius) IP 357.

Saturninus (Claudius) III 680.

Saturninus (Furius) IP 336, 9.

Saturninus (Julius) IP 331.

Saturninus (Pompeius) IP440, 8.

450, 7.

Saturninus (Venuleius) III 6 16, 3,

Saufeius (L.) P 157 b.

Scaevola (Q. Cervidius) III 621.

Scaevola (Mucius) s. Mucius.

Scaevus Memor IP 402.
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Scaurus (Mamerciis Aeinilius)

ir- 4ö0, 1.

Scaurus (M. Aemilius) P 73, 1.

Scaurus (Q. Terentius) III ö94.

Schelm edeii P i^^Oa.

Scholia Bernensia zu Vergil TP
248, 5; Seh. Bobieiisia zu Ci-

cero 1- 146, 8; Seh. Cornuti

zu Juveiial 11- 420 a; Seh.

Uanielis zu Vergil IP 248, 1

;

Seil. Pithoeaiia zu Juvenal 11'

420 a; Seh. Veronensia zu

Vergil in 248, 8.

SehoIiastaCüronovianuszu Cicero
r^ 146, 4.

Seilli, die Märtyrer von III 769.

Seipio (P. Cornelius) Afrieanus
niaior P 78. 74, 1.

Seipio [F. Cornelius) Afiicanus,

Sohn des älteren Afrieanus
V 64, 8.

Seipio (P. Cornelius) Afrieanus
Aemilianus P 74, 2.

Seipio Nasiea P 78.

Seribonius Aphrodisius 1 1 ^ 84 1 a.

Seribonius iC) Curio, Praetor

d. J. 121, 1' 7ö, 8.

Seribonius (C.) Curio,Cos. d. J.7G,

I'^ 122b. 189, 5.

Seribonius (C.) Curio, Volks-
tribun d. J. 50, P 189, 5.

Seribonius Largus IP 499.

Seribonius Libo, Historiker P
112, f).

Seribonius (L.) Libo, Redner P
74, 8.

Seriptores historiae Augustae
IVi 794.

Serofa (Cn. Tremellius) P 202.

Sebosus (Statins) 1
^ 204, 1

.

Seeundinus bei Gregor von Tours
IV* 1125.

Seeundinus, Bischof u. Dichter

(derselbe?) IV^ 1029. 1215.

Secundus (Carrinas) IP 858.

Secundus (Julius) 11- 428.

Secundus (P. Pomponius) 11 -^ 38 1

.

Sedigitus (Volcacius) P 62 b.

Sedulius IV* 1146.

Seius (M.) P 92.

Sempronius Asellio P 72.

Sempronius Gracchus s. Grac-

chus.

Sempronius (C.) Tuditanus P
71,8.

Senatsprotokolle P 185.

Seneea (L. Annaeus), der Vater,

Rhetor IP 8;;4.

Seneea (L. Annaeus) der Sohn,

Philosoph, als Dichter 1 12 868

;

als Prosaiker H'-' 452; Mo-
nita Senecae IP471.

Seneeio (Herennius) IP44I,3.
Senianus IP 336, 9.

Sentius Augurinus IP 416.

Septimius'observationes IP 480.

Septiniius, Biograph III 548, ß2.
Septiinius (L.), Ueborsetzer des

Dictvs IV» 80:).

SeptiiiuusiP.). Architekt IP855.
Septiniius Severus III 508. 645.

Sepullius Bassus IP IVA{5, 9.

Sequester (Vibius) IV^ 1059.

Serenus (Q.), medizin. Lehr-

diehter III 515.

Serenus Sammonieus III 610.
Serenus (Septimius) III 518, 2.

Sergianus (Ofilius) de puliee IP
813.

Sergius(M.),sein comnientarium
vetus P 18.

Sergius (M.) Silus P 74, 1.

Serranus IP 412.

Servilius, Jurist IP 489.

Servilius (Q.) Caepio P 75, 5.

Servilius (P. u. C.j Casea im2, 5.

Servilius (M.)NonianusirM40, 8.

Servius IP 218. 248, 1. IV » 885.

Sescennius laechus I'' 195 a.

Sestius (P.) \' 148, 5.

Severianus (Aemilius) III 527a.
Severianus (Julius) 1P478. IV^

1124.

Severus vonMalagalV^ 1255, 12.

Severus (Cornelius) IP 817.

Severus Sanetus Endeleehius
1V2 1142.

Severus (Sulpicius) IV^ 1186.

Severus (Valerius) IP 489.

Sevius Nieanor P 111. 195, 1.

Sextier IP 388.

Sextilius Ena IP 817.

Sextius Paeonianus 11^ 357.

Sextus, Redner 11^ 502, 3.

Sextus'SpruehsammlunglP 339.

Siculus Placcus IP 501, 3.

Sidonius (C. Apollinaris) IV-
1024.

Silanus (D.), Uebersetzer Magos
P 81.

Silanus (M. Junius) IP 502, 8.

Silius (Ti. Catius) Italiens H'^

408.

Silvia s Aetheria.

Simplieianus von Mailand IV»
948.

Simplieianus bei Ennodius IV^
1125.

Simplieius, Papst IV-^ 1242.

Simplicius von Monte Cassino

IV^ 1241.

Simylus, Dichter IP 288.

Sinnius Capito IP 852a.
Siparium P 87.

Sirieius, Papst IV» 948.

Sisenna, Commentator des Plau-

tus P 118, 1.

Sisenna (L. Cornelius', Histori-

ker P 118, 1.

Sixtus III., Papst IV-^ 1242.

Sodoma, ehristl.Gedieht IV» 852.

Solinus (C. Julius) III 686.

Sortes P 11.

Sotion, Lehrer Seneeas IP 338.

Spartianus (Aelius) IV» 794.

Sprüche 1» 11.

Spruehdichter 111 519.

Spuriinia (Vestrieius) 11-416.

Staatsrecht, Entwicklung I-

201a; s. auch Jurisprudenz.

Staberius Eros P U)5, 7.

Statilius Maximus III 600.

Statius Caeeilius 1» 40a.
Statins (P. Papinius) HM06.
Statius Sebosus l^' 204, 1.

Statius TuIIianus IV» 88»;, 6.

Statius (L.) ürsulus IP 480.

Statius Valens III 548, /i 1.

Statorius Victor IP 836, 9. H'^

420 b, 8.

Stella (L. Arruntius) 11^ 410.

Stenographie I^ 196 a.

Stertinius, Rhetor 11- 480.

Stertinius, Stoiker II» 8:^9.

Stertinius (L.) Avitus IL-^ 416.

Stil, der asianisehe P 186; der

rhodisehe u. attische P l'-")^;

der philosophische, der ge-

schichtliche u. rednerische H'
502, 8.

Stilo (L. Aelius) Praeconinus P
76a.

Stolo (C. Licinius) P 202.

Strabo (C. Julius Caesar) P 51.

75, 5.

Strabo (Cn. Pompeius) P 74, 8.

Suasorien IP 884; die sog. Sal-

lusts P 188.

Sueius P 92.

SuetoniusOptatianusIII 548, ßA.

Suetonius(C.)Paulinusir- 442,8.

Suetonius (C.) Tranquillus 111

528.

Sulla (L.Cornelius) P85b. 89c.

114.

Sulpicia, Dichterin IP 284.

Sulpicia, die Gattin des Calenus,

Dichterin 11^ 416.

Suipicius (Ser.) IP 319a.
Sulpicius von Carthago 11» 247.

Sulpicius (C.) Apollinaris III 597.

Sulpicius Blitho P 112, 6.

Sulpicius Galba, Grossvater des
Kaisers P 112, 6.

Sulpicius (C.) Galba, Sohn des

Ser. Sulpicius Galba I» 75, 8.

Sulpicius (Ser.) Galba, Redner
P 74, 8.

Sulpicius (Ser.) Galba, Briof-

schreiber l'^ 155, 5.

Sulpicius (C.) Gallus 1» 82a.

Sulpicius Lupercus Servasius

iunior IV» 791, 5.

Sulpicius (Q.) Maximus, jugend-
licher Dichter H'^ 861.
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Sulpicius (P.) Rufus, Redner P
75, 5.

Sulpicius (Ser.) Rufus, Jurist P
198.

Sulpicius Severus IV2 1186.

Sulpitius Victor IV ^ 841.

Sura (Aemilius) ]P422a.
Sura (L. Licinius) II» 3(52.

Sura (Mamilius) I'^ 202.

Sura (Palfurius) s. Palfurius.

Surdinus, Rhetor IV 336, 8.

Surdinus als Uebersetzer griecli.

Fabeln irM20b, 3.

Syagrius bei Sidonius IV^ 1125.

Syagrius, Antipriscillianist IV ^

956.

Syagrius (Flavius Afranius) IV^
791, 3.

Symbolum Athanasianum IV^
946. IV2 1229.

Symmachus, Papst IV^ 1242.

Symmachus (Q. Aurelius), Red-
ner IV' 816.

Symmachus (L. Aurelius Avia-
nius), der Vater des Redners
IV' 816.

Symmachus (Q. Fabius Mem-
mius), der Sohn des Redners
IV' 816.

Symmachus (Q. Aurelius Mem-
mius), Urenkel des Redners
IV2 1041.

Symphosius IV^ 1030.

Symposion als Litteraturgat-

tung II ' 214.

Syriacus (Vallius) IP 337.

Syrisch-römisches Rechtsbuch
IV2 1090.

Syrus (Publilius) P 89.

T.

Tabula Peutingeriana u. ihres-

gleichen IP 332 a.

Tabulae censoriae P 13.

Tacitus, Kaiser III 511.

Tacitus (Cornelius), Historiker

IP 427.

Tanusius Geminus P 113, 2.

Tarpa (Sp. Maecius) P 45. I^

196, 4.

Tarquitius Priscus P 201.

Tarrutenius Paternus III 621, 2.

Tarutius (L.) Firmanus P204a.
Tascius Victorianus IP 323.

Te Deum laudamus IV' 803.

IV2 1229, 3.

Tegula (P. Licinius) P 46.

Terentianus aus Mauretanien
III 514.

Terentianus (Vulcatius) III 548,
a 2.

Terentius, Schüler Priscians IV^
1116.

Terentius (P.) Afer P 41.

Terentius Clemens III 616, 1.

Terentius (Q.) Scaurus III 594.

Tertius, Antiquar IP 354.

Tertullianus, Jurist III 622, 4.

Tettullianus (Q. Septimius Flo-

rens) III 659.

Tetradius bei Sidonius IV* 1125.

Teucer (Octavius) P 195 a.

Theaterwesen P 54.

Theoctistus IV* 1110.

Theoderich d. Gr., sein Edikt
IV2 1091.

Theodoreer IP 337.

Theodorus von Gadara IP 337.

Theodorus (Flavius Manlius) IV^
1085.

Theodorus von Mopsuestia IV'
899, 2.

Theodorus Priscianus 1VM127.
Theodosius d. Gr. IV' 782.

Theodosius I. oder II. u. die

Weltkarte IP 332a, 3.

Theodosius II., sein Codex lY^
1086.

Theodosius' W allfahrtsbericht

IV' 903.

Theophila IP 412.

Theophilus von Antiochien IV^
1229.

Theophilus, Grammatiker in

Constantinopel IV^ 1125.

Thrasea (P. Clodius) Paetus IP
441, 1.

Tiberianus, Dichter IV' 791, 1.

Tiberianus, Priscillianist IV'
950.

Tiberius IP 357.

Tibullus (Albius) IP 279. 284a.
Ticidas P 108, 1.

Timai?enes IP 329.

Tiro (Julius) IP 480.

Tiro (Sabin(i)us) IP 213. 225.

Tiro (M. TuUius) P 178; tiro-

nische Noten I'^ 196 a.

Tischlieder P 10.

Titianus (Julius) III 577.

Titinius P 53 a.

Titinius (Cn. Octavius) Capito

IP 415a. 441, 4.

Titius, Antiquar IP 354.

Titius, pindarischer Dichter IP
263a.

Titius (C), Tragiker u. Redner
P 51.

Titius Aristo IP 489.

Titius (C.) Probus IP 424 a.

Titus IP 361.

Togata (fabula) P 53.

Tonantius Ferreolus IV^ 1125.

Torquatus, Redner IP 333 b.

Torquatus (L. Manlius), Vater
u. Sohn P 162.

Totenklagen P 10.

Toxotius III 527 a.

Trabea P 46.

Trabeata (fabula) IP 277. 330a, 9.

Tractatus Origenis de libris ss.

scripturarum 111 743a. IV 903.

Tragödie P 52. 1'^ lila. IP
320a, 9. IP 420b, 10. IV
1000. IV2 1141, 6.

Traianus IP 362. III 641.

Trebatius (C.) Testa P 198.

Trebellius Pollio IV 794.

Trebius Niger P 82 b.

Trebonius (C.) P 155, 5. 178.

Tremellius (Cu.) Scrofa P 202.
Triarius IP 336, 9.

Trinacrius IP 319.

Triumphlieder P 9 a.

Trogus (Pompeius) IP 328.

Tubero (Aelius) s. Aelius.

Tucca (Plotius) IP 213.

Tuccianus IV^ 1035.

Tuditanus (C. Sempronius) P
71, 3.

Tullianus (Statins) IV 836, 6.

Tullius Laurea P 178.

Tullius Marcellus IV^ 1125.

Tullius (Q.) Maximus III 527 a.

Turdulus Gallicanus III 548, ß 6.

Turia, die laudatio auf sie IP
333 c, 1.

Turibius von Astorga IV ' 956.

Turnus IP 416.

Turpilius P 46.

Turranius, Dichter IP 319.

Turranius Gracilis IP 495.

Turrinus (Clodius) IP 337.

Tuscus, Dichter IP 319.

Tuscus (Clodius) IP 352a.
Tuscus (Fabricius) bei Plinius

IP 352 a.

Tuticanus IP 319.

Tutilius IP 480.

Tutor P 89 b.

Tyconius IV 958.

Tyrannius Rufinus IV 967.

U.

Ulpianus (Domitius) III 623.

Ulpius Marcellus III 016, 4.

Umbricius Melier P 201.

Ummidms Quadratus IP 502, 3.

Unicus, Dichter IP 416.

Urbanus,Grammatiker 111 605, 1.

IV2 1125.

Urbicus bei Ennodius IV^ 1125.

Urbicus (Agennius) IV^ 1138.

Urbicus (Lollius) III 548, « 1.

Urseius Ferox 11'^ 489.

Ursulus (L. Statius) IP 480.

Ursus, Dichter III 527 a.

Ursus (Flavius) IP 502, 3.

V.

Vacca, Lucanexeget IP 392.

Vagellius P 62 b.

Valens (L. Fulvius Aburnius)

III 614.

Valens (Statius) III 548, ß 1.
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Valentinian I. IV' 781.

Valorianus. Kaiser 111 (548.

Valerianus von Ceinele IV-
1213, 1).

Valerianus (Cornelius) 11- 495.

Valerianus (Curtius) IV2 1107.

Valerianus (Plinius) IV 848.

Valerius, Miniograph 1- 89b.
Valerius (L.). Jurist P 60.

Valerius (Q.) aus Sora P 62.

^'alerius aus Valentia P 60.

Valerius Aedituus P 63.

Valerius Antias 1- 112, 2.

Valerius Gate 1- 98.

Valerius (C.) Flaccus Setinus

Baibus IP 399.

Valerius (Julius) IV* 792.

Valerius Licinianus II- 480.

Valerius Marcellinus III 548. «6.

Valerius (.M.) Martialis IP 413.

Valerius Maxiniiis IP 423.

Valerius Messalla s. jMessalla.

Valerius (L.) Primanus 11- 502, 7.

Valerius (M.) Probus IP 477.

Valerius (L.) Pudens IP 361.

Valerius Severus 11- 489.

Valsius (C.) Rufus IP 278.

Vallegius P 62 b.

Vallius Syriacus IP 337.

Vargunteius (Q.) P 38. 76.

Varius Geniinus IP 336, 9.

Varius Lucullus IP 489.

Varius (L.) Rufus IP 267.

Varro, Dichter, vielleicht P.Tul-

lius Varro IP 416,

Varro (M.Terentius\ Polyhistor

P 182.

Varro (P. Terentius), Dichter 1"^

109.

Varus (P. Alfenus) P 198.

Vatinius (P.) P 143, 6.

Vatronius P 46.

Vegetius (Fl.) Renatus IV' 846.

Veiento (A. üidius Gallus Fa-

bricius) IP 441, 6.

Velius Celer III 605, 3.

Velius Longus III 59(5.

Velleius(C.)Paterculus 1P-420C.

Vennonius P 71, 5.

Venuleius Saturninus III 616,3.

Veranius, Auguralschriftsteller

V' 200.

Veranius von Vence IV^ 1213, 8.

Verba Achillis in parthenone,

Gedicht III 5-:^8, 5.

Verecundus von Junca IV^ 1 16:5.

Vergilius, Commentator des

Naevius P 28.

Vergilius Maro. Grammatiker
IP 249.

Vergilius (P. Maroj, Dichter IP
218.

Vergilius Romanus, Dichter IP
417.

Verginius Flavus IP 480,

Verginius (L.) Rufus 11- 415a.
Veroneser Verzeichnis der Pro-

vinzen v. J. 297 111 630. 5.

Verrius (M.) Flaccus IP 340.

Versus echoici 111 526.

Versus recii)roci 111 512.

Verträge, die ältesten P 18.

Verus""!]..), Kaiser 111 507.

Verus (Cloatius) IP 352a.

Vespa 111 524.

Vespasianus 11- 361.

Vestricius Spurinna 11-416.

Vettius, Rhetor 11^ 502, 7.

Vettius Agorius Basilius Ma-
vortius IP 264.

Vettius Agorius Praetextatus
IVi 824.

Vettius Philocomus P- 76.

Vetus (L. Antistius) IP 442, 2.

Vibius (Q.) Crispus IP 450, 5.

Vibius Gallus IP 336, 9.

Vibius (C.) Maximus P 134.

IP327.
Vibius Rufus IP 336, 9.

Vibius Sequester IV'^ 1059.

Vicellius P 201.

Victor I., Papst III •i58.

Victor von Capua IV^ 1241, 8.

Victor von Cartenna IV^ 1231, 5.

Victor Tunnunensis IV^ 1057.

Victor von Vita IV^ 1230.

Victor (Aurelius) IV' 797.

Victor (Claudius Marius) IV^

1144,

Victor (C. Julius) IV' 842.

Victor (Statorius) IP 336, 9.

IP 420b, 3.

Victor (Sulpitius) IV i 841.

Victor (Voconius) IP 416.

Victorianus (Tascius) IP 323.

Victorinus (Victurinus), Gram-
matiker IV 829,

Victorinus von Pettau III 748.

Victorinus (C. Marius) Afer IV'

828.

Victorinus (.Maximus, Maximi-
nus oder Mäximianus) de ra-

tione metrorum u. de finalibus

metrorum IV' 829.

Victorius von Aquitanien IV^

1229, 8.

Victricius von Rouen IV' 948.

Vigilantius IV ' 993.

Vilnius, Papst 1V2 1242.

Vigilius von Thapsus IV'-^ 1231.

Vigilius von Trient IV' 948.

Vincentius, Dichter IV^ 1035.

Vincentius von Lerinum IV^
1210.

Vincentius, Presbyter IV 969.

IV2 122<), 9,

Vindex (L. Caeselliiis) 111 593.

Vindex (Novius) 11-410.

Vindicianus IV 849.

Vinicius (L. u. P.) IP 336, 9.

Vipsanius (M.) Agrippa, Welt-
karte IP 332.

Vipsanius Atticus IP 337.

Vipsanius (M.) Philargyrus 1-

196 a.

Vipstanus Messalla IP 442, 4.

Virgilius. Itinera Hierosolymi-

tana IV 963.

Visci, Brüder, Dichter IP 319a.
Visellius IP 480.

Vita sanctae Eugeniae virginis

ac martyris IV 96ä.

Vitalis P 86.

Vitcllius, Donatist IV 958, 1.

Vitellius, Jurist IP 354.

Vitellius (P.), Redner 1P450, 2.

Vitruviua Pollio IP 355.

Vitruvius Rufus IV^ 1139.

Viventiolus bei Avitus IV"'' 1125.

Vivianus 11'^ 489.

Voconius, Dichter III 527a.

Voconius von Castellanum IV^
1231, 6.

Voconius Romanus IP 502, 4.

Voconius Victor IP 416.

Volcacius, Erklärer ciceroni-

scher Reden P 178.

Volcacius Sedigitus P 62b.

Volnius P 196, 5.

Voltacilius(L) Pitholaus P 115.

Volumnius, Dichter P 111, 2.

Volumnius (P.), Historiker I'^

139 3.

Volusius, Dichter P 110.

Volusius (L.) Maecianus III 616.

Vopiscus (FJavius) IV 794.

Vopiscus (P. Manilius) IP 416.

Votienus Montanus IP 336, 9.

Vulcacius Gallicanus IV 794.

Vulcatius Terentianus III 548,

«2.

Vulgata der Bibel IV 980.

W.
Wallfahrtsberichte IV 962.

Weissagungen P 11.

X.

Xenia, litterarische 11- 413.

Y.

Yginus philosophus de imagini-

bus celi IP 348.

Z. .

Zaubersprüche P 8b.

Zeno von Verona IV 949.

Zenobius, seine griechische

Uebersetzung Sallusts I"^ 134.

Zosimus, Papst IV- 1242.

Zwölftafeln P 15.
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